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land?    Von  Dr.  Hermann  Wasaerfuhr 6fi3 
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Inlmlt  des  siebciizGliiiteti  Itandcs.  xi 

[Hys<*Di«che  Gesetze,  TerordimnEen  aud  EutseheidanKen.] 

I.  Gesetze  and  VerordDODf^eo. 

£rl>ss  künigl,  i>reuss.  Ministeriums  der  (^eintlichen  etc.  ADgelegPiiheiten 
Tom  10.  November  1884,  betr.  die  Erhol ungirpaiiBeii  iwischen  den 
Lchrstnndeii  und  die  Zeitdauer  der  häusliclicn  Arbeit  der  Schüler 
höherer  l'iitevri eh t^an stalten 596 

Erlniii  kiinigl.  iircuBn  Minivteriums  der  geietliclieD  etc.  Aiigelc);euhcit'en 
vom  10,  Juli  1861,  betr.  Vermeidung  der  Ueberbürdung  der  Schü- 
IcriDuen  in  Lehrerinuen-Bildungsaustidten  und  höheren  Müduhui- 
»cbulen (HB 

l>U>i  herzogl.  Sachsen-Coburg-Gotba'scheD  Ministeriums  vom  2H.  Januar 
und  11,  Februar  1B8S,  betr,  Verhütung  der  Verbreitung  austecken- 
der  Krankheiten  durch  die  Schulen t>02 

ErlHR  königl.  nächiischcn  MinisteriumR  des  Innern  vom  13,  hia  3U.  Juli 
1685,  bctr,  Verhalten  der  Vorsteher  von  Kinderbe  wahr  an  stalten, 
Kiadergarten  und  Kinderspiel achulen  bei  dem  AuFtreteu  auatecken- 
der  Krankheiten  in  diesen  Anstalten 605 

Erbus  königl,  Regierung  zu  Sigmaringen  vom  !20.  Pccembcr  lä^,  betr. 
Aueigepflicbt  bei  analeckeDdun  KrunkUeiteu  im  Reipemi ig' bewirk 
Siginmringen G(ß 

Erliu  königl,  prcustiauber  Itegiemng  sn  Minden  vom  23.  Jiiniiar  188i>, 
heta.  AnzeigepBicht  der  Medicinalpersoneu  bei  tlrkrankungs fallen 
■n  lUchenbränDe  {Dipbtheritis)  nnd  Kiudbettficber  im  Regicrungs- 
beiirk  Minden 60G 

firliu  bertogl,  Sachsen- m  ei  nin  gen  sehen  Ministeriums  vom  7,  März  IS85, 
balr.  Diphtherieanzeigen 607 

Erlaii  königl.  üchsisahen  Ministeriunns  des  Innern  vom  28.  März  1885, 
betr.  Verfaätang  des  Kindbettfiebers  und  Angcnpntzündung  Neu- 
geborener     ti07 

EriaM  heraogL  wchien-meiDingenscher  Regierung  vom  30.  Januar  18ä5, 
betr.  Desinfeotions verfahren  bei  übertragbaren  und  ansteckenden 
Krankbeiten  der  Uensoben 610 

Erlaa*  k&nigL  preoisitohen  Ministeriums  des  Innern,  dis  Ministeriums 
flr  Handel  und  Gewerbe  und  des  Ministeriums  der  geistlichen  etc. 
AngBlegenlieitBn  vom  13,  Februar  1885,  betr.  den  Kilass  einer 
PoÜMiTerordnnng  gegen  das  Aufblasen  des  Fleisches 614 

KilHa  groieheraogl,  bessiachen  Uinjsteriums  des  Innern  und  der  Justiz 
Tom  20,  Hin  1885,  betr,  Fleischbeschau  und  Verwendung  des 
Fteiiohei  kranker  Thiere  lum  menschlichen  Geuuisc 61i> 

Drataefaei  Reiofasgeseti  vom   13.  Mai  1884,   betr,  die  Anfertigung  von 

Zittdhöliani Olli 

IL  Sntieheidungea  deutscher  GeriohtBböfe, 

Rnitoonmii  rniii  des  Rahruugsmittelgesetzei  mit  Betrug tilT 

Tofaaf  xaaBBdbeitaaehftdlicher  Nahmngamittel C19 

mittel 631 

em  ala  menschliche*  Nahrongsmittel  .  .    822 
Ton  getundheitaividrigen  Nahrungsmit- 

623 

Fleiachei  ans  einer  Abdeckerei   ,   ,   ,   .    628 


isehen  Bierea  durch  Firbnng 

geaimdheitaaohtdlioher  Nahmngunittel 
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XII  Inhalt  dea  siebenzelmten  Basdes. 

[Eleluere  Hlttheilimgeii.] 

Römiiche  WosBerleitnngen  von  Lyon 

Zeitscbrift  det  königlich  preusBischen  statiatiechen  B&reauB 

Keu  erichienene  Sohriflen  über  öffentliche  Gesundheitspflege  (33.  Terteich- 

Repertorium  der  im  Lanfe  de«  Jahre«  1884  in  dentichen  und  aniläDdiachen 
Zeitschriften  erBchieneuen  Aufiätze  nber  öffentliche  Geinndheitapfleg«. 
ZastunmengeBteltt  TOD  Dr.  Alexander  Spiesi 
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Beiiclit  des  Ausschusses 

über   ilie 

Elfte    Versammlung 

den 

Dentsclicn  Vereins  flir  öffentliche  Gesundheitspflege 
zn  Hannover 

vom   15,  bis   17.  September   1884. 
Erste    Sitzung. 

HootAg,   ilGi)    15.   Septenibpr,   Vormittagn   9   Uhr. 

TorBitsBnder  ExcelleUZ  Hobrerllt  (Berlin)  erüffoet  di«  VerMmm- 
luDg  mit  «ioigeu  beg^rüsModen  Worteo  und  ertheilt  zanächst  das  ^Vort 
Seiner  £xcell«DZ  dorn  Herrn 

O'berpi^Ideiiteii  t.  Leipziger  (nannoTer): 

„Udne  Herren!  Der  Einladung  Ibres  AnsacbuBBea  gern  Folge  leistend 
lutbe  ieb  die  Ehre,  NainenB  der  köuigl.  Staatsregifrung  die  Veräammluug 
dea  Dentaehen  Vereins  für  öffentllclie  GesundheitBjiflege  iu  hieeigür  Stndt  za 
begrünen  und  willkommen  zu  heiBaen.  Dio  ncBtrelinugKo  and  Vurliundluiigen 
Ihres  Tereini  bewegen  eieh  enf  einem  Gebiete,  aur  welchem  weitere  For- 
iehnugen,  die  Beuerung  bisheriger  ZuBtünde  und  die  Verbreitung  und  Ver- 
kllgaiDeinerUDg  des  in  der  Bevölkerung  leider  noeh  vielfach  mangelnden 
VenUtndniieee  und  Tntereases  für  Einrichtungen ,  die  den  öfTeutlichon 
GenmdkeitaxnetHnd  sn  fOrdern  und  ku  erbalten  geeignet  siiid,  wie  iu  Ihrem 
VereiM  w  »nob  toh  der  königl.  StaatBregierang  als  dringendes  licdllrfuiBH 
•riuant  nod.  Die  kOnigl.  Staataregierung  wird  dnhi^r  nach  lliren  dice- 
jihrigen  Terbuidlangen  volle  Beachtung  und  Würdigung  zuwenden  und 
Tcninigt  aieh  mit  Ihnen  an  dem  Wunsche,  dass  die  Ilestrebangen  Ihres 
Yereiiia  auf  dem  Gebiete  der  äfientlichen  Gesundheitspflege  wie  bisher  so 
«■dl  fenieriiiii  mm  allffemeineii  Wohle  werthvalle  praktische  Erfolgs  zeitigen 

*  (Hannover): 

ten  Sie  auch  mir,  daas  ich  Sie  Namena 
.  in  dieaen  R&nmen  willkommen  heiase. 
'  Bffentliobe  Gesundheitspflege  sind  von 
sommonalen  Interesaen,  eie  betreffen  anm 
■olia  Lösung  mehr  oder  minder  in  erster 
Die  Verhandlnagen  des  Vereins  liefern 
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2  Bericht  des  Ansschnsses  über  die  elfte  Versauunlimg 

den  GoiomaDalen  Bebörden  ein  reiches  schitxbuea  Mkteiül  mr  Belehrung 
und  ZOT  praktischen  Terwertbaag  bei  AosfKlinuig  Ton  Arbeiten  von  Sttni- 
Urer  BedeDtong. 

(Es  war  dub  desibalb  eine  grosse  Frende,  als  wir  die  Nachricht  erhiel- 
ten, dasa  der  Yenin  für  öSenIliche  GeeniidheitapSege  io  diesem  Jahre  Han- 
noTer  sd  seinem  Vercammlnngforte  erwählt  habe,  und  es  gereicht  nns  in 
gans  besonderer  Ehre,  dass  Sie  Ihre  Sitznngen  in  diese  R&nmlichkoiten 
Terlegt  haben. 

„Mögen  Ihre  Verband  langen  hier  einen  gedeihlichen  Verlauf  nehmen 
nnd  Ton  reichen  Erfolgen  fOr  die  öffentliche  Gesoodheitspflege  gekrönt  sein. 
Möge  Ihnen  aber  auch  für  die  Zelt,  die  Sie  der  Erbolang  widmen  wollen, 
nnsere  Stadt  einen  angenehmen  Anfentbalt  gewähren." 

Dr.  med.  Lohmann  (HanooTer): 

^Meiiic  Herren!  Gestatten  Sie  auch  mir,  Sie  im  Kamen  des  hiesigen 
Vereins  für  öffentliche  Geanndheitspflega  herzlich  willkommen  m 
heisBeo.  Ich  kann  nicht  leagnen,  dasg  mich  eine  gewisse  Beklemmung  itber- 
kam,  als  ich  die  Nachriebt  empfing,  dasa  diese  hohe  Versammlong  in  diesem 
Jahre  unserer  -Stadt  die  Ehre  ihres  Beanches  zugedacht  habe.  Vorher  waren 
fut  alle  gröaseren  Städte  Deutschlands,  zum  Tfaeil  mit  wahrhaft  mnster- 
gültigen  hygienischen  Einrichtungen,  besncht,  gerade  in  den  letzten  Jahren 
die  beiden  Weltstädte  Wien  und  Berlin.  Wie  sollten  wir  dagegen  mit  unseren 
bescheidenen  Anfängen  auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen  Gesund  he  itspdege 
bestehen !  Doch ,  mein«  Herren ,  ein  Schelm  giebt  mehr  als  er  bat.  An 
gutem  Willen  bat  es  nicht  gefehlt,  und  ich  hoffe,  das  Wenige,  das  wir 
Ihnen  hier  zeigen  können,  werden  Sie  nicht  ganz  misslungen  finden.  Sollten 
Sie  dabei  entdecken,  dass  manches  noch  nicht  da  ist,  so  bitte  ich  Sie,  za 
bedenken,  daes  an  den  Säckel  einer  Stadt,  die  an  sich  nicht  reich,  in  den 
letzten  Jahrzehnten  so  rapide,  ja  fast  in  amerikaniachen  Verhältniasen, 
herangewachsen  ist,  AnfordcruDgen  ao  mancherlei  Art  gestellt  werden,  dass 
grosse  koatupielige  UntemehmoDgen  leider  hinausgeschoben  werden  müssen. 

„Der  Geaaudheit«zu8tand  unserer  Stadt  ist  gottlob  im  Ganzen  ein  recht 
erfreulicher  gewesen.  Wenn  Sie  Gelegenheit  genommen  habeu,  die  Znaam- 
menatellungen  des  IleichagesuDdheitaamtes  zu  verfolgen,  so  werden  Sie 
gesehen  bähen,  dass  Hannover  immer  einen  der  ersten  Plätze  unter  den 
grösseren  Slüdten  Deutachlands  gefunden  hat.  Von  Epidemieen  ist  unsere 
Stadt  gottlob  bis  jetzt  vollatändig  verschont  geblieben,  und  auch  das  ist 
wohl  ein  Grund,  wesahalb  die  Stadt  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  an- 
getrieben ist,  für  die  öffentliche  GesundheitapSege  Maassregeln  zu  ergreifen, 
da  sie  durch  die  Nntnr  im  Ganzen  in  eine  höchst  glückliche  Lage  versetzt 
int.  lu  einer  Ebene  liegend,  die  der  freien  Lnft  von  allen  Seiten  Zutritt 
gewährt,  fast  in  einem  Viertel  ihres  Umfanges  umgeben  von  dem  schönen 
Holze  der  Eileoriede,  den  grossen  Anlagen  von  Herren h ansen ,  können  wir 
sagen,  dass  wir  aus  einer  gesunden  Luft  erfreuen. 

„Nun,  meine  Herren,  ich  will  Sie  nicht  länger  aufhalten.  Indem  ich 
SiB  bitte,  nicht  mit  zn  scharfer  kritischer  Brille  unsere  hiesigen  Anlagen 
anzusehen,  rufe  ich  Ihnen  noch  einmal  im  Namen  anseres  Vereins  ein  herz- 
liches Willkommen  zu," 
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Bericht  des  Ausschusses  über  die  elfte  Versammlaag 

1  24.  Februar  trat  der  AneschuBB  zu  einer  Sitzung  in  Berlin 
reicher  leider  die  Herren  Bürgermeister  Dr<  T.  Erhardt 
und  Statthallereirath  Dr.  v.  Karajan  EU  erscheinen  verhindert  varen. 

Der  erste  ItceclilutiB  betraf  das  gemeinschaftliche  Tagen  mit  dem 
Verein  für  GcBundheitetechnik,  wie  es  in  den  letzten  Jahren  eUtt- 
gefundcu  hatte.  Nach  cingeheoder  DiacuBBion  der  Vortheile  und  Nacbtheile 
eines  solchen  Zut^ammeDgehens  zweier  in  ihren  Zielen  ziemlich  auseinder- 
gehender  Vereine  beschloss  der  AiisschuBS  einstimmig,  in  Anbetracht,  dajs 
CS  für  jeden  Verein  die  Vorbedingung  un verkam merter  Entwickelnng  sei, 
sich  vollkommene  Freiheit  und  Sflbständigkeit  zu  wahren  und  dasB  es  für 
unseren  Verein  besoiidera  wichtig  sei,  eich  für  Zeit  und  Ort  Beiner  Zusam- 
menkünfte, für  die  Wahl  der  Kcferenten  und  der  Themata,  auf  welche  die 
zur  Zeit  besonders  hervortretenden  hygienischen  Fragen  von  stet«  manuig- 
fach  wecliBi'lndem  EinflusBe  seien,  vollkommene  Selbständigkeit  zu  erhalten, 
von  einem  weiteren  Zu sanimeu tagen  mit  dem  Verein  für  Ge Bundheitstechnik 
abzuBeheu  und  diesen  ßeschluBB  dem  Vorstände  dea  Vereine  für  Gesundheits- 
tochnik  dnt'cii  Sclireiben  mitzutheileii. 

£b  wurde  sodaun  üler  Ort  und  Zeit  der  VereinsverBammlnng 
im  Jabre  16)^4  berathen.  Bisher  war  ea  stets  üblich  geweseu,  mit  dem  Orte 
der  Versammlung  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche  GeBundheitspflege 
zwischen  Nord-  und  Süddentschland  abzuwechselD  und  Örtlich  nnd  zeitlich 
sich  der  Versammlung  deutscher  NaturforBcher  und  Aerste, 
die  den  gleiclien  Wechsel  einhält,  anzulehnen.  Die  hygienische  AusBtellung 
in  Iterlin,  aowia  die  besonderen  örtlichen  Verhältnisse  daselbst  machten  es 
im  Vorjahre  nöthig,  von  dieser  Regel  abzugehen  und  ohne  Rückaicht  auf 
die  NatiirforsclierTeraantmlung  im  Mai  in  Berlin  zu  tagen.  Da  durch  den 
Ansfnll  einer  Versammlung  des  Vereins  im  Jahrs  1)^82  ein  ferneres  Zu- 
aammengeben  mit  d«r  NatnrforscberverBammlung  nur  möglich  war,  wenn 
der  Verein  dieses  Jahr  nochmals  in  Norddentschland  tagte,  so  glaubte  der 
AuGschusB  eine  Ausnahme  des  bisher  gebrAucblichen  Wechsels  machen  zu 
sollen  und  hat  Hannover  und  die  Tage  des  15.  bis  17.  September,  im 
AuschluBB  an  die  am  18.  September  in  Magdeburg  zusammentretende  Natur- 
forsch er  Versammlung  gewählt,  und  folgende  Tagesordnung  featgestellt: 

Tagesordnung: 

Montag,   den   1I>.   September. 

I.  lieber  die  Fvrdcrnng  des  iifglenlschen  Unterrichts. 

Refcrcnlcn :    H»rr  Profosor  Dr.  C    Klüir^t  (Qöttingen). 

„      rrofessor  Dr.  Roth,    Gentralarat  I.  Cl.  (Dresdeu). 
Dienstag,   den    16.   September. 

II,  Die  lifgieuiKche  neanfslclitigunf  der  Schule  durch  den  Scbnlarzt. 

RpfcTcnt«! :    Herr  Priraldocent  Dr.  A.  Bugimky  (Bwlin). 

„     StBdtichulmth  ViohssoT  Dr.  Dertrsm  (Berlin). 
Mittwoch,  den   17.  September. 
III.  Vcrtliellc  aiid  Knchthelle  der  Dnrclilissigkeit  von  Msnern  und 

r  Dr.  RcckuBget  (Kaiifnlnutcrii). 
nn.  H(.fn..nn  (Leipzig). 
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des  Deutschen  Vereins  für  off,  Gesundlieitapflege  zu  ILin 

Leider  sind  zwei  der  betreffenden  Herren,  die  ein  Referat  zuzusagen 
dicGate  hfttUn,  die  Herren  Prof.  Dr.  Franz  Hofmann  und  Generalarzt 
Prot  Dr.  Roth,  durch  Äussere  Verhältoisse  verhindert,  bei  dem  CongresB 
n  encheiaei). 

AuBMr  den  zar  Verhandlung  kommenden  Tbemsten  hatte  der  Aueschusa 
,  Heim  Geh.  Regiemngsrath  Dr.  Koch  nach  seiner  Rückkehr 
n  BO  ersachea,  dem  Verein  Mittheilangen  über  seine  epoche- 
D  Choleraforschungen  zn  machen  und  der  Ausachuas  wieder- 
hat« diew  Bitte  nach  dem  ebenfalls  von  Herrn  Koch  beobachteten  Ans- 
bnebe  der  Cholera  in  Toulon  und  MarBeille.  Beide  Male  sah  sich  Herr 
Koeh  durch  seine  Stellvertretung  in  der  Direction  des  kaiserlichen  Gesund- 
luilnntea  gezwungen,  unter  den  Ausdrücken  lebhaftesten  Bedauerns  auf 
(iu  Bctheiligang  an  dem  diesjähriges  hygienischen  Cougress  verzichten  zu 


1883,  für 
I  AusBchnsB 


39-62  M. 
!)3-16    „ 


des  Jahres 
etea    130, 
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6      Ellle  VerBammlung  d.  D.  Vereins  f.  öS.  Gsndpäg.  zu  ilannover. 

Auf  Vonchlag  des  TorsitzeniieD  erwählt  hierauf  die  VersammlaDg 
dem  bisherigen  Gebrauch  fülgeod  durch  Aeclamation  den  Herrn  Ober- 
ingeniear  F.  Andreas  Meyer  (Hamburg)  zam  Vorsitzenden  fAr  die 
diesjährige  Versammlung. 


Vorsitzender  F.  Andreas  Meyer  (Hamburg): 

„Verehrte  VerBammlung t 

„Indem  ich  die  Wahl  annehme,  danke  ich  Ihnen,  dass  sie  ein  solchea 
Vertrauen  zu  meiner  Peraönlichkeit  haben.  Ich  weiss  sehr  wohl,  dass  die- 
selbe in  jeder  Bezichang  für  solche  Verwendung  zurückstehen  muss  in 
einem  Kreise  so  vieler  ausgezeichneter  Muuner,  wie  sie  unser  Verein  ura- 
sehliesst,  und  finde  nur  darin  den  Mnth,  ja  sogar  die  Verpflichtung,  aU 
langj&briges  Mitglied  des  Vereins  und  durchdrungen  von  der  Bedeutung, 
die  es  hat,  die  verschiedenen  in  ihm  vertretenen  Factoren  gleichmässig  zur 
Wirkung  zu  briugen ,  den  Vorsitz  zu  übernehmen ,  indem  ich  in  meiner 
Wahl  eine  ehrenvolle  Auszeichnung  des  von  mir  in  Ihrem  Kreise  vertretenen 
Faches  der  Bau  Wissenschaft  erkenne.  Zwar  hat  die  Bau  Wissenschaft  bei  dam 
diesjährigen  Programm,  soweit  es  Unterrichts-  und  Schulfrogen  behandelt^ 
nicht  in  erster  Linie  mitzusprechen ,  aber  ich  hoffe  eben  desshalb  nicU  ' 
gerade  ungeeignet  zu  sein  die  Debatten  objectiv  zu  leiten.  Das  kann  inh 
natürlich  nur,  wenn  Sie  mir  Ihre  freundliche  Nachsicht  entgegenbringen 
nnd  wenn  ich  durch  unseren  bewährten  Herrn  ständigen  Secretär  unter» 
stützt  werde. 

„Ich  glftube  nun,  dass  es  die  erste  Pflicht  ist,  die  mir  als  Ihrem  Tor- 
sitzenden  obliegt,  den  Dank  auszusprechen  für  die  Leitung,  die  Se.  ExoeUan 
Herr  Staatsminister  Hobrecht  im  letzten  Jahre  dem  Vereine  hai  ttugt- 
deihen  lassen.  Er  ist  als  Vorsitzender  vor  elf  Jahren  in  Frankfort  dnr 
Gründer  des  Vereins  gewesen ,  und  eine  glückliche  Fügung  bat  M  gevotttt 
dass  er  im  vorigen  Jahre  wieder  berofen  worden  ist,  an  die  Spitt«  der  vom 
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Heber  die  Förderung  des  hygienischen  Unter- 
richts. 

Referent  Professor  Dr.  C  FlQgge  (GöHingcn): 
.Heine  Herren !     lonerhalb  der  letzten  Jahrzehnte  hat  sich  die  Ter- 
UwÜnag  des  medicinischen  StadinmB  aof  die  verschiedenen  Einzelfäcber  in 
•^bHdwr  Weise  geändert.      Noch  vor  wenigen  Decennien    umfaaBte  ein 
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dere  Eenntsisse  auf  diesem  nenen  Gebiete  erwirbt,  dann  wird  die  Ablösna^f 
eines  solchen   uoaen  Facbee  zur  Tbat.     So  UDgefäbr  ist  es  gegangen  mit=^ 

der  Abtrennung  zunäcbst  der   Physiologie,    mit  der  Schöpfung  physiolo 

gischer  Institute  in  Folge  der  Arbeiten  eines  Jobanues  Müller,  iu  sol- 
cher Weise  ungefähr  haben  die  Forscbnngen  Virchow's  die  Gründung  der 
pathologiechen  Institute  veranlasst,  in  solcher  Weise  ist  die  Schöpfung  der 
ophthalmologischen  Kliniken  wesentlich  auf  die  Arbeiten  firäfe's  und 
seiner  Schüler  zurückzuführen,  und  so  sehen  wir  wie  immer  weiter  eine 
Trennung,  eine  Special isirung  des  medicini sehen  Studiums  eingetreten  ist, 
lediglich  in  der  Absicht,  die  Forschungen  und  den  Unterriebt  nach  allen 
Seiten  hin  möglichst  eingehend  nnd  fruchtbringend  zu  gestalten. 

„Ganz  in  derselben  Lage  nun,  wie  gegenüber  den  in  den  letzten  Jahren 
abgetrennten  Disciplinen,  habeu  wir  uns  seit  einiger  Zeit  gegenüber  der 
Hygiene  befunden.  Es  ist  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  auch  die  Hygiene 
durchaus  als  selbständige  Dieciplin  in  das  medicinische  Studium  aufgenommen 
werden  müsse.  Diese  Ansicht  ist  vielfüch  discutirt,  und  sie  ist  vielfach  an- 
gefochten worden,  und  auch  bis  in  die  neueste  Zeit  haben  sich  immer  noch 
Solche  gefunden,  die  eine  selbständige  Stellung  der  hygienischen  Dieciplin 
nicht  für  richtig  erachten. 

„Dieser  Widerspruch  wird  sich  aber  vielleicht  schon  dadurch  lösen  lasseu, 
dasB  wir  uns  zunächst  einmal  darüber  klar  werileu,  was  wir  denn  unter  Hygiene 
zu  verstehen  haben.  Wir  müssen  eine  müglicbst  scharfe  Definition  des  Be- 
griffes Hygiene  aufzustellen  suchen.  Einzelne  Capite!  der  Hygiene  esistirteu 
bekanntlich  schon  in  frühen  Zeiten ;  sie  waren  damals  auf  verschiedene 
andere  medicinische  Fächer  vertbeilt  und  wurden  in  diesen  gelehrt.  £in 
Theil  der  Hygiene  wurde  als  Staatsarzuei künde  vorgetragen,  ein  anderer 
Theil  war  aufgenommen  in  die  allgemeine  Pathologie  und  speciell  in  den 
Theil  derselben,  der  von  den  Krankheitsuraachen  handelt,  andere  hygienische 
Fragen  wurden  von  den  Pharmakologen  besprochen,  einige  Cnpitel  der 
Hygiene  wurden  gern  als  Auhänge  an  die  einzelnen  Abschnitte  der  Physio- 
logie behandelt-  Es  war  in  der  That  ausserordentlich  schwer,  iu  diesen 
verschiedenen  auf  allerlei  Disciplinen  vertheilten  Capiteln  der  Hygiene  den 
Faden  zu  finden,  durch  den  sich  die  scheinbar  heterogenen  hygienischen 
Fragen  zu  einem  einheitlichen  Gebiet  an  einander  reihen  lassen.  Za  einer 
Zusammenfassung  des  ganzen  Gebietes  und  zu  einer  scharfen  Di finition  sind 
wir  eigentlich  erst  seit  den  Pettenkofer'schen  Untersuchungen  gekommen. 

„Diese  letzteren  führten  nämlich  direct  auf  eine  correctclnhaltsbestim- 
mnng  der  Hygiene  and  auf  eine  scharfe  Abgrenzung  ihres  Gebietes  gegen- 
über anderen  Disciplinen.  Sie  wissen,  dnss  Pettenkofer  vor  etwa  dreissig 
Jahren  die  Verbreitung  der  Cholera  in  Bayern  zu  studiren  begann,  und 
dabei  auf  irgend  einen  Factor  stiess,  der  ouf  die  Verbreitung  der  Cholera 
von  ausserordentlichem  Einfluss  zu  sein  schien,  and  der  offenbar  in  der 
äusseren  Umgebung  des  Menschen  liegen  mnsste.  Kr  versuchte  nun,  durch 
Application  chemischer  und  physikalischer  Untersuchungsmethoden  diesen 
oder  diese  Factoren  herauszufinden;  er  untersuchte  nnter  Anwendung 
eiacter  chemischer  nnd  physikalischer  Unlersuchungsmethodea  Boden,  Was- 
ser, Lnft  n.  s.  w„  nnd  strebte  auf  diese  Weise  dem  einflussrelchcn  unbekann- 
ten Etwas  näher  zu  kommen.    Dieselben  exacten  Metboden  wandte  Petten- 
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kofir  spfiter  aach  an  bei  der  Erforachnag  der  Erkältungskrankheiten  und 
bti  tier  Erforachang  der  KrunkhcitBEUstände ,  welclic  dnrcli  eiue  Ueber- 
füllBDg  der  Wohnriinme  entstehen. 

rXuD,  Ana,  was  Pettenkofer  da  nnteraucbte  und  die  Art  und  Weise, 
ric  er  es  unt^rsachtB,  giebt  ana  anmittelbar  die  Definition  der  Hygiene. 
Ilii;  Ilj'gieue  beHthäftigt  sich  mit  nichts  Anderem  als  mit  den  Vorgängen  in 
nsuTer  gewohnhcitstnüssigen  nntüvUchon  oder  künstlich  geschiifTenen  Um- 
geUng;  nnd  zwnr  des  Näheren  mit  denjenigen  Vorgüngeu,  welche  unf  den 
■Itilauf  der  körperlichen  I'rocesse  von  irgend  welchem  erheblichem  Einünss 
(ini  Die  tonstigen  mediciiiischen  Püchcr  beaciiilftigen  sich  ja  eigentlich 
immer  mir  mit  den  VorgiLugen  innerbnlb  des  menschlichen  Orgaiiisnins. 
E>  iit  aber  TorftuBzuBebeu  und  liegt  für  jeden  Nachdenkenden  auf  der  Uand, 
^  bti  der  steten  Abhängigkeit  noseres  Körpers  von  den  ihn  umgebenden 
iUNna  Uedjen ,  bei  der  steten  Abhängigkeit  jeder  einzelnen  Function 
UKrtt  Körpers  von  den  äusseren  Verhältnissen ,  dnss  da  diese  Nasseren 
Htdira  und  die  Vorgänge  in  denselben  von  ganz  ausserordentlicher  ße- 
Intuig  für  unser  Wohlbefinden  sein  müssen.  Die  Hygiene  füllt  olTenbar 
pndnn  «ine  klaffende  Lücke  unter  den  medicinischen  Disciplineu  aus  und 
MiitBiiT  SU  Torvundern,  dasa  diese  ZueHrnmenTaasung  des  Begriffes  der  in 
te  bnenn  Umgebung  gelegenen  acbädlichen  Einflüsaü  nicht  schon  früher 
■Kilgtiit 

,Iii  lololiar  Faaaung  scheidet  sich  denn  auch  die  Hygiene  ganz  scharf 

■d  Uaht  TOn  den  übrigen  medicinischen  Fächern ;  zunächst  sehr  leicht  von 

^Pkjnologie.    Die  Physiologie  hat  ea  zu  thun  mit  den  Vorgängen,  mit  dem 

■■Ntalangan  Geschehen  innerhalh  des  normalen  raeoschlicben  Körper«. 

•lS>^[iuM  hat  es  zu  tbun  mit  den  Vorgängen  ausserhalb  dos  Körpers, 

■■nü  dieM  aof  die  Vorgänge  im  Körper  von  Einfluss  sind.    Auch  von  der 

'll|iiniiniii  Pathologie  ist  die  Hygiene  durch  aotcho  Definition  leicht  zu 

rtwdui.    Dia  allgemeine  Pathologie  heachäftigt  aich   zwar  auch  mit  den 

Knkheitaiinachen ,  aber  offenbar    liegt   der    Schwerpunkt  für   ihre   For- 

"Wgilhttiekeit  wiederum  im  Körper;  ihre  Ermittelung  der  Wirkung  der 

buUntnuaaehen  beginnt  erat   von   dem   Moment   des  Kintrittos  dieser 

b  hat  die  allgemeine  Pathologie  zu 

iringeu  der  Ursachen  reagirt,  welche 

'or  sich  gehen.    Wie  aber  die  scbäd- 

Senachen  exiatireo,  in  welcher  Weise 

D  entwickeln,  wie  sie  dort  aich  ver- 

jelangen,  das  zu  erforschen  ist  allea 

gnn  wohl  abgegreuztcBt  in  sich  ah- 
wie  irgend  eine  andere  medioinisohe 
•trentftndlich  noch  lu  oharakterisiren 
Das  ist  sie  ungefUhr  in  demielheit 
Diaciplinen  auch.  Femer  hat  die 
orechaag  Hfilfswiaacnschaften  nöthig. 
ad  experimentell  ■  physiologisohe  He-- 
iohta  Andere! ,  all  vu  die  fibrigea 
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mediciaischea  Disciplmen  mindestens  in  derselben  WeUe  and  in  demselben 
Grade  thuD. 

„Es  fragt  sich  nun,  ob  diese  Hygiene,  die  ich  Ihnen  eben  cbarakt«risirt 
nnd  definirt  habe,  eine  Berecbtigang  hat,  so  wie  die  übrigen  in  den  letzten 
Jahren  neu  abgezweigten  Fächer,  von  dem  medicinischsn  Studium  abgetrennt 
nnd  selbständig  gelehrt  zu  werden?  OfTenbar  werden  wir  diese  Berechtigung 
zugeben  mOssen,  wenn  das  Forsch nngsgebi et  der  Hygiene  ein  hinreichend 
grosses  ist,  wenn  die  Hygiene  Fragen  bietet  von  besonderer  theoretischer 
und  praktischer  Bedeutung,  und  wenn  es  namentlich  im  Interesse  des  prak- 
tischen Arztes  wün sehen swertb  erscheint,  dass  der  Unterricht  in  dar  Hygiene 
mSglicUst  eingehend  und  sorgfältig  ertheilt  wird.  —  Diese  Bedingungen 
sind  nun  aber  ganz  entschieden  erfüllt. 

„Sie  zweifeln  gewiss  nicht,  dass  die  Änsdehnnng  des  Forschungsgebietes 
der  Hygiene  eine  ausserordentlich  grosse  ist.  Darüber  ist  jede  Discnasion 
nnnOthig.  Die  Masse  der  Fragen  nnd  der  Probleme,  welche  sowohl  in  der 
natürlichen,  wie  in  der  könstlichen  Umgebung  des  Menschen  vorliegen  und 
ihrer  Beantwortung  und  Lösung  harren,  ist  geradezu  eine  verwirrend  grosse. 
Ich  will  Sie  nur  daran  erinnern ,  daas  zur  Hygiene  jenes  ausserordentlich 
nmfangreiche  und  wichtige  Gebiet  der  Lehre  von  den  Mikroorganismen  und 
Fermenten  gehört,  und  Sie  werden  mir  zugeben,  dass  dies  Gebiet  allein 
fsst  genügende  Ausdehnung  besitzt,  um  als  Specialdisciplin  behandelt  zu 
werden,  und  dasa  die  hier  vorliegenden  Probleme  ausreichen,  um  viele  Gene- 
rationen zu  beschäftigen. 

„Gerade  so  zweifellos  ist  dann  anch  die  hohe  Bedeutung  der  vorliegen- 
den hygienischen  Fragen.  Dieae  Bedeutung  documentirt  sich  z.  B.  schon 
durch  den  Einflnss,  den  die  hygienische  Foraobang  mit  ihren  Resultaten  auf 
die  übrigen  medicinischen  Fächer  letzthin  geäussert  hat.  Sie  wissen ,  wie 
die  Chirurgie,  die  Geburtsbülfe,  die  Pathologie,  die  Therapie  alle  mit  höch- 
stem Interesse  namentlich  den  Forschungen  auf  mykologischem  Gebiete  fol- 
gen und  die  Resnltate,  die  da  durch  die  hygienischen  Experimente  gewonnen 
werden,  sich  anzueignen  und  fOr  ihre  eigene  Di  sei  plin  zu  verwertben  suchen. 
Ich  erinnere  Sie  daran,  wie  offenbar  die  allgemeine  Pathologie,  die  Physio- 
logie und  die  Hygiene  in  einer  innigen  WechBelbeziehung  stehen ,  so  zwar, 
dass  jeder  Fortschritt  anf  dem  einen  Gebiete  auch  wieder  einen  Fortschritt 
auf  dem  anderen  zur  Folge  hat.  Weiter  liegt  aber  ja  die  hohe  Bedeutung 
der  hygienischen  Fragen  noch  wesentlich  darin ,  dass  so  ausserordentlich 
wichtige  praktische  Consequenzen  sich  an  ihre  Lösung  knüpfen.  Sie  wissen, 
dasB  auf  hygienische  Lehrsätze  hin  in  allen  Staaten  und  Städten  hygienische 
Insitntionen ,  praktische  Maassnahmen  geschaffen  wurden,  dass  Millionen 
und  Hunderte  von  Millionen  für  diese  praktischen  Maassnahmen  veransgabt 
sind  und  werden,  und  dies  Alles  in  einer  vollständig  richtigen  Werth- 
Schätzung  der  ungeheueren  Vortheile,  welche  erzielt  werden,  wenn  ea  gelingt 
die  SterbiichkeitaiiSef  und  die  Zahl  der  Krankheitstage  durch  die  Befolgung 
hygieniacher  Grundaätze  herabzusetzen.  Es  sind  das  ja  jedenfalls  Ihnen 
geUnfige  Betrachtungen ,  welche  in  früheren  Jahren  in  grosser  Zahl  und 
sehr  ausführlich  angestellt  worden  sind;  früher  hat  man  sogar  öfter 
zifiennässig  die  Vortheile  herauszurechnen  versucht,  welche  die  Hygiene 
den  Städten  nnd  den  Staateik  zu  bieten  vermag,  und  es  ist  daher  wohl  nicht 
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Dfilhig,  Buf  diese  Bedeutnog  der  hygieniBcbeu  Fragen  bier  nocb  näher  ein- 
2ag«h«n.  Das  steht  sicherlich  fest,  daas  kein  einziges  der  früher  ahge- 
Eweigten.  jetzt  sei bstfinil igen  mediciniechen  Fächer  Buch  nnr  annähernd  in 
Iteing  auf  die  ßedentung  der  in  ihm  enthaltenen  Fragen  mit  der  Hygiene 
concnrrircn  kann. 

,Wie  steht  es  nun  drittens  mit  dem  Unterricht?  Ist  es  nüthig  oder 
«iotDbeDBwerth ,  dass  der  praktische  Arzt  einen  hesonderen  und  eingeben' 
des  l'oterricht  in  der  Hygiene  empfängt?  Sic  wissen,  dnss  in  ärztlichen 
Kreiien  seit  einigen  Jabrcu  gerade  auf  die  hygienischen  Maassregeln  ein 
Weuteniler  Werth  gelegt  wird.  Mehr  nnd  mehr  macht  sich  die  Ansicht 
gtltcud,  dasB  es  oft  wichtiger  und  lohnender  iät,  hygienische  Belehrung 
IB  «tlieilen  nnd  zu  versuchen,  die  Entstehung  einer  Krankheit  zu  Terhin- 
<lern,il)  nasgebrochene  Krankheiten  zu  heilen  ;  nnd  dem  entsprechend  verlangt 
du  Fablicum  jetzt  bereits  in  ausserordentlich  vielen  Fällen  von  den  Acrz- 
In  hjgicnische  Ratbschläge.  Man  setzt  voraus,  dass  der  Arzt  aufmerksam 
nicht  auf  Schädlichkeiten,  die  in  durWohnung,  der  Nahrung,  Kleidung  etc. 
id^iniind,  man  erwartet,  dass  bei  drohenden  Kpidemieen,  heim  Nahen 
nbditnr  Krankheiten  der  Arzt  die  richtigen  prophylaktischen  Maassregeln 
H  Üt  Htnd  giebt,  dass  bei  ausgehrocbenen  iLosteckendeu  Krankheiten  der 
int  dia  richtigen  desinfectorischen  Anordaungcn  tiifft,  um  eine  weitere 
T«lMtitiig  m  verbfiten.  Ich  erinnere  Sie  sodann  ferner  daran,  dass  noch 
ntiandere  Kenntniss  der  Hygiene  von  dem  beamteten  Arzt,  dem  Phy- 
WHtTOO  dem  Ant  an  öffentlichen  Anstalten,  von  dem  iMilitÜrarzt  verlangt 
nriat  biiMp  Dien  Aerzte  haben  gesunde  Verhältnisse  herzustellen  für 
<W|rBMBn  Z&hl  ihnen  anvertrauter  Menschen,  sie  haben  denselben  gesunde 
tiilwiiilnillimiiimiili,  Scbati  gegen  Epidemieen  zu  beschafFen.  FQr  diese  Aorzte 
■tÖM  wiridioh  befriedigende  Pflichterfüllung  nur  mö<rlich,  wenn  sie  über 
■w  badratonde  Somme  hygieniscber  Kenntnisse  verfügen. 

,Aaeh  besQglich  des  Unterrichts  ist  es  also  ganz  zweifellos,  dass  eine 
iUnuBBg  d«r  Hj^ene  als  selbständige  Disciplin  nnr  von  Vortbeil  sein 
■Bi  daw  ■!•  im  latereese  der  praktischen  Aerzte  ganz  entschieden  ge> 
vtitMirerden  mau.  Und  damit  sind  denn  alle  die  Gründe  ausreichend 
ppW,  die  in  Analogie  mit  den  früher  abgetrennten  Wissenszweigen  für 
^  Halbwtndiglnit  «iner  LoalQanng  der  Hygiene  von  den  übrigen  medi- 
"       t  Ftohem  and  einer  aelbständigen  Stellung  derselben  verlangt  wer- 

ledigung  eigentlich  nagen,  dass  diese 
'  fait  flberflQssig  erscheinen.  Das 
te  eigentlich  kaum  mehr  discutirt  zu 
1  bereita  eine  selbständige  Hygiene ; 
1  jetat  seit  einem  Jahre  ein  selhstSn- 

wiasen,  daas  in  dem  medictniachen 
lin  besonderer  Prüfungsabschnitt  ein- 
in  der  Hygiene  examinirt  wird,  nn-l 

«n  allen  Universitäten  bygieniaaha 
it  auf  eine  einfache  Vorlesung  ohne 
monstrationen  beachränken.  Ferner 
ieniaahe  Foratdinng  onltivirt;  an  «ni- 
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gen  Univaraitäten  wird  sogar  experiinentall'wiMenschaftlich  gearbeitet,  — 
dann  allerdings  gewöhnlich  nur  mit  Benatzang  der  für  andere  Fächer  ein- 
gerichteten Laboratorien. 

„£b  fragt  eich  nnn,  ob  denn  die  Zustände  nicht  sehr  wohl  so  bleiben 
können,  wie  sie  jetzt  sind,  oder  ob  wir  noch  mehr  wünschen  müssen?  Ea 
existirt  da  namentlich  eine  Partei,  welche  durchaus  verlangt,  dass  die  For- 
schung und  der  Unterricht  in  der  Hygiene  wesentlich  auf  experimen- 
teller Basis  erfolgen  müsse,  und  dass  für  eine  wirkliche  Pdrderung  dei 
Unterrichts  und  der  Forschung  in  der  Hjgiene  dnrchans  selbständige  hy- 
gienische Institute  an  den  Universitäten  nöthig  seien.  Wir  müssen  uns 
mit  dieser  Frage  noch  etwas  näher  beschäftigen;  sie  bildet  den  eigenÜidi 
streitigen  Punkt  meines  Themas.  Namentlich  im  Auslände  existirt  eine 
grosse  Partei,  welche  die  hygienischen  Institut«  nnd  eine  solche  experimen- 
telle Forschung  in  der  Hygiene  für  überflüssig  hälL  Manche  glauben 
sogar,  dass  durch  andere  Forsch ungsmeth öden  entschieden  eher  Erfolge 
auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  erzielt  werden. 

„Und  doch,  meine  Herren,  ist  es  ganz  zweifellos,  dass  wir  in  der  That 
zu  einem  gedeihlichen  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der  Forschung  nnd  auf 
dem  Gebiete  des  Unterrichts  in  der  Hygiene  nur  mit  Hülfe  selbst&ndigv 
hygienischer  Institute  und  mit  vorwiegend  experimenteller  Behandlung  dar 
Hygiene  kommen  können. 

„Was  zunächst  die  Forschung  anlangt,  so  könnte  man  vielleicht  denkan, 
dass  die  empirisch -statistische  Beobachtungsmethode,  die  ja  schon  vielfa^ 
in  hygienischen  Fragen  geübt  ist,  im  Grossen  and  Ganzen  genügen  müsrti^ 
um  weitere ForschungsreBoltate  zu  erzielen;  und  weiter  könnte  mandenkan, 
dass  ausserdem  in  gewissen  Fällen  technische  Untersachongen  nnd  tacAr 
niscfae  Methoden  ergänzend  eintreten  nnd  ausreichen  würden,  nm  die  bjgi^ 
nischen  Fi'obleme  vollständig  zur  Lösung  zu  bringen. 

„Es  ist  Ja  nun  gewiss  nicht  zu  leugnen,  dass  wir  dumh  AnwandBBg 
der  empirisch  •statistischen  Methode  in  Ruberen  Jahren  aasaerordanUHk 
viele  schöne  Resultate  erzielt  haben.  Wir  haben  eine  Menge  von  hjfpuai^ 
sehen  Lehrsätzen  auf  solche  Beobachtungen  gegründet,  nnd  wir  IiAben  ssf 
diese  Lehrsätze   andererseits   sogar  praktische  MaaBsnahmen  von  ( 
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itttiitiaeh  verglicheD  iat,  nod  dabei  ist  et  doch  auBgemacht,  dnsB  auch  ohne 
irReoit  welche  hygieoiBche  MnaBSDahmen,  ohne  irgend  welche  EingrifTc,  die 
Tviibiumortalität  ond  die  Typhnafrequenz  ia  einer  und  derselben  Gegend 
nnM''inrdrntlich  sctiwnnkl,  dnus  oft  Jahre,  Jahrzehnte  vorkornnien,  in  denen 
srht  weaig  'Typhaa  existirt,  wührend  sich  dnnn  plötzlich  schwere  Epideniieen 
rsN'b  anf  einander  folgen.  Di^uken  Sie  ferner  daran,' da?«  die  Procentzahl 
litnr,  die  von  den  an  Typhna  Kikrauklen  an  Typhus  Btpiben,  ansxei' ordent- 
lich Tenchieden  iat,  je  nach  den  Epideniieen,  nach  der  Oertlichkeit,  nach 
der  Behandlung  ctc,  Wie  Ecbwer  ist  es  da  offenbar,  aus  der  Typhnainorta- 
lilit  nnd  ans  den  Schwankungen  ditaer  TyphuBniortnlitfit  auf  die  WirkBam- 
kfil  rintB  einzigen  hygieiiiMchen  Factors  zurQckzQschlieBBen!  —  Ee  ist  nicht 
ändert  maglioh,  als  dasB  die  Resultate,  die  wir  auf  solche  Weise  gewinnen, 
tinta  gewioscn  hypothetischen  Chnrnkter  heibehalten.  Hypothese  war  im 
Onnde  i.  ß.  die  Aunahme,  dass  die  Fänlniss^ttifit)  in  einer  gewissen  direc- 
Ua  Betiebang  zu  den  InfcctionskrAnkheitcn  stehen.  Eine  hypothetiache 
Aiubme  war  es,  wenn  wir  glaubten,  in  der  SnlpeterBäuro,  im  Ammoniak, 
in  d«B  organischen  Substanzen  des  Trinkwassers  einen  Ausdruck  für  die 
Wihriitfakeit  eines  solchen  Wassers  zn  sehen.  Eine  hypothetische  An- 
n\mt  war  es,  wenn  wir  dachten,  durch  schweflige  Säure,  durch  Eisen- 
ntriol  difl  cpecifiscben  Kra  nkh  eil  e  er  reger  zn  schwächen  und  zu  vernichten, 
fimdi  in  neaerer  Zeit,  wo  die  experimentelle  Forschung  bL'gonuen  hat, 
wd  *o  wir  manche  schüne  und  gesicherte  Reanltate  der  experimentellen 
Fanahug  bii  verzeichnen  haben ,  tritt  dieser  hypothetisclje  Charakter 
te  UibnigMi  Reanltate  und  Lehrsätze  so  ausser  ordentlich  scharf  hervor. 
Huatlich  nnd  ei  die  Koch'achen  Untersuchungen,  die  uns  viel  Licht 
Uj  Ekrheit  gebracht  haben ,  deren  ErgebnisBe  aber  mit  jenen  früheren 
SUhb  anSlUig  eontrutiren.  Wir  wissen  z.  H.  jetzt,  dass  die  Fäulniss- 
■ngw  mit  den  Infectionskrankheiten  in  der  That  direct  nichts  zu  thun 
iiba,dua  w  lish  Tivlmebr  bei  allen  diesen  Infaotionsk rankheiten  um  spe- 
tUiA»  patbogeae  Pilw  handelt,  die  nicht  etwa  ans  den  Fäulnisspilzun 
Wrwgaiien,  dis  nicht  etwa  in  irgend  einem  genetischen  Zusammenhang 
1  itabea,  die  logar  aeblecht  in  Fänlnissgc  ml  sehen  gedeihen.  Wir 
M  Kidajin,  dui  es  jetzt  bei  der  Untersuchung  von  Luft  und  Wasaer 
it  vaaentlicb  darauf  ankommt,  Salpetersäure  nnd  organische  Subxtnnzen 
n,  Bondem  wiedemm  apecifische  pathogene  Krankhuitterrcger 
Wir  wiesen  jetit  ferner  durch  die  Koch'schen  Untersuchun' 
!■,  daa  die  Dennfectiooamittel ,  die  man  früher  zur  Vernichtung  der 
r  angewandt  bat,  in  der  That  nicht  genügend  waren,  um 
irantJidten,  und  dasa  wir  gani  andere  Mittel  anwenden 
I  Erfolg  zu  erzielen;  wir  müssen  nns  demnach 
die  in  früheren  Jahren  für  Desinfection  ans- 
lich  nutaloa  vergendet  wurden.  Wir  mussten 
npiriicWtatiBtücbe  Beobachtungen  beschrfiuken, 
tat  die  dadurch  erwiesenen  Satze  die  hrgieni- 
aber  wir  dflrfen  nur  den  hypothetischen  Cha- 
iamals  volletlndig  vergessen,  und  mUssea  ans 
ringend  geboten  ist,  sobald  als  mSglieh  durc)« 
gMiobarteroD  Res&Itaten  au  gelangen. 
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„Aehnlicli  steht  es  anch  mit  der  AnechauaDg,  dass  jetzt  weBentlich  tech- 
utBche  Methoden  ergELnzend  eiotreteo  müBsten,  dass  eiaiga  der  wiohtigstaa 
Probleme  der  Hygiene,  also  z.  B.  die  Frage  der  Wohnung,  Heiznng  und  Venti- 
lation, der  Entfernung  der  Ähfallatofie  etc.,  eigentlich  nar  noch  technisch« 
Probleme  seien,  and  dass  man  es  der  Technik  nnd  der  VerTollkommnung 
der  Technik  einfach  äherlaBaen  könnte,  ans  in  diesen  Fragen  zu  einer 
Vollkommenheit  zu  fahren.  Das  ist  eine  gaoz  falsche  Aogchauung,  denn 
vir  vermögen  entcichieden  noch  nicht  die  richtigen  Gesichtspunkte  yom 
hygienischen  Standpunkte  aus  aufzustellen,  wir  können  noch  nicht  die 
hygieniecheo  Forderungen  exact  formuliren,  die  an  die  genannten  technischen 
Anlagen  gestellt  werden  müssen.  Allerdings,  wenn  wir  uns  erst  über  dieM 
Forderungen  wirklich  klar  geworden  sind,  dann  könnte  man  vielleicht  du 
Uebrige  Tertrauensvoll  der  Technik  überlassen;  bis  dahin  aber  werden  wii 
immer  noch  aufs  Eifrigste  mit  hygienischen  Experimenten  und  durch  m«* 
diciuische  Sachverstiindige  nns  orientiren  müssen ,  um  mehr  Licht  in  diM< 
Fragen  zu  bekommen.  Der  Einfluss  der  Temperatnrv erhält nisse  der  äusserea 
Umgebung  und  der  Feuchtigkeitsverhältnisse  auf  unseren  Körper  musa  noch 
viel  genauer  erforscht  werden.  Ich  erinnere  Sie  ferner  daran,  dass  in  der  letitM 
Zeit  durch  eine  experimentelle  Untersuchung  z.  B.  nachgewiesen  wurde,  daM 
ein  rein  gehaltener  menschlicher  Körper  ein  ganz  ausserordentlich  viel  gt< 
ringeres  Ventilationsqnantum  bedarf,  als  man  ft^her  immer  angenomiaen  hat 
Ich  erinnere  Sie  weiter  daran,  daas  wir  die  verschiedenen  Systeme  lor  &ifr 
femung  der  AbfallstoiTe  eigentlich  immer  nur  darnach  auf  ihren  hygieniaolMB 
Werth  geprüft  und  beurtheilt  haben,  wie  sie  die  Fäulnissstoffe  zu  entfenun 
vermögen;  jetzt  aber  wird  es  wesentlich  darauf  ankommen,  erat  einiaal  n 
sehen ,  wie  denn  die  pathogenen  specifischen  Mikroorganismeu  sich  bü  die 
sen  verschiedenen  Systemen  verhalten.  Es  ist  z.  B.  zu  fragen,  ob  bei  Au 
Canalisation  und  bei  der  Aufbringung  des  Canalinhaltes  auf  porösen  Bodoi, 
auf  Rieselfelder,  eine  Vernichtung  oder  aber  eine  Conaervirang  d«r  pKt^' 
genen  Keime  eintritt.  Es  ist  nachzuseheu,  in  welcher  Weise  di«  flbrigM 
Methoden  zur  Entfernung  der  Abfallstoffe,  also  b.  B.  Torfcloseta,  F  ~ 
und  die  Poudrettefabrikation  eine  Vernichtung  der  pathogeneu  ■ 


by  Google 


L'fhcr  die  F'örderung  des  hygienisclien  Unterriclits.  lü 

jede  nitre  naturviBsenBchaftlicIie  Diaciplin  bchuuileln,  (^bbb  wir  vor  allen 
Dingen  icductiT  verfahren.  Wir  niüsseD  die  chemischen,  physikali scheu 
Dod  pbyMologiüch -experim enteilen  Methoden  appliciren ,  geuati  in  diTHelben 
Tnn  Sptculationen  unbeeintluBBteD  Weise,,  nie  wir  es  bei  Jeder  nnturwiBsen- 
■cbaTtlichen  Diaciplin  Bonst  zu  than  pflegen,  und  wie  fb  hei  jeder  sooBligeu 
■»tunfisBenachaftlichen  Diaciplin  die  scbünsten  Früchte  gezeitigt  hat.  Olfen- 
btr  machen  wir  nicht  etwa  einen  vermeidbaren  Umweg,  wenn  wir  eine 
folth«  Methode  verfolgen,  sondern  wir  können  entschieden  nar  auf  Bolcheiu 
Vtgc,  durch  «ine  solche  eiperim enteile  Forschuug  zu  wirklich  gesicherten, 
bUilieiideD  ßesnltaten  gelangen. 

.VeoD  das  aber  zugegeben  wird,  wenn  es  anerkannt  wird,  dags  die 
vihrc  FürdeniDg  der  hygienischen  Forschung  in  der  Anwendung  der  expe- 
Tiumtdlen  Methode  beruht,  —  und  ich  meine,  die  imponireuden  Hcsultnte, 
nlcfasKoch  durch  Anwendang  diesi-r  ForHcbungsmetbcde  iu  den  letzten 
Mran  erzielt  hnt,  sollten  Jeden  überzeugen,  d»Bs  solche  Annahme  richtig 
iit— ,  dun  sind  auch  besondere  hygienische  InatitoteunerläHalJch. 
Dnn  du  ist  ganz  nndenkbar,  duss  etwa  dicBc  ganze  experimentelle 
fWithang,  so  wie  ich  sie  eben  angedeatet  habe,  in  anderen  medicini- 
Mfan  Fuhinitituten  stattfindet.  Dozu  erfordert  die  hygiouiüchc  Forschung 
nci  viel  in  eigenartigen  und  viel  zu  couiplicirten  Apparat  Denken  Sie 
■Vindie  eine  wichtigste  Seite  der  bygieuitichen  Forachung,  an  diu  myko- 
lii|iMben  notarsuchungeu.  Dazu  iat  eine  ganze  Reihe  von  liäumcn  nner- 
Uid,  dasn  bedarf  es  einea  Mikroakopirzimmera  mit  hellem  Lichte,  dann 
na  CnltqTwiinnimen ,  welches  keine  achwankende  Temperatur  hat,  also 
■■bnten  einei  besondera  aptirten  Kellerraumea,  zum  Aufstellen  der  Brilt- 
Mtt  <la.;  dann  ferner  sind  nnerl&asHch  Stallungen,  die  zweckmik.>sig  einzu- 
niHm  lind  für  inficirte  nnd  für  nicbtlnlicirte  Thiere.  Weiter  erfordert 
'm  kygieiiiache  Forscbnog  dann  h&nfig  den  ganzen  Apparat  eines  chemi- 
■An  LaborBtoriami  lar  Untenuchnng  dea  Wassera ,  der  Nahrung  a.  a.  w., 
■il  filMi  ohemiBche  Laboratorium  muBB  wiederum  wo  raOglicb  in  einer 
pnMB  itamlichen  Verbindung  mit  den  Zimmern  für  die  bacteriologi- 
*&■  Datumiabiisgen  stehen,  da  hei  vielen  Objecten  eine  combinirte  An- 
vadugdiaecr  beiden  Methoden  atattfindet.  Denken  Sie  weiter,  dass  für 
Ci  Bnbuhtang  der  meteorologiaohen  Instrumente,  für  die  llodennoter- 
nnd  fnr  die  G rund wasserbeobacfatun gen  Anlagen  auf  freiem 
Bn  ■rfaderlieli  und,  dabei  aber  doch  wieder  in  nächster  Nühe  iler  In- 
Ifload  ia  Terbindniqr  mit  diesen.  Wie  wäre  es  denkbar,  alle  derarti- 
telle  Forschung  in  einem  der  anderen, 
Uten  mediciniacheu  Institute  uuterzu- 

.  besüglioh  des  Unterrichts.  Wenn  wir 
ftuob  gerade  an  eigens  dazu  eingerich- 

werden  mnss,  so  ergiebt  siob  die  Ant- 
es  Unterrichtsbedarfs  der  Stndirendcn. 
tte  niebt  nur  die  Lehren  der  Hygiene 
h  dnreh  einen  EinbUek  in  die  für  die 

experimentellen  Beweise  sieb  «n  eige- 
igrflnduQg  Terschaffen.    In  sehr  vielen 
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F&llen  raOsBen  sie  auch  über  die  epeciellen  Untannctiaiigmetlioden  orientiTt 
Bein.  Wie  ich  yorhin  andeotet«,  verUngt  man  ja  von  den  Äerzten,  Aaea  aie 
nicht  nnr  die  Schädlichkeiten  kennen,  die  in  dei'  Wohoung,  in  der  Nah- 
rang a.  B,  w.  liegen,  Boadern  dsse  sie  auch  manche  der  Methoden  beherr- 
Bohen ,  durch  welche  diese  Schädlichkeiten  aufgefunden  und  nachgewieBen 
Verden  kOnnen ,  wenn  sie  auch  nicht  in  die  Lage  zu  kommen  brauchen, 
diesen  Nacbweie  selhetindig  zu  führen.  Ich  mächte  femer  dartinf  hin- 
weisen, dass  die  praktischen  Aerzte  anch  gründlich  in  den  Einricbt&ngea 
der  öffentlichen  Gesundheitspflege  orientirt  sein  müsBen.  Diese  ragen  ja  so 
vielfach  in  das  Leben,  wenigstens  eines  jeden  Städters,  hinein,  dass  eB  un- 
ansbleiblich  ist,  dasB  häufig  Auskunft  und  Belehrung  vom  praktischen  Arzt 
verlangt  wird  über  die  Construction  und  Benutzung  dieser  oder  jener 
hjgieuiBoben  Einrichtung,  Es  ist  daher  entschieden  wünsohenswerth ,  dasi 
der  praktische  Arzt  in  diesen  Dingen  orientirt  sei  und  dass  er  über  solche 
Einriebtungen  ein  eachv erständiges  Urtheil  abgeben  könne.  —  Füi-  den  be- 
amteten Arzt  ist  dann  sogar  eine  solche  Beherrschung  der  Methoden  der 
Hygiene  nothwendig,  daes  er  selbst  auch  hier  und  da  nntersuchend  ein- 
greifen kann;  denn  ihm  liegt  ja  oft  die  Pflicht  oh,  die  Ursache  Ton  Schädi- 
gungen, weiche  eich  innerhalb  seines  Wirkungskreises  docnmentircn ,  und 
namentlich  die  UrsHcho  von  ausgebrochenen  Epidemieen,  aafa  RaBcheita 
aufzufinden  and  nach  MaasHgabe  solcher  Untersuchung  Mittel  zur  AbhflUi 
in  Vorschlag  xu  bringen.  Der  beamtete  Arzt  muss  daher  zweifelloa  dw 
Unterencbungaroetboden  vollständig  beherrschen,  und  zwar  mass  er  sie  selbat 
ausfllhren  oder  wenigstens  die  Ausfübrung  durch  einen  Sacbverständigm 
überwachen  können. 

„Der  hieraus  resaltirende  Unterrichtabedarf  kann  nun  wiedemm  uu> 
Bobliesslich  nur  mit  Hülfe  von  selbständigen  hygienischen  InetitutBO  gsdadrt 
werden  and  mit  Hülfe  einer  Vorlesung,  welche  aufs  Reichste  susgMtftttafc 
ist  mit  Demonstrationen  und  Experimenten,  und  welche  zugleich  GaUgMH 
beit  giebt,  die  praktischen  Institutionen  der  öffentlichen  GeanndheitipAaga 
in  natura  kennen  aa  lernen.  Eine  einfache  tbeoretiaebe  Varlening  irtida 
ganz  sicher  nicht  genügen,  um  den  Studirenden  einen  klaren  £iaUi<ik  ia 
die  Art  und  Methode  der  hygienischen  Forscbang  xa  geben.     Anf  hIoIm 
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,Für  den  beamteten  Arzt  ist  aaeaerdein  ein  hy gieuisches  Fracticum,  ein 
CnnaiiD  praktigcb - hygienJecfaen  Uebungen,  unbedingt  erforderlich.  Mar 
durch  (olch  ein  Practicuni,  to  er  aclbet  Gelegenheit  bekommt,  die  Uetboden 
n  äben  und  in  applicircn ,  kann  dem  bettmteten  Arzt  Gelegenheit  gegeben 
wftilen,  die  bygienieche  Methodik  so  beherraoben  zu  leruen,  nie  er  es  für 
teiim  Beruf  irÜDEchen  muBS. 

,Nnu,  ein  demrtiger  Untci'nnbt,  wie  ich  ihn  eben  skizzirt  habe,  kann 
■neb  offenbar  nicht  etwa  bo  nebenher  in  einem  aiidtirea  raediciuiEchen 
IiDtitnt  ertiieiit  werden.  Wie  wäre  et  möglich,  ohne  ein  eigenes  hygieui- 
•chet  I Dalitut  den  ganien  Apparnt  für  die  Vorlesungen  an  beEchafFen,  <lie 
Eiperimente  Torsnbereiten,  die  Arbeitsplätze  für  eiu  bygieuiEcheB  Practicuni 
in  gewinnen? 

,\}ni  lo  flehen  Sie ,  meine  Herren ,  dass  sowohl  die  Zwecke  der  For- 
■ebiDg  wie  diu  Zwecke  des  Unterrichts  uns  ganz  dringend  und  immer 
«itdtr  darauf  binweiEen,  daes  Gelbstäudige  hygieuixuhe  Institute  an  den 
Uiircnitäten  eingerichtet  werden  müssen.  Eine  Skepsis  bezüglich  der 
Koitn  dieser  Institute  w&re  ja  sehr  wenig  augebrncht ,  denu  Sie  müssen 
■rUdnkeD,  wie  eine  eiuxige  Entdeckung  gcrode  auf  hygienischem  6e- 
Uib  labnfluih  den  Kostenbetrag  eines  solchen  lustituta  wieder  aufbringt, 
SiBtaMn  bedanken,  wie  z.  B.  nur  eine  rationelle  Correction  in  den  Dcb- 
ufatiaBiBiaauregeln  eine  Erfiparniss  schafft,  die  den  Kosten  für  die  £r- 
liiktng  lolcher  Institute  mindestens  gleichkommt. 

iGlfleklioberweiie  sind  wir  nun  in  Deutschland  in  der  Lage,  betreffs 
fcZilnnft  der  Hygiene  bei  den  maossgebcnden  Behörden  die  vollste  Ein- 
■iU  nd  den  betten  Willen  voranssetzen  zu  dürfen.  Sie  wissen,  dass  schon 
■■ip  bfgieniscbe  Institute  an  Universitäten  bestehen,  und  wir  haben  die 
Wbdeto  Anisieht,  in  der  Folge  noch  mehr  derartige  Institute  errichtet 
■  Wim,  Es  Hheint  die  Absicht  ta  bestehen ,  daaa  zunächst  noch  an 
1  UniTersitlten  weitere  hygienische  LaboratoHeu  geschaffen 
I  dMi  dann,  nach  dem  Einsainmeln  weiterer  prnktischer  Er- 
I  lieh  die  Vortheile  selcher  luatilute  und  der  da- 
a  dentlichi-r  gezeigt  babeii ,  auch  an 
äniung  des  hygienischen  Unterrichts 
I  Plan ,  mit  dem  wir  uns  einstweilen 
Gegnerschaft  der  hygienischen  Uni- 
Tag  SU  Tag  geringer  und  es  werden 
die,  wenn  die  esperimen teilen  For- 
elen,  gegen  die  Errichtung  weiterer 
Ich  glaube,  Sie  werden  mir  Recht 
Gegner  der  Institute  wesentlich  nur 
i  Ziele  und  die  Aafgaben  der  Iljgicne 

viel  darauf  ankommt,  dau  man  aiob 
ygienisohen  Inatitute  mSgliohst  dent- 
mm  SchluH  luiternebmen ,  Ihnen  «na 

der  kygirailohen  Instituta  an  geben, 
lieaen  Instituten  mOiate  snnKcfast  eina 
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VorlesuDg  gehalten  werden ,  nnd  zwar  etwa  TierstOndig,  an  grCaseren  Uoi- 
Tersitäten  in  jedem  Seroeeter,  an  kleinen  Universitfiten  Tielleicht  nur  in 
jedem  zweiten  Semester.  Ich  will  Ihnen  kurz  den  Inhalt  dieser  Vorlesong 
Bklzziren,  lukaptaftchlich  nm  Ihnen  zu  zeigen,  wie  innig  Oemunatrattonen, 
Experimente  und  Kscursionen  mit  in  diese  Vorieanngen  hineinverflocbten 
sein  mQsaen. 

„Wir  scheiden  die  Vorlesung  Qber  Hygiene  in  zwei  Haupttheile:  de^ 
erste  Haupttheil  umfasst  Ä.  die  natürliche,  der  zweite  B.  die  künstliche 
Umgebung  des  Alenschen  (beide  werden  jedoch  aus  praktischen  Gründe» 
nicht  überall  streng  geschieden  gehalten ;  der  Schwerpunkt  der  DispositioC 
ist  uar  auf  .die  einzelnen  Capitel  za  legen).  Im  ersten  Capitel  werdo*- 
die  Mikroorganismen  besprochen,  ihre  Systematik,  ihre  LebensbedingangeK 
und  LebensänsseruDgen ,  ihre  AbaterLebedingangen  und  die  Mittel  aur  Des- 
iiifectiou,  die  Constanz  nnd  Veränderlichkeit  ihrer  Arten.  Zur  Demonstn- 
tion  kommen  bei  diesem  Capitel  die  wichtigsten  Oäbrnngs*  nnd  Fäulnis»- 
organismen ,  sowie  die  wesentlichsten  Krankheit  erregenden  Pilze  in 
Zeichnungen,  mikroakopischea  Präparaten  nnd  in  Cultnren.  Die  Methoden 
der  Cnltur,  namentlich  auf  festem  Nährboden,  werden  gezeigt;  ebenso 
die  Methoden  zur  Prüfung  von  Desinfectionsmitteln ;  die  verschiedenen 
Desinfectionsmittel  und  -  appsrate  werden ,  letztere  in  Form  von  Zeich- 
nungen oder  Modellen,  vorgeführt;  eine  grösaere  Desinfectionsanstalt 
wird  besichtigt.  Das  zweite  Capitel  bespricht  die  hygieniscben  Bezie- 
hungen der  Luft.  Es  wird  zunächst  das  physikalische  (meteorologische) 
Verhalten  der  Luft  behandelt,  wobei  die  Apparate  zur  Bestimmung  der 
Temperatur,  der  Luftfenchtigkeit,  der  Luftgeschwindigkeit  etc.  gezeigt  und 
bezüglich  ihrer  Gebrauchsweise  erljiutcrt  werden,  £a  folgt  die  Besprechung 
des  chemischen  Verhaltens  der  Luft,  wobei  namentlich  die  verachiedenen 
Methoden  zur  COi-Bestimmung,  nnd  zum  Nachweis  von  sonstigen  gasigen 
Beimengungen  demonstrirt  worden.  Weiter  werden  die  morpbologiscban 
Bestandtbeile  der  Luft,  ihre  Bedeutung  für  den  Organismus  und  ihre  Be- 
stimmung durch  die  verschiedenen  aero  skopie  eben  Methoden  abgehandelt. 
Im  dritten  Capitel  wird  der  Boden,  der  Einfluss  seiner  äusseren  Ge- 
staltung, die  mechaniacbe  Structur  des  Itodena,  seine  physikalischen  Eigen- 
schaften, das  Verhalten  der  Mikroorganismen  im  Boden  erörtert;  daran 
Bohliesat  sich  die  Bodenluft  und  das  Boden-  resp.  Grundwasser  mit  seinen 
zahlreichen  bygieniscbeu  Beziehungen.  Dieses  Capitel  wird  illustrirt  durch 
Vorführung  der  entsprechenden  Methoden  zur  Bestimmung  der  Bodenwärme, 
zur  Messung  des  Grundwasaeratandes,  zur  Analyae  der  Bodenluft,  zur  Unter- 
suchung auf  Mikroorganiamen  etc.  Das  vierte  Capitel  giebt  die  wich- 
tigsten Lehren  aber  die  hygienische  Bedeutung  des  Wassers,  die  Methoden 
der  Waaseruntersuchung  werden  gezeigt,  die  einzelnen  Theile  einer  öffent- 
lichen Wasaerveraorgungsanlage  besichtigt  Das  fünfte  Capitel  bespricht 
die  Nahrung ;  zunächst  die  Ernährungege setze  und  allgemeinen  Eigen- 
schalten  der  Nahrungsmittel;  dann  die  einzelnen  Nahrungsmittel,  Milch, 
Butter,  Fleiach  etc.  Tabellen,  plaitiache  Darstellungen  und  Präparate  wer- 
den demonstrirt,  die  wichtigsten  Methoden  zur  Milch-,  Butter-  und  Fleisch- 
untersuchung  etc.  werden  gezeigt,  Excnrsionen  noch  einem  Sohlaobtbause 
nnd  nach  einer  Centralmolkerei  eingefügt. 
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„B.  Die  spocielle  kanstUcbe  Umgebung  des  Menscben  liiutet  ein 
eritei  Capitel  Ober  Kleidung,  in  welchem  das  Verhalten  der  Kluidiing 
tarn  K5rper  erörtert  nnd  die  mikroEkopiBch'phyBiknliscbe  Uutcrsachung  der 
KleiduDg  gezeigt  vird.  Das  zweite  Ausgedebnte  Capitel  umfiisat  die 
^oliDUDg.  ZuuÜühst  ist  der  Biiu  des  Uaasea,  der  Baugrund,  ISniiplan,  dtts 
RiODiterial,  die  Ausführung  des  Bauea,  die  Vertbeiluug  der  Wohn t'üii ine 
in  beapretben ;  Plilne  uad  Zeichnungen,  die  Methuden  zur  Untersuchung  den 
pKiUDstenals  nnd  der  Msuerfenchtigkcit  sind  anzufilgcn.  Sodann  erfordert 
die  Regnlirung  der  Temperetuv ,  die  Heizung,  die  Ventilation  und  die  ßu- 
Itnelitung  des  Wuhnbouses  eingehende  Erörterung,  illustrlrt  durch  die 
Metbodeii  zur  Prüfung  der  Heizanlagen,  dnrch  Vorführung  von  Ventilat io US- 
Lcitimmungen,  durch  die  Alethodcn  zur  Prüfung  der  Lfut^htniateriiilif-u,  so- 
*ia  durch  Excaraionea  in  einige  mit  chiirakteristischt'ii  Heiz-  uud  Venti* 
UkiDunlagea  versehene  Gebäude.  \Veiter  nind  die  verschie denen  Syätume 
nr  Entfernung  und  Verarbeitung  der  AbfallütoQb  zu  Hchildern,  und  mit 
AliUldnngen  nnd  Uodellen  zur  ertüntern;  Excursioncn  zur  B'-ijichtigung 
TCB  CuulaDlagen ,  Rieselfeldern,  Abfuhrd<!]i6tB,  Püudrettofabi'ikpu,  müssen 
b  DwitelluDg  ergänzen.  Endlich  sind  die  weiter  gehenden  Wohnungs- 
Hl^al,  Stranen,  St  fid  teer  weit  eiun  gen ;  dann  gewinsc  besondere  Woh- 
■ngnolagen,  Schulen,  Lazai-ethe,  Gefanguissc,  Arbeiturwohnnngcn,  endlich 
tlif^lllllllWil  und  Friedhofssnlafjcn  zu  besprechen,  die  sSmmtlicb  durch 
Rtas  rad  Modelle,  vor  Allem  aber  dnrcb  den  Besuch  der  Anlagen  selbst 
vi  dtrt  SD  Ort  nod  Stelle  gegebene  Erliluterungen  zu  genauerer  Kenntniss 
lAntU  wuden  mO^n.  —  Als  weiteres  Cnpitel  tritt  hinzu  der  Einllnss 
ArBatehtftignng:  dahin  gehören  diu  Gewoibekrankheiten,  die  Gefabren 
lirA  TnkebrHnittel ;  ferner  ein  Cnpitel,  dsH  die  üeobachtungcu  über  In- 
IMiaadnuikhntaii  und  die  Schutzmaassregebi  geiron  dieselben  recapitulirt ; 
MNhte,  midie«  die  Ornndzage  der  statistischen  Methode  und  die  wiuh- 
tipin  B«alUt«  dar  hjgieniseheo  Statistik  giebt;  und  endlich  ein  Capitel, 
Im  dii  awUra  Oesetigebnng  und  die  Organisation  des  öffentlichen  (iesnud- 
UbvMwi  bahutdelt. 

,Sb  nbea,  wie  aberall  ein  bedeutender  Apparat  von  Demoustrationen 
die  Vorlesung  hegleitet,  und  dnss  letztere  ohne  diese 
Inhalte  beraubt  gein  würde. 

Torleanng  ist  dann  an  den  hygienischen  Instituten   ein 
~  'isariohten.     Dasselbe  ist  nur   bereclmet 

irei  Interesse  für  Hygiene  haben  oder  die 
um  eine  amtliche  Stellung  zu  bewerben, 
m  aeitena  der  Studirenden  wird  voraus- 
'd  genfigen,  wenn  dasselbe  jedes  zweite 
iraemeater,  in  wöchentlich  vier  Stunden 
>winnen  nun  aber  erst  grössei'es  luterosse 
eiob,  in  oine  amtliche  Stellung  an  treten, 
srluaen  nnd  die  Praxis  eine  Zeit  lang  be- 
>hr  wiobtig,  doM  diesen  Aenten  passende 
ohtriglich  inniger  mit  den  hygieniBchen 
d  dAan  iat  niahta  geeigneter,  all  ein  aol- 
.  ftb«r  mal  kar«  Zeit  anaunmengedringt 
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werdsD  inüsste.  loh  glaulie  ee  wird  am  paBBendsteo  sein,  wem 
liy^ieniicheD  lostitnUi  jährlich  eiomal  ein  Practicum  von  sechswü 
Dauer  für  praktische  Aerzte  eingerichtet  wird,  tmd  daga  dann  v 
Dauer  dea  Practicums  die  Arbeiten  etwa  sechs  Stunden  täglich  i 
aehmen. 

„Gegenstand  dea  PracticnmB  bilden  alle  die  wichtigeren 
bygieniBchen  Metboden,  die  auch  in  der  Vorlesung  gezeigt  w 
daSB  hier  die  Praktikanten  lernea  mfisBen,  die  Methode  selbatä 
führen  und  zn  appliciren.  Sie  müssen  die  Untersuchung  auf  Mi 
men,  die  Anlage  von  Culturen  and  namentlich  Ton  Reincalturen 
müssen  mit  der  Beobachtang  der  meteorologi sehen  lustriimen 
werdeD,  die  einfachsten  Metfaodea  zum  Nachweis  der  Nahi 
i^lschungen  kennen  lernen,  sie  müssen  Gmedwaaser-  und  BodeD 
beobnchtuDgen  anstellen ,  Heizanlagen  prüfen ,  Veatilationsbef 
ausführeD,  die  Tollst&ndige  Untersuchung  einer  inficirten  OertI 


„Durch  diese  praktischen  Uebungen  wird  dann  leicht  bc 
Medicinera  das  Interesse  an  der  Hygiene  so  groas  werden ,  d 
WuDSch  haben,  genauere  Studien  dariu  anzustellen  und  nament 
eigenen  Forschungen  zn  Tersucheo.  Dies  führt  mich  di 
dritte  Thfitigkeit  der  hygienischen  Institute,  auf  welche  ein 
Werth  zu  legen  ist,  auf  die  wissenschaftlichen  Untersuchungen 
gescbrittenere.  Eine  ausserordentlich  grosse  Reihe  hygienisc 
eignet  sich  vortrefflich  zur  Bearbeitung  durch  solche  relativ  wei 
ratoriumsarbeiten  geschulte  und  über  wenig  Zeit  disponirende 
ich  will  Ihnen  hier  nur  einige  wenige  Beispiele  solcher  Tbemi 
zelnen  Gebieten  der  Hygiene  geben.  —  Auf  dem  Gebiete  der  Le 
Ifikroorganismen  ist  z.  B.  eine  genauere  Charakteristik  und  I 
auf  den  Oberfiächen  des  normalen  inenschlichen  Körpers  hi 
kommenden  Pilze  zu  liefern ;  sodann  ist  das  Schicksal  der  in 
gelangenden  Pilze  näher  zu  studiren,  es  ist  z.  B.  zu  ermitteln, 
eine  Aufnahme  von  Pilzen  durch  den  Darm  stattfindet,  ob  eine  A 
von  Pilzen  ans  dem  Körper*  darcb  den  Harn  oder  sonstige  Ex( 
ob  durch  irgend  welche  EinflQsae  ein  Absterben  gewisser  Mikr< 
im  Körper  des  Warmblüters  erfolgt.  Ferner  ist  an  Reinculturei 
eine  Reihe  von  biologischen  Fragen  za  untersuchen ;  ihre  cheinischi 
Setzung  ist  zu  ermitteln,  die  Stoffwechaelproducte  sind  zu  stadii 
lioh  mit  Rücksicht  auf  die  Production  von  freien  Sauren,  von  s 
Producten  und  von  Alkaloiden.  Die  Bedingungen  der  Sporenl 
nfiher  festzustellen ;  weitere  Prüfung  von  Desinfectionamitteln  an 
Pilzen  ist  auszuführen.  —  Auf  dem  Gebiete  der  Emähruugafraj 
bisherigen  Versuche  nach  gewissen  Richtungen  hin  auszudehnen 
die  Grenze  genauer  festzustellen,  bis  zn  welcher  die  einzeloei 
mittel  gegeben  werden  kfinnen,  ohne  die  Ausnutzbarkeit  der 
Kahrang  zu  beeinträchtigen ;  die  Bedeutung  gewisser  billiger  Nah 
der  abgerahmten  Milch,  gewisser  Käsearten,  sowie  billiger  Si 
für  die  Ernährung  ist  zu  ermitteln;  die  Veränderung  der  Au 
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der  Nftbrnngsmittel  darcfa  gewisse  Zubereitungsmelliodeti,  z.B.  die  neneren 
Kwli&pparate ,  ist  in  stadiren.  Ferner  ist  die  Verbreitung  der  MikroorgA- 
niineD  auf  Nnhrangsmitteln  zu  unterBOclien ;  namentlich  aiud  hier  solche 
Nahrungsmittel  in  Betracht  zu  ziehen,  die  roh  genossen  werden,  wie  Früchte; 
r«raer  KafaruDgspräpnrate,  z.  B.  Geb&ck,  Bier,  CouserTen.  —  In  den  Fragen 
der  Wohonng  sind  prficisere  Bestimmungen  Aber  den  Einfluss  der  Luft- 
TeHbtigkeit  Auf  den  OrgnnianiUB  anzuBtellen  und  die  Abh&ngtgkeit  dea 
l'cnchtigkeitsgeh.ilta  der  Zimmerluil  ron  der  Einwirkung  der  Wände  imd 
GtgeDitände  and  von  anderen  Einflüssen  ist  klar  zu  legen ;  durch  genauere 
L'nUnncbung  der  Temperatur,  der  Feuchtigkeit,  dta  Luftwechsels  und  dnrch 
BjkDlogische  Untersuchungen  ist  eine  Erkenutniss  des  schädlichen  Ein- 
flntws  der  Keller wofanan gen  Hnzabahnen.  Mit  Rücksicht  auf  die  Ent- 
fifiiBDg  der  Abfallstofie  sind  namentlich  Studien  über  das  Schicksal  von 
ftäiagenen  Organismen  in  Flüssigkeiten  bei  gleichzeitiger  Anwesenheit 
TnOlhr-  oder  Ffinlpissorganismen  anzustellen;  ferner  darüber,  wie  sich 
üidn«  Pilse  und  Pilzgemenge  im  porösen  Boden  verbnlten;  ob  hier  etwa 
flu  Vsraiebtuug,  Entfernnug  oder  Conscrvirung  der  Mikroorganismen  und 
%imbildnng  eintritt.  Diese  Untersuchungen  sind  dann  auf  die  Erd-  nnd 
MUoMti,  Mwie  auf  Rieselfeldanlagen  anssadehnen.  Des  Wcit«ren  ist  das 
TiAihan  von  Pilzgeniengcn  in  Flüssen  und  die  Bedingungen  ihres  Zu- 
ItndtgiboBi  iD  denselben ;  endlich  das  Eindringen  von  Keimen  ins  Wolui- 
1m IM  Abtrittanlagen  ans,  mit  Ilülfe  der  neuen  verbesserten  bacteriolo- 
l^in  Mathodan  n  prüfen. 

■Ihi  lind  10  einige  Beispiele  von  Anfgaben,  die  ich  nur  einzelnen 
Ado  doi  hjgieiüaohen  Gebietes  entnommen  und  mit  besonderer  Berück- 
■>U|Biig  ihrer  Bedeutung  für  die  öffentliche  GesundhcitapQegc  aus- 
■MlUt  habe,  dis  aber  genügen  mögen,  um  Ihnen  auch  über  diese  Seite 
d*  Thiti^flit  dar  hygienischen  Institute  einen  ungerahrcn  Ucberblick  zu 


,Sa  Mh«B,  meioe  Herren,  die  Aufgaben  für  die  bjgieniscben  Institute 
iW  ■wwiHnlaiiHiiili  lahlreick  and  interessant,  und  die  Lösnng  dieser  Auf- 
IAm  irt  sweifelloa  in  hOcbitem  Grade  nutzbringend ;  hoffen  wir,  dass  sich 
^■Mr  n  Jahr  nun  auoh  die  Stitten  mehren,  au  welchen  mit  voller  Iliti- 
e  Hygiene  gelehrt  und  gef&rdert  wird." 


IT  Meyer  tbeilt  mit,  doas  der  Correfe- 
tfa  (Dresden)  leider  dienstlich  rerhindort 
ne  Tbeeen  sn  dorn  voratehenden  Thema 
lanare  niobt  selbst  motiviren  zu  können. 
■rat  Dr.  Roth  noah  die  Vertbeilung  des 
iraebiedenen  Lehranstalten  und  die  Prä- 
dben  f&r  die  Terschiedenen  Beru&arteD 
I  in  Tielar  Beaiebnng  als  eine  nütalioha 
Profenor  Flflgge  ananseben. 
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Thesen 

von   Generalarzt  Profeeeor   Dr.  Roth. 

1.  Der  Uoterricht  in  der  Hygiene  zerfallt  in  den  auf  den  UniTefBität^ii 
für  Mediciner  (Stndirende  cmd  Aemte)  uad  in  den  anf  anderweitis"  ^^ 
Fachbild UQgeanatftlten.  Derselbe  i?t  ia  der  gewöhnlichen  Schc^-'-* 
nicht  zu  ertbeilen,  eine  kurze  Anweisung  der  Hülfeleistung  bei  U^  *'* 
glücksfallen  ist  dort  mit  dem  Turnunterricht  zu  verbinden. 

2.  Der  Unterricht  in  der  Hygiene  für  die  Mediciner  auf  der  üniverait^  ^ 
hat  die  drei  Uanpttheile  der  Hygiene:  Den  biologischen  (darin  ^V^ 
D acter iologie),  chemischen  und  technischen  Theil  in  seinen  Hauj^^' 
Sachen  zu  umfassen.  Derselbe  wird  für  die  Studirenden  wegen  Miu-  ^ 
gel  an  Zeit  hauptsächlich  demonstrativ  sein  müssen,  es  muBS  jedo  *^ 
Gelegenheit  zum  eigenen  Arbeiten  namentlich  für  mikroskopische  av:^^^^ 
chemiBche  Fragen  gegeben  sein.  Das  eigene  praktische  Arbeit^^^ 
wird  besonders  den  auf  der  Universität  studirenden  Aerzten  zufalle-  ^* 
zumal  wenn  sie  später  Medicinalbeamte  werden  wollen.  Zur  Au  ^^ 
bildnng  in  den  technologischen  Fragen  müssen  Sammlangen  gut^^' 
Modolle  vorhanden  sein. 

3.  Der   Unterricht   an   besonderen  Fachbildangsanstalten :    Techniacl»-  ^ 
Hochschulen,  Bergakademieen,  Kriegsakademiecn,  Kriegsschulen  un  ^^ 
Seminaren  hat  diejenigen  Theile  der  Hygiene  besonders  zn  berüclc 
sichtigen,  welche  nach  der  besonderen  Verantwortlichkei  "^ 
der  dort  Auszubildenden  hauptsächlich  in  Betracht  kommen.     Hier- 
nach werden  auf  Bauakademieen  etc.  die  Construction  der  Wohnangexi 
nnd  die  Hygiene  der  Gewerbe,  auf  militärischen  Anstalten  die  Ver- 
hältnisse des  Soldaten,  auf  Seminaren  die  Schul-  und  Erziehungs- 
hygiene  besonders  zu  borückaichtigeu  sein. 

4.  Das  Lehrpersonal  wird  hauptsächlich  aus  Aerzten  zu  nehmen  sein, 
welche  das  ganze  Gebiet  der  Hygiene  kennen,  es  sind  jedoch  hygie- 
nisch gebildete  Nichtärzte,  namentlich  Techniker,  nicht  anszuschliesflen. 

5.  Als  besonders  wichtig  ist  der  Anschauungeunterricht  zu  betrachten, 
so  dass  gegebene  hygienische  Verhältnisse  zu  beurtheilen  sind.  Hier- 
zu wird  die  Verallgemeinerung  hygienischer  Sammlungen  oder  Museen, 
welche  in  allen  grösseren  Städten  gute  hygienische  Muster  zur  An- 
schauung dea  Publicums  bringen,  ein  mächtiges  Unterstützungsmittel 
sein  und  ist  daher  die  Schöpfung  derartiger  Sammlungen  bei  Be- 
hörden wie  Privaten  mdglichet  zu  fördern. 


Bei  der  nun  folgenden  Diflcnsaion  erhält  zunächst  das  Wort 

Docent  Dr.  med.  B.  BlasfoS  (Braunschweig).  Derselbe  achliesst 
sich  den  vonHerrn  Prof.  Flügge  vorgetragenen  Thatsachen  nnd  WOnschen 
vollkommen  an  und  will  nur  die  Frage  auch  vom  Standpunkte  der  tech- 
nischen  Hochschule    kurz    erdrtem.      Ala   Lehrer    an    der  technischen 


by  Google 


Icber  tlic  Fürderung  des  I lygici lisch i-n  T.':.-..rr.;_ 

lliicliicbalc  ZD  nraunachwcig  hohe  er  Gelegenheit  gr'::t::.  f^ 
Ilfrra  Prof.  Flilffge  erwühnten  Deaiderien  speci^ll  in  £sr;j  : 
rkbp  Seile  iler  Hygiene  näher  kennen  zu  lernen.  :z.i-.-^:: 
T\tt-f  ;(  <1ph  Herrn  Generalarzt  Roth  berührten  Par.k-_  li'  t:: 
TfiFchiedenen  Kjichbildungsnn stalten  besonders  lu  ijerl:'j;-..i'.i 
;rn  df'F  Hygiene  handelt'.  In  den  füiii' Jahi-en.  wäLr^ii  irr^-  ■ 
Icfiugeii  über  öfTeDtliche  GesnndheitBpflege  in  BraTiEs:LT=ir  i.i 
t.iüiii;  zu  hemerkcD  Gelegenheit  gehabt,  wie  wie-,::?  ~  fit- 
Uiapttbtbeilnng  der  techniBcheD  HochschulcD,  i^r  ilr  Ar;- 
iia  die  Studireiiilen  der  Architectur,  die  späteren  Tl'>:^lv:*r  ~.l  '  . 
äie Grandbcgriffe  der  Wohnnngshygicne  mit  in  <i\=  -.ricr.h-i\ 
«imtbmeii.  Täglich  uoch  komme  es  vor,  da,-^  G-.',..-  f. 
priMle,  in  einer  den  Prlncipien  der  Hygiene  schn^ri'rv.ki  rr». 
ffo»e  gebant  werden  nnd  es  sei  dies  auch  Töliko--^-  ^.te..'.: 
Hrgitne  noch  eine  sehr  junge  Wissenschaft  bm  cr.i  i.^  _■*'.— 
Bubetmten  aum  grossen  Theil  gar  nicht  in  der  l^si  ?f»'^j; 
■it  diuen  hygienischen  Grnndsiitzeo  auf  den  h-üL*;*;  Ls-un 
dnen  lie  aosgebildet   n-orden    seien,   zu   beschärL::.--;^.      Iili:   . 

indheitspBegt  Liiz.:  :,u--.-  ^ 
ni  noch  viel  weniger  Gelegenheit  gehabt  haW-.  '.•n.tr..  . 
■WHtn. 

Gut  ähnlich  verhalte  es  sich  anf  den  tcLir'.':.^!  Zi-.i 
i"  oieht  minder  wichtigen  Fach  der  lngeni*::."^fn:-' 
iifiiug  itof  Reinhaltung  von   Grund  und  V.-A-::^.  i-:   '.i.-^^.: 
btwiMcnuigBanlagen ,  auf  Wegschnffung  der  E£-.r"u<«-,i  ■^.■. 
<W  w  wiobtige  BoUe  ipielo.      Wenn  Herr  Pr.:'.  7,:i,-.    ^. 


UgiüZCChyGOO^f?^ 


24  Elfte  Versammlang  d.  D.  Vereins  f.  Öff.  GsndpHg.  zu  Hannover, 
die  wenigstens  in  Braansohveig  die  eifrigsten  Znhörer  in  den  hygienischen 
Vorlesungen  seien.  So  lange  die  Zahl  der  hygienisch  durchgebildeten 
Aerzte  noch  keine  grosse  sei,  seien  die  Apotheker  für  die  Praxis,  nament- 
lich für  die  Bedürfnisse  des  Landes  ausaarordentlicb  -nichtig,  da  ihnen  die 
chemisch-hygienischen  Untersuch nngen  ohnehin  nahe  liegen;  auch  sei  et 
beim  Volke  Sitte,  sich  in  vielen  Fragen,  wenn  man  keinen  Arzt,  keinen 
Hjgieniker  zar  Hand  habe,  an  den  Apotheker  zn  wenden  und  sich  von  ihm 
Rath  SU  holen. 

Dies  seien  die  Punkte,  die  speciell  vom  Standpunkte  der  technischen 
Hochschulen  hervorzuheben  seien ;  wichtig  sei  es  dafür  natürlich  aneb, 
dasE  auf  den  technischen  Hocbschalen  hygieniiicbe  Laboratorien  nnd  hygie- 
nisohe  Sammlangen  angelegt  würden  und  dass  den  Lehrern  Gelegenheit  ge- 
geben werde,  Excursionen  mit  den  Stndirenden  zu  machen ,  die  wichtigsten 
Fabrikanlagen  kennen  zu  lernen  etc.,  in  ganz  ähnlicher  Weise,  wie  die« 
seitens  des  Herrn  Prof.  Flagge  fQr  die  Universitäten  verlangt  worden  mL 

Docont  Dr.   Hneppe  (Wiesbaden)  halt  das  Bedürfnlsa  nach  hygi»- 
ntschen  Instituten  für  ein  tief  empfundenes.     Als  an  ihn  im  vergangenen   . 
Frühjahr  die  Aufforderung  herangetreten  sei ,  die  Einrichtung  nnd  Leitnng 
eines  derartigen  Instituts  in  Wiesbaden   zu  übernehmen,  sei  scheinbar  ■■■ 
localen  Gründen  wenig  Aussicht  anf  Krfolg  gewesen;  aber  kaum  sei  dafh   ) 
selbe  eingerichtet  gewesen,  seien  alle  Erwartungen  übertroffen  worden,  t^ 


by  Google 


UeUer  die  Förderung  des  hygienischen  Unterriclits.  25 

prüfuBg  werde  zwar  Tcrlsngt,  aber  Tun  öffentlicher  Gesandheitspflcge  komme 
da  vraig  vor.  Die  Ablegnng  des  Physicatseitkmen  sei  durchaus  kein  UAaaa- 
jteb,  du«  ein  besonderes  Wissen  in  der  Hygiene  erreicht  sei,  es  lasse  nur 
illmfills  den  Schluss  zn,  dasa,  wer  soviel  Interesse  habe,  um  bei  den  jetzigen 
PhT^icBteTerbältniBsen  Oberhaupt  das  Examen  xa  machen ,  dnrch  dieses 
[ntcTfue  eine  viel  grössere  Garantie  gebe,  als  durch  die  Ahlegung  des 
£iuio«ni  selbst. 

Wieder  hrgieniscfae  Unterricht  speciell  gestaltet  werden  solle,  werde 
nt  Art  Persönlichkeit  des  Lehrers  nnd  von  localen  Verhältnissen  abhängen, 
■ich  der  Schablone  könne  das  nicht  geschehen  und  es  würde  sehr  zu  be- 
djuMTn  sfiu ,  wenn  man  etwa  irgend  einer  Modorichtung  zu  liebe  die  auf- 
blölienile  Uygiene  in  bestimmte  Richtungen  einseitig  bin  ein  zwängen  wollte. 
IfflGronen  and  Ganzen   aber  müsse  man  mit  Herrn  Prof.  Flügge  darin 

itung  hygienischer  Lehrstühle  und  hygie- 

foth wendigkeit  sei. 

)1  (Colberg)  betont  vom  Standpunkte  des 
i-fnisa  nach  den  erwähnten  hygienischen 
is  jetzt  kaum  irgendwo  beständen  and  für 

Medicinnlbeamten  schon  der  pecuniären 
inerreichbar  seien.     Das  Bedürfniss  nach 

im  vorigen  Jahre  neu  gegründeten  Medi- 

nnd  allgemein  anerkannt,  m erk würdig er- 
1  Seiten,  selbst  von  Modicinalbeamtcn  sls 
.  Der  ganze  Stand  der  Medicinalbeamtea 
ikbar  sein ,  wenn  sie  einer  Resolution  bei- 

Fortbildangscurse,  zunächst  für  Medicinal- 
iscnrse,  wie  solche  schon  Ungst  mit  grossen 
les  Staates  für  Militärärzte  und  namentlich 
dem  Beurlaubten  Stande  eingerichtet  seien, 
Iftre.  Gerade  die  Einrichtung  der  militär- 
e  ein  naheliegendes  Beispiel  dafür  bieten, 
ler  Fortbildungscurse  einem  grossen  Theil 
ermöglicht  werden  könne  und  werde  auch 
welchen  BeihUlfen  von  Seiten  des  Staates 
Mg  sei  in  allerjüngster  Zeit  dadurch  ge- 

Regierung  einzelne  Medicinalbeamte  zu 
ingsenrsuB  im  ReiobsgeBundheitsamte  ein- 
ai  N&herrflcken  der  Cholera  es  durchaus 
jedem  Regierungsbezirk  wenigstens  einen 
en  za  besitien,  der  im  Stande  sei,  Komma- 
LnweienfaBit  aweifellos  festzustellen.  Dtei 
r,  immarhin  sehr  erfreolicher  Anfang  in 
Ir  beantrage  deeabalb  folgend«  Beacdntion : 

flkr  öffantlicbe  Gesundheitspflege  erklkrt 
ieniaohen  Fortbildun^curaen,  aun&chat  für 
I  Erlachtemng  dei  Beinchu  dienr  Cnne 
flr  dringand  wümtdiMiBwarth.'' 
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Gymnasialdireetor  Dr.  Fulda  (SangershauBen)  lenkt  die  Aofmar: 
samkeit  auf  den  in  §.  1  der  vom  Herrn  Generalarzt  Dr.  Roth  vorgeuhl 
genen  Theaeo,  in  welchem  es  beisBe:  Der  Unterricht  in  der  Hygiene,] 
in  der  gewöhnlichen  Schule  nicht  za  ertheilen"  und  begrüsat  dicaen  Si 
mit  Freude,  da  in  demaelben  auageeprochen  sei,  daas  an  den  aUgemmni 
Bild ungaan stalten  ein  früher  wohl  von  hygienischer  Seite  geforderter  Bjrt 
rontiachcr  Unterricht  in  der  Hygiene  nicht  atattliaden  solle.  Mit  diesem  Sat 
solle  aber  nicht  gesagt  sein,  daaa  eine  Berückaicbtigung  der  Hygiene  an  i< 
allgemeinen  Bild nngaanst alten  überhaupt  nicht  stattfinden  aolle,  eine  aok 
köona  sehr  wohl  an  verschiedenen  Stellen  des  allgemeinen  natarkundliclien  U 
terrichts  eintreten,  der  nach  den  neueren  preuaaischen  Verordnungen  in  all 
Clasaeo,  von  den  untersten  bia  zu  den  obersten,  in  »wei  Stunden  wöcbentli 
ertheilt  werden  müase  und  bei  welchem  auch  ein  elementarer  Unterricht 
Anthropologie  vorgesehen  sei.  Hier  liege  es  sehr  nahe  und  sei  vielh 
auch  schon  geachehen,  einachlägige  hygieniache  Fragen  mit  en  berück aichügi 
z.  B.  bei  der  Lehre  von  den  Functionen  der  Lungen  die  mannigfachen  t 
Bachen  und  Gefahren  der  Luftverderbniss,  bei  den  Functionen  dea  Hage 
Manchen  ana  der  Hygiene  der  Nabrnngamittel  u.  dergL,  ebenso  werde  in  i 
Pbyaik  bei  der  Lehre  von  der  Wärme  sich  die  Kleidungahygiene  nati 
gem&sB  anschliesaen  nnd  Anderes  mehr.  Das  diene  einerseits  daaa,  i 
Unterricht  lebendiger  und  anschaulicher  zn  geatalten,  andererseits  beßrdi 
es  Interesse  und  Veratändniea  für  mannigfache  wichtige  Fragen  der  öffe: 
Hohen  und  privaten  Gesundheitapflege.  Es  empfehle  sich  daher  nach  di 
Satze  in  These  1 ;  „Deraelbe  (der  hygieniache  Unterricht)  iat  in  der  gewil 
liehen  Schule  nicht  zu  ertheilen",  einzufügen; 

„doch  erscheint  ea  wünschenawerth ,  dass  in  deraelben  bei  d< 
allgemeinen  naturkundlichen  Unterricht  die  wichtigsten  hygie 
Bchen  Fragen  in  geeigneter  Weiae  mit  berücksichtigt  werden." 


Dr.  Kalischer  (Berlin)  glaubt,  daaa  die  These  1  der  vom  Herrn  Dir 
tor  Fulda  vorgeschlagenen  Amendimog  nicht  bedürfe.  In  der  Theae 
offenbar  nur  der  planmäasige  Unterricht  der  Hygiene  in  den  gewö 
liehen  Schulen  gemeint,  das  vom  Herrn  Director  Fulda  Gemeinte  aei  da 
nicht  au a geschlossen. 


Hiermit  iat  die  Diacuasion  gescbloBaen, 


Vorsitzender  Oberingenienr  Meyer  fragt  die  Versammlung, 
es  ihre  Absicht  sei,  Aber  die  Theaen  dea  Herrn  Generalarzt  Roth  im  i 
seinen  zu  diacutiren  event.  abzustimmen.  In  den  letzten  Jahren  aei  wiec 
holt  von  einer  Abstimmung  abgesehen  worden  und  die  Versammlung  ht 
auch  wenn  sie  den  Standpunkt  des  Referenten  getbeilt  habe,  das  dargebot 
Matenal  als  einheitlichea  Ganzea  entgegengenommen,  zur  Veröffentlicbi 
geführt  und  auf  diese  Weise  zur  vollen  Wirkung  gebracht.  In  dem  v 
liegenden  Falle   habe   die  Versammlung  es   mit  einem  umfassenden  i 
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diLTchefiirbciteten  Vortrag  zn  thuo  and  nasserdem  mit  Thesen ,  an  welche 
■ich  noch  andere  Anträge  knüpfen  nnd  ea  frage  sich  nun,  ob  über  die 
Tlimn  nnd  Amendemcuta  im  Einzelnen  discutirt  und  abgestimmt,  oder  ob 
iiUr  diegrlben  en  bloc  abgeiitimmt  werden  solle  oder  ob  von  jeder  Ab- 
Btrmniiing  abgesehen  und.  wenn  kein  Widerspruch  von  irgend  welcher  Seite 
erfolge,  von  Seiteu  des  Präsidiums  nur  ansgCHprochen  werde,  class  die  Ver- 
ummlung  sich  mit  den  Uerren  Referenten  in  Uebereinstimmnng  befinde. 

SailiUtSrath  Dr.  Graf  (Elberfeld)  spricht  sich  für  den  zuletzt  seitens 
itt  Unna  Vorsitzenden  Torgescblagcnen  Modus  aus ,  da  bei  der  speciallen 
Benthuag  der  einzelnen  Thesen  mancherlei  Bedenken  auftreten  nnd  Amen- 
diningen  aufgestellt  werden  würden,  die  die  Discussion  ins  Unendliche  Tor- 
lingcni  könnteu.  Die  Versammln ng  sei  gewiss  mit  dem  Gehörten  im  Grossen 
»d  Ganzen  einverstanden,  nachdem  Herr  Prof.  Flügge  wesentlich  dioFor- 
unngen  für  den  Unterricht  der  Hygiene  im  Allgemeinen  aafgestollt  habe 
ud  durch  die  dankenswerthen  Thesen  des  Ucrm  Generalarzt  Roth  und 
fii  Auführnngen  der  DDr.  Blasius  nnd  Ilueppe  die  Scheidung  präcisirt 
nrira  iri,  wi«  an  den  technischen  Hochschulen  und  anderen  Lehranstalten 
■■  Hjgien«  den  ihnen  vertretenen  DerufsclasBen  angepasst  werden  solle. 

Tonitxander  Oberin  gen  ieur  J[eyer  fragt  die  Versammlnng,  ob 
niiDebersinstimmangrait  dem  Vorschlage  des  Herrn  Sanitätsrat h  Dr.  Graf 
nmtudfln  ui,  dtss  er  in  seiner  Stellung  als  Vorsitzender  erklarer 

aDor  Deatsche  Verein  für  öS'cntItcbo  Gesundheitspflege  hat  den 
Toitng  Ton  Herrn  Prof,  Dr.  Flügge  nnd  die  vom  Herrn  General- 
ant  Prof  Dr.  Roth  aufgestellten  Thesen  über  das  Thema  dcrFSr- 
ianag  dea  hygiBuischen  Unterrichts  mit  grossem  Interesse  cnt* 
gegttngenDmmen ,  spricht  den  beiden  Herren  Referenten  för  ihre 
Hohe  und  Arbeit  Dank  ans  nnd  fühlte  sich  im  Grossen  and  Ganzen 
mit  ihnen  einig.' 

Dit  Tflnummlnng  stimmt  diesem  Vorschlage  mit  grosser  Majorität  zu. 

ffimnit  üt  diB  Tagesordnung  des  ersten  Tages  erledigt  nnd  nach  cini- 
1  Hittheilnngen  wird  die  erste  Sitzung  gesehtossen. 


Sohlnn  der  Sitiung  Vi^S  Uhr. 
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Zweite   Sitzung. 

Dienttag,  den  16.  September,  Vormittag»  9  ühr. 

yoreitzender  OberiDgeulenr  Äeyer  oröffnet  die  Vera 
nnd  erhalt  das  Wort  zum  Referate  Qber  den  zweitua  Gegensl 
Tagesordnung : 


Die  hygienisdie  Beauföiclitiguiig   der 
durch  den   Schularzt. 


Priratdooent  Dr.  A.  Bltglnsk;  (Berlin). 

„Meine  Herrenl  Eb  ist  nicht  das  erste  Mal,  dass  innerbal 
Vereines  und  auob  innerhalb  der  hygienischen  Section  der  Vers.' 
Deutscher  Naturforscher  und  Aerate  gelegentlich  der  Bernthunj 
Verbesserungen  der  hygienischen  Einrichtungen  der  Schulen  d 
der  Beaufsichtigung  der  Schulen  durch  den  Schalarzt  zur  Discussi 
Indess  hat  bisher  gerade  aber  diesen  Theil  der  Schulhygiene  ein 
barer  Unstern  geschwebt,  und  es  ist  neben  dem  Danke,  welcher  de 
den  Anfscbusse  des  Vereins  gebührt  dafür,  dass  er  conseqnent  c 
von  Neuem  auf  die  Tagesordnung  gebracht  und  die  Möglichkeit  t 
gehenden  Discusaion  angebahnt  hat,  einem  guten  Geschick  von  ti 
der  Dank  dafür  su  sagen,  dass  nicht  auch  dieses  Mal  irgend  ein  \. 
gesehenes  die  Verhandlungen  verhindert. 

„In  der  Section  für  öffentliche  Gesundheitspflege  auf  derNatni 
Teraammlang  in  Innsbruck  hatten  sich  die  Herren  Reclam  und  ^ 
trapp  in  das  Thema  „Anforderungen  der  öffentlichen  Geaundhi 
An  dasSchulwesen'  so  getheilt,  dass  der  Erstere  die  gfSundheitspS 
Ueberwachung  des  Schulwesens  im  Allgemeinen,  der  Letztere  „dl 
bau"  zum  Referat  flbarnommen  hatte.  Lang  hingeschleppte  Disi 
Über  reine  Formfragen  verhinderten  innerhalb  der  Section  eine  ei) 
wissenschaftliche  Berathung  der  von  den  beiden  Herreu  anfgeatell 
schlage,  BO  dass,  wenn  ich  anders  den  aus  dem  I.  Bande  der  Viel 
Schrift  entnommenen  Bericht  richtig  verstanden  habe,  dieselben 
Vorlesung  kamen.  Unter  diesen  Thesen  befindet  sich  eine  von 
aufgestellte  mit  folgendem  Wortlaut; 
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„Jede    SchalbehGrde   fSchulvorstand ,   SchnlcomniisBioii ,  Schul- 

lynode),  welufae  die  AufBicht  des  Staates  über  die  Schulen  einer 

Gemeinde  nuBQbt  —  sowie  jede  höhere  Schnlbehörde  einer  Provinz 

oder  eines  SUntes  — ,  habe  unter  ihren  Mitgliedern  einen  Arzt. 

Dieser  besitzt  die  gleichen   Rechte,   wie  die    übri^ren  Mitglieder, 

nnd  nimmt  an  allen  Sitsungen,  Bersthungen  and  Abstimninngen 

TheU". 

„Aof  der  NaturforscherversammlaDg  zu  Breslau  im  Jahre   1874  hatte 

eine  in  Breslau  gewählte  Commission  für  die  nächstjährige  Naturforschcr- 

Tcrummlnng  in  Graz  neben  anderen  Themata  das  folgende  zur  Berathnng 

nfgctldlt:     „Welahe  Anfordernngcn    hat    die    Hygiene    im   Interesse  des 

SchatiBS  der  Gesimdheit  der  Schüler  an  die  Schuleinrichtungen  zn  stellen  ? 

Iit  dir  Lehrer   behafg  Aueführung   solcher  Anforderungen   in   der  Hjgtene 

iuinbÜden ,  und   welche    Machtvollkommenheit  soll    dem   Arzte   gegeben 

nrdni  behufs  Ueberwaohung  der  Schale  in  hygienischer  BeziehuDgV     Zu 

KlbrBDteii  waren  die  Herren  Varrentrapp  und  Gauster  ernannt."   — 

Aar  BeÜBrent    aber   die  Verhandlungen   in   Graz    berichtet:     „Ein  eigener 

IlMlieB  aehwebt  flher  diesem  Thema,  wenn  es  in  der  hygienischen  Section 

nf  du  Programm  gesetzt  ist."     Um  kurz  zu  sein    —   wie  im  Jahre  18H9 

wir  nah  dioaea  Mal  Herr  Varrentrapp  am  Erscheinen  in   der  Section 

wUsdart,  die  Berathnngon  waren  für  eine  frühe  Morgenstunde  nach  einer 

M  Torigen  Tag«  ausgeführten  Gebirgspartie  festgesetzt,  dss  Berathangs- 

IimI  vir  Tarlegt  worden,  die   einzuladenden  Mitglieder  der  Section  für 

liwiliilieniiiiliii  Fldagogik  hatten  die  Einladungen  zu  spät  oder  gar  nicht 

■UtM.    Jfar  TUT  wenigen  Anweaeaden  entwickelte  der  zweite  Referent, 

brOaaiter,  leine  Thesen.     Unter  diesen,  welche  sich  anf  alle  mßg- 

BAm  hygieniMben  TerfaetsemDgeu  beziehen,  linden  sich  zwei,  fQr  unser 

'■Üpi  Thamft  iatareasanta ; 

L  &  ist  DBtliig,  daaa  die  nnhedingt  uothwendige  sanitäre  Fürsorge 
dv  Lebnr  für  die  Schüler  heim  Unterricht  durch  gesetzliche  Vor- 
I  and  AmtünitracUoDen  überall  möglichst  klar  gestellt  und 
SOgische  und  sanitäre  Seh u lau f- 
Lcht  haben  und 
in  den  Leb  rerbildangsan  st  alten 
.  die  Pflege  der  Gesundheit  in 
unter  die  obligat  su  hörenden 

Bahnlhygienisohe  EntwickeliiDg 
^bt 

Teraini  in  Nürnberg  im  Jahr« 
Schnlhygiene  sum  Berathnngs- 
tge  nnd  ein  eben  solcher  Hygia- 
legenstaod  theilen.  Zum  ersten 
eo  snmairt  bethailigten  Kreisen 
•abiok  beseUo»  as  andera.  Der 

Dr.  Oitendorf,  atarb  kana 
ag,  oder  wie  der  iweito  lUf«- 
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rent,  Herr  Fiukelnbarg,  lelbst  sieb  ausdrückt:  „in  demselben  Augen- 
blicke, ala  er  Bich  anscbickte,  der  beutigen  Aufgabe  mit  dem  eiagehendaten 
Ernste  Däber  zu  treten,  welche  er  allen  seiuen  Bestrebungen  lu  Grunde 
legte  .  .  .  ."  Herr  Märklin,  welcher  nach  dem  Tode  von  Osten dorf  in 
dsH  Rel'erat  neben  Herrn  Finkelnburg  eintrat,  plaidirte  am  Schlüsse 
seiner  Ausführungen  dafür:  „dass  dem  Arzte,  als  ständigem  Mitgliede  der 
Scbdbehörden,  ein  nicht  minder  grosser  und  wichtiger  Wirkungskreis  (in 
der  Schule)  wird  zuerkannt  werden  müssen,  als  dein  Schuimanne",  und  die 
Versammlung  entschied  sich  für  die  Annahme  der  These  V:  „In  allen  Schul- 
bebörden  müssen  neben  dem  Verwaltungsbearoten  und  den  Mitgliedern  der 
Vertretungen,  welchen  die  Bewilligung  der  Geldmittel  zusteht,  auch  Schul' 
m&nner  und  Aerzte  Sitz  und  Stimme  haben." 

„Wiederum  stand  im  folgenden  Jahre  für  die  sechste  Versammlung 
unseres  Vereins  in  Dresden  die  Schulhygiene  auf  der  Tagesordnung.  Man 
wollte  in  die  Details  der  Ueberbürdungsfrago  eingehen,  die  beste  Art 
der  VertbeilnDg  des  Lehrstoffes  auf  die  einzelnen  Tagesdtuuden  erörtern. 
SanitAtsratb  Sander  hatte  neben  einem  Pädagogen  das  Referat  übernom- 
men; doch  auch  der  erlebte  den  Sitzungstag  nicht,  und  Dr.  Chalybius 
aus  Dresden  mnsste  für  den  verstorbenen  Collegen  eintreten.  Die  Ver- 
handlungen, denen  sich  Jeder,  der  damals  zugegen  war,  mit  einer  gewisaen 
Geuugthauug  erinnern  wird,  weil  sie  ein  ernstes  Stück  Arbeit  repräsentiren, 
in  welchen  namentlich  auch  die  diTergirenden  Anachanungeu  der  Herren 
Pädagogen  in  lebhafter  Weise  zum  Ausdruck  und  zur  Berathung  kamen, 
haben  nicht  wenig  dazu  beigetrngeu,  die  sogenannte  „Ueberbürdnngsfrago" 
ans  den  Redensarten  heraus  auf  die  richtige  Bahn  wisse Dscbafllic her  Be- 
handlung zu  führen.  —  Die  Frage  der  hygienischen  Ueberwachung  der 
Schule  durch  den  Arzt  kam  bei  dieser  Discussion  nicht  zur  Berathung." 

„Mit  mehr  oder  weniger  Glück  wurde  weiterhin  in  den  Sitzungen  der 
internationalen  hygieuischen  Congresae  die  Scbulfrage  erörtert.  In  Turin 
plaidirte  im  Jahre  1880  Ghini  ons  Florenz  dafür,  dass  in  den  Schullehrei- 
seminarieii  überall  ein  Lehrcursus  l^r  bäuslicbe  und  private  Gesundheits- 
pflege, sowie  für  Schulhygiene  eingerichtet  werden  solle,  mit  bcBOnderer 
Berücksichtigung  der  Lehre  von  den  SchuleinSüsaen  auf  die  Erkrankungen 
der  Kinder,  und  daaa  dieser  Unterricht  durch  einen  Arzt  ertlieilt  würde.  — 
in  demselben  Jahre  wurde  gelegentlich  der  Verhandlungen  der  Aerzte- 
kammer  von  Mtttelfranken  über  die  rechtsschiefe  Currentschrift  auf  Antrag 
der  Herren  Aub  und  Dörfler  einstimmig  beschlossen,  an  das  Cultus- 
ministerium  die  Bitte  zu  richten:  dasselbe  wolle  im  Verordnungswege  be- 
stimmen ,  dass  in  jeder  Schulcommissiou ,  welche  sich  am  Wohnsitze  von 
Aerzten  befindet,  ein  Ar/,t  obligatoriach  Sitz  und  Stimme  habe.  —  Auf 
dem  internationalen  hygieuischen  Congresae  in  Genf  im  Jahre  18S2  brachte 
Prof.  Hermann  Cohn  eine  Reihe  von  Thesen  über  „die  Nothwendigkeit 
der  Ernennung  von  Schulärzten  in  allen  Ländern  und  ihre  Obliegenheiten" 
ein.  Cohn  war  selbst  nicht  in  Genf  anwesend,  und  die  von  ihm  ein- 
gereichten Thesen,  die,  wie  loh  gleich  erwähnen  will,  nicht  mit  dem  su- 
s am meu fallen ,  was  ich  als  Aufgabe  der  Schulärzte  bezeichnen  würde, 
wurden  ohne  Discussion  von  der  Versammlung  angenommen  —  sehr  Bo 
Unrecht,  wie  wir  vielleicht  in  der  weiteren  Verhandlung  noch  sehen  werden. 
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,AiiB  <leiD  kurzen  Ucberblicke  über  d!e  Verb sacUuu gen  ilnB  Gegen- 
(tHJn  in  öffentlicher  DiscuBsion  gebt  hervor,  dass  trotz  der  maDnigfachen 
Siunugen,  welche  dieselljen  erlitten  haben,  aich  xwei  Tendenzen  zur  Gel- 
lu  1,1;  bringen,  aaf  der  eioen  Seite  die  Tendenz,  dem  Arzte  Sitz  and  Stimmo 
bti  dvr  L'ebei'wticbang  der  hygicniBchen  Manssnabinen  für  die  Scbule  zu 
fv\ii!B,  auf  der  aadcren  Seite,  den  Arzt  diidnrch  entbchrliub  zu  machen, 
dwa  äi»  Lehrer  hiureichend  hygienisch  Torgebildet  werden  ,  am  aelbst- 
..;.j;..  .i:_  i,,.„; — i..i.„..  vi -bmen  für  die  Scbule  und  die  Soliüler  2a 

ikt  in  meiner  Absicht  liegen,  Sie  an  die- 
ntwickelung  der  hygienischen  Fortachritte 
ihen  Kiache  und  den  Nachbarstaaten,  zu 
a  Frage  der  hygienischen  L'ebcrwschung 
rd,  kann  ich  gewisse  Hinweise  auf  diese 
In  der  Literatur  ist  die  Forderung,  dem 
f  die  hygienische  Gestaltung  der  Schule 
r  Frank  stellt  in  dein  1.  Bande  eeincs 
ei'kes  „System  einer  vollstnudigen  niedi- 

auf  den  heutigen  Tilg  nnübertrottenen 
htnugen  der  Schule  und  des  Unterrichta- 
ag  auf,  „dass  dieSanitillspalizei  sieh  um- 
la  Erziehung  kein  die  Jugend  entnerven- 
üit  zteif machendes  System  sich  mische", 
iften,  weiche  die  jugendlichen  Ueschüfti- 
,  welche  ihre  Seelen-  und  Leibesübungen 

mit  gleicher  Aufsicht,  Uebersimnnuug 
.  .  .  •  zu  Tei'hüten  trachtun"  ....  und 
»ehnng  geschrieben  worden  ist,  so  finde 
Qeaundheit  in  den  raehrsten  öffentlichen 
lOch  am  wenigsten  bedacht  habe,  und  es 
hrten  Gegenstände  nnchgebolt  und  von 
läge  besonders  betrachtet  eu  werden. "  — 
Irei  auBgezeichneto  Abhandlungen  über 
hut  Lorinser'a  (183ß)  zum  Schutze 
i>  den  Antrieb  daza,  daaa  die  Aerzte  aich 
mater  zu  befassen  anfingcu,  Kine  syste- 
hygiene  und  der  sanitären  Ueberwachnag 
»■at  bei  Pappenhoim  in  dessen  Ilaud- 
Schulwesen  (1858)  und  epäter  bei  Falk 
iche  Ueberwachung  liQherer  und  niederer 
nan  immer  hftnGgcr  der  vun  Aerzten  auf- 
ibe  Ueberwachnng  der  Schulen  eintreten 
renigateni  fflr  die  Lyeeen  und  Internet« 
jftlirlioh  einen  genauen  Bericht  Ober  die 
inn  alle  bygieniicben  VerbUtnisHderAn- 
abnondenaniaitellenderArat^  Speoialirt 
iMmmanfHien  nnd  «inea  jfthrlichen  Bap- 

dw  «Immtlichen  hytava  veiAffentliaheD. 
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Die  Aerzte  sollen  Beisitzer  im  Verwaltungsrathe  der  Lyceen  sein ,  nnd  d« 
Torateher  derselben  jährlich  eine  Liste  der  Dothwendigen  VerbeBserunge 
einreichen,  deren  Äosführnngeu  Qberw&chen  (B.Vircliow,  Hygienisolw 
Jahresbericht  1868,  S.  477).  —  In  ähnlicher  Weise  verlangt  Aloi«  Grabe 
(1870)  besondere  Schulinspectoren,  die  gewisse  Schulen  lu  inspiciren  habci 
fiberdiee  aber  die  ihnen  zugewiesenen  Schulbezirke  der  Stadt  controlire 
sollen.  —  Farquhar  (1873)  verlangt  eine  von  deu  Lehrern  geführt 
Kranken  Statistik  in  den  Schulen,  deren  Listen  dem  Schulgesundheitsbeamte 
and  dem  OrtageBundheitsrathe  übermittelt  werden  sollen.  Daran  anknüpfen 
sollen  Schulrevisionen  und  selbst  Kevisionen  in  den  Wohnungen  der  Soha 
Idnder  statthaben.  Mit  ganzer  Energie  sind  überdies  für  die  Anstellnn 
von  Schulärzten  eingetreten  EUinger  (der  ärztliche  Landeaschulinspector 
Baumeister  (Vierteljahrsschrift  für  öffentliche  GeaundheitspSege  1863 
Cobn  in  seiner  neuesten  Publication  (Die  Hygiene  dea  Auges  in  den  Schulen 
und  anch  ich  habe  sowohl  in  der  ersten  1875  erschienenen  Auflage  meia* 
Handbucbes  der  Schulhygiene  wie  auch  iu  der  zweiten  1883  erscbieaeoE 
für  dieselbe  plaidirt. 

„Wenn  man  weiterhin  die  amtlichen  Kundgebungen  berücksichtigt,  ■ 
mass  zugestanden  werden,  dass  die  Bemühungen  der  EinzelregiemDgc 
dea  Dentechen  Reicbea  in  den  letzten  Jahren  in  continuirlich  ateigenda 
Maaeae  zugenommen  haben.  Neben  eingehenden ,  die  gesammten  äussere 
Einrichtungen  der  Schalen  betreffenden  Verordnangen,  wie  solche  aeite: 
der  königlich  Württemberg  lachen  Regierung  aus  dem  Jahre  1870,  welol 
von  Hans  aus  den  begutachtenden  Einfluss  von  Aerzlen  für  dieselb« 
sicherstellt,  sind  noch  in  Einzelrescripten  (so  vom  28.  Januar  1376)  tto 
tätspolizei liehe  Visitationen  der  Gemeinden  und  specicll  der  Schulen  vi? 
geschrieben.  Allerdings  wird  für  jede  Gemeinde  Wüi'tterobergs  nur 
aechsjährigem  Turnus  eine  Visitation  zum  Gesetz  gemacht.  —  Aehnlict 
Verordnungen  sind  der  Keihe  nach  iu  Baden,  Bayern,  Hessen  erfolgt,  stv 
mit  der  ausdrücklichen  Anweisung,  das«  die  Pläne  für  neue  Schulbanten  : 
gesundheitlicher  Beziehung  unter  Begutachtung  der  Besirksärite  su  ite 
len  sind. 

„Die  Regierungen  lieasen  sich  iodess,  augenscheinlich  unter  dem  Dmcli 
der  nichtyerstummen  wollenden  Klagen  über  „Schulüherbürdung  der  Jugend 
und  der  parlamentariaohen  Interpellationen  nnd  Petitionen  an  diesen  Vei 
Ordnungen  nicht  genügen,  vielmehr  sehen  wir  dieselben  der  Reihe  nae 
den  fruchtbringenden  Weg  betreten ,  hervorragende  aus  ärztlichen  un 
Verwaltungsk reisen  zusammengesetzte  Commiaaionen  zur  Berathang  sehn 
hygienischer  Fragen  zusammen  zu  berufen.  —  So  entstanden  in  neuest« 
Zeit  die  gutachtlichen  Aeussernugen  der  medicinischen  Sa ch verständiget 
commission  in  Elsass- Lothringen ,  die  Berathnngen  in  Württemberg  un 
Hessen  und  in  seiner  ganz  hervorragenden  Bedeutung  das  Gutachten  d< 
königlich  prenssi sehen  wissenschaftlichen  Deputation  für  dasMedicinalwese: 

„Im  Grosaherzogtfaum  Baden  beatehen  über  die  Erbaunng  nnd  Eil 
richtnng  der  SchulgebSude  der  höheren  Lehranstalten  (Mittelsobulen)  k«it 
allgemeinen  Vorschriften.  Es  werden  vielmehr  die  Pläne  nach  dem  vorli 
geaden  Bedürfnisse  und  unter  Berücksichtigung  der  beatehsnden  Verhil 
nisse  unter  der  Leitung  und  Aufsicht  des  Oberscbulratbs  (besw.  bei  dt 
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icHDllich  Ton  den  Gemeinden  zn  unterhaltenden  Realschulangtalten  (Real- 
{ITiDDieien  und  köhereu  Bürgerschulen)  im  Zu aammen wirken  der  Gemeinde- 
WbOrdtn  and  des  Oberschulratha)  feBlgentellt  und  ausgeführt.  —  Ueber  die 
KsnuHheitspolizei liehe  Beaufaichtigung  der  SchulhünBer  und  der  Scbal- 
jngHid  beiteht  eine  Vorschrift  vom  Jahre  1841,  daas  die  BezirlcBärzte  wenig- 
ilens  iweimal  jährlich  die  Mittelgchule^n  ihres  Bozirka  besuchen  Bollen,  um 
(ieb  Tin  dem  Oesuntlheitazuatande  und  dem  äuBBpren  Ansehen  der  Schul- 
jadenii  zn  überzeugen ,  ferner  nm  von  der  Boachafienheit  der  Schulhüuser 
gnd  Sdialziromer  Siusioht  zu  nehmen  und  über  das  Ergebniss  der  Besicfa- 
tignogen  an  das  Ministerinm  zu  berichten.  Zorn  Voltzuge  dieacr  Anord- 
nag  'at  unter  dem  16.  October  1B44  eine  Inatruction  erlaasen,  welche  die 
Tkätigkeit  der  Arotsürate  bei  Neubauten ,  Bauveründerungen ,    sowie  bei 

" '      SchulhiluBer  restafellt  und  denselben 

Schüler  durch  Nachforschung  nach  don 
ftgen  oder  wirklicher  Krankheits- 
'  Maaagregeln  dagegen  zur  Pflicht 
beit  der  Stibsellien  ist  eine  Verord- 
li  1868  auch  üXt  die  Mittelachulen 
äer  Verordnung  die  Uimensionen  der 
1er  als  für  Schüler,  welche  über  dem 
rieben. 

ben  die  vom  OberprSaidcntcn  nntcr 
ungcn  über  die  Anlage,  Einrichtung 
äaaer  auf  dem  Gebiete  des  niederen 
igeordnet.  Für  Neu-  und  Umbauten 
,fFnng  des  Anestattungsmateriols  der- 
jtimmungen ,  welche  die  Sicherheit 
Schüler  die  erforderliche  Rücksicht 
jer  Bestimmungen  hatten  wir  für  ein 
r  wichtig  eracheint  uns  eine  regel- 
1  durch  sachverständige  Atrzte  bezw. 
ihmehmungen  an  den  Oberschnlrath 
der  vorhandenen  Mängel  anzugeben 
tection  auch  für  die  b(?stAngeIcgten 
t  die  Vorzüge  der  ersten  Einrichtung 
loltung  beeintriichtigt  werden.  Dia 
iBeseitigung  des  uach  vielen  Rieht nn- 
ftubes,  musB  in  jeder  Schule  au(  dos 
lesArstes  ist  es,  sich  zu  überzeugen, 
Igen  tu  ihrem  vollen  Umfange  «ur 
mSglich  gemacht,  sich  von  Zeit  zu 
I  Ton  der  Handhabung  der  getroffe- 
läart  üeh  eineraeita  hoffen,  daas  dem 
latinde  in  solche  Räume  vorgebeugt 
L  erlusenden  Normativbestimmiingeii 
bergertellt  deiil:en,  nnd  uidereneite 
iMDolier  alten,  einer  Emenemng  be- 
der  natiadignt  Behfirde  danemd 
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hingelenkt  werde;  —  und  ein  Satz  der  praktischen  SchluBifolgenuig« 
beiset:  EatwQrfe  für  Um-  und  Neaban  einer  LSheren  Schule  lind  nac 
M»a9Bgabe  der  Norm ativbeetiiDmuii gen  von  einem  BachVerst&ndigen  Anl 
bezw.  Medicinalbeamten  za  prüfen  and  zu  begntachten. 

„In  dem  Gutachten  der  königL  prenasiBchen  wiaeenschaftlicha 
Depatation  fQr  das  Medic in a1  Wesen  finden  sich  aber  folgende  bSchst  bi 
merken BWerthe  Sütze.  Nachdem  von  den  Yerpfiicbtnngen  der  Lehrer,  i 
höherem  Maasae  als  biaher  bei  den  Schülern  sn  individualisiren,  die  Bed 
gewesen  ist,  heiset  esr  i,EB  giebt  kein  Consta ntes  Maass,  wonach  die  Greni 
zwischen  Ueberbürdnng  und  znlfisaiger  Belastung  bestimmt  werden  kam 
Was  in  gewissen  Fällen  oder  Zeiten  Belastung  ist,  wird  in  anderen  Debet 
bürdung.  Die  Zeichen,  doss  letztere  eiogetteten  ist,  ergeben  sich  erst  nacl 
träglich  aus  der  Beobachtung.  Ob  eine  solche  Beobachtung  sich  danJi  di 
eigenen  Organe  der  Schule  in  genügender  Weise  und  ohne  ärstlicbe  fifitwirkon. 
auafübren  lässt,  das  ist  freilich  eine  sehr  zweifelhafte  Sache  . . .  Wir  folger 
also,  dass  selbst  für  die  Sammlung  eines  genügend  sicheren  Beobachtnngi 
materials  über  die  Wirkung  der  einzelnen  belastenden  Momente  die  Mit 
Wirkung  von  tüchtigen  und  zuTerläsaigen  Aerzten  nicht  wird  entbehrt  wer 
den  kennen",  und  weiter  bezüglich  der  einzdnen  ursächlichen  Momente  de 
Ueberbürdung :  „Eine  exacte  Antwort  wird  erst  eTtheilt  werden  könnei 
wenn  es  möglich  werden  sollte,  in  den  Schuten  eine  zuTerlftssige  ärztlich 
Controle  der  pädagogischen  in  geeigneter  Weise  hinzu  zugesellen."  In 
SchluBsergcbniss  wird  darauf  hingewiesen,  daas  an  einzelnen,  besonden  ge 
eigneten  Orten  die  Hauptfragen  (der  Untersuchungen)  durch  Aerzte  in  Ad 
griff  zu  nehmen  sind.  —  Es  kann  ergänzend  hinzugefügt  werden,  daas,  m 
weit  ich  persönlich  unterrichtet  bin ,  dieser  Weg  seitens  des  preasiische 
Cultusministeriums  neuerdings  rüstig  betreten  worden  ist. 

„In  der  Schweiz  sind  nach  der  Verordnung  des  Züricher  RegiemngE 
rathes,  betreffend  die  Artlichen  Geaandheitsbehörden  (1877),  dieselben  gt 
halten,  die  Situations-  und  Baupläne  der  Schule  zu  prüfen,  überdies  ab« 
auch  eine  fortwährende  Controle  über  die  Schulen  zn  üben,  eventuell  nac 
Bedürfniss  Nachschau  in  öfteren  unregelmäasigeU  Fristen  zu  halten  nn 
„fortlaufendes  Protokoll  zu  führen".  Die  Schulen  sind  hierbei  allen  Übrige 
Objecten  der  Obaervation  gleichgestellt. 

„Meine  Herren  I  Es  erübrigt-  nur  noch  Mnige  Worte  bezüglich  d( 
Standea  der  Dinge  in  ausserdeutschen  Staaten  binzuzofügen.  —  Oestei 
reich  hat  seit  dem  Jahre  1873  nahezu  denaelben  Weg  eingeschlagen,  wi 
Deutschland.  In  den  öaterreichiachen  Schulcommissionen  fungiren  Aerzte  a 
ständige  Beratber  und  AufBichtsbehörden  der  Schulen.  —  In  Italien  sind  di 
Mediä  condoHi  diejenigen,  denen  die  Beaufsichtigung  der  Schulen  oblieg 
Die  Schnlhygiene  selbst  liegt  aber  nach  dem  Urtbeile  von  Uffelman 
trotz  derselben  sehr  darnieder.  —  Einen  definitiven  Anfang  mit  einer  cont 
nuirlichen  Ueberwachung  der  Schulen  durch  eigens  angestellte  Schnlärzl 
hatnenerdings  Paris  gemacht;  ich  habe  mir  erlaubt,  das  betreffende  Reglemei 
in  deutscher  Ueberaetzung  Jüngst  in  der  Vierteljahrsschrift  zur  Publicatio 
zu  geben.  —  Ueber  die  englischen  TerhältnisBe  entnehme  ich  den  jangst« 
Veröffentlichungen  von  Weher:  (Verhandlungen  des  dritten  Congreases  ff 
innere  Medicin.  Wiesbaden  1884),  die  Angabe,  dass  England  keine  von  dt 
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B^fniDg  angestetlteii  Ärztlichen  Inspoctoren  för  Schulen  und  Schulgebände 
Bild  uch  keine  speciellen  Gesetze  über  Einrichtungen  von  Schulen  hat.  Die 
Schnleo  fallen  einfach  in  das  Gebiet  der  Public  Health  Act  von  1876,  welche 
BegqlttioDen  fiber  die  Einrichtung  des  Hansea  bat.  Weber  fügtbiuzn; 
,Di>  Ueberwachung  der  AuBführang  der  Regalationen  ist  nicbtärztlichen 
IntpMtoren  KDvertrant,  velche  nicht  besonders  streng  sind.  Dagegen  hat 
iuLmU  Gotemment  Board,  epeciell  der  Theil,  welchen  wir  Gesuadheita. 
•mt  neDnen,  nnd  welcher  ans  mehreren  ausgezeichneten  Aerzten  besteht,  die 
lieh  MuacIiliesB lieh  dieaem  Amte  widmen,  die  Gewohnheit,  das  Education 
SepariwKiU  auf  Mängel  in  den  Schulen  aufmerkaam  zu  machen,  welche  in 
den  Berichten  der  Medicai  Officers  of  Health  bemerkt  werden.  Dieae  Offi- 
em  of  Health  halten  ea  nämlich  für  Ihre  Pflicht,  auf  die  öfl^entlichen  Ele- 
neiitarKhuIen  ihrer  Diatriot«  ihre  Aufmerksamkeit  zn  richten."  Man  aieht 
■Im,  du«  hier  eine  Art  freiwilliger  hygienischer  Ueberwachung  der  Schulen 
lUtt  hat. 

(Abgesehen  aber  davon  verlangen  in  ihren  neuesten  Publicationen 
7h  Lancd  und  British  medicai  Journal  die  Anstellung  von  eigentlichen 
Schnläreten.  Ea  beieat  in  Nr.  1233  des  Srittsh  medicai  Journal, 
IE.  Angnet  1684: 

In  onr  great  public  achoola,  the  medicai  snperviaion  of  the  boys  and 

(Im  unitsry  arrangements  of  the  buildinga  riiould  be  under  tbe  absolute 

and  uidivided  control  of  one  medicai  ofBcer,    wbo  should  be  responsible 

lolie  governors  on!y,  and  independent  of  tbe  head  msater;  while  for  ele- 

mtntuj  achoola  there  ahould  be  a  staff  of  medicai  inapectora  under  the 

edantioQ  department,  ranking  with  H.  M.  inspectors  of  schcMls. 

.Aeholicb  in  The  Lancet,  Nr.  IV,  9.  Auguat  1S84,  p.  224; 

We   believe    tbere    will    be    provided  in  doe  course  a  mucb    more 

aumte  snpervision  of  our  public  schools  by  an  officer  of  health  absolutely 

udepeadent  of  and   free  from  the  aathority  of  head  master,  of  honae 

°iuUrg,  and  the  governing  authority  of  schools,  whatever  it  may  be;   an 

°^cer  responsible  to  the  local  sanitary  authority  and  through  that  aatbo- 

dty  to  tb«  Local  Government  Board.     At  no  very  distant  time  no  build- 

iig  »ill  b«  permitted  to  be  occupied  for  school  purpnaes,  eitber  private 

'>'pablic,  whicb  haa  not  been  inapectet  and  approved  by  a  public  sanitary 

nUionty.    We  believe  ever  more  that  this  to  be  desirable  in  tbe  interest 

"i  Um  scboolboya,  and  that  tbere  ahould  be  apecial  and  periodical  in- 

■pulions  of  all  onr  schools,  public  and  private,  by  officers  of  the  sani- 

t*!?  department  of  the  Local  Government  Board  for  all  there  functiona 

ubygiene  whith  are  fast  paaaing  out  of  tbe  aphere  of  the  medicai  atten- 

^t  on  tbfl  sick. 

,In  den  scandinaviachen  Ländern  begegnet  man  ganz  auagezei ebneten, 

^  Ulen  neuesten  hygieniachen  Anforderungen  ausger&steten  Schul gebäuden 

ud  ScbnleinriebtangeD.      In  wie  weit  eine   ärztliche   Ueberwachung   der 

«bnlea  statt  hat,  ist  mir  aber  nicht  möglicli  gewesen  zu  eruireu ').  —  Aus 

")  Kuh  dncm  mir  vor  wenigen  Tagen  ingegangenen  Bericht  dei  Herrn  Dr.  Hertel 
"<  Inptnhagcn  bin  ich  im  SUnde  mitiutheilen,  äaxK  in  den  Schulen  Dünemurks  nehr  ein- 
^nit  intliche  Ontenucbungen  der  Schulkinder  tlHtt  habe.  Ich  verweise  auf  die  dem- 
«•«IM  (ncbdDenöea  Itittheilongen  im  Archiv  für  Kinderbeilkuiide. 
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Amerika  Bind  einheitliche  Kinrichtnngen  des  Schulwesens  fiberhanpt  n 
zu  berichten.  Ana  einem  Berichte  von  Prüf.  Hitchcock  gebt  herror,  i 
in  dem  Amherat  Collegs  in  HaaBscbaBetts  ein  Mediciner  ala  Lehrer  aogeil 
ist  mit  folgeDden  Verpflichtungen:  1)  Turnunterricht  zu  ertheilen;  2) 
GesundheitszuBtand  der  Stndirenden  zu  überwachen;  3)  die  physische  S 
der  Beredsamkeit  zn  lehreu;  4)  von  Zeit  zn  Zeit  bygieniacbe  Belehmn 
zu  geben,  gestützt  auf  die  Elemente  der  Anatomie  und  Physiologie;  6) 
betreffende  Lehrer  mitas  ein  gebildeter  Arzt  und  der  Gesundheitsitufa 
der  Zöglinge  jederzeit  Gegenstand  seiner  besonderen  Aufmerksamkeit  bi 

„Es  erübrigt  naomehr  nur  noch  n  ach  zutrage  a ,  dass  ebenso  wie  o 
schon  gelegentlich  der  Beschlüsse  des  in  Turin  abgehaltenen  hygieniBcl 
Congresses  erw&hnt  wurde,  der  Wunsch  nach  hygienischem  Unterricht 
Lehrerbildnngsanstaltea,  auf  den  Versammlungen  unseres  Vereins  in  Mfl 
berg  und  in  Dresden,  auf  letzterer  in  dem  Vortrage  des  Herrn  Roth,i 
gespracben  wurde,  und  daas  in  Bayern,  nach  Mittheilung  des  He 
Uessler,  das  Ministerium  für  Schnlangelegenheiten  der  Unterricht  in  i 
Giundprincipien  der  Hygiene  in  Sohullebrerseminarien,  höheren  Töebl 
schulen  und  in  den  oberen  Claesen  der  Volksschulen  schon  seit  dem  Ja 
lä78  eingeführt  habe. 

„Meine  Herren  t  Nach  dieser  Uebersi cht  über  den  Entwickelungsgs 
den  diu  Einfahrang  ärztlicher  Organe  in  die  Beanfsichtignng  der  Schulen 
nommen  hat,  kanu  ich  an  die  mir  gestellte  Frage  definitiv  herantrel 
Ich  habe  vor  einigen  Wochen  Gelegenheit  genommen,  in  der  Dentd 
Gesellsobaft  für  öffentliche  Gesnndheitspflege  zn  Berlin  meine  Stella 
nähme  su  der  Frage  zu  skizziren  und  bin  kaum  in  der  Lage,  i 
damals  Ausgeführten  hier  etwas  Neues  hinzuzufügen.  Im  Weseatlie 
kann  ich  auf  diese  früheren  Erörterungen  zurückgehen  und  dieselben  1 
recapituliren.  Man  hat  bezüglich  der  Einführung  der  hygienischen  Ue1 
wachuag  der  Schulen  durch  den  Schutarzt  drei  Dinge  von  Toraberein 
trennen ; 

L    Ist  diese  Ueberwachuog  überhaupt  nothwendig? 

2.  Wie  kann  die  Thätigkeit  des  Schularztes,  falls  sieb  die  Nothwen 
keit  ärztlicher  Ueberwachung  der  Schulen  herausstellen  sollte, 
artig  gestaltet  werden ,  dass  sie  fiir  die  Cnlturaufgaben  der  Sc 
nicht  hemmend,  sondern  förderlich  ist? 

3.  Ist  nach  der  angenbl  ick  liehen  Beschaffenheit  des  ärztlichen  Stai 
und  den  Torbandenen  Verhältnissen  in  Stadt  nnd  Land  die  Etn 
rung  von  Schulärzten  überhaupt  durchführbar? 

„Die  Antwort  auf  die  erste  dieser  drei  Fragen  wird  von  dem  Etj 
nisB  einer  Untersuchung  abhängig  sein,  welche  darthnt,  in  wieweit  die! 
flüsse  der  Schule  auf  den  kindlichen  Organismus  derartig  sind ,  dosa 
überhaupt  dauernd  und  für  dessen  Entwickelung  bestimmend  zur  Gell 
kommen;  denn  Alles,  von  dem  sich  erweisen  lässt,  dass  es  in  mehr 
weniger  directer  Weiss  die  physische  Beschaffenheit  der  Menschen  bf 
flusst,  gehört,  in  dem  weitesten  Sinne  des  Begriffs  genommen,  nothwe 
in  den  Beobacbtungskreis  des  Arztes,  —  naturgemfisa  diejenigen  Blinfl 
»m  meisten  und  am  strioteaten,  deren  directeste  Einwirkung  Mif  den  mei 
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Jidien  OrgauismuB  zn  Tage  tritt.  —  In  der  Schule  Bind  es  unn  drei  Grnp- 
pea  lan  Factorpn,  von  welcheu  a  priori  eine  Deeinfluasuiig  dea  kiodUcben 
(iffiniimnB  erwartet  wcrdeo  kann.  1)  Obenan  liif  äuBäeren,  baulichen  und 
tetlaiichen  EiDrichtangen  der  Schulen.  2)  Die  inneren  Einriclitangen  des 
(igtiiÜichen  Unterrichta  nud  die  damit  in  directeater  Deziehung  atehendeD 
AgHlrtblangen  aof  die  häusliche  Ueachäftigung  der  Kinder.  3)  Das  Zu- 
unineiistrCinen  und  Zusammenleben  einer  grÖBseren  Gruppe  von  Meuachen 
llb«rli»Qpt  in  einem  abgescblosBenen  Räume.  —  In  dem  eisten  Augenblick« 
iithe  es  scheinen,  als  wären  bezüglich  der  ersten  zn'ei  Gruppen  gerade 
dit  irttlichen  Urtbeile  und  cveut.  daraus  fliessenden  nufugnistie  nm  wcnig- 
■t«ii  am  Platze,  da£B  vieliuehr  in  der  erateii  Gruppe  der  Architekt,  in  der 
»litan  der  Schulmann  der  eigentlich  competente  Beurtheiler  der  Verhält- 
liM  Tire;  tür  die  dritte  Gruppe  allenfalla  konnte  die  iir;£tliche  Function 
■liiwcckmäMig,  wenn  auch  nicht  nothwendig  sicli  zu  empfehlen  scheinen. 
Budelte  BB  Bich  in  der  That  nur  um  die  rein  objective  Ueurtheilnug  bau- 
MBiwhflr  oder  pAdagogiseh-techniacber  Fragen,  so  wäre  diese  Ausachei- 
dug  Iratlicher  Urtbeile  und  firzllicher  Function  gcwiüs  am  Flatzü,  um  ao 
■■kr,  alt  be^HIlt  ist,  dasa  der  grosse  Fehler  oft  begangen  ist  und  es  von 
Jlkr  ra  T«ebt  bedentaamen  Uebeln  geführt  hat,  wenn  ärztliche  Eingriffe 
I  Fragen  erfolgten  und  dieselben  gerade  bei  den  wobl- 
1  Mohkundigaten  Fachmännern  iu  Misscredit  bniutiten.  Aber 
«Fragen  handelt  ea  eich  hier  durchana  nicht,  udi^r  wuuig- 
Am  mt  iB  >weit«r  Linie;  die  erate  wichtige,  und  maassgebende  Frage 
hM  aiekt  dahin,  in  wieweit  die  genannten  Einrichtungen  technisch 
Uiitk  gut  aeien,  Mmdem  in  wieweit  sie  auf  den  kindlichen  Orga- 
liiait  inr  Wirkung  kommen.  In  dieaem  Sinne  ist  diese  Frage  ahtr 
fndin  Öbs  physiologiache  nnd  gehört  von  physiologi scheu  Geaichts- 
pikln  toH  nnd  gani,  ja  durchaus  einzig  in  das  Gebiet  ürKtlichea  Ürtheils. 
flikmalao  Hhon  tos  Toroherein  eine  gewisse  Notbwendigkeit  ärztlichen 
Sipäfam  in  daa  ScbuUeben  im  Allgemeinen  cuimtatirt  werden,  und  ea 
^■i  diaa  ngogvbni,  nnnmehr  daran  gegangen  werden,  diese  Notbwcndig- 
oil  H^  in  Einselnen  damthnn  und  neben  diesem  Nachweise  gleichzeitig 
CillBgliehkmt  der  ftratlichon,  auf  pfayaiologi  scher  liasis  beruhenden  Thütig- 
■t  ■«••&  wardm. 

an  dieser  Stelle,  wo  volles  Verständ- 
m  ist,  auch  nicht  nötbig,  dar^uthun, 
ler  Bodenluft  und  der  Grandwasacr- 
Hausas  schon  die  Wahl  des  Bodens, 
werden  soll,  keine  gleichgültige  ist, 
ihselwirknng  zwischen  Beschaffenheit 
durch  die  WSnde,  die  Eweckn)äs8ige 
lieht  gleiohgflltig  ist  für  die  spfiteren 
Die  Orientirnng  des  Geb&ades,  die 
,  die  Anlage  der  Treppen,  femer  die 
3»  dereelben,  dos  Terhftltniaa  a wischen 
rt  und  Beschaffenheit  der  Heia-  nnd 
n  nnd  alles  im  Verein  ist  das  Haaaa- 
die  Bewohner  derlUame  unterliegen. 
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Hier  Bondert  sich  nun  das  rein  teobnisch  Beste  von  dem  uuiitarigeh 
auf  das  Vielfachste ,  und  nicht  aelteu  kann  ohne  Ueinungsanstanjch  de  ^r 
beiden  in  Concurrenz  kommenden  Richtungen  bei  dem  besten  Willen  nn^r^ 
Wohlwollen  das  Verfehlteste  und  später  Unbrauchbarste  znr  Anlage  komineizm.. 
Liesse  man,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  dem  Techniker  anter  d»^ 
Forderung  der  Beschaffung  beatmöglichBter  und  ausgiebigster  Tagesbelencix.  — 
tung  die  absolut  freie  Wahl,  so  wird  es  gar  nicht  ausbleiben,  daaa  dL  ^ 
Fensteröffnungeu  in  den  einzelnen  Zimmern  des  Hauses  so  angelegt  werdeE^, 
dasB  bei  jedweder  beliebigen  Orientirung  der  Ränme  zum  Oebranohe,  d^a 
Liebt  von  mehreren  Seiten  zuströmt;  die  nach  pbyaiologiscben  Principiesa 
verwerflichen  Beleachtnngen  von  vorn  oder  von  zwei  gegenQberliagendE=  ;mi 
Seiten  werden  gewiss  niobt  ausbleiben.      Aehnliches  liease   sich  von  d^  ■■ 

Heizanlagen  nnd  von  den  übrigen  oben  angezogenen  Momenten  sagen. 

Weitaue  noch  mehr  trifft  dies  aber  far  die  eigentliche  Ansstattang  d^=T 
Schalrsome  zn,  und  hier  wiegen  technische  Missgriffe  um  so  schwerer,  ^3a 
die  Einrieb tungsgegenstäude  noch  weit  directer  zu  den  Schulkindern  in  B-^- 
ziehung  treten  und  sonach  intensiver  auf  deren  Orgauisrnns  bestimmeE^  d 
einzuwirken  vermögen.  So  sehen  wir  denn,  dasa  so  anscheinend .kleinlieK^e 
Dinge,  wie  die  Farbe  und  Bekleidung  der  Schultafeln,  die  Beschaffenheit 
der  Wandkarten  von  hervorragender  physiologischer  Bedeutong  wardoKi, 
gar  nicht  zu  reden  von  den  Subsellien,  deren  normale  Gestaltung  erst  aK3- 
ling  in  richtige  Bahnen  zu  kommen,  als  eingehendste  physiologiBche  St^iLi- 
dien  die  Gesetze  des  normalen  Aufrechtsitzens  klar  gemacht  hatten,  Studien, 
welche  bezüglich  des  normalen  Sitzens  beim  Schreiben  und  Lesen  bis  ^^ 
diesem  Augeublioke  noch  nicht  völlig  zum  Ahschlnss  gekommen  sind.  ^^ 
der  Erledigung  dieser  einen,  vielfach  verkannten,  und  doch  noch  bis  lim  ■>■ 
heutigen  Tage  gewiss  nicht  völlig  gewürdigten  Frage,  hat  die  Technik  a-X^' 
mälig  das  Heft  fast  ganz  ans  der  Hand  verloren,  sie  bat  bis  auf  Kleinäf' 
keiten  gänzlich  in  den  Dienst  der  Physiologie  treten  müssen,  und  da,  wo  9'^ 
es  versucht ,  eine  gewisse  Unabhängigkeit  and  Selbständigkeit  zu  wahr»*'* 
ist  sie  heate  noch  ebenso  wie  früher  in  der  Gefahr,  Unbraachbares  zu  Ta^^^ 
zu  fördern.  Meine  Herren,  genug  der  Thatsachen  und  Beispiele  anfdiesa''' 
ersten  Theile  des  za  behandelnden  Gebietes.  Wohin  Sie  auch  blicken,  seh^'" 
Sie  geradezu  die  Unmöglichkeit  einer  normalen  Gestaltung  ohne  die  bmM^' 
kundige  physiologische,  die  ärztliche  Beihülfe;  auf  diesem  Theile  wird  ab^^ 
auch  thatsäohlicb  die  Noth wendigkeit  einer  ärztlichen  Ueberwacbung  kan^^^ 
mehr  bestritten.  Alle  früher  erwähnten  Verordnungen  aller  Staaten  koiC^^ 
men  darin  üherein,  daes  eine  ärztliche  Controle  der  Baupläne,  der  Pläi^*^ 
für  Schule  in  richtUDgen  etc.  nothwendig  sei. 

„Wenn  wir  uns  nun  den  Factoren  der  zweiten  Gruppe,  den  Einflüsse^^ 
des  eigentlichen  Unterrichtawesens  auf  den  kindlichen  Organismus,  sawen 
den,  80  ist  zwar  nach  vielen  Richtungen  der  Nachweis  der  NotUwendigkei^^ 
ärztlicher  Mitwirkung   nicht    schwierig.     Niemand   kann    heute  mehr  be--''^ 
streiten ,    dass    die    strenge    Darcbführung    dar    Schul pfficbtigkeit ,    obn^^ 
Individualisirnng    in    den    zur    Schule    herangezogenen    jüngsten    Alters-^^ 
stufen ,  von    früh    an    zu    den  ernsten  Schädigungen    der  Gesundheit   der' 
fehlerhafter  Weise  unter  das  Gesetz  gestellten  Kinder  führen  kann.     Auch 
dass  Fehler  in  der  Aenderung  der  Schulpläne,  die  Uebersahl  der  ünter- 
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rioblutoodeii  flberhiKipt,   da^  ÄDfeiaanderdrängeD  vieler  Sitzstundea,  dass 
du  Znuminendrftiigen  tob  UnterriditaetDadeD,  welche  eine  excluBive  gei- 
HigfAnstreogung  erheischen,  data  endlich  eine  fehlerhafte  Vertheilung  oder 
(triage  Aiudehjaiing  der  Erhol ungepau Ben  für  den  kindlichen  Orgnnismua 
uf  die  Dauer  nachtheilig  werden  künuea,  wird  kein  vciatiindiger  Püdagoge 
Beute  leognen.     Daseelhe  gilt  für  die  Anwendung  der  hiiuaiicheu  Arbeiten, 
duwlbe  für  einzelne  sur  eigentlichen  Schul diBcipl in  gphurige  PÜnrichtangen, 
für  SchuUtrafen  etc.     Und  doch  musB  man  lugeBteheu ,    <lasB   uuf  keinem 
Thcile  des  ganzen  Gebietes  ein  ZugeetändniBS  für  ärztliches  Eingreifen  von 
Pidigogen  und  Behörden  Bchwieriger  zu  erringen  \at,  als  liir<r,  wo  die  Interna 
i»  ÜDterrichtB  in  Frage  kommen.    Die  Ui-gache  für  diese  Erschein  ung  liegt 
darin,  dsu  einmal  daB  Abgrenzen  awischen  Erlanbtem  oder  Bogar  ErHprieea- 
lidien]  nnd  Nachtheiligem  Aberaas  echwierig  ist,  und  die  nbuolnte  uutur- 
niMiMahftllliche  Sicherheit  in  dem  Abwägen  den  Arzt  verlüsst,  der  in  vielen 
kiir  uniohläiriffeii  Fraoen  noch  IcRineswegB  auf  sicherem  Boden  steht,  sodann 
:h  Einscliranknng  seiner  Vollmachten  in 
;enen  Ueberzeugung ,    dem   Gefahl   der 
le  Entwickelang  von  Geist  und  Gemüth 
m  heilige  Berufe-  und  Cnhuriuission  zn 
1  Handbuch  der  Schulhi^giene  ausdrück- 
ene  in  den  Fragen,  welche  sich  auf  den 
ihre    Competenz    gegenüber    denjenigen 
liehnng  aufgeBtellt  sind,  and  znr  Durch- 
wohl abzuwägen  habe",  und  ich  frene 
auch  die  preaBnische  wissen BChaftliuhe 
dieser  Auffassung  im  Wesentlichen  bei- 
„eino  einigermaasseu  genügende  Losung 
iüor-  der  Schal-   und  Arbeitszeit)  vom 
hwerlich  gefunden  werden  könne;  dazu 
Üe  entscheidende  Mitwirkung  der  Päda- 

d  geradeaus  zugestanden  worden  muss, 
iBO  aicher  die  Thatsache  beBtchen ,  diiss 
den  Internis  des  Unterrichts  nicht  metir 
I  in  der  That  durch  die  oben  angeführ- 
dlichkeiten  eingeführt  werden  können, 
diiDUS  abspiegeln,  so  bleibt  kaum  etwas 
vtaetsung  der  Bestaudtheile  des  Unter- 
ie  ftrstltche  Mitwirkung  herbeigezogen 
tier  eine  genflgende  Erfahrung  aber  das 
in  dei  Scb&dlichen  noch  nicht  vorliegt, 
ImMaa  allmUig  festgestellt  wird. 

oh  in  j&ngster  Zeit  Banmeister  in 
in  (b,  diese  TiertA^ahrssahrift,  Bd.  XV, 
mit  Ananahme  der  Volki«ahale,  ist  bia 
ibMohrtukter  Oewalt  der  Faohlaata,  d.  h. 
Wahrend  der  Biobter  in  den  Sohfiffim 
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und  GeechworeneD ,  der  Terwaltungsbeamte  in  den  Besirlurfithen  den  ana- 
gieichenden  und  ergänzenden  Gegensatz  findet,  während  für  viele  andere 
wichtige  Interessen  dos  Laienelenieut  zur  Theilnahnie  an  den  Aufgaben  des 
Staates  berufen  wird,  ist  derGjmnasiumsdirector  einsam  auf  der  Höhe  seiner 
fachlichen  Antorität  geblieben.  Kein  Mensch,  der  aich  einem  specielleu  Beruf 
mit  seiner  ganzen  Arbeitskraft  hingiebt,  wird  sich  vor  gewissen,  aus  der 
auferlegten  Beschr&Dkung  erwachseoden  Einseitigkeiten  schützen  kOnnen, 
am  wenigsten  der  Lehrer,  welchem  in  seinem  amtlichen  Wirken  nur  da« 
nachgiebige  oder  zum  Widerstand  unberechtigt«  Material  der  Jagend  gegen- 
übersteht. Ein  treffliches  Correctiv  hiergegen  wäre  eine  Schulcommisaion 
TOD  Hitgliedern  aus  bürgerlichen  und  ärztlichen  Kreisen.  Der  Wirkungs- 
kreis würde  wesentlich  umfassen :  allgemeine  Aufsicht  Qber  Unterricht, 
Schulzucht  und  Gcsuudheitspflege,  Genehmigung  für  schwere  Strafen,  ins- 
hesondere  für  den  Ausschlass  von  Schülern,  gutachtliche  Mitwirkung  bei 
Anstellung  und  disciplinärer  Behandlung  von  Lehrern,  Auswahl  von  Sohul- 
requieiten ,  Anzeige  wahrgenommener  Missstände.  Namentlich  wäre  der 
zuletzt  genannte  Punkt  wichtig,  indem  die  Schnlcommission  ein  lebendiges 
Bindeglied  sein  würde  zwischen  der  Schale  einerseits,  der  Oeffentliohkeit 
und  der  Familie  andererseits,  welchen  gegenwärtig  eine  solche  Venaitte' 
lung  g&nalich  fehlt.  Die  Eltern  scheuen  sich  bekanntlich  und  begrei6)ch, 
mit  Klagen  gegen  einen  Lehrer  hervorieutreten ,  weil  sie  die  Tergeltu&g 
fürchten ,  welche  in  unbaikömmlicher  Weise  von  dem  Angeschuldigten  «n 
ihren  Kindern  geübt  werden  knnn.  Oder  es  werden  Denunciationen  gemacht, 
am  schlimmsten  solche  in  der  Presse,  unter  schwerer  Schüdigang  der  Schule, 
besonders  der  Lehrerantoritftt.  Den  Mitgliedern  einer  Schulcommission 
dagegen  werden  erfahrungsmässig  Beschwerden  wohl  apvertraut,  und  kann 
dann  für  loyale  Erledigung  gesorgt  werden.  Die  Betheiligung  des  Laien- 
elements wird  daher  sicherlich  das  gegenwärtig  vielfach  erschütterte  Ver- 
trauen zar  Leitung  der  Schule  kräftigen,  das  Verständuiss  für  die  Zwecke 
und  Bedürfuisse  der  Schule  fördern ,  den  isolirten  Fachmann  dem  Volke 
wieder  näher  briogen. 

„Indem  die  vorstehenden  Erörterungen  meines  Erachtens  den  Nutzen 
von  Schule ommissionen  einleuchtend  darlegen,  ist  auf  der  anderen  Seite  die 
Besorgniss  nicht  unerwähnt  zu  lassen,  doss  es  zwischen  Fachmännern 
und  Laien  leicht  zu  Beibungen  kommen  könne,  in  welchen  schliesslich 
der  Laie  unterliegt,  somit  vergeblich  dasitzt.  Allerdings  pflegt  gerade  hei 
Schntmännera  das  Bewusstsein  der  Unfehlbarkeit  stark  ausgeprägt  su  sein, 
und  der  Laie  gegenüber  dem  Anspruch  einer  solchen  „Antorität"  einen 
eehweren  Stand  zu  haben.  Aehnliches  ist  aber  in  allen  gemischten  Com- 
missionen  mehr  oder  weniger  der  Fall,  uud  sollte  von  der  besprochenen 
Einrichtung  um  so  weniger  abhalten ,  als  sich  dieselbe  in  beschränktem 
Umfang  bereits  bewährt  hat.  In  bestimmten  wirklichen  Fachfragen  pflegt  der 
Laie  sich  willig  unterzuordnen,  in  allgemein  culturellen  Fragen  aber  braucht 
er  sich  eben  nicht  als  Laie  anzusehen,  sondern  als  Glied  seiner  Nation, 
welche  denn  doch,  trotz  des  bekannten  Rufes  der  Deutschen,  glücklicher- 
weise noch  nicht  von  lauter  Schulmeistern  regiert  wird.  Ton  diesem 
Moment  werden  wir  nun  noch  zu  einer  weiteren  Ausdehnung  der  Fr&g« 
von  der  Mitwirkung  der  Laien  im  Schulwesen  geleitet. 
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,Es  gi«fat  wohl  ksnm  ein  Gebiet  des  dffentliclieii  Lebens,  welcbes  einem 
w  allgemeinen  Intereeae  begegnet  wie  das  Schulwesen.  Keines  greift  so 
tief  in  du  Privat-  und  Familienleben  ein,  keines  ist  andererseits  so  wichtig 
ßr  du  geistige  Gedeihen  des  ganzen  Volkes.  Und  doch  ist  von  diesem 
Gebiet  nur  die  ElementarBcbuIe  Gegenstand  gesetzgeberischer  Mitwirkung 
derTdlkiTertretniig,  die  Mittelschule  aber  bisher  lediglich  durch  Behörden 
Kgiert  Auf  Klagen  und  Wflnsche,  welche  gelegentlich  der  Budgetberathnng 
is  tuen  Landtagen  ge&ussert  worden,  ist  der  Tenor  der  höflichen  Antwort 
Dir  IQ  oft  ein  ignoratia  gewesen,  während  bei  wichtigen,  doch  auch 
ipeeiclle  Kenntnisse  erfordernden  Interessen  der  Volkswirthschaft ,  der 
Jutii  D.  B.  w.  Laien  zar  Mitwirkung  an  der  höchsten  entscheidenden  Stelle 
berofen  lind  und  herzhaft  mitatlmmen.  Ueber  jeden  Pfennig  Stenero  übt 
di«  Tolkavertretang  Controle,  aber  die  weit  kostbareren  Güter,  unsere 
Kinder,  mOsaen  ohne  ein  geregeltes  Recht  des  Einflusses  den  „Fachmän- 
nern" jlberlaBsen  werden.  Es  hat  wohl  des  öbergrossen  Respectes  der 
DcDtachea  vor  Schulen  nnd  Gelehrten  bedurft,  um  ein  so  unnatürliches 
VerhiltDiss  bis  in  unsere  Tage  aufrecht  zu  erhalten.  Erat  jetzt  treten  in 
Heesen  nnd  in  Baden  die  ersten  Merkmale  einer  Correctur  hervor.  Möge 
mu  eich  nicht  einschüchtern  lassen  darch  die  Behauptung,  über  die  Frage 
der  Bildung  verständen  nur  Schnlmänner  zu  eatscbeiden.  Wir  alle  sind 
dun  mit  berufen,  eofem  wir  wenigstens  nach  höherer  Bildung  streben  oder 
■iebeiitien,  und  als  Täter  wollen  wir  die  uns  gebührende  Verantwortung 
f&r  Wege  und  Ziele  der  Jugendbildung  nicht  abwerfen.  Auf  die  „Forde- 
denmgen  der  Cultur"  berufen  sich  freilich  heutzutage  alle  Parteien,  auch 
Reuigen,  welche  der  sittlichen  und  der  intellectuelien  Barbarei  zutreiben, 
*l>ei  werden  die  Scbulm&nner,  soweit  es  an  ihnen  liegt,  einer  solchen 
Znkoaft  nicht  freudiger  und  wirksamer  entgegenarbeiten,  wenn  sie  den 
SeiitigeD  Halt  an  den  Laien,  an  der  Volksvertretung  besitzen?  Und 
•ehliorngteo  Falles  haben  wir  uns  in  nnheilvolle  Beschlüsse  zu  ergeben, 
Mm  Schulwesen  so  gut  wie  bei  anderen  öfientlichen  Fragen,  weil  wir  eben 
Glieder  unseres  Volkes  sind."  —  Soweit  Baumeister. 


,Nach  meiner  Aoffassung  kann  aber,  wie  die  Sachen  augenblicklich 
Itgen,  den  Pädagogen  eine  gewisse  Mitwirkung  der  Aerzte  an  dieser  Stelle 
"of  lieb  sein,  denn  bei  Erfüllung  der  Aufgabe  wird  dem  Arzt  das  Studium 
an  all  echte  Scfaulkninkheiten  beschriebenen  Krankbeitaformen,  die  Uutet- 
nelmiig  ihrer  Abhängigkeit  von  Scbuleinflüssen  obenan  zufallen,  nnd  hier 
«riihet  sich  nunmehr  dasjenige  Gebiet,  in  welchem  verständige  Pädagogen, 
^edeak  dea  alten  „Mens  sana  in  corpore  sano",  die  ärztliche  Thätigkeit 
gevitt  Dur  als  Unterstützungsmittel  für  die  eigene  Berufsarbeit  mit  Freuden 
woden  begrüssen  können,  wobei  noch  der  Vortbeil  erwächst,  dasa  die  ein- 
gtiieode  and  sorgfältige  Forschung  im  Stande  sein  wird,  die  Schule  und  das 
Unterrichts  Wesen  an  vielen  Stellen  von  Vorwürfen  zu  befreien,  die  denselben 
van  gedankenloaen  nnd  nur  nach  dem  post  huc  ergo  propter  hoc  urtbeilenden 
Mentohen  ohne  Weiteres  gemacht  werden.  Was  anch  immer  an  Ueberbür- 
dnngneichen ,  Kopfschmerzen,  Nasenbluten,  Kurzsichtigkeit,  an  Verkrüm- 
BDDgen  der  Wirbelsäule  und  all  den  übrigen  unter  den  S  chnl  krank  hui  ten 
■nfgeflüirten  Krankheitsformen    bei  Kindern    vorkommen    mag,    so    wird 
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immerhin  erst  die  lorgAltige,  tod  Aerzton  geführte  Enqn^t«  nad  eine  ni 
fasHude ,  dsrchans  wisaeDBchaftliche  Statiatik  das  Maus  der  Yerschvldu 
der  Schulen  »d  dieaen  Ueheln  festzastellen  haben. 

„Nan,  meise  Herreai  wenn  ich  auch  überzeugt  davoa  bin,  dstt 
fehlerhai)  ist,  weno  Aerzte  in  Dingen  zur  Entscheidung  herbeigeiogen  «c 
den,  di«  ausserhalb  der  Möglichkeit  eines  TisBenachaftlicb  abaolat  aieher  : 
begrüDdenden  ürtheils  liegen,  and  dies  wäre  bezQglich  der  Frage,  waa  du 
Kindern  in  bttstimmter  Altersstufe  an  geistiger  Arbeit  vumathen  kAune,  d 
Fall,  sa  musi  ich  doch  sagen,  doss  ich  nicht  einsehen  kann,  warum  nie 
Scholvorsteber  und  Aerzte  in  der  Feststellung  der  Schulplüne  etc.  so  n 
theilen  »ollen,  dasa  der  Pädagoge  vom  Arzt  den  Rath  einholt,  ob  nicht  d 
Eine  oder  Andere  in  der  Masse  und  Anordnung  des  Lernstoffes  das  gerignc 
MaoBS  übers qb reite.  Nur  berathend  soll  ja  der  Arzt  sein,  und  wenn  nnl 
gemeinsamer  Beratbnng  nach  den  allgemeinen  NormatiTbestimmongeii  ä 
Regierung  für  die  einzelnen  Schalen  die  Pläne  entworfen  sind,  wQrde  es 
immer  bei  den  höheren  Behörden  steheji,  die  so  festgestellten  Pl&ne  eine 
von  Pädagogen  und  höher  gestellten  Aerzten  susammengasetzten  Rathe 
einer  nochmaligen  Correction  zu  unterbreiten.  Eine  solche  Einrichta 
würde  sicher  dazu  beitragen,  ebensowohl  die  heiBSSporniga  Ueberstürzv. 
von  Pädagogen,  wie  diejenige  von  uaturschw&rineDdeii  Aerzten  im  Zaiu 
ta  halten,  würde  endlich  im  Publicum  wesentlich  dazu  beitriigeit,  die  Bet 
mhignng  wegen  Ueherbürdung  zu  beseitigen. 

„Indem  ich  mich  der  dritten  Gruppe  der  oben  erwähnten  Sch&dli« 
keitsfactoren  zuwende,  kann  ich  mir  an  dieser  Stelle  wohl  ersparen,  3 
Nachweis  zu  führen,  dasa  eine  Benachtheiligong  der  Gesundheit  durch  c 
Zusammensein  vieler  Peraouen  anf  einem  Räume  möglich  ist,  und  dasa  di« 
Möglichkeit  um  so  näher  liegt,  je  mehr  sich  diese  Personen  in  einer  gew 
aen  Prädisposition  zu  gewiesen  Erkrankungen  flherhanpt  befinden.  Di< 
Prädispoaition  ist  aber  für  contagiöse  Krankheiten  bei  Schnlkindem,  ii 
besondere  der  jüngeren  Altersstufen,  in  anareichendem  Maaese  Torhand' 
Sonach  kann  es  keinem  Zweifel  noterliegen,  dass  eine  ärztliche  Contr> 
unter  aalchen  Terhältnissen  direct  geboten  ist,  und  zwar  um  so  piehr, 
mehr  sich  herausstellt,  dass  Uebertraguugen  zu  einer  Zeit  stattfanden,  ' 
die  Krankheiten  noch  keineswegs  vollkommen  entwickelt  sind,  sondern  si 
noch  in  4em  Stadium  der  ersten  Entwickelung  befinden;  so  ist  es  bekan 
dasB  die  Verbreitung  der  Masern  durch  den  Masemschnupfen  statt  h 
längst  bevor  ein  eigentlicheii  Masern eianthem  zum  Äusdmck  gekomm 
ist;  ähnlich  ist  das  Verbältnies  beim  Keucbhusteo,  und  wahrscheinlich  au 
bei  der  Diphtherie  und  dem  Scharlach.  Wer  wird  leugnen  wollen ,  da 
hier  ein  geschultes  und  geübtes  ärztliches  Auge  Gelegenheit  haben  dürf 
Unheil  3U  verhüten,  und  doch  gestehe  ich  ofien,  dass  gerade  an  dieser  SteL 
wo  die  eigentliche  Domäne  der  ärztlichen  Wirksamkeit  in  der  Schule 
liegen  scheint,  letztere  völlig  illusorisch  wird  ohne  die  thätige  nt)d  sac 
verständige  Mitwirkung  der  Lehrer.  Bei  dem  Maase  von  Thätigkeit,  w< 
ches  dem  Arzte  in  der  Schule  überhaupt  wird  zugemessen  werden  könni 
ist  es  fast  uamögliob,  dass  er  anch  nur  zu  einem  kleinen  Theile  die  Uehi 
tragnngsquelle  verstopfen   kann,  weil  er  die  Kinder  ja  nur  für  Minat 
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(ielit.  Hier  ist  der  Lehrer,  welcher  die  Kioder  atundenlang  unter  Angen 
bat,  ihr  AüBBehen,  ihr  Naturell  keant,  sonach  auch  etwaige  VeräDderuogen  in 
ibren  Wesen  beobachtet,  vielmehr  im  Stande,  prophylactisch  einaugreifeu, 
']i  der  Arit.  Der  Ant  wird  in  vielen  Fällen  nur  daau  beitragen  können, 
dm  Lehrer  in  den  zu  treffenden  Maasanahmen  zu  Hulfe  zu  kommen  und 
dcDuelben  etwa  die  richtige  Dii^otive  zu  geben. 

„Gerade  hier  ist  also  eine  gewlase  KenntnisH  nicht  nur  hygienischer 
TluUachen,  sondern  auch  derjenigen  Erscheinungen  am  kindlichen  Orga- 
linDai,  welche  in  den  ADfangSBtndien  infecliöser  Krankheiten  zu  Tage 
tieteo,  für  den  Lehrer  sehr  wünschenswerth.  Neuerdings  sind  abrigcns 
gmde  ttber  diese  Dinge  ieitens  des  Herrn  Ministers  der  geistlichen,  Unter- 
nchti-  und  Mcdioinalangelcgenheiten  und  dea  Ilerrn  Ministers  dos  Innern  in 
PmuKD  sehr  wichtige  Bestimmangen  getroffen  worden.  In  der  betreffen- 
den Verordnung  vom  14.  Juli  1884  heisst  es: 

1,  Za  den  Krankheiten,  welche  vermöge  ihrer  Anst@cknngBE%higkeit  be- 
■ondsre  Vorsehrirten  für  die  Schulen  nöthig  machen,  gehören: 

a)  Cholera,  Ruhr,  Maeem,  Röthein,  Scharlach,  Diphtherie,  Pocken, 
Flecktyphus  nnd  Rückfall  Heber. 

b)  Dnterleibstyphns ,  contagiöae  AugencntzQndang,  Krätze  und 
Kenchhnatea,  der  letztere  sobald  nnd  ao  lange  er  krampfartig 
»nftritt. 

1  Kinder,  welche  an  eiuer  in  Nr.  1  a  nnd  b  genannten  aueteckendeu 

Krankheit  leiden,  sind  vom  Beauche  der  Schule  auazuschlieesen. 
I.  Daa  Olaiehe  gilt  von  gesunden  Kindern,  wenn  in  dem  UanaBtande, 
wdebem  na  «ngehOren,  ein  Fall  der  in  Nr.  la  genannten  Krank- 
hntm  Torkommt)  eg  mOaBte  denn  firztlich  beacheinigt  werden,  daaa 
du  Sohnlkind  dnroh  anarelchende  Absonderung  vor  der  Gefahr  der 
Autaekimg  geeoh&tit  isL 
i  Kiader,  wdobe  gemlsa  2  und  3  vom  Schulbesuch    auageachloasen 
Öd,  dllrftii  zu  demaelben  erat  dann  wieder  zagelaisen  werden,  wenn 
entweder  die  Gefahr  der  Ansteckung  nach  ärztlicher  Beacheinigung 
flr  b— eitigt  «nea^ehen,  oder   die  für  den   Verlauf  der  Krankheit 
erfchniagimiMig  als  Regel  geltende  Zeit  ahgelanfen  ist. 
t,  Hr  du  Beobaohtnng  der  unter  Nr.  2  hia  t  gegebenen  Vorschriften 
rector,  Rector,  Hauptlehrer,  erster 
lolassigen  Schuten  der  Lehrer  (Leh- 
r  AuBschlieaeung  eines  Kindes  vom 
Krankheit  —  Nr.  2  und  3  —  ist 
nige  SU  machen. 

D|  wie  die  b&cbaten  Behörden  zwar 
m  dnrob  den  Arst  nicht  annehmen, 
snigen  der  SohnlvorflUnde  ansdrllak- 
ler  tritt  diaa  an  Tage  in  dem  Para- 
der Sobnle  handelt     Wir  kommen 

auf  dien  Thkligkeit  an  dieser  Stelle 
nene  Aafgaben  an  den  Aist  haraOi 
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dahin  gehend,  die  bisher  aherhaupt  noch  nicht  Aofgekl&rten  Fragen  der  Art 
□nd  Weise  der  Uebertragung  von  Infectionskrankheitan  in  und  durch  di« 
Schule  zur  Entecheidnng  zu  hriagen.  Noch  fehlt  uns  hier  die  pontire 
wiisenBchaftliche  ErkenntnisB;  insbesondere  iat  die  Frage,  in  wie  weit  die 
Uebertragung  durch  gesunde  Mittelapereonen  statthaben  kann,  noch  durobtaa 
in  der  DiscuBsion,  und  doch  hängen  von  ihrer  definitiven  Entscheidong  die 
legislatorischen  Maassnahraen  ab,  die  zu  treffen  sind,  insbesondere  betüglich 
der  Zulassung  zur  Schule  von  Kindern,  in  deren  Familien  Erkrankungen  an 
acuten  Infectionskrankheiten  Torgekommen  sind.  Kdnnte  es  doch  Stat 
scheinen,  wenn  man  die  jüngsten  Publicatiouen  von  Kerschensteinar 
Über  den  Gegenstand  verfolgt,  als  sei  man  in  der  Frage  zu  rigoros  »or- 
gegangen. Wie  man  sieht,  wikrde  sich  hier  an  die  ärztliche  Ueberwachnnga- 
tbätigkeit  gleichzeitig  ein  Stück  nrztUcheu  Forschen»  anknüpfen,  und  gerade 
ein  Bolches   Stück,  bei  welchem  Lehrer  und  Arzt  gemeinschaftlich  thitig 

,Wie  dem  allem  nun  nnch  sei,  so  geht  wohl  aus  der  ganzen  Somiae 
Tou  Ausführungen  berTor,  daas  die  Ärztliche  Mitwirkung  zum  Zweck  de' 
hygienischen  Ueberwachung  und  die  damit  Hand  in  Hand  gehende  Itio- 
logische  FoFHobung  in  der  Schule  nicht  entbehrt  werden  kann.  leb  bsbe 
mich  nach  diesen  Erwägnngeu  veranlasst  gesehen  den  ersten  Xbeil  meines 
Sätze  aufzustellen. 

1.  Trotz  der  vielfachen  Verbesserungen,  welche  sowohl  die  inswreK 
Einrichtungen  der  Schulen,  wie  auch  die  Gestaltung  des  Unterricht*' 
Systems  erfahren  haben,  gehen  noch  Schädlichkeiten  aus  dem  Sehn-*' 
besuch  hervor,  welchen  der  kindliche  Organismus  unterworfen  iat 

2.  Die  Frage  der  Verbesserungen  ist  aus  diesem  Grunde  keine  rei-^ 
technische,  von  Architekten  und  Pädagogen  zu  lösende,  londern  i  ^ 
hervorragender  Weise  eine  physiologische. 

3.  Daher  gebührt  dem  Arzte  eine  Stellung  bei  der  Entscheidung  d<r^ 
VerbesBerungen,  welche  bezüglich  der  äusseren  Einrichtungen  d»^ 
Schulen  und  des  UnterrichtssystemB  einzuführen  sind. 

„Ich  wende  mich  nunmehr  der  zweiten,  oben  gestellten  Frage  in^ 
Wie  kann  die  Thätigkeit  des  Schularztes  gestaltet  werden ,  um  nicht  die'' 
Culturaufgabe  der  Schule  zu  hemmen,  sondern  sie  ztt  fördern?  Zunächst 
ist  hier  die  Frage  zu  beantworten,  ob  die  ärztliche  Ueberwachung  der 
Schule  eine  conti nairliche  sein  müsse,  oder  ob  zeitweilige,  in  gewissen  Zeit- 
räumen ausgeführte  ärztliche  Schul  Visitationen  dem  in  Aussicht  genomme- 
nen Zwecke,  der  Beseitigung  der  Schädignng  der  Gesundheit  der  Schul- 
kinder durch  die  Schule,  genügen.  Schon  die  Thatsacbe,  dass  die  der  Schule 
z uge seh i-i eben e D  Uebel,  raitAusnahtne  der  Infectionskrankbeit«n,  chronische, 
langsam  und  stetig  sich  entwickelnde  und  fortschreitende  sind,  musst« 
darauf  hinführen,  denselben  durch  ein  ebenso  stetiges  und  dauernd  wirk- 
sames Mittel  entgegenzutreten ;  hier  kommt  ein  einfaches,  in  der  ärztlichen 
Praxis  ebenso  wie  in  allen  Lebensverhältnissen  geübtes  Princip  zur  Geltung. 
Ich  konnte  sonach  der  Forderung  zeitweiliger  Schulvisitationen ,  wie  Falk 
(dessen  hohe  Verdienste  um  die  ganze  Schulfrage  übrigens  durch  die  viel- 
fachen Bestrebungen  und  Arbeiten  der  letzten  Jahre  etwaa  in  den  Hlnter- 
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gimii!  gedrfin^  encheinen,  die  aber  hervorzuheben  ich  ad  dieser  Stelle  fQr 
meine  bumnilere  Pflicht  halte)  dieeelben  forderte,  nicht  beistimmen,  sondern 
moEite  mich  fUr  eine  continuirliche  hygienische  Ueberwachang'  der  Schulen 
tunprechen.  Was  kann  es  bei  der  rapiden  Zunahme  der  Kurzsicbtigkeit 
in  Schulkinder  Dutzen,  wenn  halbjnhrige  VisitHtionen  den  Fortschritt  con- 
ttitirea  und  erst  dann  die  demselben  zu  Grande  liegenden  UebeUt&ndo 
bntitigt  werden,  was  bei  den  ebenso  stetig  aaftreteiiden ,  aber  Je  nach  den 
ladiniluen  wechselnden ,  anderweitigen  Änomalieen ,  wie  Kopfecb merzen, 
yweDlIutungen  etc.;  insbesondere  leidet  nnter  den  verein zelttn  Visitationen 
di«  Beaufsichtigung  nnd  Ucberwachung  des  einzelnen  Schnlkindea,  nnd 
gFrade  bei  der  Schule  hat  jedes  Individunm  volle  Berechtigung  der  Rück- 
■ichUashme.  Ueberdies  ist,  wie  ich  in  meinem  Buche  betont  habe,  nicht 
uagetcblosHen ,  dass  bei  den  vereinzelten  Sc  hui  Visitationen  der  beanfsicbti- 
psdtn  Sanitätahehorde  Schädlichkeiten  entgehen  oder  gar  künstlich  ver- 
btrpn  gehalten  werden,  welche  uanmehr  Zeit  haben,  ihren  deictären  Ein- 
Im  snf  lingere  Dsuer  hin  zur  Geltung  zu  bringen.  Wirklich  nutzbringend 
nd  virkiftm  wird  also  nur  die  dauernde  stetige  Contrule. 

(Wird  dieses  Priucip  einmal  angenommen,  so  gliedert  sich  die  Thätig- 

Ut  dsi  SohDl&rztes  in  folgender  WeiKe.    Man  wird  zu  unterscheiden  haben 

iräb«  täavr   Art  von   Extraordinarium   der  Thätigkeit   und  einem  Ordi- 

HRUl  donelben.     Zn  ersterem    rechne  ich  diejenigen  Functionen,   welche 

fa  int  nnr  •ninahmsweiae ,  vielleicht  überhaupt  nur  ein  einziges  Mal  in 

wm  Wirinugskrmse  bu  erfüllen   hat;    hierher  gehört  also  die  sanitäre 

BnrtlHiltuig  einn  Bangrnndes  für  eine  neu  zu  erbauende  Schnle,  der  Ban- 

flht  «od  dor  Austattnngsein  riebt  an  gen,  hierher  würde  ferner  gehören  die 

UUm  CutonoBhang  und  Benrtheilung  besonderer  nnd  auannhmswels  zu 

Ti(i  ptnteiMr  S«bkdlicfakeiten  in  einem  schon    lungere  Zeit  hindurch  in 

Mnaeh  itolundan  Sohulgeh&nde ,  die  Kachforschung  noch  den  Ursachen 

*^  pMiHali  harniigehrochenen  Epidemie  u.  s.  f.    In  dem  Onlinariun)  der 

Büigknt    Unen    lioh    weiterhin    Ewei  Gruppen    von   Functionen    unter- 

■Mn,    die  snrtne  diejenige  Th£tigkeit  umfassend,    welche   nnr  nach 

P>Mai  lingam  Zeitrlnmen  ftlr  des  Arzt  wiederkehrt,  die  letztere  die- 

fift,  in  d^Mii  Aiudbiuig  er  allt&glich  betheiligt  ist.     Zur  ersteren  gehört 

Abidielw  Controle  dor  tob  dem  Schnlvorstande  aafgestellten  Schulpläite, 

ler  Schulkinder,    die  Festiitcllang  des 

lit    besonderer    BcrOcksiohtignng    der 

Ihren,  femer  die  Hand  in  Hand  damit 

1. 8.  w.;  EU  der  letzteren  endlich  wflnie 

lesnoh    der  Sohnlclassen   w&hrend    des 

lit  in  Varhindnng  stehenden  Leistungen, 

milchen  ZastAndn  der  Schule  im  Gan- 

Im  Scbfiler«  im  Ein»lnen,  soweit  dies 

xi  inden,  und  ^i  kann  nicht  faknfig 
lakaieht  anf  die  Lohrer  nnd  tat 

Lehr-  und  Unterriohtianstalt, 
sie  TergoHen  dUrfta ,  dan  die  Sobnle 

Zveoke  m  Tarfidgen  kit,  nnd  in  dem 
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steten  Eingedenken  der  Cultaraufgabe  des  UnterricbteB  wird  er  ia  sich 
schon  das  Maaas  und  die  Grenze  finden  fQr  seine  immerhin  bedentende 
und  weit  nrnfasaende  Thätigkeit. 

„Ueberdies  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache  und  in  der  Art  der  soeben 
skisEirten  Functionen,  dass  eine  soureräne,  ganz  selbstAudige 
Thätigkeit  des  Arztes  in  der  Schule  überhaupt  ausge- 
schlossen ist.  Der  Arzt  wird  in  der  Schale  zumeist  nur  als  beratbender, 
Äusserst  selten,  und  zwar  nnr  wenn  periculum  in  nuira  ist.  als  selbst&ndig 
hesohliesseuder  Factor  znr  Geltang  konitnen  können ,  wenngleich  seine 
herathende  Stimme  zumeist  «Is  eiue  gewichtige  wird  betrachtet  werden 
müssen.  In  diesem  Sinne  kann  der  Schalarzt  also  nur  gedacht  werden  als 
ein  Mitglied  einer  CommiBflion,  welche  jeder  Schule  vorgesetzt  ist.  Dieser 
Einrichtung  hat  aber  das  oben  erwähnte  Reacript  der  preussiscbeo  Mini- 
sterien Rechnung  getragen.  Die  Paragraphen ,  welche  von  der  erentuellen 
Schliessung  der  Schulen  handeln  (§.  7,  8,  !)),  sprechen  vom  Schnlrorstande 
(Curatorium),  der  Ortspolizeibehörde,  dem  Landratbe  (Amtshauptmanu)  und 
Kreisphysicus,  welche  bei  der  Noth wendigkeit  iles  Schulschlusses  gemein- 
sam zu  bandeln  haben,  jene  erstgenannten  beiden,  indem  sie  Anseige 
machen,  die  letztgenannten,  indem  sie  gemeinsame  Entscheidung  treffen. 

„Es  ist  nun  leicht  zu  übersehen,  wie  mit  Zugrundelegung  dieser  Art 
TOn  Behörde  die  Organisation  einer  ssnitÄren  Controle  der  Schulen  m 
ermöglichen  ist.  Sehr  einfach  gestaltet  sich  die  Organisation  fQr  kleinere 
Städte  oder  Dörfer,  wo  nur  je  eine  Schule  vorhanden  ist;  hier  wird  ein 
Arzt  einer  gewissen  Anzahl  von  Commissionen  asgehörea  können.  In 
grösseren  und  insbesondere  in  ganz  grossen  Städten  werden  die  bisherigen 
Districtsschal commissionen  ohne  Weiteres  bestehen  bleiben  können  mit  ein- 
facher Hiozusiehung  von  Aerzten;  so  würde  es  speciell  für  die  Berliner 
Commune  ein  Leichtes  sein,  unter  Bestehen  lassen  der  bisherigen  Eintheilung 
in  Scbulinspectionen  und  diesen  untergeordneten  Seh ul commissionen ,  die 
eigentlichen  S«nitätaranctionäre  den  Inspectionen  einzufügen.  Nach  oben  - 
bin  würde  sich  die  Schalbehörde,  ganz  wie  bisher,  den  früheren  Org&nen 
einzureihen  haben. 

^Eino  derartige  EtnrichtuDg  von  Schul  commissionen  würde  von  vorn- 
herein  beiasspomige  DebergriGTe  von  Schulärzten  unmöglich  macheo,  sie 
würd«  aber  such  übertriebenen  Anforderungen  von  Pädagogen  Zügel  an- 
legen. Speciell  aber  würde  sie  übereilten  Anforderungen  an  den  Säckel 
der  Communeu  vorbeugen,  ebenso  wie  sie  allzu  selbständige  Handlungen 
des  Arztes,  wie  sie  unter  Anderem  bezüglich  der  Schliessung  von  hygienisch 
nicht  ganz  normten  Schulen  von  Cohn  vorgeschlagen  wurden,  durohans 
verhindern  würde. 

„Ich  kann  demnach  die  aufgestellten  Grundsätze  in  den  Sätzen  4,  K 
und  6  zasammen fassen. 

4.  Jede  der  Schule  vorgesetzte  Schalcommission  soll  gehalten  sein, 
einen  sachverstäudigeD  Arzt  als  Mitglied  zn  haben. 

5,  Die  Thätigkeit  jeder  Schulcomraission  im  Gänsen,  nnd  diejenige  des 
Arzt«B  im  Speciellen,  soll  eine  continnirliche  sein.  Periodiscbe 
Revisionen  erfüllen  den  anzustrebenden  Zweck  nicht. 
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i.  Keioem  Uilgliede  der  Schalcommisaion  kann  das  Recht  absoluter, 

telbstSodifier  und  entscheidender  Tbntigkeit,  soweit  diefielbe  Aende- 

mngen  in  der  Gestaltung  der  Schule  und  des  Upterricbtee  liedingt, 

cuiieBtanden  werden;  —  auch  dem  Ärzte  nicht. 

.Bei  der  Be«ntwortung  der  dritten  Frcige,  welche  Bii^  auf  die  Durch- 

iilirlHirkeit  der  Bchnlärztlichen  Ueberwachung  bezieht,  hat  man  zoniichBt  ins 

lag*  la  fassen,  wie  viel  Kinder  dem  einzelnen  Arzte  und  eventuell  der 

ibictocn  SchalcommtsBion  überwiesen  werden  dürfen,  nnd  Weiterhin,  was 

luit  in  Zusammenhang  steht,  wie  oft  die  ärztlichen  Besuche  in  den  eiu- 

xhm  Schulen  Btattiufindeg  haben.   Ich  habe  in  meine»  Buche  den  Wunscb 

ii^nproeheu,   davs  dem   einzelnen  Arzte   nicht   mehr  als  circa  1000  bis 

m  Schüler  in  groBBen  und  500  bis  60U  Schüler  in  kleinen  Städten  bu- 

■«rtiMt  werden    sollen.      Nach    reiflich«   üeberiegoug    erscheint    es    mir 

iinSglieh,  die  FiKirung  dieser  Zahlen  festzuhalten,  inabesondere  ist  die 

läüfiT  so  grosse  Städte  wie  Berlin  zu  niedrig  gegrifTen.    Damit  aoll  natür- 

iA  aidit  gesagt  sein,  daaa  es  nicht  wünachenswertfa  sei,   dem  einielnen 

Mi  je  eine  möglichst  kleine  Aoznhl  von  Kindern  anzuvertrauen ;  sicher 

riid  As  intliche  Controle  in  dem  Maasgo,  wie  dies  geschieht,  besser;  aber 

R  ni  nfar  wesentlich  nach  den  localen  Vurhältnissen  variiren.     Dieselbe 

,  wo  die  Grosse  der  Schulen  die  Beaufaicbtignug  ränmlich 

,  vibrend  kleine  weit  aus  einander  liegende  Schalen ,  wie  solche 

B  lind,  die  Beaufsicbtigung  erschweren  und  eo  ipso  teitrauliender 

Üabardiei  darf  hier  mit  den  Anforderungen  thatsäcblich  nicht  zu 

1  «ndan^  weil  damit  die  ganze  Angelegenheit  in  Frage  gestellt 

vwIm  kiDiif  dann  einnml  ist  bei  der  Anforderung,  die  «ben  gestellt  ist, 

fcotapmhmda  Anulil  von  Sanitätsbeamten  resp.  Schulärzten  übci4ianpt 

■ilt  n  balwB  und  die  Kosten  übersteigen  überdies  melBtens  die  Kräfte 

^ikatHaa  vntar  der  Schtillnt  seufzenden  Communen.     Für  Bsrlio  dOrf- 

(■  lB.  Bntcr  dvr  Aniwbma  von  18  Scbnliospectionen  je  2  Aerzte  fär  jede 

B^MÜM  .gmSgen  nflnen,  w>  dus  im  Ganzen  3S  Aerzte  die  Ueberwacbuug 

^irUdM  Ohrte».      Dfliufllben  würden  allerdings  circa  150  000  Scbnl- 

■Ub  n  SSft  8«diiilen  mit  iAt<m  3200  ScbulcUssen  zufallen.    Da  aber  hier- 

Uikn  rfna  M  Cluiea  anf  den  ainselnen  Arzt  kommen,  bo  würde  der- 

il    in  jeder  der  Glaesen   anwesend 

rn  herochea  haben,   was  allerdings 

.ne  ausreichende  Controle  angesehen 

igeietzt,  geeignet  gehandhabt  wird, 

iher  erwähnten,    erentueQ   ausser* 

ihrenden  ordentlichen  Arbeiten  dea 

blicken,  dass  Huch  der  Kostenpunkt 

flbcTm&sflig    in   Anbrach   nehmen 

wu  lekr  gut  «ngingfr,  diejenigen 

trat«  dar  Commune  ftingiren ,  mit 

raut  wflrdan  und  mutatia  mutuidii 

1  Platm  greiian. 

r  aTeotQell  die  Sobnlabarwaohnng 
gchBlten  inii  m&aaan,  das  Nuh- 
nlbnpiBniaehan  Fragan  beadilfUgt 
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hubeii.     Jeder  praktische  Arzt  kana  dies  nicht,  und  in  diesem  Sinne  hibt 

ich  also  in  Sati  7  auegeaprochen : 

7.  Jeder  praktische  Arzt  kann  Mitglied  der  Schul  com  mission  verdoi, 
fiofera  er  durch  ein  Examen  seine  Beföhigung  erweisen  kann.  Du 
Bestehen  des  Physicatsezamens  gieht  diese  BefShignng. 

„Es  würde  aher  eigentlich  nichts  Anderes  nöthig  sein,  als  dass  bädir 
Staatsprüfung,  bei  weicher  ja  jetzt  anch  im  SchlnsBeiHmen  die  HjpSM 
geprüft  wird,  die  scbulhygienischen  Fragen  etwas  achStfer  vorgeDODmei 
werden  als  bisher.  Im  Uebrigen  aber  ist  gar  nichts  dagegen  zn  sagen,  dsM 
der  Kreisphysicns ,  der  als  Behörde  functionirende  Arzt,  wo  es  irgend  It» 
geht,  diese  Stellung  übernimmt. 

„Dies,  meine  Herren,  ist  dasjenige,  was  ich  zu  erörtern  hatte,  lok  In 
am  Schlaese  meiner  Aneführungen,  möchte  aber  doch  nicht  aobliessen,  ohM 
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Carr«r«rent:  Stadtscliulratfa  Professor  Dr.  Bertram  (Berlin): 

■Geehrte  HerreD!  Mit  einigem  Zagen  bin  ich  dtr  ÄufforderuDg  des 
ItuchnMeB  Ihrea  geehrten  Vertiina  gefolgt,  in  der  Frage  über  die  Schul- 
Lnle  hier  dos  Correferat  zu  übernehmen.  Mein  Amt  führt  mich  Ja  von 
hM  dahin  und  meine  Sympathie  noch  mehr,  von  den  Bestrebungen  Ibres 
Vereins  innglicbst  Frflchte  zu  ziehen ;  abflr  es  ist  mir  bisher  nicht  vergüunt 
(cwaien,  als  Mitglied  an  seinen  Arbeiten  tbeilzuuehmeu,  and  nun  kann  ich 
lir  nicht  Terhehlen,  dass  ich  in  dieser  Frage,  wo  ich  unter  Ihocn  zum 
nten  Male  das  Wort  nehmen  soll,  mich  vielleicht  mit  der  f/i-ossen  Mehr- 
Hbl  d«r  geehrten  Hei-ren  im  Gegensutze  befinde.  Indes»  ich  habe  mir 
[cugt:  es  wUrde  unrecht  sein,  wenn  eine  Frage  gestellt  wird,  sie  nicht 
iffeo  nod  ehrlich  so  zu  beantworten,  wie  ich  es  im  Interesse  der  Suche  für 
Beslich  halte,  und  ich  werde  auch  von  der  Iloffuung  geleitet,  dnss  wir 
[ndnsam  den  Weg  finden  werden,  um  zu  dem  grossea  Ziele  zu  gelangen, 
■  dam  wir  alle  einig  sind :  Erziehung  der  Jugend  zu  einem  kräftigun 
■i  dbuaktcrvollen  Geschlecht. 

^Enngermaauen  ist  mir  die  Aufgabe  durch  deo  Vortrag  des  Herrn 
toL  Flftgga  erleichtert.  Er  bat  den  wesentlichen  Grund  meiner  De- 
hAMtt  berBitz  ansgesprocfaen.  £r  nannte  wenigstens  einen  Theil  der 
(«biUM  dar  Bygiene  hypothetisch,  und  wenn  Herr  Prof.  Flügge  das 
■UUAt  anolt  hanpUAchlich  auf  die  mikrobio logischen  Uutersuchungt^n 
hMpB  hat,  BO  werden  Sie  es  uns  Pädagogen  nicht  vei-deiiken ,  dasa  wir 
■UAsZwcöfisl  auch  auf  andere  Fragen  ausdehnen,  und  wir  werden  ja 
hii  taab  durch  das  von  dem  Herrn  Referenten  bereits  genannte  Gat- 
ülln  dw  wiMSBHhafUichen  Depntation  für  das  Hedicinalwesen  in  Prensscu 
Mbfct,  velcbea  ja  an  Torschiedenen  Stellen  ausspiicht,  dass  für  fast  alle 
Sw  Rigoi  dar  Sahulhygiene  noch  die  wissenschaftlichen  Grundlagen 
UIm,  Veno  Bin  famer  den  Ahrisa  der  Schulhygiene  überblicken,  welchen 
Mlriima&n  in  dem  Werke  von  Pettenkofer  nnd  Ziemssen  über 
^HPHH  (diefsrt  hat,  ao  werden  Sie  sehen,  doss  fast  an  jeder  Stelle,  bei 
N* Mmfanden  Frage  der  Schlnsa  dahin  lautet:  Im  Allgemeinen  ist  die 
hp  Moh  xweilelhaft. 

gWinn  Bis  die  Frage  tou  den  Schulkrsnkheiten  durchgehen,  so  ist  die 
ffkltiwaß  die;  wird  d«>  Kind,  wenn  es  in  die  Schule  eintritt,  durch  die 
I  in  seinem  körperlichen  Befinden 
Die  Frage  ist  unentschieden,  und 
reden  sollten  und  uos  —  diese 
achen  —  innächst  lur  Volksaehule 
hten,  und  wir  können  die  Herren 
t  nna  aneh  anzustellen,  dass  gerade 
nriekelnng,  ein  besseres  leibliebea 
len  Qannn  hinaufgeht.  loh  haha 
DstarataatiaaoretAr  im  Unteniehti- 
Dbaohton,  nnd  ihm  solbit  itieu  daa 
iitaa  dar  Dmok  bemerkbar  itt,  den 
TerhUtuna  auf  die  fintwüskelnng 
I  DMbr  dioM  Kinder  in  dai  ftr  na 
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geeignete  öffentliche  Leben  der  Schule  eintreten,  desto  mehr  die  Entwicb- 
lang  gesunder,  normaler  wird,  und  dae  kann  ja  nicht  Wander  nehmen, 
wenn  man  sieht,  wie  in  nnseren  jetzigen  Schulhäusem  die  Kinder  vährtod 
der  SchnlBtunden  in  gesunderer  Luft  sind,  als  in  ihrer  Wohnung,  in  besserer 
Haltung,  in  normalerer  Bewegung,  in  besserer  Tbätigkeit,  &U  sn  HaoM. 

„Also  üb«r  diese  Frage  ist  nian  noch  Eweifelhnft,  und  nan  nehmen  Sit 
die  BD  vieliältig  besprochene  Frage  von  der  Schulxkoliotie.  Auch  hier  kann 
man  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  dase  gerade  die  Schule  diese  Krank- 
heit befördert  habe,  utid  wenn  Sie  noch  andere  Fragen  nehmen,  —  ja,  man 
Herren,  der  Herr  Referent  hat  die  Beleuchtung,  die  richtige  Anbringiin| 
der  Fenster  erwähnt;  Sie  können  für  fast  jede  Weltgegend,  nach  der  dia 
Fenster  hinausliegen  sollen,  eine  ärztliche  Autorität  finden. 

„Nun,  meine  Herren,  ich  mSchle  diese  Zweifel  hier  jetzt  nicht  weiterT■^ 
folgen,  wir  werden  vielleicht  im  Laufe  der  Discnsston  noch  auf  einzelne  mrack- 
kommen,  aber  wenn  das  der  Znstand  der  jungen  Wissenschaft  der  HfgieM 
ist,  wenn  er  es  ist  troti  der  hohen  Verdienste,  die  eine  Reihe  von  Forachm 
sich  um  sie  erworben  haben,  so,  glnnbe  ich,  ist  es  noch  nicht  an  der  Zeit,  nü 
neuen  orgnnischen  Einrichtungen  störend  in  die  Verhältnisse  der  Schnlldtn^ 
einzugreifen,  es  ist  noch  nicht  an  der  Zeit,  mit  neuen  Anforderungen  üt 
Lasten  der  Gemeinden  in  Bezng  auf  die  Schnleinrichtungen  bu  vermahnt 

„Machen  wir  uns  doch  darüber  keine  IHnsionen,  meine  Herrm;  dM 
et  Schulübel  giebt,  geben  wir  Alle  zu,  und  das  beklagen  wir  und  anohen  m 
zu  bessern;  aber  dass  die  Schule  an  sich  eine  ausgezeichnete  hjgienis^ 
Einrichtung  ist,  das  werden  Sie  Alle  nicht  bezweifeln,  und  soweit  sind  «■ 
noch  nicht  einmal,  dass  wir  allen  den  Schulpflichtigen  an  allen  Ortan  fil 
gehörigen  Schulen  nur  kSnnen  zukommen  lassen.  Es  ist  nocli  gar  vM 
lange  her,  daas  der  Lehrermangel  überwunden  ist,  nnd  mit  dem  Anfbaa  itl 
Schnlhänser,  mit  der  Creirung  der  Schullebrcrstellen ,  mit  der  BointifM| 
der  Ueberfüllung  der  Classen  sind  wir  noch  Unge  nicht  fertig.  Wons  A 
nnn  die  Gemeinden,  die  bei  Erfüllung  ihrer  Pflichten  in  Bang  aaf  fi 
Schulen  mit  den  allcrgröasten  Schwierigkeiten  in  kämpfen  haban,  jM 
noch  in  neue  Schwierigkeiten  dadurch  versetzen,  dasa  aie  in  daa  gut 
Getriebe  der  verschiedenartigsten  Interessen ,   welche  bei  dem  Ankanfc  Ai 
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bin  nicht  davon  aberzengt,  dau  einrig  nnd  allein  die  hintere  Sitzlage  die- 

TortlKilhafl«  lei,  data  es  nicht  Bach  mfiglich  sei,  eine  vordere  Sitzlage  her- 

natcUen,  die  den  hygieniaclien  Ansprüchen  genügt,  oder  vielmehr,  daas  es 

licht  miglich  sei,  die  SnbBeltien  so  zu  constmiren,  dasB  vor  Allem  der  dem 

nenKbtiehen  Organisrnns  so   nSthige  Wechsel   in  verschiedene   Haltangcn 

bervoriretea  kann.    Ich  halte  diese  Frage  also  fflr  nneotschieden,  und  doch, 

Tergl«ich«n  Sie  die  Sahsellien  hentzutage  mit  denen  vor  SO,  vor  30  Jaliron ! 

Da  ist  aberall  ein  enormer  Fortschritt!    Anch  wenn  die  jetzt  für  eigentlich 

Bomal  erklärten  Snheellien  eich  nicht  überall  finden,  so  ist  immer  die  neue 

Contraction  eine  bessere,  sie  liefert  mehr  Raum,  bessere  Gelegenheit  znm 

gtndcQ  Sitaen,  zur  Bewegung,  als  die  alten.  Die  wisse Dschaftliche  Bewegung 

hat  also  gewirkt,  nur  anf  eine  bestimmte  Formel  war  sie  noch  nicht  zu 

bringen,  und  so  wird  «  uns  in  sehr  vielen  Fragen  gehen. 

I  , Nehmen  Sie   weiter   die  Unters ochun gen   über    die    Knrzsicbtigkeit. 

Ji.  m«iDe  Herren,  sie  sind  vielleicht  di^enigen,  die  am  weitesten  geführt 

nnd  nnd  die  such  das  prenaaische  Gutachten  am  meisten  anerkanut  hat, 

sbtr  fertig  sind  sie  auch  noch  nicht.     Wir  sehen  nnd  erkennen   an ,  dasa 

neb  im  Allgemeinen   anter  den  Schülern  der  höheren  Lehranstalten  mehr 

Kgmichüge  finden    ab  in  den  Volksschulen,  nnd  auch    mehr  unter  den 

jingCD  Leuten ,  die  in  der  freien  Natur  aufwachsen ;    wir  sehen  das  An- 

ndiMQ  der  Knrsuicbtigkeit  in  den  höheren  Classen,  aber  es  wird  schon 

bmnkt,  dasa  in  der  obersten  Classe  vielleicht  ein  Stillstand  im  Anwachsen 

[     onlritt,  nnd  ea  ist  sehr  fraglich,  ob  dieser  Finfluss  der  Beschäftigung  mit 

Lewn  nnd  Schreiben    überhaupt   durch    die    beste   Schnl  ein  rieb  tung  wird 

beseitigt  werden  kSnnen ,  ob  er  nicht  immer  da  gewesen  ist  uiid   immer 

blsiben  wird.     Es  liegt  anf  der  Hand ,    dass  die  Beschäftigung  mit  den 

^nenschafl«n  auf  die  Fotwickelnng  des  Auges  einen  ganz  anderen  Ein- 

ÜDM  ausüben  rnuas,  als  die  Beschäftigung  des  Jägers  oder  des  Hirten,  und 

da  ist  noch  nicht  nachzuweisen,  dass  wir  dnrch  die  vollkommenste  Schul- 

einriehtung  diesen  Einflnss  beseitigen  können,   und  dennoch,   der  Impnls, 

dar  durch  die  wissen  seh  aftlichen  Untersuchnngeu  gegeben  ist,  hat  weithin 

gewirkt  und  wird  weiter  wirken.     Betrachten  Sie  die  Art  der  Beleuchtung 

jetst  nnd  vor  20,  vor  30  Jahren,  die  Construction  der  Fenster!     Immer 

mehr  brechen  sich  die  Gruppenfenster  Bahn ,  so  dass  fast  die  ganze  eine 

Seite  der  Classe    durch    eine  Glaefl&che   eingenommen    ist;    immer    heller, 

immer  hflher,  immer  luftiger  werden  die  Räume,     Das  ist  die  Folge  der 

wiaaenscbaftlichen  Untersuch utigen,  und  wenn  wir  die  Resultate  noch  nicht 

■sf  bestimmte  Formeln  bringen  können  —  und  die  anfgestelUen  Formeln 

widersprechen  sich  ja  in  der  mannigfachsten  Weise  — ,  ao  werden  wir,  da 

wir  nicht  auf  den  Sohloss  der  wissen scballlichen  Untersuchungen  warten 

kSnnen,  die  Schulen   so   gut  einrichten,  wie  es   nach  der  gegenwärtigen 

Erkenntnisa  nnd  nach  den  VerhältnisBen  möglich  ist. 

„Und  nun,  meine  Herren,  ich  bin  bei  der  Begründung  meiner  ersten 
Thoae;  ich  glaube  an  diesen  beiden  Beispielen  gezeigt  zu  haben,  dass  das 
krftftigate  Hitt«!  zur  Förderang  der  Schulhygiene  diese  wissen  sobaftlichen 
Cntersnchungen  sind.  Sie  wirken  —  daför  sind  wir  wenigstens  in  Deutsch- 
land daa  intoUigenta  Volk  — ,  such  wenn  sie  nachher  nicht  in  amtlichen 
Toncfariftea  nnsgeprkgt  nnd,  sie  werden  weiter  wirken  auch  anf  andere 


byCOOgIC 


52  Kille  Versammlung  d.  D.  Vereins  f.  öff.  Gsndpflg.  za  HannoTH. 
Fntgeu  der  Scbnlhygiene.  Wir  sind  fttisserordentlioh  begierig  avf  dis 
Beantwortanff  solcher  Fragen.  Da  tritt  z.  B.  eine  Frage  aaf:  Welchei  iit 
das  richtige  Lebeosalter  für  den  Anfang  des  Scbnlnnterricbtei  und  wm  iik 
der  Schalunterricht  in  den  ersten  Schuljahren  bu  leiten ,  um  der  Entviekt- 
long  des  Skeletts,  der  Sinnesorgane  möglichst  wenig  Hindernisse  in  dn 
Weg  za  legen?  Da  treten  solche  Fragen  auf  wie:  Ist  es  richtig,  in  Ben; 
auf  die  allgemeine  Schalpflicbt  so  zu  Terfnhren,  wie  es  in  England  geaehidit, 
dsBs  das  Ende  der  Scbalpflicbt  nicht  TOn  einem  cnrackgelegten  LebenwlUr 
abhängig  ist,  sondern  von  dem  Besitze  gewisser  erworbener  Kenntnine  and 
Fertigkeiten?  Ja,  meine  Herren,  das  ist  eine  weitgreifeude  Frage,  und  die 
Folge  des  jetzigen  Zustandes  in  England,  wo  das  Kind  erst  nach  beatMid»- 
ner  PrQfnng  tod  der  Schulpflicht  entbunden  wird,  ist  die,  dasa  das  Kind 
flberraässig  früh,  mit  drei,  vier  Jahren,  in  die  Schule  geschickt  wird,  dsait 
es  nur  möglichst  bald  dies  Minimnm  von  Kenntnissen  erwerbe  nnd  diHD 
fQr  den  eigentlichen  Erwerb  zur  Disposition  stehe. 

^So  giebt  es  fQr  die  hdheren  Schulen  Fragen,  welche  die  Psdagoga 
lebhaft  beschäftigen,  für  die  ein  Anhalt  gewiss  aus  physiologischen  Dnt«^ 
Buchungen  zu  entnehmen  sein  wird,  wenn  sie  zn  Ende  geführt  sind,  s- B. 
die  Frage:  Wie  stellt  sich  die  Arbeit  des  Gehirns  bei  der  Erlernung  ans' 
fremden  Sprache?  Ist  es  richtig,  diese  Arbeit  in  so  jungem  LebenstlttTt 
wie  es  jetzt  geschieht,  mit  dem  neunten  Jahre,  mit  voller  Consequeu  stf 
fahren  zu  lassen,  oder  liegt  nicht  vielleicht  gerade  an  der  Stelle  der  Hügel 
der  Entwickelung,  der  nachher  zu  der  Erscheinung  führt,  die  jetzt  put 
UeWrbürdung  bezeichnet  wird? 

„Meine  Herren,  ich  wollte  an  diesen  Beispielen  darthnn,  dass  es  nidit 
ein  leerer  Schall  sein  soll ,  wenn  ich  in  der  These  sage :  Die  Schulhygin'* 
wird  am  wirksamsten  gefördert  durch  wissenschaftliche  Erörterungen,  welel» 
von  Aerzten  ausgehen,  die  Aber  Schnleinricbtungen  umfassende  Beobub- 
tnngen  anstellen ,  und  ich  darf  hinzufügen ;  das  ist  auch  der  Standpunkt 
dos  preussischen  Gutachtens.  Aach  das  sagt  an  seinem  Schlüsse:  ,^'' 
möchten  daher  meinen ,  dass  es  an  der  Zeit  sei ,  endlich  einmal  einen  pr*^' 
tischen  Anfang  su  machen,  und  wenn  nicht  sofort  im  ganzen  Staate,  ^ 
doch  an  einzelnen  besonders  geeigneten  Orten,  die  Hauptfragen  dnT^ 
Aerzte  in  Angriff  nehmen  zu  lassen.  Um  ein  Beispiel  zu  nennen,  hiiA'^ 
Berlin  für  alle  Arten  von  höheren  Schulen  ein  so  reiches  Feld ,  das«  ntibi 
wobi  ein  voll  durchgeführter  Versuch  gemacbt  werden  könnte,  durcdi  d>' 
ärztlichen  Organe  die  nöthigen  Untersuchungen  vornehmen  an  lassen.  Aof 
diese  Weise  würde  nicht  bloss  ein  sofort  zu  verwertbendes  Material  gewon* 
neu  werden,  sondern  die  königliche  Staatsregierung  würde  sieb  anoh  fibsT* 
sengen  können,  ob  in  derThat  die  Mitwirkung  der  Aerzte  einen  erbeblicbn 
Nutzen  gewährt." 

„Nun,  meine  Herren,  die  Conseqnenz  der  ersten  Tbese  iat  die  zweite. 
Wenn  es  in  Bezug  auf  die  Reformen  der  Schale,  die  einen  pbytiologischeD 
Bezug  haben,  die  anatomischen  Untersuchungen  erfordern,  Fragen  giebt, 
aber  die  wir  alle  einig  sind,  ja  dann  sehnen  wir  uns  nach  den  AutoritAtcn, 
die  auf  solche  Fragen  je  nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Wiaaen- 
Bcbaft  Antwort  gehen  können,  die  es  sich  cur  Aufgabe  gemacht  haben,  den 
Stand  des  gegenwftrtigen  Wissens  und  Forsohens  in  dieser  Beiiehung  ken- 
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MB  la  leraeo,  dio  dann  mit  ihrer  eingehenden  KenatniBB  du  Urtheil  db- 
geben  kfinneD,  wie  et  snr  Zeit  das  m&gliohe  ist.  Darauf  ist  stets  fainzuwirkeu, 
dua  diese  Häuner  an  beBtimmten  Stellen  vorbanden  sind,  und  die  Pro- 
fiMomi  der  Hygiene  werden  wohl  die  Männer  sein,  die  hier  zun&chst  in 
luncht  SU  nehmen  sind.  Wenn  dieee  da  sind,  dann  wird  sich  das  gans 
m  wlbst  ergeben,  dass  ihr  Bath  in  allen  diesen  Fragen  eine  wichtige 
Ball«  spielt,  nnr  ist  es  nicht  erforderlich,  dass  es  überall  in  allen  Städten, 
ioiUen  Orten  dergleichen  Männer  gebe,  denn  so  Icoromen  ja  nnaere  Schal- 
duiehtnngen ,  so  kommen  unsere  Lebrpläne  gar  nicht  zu  Stande,  dass  sie 
ibgnlir  an  einzelnen  Stellen  gemacht  würden.  Da  giebt  es  vom  Staate 
ggordnaU  Centren  und  im  Allgemeinen  ist  ja  die  Schulleitung  so  central!- 
ort,  dan  in  Bezug  auf  innere  Einrichtungen  das  Ministerium  das  Centmra 
>it  Von  da  aus  werden  die  Einrichtungen  vorgeschrieben ,  und  wenn  sie 
iptcialimrt  werden,  BO  werden  sie  sunächst  bei  den  ProvinzialbehörJen 
•(miahsirt    Also  das  sind  die  Stellen,  wo  der  ärztliche  Ratb  ainzuholen  ist 

,Nun  aber  drittens;  Der  Herr  Referent  bat  auch  hervorgehoben,  es 
bnnt  nicht  allein  auf  die  Einrichtungen,  es  kommt  darauf  an,  ob  der 
Betrieb  normal  ist,  und  da  ist  die  Frage  die:  soll  aian  das  Vertrauen  haben, 
diM  die  Lehrer,  dass  die  eigentlichen  SchDlaufsichtshehörden  diesen  Itetrieb 
nebtig  leiten,  oder  iat  dazu  noch  eine  besondere  ärztliche  Anf eicht  erforder- 
lidi?  Auch  hier  sind  zwei  Fragen  zu  trennen:  die  Frage  von  den  höheren 
LdiruutalteD  und  die  Frage  von  den  Volksschulen.  In  dem  einen  Punkte 
bu  ich  dem  Gutachten  der  Deputation  nicht  zustimmen,  dasa  es  fKr  den 
int,  der  von  Zeit  au  Zeit  die  Classe  besucht,  möglich  sei,  auch  darüber 
fi  ürtheil  abzugeben,  ob  je  nach  der  Entwickelung  dem  einzelnen  Knaben 
Btb  individuelle  Freiheit  gewährt  werden  müsse,  ob  dieser  oder  jener 
Kuba  von  einigen  Arbeiten,  von  einigen  Stunden  211  befreien  sei.  Ja, 
Mine  Herren,  wenn  diese  IndividualiBiniDg  das  Heil  sein  soll  —  und  ee  ist 
Uglich,  dass  wir  zu  sehr  generaliairt  haben  — ,  dann  rauas  von  Seiteu  der 
Gnknichtsbebörde  den  Leitern  der  Schulen  die  Ermächtigung  zu  solcher 
WiTidualisirung  gegeben  werden,  da  müssen  die  Prüfungsreglements  ge- 
todtrt  werden.  Das  sind  Fragen,  die  der  Erörterung  werth  aind.  Aber 
di«  Beobachtung  der  einzelnen  Individuen  ist  Sache  der  Lehrer,  die  täglich 
aut ihnen  verkehren,  die  ihre  volle  Entwlckelong  kennen;  das  kann  nicht 
duth  ein  einmaliges  oder  selteuea  Beobachten  geacbchen.  Nun  kommt 
Snde  bei  den  Zöglingen  der  höheren  Lehranstalten  hinzu:  Wenn  Sie  den 
Ant  in  die  Schale  schicken,  um  das  Briiudeu  der  Zöglinge  unter  dem  Ein- 
Dun  der  Schulen  zu  beobachten,  nicht  etwa  zu  dem  Zwecke,  eine  allge- 
Ktine  In&tmction  zu  geben  —  da  würde  gar  nichts  dagegen  zu  aagen 
**ii>  — ,  tondern  dauernd,  ja,  meine  Herren,  da  nehmen  Sie  ja  der  Familie 
&  Sorge,  die  ihr  obliegt,  und  die  Erziehung,  die  jetzt  durch  die  Schule 
uuricbend  verataatlicht  iat,  wird  noch  mehr  verstaatlicht. 

,Etwas  Aehnliches  tritt  fOr  die  Volksschulo  ein,  nnr  in  anderem  Sinne. 
"i  der  Volkaachula  iat  ja  im  Altgemeinen  von  Ueberbürdung  nicht  die  Rede ; 
'kiitdie  Rede  von  der  gehörigen  Reinlichkeit,  Lüftung,  Helligkeit,  Hal- 
'iBg,  und  nun  sollen  diese  Dinge  nicht  der  Beuitheihing  der  Lehri.'uden 
nd  TOQ  Schulwegen  Beaufsichtigenden  nnterlicgen,  sondern  besonderen 
iDipectorenl      Ja,    meine  Herren,    der  Veranch    ist    allerdings 
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begonnen,  soweit  vir  wissen,  er  ist  begonnen  in  Paris,  wie  Urnen 
Dr.  Baginsky  auch  eben  mitgetheiU  bat,  vom  1.  Januar  d.  J.  ab; 
man  mnss  eine  solche  lastrnction,  wie  die  der  PsriHer  Schul&rzte,  nnr  1< 
um  sich  die  Frage  vorzulegen:  Ist  Aboq  das  ausführbar?  und  wenn  es 
fahrbar  ist:  Nehmen  wir  nicht  den  Schulen  das,  was  sie  fOr  die  Disc 
am  allerersten  brauchen,  die  Autorität  der  Lehrer?  Also  der  Schul 
der  etwa  15  bis  20  Classen  bekommt,  soll  monatlich  zweimal  jede  Cl 
revidiren ,  er  soll  zunftchst  die  Reinliobkeit  des  Hauses  und  der  Aust« 
prüfen,  die  mit  ihm  verbunden  sind,  und  darüber  ein  Protocoll  aofnehi 
er  soll  aber  auch  die  einzelnen  Kiader  prüfen,  und  zwar  diese  mindei 
monatlich  einmal  nach  Artikel  13  in  Bezug  auf  Z&bne,  Augen,  Obren 
Geanndheitszastand.  Ja,  wie  viel  Zeit  er  bei  einer  Claase  von  50,  SO  d 
braucht,  wenn  das  einen  Effect  habeu  soll,  das  ist  schwer  zu  äbersel 
und  was  soll  dann  geschehen  ?  Dann  werden  die  Eltern  benaohrichl 
also  wieder  die  Erziehung,  die  den  Eltern  gehört,  in  die  Schule  genooiii 
Es  ist  sehr  fraglich,  wie  weit  denn  für  den  Staat  das  Recht  geht,  sich 
die  Kinder  su  bekümmern,  für  die  Erziehung,  für  die  Bildung  des  Cht> 
ters  zu  sorgen.  Wir  sorgen  auch  für  die  Gymaastik,  für  die  körpert 
Entwickelung ,  aber  das  bat  Grenzen,  die  durch  die  geschichtliche  1 
Wickelung  gegeben  sind.  Es  ist  sehr  bedenklich  diese  Grenzen  noch  w( 
auszudehnen.  Ja,  meine  Herren,  schliesslich  ist  die  beste  bjgieniscbi - 
riehtuDg  eine  gute  Ernährung,  und  die  Folge  würde  sein,  dass  die  Sei 
anch  verpflichtet  ist  für  gutes  Essen  und  Trinken  bei  den  Kindern  zu  bot. 
„Aber,  meine  Herren,  trotz  aller  dieser  Widersprüche  geben  wi 
doch  zu  und  erstreben  wir,  dass  die  hygienischen  Gesichtspunkte  bei 
werden  müssen,  und  damit  dies  geschehe,  und  zwar  so  gut  als  ea  ud 
gegenwärtige  Erkenntniss  gestattet,  halte  ich  es  allerdings  auch  fOr  i 
schenawerth,  bei  uns  in  niiseren  Schulen,  die  in  Bezug  auf  das  Lehrpen 
überhaupt  dadurch  charakterisirt  sind,  dass  der  Lehrer  nicht  ein  Pei 
abarbeitet,  sondern  als  ein  Mann  vor  dem  Schüler  steht,  ganz  andere 
in  Frankreich  oder  England;  ich  sage,  ich  halte  es  für  wünacbensw 
dass  diese  Lehrer  anch  gehörig  über  die  hygieniscbt-n  Gesicbtspunkte, 
die  Hauptsachen,  die  wir  als  hygienische  Lehrsätze  auffassen  können, 
struirt  sind,  und  da  wird  mau  wieder  unterscheiden  zwischen  den  Leb 
der  Volksschulen  und  den  Lehrern  der  hSheren  Lehranstalten,  weil 
beiden  vcischiedeue  Fragen  vorkommen.  Man  wird  also  in  den  Semin< 
hygienischen  Unterricht  ertheüen,  und  man  wird  auf  den  Universit&tei 
Gesichtspunkte  mit  vortragen,  die  anch  maassgebend  sind  in  der  Entw 
lung  eines  für  das  gelehrte  Studium  zu  erziehenden  Knaben.  In  d 
Beziehung  stimme  ich  nicht  mit  der  Defioitiou  der  Wissenschaft  der  Hy( 
übcreiii,  welche  Herr  Prof.  Flügge  gestern  gegeben  hat.  Ich  glaube  i 
daaa  wir  die  Hygiene  als  eine  Specialwisscn schall  auffaasen  sollen.  %i 
Specialfächer,  liie  hat  Herr  Prof.  Flügge  ja  aufgeführt,  aber  das  Chi 
teristische  nud  das,  was  sie  als  ein  gesundes  Product  redlichen  Stn 
charakterisirt,  ist,  dass  sie  eine  ganz  grosse  Zahl  der  verschiede: 
Specialnntersucbungcn  unter  einem  leiti;nden  Gesichtspunkte  zusammen 
und  wenn  das  geschieht  und  systematisch  geschieht,  so  ist  ein  so 
System,  so  weit  es  in  die  Praxis  einzuführen  ist,  auch  lehrbar,  uud  d 
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iil  M  mIit  wohl  möglicfa,  d&as  durch  die  richtige  Vorbildung  der  Lehrenden, 
■ei  a,  dass  sie  Tor  dem  Eintritte  oder  na  mittelbar  nach  dem  Eintritte  in 
du  Amt  erfolgt,  mit  grösserer  Ezactheit  bewirkt  werilen  kann,  dass  die 
bigieniMhen  Vorschrifteu  erfüllt  werden ,  uls  durch  ao  periodiBch  wieder- 
iehnnd«  ReTiaioneD,  die  aeitene  der  Aer:ite  vorgenommen  werden. 

,GaDi  ftusatrhalb  dee  Rahmens  dieser  Betrachtung  liegt  die  Frage  von 

der  Sicherung  der  Schule  bei  austficlceaden  Krankheiten.   Ja,  nieiue  Herren, 

hiertber  iat  im  Augenblicke  kaum  VoranlaesuDg,  näher  zn  diaeutiren,  denn 

dl  ift  jetit  eben  seitena  dea  Miniateriuma  eine  Vorschrift  ergangen ,  welchu 

d«  A«riten,    den  Kreiephyalkem  eine  anagiebige  Mitwirkung    in  Bezug 

hitniif  frtheilt.      Ich  mächte  fast  sagen,  diese  Mitwirkung  ist  so  acharf 

pridiirt,  daas  die  Schulleitung  in  der  scbuelleren  Sicherung  vor  ansteeken- 

iio  EraDkheiteo  faat  gehemmt  ist,   denn  dass  jetzt  —  Ausnahmefalle  bei 

Seile  geluien  —  zunächst  immer  der  KreispfayaicuB  auch  befriigt  werden 

■PM,  wenn  nur  eine  Claase  geachloaaen  werden  soll,  das  wird  in  sehr  vielen 

FlSu  den  Effect   der    Scblieseuug    mindern.      Wir  schliessen,  wenn  wir 

iasB  eine  grössere  Zahl  von  Schülern  von  ansteckenden  Krank- 

m,  Scharlach  u.  a.  w.,  befallen  ist,  und  indem  wir  in  demselbeu 

XaBMt  »hlienen,  wo  die  Beobachtung  gemacht  ist,  hindern  wir  die  Ueber- 

.  taing.  Gehen  »ber  mit  Verhandinngen  von  Behörde  zu  Behörde  erst  fünf, 

wti  Tage  Torfther,  so  hat  sich  während  der  Zeit  dos  Uebel  fortgesponnen, 

■Alio  dan  hier  in  Be:£U(r  anf  die  Epidemieenfrege  der  Arzt  in  Betracht 

:cber  sein  mass  in  Fragen,  wo  der  Lehrer 

ist  zweifelhaft  eind,  das  versteht  sich  von 

zt    und    wird    ferner  geschehen ;    das    ist 

keine  VeranlassQDg  zur  Creimog  beaonde- 

inigaten  sur  Beaufsichtigung  der  Schulen 

le  Entwickelung  der  Schulen  verfolgen ,  ao 
ich  finden ,  dass  die  Schulen  gegen  den 
M  empfindlich  sind.  Die  Beaufsichtigung 
iten  in  Anspruch  genginmeii  werden;  nicht 
mcb  die  geistige  Entwickelung  haben  die 
itliche  Aufsicht  von  der  einen  Seite  giebt 
deren,  und  der  Verantwortliche,  das  ist  dor 
len  Lebensaufgabe  ist  es,  dahin  zu  wirken, 
l0(  kräftig  entwickeln,  aber  auch  wider- 
ntwickeln,  in  dem  Ertragen  von  Schwierig- 
int«  sind  sum  groesen  Theile  nicht  in  der 
bknt  im  Leben  bu  vermeiden ;  aie  müssen 
,  und  dafDr  sie  zu  stählen,  daia  ist  die 
n  Sie  es  den  Schalmännern  nicht  Terdenken, 
tür  difl  physiologiBchen  Unteraochnngen, 
Ar  ilir  Amt,  f&r  ihren  Bemf  den  mSgllch- 
dtnnah   truhten,   xot  ihrem  Gebiet«  di* 
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Die  TOD  den  Herren  Referenten  rorgelegten  Thesen  lanten  wie  fol 

Thesen 

dea  Referenten  Herrn  Dr.  Baginsky. 

1.  Trutz  der  vielfacben  Verbesaerungen ,  welche  sowohl  die  iiuM 
Einrichtungen  der  Schalen,  wie  auch  die  Gestaltung  dea  Unteniiil 
Systems  erfahren  haben,  gehen  noch  Schfidlichkeiten  ans  dem  9«l 
besuche  hervor,  welchen  der  kindliche  Organismua  nnterworfen 

2.  Die  Frage  der  Verbesserungen  ist  aus  diesem  Grunde  kuna  i 
technische I  von  Architekten  und  Pädagogen  zu  lösende,  londen 
hervorragender  Weise  eine  physiologische. 

3.  Daher  gebührt  dem  Aerzte  eine  Stellung  hei  der  Entscheidaug 
Verbesserungen ,  welche  bezüglich  der  äusseren  Einrichtungen 
Schulen  und  dea  Uoterrichtssystema  einzuführen  sind. 

4.  Jede  der.  Schule  vorgesetzte  SchuIcommtHsion  soll  gehalten  i 
einen  aachverständigen  Arzt  als  Mitglied  zu  haben. 

5.  Die  Thätigkeit  jeder  Schulcommission  im  Ganzen,  and  diejenige 
Arztes  im  Speciellen ,  soll  eine  continuirtiche  sein.  Periodii 
Revisionen  erf allen  den  anzustrebenden  Zweck  nicht. 

6.  Keinem  Mitghede  der  Schnlcommission  kann  das  Recht  abioli 
selbständiger  und  entscheidender  Thätigkeit,  soweit  dieselbe  Aei 
rungen  in  der  Gestaltang  der  Schule  und  des  Unterrichtes  hedi 
zugestanden  werden;  —  auch  dem  Aerzte  nicht. 

7.  Jeder  praktische  Arzt  kann  Mitglied  der  Schul co mm  ission  war 
sofern  er  durch  ein  Examen  seine  Befahignng  erweisen  kann. 
Bestehen  des  PhysicatsexamenB  giobt  diese  Befähigung. 


des  Correferenten  Herrn   Stadtschulrath  Professor 
Dr.  Bertram. 

1.  Die  Schulhygiene  wird  am  wirksamsten  gefördert  durch  wissenscl 
liehe  ErörteruDgen ,  welche  von  Aerzten  ausgehen,  die  Aber  Sc 
einrichtangen  umfassende  Beobachtungen  anstellen. 

2.  Aerztliche  Autoritäten  sollen  bei  der  Entscheidung  allgemeioer 
gen  und  der  Aufstellung  von  Normattvbe Stimmungen  über  Si 
bygiene  zu  Rathe  gezogen  werden. 

3.  Für  die  praktische  Durchfahrung  anerkannter  Normen  der  S( 
bygiene  sind  geeignete  Instructionen  für  die  Lehrer  zweckmäa 
als  schulärztliche  Revisionen. 
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Der  Voraitsende  erfifinet  hierauf  die  DiBcnseion. 

Sinltätsrath  Dr.  Graf  (Elberfeld)  glaabt,  dass  bei  don  scharfen 
jtgeuaitzen,  welche  eich  zwiachen  den  AuffaBsungen  nod  Anträgen  des  Herrn 
lefercDten  nnd  denen  des  Herrn  Correfereaten  hcrnuBgestellt  haben,  wohl 
[lUD)  Aussicht  auf  eine  VerBtändigang  zwischen  den  clifierirendüD  Parteien 
lei,  venu  man  sich  niclit  znnftchst  die  Gründe  der  grossen  Renitenz  gegen 
lis  Schulärzte,  wie  sie  der  Herr  Gorreferent  vorgeführt  habe,  klar  mache. 
Diese  Gründe  seien  wesentlich  die,  daas  die  Lehrer  sieb  besonders  gegen 
Ue  persönliche  Controle  der  Schule,  gegen  die  Controle  des  Lehrers  durch 
In  eiaieloen  Arit  strSuben.  Einen  grossen  Theil  dieser  Bedenken  löse 
tbcr  die  wichtigste  der  Thesen  dea  Herrn  Dr.  Baginsky,  die  vierte, 
nlehe  tage,  dass  jede  der  Schale  Torgesetzte  Schulcommission  gehalten 
na  wlle,  einen  sacbTarstäodigen  Arzt  als  Mitglied  zu  haben.  Der  Ein- 
lui,  den  der  Arst  auf  die  Schule,  auf  ihre  technischen  Einrichtungen,  auf 
fat  Dstarricbt,  anf  die  aus  dem  Znsammenflnss  von  vielen  Menschen  her- 
rnfthandeo  Schädlichkeiten  etc.  ausüben  solle,  solle  sich  nicht  in  einer 
fnhiUehan  OberaufBicht,  sondern  in  dem  Rahmen  einer  Comiiiission  geltend 
■Hkeo.  Hit  dieser  AufTassiing  der  Stellung  eines  Schularztes  gebe  man 
■KT  Meiga  TOD  Schwierigkeiten  aus  dem  Wege.  Dem  Lehrer  solle  die 
nQi  Twantwortliehkeit  iur  die  Schule  überlassen  bleiben,  darum  aolle  er 
wh  «na  jnBglichst  reiche  hygienische  Bildung  haben;  er  solle  nicht,  in 
■Da  Mnan  aiiiialDen  Maassnahmen ,  in  den  Einrichtungen  der  Schule  der 
)*UBatan  penfinlichen  Einwirkung  eines  Arztes  unt«rstellt  werden ,  von 
dntrdsBB  mit  Bscht:  die  Gefahr  befürchten  könne,  dass  derselbe  in  ein- 
■■Ü|v,  penBnliohsr  Anffaaaung  Anordnungen  treffen  und  sich  in  Dinge 
*M»diin  kAnBOi  tod  denen  er  vielleicht  viel  weniger  verstehe,  als  der  be- 
tnfwlu  LtthrvT  oder  Direotor.  Wohl  aber  habe  der  Lehrer  die  Pflicht 
■Imr  in  Folg«  itoatlicher  Anordnung,  sich  in  seiner  Thätigkeit  einer 
^■■i»iun  nntumordnen  nnd  in  derselben  seinen  Standpunkt  geltend  zu 
^Am,  ud  in  dieior  Commiiiion  aoUe  sieh  auch  die  Thätigkeit  des  Schnl- 
KibTClIiMhnit  ^BT  hier  atets  den  Einflnsa  bekommen  werde,  den  er  ver- 
Cml  Dcnhilb  ni  es  aweckminig,  bei  der  etwaigen  Aufstellung  von 
^Nnt  ffBnda  disM  Auffoainng  su  betonen,  dass  man  nicht  etwa  auf  die 
nwJoMli«  Alt  dar  Anfaieht,  wie  sie  der  Herr  Referent  mitgetheilt  habe, 
^Wdi,  nnd  m  d«m  Zweeke  Khlnge  er  vor,  statt  der  These  4  des  Herrn 
Hgan: 

e  Tolle  Berechtigung  der  Forderung  an, 
n,   bei   welcher  dies  durchführbar  ist, 

irgiebt  eich  ans  den  einer  aolohen  Com- 
irab  dieselben  flbertragenen  Befugnissen. 
B  amtliche  Stellung  ertheilten  Rechts  nud 
iionan  warden  hiardorch  nicht  bBrUhrt" 
ida  in  einer  gemischten  Tammmlnn^ 
MiUlLiwn  Bo  sehr  ina  Detail  einiogaban, 
Bafarentan  dia*  Terlang«i,  man  mOga 
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spreche,  die  Tb&tigkeit  dea  Sobnlarzies  soll  sich  zunächst  nur  in  dem  l 
mea  einer  Commission  voltiiehea. 

Hlnisierialrath  Dr.  Wasserfnlir  (Strasaburg).  Die  Frage, 
welcher  Weise  eine  sanitäre  Ueberwachaog  der  Schulen  am  zweckmissig 
herbeiznfahren  sei,  gehöre  nicht  der  wiasenschaftlicheD  Hjgiene,  soac 
dem  Gebiete  der  Verwaltnng  an,  nnd  zwar  sowohl  dem  der  Schnl 
waltuug,  wie  dem  der  Medici  naiver  waltung.  Die  Auferlegnng  der  Sc 
pflicht  seitens  des  Staates  bedingt  für  denselben  aof  der  anderen  Seite 
Verpflichtung,  dafür  zu  sorgen,  dasB  dem  Gesetze  genügt  werden  kl 
ohne  besoudere,  ans  dem  abligatori sehen  Schalbesuch  sich  ergebendes 
den  für  die  Gesundheit  der  Jugend.  Dazu  bedürfe  es  einerseits  prophj 
tischer  gesetzlicher  Verordnungen,  welche,  da  es  sich  um  gesundl 
liehe  Fragen  handle,  nach  Maassgabe  ärztlicher  Wissenschaft  nndi£dalii 
abgefasst  sein  mOasen,  andererseits  amtlicher  Organe,  welche  die 
folgung  dieser  Verordnungen  beaufsichtigen  und  überwachen. 

Die  in  ersterer  Beziehung  unter  den  Aerzten  stattfindende  Bewegt 
welche  dahin  gehe,  Schäden  von  der  Gesundheit  der  Schüler  ahzuwer 
dnrch  Vorschriften  der  Behörden  über  gesnndheitsgemässe  Wahl  der  ) 
platze  für  Schulen,  über  die  baulichen  Einrichtungen  der  Schulgebände 
Schdzimmer,  deren  Beleuchtung,  Heizung,  Ventilation,  Abtrittsaulagen,  S] 
und  Turnplätze,  über  die  Beschaffenheit  der  Schulbänke,  die  gesnndbi 
unschädliche  Regelung  des  Unterrichts  und  die  Verhütung  anstecket 
Krankheiten  unter  den  Schülern  sei  allgemein  bekannt  Dieselbe  sei  j 
noch  keineswegs  zum  AbEcblusa  gelangt  i  in  Einzelfragen  herrschen  n 
den  Sachverständigen  noch  manche  abweichende  Meinungen,  begOni 
durch  die  Mangelhaftigkeit  exacter  und  namentlich  statistischer  Grundli 
für  die  Benrtheilung  der  EinäQsse,  welche  die  Schule  auf  die  Gesund 
der  Schüler  ausübe;  im  Allgemeinen  aber  habe  sieh  im  Laufe  des  let 
Jahrzehnts  bezüglich  der  wesentlichen  Forderungen,  deren  Erfüllung 
wissenschaftliche  Schulhygiene  von  den  Behörden  durch  gesetzliche  ^ 
Schriften  verlange,  ein  grosses  EinTerständniss  herausgebildet,  nnd  « 
der  Herr  Correferent  das  Gegentheil  behauptet  habe,  so  sei  dies  mitUnr 
geschehen.  Die  deutschen  Schulbchördon  haben  ja  bekanntlich  auch  n 
oder  weniger  begonnen,  jenen  Forderungen  in  grösserem  oder  geringe 
Umfange  auf  dem  Verordnungswege  gerecht  zu  werden,  nnd  dass  dies 
Beheben  sei,  dürfe  die  Medicin,  und  besonders  der  jüngste  Zweig  dersel 
die  Hygiene,  sieb  mit  Recht  als  Verdienst  um  das  Volkswohl  und  die  ( 
lisation  anrechnen. 

Anders  liege  es  mit  der  zweiten  Aufgabe  der  Behörden,  n&mlicb 
Sorge  für  die  Befolgung  der  erlassenen  schal  hygienischen  Vorschriften.  ] 
solche  Sorge  finde  zwar  schon  jetzt  principiell  statt,  insofern  es  zu  den 
gemeinen  Aufgaben  der  Obrigkeiten  gehöre,  die  Ansführung  ihrer  Ver 
nungen  zu  he  auf  sichtigen  und  zu  sichern.  Diese  Beaufsichtigung  entb 
aber  zur  Zeit  einer  festen  Organisation  und  werde,  falls  sie  überhaupt 
genommen  werde,  ungenügend  ausgeübt,  weil  sie  in  den  Händen  von  ] 
rern  liege,  welche  der  erforderlichen  medicinischen  Einsicht  and  Sachke 
nisB  fast  immer  entbehren,  häufig  aber  an  einer  bedenklichen  Ualbwioi 
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Weil.  Der  Arzt  begegn«  deeahslVfaat  in  jeder  Schale  hygienischen  Unter- 
IcMODgaa  und  Hiaagriffen,  welche  der  Gesundheit  der  Schüler  aum  Schaden 
genieheD.  Solle  dieeeo)  Fehler  ahgehollen  werden,  bo  bedürfe  es  bei  der 
lüiiicht  über  die  besSglich  der  Sehnige  Bundheitspflege  erltuaenen  Verord- 
niugen  einer  geordneten  Mitwirkung  Bachveratändiger  Aerzte. 
Eine  wiche  Hitwirknng  werde  daher  seitens  der  Aet-zte  in  allen  enrapäi- 
Kbeii  Cultnrstaaten  immer  allgemeiner  und  dringlicher  als  öffentliches  Be- 
dürfoiM  hingestellt,  and  der  Herr  Referent  habe  Bich  mit  Recht  dieser  Be- 
TegnDg  angeschlossen.  Aber  über  den  Umfang  and  die  Organisation  jener 
Sitvirkung  finden  Meinungsverschiedenheiten  statt. 

Fär  die  deutschen  Verh&ltQiBse  frage  es  sich:  l)  Was  soll  ärzt- 
lioherseite  in  der  Schule  und  bei  den  Schülern  beaufsichtigt 
*eiden?  2)  Was  für  Aerzte  sollen  die  Beaufsichtigung  ror- 
nebnen? 

Vor  Allem  müsse  in  ersterer  Beziehung  Klarheit  geschaffen  und  müssen 
Gnuzsn  gesteckt  werden.  Von  manchen  Seiten  seien  die  dem  sogenannten 
Schnlinte  zu  überweisenden  Functionen  so  allgemein  und  nnbeetimmt  for- 
DnUrt  worden,  dass  ihm  ausreichende  Anhaltspunkte  für  seine  Zuständig- 
kut  fehlen.  Von  anderen  Seiten  aber  werden  für  ihn  Befugnisse  in  Anspruch 
gnommen,  welche  theils  über  das  Gebiet  der  ärztlichen  Wisssnschaft  hin- 
tu  b  das  des  Unterrichts  eingreifen  und  desshalb  Conflicte  mit  den  Lehrern 
ud  ScbalYorstehern  unvermeidlich  machen  müssen ;  theils  nicht  mehr  in 
itt  Gebiet  der  öffentlichen  Gesundheitspflege,  von  welcher  die  Schulgesnnd- 
keitipfleg«  nur  ein  Zweig  ist,  sondern  in  das  der  Privathygiene  gehören,  in- 
■olern  sie  den  Schularzt  viel  zu  speciell  mit  den  Gesundheitsverhältnissen 
dar  einzelnen  Schüler  befassen,  und  so  zu  GoUisiouen  mit  den  Familien 
MTit  den  Haus-  und  Privatärzten  führen  müssen.  Eine  Beaufsichtigung 
dneinielnen  Schüler  seitens  des  Schularztes  würde  sich  nur  auf  die 
Beiiehungen  ihres  GesundhettszUBtandes  zu  den  Schuleinrichtungen  und  zu 
uderen  Schülern  erstrecken  dürfen,  niemals  weiter.  Die  vorbezeichneten 
Klippen  müssen  bei  Formnlirung  der  dem  Schalarzte  zu  übertragenden 
Fuetionen  umschifit  werden.  Dieselbe  müsse  ünerseits  bestimmt  genug 
Kii,  nm  ihm  als  Richtschnur  für  seine  Üteustthätigkeit  dienen  zu  können; 
udererseita  müssen  seine  Aufgaben  sachlich  sotrohl  nach  der  Seite  des 
l'nterrichts  als  nach  der  der  Privathjgiene  hin  begrenzt  werden.  Beides 
■trde  am  zweckmässigsten  erreicht,  weuu  dem  Schulärzte  zunächst  keine 
udere  Mission  ertheilt  werde,  als  die  Aufsicht  über  die  Befolgung  der  sei- 
ttDi  der  inständigen  Behörden  bezüglich  der  Schulhygiene  erlaasenen  all- 
SMieiaen  Vorschriften  in  den  Schulen  seines  Amtsbezirks.  Die  Mittel  die- 
Hr  Beau&ichtigung  würden  in  periodischen,  unter  Zuziehung  des  Schulvor- 
i^'i'tit  yorzunehmenden ,  Inspectionen  der  Schulen  und  in  regelmässigen 
^litiichen  Berichterstattungen  über  die  Befunde  au  die  obere  Schulauf- 
■tihtabehörde  bestehen. 

Die  zweite  Frage  sei,  welche  Aerzte  als  sagenannte  Schularzt«  fun- 
Kim  sollen.  In  dieser  Beziehung  könne  es  keinem  Zweifel  unterliegen, 
in»  nicht  jeder  Arzt  iilr  ein  solches  Amt  befähigt  sei  und  dass  nicht  jeder 
^  uchverstftndige  Ausübung  desselben  die  nöthige  Gewähr  biete.  Ein 
^.  der  amtlich  öffentliche  Geeundheitspflbgs  aasüben  solle,  müsse  seine 
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Bpecielle  hygienische  SachkenntDiBs  a&chgewieBen  haben.  Die  dürfti 
baJbHtQndige  PrOfang  ia  der  Hygiene  bei  Ablegnng  der  KrEtlichen  SUa 
prüfuDg  sei  kein  geoflgesder  Nachweis  derselben,  wohl  aber  die  in  £ 
allen  deutachen  Ländern  eingeführte  Befähigung  bot  Anstollnng  in  der  II 
dicinalverwaltung  als  Ereisphysicas,  Bezirkearst,  Kreisarzt  n.  derg],  K 
blosse  Prüfung  ia  der  Schulhygiene  sei  anzweckm&eeig,  weil  letztere  n 
ein  Tbeil  der  öffentlichen  Gesundheitspfiege  und  nur  die  Anwendung  ■ 
gemeiner  hygienischer  Grundsätze  and  Erfahrungen  auf  die  speoiellen  Ti 
hältniRse  der  Schule  und  der  Schüler  sei.  Es  folge  hieraus,  daee  als  Schi 
ärzte  in  der  Regel  nur  sotche  Aerzte  bestellt  werden  sollten ,  welche  ei 
etaatsärztliche  Prüfung  abgelegt  haben,  d.  h.  Uedicinalbeamta ,  oder,  i 
solche  nicht  su  haben  seien  oder  nicht  aoBreicben,  doch  solche  Aenl 
welche  ihre  Beßhigung  zur  Anetellnng  als  Medicinalbeamte  Torschrill 
massig  nachgewiesen  haben. 

In  dieser  Weise  geordnet  würde  die  sanitäre  Inspection  der  Schale 
sich  leicht  and  zweckmftsaig  an  die  in  den  einzelnen  Staaten  bestehende 
Organisationen  der  UedicinalTerwoltung  anschlieHsen,  ohne  mit  der  Schul 
Verwaltung  zu  collidirea.  Sie  wQrde  im  Wesentlichen  eine  inatructioiu 
massig  geordnete  Function  der  Medicinalbeamten  werden,  und  man  kfinw 
falls  ein  nach  den  Torbezeichneten  Gesichtspunkten  aufgestelltes  Progrwni 
vorgelegt  werde,  darauf  rechnen  dürfen,  dass  letztere  dasselbe  als  eia  s 
die  vorhandenen  Einrichtungen  sich  anlehnendes,  wohlausfahrbares,  mit  g< 
ringen  Kosten  verbundenes,  ernstlich  prüfen  and  berücksichtigen  werde 
während  zu  befürchten  sei,  dass  den  durch  das  öffentliche  Interesse  gebot«a 
Anforderangen  au  eine  sachverständige  Beaufsichtigung  der  Scbnlhygic 
bei  den  maassgebenden  Stellen  keine  Folge  gegeben  werden  würde,  wfl 
jene  Anforderungen  zu  unbestimmt  oder  zu  weit  gehend  gebalten  seien,  o* 
besondere,  neue  Verwaltungaeinrichtungen  und  Beamtenstellen  erfordera- 

Gymnosialdirector  Dr.  Fulda  (Sangerahanaen)  findet,  so  verscki 
den  auch  der  Standpunkt  der  beiden  Referenten  zunächst  erscheine,  de 
darin  eine  Uebereinstimmnug ,  dass  beide  eine  gewisse  Mitwirkung  hygi« 
scher  Sachverständiger  wünschen.  Der  Correferent,  Herr  Schulrath  I 
Bertram,  wünsche  diese  Einwirkung  wesentlich  bei  der  Feststellung  r 
Norm ativbestimmun gen  eintreten  zu  sehen,  und  es  sei  ja  jedenfalls  r 
vornherein  klar,  dass  hier  eine  solche  Mitwirkung  Bedürfniss  sei.  W 
speciell  Preusaen  betreffe,  so  habe  man  zwar  bereits  manche  einzelne  0 
Stimmungen  auf  diesem  Gebiete,  aber  ein  umfassenderes  Regulativ  über  d 
auf  die  Geeuodbeitspflege  bezüglichen  Einrichtungen  der  Sehnte  Bei  noi 
nicht  vorhanden.  Es  liege  in  der  Natur  der  Sache,  dass  ein  solches  Beg 
lativ  nur  die  allgemeinsten  GrundzQge  bieten  könne.  Das  sei  schon  dar 
begründet,  dass  eben,  wie  sehr  treffend  hervorgehoben  worden  sei,  die  Fr 
gen,  um  die  ea  sich  handele,  vielfach  noch  im  Flusse  befindlich  seien,  da 
ferner  die  localeu  Verhältnisae  ausserordentliobe  Tersobiedenheiten  bedinge 
Dies  scheine  darauf  hinzuweiaen,  dass  doch  auch  eine  persfinliobe  Hitwi 
kung  der  hygienischen  Sachverständigen  wün sehen Bwerth  sei.  Eine  solc! 
sei  ja  nun  von  dem  ersten  Herrn  Referenten  vorgesoblagen  worden  und 
stimme  in  dieser  Frage  im  Wesentlichen  mit  der  Auffassung  des  Ben 
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■uHitirath  Dr.  Oraf  Qbereio,  müsaa  hiogegen  gans  eDtscfaieden  eine  epocielle 

iMO&debtigODg  der  Schale  durch  den  Schularat  ablehnen,  wie  sie  von  Herrn 

iCiiiftcrialrftth  Dr.  WasBerfahr  Boebeii  ins  Auge  gefaset  zn  Hein  scheine. 

Fenn  tich  gegenwärtig  noch  heraaestellen  sollte,  dass  die  hygienische  Aus- 

ililong  der  Lehrer  nud  speciell  der  Dirigenten  noch  nicht  der  Art  sei,  dass 

kntn  üherlMwen  werden  könne  zu  beobachten,  in  wiefern  die  von  den  Be- 

Mea  erlassenen  Bestimmungen  im  gewöhnlichen  Vertanfe  dee  Schutlebena 

Mgeführt  werden,  so  d&rfe  man  bu  dem  deutschen  I.ehrerBtande  doch  das 

intnoen  haben,  dase  er  mehr  und  mehr  sich  diese  hygienische  Bildnng  an- 

igncti  werdo,  nnd  der  Lehrer,  und  epeciell  der  Dirigent  einer  Lehranstalt, 

iliM  im  Grossen  nnd  Ganten   auch  anf  diesem  Gebiete  die  Ilauptrerant- 

miang  behalten.     Aber  es  sei  nicht  zn  Terkennen ,  dasa  dennoch  vielbch 

a.»  persönliche  Mitwirkung  des  hygienischen  SachTerstündigeu  sehr  wQn- 

gbuuwerth  sei.      SelbstTerständlicb  sei    dies  in  den   Fällen   des  Eintritts 

<■  E^domieeD.     Bei  Neubauten   liege  die  Sache  so,  dass  es  sich  nur  in 

WRBMlton  Fftllen  nm  solche  Nenbauten  handele,  bei   denen  maa  einfach 

Mh  Hormativbeetimmungen  verfahren  könnte,  es  handele  sich  in  der  weit 

ihniigeDdai  Hehrsabl  der  F&lle  dagegen  nm  vorhandene  GebAude  und 

Init  nMuniDeBh&ngendB  Veranstaltungen.     Es  komme  also  meistens  auf 

bEnrlguiy  an,  in  wie  weit  man  den  idealen  Fordemngen  anf  Grood 

^TmIh  gagebuMn  Yerh&ltnisse  gerecht  werden  kdnno,  und  diese  Frage 

i  Miliwg«  im  eoDcreten  Falle  so    leicht    lu  lösen   nnd  vielfach    würde 

hSuhi  M  liagHi,  dan  der  Director  in  den  Ucalrebungen,  die  er  auf  die* 

laGeUats  Tsriblge,  aina  wesentliche  Stütze  an  dem   hygienischen  8ach- 

"^wHgim    «balta,    wenn    dieser  in   der  betreffenden  Schaloommission 

B^wl  wii     £■  kommen  ferner  in  solchen  Commissionen  anch  bezQglieb 

Wriimiialniiliniiiiwii  der  Lehrer  mannigfache  Angelegenheiten  vor,  bei 

^Mi  W  Hbr  vtlBielwniwcrth  sei ,  dass  der  Arzt  Mitglied  einer  solchen 

3a^Hio&  üt.     Er  wflrde  also  principiell  durchaus  wfluschen,  dass  ein 

krtlCtgUad  der  Looaloommission  würde,  aber  auch  von  der  Aufstellung 

MW  Woiiwwag  dflrfe  man  sieh  nicht  zn  grosse  Erfolge  versprechen.     Er 

Muhnal  Mtt  ainerDireotorenoonfereni  fast  genan  dieselbe  Tliese,  wie  die 

inea  kSnigl.  GymnasiumB 

a  seiner  Anstalt  bestehe 

eher  Art.    Gleiches  treffe 

nch  für  eine  grosse  Zahl 

Behörde  zwischen  Magi- 

Iche  looale  Scbnloommis* 

rfa  man  einen  durchgrei- 

is  von  dieser  Forderung 

resens  aber  ergeben  sich 

«  es  BW&r  vielfach  Sohol- 

I  sweckmBBsig,  eine  par- 
ligen  noeh  in  einer  anda- 
BTTD  Dr.  Baginskf  ala 
Mm  der  periodiwlmi  la- 
wwiB  abliiha  Pan&ntioh- 
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keit«n,  die  aicb  gans  beaouders  mit  der  Scbolhygiene  bescbUftlgt  bal>en  and 
dM  gXDze  Gebiet  derselbeo  beberrBchen ,  Ton  Zeit  za  Zeit  in  eine  Schule 
hineintreten  and  eich  den  ganzen  Zastand  derselben  Tom  hygieniaehen 
Standpunkte  auB  ansehen,  elIbo  z.  B.  alle  baulichen  und  Bonstigen  finsBeren 
Einrichtungen;  aber  such  der  Eindruck,  den  die  Schüler  in  gesondbeitlicher 
Beziehung  machen ,  würde  zu  berückeichtigen  aein.  Ein  solcher  Sachyer- 
etändiger  werde  sich  natürlich  auch  genaue  Auskunft  Über  Epidemieen 
geben  lassen,  die  Torgekoramen  seien;  er  werde  bub  den  Schultagebüohem 
entnehmen  können,  welche  Arbeiten  aufgegeben  werden  und  welche  Zeit 
etwa  Enr  Anfertigang  derselben  erforderlich  sei.  So  werde  er  sich  nach 
den  Ternchiedensten  Richtungen  bin  über  die  gesammten  in  hygienischer 
Hinsicht  bedeutangsTolleu  Verhältnisse  eingehend  informiren,  er  werde 
dann  im  Verkehr  mit  den  Lehrern  und  Dircctorea  Anregungen  EU  Ter- 
bessemngeu  geben  können,  er  werde  endlich,  wenn  er  Missstäude  treffe, 
die  entschieden  eine  AbbOUe  erbeischen,  auch  mit  grösserer  Autorität  auf 
eine  solche  Abhülfe  an  zuständiger  Stelle  dringen  können,  als  es  deu  Orga- 
nen der  atlgeraeinen  Schulaufsicbt  möglich  sei. 

Es  komme  auf  diesem  Gebiete  gewiss,  wie  mehrfach  herrorgehoben  sei, 
ganz  besonderB  darauf  an,  dasa  die  Einrichtungen,  die  geschaffen  werden, 
auch  von  beiden  Seiten  als  zweckmässig  anerkannt  werden,  and  in  dieser 
Beziehung  sei  in  Bezug  auf  diesen  Vorschlag  einer  periodischen  Inspection, 
die  vielleicht  nur  alle  5  bis  6  Jahre  eine  höhere  Schnle  zu  berühren  brauche, 
noch  ein  Moment  anzuführen,  das  HoITnung  gebe,  dass  gerade  diese  Art 
der  Einwirkung  der  hygienischen  Sachverständigen  auch  auf  Seiten  der 
Schnlmfinner  gerne  angenommen  werde.  Genau  denselben  Vorschlag  habe 
er  auf  der  TOrhin  erwfthnten  Directorenconferenz  1880  in  Magdeburg 
gemacht,  die  aus  etwa  40  Schulräthen  und  Birectoren  bestanden  habe. 
Anfangs  seien  demselben  weseDtliche  Bedenken  entgegengetreten,  aber  das 
Ergebniss  einer  sehr  eingebenden  Debatte  sei  gewesen,  dass  derselbe  gegen 
Tier  Stimmen  angenommen  worden  sei.  Femer  mache  er  darauf  aufmerk' 
sam,  dass  in  Prenssen  schon  etwas  ganz  Aehnliches  auf  einem  verwandten 
Gebiete  vorhanden  sei.  Neben  den  allgemeinen  Revisionen  der  Schule 
dnrch  die  Schulräthe  geben  Special revisionen  des  Turnunterrichts  einher, 
die  von  Lehrern  der  Turnlehrerbildungsanstalt  in  Berlin,  namentlich  von 
Herrn  Prof.  Euler,  von  Zeit  zu  Zeit  vorgenommen  werden,  und  die  Er- 
fahrungen ,  die  bei  dieser  Einrichtung  gemacht  seien ,  sprechen  gewiss  nur 
für  eine  weitere  Verfolgung  dieses  Weges  der  Specialinspectionen  durch 
hervorragende  SachverstAndige.  Anch  sei  schon  in  den  in  Aussicht  ge- 
nommenen Untersuchangen  auf  dem  Gebiete  der  Augenhygiene  an  den  ein- 
zelnen Anstalten,  die  vorhin  schon  erwähnt  worden  seien,  ein  Ähnlicher 
Weg  ins  Auge  gefasst  und  so  lasse  sich  hoffen ,  dass  derartige  periodische 
Inspectionen,  die  jn,  wie  erwähnt  sei,  auch  den  in  Württemberg  thatsäohlich 
bestehenden  Verhältnissen  sich  einigermaassen  annähern,  in  der  That  von 
segensreichem  Einflnss  sein  werden. 

Endlich  sei  noch  darauf  hinzuweisen,  dass  der  Vorschlag  solcher  In- 
spectionen sich  leicht  praktisch  ausführen  lasse.  Wenn  man  auch  etwa 
zwei  Tage  auf  die  Revision  einer  Anstalt  rechne,  so  werde  doch  ein  ein- 
siger  Sachverstjlndiger,  der  sich  lediglich  damit  beschäftige,  für  sämmtliche 


by  Google 


He  hfgienische  Beaufsichtigung  der  Schule  durch  den  Schularzt.    C3 

nunKhen   höheren  Lehranstalten    anareicben;    er  wOrde  in   Doch  uiobt 

if  Jahren  darch  den  ganaen  Staat  herum  kommen,     ^ean  es  sich  nun 

ihichwerlich  empfehlen  wQrde,  nnr  einen  SachverstündigeD   zu   wählen 

i  ibo  lediglich   mit  diesen  Inspectionen  su  beschäftigen,  so  ergebe  «ich 

:b  ini  dieser  Betrachtung,  dass  die  vorgeschlagene  Einrichtung  ohne 

iordrning  allsu  grosser  Mittel  ausfahrbar  sein  werde.     Diese  Ausführnn- 

I  >(dle  er  in  folgenden  drei  Sätien  zusammenfassen. 

1.  (Es  erscheint  wünschenswerth,  dass  Normativbestimmungen  Aber  die 

sof  die    Gesnndbeitspflege    bezüglichen   Einrichtungen    der   Schule 

onter  Mitwirkung  von  hygieuischen  und  p&dagogischen  Sacbverstän- 

digen  erlassen  werden. 

1.  „Es  ist  darauf  Bedacht  zn  nehmen,  dass  alte  localen  Scbnloominiseio- 

nen  einen  Arzt  zum  Mitgliede  erhalten. 
3.  .Auch  die  Einfabrnng  von  periodischen  hygienischen  Inspectionen 
3er  Schale  durch  solche  SachverstÄndige ,  welche  auf  dem  Gebiete 
der  Schulhygiene  besonders  erfahren  sind,  erscheint  wünschenswerth.* 

Snttitnmth  Dr.  SpleSS  (Frankfurt  a.  U.)  glaubt  durch  seine  jetzige 
dnf  ■!■  Stftdtarst  in  Frankfurt  a.  M.  die  Berechtigung  zu  haben  einige 
■■kmgm  dem  Gehörten  hinzuzufügen.  Es  sei  ja  nicht  zn  leugnen, 
■  m  nuwiMr  Smta  Uebertreibimgen  aufgegangen  seien,  von  Aerzten 
Ina  BdiOrdmi,  in  Versammlungen  wie  in  Lehrbüchern,  die  die  Lehrer 
HakoplulMn  manhan  müssen.  Er  sei  seit  l'/j  Jahren  in  Frankfurt 
IL  fltiHint  I.  in  Taleher  Stellung  er  durchaus  nicht  als  Mitglied  iler 
BMfoUMi,  Hndsm  lediglich  als  hygienischer  Beirath  des  Magistrats 
■Bn  ommasalm  Sachen  th&tig  sei  und  da  sei  neben  der  Armenver- 
ftmg  gnuia  dia  SchnlTerwaltnng  das  Gebiet,  auf  welchem  er  am  meisten 
t  gafa«bt  habe,  thStig  einzugreifen.  Ehe  die  Stelle  geschaffen 
d  ar  ne  bekleidet  habe,  habe  er  vielfach  mit  befreundeten 
dia  lebhaftertan  Discussionen  und  selbst  heftige  K&mpfe 
M^wnl  di*Diroctoren,  und  meist  mit  dem  Hinweise  auf  das  Baginsky'- 
ibt  gui  ohiw  Grund  tof  dem  Schularzt  Scheu  gehabt 
tarstea  —  und  der  Stadtarzt  in- 
chnlarst  —  inue  habe,  sei  die 
m,  mit  denen  er  stets  im  Streit 
nt  gekommen  sei,  stehe  er  jetzt 
1  Directoren  der  27  AfTentlichen 
Fachen  amtlichen  Verkehr  trete, 
)r  und  keineawegs  als  ein  Feind 
izten  harmonischen  Weise  mit 
■•  er  in  den  l'/i  Jahren  bereits 
CraiM  der  Schnlbehörden  als  im 
lud  Lehrern,  die  sich  vielfach  in 
Da  die  jetaigen  Lehrer  grosaan- 
hre  Stndisn  gemuht  hätten  in 
ieht  gedacht  habe,  an  ai  nicht 
Duohen  Fragen  nioht  an  HanM 
•iftig  hineiB  und  nehme  jeden 
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hygienischen  Rath  nnd  Wink  dankbar  an.  In  Fnnkfnrt  Ikgen  dieTer- 
häitniBBe  vielleicht  besonders  güaBtig,  die  Sohnlhehörde  bethatige  ein  lib- 
haftes  IntereRse  und  regea  Verstjindniss  für  alle  schul  hygienischen  Fngn, 
Frankfurt  besitze  eine  grosse  Reihe  neuer  Schulbanten ,  die  allen  Anfud»- 
rangen  der  Hygiene  entsprächen  —  Alles  in  erster  Linie  die  Frucht  äv 
rastlosen  Thätigkeit  Vsrreutrapp's.  Neuerdings  sei  auf  Wunsch  der  SUdt- 
verordneten  für  eine  Doppel  Volksschule  eine  Concnrrenz  aasgeschriebni 
worden  und  es  seien  52  Pl&ue  eingegangen;  aber  Neues  habe  msn  sM 
ihnen  nicht  gelernt,  alle  besseren  PlAne  bähen  sich  genau  geglichen.  So 
fest  stehend  seien  heutzutage  die  wesentlich  auf  die  ForderongsD  der 
Hygiene  aufgebauten  Grundsütze  für  Schulneubauten.  Hier  habe  ia 
Schularzt  wirklich  nichts  zu  thun  als  aufzupassen ,  dass  der  BanmoiUr 
nicht  etwa  aus  architektoni sehen  Rücksichten  von  den  feststehenden  hjgi»- 
nischen  Forderungen  abgehe  und  etwa  die  Pfeiler  zu  breit ,  die  Feoitsi' 
nicht  bis  gegen  die  Decke  reichend  etc.  entwerfe.  Weit  wichtiger  sei  lus- 
gegen  die  Tb£tigkeit  des  Schularztes  hei  der  Ueberwocbung  der  Schnla 
in  hygienischer  Hinsicht  und  hier  habe  er  in  Frankfurt  vielfach  Gelego- 
heit  gehabt,  auf  sanitäre  Missstände  im  Bau  oder  in  der  Handhabung  iil* 
raerkeam  zu  machen  und  deren  Abstellung  soweit  thuniich  zu  bevirkfii 
Immer  aber  habe  er  dazu  hei  den  Directoren  der  betreffenden  Schalen  Ve^ 
Btändniss  und  Mitwirkung  gefunden,  da  ihnen  ja  die  Gesundheit  der  Jngoid 
nicht  weniger  am  Herzen  liege  als  dem  Schularzte.  In  Frankfurt  besteh«  ar 
mit  der  Schularzt  und,  wie  er  glaube,  zum  Nutzen  der  Schule ,  zum  NotM 
der  ScbOler  und  auch  Eum  Nutzen  der  Lehrer.  Wenn  andere  Sttdts  ii 
ähnlicher  Weise  vorgingen  und  diu  Sache  versuchten,  würden  die  Aente  Wd 
einsehen,  dass  die  Schnlmänner  nicht  so  schlimm  seien,  wie  die  Aerzte  sie  oft 
hinstellen,  und  die  Aerzte  nicht  so  schlimm,  wie  sie  die  Schulmäuner  ans^MB- 

Landesrath  Fnss  (Danzig)  hat  ans  den  bisherigen  Verhandlang»  1 
den  sehr  erfreulichen  Eindruck  gewonnen ,  dass  eigentlich  ein  UaBendw 
Gegensatz  zwischen  den  verschiedenen  Ansichten  im  Grossen  nnd  Gan*'' 
uicht  mehr  existire,  da  die  Lehrer  erklfiren,  mit  lebhaftem  Interesse  tO 
Allem  Kenntuisa  nehmen  zu  wollen,  was  die  hygienischen  Anfordernng*' 
au  das  Schulwesen  betreffe  and  um  recht  eingehende  Instruction  bittcD,  d» 
Aerzte  audererseits  versprechen,  keine  Uebergriffe  machen,  den  Lehre<^ 
die  Freude  am  Lehrberuf  nicht  verleiden  und ,  wie  er  hinzasetzen  rnöcb^^ 
auch  den  Communalbeamten  das  Leben  nicht  zu  schwer  machen  zu  wolle"- 
Wolle  man  aber  an  die  Fassung  von  Thesen  herantreten,  wie  sie  Ton  de« 
Herren  Referenten  Torgeschlagen  worden  seien ,  so  werden  sich  unflbtf* 
windliche  Differenzen  zeigen  und  zwar  doaswegen,  weil  damit  der  Ver«> 
in  ein  Element  hineingreife,  dos  sriner  Competenz  fern  liege.  Es  handels 
sich  hierbei  in  erster  Linie  um  eine  Organisationsfrage,  and  dabei  sei  dodt 
nicht  zu  vergessen,  dass  der  Deutsche  Verein  für  öffentliche  Gesundheiti- 
pflege  es  sei,  der  hier  Beschlüsse  fassen  solle,  die  dann  doch  für  ganz  Deataoh- 
land,  für  die  einzelnen  Staaten  des  Deutschen  Reiches  Geltung  haben  aoUra. 
Wenn  Herr  Sanitätsrath  Graf  in  seinen  Thesen  als  die  Qninteaaaui  der 
ganzen  Frage  die  Forderung  stelle,  dass  in  jeder  Schuloommianon  «in  Ant 
Mitglied  eein  solle,  so  frage  er,  als  Terwaltungsbeamter,  wu  eig«ntliob  öna 


by  Google 


Die  hygienische  Beaufsichtigung  der  Schule  durch  den  Schularzt  (i5 
ScbolcommiuioQ  aei.  Sei  damit  eine  locale  Commiaaion  gemeint,  eise 
CommiggioD  an  jedem  Orte,  wo  eine  Schule  sei,  daan  Bei  das  Postulat  absolut 
iui«nifilhrbar;  raan  denke  nur  an  die  Dorfechalen,  speciell  in  den  östlichen 
ProTinien,  wo  oft  kaum  halbwegs  gebildete  Menschen  seien  und  der  Schnl- 
lelirerder  eineige  Mann  sei,  der  gewandt  die  Feder  za  führen  vermöge ;  da 
werd«  eine  solche  Schul  CO  mmission  schön  ausfallen  und  ein  Arzt,  wenn  er 
überhanpt  eu  haben  sei,  werde  sich  bedanken  hier  Mitglied  zu  werden. 
Sei  aber  unter  Schulcommission  eine  höhere  Behörde  zu  verstehen,  die, 
luh  preussiachen  Begriffen  zu  reden,  am  Orte  der  Kreis-  oder  Regiemugs- 
Tenrsltang  ihren  Sitz  habe,  so  sei  das  ja  schon  vorhanden,  der  Krels- 
pbjaicDs,  der  Regier ungsmedicinalrath  übe  die  verlangten  Functionen  aus. 
Wolle  der  Verein  aber  bescbliessen ,  in  welcher  Weise  dieser  Arzt  seine 
PimdioDeu  ausüben  solle,  ob  als  Mitglied  einer  Commission,  ob  nach 
penodischen  Revisionen ,  ob  nach  conti uuirlichen  Revisionen ,  da  lasse  sich 
kein  Beschluss  fassen ,  der  für  alle  Theile  des  Taterlandes  passend  sei.  In 
SicliKD  ezistire  der  Bezirksarst  als  besondere  Behörde  mit  dem  Recht 
MlleUndiger  Requisition,  in  anderen  Gegenden,  z.  B.  in  Prenssen,  sei  der 
Ant  veiter  nichts  als  eine  begutachtende  Instanz;  und  im  Wesentlichen  sei 
miD  damit  wohl  zufrieden. 

£r  beantrage  desshab,  die  Thesen,  wie  sie  von  den  beiden  Herren 
ilefemiten  aufgestellt  worden  seien,  dankbar  anzunehmen  als  Ausdruck  des 
^dpuaktes,  der  auf  der  einen  Seite  wesentlich  übereinstimmend  von  den 
Renten,  auf  der  anderen  Seite  von  den  Schulmännern  eingenommen  werde. 
^•eija  sehr  wünschenswerth ,  dass  die  Aerzte  aussprechen,  wie  sie  ihren 
Einflagg  allmälig  zu  gewinnen  denken  und  andererseits  sei  es  sehr  zu  wün- 
■cten,  dass  seitens  der  Schulmänner  und  auch  seitens  der  Verwaltungen 
den  IrztUchen  Forderungen  in  ihnen  zustehende  Bedeutung  beigemessen 
■trde.  Sollte  wirklich  einmal  in  dem  Eifer  für  hygienische  Einriohtungen, 
der,  Gott  sei  Dank,  bei  den  communalen  und  Staatsverwaltungen  zur  Zeit 
nge  Ki,  nachgelassen  werden,  dann  sei  die  Zeit  zu  sagen,  jetzt  müsse  dem 
^e  eine  wichtigere  Stellung  einger&umt  werden.  Für  beute  eolle  sich 
QV  Verein  mit  einem  non  liquet  begnügen  und  wünschen,  dass  der  Eifer, 
der  dr  die  hygienischen  Einrichtungen  überall  zu  Tage  getreten  sei ,  auch 
^ir  Thftt  werden  möge.     Sein  Antrag  laute  desshalb: 

„Die  Versammlung  wolle  von  einer  Beschlussfassung  über  die 
TorgesohtageuBn  Thesen  Abstand  nehmen-" 

KreisphysicnS  Dr.  Rapmnnd  (Nienburg)  kommt  auf  den  von  dem 
Herrn  Referenten  am  Schlüsse  seines  Vortrages  zur  Begründung  seines  Mahn* 
rnlea,  dem  Arzte  eine  grössere  Thatigkeit  hinsichtlich  der  Ausübung  der  Schul- 
'"Jgiene  zu  geben,  herangezogenen  Vergleich  des  Auslandes  zurück  und 
■peciell  auf  die  Behauptung,  dass  Deutschland  in  Bezug  auf  die  hygienischen 
unrichtungen  und  die  deutsche  Jugend  in  Besug  auf  ihre  körperliche  Ent- 
«ick«liuig  wegen  das  Ausland  zurückstehe.  Diese  Motivirung  müsse  er 
mUchieden  als  unrichtig  zurückweisen.  Es  treffe  durchaus  nicht  zu,  dass 
die  hygienischen  Einrichtungen  an  den  deutschen  Schulen  schlechter  seien 
all  im  Auslände,  was  die  Volksschulen  betreffe,  seien  sie  sogar  besser,  als 
*■  B.  in  Frankreich  und  England ,  wo  man  wohl  in  den  gi-össeren  Städten 
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prachtvolle  ScUulen  h&be,  wie  ete  Deutschland  auch  beaitse 
kleineren  Orten  die  Volksschulen  meist  entschieden  hinter  d 
zarückstehen.  Noch  viel  weniger  aber  brauche  die  deatsoh« 
hinsichtlich  ihrer  körperlichen  Entwickelung  den  Vergleich  i 
lande  zu  scheuen;  denu  was  dieselbe  an  Anadauer  und  Kraft 
Stande  sei,  das  habe  vor  14  Jahren  der  Feldzug  gezeigt. 

Trotzdem  sei  er  aber  nicht  im  Entferntesten  gegen  ein« 
racksichtigung  der  Hygiene  in  der  Schule  und  möchte  ebenfa 
eine  gröesere  Mitwirkung  hierbei  Euweisen,  als  dieser  bisher  ii 
Staaten  habe.  Wenn  er  hierin  auch  nicht  so  weit  wie  der 
gehe,  so  sei  ihm  doch  anderereeits  das,  was  der  Herr  Correfen 
vorschlage,  viel  zu  wenig.  Nach  seiner  Ansicht  sei  es  unbe 
dasB  der  Arzt  nicht  bloss  in  den  oberen ,  sondern  auch  in 
Instanzen  bei  der  Schulhygiene  mitwirke.  Den  oberen  Behörd 
komme  es  zu ,  allgemeine  Fragen  bei  der  Aufstellung  von  No 
□langen  zu  entscheiden,  und  auf  diese  Weise  dem  Uebelstande 
dass  von  dem  einen  Schalarzte  so,  von  dem  anderen  nmgekehi 
werde,  wie  dies  z.  B.  bei  infectiösen  Krankheiten,  dem  eventuel 
der  Schulen  hierbei  etc.,  wobei  die  Anaichten  der  einzelnen 
ziemlich  aus  einander  gingen ,  der  Fall  sein  könne.  Wolle 
spriessliche  Wirksamkeit  des  Schularztes  in  den  betreffenden 
sionen  erreichen,  dann  sei  es  nöthig,  ihm  gerade  für  die  vricl 
Normativbestimmungen  an  die  Hand  zu  geben ,  die  von  anerb 
ritaten  in  den  Oberbebörden  erlossea  seien  und  deren  Aui 
Schularzt  au  veranlassen  und  zu  überwachen  habe.  Ohn 
Commiflsioo  und  ohne  einen  in  derselben  befindlichen  Schularzt 
hygienischer  HitiBicht  erlassene  Bestimmung  einfach  auf  dem 
bleiben  und  von  dem  Lehrer  nur  zu  hänfig  nicht  beachtet  wei 

Da  zweifellos  die  meisten  der  Anwesenden  darüber  einii 
eine  grössere  ftrztlicbe  Thätigkeit  bei  Handhabung  der  Schulh, 
sei  nnd  auch  darüber,  dass  bestimmte  Schul  com  missionen  zu  t 
in  denen  ein  qualificirter  Arzt  Sitz  und  Stimme  habe,  so  sei 
lieh  nur  die  vorzunehmenden  Revisionen,  hinsichtlich  deren  i 
ans  einander  gehen.  Wolle  die  Commission  EinfiuBS  auf  die 
Schule  haben,  dann  sei  es  aber  auch  nüthig,  dass  sie  Revisi' 
continui fliehe  oder  periodische,  und  zwar  darch  den  Schalan 
Schaft  mit  dem  Schulinspector  und  einem  Baubeamten,  die  sie] 
über  die  hygienisch  zu  beanstandenden  Punkte  einigen  könnte 

Desshalb  beantrage  er,  der  These  1  und  2  des  Herrn 
Bertram  beizustimmen,  statt  der  These  3  aber  zu  sagen: 

„Für  die  praktische  Durchfuhrung  anerkannter 
Schulhygiene  sind  Sohulcommisaionen ,  in  denen  eii 
Arzt  Sitz  nnd  Stimme  hat,  erforderlich,  sowie  geeij 
tionen  för  die  Lehrer." 

Das  Wort  „qualificirter  Arzt"  habe  er  gewählt,  ohne  näher  : 
wann  ein  Arzt  für  dieses  Amt  als  qualificirt  zu  erachten  sei, 
VerwaltuDgflsache  sei  und  die  Regierung  allein  darüber  zu  en< 
die  entaprechenden  Bestimmungen  zn  treffen  habe. 


by  Google 


['ii  hygienische  Benutäichtiguiig  der  Schule  durch  den  Schularzt.    C7 

Obermedirinftlratli  Dr.  Battlehner  (Karlarulio)  beatütigt  nach 
«in»  Erfuhrangen,  dosa  bei  dem  beaten  Willea  der  Lehrer  und  Dircctoreo  dit* 
lir  die  KotwickeluDg  der  Kinder  nöthigeu  hygicniachen  Bedingungen  nidit 
«pbtndbabt  werden,  wie  es  sein  sollte.  Die  Schule  sei  nicbt,  wie  der 
Im  Correferent  meine,  ein  der  Geeundheit  günatigea  Institut,  aondern  der 
■(liullieBucb  h&bc  vielfacbe  sanitüre  Nachtheile  und  diese  durch  stete  ärzt- 
icb(,  gacb verständige  Qeaufsicbtigung  der  hygienischen  Verhültnisae  thuu- 
icbit  in  Terringern,  müsso  daa  Hauptbeatreben  aein.  Komme  man  in  eine 
iclide  luit  hoch  hinnufgebenden  Fenatern,  die  zur  Lüftung  Tullkomnien 
dirricbeD,  ao  finde  mau  die  Fenster  geachloaaen,  die  Luft  verdorben,  dick 
jun  Schneiden ;  der  Thermometer  hänge  an  der  Wund ,  aber  die  Tempe- 
itu  lei  23",  21"  und  der  Lehrer  merke  gar  nichts  davon.  Hier  mflaae 
Viodd  geschaÜTen  werden.  Die  nülhige  Ueaufgicbtignng  finde  aber  nicht 
Ut:  leitweise  gehe  der  Rezirkearzt  in  die  Schule,  bei  gewissen  üolegon- 
Mira  anch  die  Keferenten  des  Ministeriums  aelbst,  aber  das  genüge  nicht, 
Üi  Bctnbichtigung  müsae  eine  atetigcre  sein. 

Ib  einer  Conferenz  der  aämmtlicben  Schuld  irectoren  dea  badischen 
Mdei  an  die  Frage  zur  Verhandlung  gekommen  und  man  habe  sich  gegen 
iNiquiknnten  Aufaichtarath ,  der  allerdiuga  auch  noch  andere  Anfgnbcii 
Am  toBa  nnd  in  welchem  anaser  dem  Arzte  noch  Männer  Anderer  Stei- 
ne« Eintritt  finden  sollen ,  anfangs  heftig  geatr&abt  und  zwar,  wie  der 
krComÜBrent,  haaptaAchlich  aua  pädngogiachcu  Gründen,  man  habe  es 
hiAm  für  nfitbig  gehalten,  in  der  Alleinherrschaft,  uatnentlich  in  Bezug 
wt  die  BiKiplin ,  nicht  beeinflnsat  zu  werden.  Im  Laufe  der  DiscuSEion 
■W,  in  iat  anagefBhrt  worden  sei ,  daaa  selbst  die  böchaten  Staatsbeamten 
tai|n  Tages  äne  gewiase  Controle  nnd  nicht  zum  Nuclitheit  dea  Ganzen 
*A  irfdlsD  Immd  mfiaaen  nnd  daaa  sich  die  Directoreu  in  dieser  Beziehung 
i  dtkrfen,  und  zwar  weil  durch  die  Beigal>e  eines  Si^liul- 
ihn  Wirkaunkeit  in  disciplinärer  Beziehung  nur  von 
Stimmung  der  Directoreu  ge- 
orenconferenz  einstimmig  die 
ro  es  irgend  möglich  sei,  für 
Lthu  geschaffen  würden,  denen 
ferner,  daps  den  Lehrern,  so- 
1  für  die  Vulksachule,  während 
den  müsse,  sich  in  Bezug  auf 
reraohafTen ;  ja  es  sei  sogar  in 
:en  des  Scbulfacbes  in  Zukunft 
1,  ob  ne  auf  dem  Gebiete  der 


leim)  conitatiri,  dasa  in  der 
e,  dasa  den  Aerst«n  in  Betreff 
nt  werden  müaie,  dasa  manobe 
1  Beistand  nicht  gelOat  werden 
I,  in  welcher  Form  dieae  Hit- 
«  und  hier  thäle  er  riele  der 
B«d«nkan.    IKe  Swhe  mOasa 
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mit  gKDs  »nneTordeiitlicfaer  Torsicht  angefust  «erden,  damit  nidit  to 
Tomh^rein  ia  dieser  sehr  wichtigen  Angelegenheit  Zwiespalt  entat^  n 
sehen  denen,  die  mnächst  die  ganze  SchulTerwaltong  n  fähren  hsbca  n 
denen,  die  nor  nach  einer  gewissen  Richtung  hin  mr  Einwirknng  uf  d 
Scholrerwaltang  berofen  werden  sollen.  Dss  Bedenken,  da«  man  dsgegi 
haben  kdnne,  dass  Jemand  in  einzelnen  Fragen  der  SchalTerwaltnng  m 
znwirken  bemfen  werden  solle,  werde  sehr  bedeatend  dadurch  gehobi 
wenn  dem  Betreffenden  eine  Stellung  in  der  Organisation  der  Scbuhervi 
tung  überhaupt  gegeben  werde ,  da  sich  dadurch ,  dass  der  Arzt  in  i 
Schulbebörde  nicht  immer  lediglich  vom  Gesichtspunkte  des  Ar>t«s  soi 
arbeiten  habe,  sondern  als  integrirender  Bestandtheil  der  Behörde  auch  1 
die  äbrigen  Gesichtspunkte  mitTcrant wortlich  sei,  die  Gegensätse  am  bed 
ausgleichen.  In  Uildesheim  sei  i.  B.  in  der  Schul  com  misaion  der  hOhBi 
Töchterschule  ein  Arzt  —  weil  er  zofällig  Bürge rvorsteher  sei  —  und  li 
seien  DifferenBeu  bislang  nie  vorgekommen,  die  gemeinsame  Arbeit  scUe 
die  Differenzen  ab.  Eine  solche  Anwesenheit  eines  'Arztes  in  der  Seh 
commission  als  allgemeine  Forderung  hinzustellen,  das  sei  jedoch  anmi 
lieh,  da  nicht  überall  Schulcommissionen  seien  und  sein  könnten,  und 
sie  seien,  seien  sie  vieUach  gar  nicht  geeignet  einen  Arzt  als  Mitglied 
haben.  Ausserdem  sei  auch  die  erforderliche  Anzahl  Ton  Aerzten  wohl  f 
nicht  vorhanden  und  diese  würden  vielfach  auch  gar  keine  Lust  haben, 
Bolobes  oft  sehr  undankbares  Gescbäil  neben  einer  vielleicht  aosgedehn 
Landprazis  7.u  übernehmen,  das  sie  mit  Arbeit  Überlaste,  ohne  ihneo 
für  sie  geeignetes  Arbeitsfeld  tu  geben.  Er  halte  es  desshalb  für  bedenkÜ 
wenn  der  Verein  eine  ganz  undurchführbare  Forderung  aufstelle,  tob 
jeder  Terwaltungsbeamte  sagen  müsse,  das  sei  von  Leuten  ansgearbei 
die  nicht  in  der  Verwaltung  stehen  und  denen  die  Consequenzen  nicht  I 
gewesen  seien.     Wohl  aber  könne  man  den  Satz  so  aufstellen : 

„Es  ist  eine  berechtigte  Forderung,  dass  dem  Arzt«  einem 

Berücksichtigung  der  locaten  und  sonstigen   einschlagenden  1 

bältnisse  näher  zu  ordnende  Mitwirkung  bei  der  Sebulverwidti 

eingeräumt  werde." 

Diese  Mitwirkung  brauche  man  sich  ja  nicht  nothwendi gerweise 

in  der  Eigenschaft  als  Mitglied  einer  Schnlcommission  zu  denken,  wo  t 

geeignete  Schul  commission  nicht  sei,  finde  sich  wohl  eine  andere  Form, 

werde  man  den  Arzt  nur  zu  Gutachten  auffordern,   oder  man  werde  i 

vielleicht  eine  beaufsichtigende  Stellnng  gehen  können,    die  einem  D 

schuUehrer  gegenüber  auch  etwas  viel  weniger  Unangenehmes  haben  ve 

als  dem  Director  eines  Gymnasiums  gegenüber.     Jedenfalls  dürfe  man 

Aufsicht  oder  Mitwirkung  des  Arztes  bei  einer  Dorfschule  und  diejenige 

einer  höheren  Schule  in  einer  Stadt  mit  einem  geordneten  Schalwesen  n 

gleich   behandeln,    hier  seien   die  localeu  Verhaltnisse  zu  berücksichti 

und  die  in  den  verschiedenen  Gegenden  ganz  verschiedene  Gesetzgebi 

Desshalb  sei  es  wohl  das  Zweckmässigste,  der  Verein  bestehe  nicht  auf  i 

ärztlichen  Mitgliede  der  Sobulcommission  und  stelle  nur  die  Forderung, 

wohl  Alle  zustimmen  können,  das«  dem  Arat«  in  irgend  geeigneter  V 

eine  Mitwirkung  bei  der  Schul  Verwaltung  eingeräumt  werde,  wie  die 

dem  von  ihm  gestellten  Antrage  Ausdruck  linde. 
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Kc  lir^ieiiische  BeaufsicLtigun^'  der  Sclmlc  durch  den  Scliularzt  6ü 
Sladtrath  Marggraff  (Uurlin)  glaubt  die  Ton  Herrn  Bargurioeister 
Siruckmaun  aofgeBtellU  These  sei  wohl  nur  aufgestellt,  um  einen  ein- 
fliiniiiigen  BeBchlnaa  der  Yersaiutslung  herbei zafObren.  Da  die  ganze  Frage 
■ber,  wie  reracbie deutlich  hervorgehoben  worden  sei,  eine  wesentlich  orga- 
BiuturJBche  sei,  da  eich,  in  welcher  Fassung  eine  Reeolution  auch  angenom- 
ECU  srerde ,  Jeder  je  nach  den  örtlichen ,  l&ndlicbeu  oder  städtischec  Ver- 
biltniuen  und  Je  nach  der  in  Heinem  Laude  gerade  beetehenden  Gesetzgebung 
a\tr  der  Initans,  in  der  die  Aerzte  eingeführt  werden  sollen,  etwas  ganz 
iuderes  denke,  da  mit  einer  Bolchen  Resolution  eigentlich  gar  nichts  gesagt 
ti  BDil  jade  Coinmane,  jede  Verwaltung  damit  doch  machen  kSonc,  was  sie 
nllr,  lo  wäre  es  wohl  das  Zweckm&Bsigste,  von  jeder  BeBchlnssfassung 
Ibatud  in  nehmen;  der  Verein  folge  damit  auch  seiner  bisherigen  PrasiB, 
«Df  Resolutionen  zu  fassen. 

Dr.  med.  Kalischcr  (Berlin)  ist  der  Ansicht,  der  Verein  mflsee  eine 
imna  Gleicbmässigkcit  in  der  Hnndbabang  der  Geschäfte  zeigen ,  wenig- 
loi  innerhalb  einer  Sitzungsperiode ,  und  da  gestern  von  einer  IleechluBS- 
MBg  Aber  die  Thesen  des  Herrn  Gcncralnrzt  Roth  Abstand  genommen 
nidiD  Ml,  weil  es  gegen  den  Gebrauch  sei,  so  könne  der  Verein  doch 
wti  nicht  wieder  anders  beschliessen  und  Ton  dem  Gebranch  wieder 
QMi  Gobmoh  machen;  er  schlicsse  sich  desshalb  der  Ansicht  des  Herrn 
Minth  Xftrggraff  an. 

BndtatSrath  Dr.  Spiess  (Frankfurt  a.  M.)  tritt  don  Behauptungen 

mt  bödan  Hema  Vorredner  entgegen ,  daas  es  gegen  die  bisherige  Praxis, 

pgit  den  Gebrauch  im  Vereine  sei,  Resolutionen  zu  fassen  und  weist  darauf 

■^daM  dv  Verain  «ehr  hftufig  Beschlasse  gefasst  habe  —  er  erinnere  nur 

■  £g  Uflaofaener  Theaeii  aber  Bauhygiene,  die  in  allen  seit  jener  Zeit 

(Wnen  Bkoordnnngen  Beracksichtigung  gefunden  hätten  —  und  erst  in 

hlliWan  Zeit  habe  mut  Öfters  aus  Zweck müssigkeitsgründeu  von  Bcschlnss- 

wagn  abgeeehen.     Aber  bedauerlich  würde  es  sein,  wenn  der  Verein 

mtnaäp  ■n&tslles  wolle,  dan  gar  keine  Resolutionen  mehr  gefasst  werden 

Ab;  fi—  FrafiB  mfiase  in   iedem  einselnen  Falle  nach  Lage  der  Sache 

egendeu  Falle  sei  nicht  Ein  Redner 

aasgenommen,  der  nicht  in  irgend 

hei  der  Schulhygiene  für  nothwen- 

wenu  er  nicht  überhaupt  von  dem 

ti  abdanken  solle,  auch  ein  Urtheil 

.,    dass  der  Verein  gestern  keinen 

ucb  heute  keinen  fassen  dürfe,  halte 

be  gestern  keinen  Besohluss  gefasst, 

il  aa  ihm  bei  der  vorliegenden  Frage 

od    heute    fasse  er  Tielleicht  einen 

lerlich  erachte. 

imt  dem  Vorredner  voUstBndig  bei; 
Vereine  angehöre,  wimw  er  gar  nioht 
bar  die  Terhandelten  Fragen  geimt 
ugethaa  gewewn  leien.  Der  Verein 
Eifblg«,  wenn  er  keine  BeaeUttMe 
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fasse ;  Bonst  k&me  ea  nnr  darauf  hinaua,  die  Congreue  abiabftlten,  an  riaige 
akademische  TortrSge  bu  hören,  die  Jeder  ebenso  gut  gedrackt  lesen  kfiniib 
Gerade  ia  der  Schulhygiene  habe,  wie  der  Herr  Referent  ja  aveh  nit- 
getheilt  habe,  der  Verein  wiederholt  bereits  Beschlüsse  gefasst  nnd  er  hÜt» 
CS  fQr  sehr  wün Sehens wertb,  daes  der  Verein  anch  bei  der  vorliegenden  tnp, 
die  eine  eminent  wichtige  sei,  zu  einer  Bescfalossfaseung  komme. 

Hiermit    ist    die    Discuseion    geschlossen.       Es    erhaltenen 

ScbluBswort 

Referent  Dr.  Baglusky: 

„Meine  Herren!     Sie  dQrfen  nicht  glauben,  dass  der  Widentreit  in 
Änschaunngen  zwischen  mir  nnd  dem  Herrn  Correferenten  so  bedestend  ist, 
wie  dies  ans  der  Gegenüberstellung    der  Thesen  scheint.     Private  Unter- 
redungen  haben   es   mir   nicht  unwahrscheinlich  gemacht,   dass  ein  Asi- 
gleich  möglich  ist.     Daher  vermeide  ich  an  dieser  Stelle  eine  eiDgehecde 
Replik  der  vielfach  anfechtbaren  Ausführungen  des  Herrn  Correferenten  und 
bebe  ausdrücklich  hervor,  daes  mir  nicht  in  den  Sinn  kommt,  ans  der  Stel- 
lung der  Aerzte  in  der  Schule  eine  Macbtfrage  für  dieselben  zn  DiacheD. 
Mir  kommt  es  lediglich  auf  den  Zweck,  der  hygienischen  NormalgestallODg 
der  Schule   an,    und   wenn   dieselbe    durch   so   vorzüglich   hygienisch  vor- 
gebildete Pädagogen   erreicht  werden  kann,  wie  der  Herr  Correferent  selbst 
ist,    SO  würde  ich  keinen  Augenblick  Anstand  nehmen  vorzaschlagen ,  itf 
Pädagogen  die  Schule  selbst  zu  überlassen.     Leider  fehlt  aber  einer  Mb' 
grossen  Anzahl  von  Pädagogen  jede  hygienische  Kenntniss,  ja  oft  selbst  der 
Sinn  für  die  GesundheitspHege.     Ersparen  sie  es  mir  bei  der  vorgeschrilt«" 
nen  Zeit  diese  Behauptung,  die  auf  eigener  Wahrnehmung  beruht,  zu  bevei' 
Bcn.     Weil  dies  aber  so  ist ,  wird  man  die  Mitwirkung  des  Arztes  in  d^' 
Schule  nicht  entbehren  können.     Ob  man  nun  dem  Arzte,  als  Scbnlant,!^ 
der  Art  und  Weise,  wie  ich  es  ausgeführt  habe,  eine  Stellung  in  der  Schul*' 
geben  will,  ob  man  andere  Abgrenzungen  der  ärztlichen  Competenz  finÄ»*^ 
will,  halte  ich  für  völlig  gleichgültig.      Wichtig  ist  einzig  und  allein  de 
Sicherstellung  des    ärztlichen  Einflusses    in  der  Schale.      In  diesem  Sinn 
bitte  ich  die  verehrte  Versammlung  ihre  Entscbliessungen  zu  fassen." 

Correferent  Stadtschulrath  Dr.  Bertram: 

„Meine  Herren!  Trotz  der  sehr  fronndlicben  Captatio  des  Hemi^ 
Referenten  möchte  ich  doch  hier  wenigstens  die  Bitte  aussprechen:  Ver- '' 
meiden  Sie  das  Wort  „Beaufsichtigung  durch  den  Schularzt";  daran  liegt 
sehr  viel.  Im  üebrigen,  glaube  ich,  würden  Sie  die  von  mir  vorgeschlagenen 
Thesen  eigentlich  annehmen  können,  insofern  Sie  die  Mitwirkung  des  Scbol- 
arztes  an  höchst  bedeutenden  Stellen  voraussetzen.  Sie  könnten  vielleicht, 
um  die  dritte  These  annehmbarer  za.  machen,  die  Worte  fortlasseD:  .als 
schulärztliche  Revisionen"  und  dann  schreiben:  „Für  die  praktische  Durch- 
führung anerkannter  Normen  sind  geeignete  Instructionen  für  die  Lehrer 
wünschenswerth"  und  damit  abbrecheu. 

„Es  ist  mir  fraglich,  ob  der  Vorschlag  des  Herrn  Bürgermeister  Struck- 
mann  eine  wesentliche  Wirkung  ausüben  wird,   eben   weil   die   Organi- 


by  Google 


Ke  hygienische  neaursichtigiiiig  der  Schule  durch  den  Schularzt    71 

tniiuimi  l'iir  (tirae  Schul livliürdoii  sehr  veiacliiuclone  Bind.  Nuhmeii  Sie  aoter 
(Irn  n<'gri£r  CoiumiasioD  —  ich  weiss  uioht,  oh  Iltirr  Biirf^crmeister  Struck- 
manij  festigt  hnt  CominiBHion  —  nur  die  Mi nisterialiu stanz  oder  die  Pro- 
linilBliustnnz,  so  sagen  Sie  etwas,  wob  schon  besteht,  denn  die  ziehen  immer 
im  Arzt  zu  Rathe.  Verstehen  Siü  darunter  Schuldeputationen  grosser  Städte, 
nM(fen  Sie  auch  etwas,  was  in  der  Regel  etattfindet,  denn  fast  (lUo  der- 
■iti^rn  SthuKlt>j)utafionen  hahen  Aerzte  als  Mitglieder.  Eine  OrganiBation 
der  Sybillen  nach  Kreisen,  wie  hier  erwähnt  wurde,  haben  wir  ja  aber  nieht. 
liii>  Sohulcn  stehen  nicht  zuufichst  unter  der  Krcisverwaltung.  Wir  haben 
i«ar  Kreiaschulinapectoren;  iltese  utehen  aber  unter  der  ßegiernng  in 
Pftuiien.  In  anderen  Staaten  werden  sich  noch  wieder  andere  Orgaoi- 
uHniirD  zeigen.  Also  wenn  Sie  unter  CouimisBion  die  Schnlvoratände  der 
HBieliiiru  Schulen  meinen,  so  wird  damit  nicht  viel  bewirkt  werden.  Jeden- 
Uli  iber  möchte  ich  bitten,  die  Resolution  so  zu  fncsen,  Aasb  Sie  dein  Lande 
lir  Schalen,  daa  durch  stiine  Schulen  wirklich  gross  geworden  iat,  nun 
KUimlieh,  nachdem  es  zu  der  Grösse  gelangt  ist,  nicht  in  Düzug  auf  die 
Uiha  an  direcfes  MisstraueiisTotum  geben." 

El  wird  hierauf  zur  .Abstimmung  geschritten  und  zunächst  der 
Ung  du  Herrn  I^ndesruth  Fubb,  „von  jeder  RfachlussfasBung  abzu- 
^n*,  mit  groiBer  Majorität  abg>>lehnt.  Sodann  wurde  auf  Antrag  des 
kni  Sanitfttsr&th  Dr.  Nötzel  heschlossen,  die  verschiedenen  Antragsteller, 
El  bnden  Herren  Referenten,  sowie  die  Herren  Dr.  Graf,  Gymnasiai- 
imtor  Dr.  Falda,  Dr.  Rapmund  und  Büi-germeistcr  Struckmann, 
RKHdisn,  lieh  tlber  eine  gemeinsame  Fassung  der  Themen  zu  verstün- 
Üfn  lad  dieie  in  der  nächsten  Sitzung  ohne  weitere  DIbcusbIou  znr 
ItaiHuimg  Tonalegen. 

Schlnsa  der  Sitzung  Vi  3  ühr. 


Huh  Soblnsi  der  Sitzung  traten  die  Herren  Referenten  und  Antrng- 
UwBtt  AiUDfthme  dea  nicht  mehr  anweBendeu  Herrn  Sanitätsrnth  Dr.  Graf 
*  <iMr  Beqireohnng  inBammeu,  in  der  lie  sich  über  folgende  Fassung  der 


L  (Die  Behalhygiene  wird  am  wirksamsten  gclurdert  durch  wissen- 
I  £rArtamngen,  welche  von  At-rzten  ausgehen,  diu  Über 
nhtnnvnn  nmrRBMnde  Beobachtungen  anstellen. 

tollen  bei  Aufstellung  von  NormativbeBtim* 
ne,  Mwie  bei  der  Entscheidung  allgemeiner 
Fragen  au  Rathe  gezogen  werden, 
shflüining  anerkannter  Nonnen  der  Schul- 
hygienifche  Aoehildnng  der  Lehrer  als  die 
lirtar  Aenta  wOnaobenawerth." 
wardon  m  Anfang  der  dritten  Sitning  mir 
ilten  einstimmig  angenommen, 
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Dritte   Sitzung. 

ittwoch,   den   IT.  Septembar,  Vormittags  9   Dlir. 
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tHAa  u  Gemeinschaft  mit  den  Ilerreu 
OkriDgeniear  F.  ÄndreaB  Meyer  (Hamburg)  als  Vorsitzendem  und 
Suititerath  Dr.  Spieee  (Frankfurt  a.  M.)  als  st&ndigem  Secretär 

du  Annchnn  fflr  1884  —  1685  bilden  werden. 


Ea  erhält  bieraof  das  Wort  znm  Referat  über  den  dritten  Gegenstand 
der  Tigeeordnnng : 


YortlieUe  luid  Nachtheile  der  Durchlässigkeit 
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Schülern,  in  der  Folge  Doch  weitere  Aufschlüsee  über  denselben  GegenBt^^B.  an, 
zu  gewinnen. 

„Insbeeondere  ist  in  dieser  Zeit  der  Vereuch  gemacht  worden,  gewEr  igj^ 
Grenzen  fDr  die  noch  znlässige  Starke  der  Yei'nnreinigang  der  Luft,  wie  9  g- 
durch  das  Athmeu  der  Menschen  stattfindet,  aufzustellen.     Die  Grenze,  (j; 

Pettenkofer  hier  aufgestellt  hat,  1  pro  mille  Kohlen  Säuregehalt,  ist  nu^^^  g^ 
zu  verstehen,  dass  diese  1  pro  mille  die  Grenze  für  die  Verunreinigung         j,,^ 
Luft  fflr  den  Fall  sein  soll,  dans  die  Kohlensäure,  die  in  die  Luft  hin    -^ig. 
kommt,  nur  durch  daa  Athmen  von  Menschen  hineingebracht  wird.      — ^/k> 
Pettenkofer  will  keineswegs,  wie  das  häufig  miss verständlich  god*,mebl 
wird,  sagen,   dass  eine  Luft,  die  1  pro  mille  oder  2,  oder  3,  4  pro  cwtille 
Kohlensäure  enthält,  gosundheitsEchädlich  ist,  sondern  er  hat  aus  der  £ür- 
wirkung,  welche  Luft,  die  diesen  oder  jenen  Kohlen  Säuregehalt  hatte,  «uf 
seinen  Geruchssinn,  auf  sein  Wohlbefinden  und  auf   den  Geruch    und  d*' 
Wohlbefinden  Anderer  ausübt,  den  Schluss  gezogen,  dass ,  wenn  einmal  de* 
Kahlen  Säuregehalt  der  Luft  1  pro  mille  übersteigt,   sie  durch   das  Athm^'*' 
und  die  Ausdünstung  der  Menschen  so  verschlechtert  ist,  dass  eine  Emea^^ 
rang  derselben  dringend  geboten  erscheint.    So  ist  das  zu  verstehen.   Kein»  *" 
wegs  hat  man  dabei  gedacht,  zu  behaupten,  dass  eine  Luft,  welche  BO  oC^* 
so  viel  Kohlensäure  enthält,  gesundbeitsechädlich  sei. 

„In  der  Folge  nach  dem  Jahre  1858  haben  sich  dann  Wolffhflge-^='.' 
Lang  undAndere  bemüht,  Weiteres  zur  Beleuchtung  des  Gegeoatandes  b^^^^ 
zutragen,  theiU  durch  literarische  Arbeiten,  indem  sie  weitere  Kreise  dafa^^ ''^ 
zu  interessiren  Buchten,  tbeils  auch  durch  directe  Forschungen. 

„In  diese  Zeit  fallen  die  wichtigen  Versuche  über  die  Durchlftarigk^^*'' 
der  Baumaterialien,  wie  sie  insbesondere  von  Lang  und  Anderen  angeste  -^^i" 
worden  sintl.  Sie  wurden  in  der  Weise  gemacht,  dass  man  Stücke  von  ei^^"' 
zetnen  Steinen  oder  auch  von  Mörtel,  selbst  von  Sand  and  dergleichen  p^^**' 

parirte,   unter    einem    verhäitnissmäBsig    sehr    starken   Druck    Luft  duc ^^ 

diese  Stücke  hin  durchtrieb,  nnd  zu  messen  versuchte,  wie  viel  Luft  etwa  i" 

einer  Stunde  durch  ein  solches  Stück  hindurchgepresst  wurde.     Dien  V      ^f" 
suche  haben  ein  sehr  merkwürdiges  und  eigenthümlicheB ,  gana  gewin  ^^cj^' 

erwartetes  Resultat  ergeben.     Man  nahm  Drücke  von  17  bis  20mm  Wtni ^"1 

also  von  17  bis  20kg  pro  Quadratmeter,  Drücke,  die  bei  der  natürliek 
Ventilation,  wie  wir  sehen  werden,  kaum  vorkommen,  und  fand  dabei,  A. " 
die  Durchlässigkeit  dieser  Baumaterialien  ausserordentlich  gering  ist. 

„Wenn  man  diejenige  Definition  der  Durchlässigkeit  einee  9^"' 
materials  annimmt,  welche  ich  im  Jahre  1878  gegeben  habe,  wonach  t***" 
unter  Durchlässigkeit  die  Menge  von  Luft  vorsteht,  welche  unter  ä*" 
Drucke  eines  Millimeters  Wasser  oder  eines  Kilogramms  pro  Quadratm«^ 
in  einer  Stunde  durchgelassen  wird,  so  bewegen  sich  alle  die  Zahlen,  010 
damals  gefunden  worden  sind,  in  der  zweiten  Decimale,  alao  0'02,  Ow 
n.  dergl.  Es  wird  sich  zeigen,  dass  sich  aus  diesen  Zahlen  kein  derartig"^ 
Luftwechsel,  wie  ihn  Pettenkofer  gefunden  hat,  erklären  läsit,  nnd  vir 
werden  also  darauf  zurückkommen ,  dass  es  nicht  die  eigentlidien  Bw 
materialien  sind,  welche  den  Luftwechsel  vermittela,  Bondern  dan  m  ntl' 
mehr  die  zwischen  ihnen  bei  ihrer  Aneinanderfügung  gablisbesm  Ißito« 
Fugen  n,  s.  w.  sind,  denen  wir  den  LuftweohBol  verdanken. 
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„In  diese  Zeit  zwiecheD  1858  and  der  Gegenwart  fällt  auch  der  Nach- 
weis, da»  ein  physikabBcheB  Gesetz,  welches  schon  längst  als  gültig  für  den 
Loftdarchgang  durch  capillare  Röhren  hekannt  ist,  anob  für  den  Dorcbgang 
der  Lnit  durch  die  Poren  der  Wände  Gültigkeit  besitzt.  Es  wurde  nämlich 
an  denselhen  Stücken,  welche  zur  Bestimmung  der  Durch lässigkeit  dienten, 
Vennche  unter  verschiedenem  Drncke  gemacht,  und  es  zeigte  eich,  dass 
<lie  Menge  der  unter  diesen  Terschiedeuen  Drücken  durchgegangeuen  Luft 
einfub  dem  angewendeten  Drucke  oder  besser  dem  Ueberdracke  von  der 
eintn  Seite  gegen  die  andere  Seite  proportional  ist,  so  dass  also  hei  2-,  3-, 
1  mal  so  grossem  Drncke  auch  die  2-,  3-,  4&che  Luftmenge  hindurch- 
getriebeu  wird. 

«Ohne  Druck  geht  natürlich  nichts  durch ,  das  folgt  sofort  aus  diesem 
Geseti.  Also  man  kann  sich  nicht  etwa  denken ,  dasa  die  Luft  von  selbst' 
durch  die  Poren  durchgeht,  etwa  zu  ihrem  TergnQgen  oder  zu  ihrer  Uuter- 
baltung;  von  selbst  geschieht  gar  nichts,  die  Luft  kann  sich  von  selbst 
nicht  in  Bewegung  setzen,  am  allerwenigsten  aber  bemüht  sie  sich,  durch 
unsere  Baumaterialien  hin  durch  zudringeu ,  sondern  es  mnsB  ein  statischer 
Dmek  vorhanden  sein,  welcher  die  Luft  hin  durch  treibt.  Die  Bewegung  der 
Luft  ist  ja  eine  Wirkung,  und  eine  Wirkung  muss  eine  Ursache  haben. 
Wenn  wir  also  sehen ,  dass  sich  rahige  Lnft  plötzlich  in  Bewegung  setzt, 
um  darch  Ziegelsteine  hindurchzugehen,  so  werden  wir  nothwendig  auf 
Kräfte  scbliesseu  müssen:  die  Lufl  geht  nicht  durch  die  Ziegelsteine,  die 
Lafl  geht  nicht  durch  unsere  Wände,  sondern  sie  wird  durchgedruckt  und 
musi  dorchgedrücM  werden. 

,Mit  diesem  Resultat  über  die  Durchlässigkeit  und  mit  diesem  Gesetze 
der  Durchlässigkeit  konnte  man  doch  immer  noch  nichts  Rechtes  anfangen. 
Et  fehlte  an  einem  Hessinstrumente,  um  die  geringen  Drücke,  welche  die 
Lull  darch  die  Poren  hi  n  durch  treiben ,  nachzuweisen,  und  es  fehlte  in  der 
Folge  such  an  der  Erkenntniss,  in  welcher  Weise  man  sich  diesen  Dnrch- 
%ug  der  Luft  zu  denken  hat,  in  welchem  der  Luftwechsel  besteht. 

„Ich  glaube,  der  guten  Meinung,  die  meiue  Freunde  von  meinen  eigenen 
LeUtnngeu  in  dieser  Beziehung  haben,  verdanke  ich  die  Ehre,  heute  vor 
Ihito  lu  sprechen. 

,Es  ist  mir  nämUch  gelungen,  die  betrefienden  Instrumente  wirklich 
Itnostellen  und  die  bereits  bestehenden  soweit  zu  verfeinern  und  zu  ver- 
IxMeni,  als  es  für  diese  Zwecke  der  Kessung  von  Drücken,  die  sich  Inner- 
ei) eines  Millimeters  Wasserhöbe  bewegen,  erforderlich  ist. 

iDann  ist  es  mir  auch  gelungen ,  mit  Hülfe  dieser  Instrumente  zu 
Enden,  wie  die  Bewegungen  vor  sich  gehen. 

, Heine  ersten  Darstellungen  des  Gegenstandes  in  den  Schriften  der 
Viidiener  Akademie  und  in  der  Zeitschrift  für  Biologie  sind  zwar  in 
■utheraatiicher  Form  gebalten,  die  Sache  selbst  ist  aber  keineswegs  noth- 
wendig mathematischer  Natur,  sondern  sie  ist  einer  grossen  Popularität 
ud  Deutlichkeit  &hig,  und  ich  wünsche  sehr,  dass  es  mir  gelingen 
luöcht«,  mieh  heute  so  deutlich  auszudrücken,  wie  ich  glaube,  dass  es 
vöehbar  ist> 

„Schon  ans  deu  Versuchen  von  Pettenkofer  geht  hervor,  dass  die 
GrAne  de«  LoftwechseU   in   einem  ganz   engen  Znsammenhange  mit  der 
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Temperaturdifferenz  steht,  also  mit  dem  Temperatu runter Bcbiede  ewiscl 
dem  Zimmer,  welches  den  Luftwechsel  haben  eoll,  gegenüber  dem  Fn-i 
Wie  kommt  man  nnn  von  der  Temperaturdifferenz  zwiacben  den  Lnftmas 
auf  die  Kraft,  welche  die  Luft  bewegt  und  sie  in  das  Zimmer  hinein-  i 
wieder  heranedrücken  soll?  Das  geht  anf  folgende  Weiee:  Wir  wisflen,  d 
die  Luft  auf  zweierlei  Art  kräftig  gemacht  oder  mit  Kr&ften  »usgestaf 
werden  kann,  oder,  wie  man  sich  gewöhnlich  ausdrückt,  dasa  die  Spannkr 
der  Luft  nof  zweierlei  Art  erhöht  werden  kann,  einmal,  indem  man  ( 
Luft  dichter  macht  als  eie  vorher  war,  nnd  zweitens,  indem  man  i 
wärmer  macht:  Vermehrung  der  Dichtigkeit  und  des  Wärmeinbaltes  i 
Luft  sind  die  Ursachen,  durch  welche  sie  spannkräftiger,  kräftiger,  stärli 
gemacht  wird. 

„Das  eine  Gesetz  von  der  Dichtigkeit  wird  bekanntlich  dem  hollän 
sehen  SeecapitSn  Mariotte  zugeschrieben,  nnd  das  andere  Qber  den  E 
fluss  des  Wärmeinlialts  der  Luft  auf  ihre  Spannkraft  verdanken  wir  d 
berühmten  Gay-Lassac,  der  im  Anfang  unseres  Jahrhunderte  gelebt  h 

„Die  Ijatnr  selbst  giebt  nns  ein  merkwürdiges  Beispiel  für  den  F 
wo  durch  Yermebrung  der  Dichtigkeit  die  Luft  spannkräftiger  wird.  ^ 
leben  nämlich  anf  dem  Grunde  eines  .grossen  Luftmeeres,  das  eine  Tiefe  i 
etwa  9  Meilen  besitzt.  Diese  Luftsäule  von  9  Meilen  von  der  Erdoberfläi 
bis  an  die  Grenze  der  Atmosphäre  besitzt  ein  ganz  erhebliches  Gewit 
und  drückt  nun  mit  ihrem  Gewicht  die  Luft,  die  sich  zunächst  dem  E 
bodea  bt^findet,  an  die  Erde  an.  In  Folge  dieses  starken  Drnckes,  i 
durch  das  Gewicht  der  Atmosphäre  selbst  verursacht  wird,  besitzt  nnn 
Luft  unserer  Umgebung,  welche  sich  zusammennehmen  mnss,  um  dem  Dnu 
der  oberen  Luftschichten  das  Gleichgewicht  zn  halten,  eine  solche  Dicht 
keit  nnd  eine  solche  Eipansivkraft ,  dass  sie  anf  jedes  Quadratcentimc 
mit  der  verhältnissmässig  sehr  grossen  Kraft  von  1kg  drückt,  was  auf 
Quadratmeter  schon  10  000  kg  ausmacht.  Wenn  wir  auf  eiucn  B 
steigen,  lassen  wir  einenTheil  der  drückenden  Luftmasse  hinter  uns  znri 
und  wir  bemerken,  doss  zugleich  die  Spannkraft  der  Luft  abnimmt  c 
dass  das  Barometer  fällt.  Auf  dem  Gipfel  eines  Berges  steht  dasBarom« 
niedriger,  als  unten  am  Fusse  desselben.  Das  kommt  daher,  weil  das 
wicht  der  Luftmasse ,  die  zwischen  dem  Gipfel  des  Berges  nnd  der  Ek 
liegt,  oben  picht  mitdrückt.  Ich  muss  hier  diese  einfachen  physikalisc 
Gesetze  erwähnen ,  denn  in  ihnen  liegt  theilweise  die  Erklärnng 
Folgenden. 

„Wenn  es  nun  zwei  Ursachen  giebt,  grosse  Dichtigkeit  und  War 
inhalt,  welche  beide  dahin  wirken,  die  Luft  stark,  spannkräftig  zu  mael 
so  läsBt  sich  ja  recht  wohl  der  Fall  denken,  dass  wärmere  Luft  mit  kälte 
Luft  gleich  kräftig  ist.  Das  kann  aber  nur  unter  der  Bedingn 
stattfinden,  dass  die  wärmere  Lnft  weniger  dicht  ist  i 
eine  warme,  weniger  dichte  Luft  kann  mit  einer  kalten  dichteren  Lnft 
Gleichgewichte  sein,  sie  kann  mit  ihr  gleich  spannkräftig  sein. 

„Nun,  wenn  das  so  ist,  so  könnte  mau  sich  ja  wohl  denken,  daii ' 
warme  Luft  in  einem  Gebäude  mit  der  kalten  Luft,  die  sich  aoiserk 
desselben  befindet,  im  Gleichgewichte  sei;  dass  sie  also  beide  dorohaoi  ni 
anf  einander  drBoken  oder  reagiren.      Man  braucht  sich  nur  den  ein&d 


by  Google 


cliir<ssigkeit  von  Mauern  u.  Zwischenböden  der  Wohnräume.      77 

1  Jeuken ,  dasB  die  warme  Luft  innerhalb  des  Gcbfindes  d  ü  o  n  o  r  ist, 
'  kalte  ansBerhalb,  und  wenn  man  eich  nan  gnr  überzeugt  bat,  daes 
eh  wirklich  der  Fall  ist,  bo  könnte  man  za  dem  Schlneee  kommen:  £iu 
«hsel  sei  eigentlich  hier  nicht  uöthig,  es  sei  nicht  nöthi|^,  dase  da 
Torbanden  sind,  mit  denen  die  wavme  naf  die  kalte  oder  die  kalte  anf 
nne  Luft  drückt,  ee  können  beide  ganz  gut  im  Gleichgewiebte  »ein. 
licr  liegt  nun  der  für  das  Verständniss  wichtigste  Punkt,  hier  ist  der 
;  über  diet>en  Knoten  iat  man  früher  nicht  hinnus  gekommen.  In 
leasen  halicn  übpr  die  Art  des  Luftwecbnels  allerhand  Voratellungon 
,  welche  durchaus  keine  Berechtigung  hnbeii.  Z.  B.  dachte  man  sich, 
t  Luft  durch  die  ganze  aufrechte  Begrenzung  in  das  Zimmer  hinein- 
id  nur  darch  die  Decke  hinaus;  ich  will  hier  nicht  n&her  auf  die 
9  Widerlegung  dieser  Vorstellung  eingeben,  weil  dies  schon  hin- 
i  an  anderer  Stelle  geschehen  ist.  Es  ist  unmügticb,  dass  der  Luft- 
wechsel in  dieser  Weise  vor  sieb  geht,  wie 
sich    auch    aus     dem    Folgenden    ergeben 


Fig. 


wird. 

„Wenn  man  nämlich  näher  znsicht,  bo 
bemerkt  man,  daas  das  Gleichgewicht 
zwischen  einer  warmen  und  einer  kal- 
ten LuftRäule  nar  in  einer  einzigen 
horizontalen   Ebene   mdglicb  ist. 

.Nehmen  wir  an,  A£  (Figur  1)  sei 
die  Grenze  zwischen  der  kälteren  und  der 
wärmeren  Luft  —  wir  können  uns  ja 
gleich  die  warme  Luftsäule  in  einem  Zim- 
mer denken  und  die  kalte  Luft,  die  durch 
die  Wand  AB  von  jener  wärmeren  ge- 
trennt ist,  im  Freien.  Nehmen  wir  an, 
diese  beiden  Luftsäulen  seien  in  irgend 
einer  horizontalen  Schicht  NH  im  Gleich- 
gewichte ,  so  kann  das,  wie  ich  schon 
bemerkt  habe,  nur  der  Fall  sein,  wenn  die 
wärmere  Lnft  weniger  dicht  igt  als  die  käl- 
tere. Wäre  sie  nämlich  ebenso  dicht  oder 
I  vKtb  BS  der  kälteren  an  Spannkraft  überlegen  und  könnte  nicht 
1  Oleieligewiohta  sein.  Gehen  wir  nun  von  dieser  einen  horizon- 
jemäsB  Gleichgewicht  berrsclien  soll, 
iflnnere,  leichtere  Luft  als  links,  nnd 
tdruek  immer  um  doe  Gewicht  der 
mnat  bbsrall  unterhalb  der  nen- 
winneren  an  Druckkraft  fiberlegen 
der  neutralen  Linie  die  kalte  Luft 
Jao  lobon  Kräfte. 

lien  Krlfte  nach  unten  hin  wachten 
gehen ,  daito  grüsier  muM  ja  der 
dar  kalten  und  dam  Gewichte  der 
nehmen  ßa  Ueberdrfloke  von  dar 
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neuti'ulcii  Linie  NH  nach  unten  hin  stets  zu,  and  zwar  dürfen  wir  bei  deo 
kleinen  Dimensionen,  die  wir  in  unseren  Zimmern  haben,  annehmen,  iut 
das  Wachsen  gleichm&Bsig,  linear  stattfindet,  so  alao,  dosi  man  die  L'elia- 
drünke  durch  elue  gerade  Linie  wie  HU  begrenzen  kann.  Nun  haben  wir 
schon  etwas  gewonnen:  daas  nämlich  unterhalb  der  neutralen  Greoiliiiit 
die  kalte  Luft  in  das  Zimmer,  in  dorn  sich  warme  Luft  befindet,  mit  nicb 
unten  hin  glfichmüssig  wachsender  Stärke  hin  eindrückt, 

„Wie  wird  es  nun  oberhalb  sein?  Oben  erbeben  wir  uns  rechts  u 
eine  dünnere  Schicht,  ebecBo  wie  wir  vorher  rechts  an  einer  dannati 
Schicht  abwärts  gegangen  sind. 

„Indem  ich  eine  dünnere  Schicht  nach  oben  durchroesse,  nimmt  der 
Luftdruck  weniger  ab  als  da,  wo  ich  eine  dichtere  Schicht  zurücklege,  ibo 
nimmt  der  Luftdruck  rechts  weniger  ab  als  links.  Abnehmen  mass  er  ad 
beiden  Seiten,  denn  er  nimmt  immer  ab  um  das  Gewicht  der  zu  durch- 
mesBtndcn  Luftschicht,  aber  da  rechts  die  Luft  dünner  ist,  so  nimmt  m 
rechts  weniger  ab  als  links,  und  in  Folge  dessen  muas  er  rechts  überall 
stärker  bleiben  ab  links.  Denn  wo  die  Abnahme  geringer  ist,  da  ist  der 
grüBsorc  Rückstand,  und  nun  muss  oberhalb  der  neutralen  Linie  überall  die 
wfirmero  Luft  über  die  kältere  Ueberdruck  baben,  aie  ist  überall  kräftig« 
als  die  kältere,  nnd  ich  kann  also  einfach  diese  Linie  nach  oben  verlangen 
und  durch  sie  die  Pfeile  begrenzen,  welche  den  Ueberdruck  der  warmem 
Lnft  über  die  kalte  andeuten.  Das  sind  also  die  Krüfte,  welche  längs  eiDK 
vcrticalcn  Witnd  thiitig  sind. 

„Wie  steht  es  nun  mit  den  horizontalen  Wänden,  mit  den  FasabSdei 
und  den  Decken?    Nun,  die  Druck Terbältuisse  am  Boden  und  an  der  Dwskl 
künuen  nicht  andera  sein ,  als  an  der  untersten  und  obersten  Grenie  dei 
verticaleu  Wände,  denn  der  DruckunferBcliied  rührt  ja  von  der  BeBohatTeiif 
heit  der  Luflscbicliten  her,  welche  zu  beiden  Seiten,  auBsen  und  innen  ai 
dieser  Stelle  anliegen.   Wenn  Sie  sich  nun  hier  bei  B  einen  Bodeo  kngenUl 
denken,  so  hat  erstliuh  die  Luft  längs  des  gnnzen  BodenB  gleiche  SpuiO' 
kraft,  ebenso  hat  sie  längs  der  ganzen  Decke  gleiche  Spannkraft,  denn  ihn 
Spannkraft  ändert  sich  bloss  niit  der  Höbe,  mit  dem  Aufsteigen  oder  Ah 
wärtBgebcn  und  zwar  dadurch,  dass  Schichten  von  einem  gewiesen  Gewiohfa 
zurückgelegt  werden:  Diese  Spannkraft  ist,  wenn  wir  uns  den  Boden  all 
eine  durch  B  gelegte  Horizontalebe 
kraft  der  untersten    inneren   Lnftsi 
Spannkraft  der  untersten  äusBeren 
Bcbied  beider  Spannkräfte  gleich  dei 
Wand  bestehenden,  dnrch  den  Pfeil 
gilt  der  Sati: 

„Mit  der  gleiahen  Stkrke 
untersteD  Theil  der  aufreol 
drflokt  lie  anoh  durch  den  B 
dnreh  die  Dsoka  mit  deraell 
dnroh  den  oberetsn  Theil  der 

,Ioh  will,  um  eine  Uebeniehe 
krVte  ni  gAaa,  die  Ztädtamag  in  • 
halm(Fig.  S). 
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ae  ganze  Druckvurtheilung  ist  nothweDillg,  wean  irgttudwu  ia  der 
]  Begrenzung  diu  Luft  dea  Zimmers  wirklich  mit  der  äusaeren, 
ft  im  Gleichgeniclite  ist. 

I  läsat  aicli  flberdieg  ganz  streng  beweisen ,  dasa  die  Lnft  vou  je- 
ogszustande  aus,  in  welchem  wir  una  dtts  Zimmer  deiiken,  von 
ser  Druck vertheiluag  als  dem  allein  mügjiohen  Beharrnngazu- 
itrebt. 
wollen  UDB  einen  einzigen  Bolcben  Fall  vorstellen,  wie  er  that- 
>rliegen  würde,  während  ein  porös  begrenzter,  geacbloasener  Raum 
!  stttrke  Wärmeij^uelle  in  sehr  kurzer  Zeit  auf  eine  höhere  Tempo- 
■mcbt  wird. 

ken  Sie  sich  näuilicb ,  fiberall  im  Zimmer  sei  die  Luft  stärker, 
i  die  Luft  überall  im  Zimmer  kräftiger 
iat  als  auaaen,  so  drückt 
sie  sich  zunächst  durch 
alle  Poren  hinaua,  und 
ea  wird  also  durch  alle 
Fugen  und  Poren  Luft 
hinauBstromeu.  Was  ist 
die  nnmittflbare  Folge 
davon  V  Dass  die  Luft 
im  Zimmer  dünner  wird 
und  folglich  auch  ihre 
Spannkraft  abnimmt  und 
sich  der  als  schwächer 
vorausgesetzten  Spann- 
kraft der  äusseren  Luft 
fortwährend  nähert.  Es 
wird  so  lange  ein  Ilin- 
auastrSmen  durch  alle 
Poren  stattfinden,  bis  au 
irgend  einer  Stelle  ein 
Tollkommeuer  Ausgleich 
ikrifte  oingetreten  iit.  Die  Luft  wird  sich  slao  schlieaelich  au 
«r  Stalls  mit  der  Ausaemi  Luft  ins  Gleiuhgewiclit  setzen. 
U  non  Bllgemeiii  ganx  klar,  dan  diejenige  Stelle,  an  welcher 
<  taf  die  Dauer  festaetat,  nicht  etwa  au  der 
Denn  läge  das  Gleichgewicht  an 
aa  dieser  selbst  keine  Loitbewegung 
ixung  aber  wflrde  unseren  vorhin  an- 
in  einem  Sinne  thltig  sein,  d.  h.  ea^ 
■en  oder  anncfatientich  Lnft  berein- 
rendig  verbundeDen  Terindening  der 
Btuid  ""*  kann, 

ir  aar  derjenige  Znstand  eein, 
LafI  einetrAmt  and  aaiatrSmt 
der  KiiBitrSinenden  gleich  iet. 
Mieh,  wenn  die  neutrale  oder  Qlwdi- 
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gewichtalinie  in    der    aufrechten    Begrenzung  liegt.       Es  stellt    Bomit  ani 
theoretischen  Erwägungen   Fig.   2  nicht  nur  eine   mögliche)  sondern  die 
unter  Toraussetzung  eines  Danerzastandes  allein  mSgliehe 
Thätigkeit  derjenigeo  Kräfte  dar,  welche  den  durch  TempentnmnUr- 
Bchiede  bedingten  Luftwechsel  bewirken.    Indessen  kann  das  Vorhandensein 
einer  neutralen  Zone  auch  experimentell  bewiesen  werden,  und  swar  da-      -— . 
durch,  dass  man  bei  Windstille  von  dem  einen  Schenkel  eines  empfindlichen      .^ 
Manometers   aus  einen   Schlauch    nach    und    nach    in   verschiedener  Höhe  ^c^ 
einer  an  das  Freie  grenzenden  aufrechten  Wand  ansetzt}  man  findet  dann,^  ,^ 
dasB  der  Druck  der  Luft,  wenn  das  Zimmer  warm  ist,  ganz  nuten  jeden— .^ 
falls  in  das  Zimmer  hin  eingerichtet  ist,  während  er  ganz  oben  aus  denc:^[~. 
Zimmer  hinausdrängt.    Im  Uebrigeu  zeigt  er  in  der  verticalen  Begrentnn^k     , 
verschiedene  Stärke,    die  zunSchst  ron  unten  nach  oben    abnimmt,    danrr    ^^ 
umschlägt  und  sich  in  einen    ans  dem  Zimmer  hinaus  gerichteten  Dmc^^i^^ 
verwandelt,  während,  wenn  Sie  an   verschiedenen   Stellen  des  Bodens  dti__iu 
Manometer  ansetzen,   oder  an  verschiedenen  Stellen  der  Decke,  der  Tlrnc- — fr 
sich  &berall  gleich  bleibt  und  genau  in  der  Grögee,  wie  er  an  der  höchit^^sn 
Stelle  der  verticalen  Begrenzung  vorhanden  ist. 

„Ich  glaube,  das  ist  eine  ErkenntnisB  von  der  allergröBsten  Wiehtm^ 
keit,  nämlich  die  Erkenn tnise,  daas  über  den  ganzen  Boden  hin  der  Druck  is 
das  Zimmer  hinein  gleich  gross  ist,  und  so  gross,  wie  er  da  ist,  wo  er  »a 
der  verticalen  Begrenzung  am  stärksten  ist.  Ebenso  wichtig  ist  es  sn 
wissen,  dass  der  stärkste  auswärts  gerichtete  Druck  durch  die  Decke  hin^i»» 
stattfindet.  Kr  ist  ebenso  stark  wie  der  stärkste  Druck  durch  die  aufreobt« 
Wand,  und  ist  Aber  die  ganze  Decke  hin  gleich  gross. 

„Das  ist  nun  das  Fundament,  von  dem  aus  alle  Excnrsionen  über  de 
Werth  der  Durchlässigkeit  der  Daumaterialien  stattfinden  mflssen. 

„Wenn  wir  uns  das  Bild  der  Fig.  2  immer  vor  Augen  halten,  ergot«» 
sich  die  Schlüsse  auf  den  Werth  dieser  Durchlässigkeit  sofort.  Ich  weT^' 
die  folgende  Betrachtung  an  zwei  bestimmte  Zimmer  anknüpfen  und  t^^ 
deren  Begrenzungen  Durchlässigkeiten  annehmen,  welche  ich  experimeD^^" 
ermittelt  habe. 

„Das  erste  ist  ein  Parterre  zi  mm  er,  welches  20'*  warm  «in  b*>11i 
während  die  dasselbe  umgebende  äussere  Luft  auf  dem  GeiHerponkte  <1^ 
Wassers  ist.  Denken  wir  uns  ferner,  der  Boden  habe  eine  Grösse  von  "  " 
auf  6m,  also  30 qm,  was  einem  gewöhnlichen  Wohnzimmer  entsprich*- 
Wenn  das  Zimmer  20''  warm  ist  und  eine  Ilöhe  von  S'/jm  hat,  so  sind  W 
Ganzen  ungcfthr  an  Druck  verfügbar  032 kg  pro  Quadratmeter.  Ai^" 
nngeführ  y^mm  Wassersäulendruck.  Sie  erhalten  dieses,  wenn  Sie  T0^ 
gleichen,  um  wieviel  grösser  das  Gewicht  von  S'/ichm  kalter  Lnfl  ist  *'* 
das  Gewicht  von  S'/i  cbm  20'^  warmer  Luft.  Der  Gewichtenntersohied  b^' 
trägt  Va  ^B'  V»  ^8  P*^  Quadratmeter  ist  aber  genau  '/j  mm  WasmiW*'*' 
Mit  so  kleinen  Drücken  h»beu  wir  es  zu  thnn. 

„Denken  Sie  sich   der  Einfachheit  wegen  die  neutrale  Zone,  die  ü^^ 
um  das  Zimmer  hernmzieht,  in  der  Mitte  der  Höhe.    Diese  Lage  wild  V** 
immer  haben,  wenn  Boden  und  Decke  die  gleiche  DurchlftssigkeU  hsHtoa^' 
Also  denken  Sie  sich  das  so,  dann  beträgt  der  Druck,  welohor  Luft  imi^ 
den  Boden  hineintreibt,  die  Hälfte,  also  0*16  kg,  und  der  Dnuk,  wdcb^^ 
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.uFt  inr  Decke  hioauetreibt,  elienaoviel.  Das  eint!  kleine  GrüsBca.  Es  liaii- 
lalt  BLch  nun  noch  um  eine  Aunahme  ülier  die  Dui'chlüssigkcit  des  Dodcua 
mi  filier  die  Darchläaaigkeit  der  aufrechten  Begrenzung  des  Zimmers,  dann 
iilxD  wir  die  Elemente  zur  Berechnung  des  geeauimten  LnftwechKels  und 
bjcüigcn  Autbcilea,  den  einerseita  der  Boden,  andererseits  die  aufreckte 
legKDZUDg  tat  demselben  hat. 

,Die  Durchlässigkeit  des  Bodens  ist  sehr  Terechieden,  Ich  habe  an 
<iliiiir  gedielten  Fnssböd^n  Durchlässigkeiten  gefunden,  welche  zwischen 
Im  GrcDKen  21]  nud  2  liegen ;  die  erstere  Zahl  will  sagen :  ich  hnbe  die 
'nrchlisBigkeit  eines  Bodens  gemessen,  der  durch  jedes  Quadratmeter  in  der 
liinde  ^0  cbm  Luft  eiulieKS,  wenn  der  Druck  1mm  Wasser  betrag.  Das 
nr  rill  Buden  mit  erheblichen  ZwiBchenraumcn  zwischen  den  Brettern, 
■pnanDten  Klumsen,  der  sich  über  einer  Sandauffilllang  befand,  und  diener 
tai  bildete  die  innere  Füllung  einer  von  Bruchsteinen  (rothem  Sandstein) 
■Igifährten  terraaBenartigen  Aufmauerung.  In  demselben  Zimmer  besoss 
M  nrticale  Begreninng  nur  die  Durchlässigkeit  3. 

,Wmb  wir  auf  Grund  dieser  Annahmen  den  Luftwechsel  des  Zimmers 
mbnen,  lo  finden  wir,  daas  durch  die  30  qm  des  Bodens  stündlich 
DXlOx  0*16  =  96cbm  Luft  eindringen,  während  durch  den  einlassen- 
K  Ihol  der  aofirechten  Begrenzung,  welcher  SS'/j  qm  gross  ist,  38Vi 
(Ix  {H)B  oder  wenig  mehr  als  9  cbm  kommen. 

iDkdar  obere  Theil  der  aufrechten  Begrenzung  und  die  mit  dera  Boden 
UA  dttndilinig  ADgenommene  Decke  nur  mit  llinaualaaaen  einer  der  ein- 
npoden  glunh  groHen  Luftmenge  beschäftigt  sind,  ao  ist  der  gesammte 
oSnohid  dietaa  Zimmon  96  -|-  9  oder  lÜ5obm  pro  Stunde,  ungefähr  von 
wQrtmo,  wia  aie  Pettenkofer  hei  einer  nahezu  gleichen  Temperatur- 
■ivtai  in  innem  Arbeituimmer  gefunden  hat. 

,Dia  uuafaBlieha  GrOeae  dieees  Luftwecheels  verdankt  man  zu  neun 
iUhih  dem  Boden,  aar  ein  Zehntel  desselben  kommt  durch  die  aufrechten 
IMi. 

Jb  hat  dieMt  seiB«n  Grand  darin,  dasa  wir  eratena  den  Boden  (und 
enommen  haben  als  die  aufrechten  Wände 
'ch  den  Boden  doppelt  ao  groas  ist  als  der 
en  Tbeila  der  aufrechten  Begrenzung, 
liele,  welche  ansehnliche  Grössen  für  die 
Jen  mtlssan,  wenn  man  einen  ansehnlichen 
iten  soll,  einen  Werth,  wie  er  dem  T^u^ 
linden  nnd  reinlichen  Personen  entspricht. 
der  ein  Zwischenboden  war,  indem  er  zu- 
immen  bildete,  hatte  ich  Gelegenheit  zu 
Joden  war  ebenfallB  ordin&r  gediehlt  nnd 
taUet,  die  Decke,  welche  die  untere  Grenze 
ia  Folge  tou  Balkenaenkongen  vieliaoh 
lUMTstan  Orenie,  Das  Z  wische  aliegende, 
ite  kU  aannenawertbea  Hindemiu  für  den 


Bodeiu  haMm  iah  nnprOngliob  gleiob  6 
■gabMMrt  und  mit  O^pi  geweisrt  wir  — 

—  D,g,l,..cbyCOOglC 
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(licGv[)s^cl)iclit  wnr  uii^iTiibr  0"2  m  dick  —  bestimmte  icli  die  DorchliBsig- 
keit  von  Neuem  und  fiind,  dasa  eie  auf  2  heruntergegaugeD   war.    Die« 
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.Di^iiken  Sie  sich  zweitona  ein  Zimmer,  welches  ctwn  in  dem  crBlen 
whiisf«  liegt,  DD d  zwar  über  eioem  anderen  Ziinmer,  das  ebenfalU  ge- 
iil  und  bewohnt  ist.  Ein  solches  Zimmer,  das  über  einem  geheisten 
mmer  lie^,  hat  durch  duii  Doden  einen  noch  stärkeren  Luftwechsel,  als 
'DU  iIhb  uiitcrhalb  liegeude  Zimmer  nicht  geheizt  wäre.  Was  bekommt 
mder  Bewohner  dee  oberen  Zimmers  durch  den  Boden  aus  dem  bewohn- 
9  DDtereu  Zimmer?  Offenbar  die  Abluft,  die  durch  Äusathmuug  und 
uilüustuiig  der  unterhalb  Wohnenden  bereits  verschlechterte  Luft.  Da  nun 
idnrch  den  Boden  Kommende  im  Allgemeinen  den  grösseren  Theil  der 
itrümenden  Luft  bilden  wird,  so  Usst  sich  auch  von  der  durch  die  Poren 
niltelten  Lüftung  der  oberen  OeschoBse    nichts  Vertrancns volles  sagen. 

der  Thnt  kiinn  man  sich  nur  ausnahmsweise  einen  Boden  so  gelegen 
iken.  dasH  der  durch  ihn  stattltndende  Luftwechsel  völlig  unverdächtig 
I  mit  Freuden  zn  begrüsseu  wäre. 

^Ei  flcheint  mir  demnach  vom  hygienischen  Standpunkte  aus  unzn- 
i|f,  aieh  snf  einen  Luftwechsel  zu  verlassen,  der  vorzugsweise  dadurch 
Bgt  ist,  dass  die  Luft  durch  den  Fasshaden  zuströmt. 

^Hingegen  könnten  Sie  deukeu,  dass  die  Durch lässigkoit  der  Decke 
1  doelt  etwas  anbedingt  Günstiges  ist,  weil  durch  diese  die  Luft  ab- 
w  kann. 

«Idi  gebe  das  zu:  für  den  Winter.  Im  Winter  schadet  uns  die 
^KUUngkcit  der  Decke  durchaus  nicht,  sie  ist  ganz  günstig,  aber 
igt  AB  im  Sommer?  Im  Sommer,  wenn  die  äussere  Luft  wiinucr  ist  als 
ioDara,  iat  di«  Strömung  der  Luft  durch  das  Gebäude  gerade  die  ent- 
Bgeaetste  wie  im  Winter.  Im  Winter  kann  man  unser  Ilaus  etwa  mit 
■  Xunia  vergleiehen.  Der  Vergleich  hinkt  zwar  etwas  dadurch,  dass 
k  das  Bau  nioht  bloas  ein  Luftstrom  aufwärts  geht,  wie  durch  den 
a-,  sondera  dau  anch  in  allen  aufrechten  Wänden  die  Luft  unten  ein- 
st snd  oben  abttrOmt,  alio  daa  Zimmer  förmlich  mit  Luft  auch  von 
Snte  her  MUgewaechen  irird.  An  Sommertagen  aber  finden  alle  diese 
[vn  ia  entgegen gesetater  Richtung  statt,  denn  inau  kann  vcrsichei't 
I  Mhen  nm  9  Uhr  Uorfcens,  sowie  die  Sonne  mächtig  wird,  das 
[  so  wird  es,  wenn  anders  die  Hans~ 
tzmittel  gegen  die  Sonnenhitze  bc- 
mittagfistunden ,  ja  sogar  bis  in  die 
die  kühlere  Temperatur  der  Nacht 

;agen,  wo  wir  in  unscrm  Hause  die 
ler  Bind,  einen  Strom  an  erwarten 
,  gerade  entgegen gesetst  der  Rich- 

nnd  dieser  Strom  führt  nss  nun 
her  bereits  unser  Nachbar  in  dem 
[erade  da,  wo  wir  um  ohne  Luft- 
rfirenen  wflrden,  bekommen  wir  die 
ter.     Anoh  die  Poroütat  der  Decke 

mgeo  nngUnatig  wirken,  and  wir 
I  iet,  ein  IntaretM  daran,  dass  aaoh 
koBMBsn  demuMh  bb  dem  Schlniee, 


D5,l,r..cb?t00glC 
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tu,  wie   CS  nncb  dem  Itildu  (I''ig.  ~,  a.  S.  79)   zu  crwartun  ist.     Durch 

I^'-cliiT  Licr  in  tler  Decke  und  durch  diejeDif^eu  LöcIiit,  dio  sich  hier 

Ji'iii  kIhtuu  Tlieile  der  anlVechteu   WanJ   befiuduu,  und  wenn   Sie  ge- 

Brr  zuiiHiea,  xo  wrrileu  Sic  auch  bemerken,  dasR  die  Luft  mit   um  so 

üMtrrr  Sfiirkc    ausströmt,  jt    näher  die    seitlii^he  Au8stri>miiu(!söfl'nung 

1  iI<T  Ui-t-kc    liegt,  Bd  bIbo,  dikse  das  Itild,  welches  ich  hier  an  die  Tufcl 

MeiehDi't  habe,    enweit  es  die  AuBBtrQmnng  betrifft,  hier  in  uatura  voll- 

inilig  diirprstiTlIt  ist. 

(Nuchileiii  durch  die  Entzündung  von  Schienspulver  ein  dichter  Qualm 
B  Inn<?rn  dfa  ModclU  erzeugt  ist-,  fährt  der  Vortragende  Tort:) 

.Sir    Heh«ii ,    diisB  der    ßauch    keineswegs    durch    xümmtlicbe    Lücher 
lU^trSint ,  ^oii<Ifrn  blosB  dnreh  die  obere  Hälfte  derselben.     Sie  sehen  fcr- 

T\R.  3. 


nicht  nnr  zn  den  Löchern  beransstrSrnt, 
Jen  zwängt,  während  hier  unten  rings- 
Sie  werden  nicht  eiuen  einzigen  Itaacb- 
hmehmen,  aach  nicht  wenn  Sie  diesen 
m  offnen,  in  dem  ja  viel  herauRströmen 
«n  hat  vielmehr  bloss  den  einen  Erfolg, 
iLOchem  snaitrSmt,  die  unterhalb  der 

Einflnss,  velohen  die  DnrohlAsngkeitB- 
otTBlen  Zone  hkben.  Bei  gesohloHenom 
UgtOhr  in  der  Mitte  in  der  Haha  dei- 

Bi»  die  antan   Hhwftohen  Sporen  toq 
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DnmpfiiuBHtrütnung  beobachtet  haben.  Dadnrch,  Haag  ich  ileii  Schieber  Tun 
der  OefTnuDg  wegzog,  hnhe  iuh  gleichanm  die  Durchlässigkeit  des  Bodeu 
verstärkt.  Weon  aber  der  Boden  durchläsaiger  wird,  dann  verlegt  sich  dis 
neutrale  Zone  tiefer.  Diesfl  Wirkung  haben  Sie  hier  vor  Angen.  Swrii 
ich  die  OelTnnng  wieder  echliease,  werden  Sie  keinen  Bauch  mehr  dnni 
die  uuterhalb  der  Mitte  liegenden  I.öclier  austreten  sehen.  Die  ncatnlt 
Zone  ist  wieder  hinaufgerückt  in  die  Mitte,  wie  es  nothwendig  iet,  wtn, 
wie  hier,  Boden  und  D^cko  gleich  durchlflssig  nnd  die  aof rechte  Bt'grcDuig 
gleich niüBsig  durch! ttssig  sind. 

„Die  Erklärung  für  diese  Verschiebung  der  neutralen  Zone  liegt  dann; 
Wenn  hier  anten  mehr  Luft  einströmt  als  vorher,  so  luuss  sich  difür 
der  obere  Theit  der  Degreuzang,  der  die  Aufgabe  hat,  die  LuR  hin»» 
znlassen,  ebenfalls  mehr  betheiligen.  Die  Natur  macht  das  dadurch,  dw 
die  neutrale  Zone  tiefer  hiuabrilckt,  allgemeiu  gegen  den  durchUnipt 
gewurdcnen  Theil  hin  sich  verschiebt.  Daraus  folgt  ancli  das  merkwüTdi|i 
Resultitt,  dasB,  wenn  man  vorher  in  einem  Zimmer  mittelst  des  Manoniet« 
gemessen  hat,  wie  stark  die  Ueberdrücke  sind,  die  an  einer  gewiiiseii  Stdh 
der  Begrenzung  eines  Raumes  stattfinden,  nnd  man  daraus  berediM 
wollte,  wie  viel  Luft  durch  ein  an  dieser  Stelle  gemachtes  Loch  strBM 
wird,  man  zu  sehr  irrthümlichen  Resultaten  kommen  würde,  denn  smil 
mau  ein  Loch  macht  und  die  Lufl  dort  wirklich  einströmen  llsst,  vadi^ 
sich  die  neutrale  Zone  tiefer  nnd  der  Druck  an  der  Oeffnung  nimmt  d 
man  bekommt  immer  weniger  Luft,  als  man  nach  den  früheren  M» 
metrischen  JIo  saun  gen  erwarten  sollte, 

„Dasn  zu  der  unteren  Schieberöffnung  wirklich  Lufl  einströmt,  IIb 
sich  mit  Ilülfe  von  Anemometern  nicht  nur  nachweisen,  sondern  «Och  ■> 
sen.    (Demonstration). 

„Es  wäre  nnn  recht  schön,  wenn  man  hier  die  Sache  gleich  omklhni 
könnte,  wenn  man  nümlich  das  Modell  sofort  unter  die  Tempsntn  U 
Zimmers  abkählen  und  nun  mittelst  des  beigemischten  Pal  vor  dampfM  aäfl 
könnte,  wie  dann  alle  Luft  unten  herausströmt,  zum  unteren  Thöli  li 
verticali-ri  Begrenzung  und  zum  Boden.  Allein  das  lässt  sich  nicht  muhi 
Wenn  ich  uünilich  einen  sichtbaren  Effect  von  diesem  kleinen  Zimmonhl 
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I>U  Jia  Lnft  in  beiden  zur  Ruhe  gekommen  ist  und  «ch  der  Temperatur 
<ier  Cylinjer  augepasst  hat.  Wenu  ich  nun  das  KarteubUtt  entferne  und 
tltn  laiiwHrmen  Cjlinder  aufhebe,  80  werden  Sie  die  bekannte  Eischeinnng 
«Uen;  er  wirkt  wie  ein  Suhlot,  der  gaoze  Inhalt  entleert  eich  nach  oben. 
Andera  verhält  sich  der  kalte  Cylinder,  er  sendet  den  Luftatrom  nach 
unten,  und  die  kalte  Raucliwolke  breitet  aich  Inngsam  auf  dem  Tische  aus. 
{DemoDBtration). 

„Damit  ist  der  Unterachicd  zwischen  der  Richtung  des  Lüftanga- 
Bfromes  veraoBcbaolicbt,  je  nachdem  daa  Haus  oder  seine  Umgebung  das 
Wärmere  ist. 

.Wenn  Sie  mir  nun  noch  einige  Minaten  ihre  Aufmerksamkeit  Echen- 
ken  vollen,  ao  will  ich  Über  die  Mittel  sprechen,  welche  man  anwenden 
l[anii,  um  die  sowohl  der  Grösse  ala  der  Art  nach  unzuverlässige  Poren- 
luftung  durch  etwas  Besseres  zu  ersetzen.  Das  Dichtmacheu  der  Fuss- 
C>ö<l«D  gelingt  am  besten  durob  Parquettiren.  Der  Parquetboden  ist  an  und 
für  «ich  nicht  dicht,  aber  er  kann  durch  Wichaen  sehr  leicht  so  dicht 
gnnischt  werden,  als  es  mit  Rücksicht  auf  die  hier  zu  stellenden  Ansprüche 
^>~for]erIicb  ist.  Also  dieser  luEuriösestc  Boden,  der  gewichste  Parquet- 
Ix^den,  ist  den  hier  entwickelten  uud  begründeten  Sätzen  und  meinen  Ver- 
lUcliea  über  Durchlässigkeit  gemäss  zugleich  am  geeignetsten,  die  Bewohner 
HKiet  Zimmers  gegen  die  schlechte  Lnft  zu  schützen,  welche  von  unten  her 
^ludriagen  kann.  Um  einen  ordinär  gedielten  Boden  in  hygienischer 
Beziehnng  mit  dem  gewichsten  Parquetboden  gleichwerthJg  zu  macheu,  wird 
ra^n  iho  vor  Allem,  wenn  er  noch  neu  ist,  austrocknen  lassen,  damit  die 
■''lamBen  die  schlieasliche  endgültige  Breite  bekommen.  Sodann  wird  er 
gat  snsgespänt,  d.  b.  man  leimt  Holüspäne,  welche  ungefähr  die  Dicke 
''^r  KluTDseu  haben,  zwischen  die  Dielen,  und  giebt  endlicli  dem  sorgfältig 
nasgcB Pointen  Boden  noch  einen  Anstrich,  welcher  die  etwa  noch  zwischen 
''^n  Spnnen  übrig  gelassenen  kleinen  Zwischenräumo  Vollends  ausfüllt. 
^^  blosse  Einölen  hilft  nichts,  weil  es  die  Klumsen  nicht  auHfüllt.  Wenn 
^^  das  gethan  haben ,  werden  Sie  nicht  mehr  das  Vergnügen  haben ,  in 
oreia  Zimmer  zu  beurtheilen,  ob  Jhr  Nachbar  im  unteren  Stockwerke  eine 
^te  ff^Qf  eine  schlechte  Cigarre  raucht. 

nWir  haben  ferner  ein  Interesse  daran,  dass  auch  unsere  Decken  dicht 
''*<'.  Nun,  bei  städtischen  Neubauten  werden  die  Decken  in  der  Regel 
'^  8emacht,  dass  ihre  Durchlässigkeit,  so  lange  sie  neu  sind,  ausserordent- 
!^"  gering  ist.  Eine  alte,  tou  Sprüngen  durchzogene  Decke,  über  welcher 
Ich  flu  ordinär  gedielter  Fussboden  befindet,  wird  si(.h  durch  oberflacb- 
*'"o«  Ausbessern  und  Anstriche  vou  Kalk  oder  Gj  ps  nicht  leicht  unter  die 
'''^bläsaigkeit  2  bringen  lassen.  Es  ist  dann  Torzuzuhen,  seinen  Einfluss 
J^  den  Fnssboden  geltend  zu  machen,  welcher  dem  in  Rede  stehenden 
_*iachenboden  angehört.  Was  die  Seiteowände  b*  trifft,  so  lassen  sich 
**«,  wie  ich  schon  Torbio  bemerkt  habe,  durch  Tapezieren  hinreichend 
^^^Urchlässig  machen.  Wenn  wir  auf  diese  Weise  uns  nach  allen  Seiten 
"'^icht  abgeschlossen  haben,  damit  nicht  schlechte  Emflilsse  von  Seite 
'^ter  Sachbarschaft  unsere  Lnft  verderben,  dann  handelt  es  sich  darum, 
*"eö  Luftwechsel  herzustellen,  welcher  die  durch  die  Bewohner  des  Zim- 
°'*'^  selbst  verunreinigte  Luft  abführt  und  durch  irische  gute  Luft  ersetzt. 


t  Google 


SS     KIftf  Versamtnlung  tl.  D,  Vereins  f.  M.  Gsmlpflp;.  zu  Hannuver. 

,Das  lässt  sich  mm  mit  einigem  guten  Willen  achr  letclit  macben.  Min 
hat  Kunachst  sein  Augenmerk  anf  ilieLuftzufahr  zu  richten  und  bekooinit 
leicbt  einen  Luftstroni  von  Jer  Kleicben  Reinheit,  wie  tlarch  das  Fenattr 
und  auch  von  hinrtichend,-r  Stärke,  wenn  man  einen  horizontalen  Canil 
von  einer  Wand,  die  an  das  Freie  gr-Tizt,  bis  in  die  NTihe  des  Ofen»  führt 
und  daselbst  mit  der  Richtung  nach  oben  ausmQDiiea  lässt.  Dieser 
Canal  schi-int  auf  den  ersten  ßlii'k  dadurch  Schwierigkeiten  zu  bieten  dau 
er  mit  ästhetischen  Rücksichtun  in  Conflict  geräth.  Im  Inneru  dcrGebÄnd« 
Insst  sieb  einem  solchen  Einwände  wohl  sofort  begegnen. 

-Es  wird  in  der  letzten  Zeit  bei  Anlage  unserer  Zimmer  gewöhnlich 
dort,  wo  die  aufrechte  Wand  sich  an  die  Decke  anschliesst,  irgend  ein 
l'eliergangsgesiniä  angebracht.  Dieses  L' e bergan gsgesi  ms  ,  dieses  klein* 
Gewölbe,  ist  vorläufig  bloss  eine  Veraiemng,  Man  könnte  es  aber  ganz  gut 
ausnutzen,  um  einen  Canal  ei nznscb alten ,  der  sich  dann  an  der  seeigneteo 
Stelle  nach  oben  wendet  und  die  Decke  in  der  XSha  deijenigen  Stell* 
durchbricht,  an  welcher  im  oberen  Zimmer  der  Ofen  steht.  Bei  eintBi 
Partorrez immer  ist  es  vielleicht  m 
Fnssboden  luftticht  hinzuführen,  c 

.,lch  will  zunächst  nur  eine 
eines  solchen  Ca n als  sprechen  on 
kommen,  wie  man  einen  störend 
Ich  habe  schon  in  verschiedenen  7. 
und  einen  derselben,  der  rund  ist 
sich  mittelst  eine*  ahgekrSpften  K 
Er  liefert  Ki  schwachem  Winde 
schon  90cbm  pro  Stunde,  so  dass 
durch  diesen  Canal  bekomme,  nat 
man  Qberhan[it  einen  kostenfreien 
denen  Temperst urdiffcrenzen  —  li 
von  der  Porenvcntilation  zu  erw: 
tif:  führen,  indem  Sie  ihm  eine  ao: 
die  einströmende  Lnft  mit  nach  < 
in  das  Zimmer  tritt,  dann  ärgert 
am  Boden  uns,  denn  sie  besitzt 
von  50  bis  60  cm  nnd  steigt,  wie 
den  kann,  bis  zu  einer  Höhe  voi 
warmen  Luft  zn  vermischen.  Hf 
treten,  ohne  die  geringste  Eutpfin 
in  haben,  selbst  im  klltetten  Win 

Migffgebenen  Anordanng  dnrchaw  uju 

&,nasflrd«in  biätet  sieh  noch  der  ' 
rh&r-  and  Fensterritaen  hereink« 
ichwindigkeit  nicht  abgekaltan  wn 
nft  m  Bodfln  in  rink^  wo  m  da 
DMht,  Tarmindart  wird,  wia 
^en,  da«  dttnh  daa  EVogaban  d 
ÜB  QrOaa«  imijuägm  Thaila  dw 
Bd«rt  vordan  Ut, 
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„Wann  Ihr  Kachbar  im  oberen  Stockwerke  gleich  Ibnen  dafür  gesorgt 
bat,  dua  er  einen  nndurcblfiBBigen  Fussboden  hat,  dann  haben  Sie  eine  un- 
damhlisBige  Decke,  und  es  kann  Torkommea,  dass  der  ZiiBtrömungscanal 
dmliilb  nicht  r«cht  wirksam  werden  will,  weil  die  Abströmong  einen  za 
gnmta  Theil  der  aufrechten  Wand  beansprucht  oder,  waa  dasselbe  ist, 
weil  bei  seiner  Eröffnung  die  neutrale  Zone  zu  tief  sinkt. 

,[n  solchen  F&Uen  ist  es  notbig,  dem  Luftzuflusscannt  noch  einen  Ab- 
■  ug  hiaiatafügen.  Der  Loftzuflnsscanal  bleibt  immer  die  Hauptsache,  die 
AbngsSSiiung  kommt  immer  erst  in  zweiter  Linie ,  und  hat  auascbtiesslich 
di«  Anfgabe,  den  Lnftzu6ass  zu  verstärken,  falls  derselbe  in  Folge  einer 
in  tiefen  Lage  der  neutralen  Zone  unter  die  Grenze  des  Bedarfs  sinken 
«trde. 

,A.lso  wenn  Sie  bemerken,  dass  der  Canal  nicht  recht  ziehen  will, 
diDD  ist  es  angezeigt,  dem  Luftwechsel  noch  durch  einen  Abzug  aufzuhelfen. 
B«i  Nenbauten  ist  derselbe  vorzusehen. 

„Es  ist  aber  uicht  Ökonomisch,  diesen  Abzug  etwa  oben  nahe  der 
Decke  anzubringen.  Denn  wenn  Sie  das  thun,  dann  geht  die  warme  Luft, 
die  Klbstverständlich  über  dem  Ofen  aufsteigt,  sofort  zu  dem  der  Decke 
Dih«  liegenden  Abzage  hinaus,  und  Sie  haben  keinen  Genuss  davon.  Ja  es 
iitMgar  möglich,  dasi  die  frische  Luft,  die  Sie  dessbalb  in  der  Nähe  des 
Ofeo)  einföhren,  damit  sie  sich  erwärme,  nachdem  sie  sro  Ofen  aufgestiegen 
iit,  groasen  Theils  zum  oberen  Abzug  hinausgeht,  ohne  unsere  Nase 
Überhaupt  tu  berühren,  dass  wir  also,  wie  man  diesen  Zustand  gut  kenn- 
Michen  kann,  im  todteu  Winkel  liegen  bleiben.  In  Anbetracht  dieser 
UnuUade  ist  es  unbedingt  geboten,  die  Abzüge  so  einzurichten,  dass  sie 
int«»  mOndes;  die  Einmündung  des  Abzuges,  der  die  Luft  abführen  soll, 
Dui  ia  der  Nähe  des  Bodens  angebracht  sein.  Ausserdem  ist  es  günstig, 
im  der  Abzug  warm  liege;  demnach  soll  er  nicht  in  der  Aussenwaud  des 
Hnieg  angebracht  sein,  sondern  da,  wo  er  durch  die  Umgebung  vor  Ab- 
kiblong  geaohütit  ist. 

„Wenn  Sie  wünschen,  dass  ein  Abzug  auch  im  Frühjahr,  Sommer 
and  Herbst  wirksam  sei,  dann  müssen  Sie  darauf  Bedacht  nehmen,  dass  der 
Ablag  geheizt  werden  kann.  Indem  Sia  den  Abzug  heizen,  reizen  Sie  auch 
deii  Zuzug  zu  grösseren  Leistungen. 

,Man  kann  mehrere  solche  Abzüge  tu  einen  Sammelcanal  leiten,  zuletzt 
niuen  «ie  ganz  gewiss  über  den  First  des  Daches  hinausgeführt  werden, 
^it  ihre  Ausmündung  nicht  unter  Winddruck  kommen  kann.  Es  ist  ein 
bedenklieber  Fehler,  den  Abzugscanal  in  einer  aufrechten  Wand  ausmünden 
in  lueen.  Jeder  einige rmassen  kräftige  Wind  der  gegen  die  Wand  bläst, 
naeiit  einen  solchen  Abzug  unbrauchbar,  stärkerer  Wind  ist  im  Stande, 
Luft  durch  den  Abzug  in  das  Zimmer  zu  drücken,  die  sich  dann  als  kalter 
Zog  gegen  die  Beine  unangenehm  fühlbar  macht. 

„Nun  habe  ich  noch  ein  Wort  über  die  Mittel  zu  sagen ,  welche  man 
betiut,  nm  die  Wirkung  des  Windes  auf  den  Luftzuäuss  unschädlich  zu 
DKben.  Wenn  der  Wind  an  derselben  Wand ,  in  welcher  die  äussere 
HüQdnng  des  LuftKufuhroanales  liegt,  vorbei  streicht,  so  kann  es  leicht 
bonmen,  dasi  der  Druck  an  dieser  Stelle  geringer  wird,  als  an  der  inne- 
na  AnnB&iidniig  des  Csnala.     Der  Wind  ist  ein   mächtiger  Ventilator,  und 
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es  gehört  nicht  viel  Wiudgeeühwindigkeit  dazu,  um  die  kleinen  KrlEte  M 
überwinden,  welche  aus  den  Temperaturunterschieden  heritanunen. 

„Eb  ist  desBhalb  nützlich ,  bei  einer  LüftnngBanlage  den  Wind  n  hr 
achten  ond  ihn  wo  möglich  dem  angestrebten  Zwecke  dienstbar  xo  midm 
Eb  geschieht  dieses  dadurch,  dasH  mau  ihn  Ringt.  Die  änAsera  Mündag 
muBB  mit  einem  Wind  fang  versehen  werden.  Ich  bediene  mich  iiM 
eines  sogenannten  PreBskopfes,  der  in  die  äUBBere  Mündung  des  LnfUnfatr 
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Durchlässigkeit  von  Mauern  u,  Zwischenböden  der  Wohnräume.  Ol 
pConserrireDde  Dreck*  uod  Speckschicht"  nicht  nur  auf  dem  Körper  eun- 
dero  kQch  in  der  Umgebong  ia  höchster  Blilthe  stehe,  doch  die  sanitären 
^e^hiltDisse,  soweit  sie  sich  in  Zahlen  aussprechen,  merkwürdigerweise 
gOnBtig  seien  nnd  man  dort  fast  flberall  nur  auf  Lehmscbichten  oder  andere 
andarchlassige  Schichten  des  Bodens  recurriren  könne,  die  eben  die  Woh- 
nnngen  trotz  gehäuften  Schmutzes  hygienisch  besser  stellen ,  als  manche 
moderne  PalSste,  bei  denen  dies  nicht  der  Fall  sei.  Aber  aber  die  physi- 
blischen  Gründe  dieeee  Yerhalteus  sei  man  im  Allgemeinen,  selbst  sonst 
Miir  eompetente  Benrtheiler  noch  recht  im  Unklaren  gewesen,  so  dass 
Berr  Professor  Recknagel  durch  seine  einschlägigen,  hier  heute  so  all- 
gemein Teratändlich  entwickelten  Untersuchungen  die  moderne  Wohnungs- 
iijgriene  ans  einer  gewissen  Verlegenheit  befreit  habe,  in  der  sie  sich  bis- 
Ixr   befunden  habe. 

Smltätsrath  Dr.  Notzel  (Colherg)  fragt  an,  ob  rielleicfat  von  einem 
^^  SachTersUndigen  Über  den  hygienischen  Werth  und  die  technischen 
Vor-tlieite  oder  Nachtheile  der  in  Norddentscbland  bei  Neubauten  jetzt  so 
™lfscb  angewandten  Lufti  soll  räch  ichten  in  den  verticalen  Wänden  der 
H*u«er  etwas  mitgetheilt  werden  könne. 

Banpollzei-InspectOr  Classen  (Hamburg)  ist  der  Ansicht,  dasB  die 
enr&bnte  Luftisolirschicbt  schwerlich  mit  der  Ventilati ousfrage  in  Verbin- 
dung za  bringen  sei;  sie  werde  als  Zwischenlage  zwischen  den  niassiven 
Ausaenmauem  van  Bocksteinbanteu  angewandt,  um  die  W ittcruugs verhält- 
nia««,  wesentlich  die  Feuchtigkeit,  die  durch  Schlagregen  hervorgebracht 
verde,  von  der  Innenseite  der  ATauem  abzuhalten,  mit  der  Ventilationsfrage 
i°  Wohnräumen  aber  habe  sie  nichts  zu  thun. 

Professor  Hermanil  Fischer  (Hannover)  bestätigt,  dass  diese  Luil* 
tchichten  in  hygienischer  Beziehung  nnr  dann  Wertb  haben,  wenn  ohne  die 
Loftachicht  die  Wände  nase  wären,  auf  den  Luftwechsel  aber  könne  eine 
»lebe  Luftechicfat  niemals  Einflnss  üben ,  da  es  in  der  Wirkung  gleich  sei, 
0^  die  Luft  durch  eine  dicke  oder  durch  zwei  getrennte  dünnere  Mauer- 
«hichten  hin  durch  mOsse. 


Hiermit  ist  die  Discuseion  über  den  letzten  Gegenstand  beendet  und 
^e  Tagesordnung  erschöpft. 

Torsitsender  OberlDgenleor  Keyer: 

■Hein«  Herren!  Somit  ist  unaevCongress  am  Schlüsse  seiner  Arbeiten 
*''Rriugt.  Ob  dieselben  einen  Ein&uss  gewinnen  werden  auf  die  Ver- 
^«niiig  aanitärer  Zustände,  können  wir  heute  [noch  nicht  übersehe». 
'Wwjr  können  constatiren,  dass  sie  in  ernster  und  aufrichtiger  Anstien- 
^S  ntatanden  sind  nnd  daas  die  Vorträge  uud  Debatten  stets  eine  wissen- 
KWtliolie  ObjectiTitkt  bewahrt  haben.  Wir  danken  insbesondere  den 
""tn  Baferenten,  welche  uns  ihre  interessanten  nnd  eingehenden  Arbeiten 
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zurVeifüjtung  geiitellt  haben,  Iltrrn  Prüf.  Dr.  Flügge,  Herrn  Geuewlnrat 
I'i-üf.  Dr.  Roth,  der  ja  leidiT  aelliBt  verhindert  war,  ober  ans  doch  Beim; 
T!i.Beu  i'uigesL-biiikt  hat,  Herrn  Dr.  Baginsky,  Herrn  Schtilrath  I'rc.f.  Dr. 
Itt'rtram  un<l  Herrn  Prüf.  Dr.  Uecknagel,  ebenso  alleu  Herren,  die  an 
der  DiacuKHion  thuilgeuominen  und  beigetragen  haben  xar  Fürdernug  der 
Aufgaben,  die  «iv  uns  auf  diesem  Cougressc  in  den  Fragen  des  bygieuischen 
lIuteiTichtB,  der  hygienischen  SohulaufsicLt  und  der  sanitären  Verbesaerniig 
von  Bnuconstructiouen  gestellt  halten, 

„Wenn  die  Congres^mitglieder  sich  jetzt  in  geistiger  and  materieller 
Frische  trennen,  so  kiiniien  sie  nicht  '  '  '  ' '  '  "  ""  "" 
UxiBtiinde  zu  gedenken,  die  hier  zu 
zuerst  des  SonDcnsthcins,  den  (ins  di 
frenndlichen  Veranstaltungpn,  welche 
hier  ansässigcu  Freunde  und  College 
behaglich  zn  machen. 

„Wir  hoffen,  dase  der  Verein  i 
an  anderen  Stellen  unseres  schöner 
verde!  Und  dass  ich  Sic  »lle,  meine 
Gesundheit  wiedersehen  möge,  ist  mi 
welchem  ich  die  elfte  Versamndung 
GeBundheitspflego  schliesse.'' 


SchluBs  dxr  Sit 
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Section  flir  ölTcntlicItc  O^niidlieitspflcgc 

57.  Veraammlimg:  deutscher  Naturforsoher  und  Aerzte 
In  Uagrdeburg:. 

(18.  bie  23.  September  1RB4.] 

Nachdt^m  in  den  letzten  Jnhren  die  hygienische  Section  der  Nntnr- 
foffteherrernMiniulnng  mehr  und  mehr  an  Bedeatung  verloren  hatte,  die  Znhl 
d«r  Tfarilnehmer  meist  eine  geringe   war   und  wichtige   oder  interessante 

tMittt — :i — —   :«-_«_  ...u rnrden,  zeigt  die  diesjährige  Versammlnng 

'  zum  ncesem:  die  Sitzangcn  waren  gut 
nteressanter  Vortrüge  kamen  zu  Gehör,  an 
^iscnssion  anschlosB. 

en  UmBc;hwungs  in  der  hygienischen  Section, 
ich  dahinzusiechen  schien,  lag  in  der  aus- 
tion  von  den  Magdeburger  ('oUegeii,  ganz 
itätsrath  Dr.  Leo  Schulz  und  ObcratabB- 
A  war;  diesen  beides  lionvn  gebührt  das 
ction  zu  neuem  lieben  rrweokt  zn  haben, 
r  vielfach  privatim  und  xn  Anfang  wie  zu 
öffentlich  gezollt  wurde.  Eine  Stütze  hier- 
n  dnrch  seine  Thätigkeit  und  seine  aus- 
st  rObmlich  bekannten  Mngdcburger  Verein 

la  Weg,  den  die  Herren  cinachlngen,  war 
uantor  hygienischer  Fragen  aufstellten  und 
n  Verhandlnng  in  der  hygienischen  Section 
nn&obst  das  Gutachten  einer  groBsen  Anzahl 
Dadnrch  lenkten  sie  zeitig  die  Aufmerk- 
wmmlung  nnd  erregten  in  vielen  Kreisen 

man  in  den  letzten  Jahren  wenig  mehr  an 
;nrfarBcher Versammlung  gedacht  hatte.  So 
ci  Programm  aufstellen  zu  können  nnd  als 
iton  und  anerkumtasten  Hygieniker  m  ge- 
1  nne  liemliohe  Anzahl,  deren  Namen  wohl 
kbt  hattan  —  ich  nenne  nur  Emmerich, 
Sohn  Vu  A.  — ,  Bchlieuliab  nicht  ersahianen 
nofaftpfandfln  Dnrohbentliniig  dar  einaalnea 

iit  abar  wtäU  nur  nm  garingstan  Thaüa 
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t>pction  für  ötTpntliclie  (icsundlieitspllege.  91) 

Sei  iltT  DiauuEHion  sprach  I)r.  Ewich  (Köln)  ebenfaÜB  gegen  filti-ir- 
uABwaesr-r  niiil  für  daB  dem  FluGBl>e>tte  zastrümende  GrundwHBaer. 
*r(>r.  l>r.  ICeichard  erwidert,  daBS  dnB,  was  man  gemeiniglich  als 
kwasiier  in  der  Nähe  der  Flüsae  oiiachc,  oft  aQS  Quellen  in  unmittel- 

Nälie  der  FlQsHe  komnie. 

>h;-fiicus  Dr.  WalHchB  (Altona)  stimmt  mit  dem  Referenten  xwar 

aberoi»,  daas  Hau  Trinkwasser  möglichst  rein  Bein  solle,  hält  aber  ein 
nlies-lichos  Verliiiigen  ¥ou  Qncllwasser  für  unberechtigt,  da  die  Be- 
bng  Bolcbes  vielfach  uuuiöglieh  sei,  niLmentlich  für  die  groBBen  Städte 
t«flun(leii  mit  ihrem  coloBBalen  BeiliirfnisBe  von  Wasser  und  eine  Tren- 

Ton  zwei  verschiedenen  Wasserleitungen  technisch  und  auuh  sonst 
itendc  Schwierigkeiten  habe.  Ausserdem  theile  er  aber  auch  die  Ton 
Refürentt^u  geschilderten  gesundheitlichen  Nnchtheile  der  Flusswasser- 
igen  nicht,  Altona  habe  seit  Jahren  eine  solche  Leitnng  gut  filtrirten 
WBsser«,  dort  sei  man  sehr  zufrieden  damit,  das  Wasser  sei  rein  und 
idhcitliehe  Nachtheile  haben  sich  nirgends  gezeigt. 
PhjBicnt  Dr.  Noetzel  (Colberg)  hebt  hervor,  dnss  es  jedenfallB 
Bsawerth  sei,  immer  wieder  darauf  hinzuweisen,  dass  bei  Anlage  neuer 
«rrersorgungen  ein  möglichst  reines  Wasser,  also,  wenn  möglich,  ein 
■  QnollwaMer,  wenn  auch  erat  ein  durch  Duhruugen  zu  er^chliessen- 
brnntst  werde,  da  erfahrungsmässig  die  stildtiBohcn  Behörden  im  All- 
änoi  «ehr  geneigt  seien,  das  Wasser  des  nächstliegenden  FluBses  ofane 
wnm  *ar  WoBurentnahme  su  benutzen.  In  Polberg  sei  leider  das  Auf- 
a  eines  Kzemplan  von  Crenothrix  polyspora  in  dem  sonst  ganz 
dAlLraii  Waseer  der  in  der  Nähe  erschloBseneu  Quellen,  wie  ihm  acheine, 
nelitfertigtarwBiBe  die  Veranlassung  gewesen,  anf  die  Benutzung  dieser 
Im  ganx  an  Tenichten. 


Da  der  Refannt  über  den  iweiten  Gegenstand  der  Tagesordnung: 

Die  TliiMvemnrelnlgniig  duxoh  minoralisolifl  EfSuvien 

ArrDr.  £mmsrich  (Manchen)  zu  erscheinen  verhindei-t  war,  rcfc- 

r  (Magdeburg)  über  die  Verunreini- 
EaliBalzindustrie  erfahre,  die  sich  in 
grmehrt  habe  und  die  eine  beträcitt- 
Q  von  löslichen  Salien   den  Keben- 

rapido  Zunahme  der  Verunreinigung 
[nn  sei  aber  Magdeburg  als  Festung 
nnerhalb  des  Radons  der  Feetnngi- 
aigen  Belogernng  nicht  ohne  Trink- 

in  Hagdebnrg  meist  eebr  Bobleoht 
■li  Trinkwamr  angewieien  nnd  da 
rang  gegen  die  Temnreinignng  dei 
sehs  Jahren  Mhon  lam  Genau  ala 
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das  WasserbedfirfniBB  am  gröseteo ,    der  Wasserstand  aber  am  niedrigiteo 
nnd  dem  cnteprechend  die  Vemnreinignng  noch  viel  bedeutender  sei  alt  id 
anderen  Zeiten,    und  in  den  letsten  Jahren  nehme  diese  Veranreinigiug 
stetig  in  erschreckender  Weise  zu.     Hier  müsse  Abhülfe  geschaffen  werden 
nnd  die  könne  nur  darin  bestehen,  dass  man  einen  Canal  anlege,  der  ueben 
der   Elbe  herlaufend   die   Abwässer  aller    oberhalb  Magdeburg    gelegenen 
Fabriken  aufnehme  und  unterhalb  Magdeburg  in  die  Elbe  münde.    UoteT- 
balb  Magdeburg   sei  die  Wassermasse  eine  schou  wesentlich  grössere,  es 
liege  keine  grössere  Stadt  an  der  Elbe,  die  Gegend  sei  weniger  stark  beT&l' 
kert  und  das  Eibwasser  werde  nicht  zur  TrinkwasBerrerBorgnng  benutet. 
Für  Magdeburg  werde  es  daher  immer  ein  Gebot  der  Nothwehr  sein,  d»bi.«i 
BQ  streben,  dass  alle  Fabriken,  welche  ihre  Efflavien  der  Elbe  zuführen,  nts^ 
an  einen   unterhalb  Magdeburg  mündenden  Canal  anschliessen   und  dorc?^ 
Gesuch  an   die  Reichsregierung  ein  Geaets  zn  erwirkeu,    welches  für  i.i-^ 
dem  Stromgebiete  der  Elbe  angehörenden,  der  JuriBdiction  Prenasens  nictst 
unterliegenden    Länder    dieselben   Bedingungen    bezüglich    der    StromveK" 
unreinigung  stellt,  wie  sie  für  das  Preussen  angehörende  Eibgebiet  GeltoKXg 
baben. 

Prof.  Dr.  Kraut  (Hannover)  bestreitet,  dass  der  Chlor- and  Magnem-*' 
gehalt  des  Elbwassers  bei  Magdeburg  durch  die  EfSuvien  aas  den  Chic»' 
kaliumfabriken  bei  Stassfnrt,  Ascbersleben  nnd  Bernburg  in  irgend  tv« 
merken  Bwerther  Weise  und  namentlich  bis  zn  dem  Grade  gestiegen  K^' 
dass  dadurch  die  Verwerthung  des  Wosaera  zn  industriellen  Zwecken  £C^ 
schädigt  werde  oder  der  Genuss  desselben  gesundheitliche  Gefahren  xx>* 
sieb  führe. 

Dr.  Frank  (Charlottenbnrg)  weist  darauf  hin,  dass  neben  der  T^' 
unreinigung  der  Flüsse  durch  Salze  nahezu  grössere  nod  jedenfalls  gef&-l>*' 
lichere  Verunreinigungen  durch  organische  Stoffe  resp.  Industrieabgän^ 
dem  Wasser  zugeführt  werden  nnd  dass  also  der  Vorschlag  des  Herrn  Fr""' 
Schreiber,  die  Stassforter  Langen  in  einem  separaten  Canal  abtufSbr^'' 
in  hygieniacher  Beziehung  wenig  Nutzen  achaffeu  würde.  Wenn  übrig»*" 
wirklich  festgestellt  wäre,  dasa  die  Jetzige  Beschaffenheit  des  Elbwass«'* 
es  zu  dauerndem  Genuss  unbrauchbar  mache,  eine  Ansicht,  die  er  anf  Gran" 
seiner  Erfahrungen  nicht  theile,  so  sei  damit  die  Frage  der  Trinkwa»«*'^ 
beschaffung  für  Magdeburg  aus  Quellgebieteo  doch  nicht  ausgesohloa«^'*' 
da  ja  der  Zustand  eines  unglücklieben  Krieges  resp.  Belagerung,  velcb«'' 
zn  einer  Ahschneidung  solcher  Zuleitung  führen  könnte,  doch  schlimmstM' 
Falles  nnr  vorübergehend  zu  befürchten  sei  und  dann  die  Elbe  noch  imi»^ 
als  letzte  Aaahülfe  bliebe. 

Dr.  Rapmund  (Nienburg)  theilt  die  Anaicht  des  Herrn  Prof.  Kr»«*' 
dass  die  mineralischen  EfSuvien  nicht  im  Entferntesten  die  Wichtigkeit  i^ 
die  FluBBverunreinigung  haben  wie  die  organischen,  nnd  daas  die  ent«*^' 
aelbat  wenn  sie  iu  grossen  Massen  den  Flüssen  zugeföbrt  werden,  durah  om' 
noch  grösseren  Waasermaaaen  derselben  und  durch  die  Schnelligkeit  ib)^' 
Stromlanfes  in  anglauhUch  schneller  Zeit  in  solchem  Grade  TerdAB»* 
werden,  daas  irgend  welche  Schädlichkeit  fElr  die  Gesundheit  der  Anwoha»* 
daraus  nicht  erwachse. 
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Zu  Beginn  der  zweiten  Sitzung  sprach  zuerst 

Uebsr  die  Teolinlk  der  Desinfection  in  ihren  BeBiehimgen 
Bu  den  neuen  hygieniaolien  Forschungen 

Dr.  Fraiik  (Charlotte ob urg).  Derselbe  constatirt  auDächst,  daes  eine 
09Ht)  Zahl  der  bisher  gehräachlichcn  DeBiufcctionamittel  rar  der 
r^DgvD  PrüfungBiDethodeu  nicht  Stich  halten  und  dasB  eine  nhaolate 
fectiuD,  lioe  sichere  und  vullkomiuene  ZerBtöraug  alitr  Aiidt«ckui 
IT  durch  Mittel  zu  erri-ichen  sei,  die  zugleich  den  Träger  des  Änatocknilgs- 
oSm  mit  zerstöreD,  was  doch  in  sehr  vielen  Füllen  nicht  anwendbar  sei. 
»sbalb  iiiüBBe  man  auch  bei  der  Desinfection  sich  mit  dem  praktisch 
ögjichea  und  Erreichbaren  geoQgen  lassen. 

Die  Desinfection  könne  eine  dreifache  sein,  eine  physikaliscbo, 
ireb  Hitxe,  eine  Methode,  die  sich  aber  nur  auf  eine  geringe  Zahl  von 
Egnut&jdeu  ADWouden  lasse,  —  eine  physiologische,  die  die  Tüdtung 
r  Mikroorganiameu  bezwecke,  durch  Sublimat  uud  Carbolsfiure,  von  denen 
lar  entere  wegen  ihrer  grossen  Giftigkeit  nur  sehr  beschränkte  .Aiiwcii- 
Bf  finden  kAnne,  letztere  wegen  ihrer  Unzuverlässigkeit,  —  uud  endlich 
M  shemiBohe  Methode  mittelst  schwefliger  Säure,  Chlor  oder  Brom,  die 
clrtiBmenid  and  lerstfireDd  auf  die  den  Fasern  anhaftenden  Kranklieils- 
ala  wirken.  Darauf  aber  komme  es  oft  an,  den  KrankheilsstofE  xa  zer- 
tai  und  nicht  den  Krankhcitsträger,  Werthohjecte  oder  Fimichtungsstücke, 
I  laatt  dftB  PuUioum  dieseB  mehr  fürchten  werde  als  die  Krankheit  seihst 
d  dcMkklb  Anwige  uud  irztliche  Behandlung  thuulichst  meiden  wi^rdo. 
1  drei  letitgeuuinten  Mitteln  habe  aicb  nach  neueren  Versuchen  die 
I  Siure  Km  wenigateu  bewahrt,  dem  schwierig  zu  hehandeludon 
Hw  g^enflbu  biete  du  Brom  durch  die  Sicherheit  uud  Bequemlichkeit, 
■  dar  M  nch  doairen  lasse,  bedeutende  praktische  Vorzüge.  Durch  die 
*  '  '  1  VerbMMruDgen ,  welche  für  Brom  in  den  letzten  Jahren  hus- 
in,  sei  ei  jetzt  m&glich,  mit  Hülfe  höchst  einfacher  und 
re  Methoden ,  BromdAmpfe 
it  Dampf  gemischt,  in  die 
gte  Verwendung  genau  zu 
:it  Betrauten  wirksam  zu 
absolute  Garantie  für  Zer- 
EU,  über  das  aei  mit  alluu 
loch  könne  man  sie  nicht 
im  handele,  einen  Feind  aa 
sei;  erst  wenn  die  Krank- 
ffen,  sicher  wirkende  Des- 
ndium  der  einaelnen  Infeo- 
uten  Ageutien  sei  deashalb 
I  Auiwahl  der  Deainfeations- 

[oriaationimittel,  d«a,  wenn 
iin  willen  wollen  und  wohl 
lioft.4 
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:hiiieakrfti>kheit  gew&bre,  das  Eoohen  und  Braten  des  Schweinefleisches  ans 
PmhrUBeigkeit  oder  absichtlich  nicht  trichinenaicher  bevirkt  werde  und  die 
Vorliebe  ffir  rohes  und  halbrobes  Fleiecb  immer  mehr  Buoebme,  so  bleibe 
der  Cesundheitspolizei  n dt  übrig,  ein  strengeres  Znangsmikrosko- 
piren  anzuordnen.  Es  müsse  dessholb  ein  jedes  auf  rohes  Hackfleisch, 
oder  auf  geräuchert«  Wasj-e  zu  verarbeitendes  Schwein  durch  je  Bwei 
PI  eischbesobaner,  nnabhitogig  von  einander,  untersucht  werden.  Um 
gafährlicbe  Tri chinenb erde  nicht  aufkommen  zu  lassen,  genüge  es  nicht,  die 
Trichinen  Schweine  polizeilich  dem  Verkehr  als  Nah  rang  e  mittel  zu  entziehen, 
Boodem  es  müsse  die  Behörde,  wo  solche  Herde  eine  besondere  Intensit&t 
erlangen  oder  erlangt  haben,  rattensicheren  Um-  oder  Neubau  derSchweine- 
■tille  anordnen. 

Geh.  Medicinalratb  Br.  Günther  (Dresden)  berichtet  über  den 

EinSasB  der  obligatoriechen  Tricbiueuscbau  in  Sachsen,  der  bei  Sacbtiger 

Beobachtung  ein  günstiger  sn  sein  scheine;  denn  während  die  drei  Jahre 

1874  bis  1876  bei  672  Erkranknagen  9  Todesfälle  und  die  drei  Jahre  1877 

bis   1879  hei   693  Erkrankungen  12  Todeefälle  gehabt  haben,  seien  1880 

W    1882  nur  544  Erkrankungen  und  nur  2  Todesrälle  vorgekommen.     Bei 

näherer  Prüfung  aber  zeige  sich ,  dass  anch  vor  der  Zeit,  in  welcher  obli- 

B^torisebe  Trichineuschau  stattgefunden  habe,  Jahre  mit  geringerer  Trichinen- 

freqneos  Torgekonunen  seien,  eo  1862  bis  1864  mit  77  Erkrankungen  und 

&nr  3  TodesAllen,  1665  bis  1868  mit  161  resp.  3,  1869  bis  1871  mit  196 

i^.  T  und  1871  bis  1873  mit  399  Erkrankungen  und  nur  2  TodesEälleu ;  die 

^^t  seit  Einführung  der  obligatorischen  Trichinenschau  sei  eben  noch  zn 

knn,  niQ  sichere  Schlüsse  anf  ihre  Einwirkung  zn   ziehen.  —  In  den  22 

Jahren  1860  bis  1882  seien  in  Sachsen  beinahe  11  Millionen  Schweine  ge< 

•chltchtet  worden  und  von  ihnen  seien  es  nur  87  gewesen,  die  die  circa 

2100  Erkrankungen  und  circa  40  Todesf&Ue  bedingt  hätten,  mithin  habe 

OoUrje  125  000  geschlachteten  Schweinen  nur  je  eines  eine  Trichinen epidemie 

Venuiscbt.    Dass  jedoch  anter  diesen  125  000  wohl  noch  manches  trichinöse 

''chvfiii  gewesen  sei,  gehe  daraus  hervor,  dass  unter  den  im  Jahre  1882  im 

^'i^ener  Schlaohthause  nutersuchten  Schweinen  ein  trichinöses  anf  3800 

Otid  im  Jahre  1883  eines  auf  6297,  im  übrigen  Lande  aber  eines  auf  3181 

^t«naehte  Schweine  gekommen  sei  und  es  sei  somit  eine  Menge  trichinöser 

^bvane  ohne  Nachtheil  verzehrt  worden,  wahrscheinlich  nur  in  gut  ge- 

*wht«Bi  oder  gründlich  gepökeltem  Zustande. 

Kreiephysicus  Dr.  Rapmund  (Nienburg)  giebt  zu,  die  obligato- 
^Iw  mikroskopische  Untersuchung  des  Schweinefleisches  habe  bis  Jetzt  noch 
*«it  den  Erfolg  gehabt,  dass  die  Trichinenerkrankungen  aufgehört  haben, 
*^  aber,  dass  sie  sich  erheblich  verringert  und  das  erstere  Ziel  nur 
'<iihalb  nicht  erreicht  worden  sei,  weil  eben  die  AosfUhrung  dieser 
|*|aineichen  sanitätspolizeilichen  Maassregel  Pertouen  anvertraut  sei,  die 
"ndsn  F&llen  nicht  die  erforderliche  Sicherheit  hinsichtlich  der  Ausübung 
^"t  wichtigen  Amtes  bieten.  Hau  müsse  sich  wundem ,  dasa  gerade  der 
'''**t  bü  Aoawahl,  Aosbildung,  Anstellnng,  Controle  der  Fleis ebbeschauer 
■  Ireian  Sfüelranm  lasse  nud  dieselben  nicht  den  gleichen  scharfen  Bestiro- 
■Qgsn  nnterwmfB,  wie  die  Hebammen;  hänge  doch  von  der  Zuverlässig- 
■*(  ÖHf  Fleitebbeaohauera  oft  die  Gesundheit  und  das  Leben  von  mehr 
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YCDa  M  sich  um  Schatz  von  Menscliealeben  handele.  AasBerdain  bleibe 
du  Geld  im  Lande  und  werde  an  Mitbürger  für  eine  darcbang  nützliche 
Beubälligung,  die  Untersncbong  eines  der  wichtigsten  Volksnah runge mittel, 
tenuigiibt.  Schliesslich  könne  er  aber  auch  empfehlen,  die  Finnenechau 
gleichzeitig  mit  der  Trichinenschau  vorzaschreiben ,  nm  auch  den  Band- 
«armkrankheiten  vorzubeugen,  was  im  Regierangsbezirk  Köln  nach  all- 
gemticer  ärztlicher  Erfahrnng  nnd  nach  den  in  den  Apotheken  gemachten 
Nichrrftgen  über  den  CoDsum  von  Band  wurm  mittein  jetzt  nach  erfolgter 
EiirQhrang  der  Finnen  schau  entschieden  gelungen  Bei. 

Cr.  med.  R.  BlasiuB  (Brannsobweig)  h&lt  ein  längeres  Durch- 
kochen resp.  Durchbraten  des  Seh weinefleisches  (über  64")  für 
tili  absolut  sicheres  Mittel  gegen  die  Trichinose;  da  diese  Maassregel  aber 
bei  einer  grossen  Mehrzahl  der  deutschen  BevölkernDg ,  epeciell  in  Nord- 
denbcbland ,  nicht  durchgeführt  werden  könne,  weil  sie  gegen  den  Volks- 
gebreuch,  rohes  Schweinefleisch  zu  essen,  Verstösse,  so  sei  eine  exacte  Tri- 
cbiaenschau  erforderlich.  Diese  werde  nur  nützen,  wenn  sie  gleichmässig 
9b«r  dss  ganze  Deutsche  Reich  gesetzlich  durchgeführt  werde  und 
di« Trichinen schaaer  möglichst  genau  ausgebildet  und  controlirt  werden.  Die 
Aaforilernngen,  die  hygienisch erseits  zu  stellen  seien,  lassen  sich  in  folgen- 
den Thesen ,  wie  sie  von  ihm  schon  bei  einer  früheren  Gelegenheit  vor- 
geKhlagen  and  angenommen  worden  seien,  zusammenfassen: 

1.  Die  obligatorische  Trieb  inen  sc  hau  ist  durch  Gesetz  mit  einheitlichen 
Vorschriften  für  das  ganze  Deutsche  Reich  einzuführen. 

2.  Die  Trieb inenschauer  (soweit  sie  nicht  Aerzte,  Thierärzte  oder  Apo- 
theker sind)  werden  alle  drei  Jahre  nachgeprüft  und  die  Mikoskope 
derselben  revidirt. 

3.  Die  Gebühr  für  die  einzelne  Untersnchung  eines  Schweines  auf  Tri- 
chinen soll  mindestens  76  Pfennig  bis  1  Mark  betragen  und  nicht 
an  die  Fleiscbbeschaner  selbst  gezahlt,  sondern  durch  die  Polizei 
eingezogen  werden. 

i.  In  den  Städten  ist  die  Fleiscbschau ,  wie  Oberhaupt  das  Schlachten, 
möglichst  auf  die  Schlachthäuser  zu  beschränken. 

9.  Durch  eine  Marke  ist  auf  der  Schwartenseite  des  untersuchten  Stückes 
Schweinefleisch  Name  und  Wohnnog  des  betreffenden  Fleischbeschauers 
und  Zeit  der  stattgehabten  Untersuchung  zu  bezeichnen. 

6.  Diejenigen  Fleischbeschaoer,  die  Trichinen  in  einem  Stück  Schweine- 
fleisch Enden,  erhalten  Prämien. 

7.  Es  ist  seitens  der  Behörden  dafür  zu  sorgen,  dass  stets  frisobes  tri- 
chinenbaltiges  Fleisch  zu  Unterricbtsz wecken  vorräthig  ist. 

S.  Auch  die  Wlidschweine  unterliegen  einer  obligatorischen  Unter- 
suchung auf  Trichinen. 

9.  Gegen  die  Verbreitung  der  Trichinose  unter  den  Schweinen  ist  mög- 
lichst zu  wirken  durch  Reinlichkeit  der  Stallungen,  Vertilgung  der 
Ratten,  Verhütung  der  Verfütterung  trichinöser  Schweine  n.  s.  w. 

10,  DasPnblieum  ist  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  auch  die  sorg- 
fUtigste  Trichinenschau  keine  absolute  Sicherheit  gegen  Trichinose 
bietet,  nnd  diese  nur  in  einer  rationellen  Zubereitung  des  Schweiue- 
Seisches  durch  tüchtiges  Kochen  oder  Braten  gefunden  werden  kann. 
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MinisterialrAth  Dr.  Vasfierfnhr  (StraMbnrg)  neht  den  ZwmI 
der  •llgemeinen  Trieb  ine  nscbaa  in  der  Terhütoog  der  Tricbinenkrankbei 
bei  Menseben.  In  vielen  Fällen  möge  dieser  Zweck  erreicht  worden  sein 
im  Atlgemeinrn  aber  b»be  die  Erfkhmng  gelehrt,  d&as  in  den  Gegenden 
in  welcben  eine  allgemeine  Tricbinenacbaa  eingeführt  worden  sei ,  trotsdea 
sporadische  and  epidemische  Erkranknogen  an  Trichinose  bei  Henschet 
vorkommen,  nnd  nicht  einmal  eine  grössere  Seltenheit  solcher  Erkrankungei 
gegen  früher  bemerkbar  sei.  Es  folge  hierana,  dass  die  Triehinenschat 
ein  anzoTerläBsiges  Mittel  gegen  die  menschliche  Trichinose  sei 
Dieser  Mangel  rQhre  davon  her,  dass  die  Trichinenschau  in  den  meisten 
Fällen  nnr  in  der  oberfiäcblicben  Untersnchang  einiger  weniger  Muskel' 
proben  durch  angeübte,  oft  nicht  einmal  gewissenhafte  Personen  bestehe 
Diese  UnsnTerläsaigkeit  sei  aach  den  Freunden  der  Trichinenschau  nicht 
entgangen.  Aber  statt  sich  nach  sttTerlässigeren  Mitteln  umsuseben,  be- 
harre man  vielfach  aaf  dem  falschen  Wege;  wenn  trots  der  allgemeineii 
Trichinenschau  die  Trichinose  bei  Menschen  in  einem  Bezirke  auftrete,  sc 
erhöhe  man  die  Zahl  nnd  die  Remuneration  der  TrichineUBCbauer,  die  Zahl 
der  zu  untersuchenden  Muskelproben  ,  die  Zeitdauer  für  die  Untersuchung 
der  einzelnen  Schweine,  beschrünke  die  Zahl  der  Sehweine,  welche  täa  Tri' 
cbinenschauer  an  dem  nämlichen  Tage  in  maximo  untersuchen  solle,  laSB< 
die  Mikroskope  ineplciren  u.  dergl.,  ohne  zu  erwägen,  dass  ein  solches  um 
sttndlicbes,  kostspieliges  and  langweiliges  Verfahren  rielleicbt  in  einzeln« 
kleinen  Bezirken  und  unter  besonderen  Umständeu  bis  >a  einer  gewissei 
Grenze  durchführbar  sei,  aber  ausser  Verbältniss  zu  dem  beabsichtigte! 
Zwecke  stehe,  nnd  als  allgemeine  sanitäre  Maassregel  unmöglich  sein  wOrds 
Andere  Freunde  der  Trichinenschau  seien  der  Ansicht,  dass  wenn  die  Trichinen 
Bchan  auch  nicht  alle  vor  Erkrankung  schütze,  es  doch  schon  ein  Vorthei 
sei,  dass  darcb  die  Trichinenschau  wenigstens  ein  Theil  der  Menseben 
-welche  trichinöses  Schweinefleisch  verzehrt  haben,  vor  der  Trichinose  b« 
wahrt  werde,  während  ohne  Trichinenschau  alle,  oder  doch  fast  alle  ai 
Trichinose  erkranken  würden.  Dem  sei  entgegenzuhalten,  dass  tbatsächlicl 
sehr  viel  rohes  trichinöBes  Schweinefleisch  verzehrt  werde,  ohne  dass  de 
GenoBS  desselben  bei  Menschen  Trichinose  erzeuge. 

Er  würde  daher  die  Frage  dahin  beantworten:  die  allgeraeine  mikro 
skopische  Schweinefleiachnnterauchnng  habe  sieb  als  ein  unauverläsdge 
Mittel  zur  Verhütung  der  Trichinose  bei  Menschen  erwiesen,  und  selbst,  wi 
sie  Erfolge  erzielt  habe,  stehe  dieselbe  ausser  Verhältniss  zu  dem  dasi 
erforderlich  gewesenen  Aufwände  von  Menschen ,  Mikroskopen,  Geld  nni 
Arbeitszeit.  Ferner  sei  die  allgemeine  amtliche  mikroskopische  Schweine 
fleiscb Untersuchung  geradezu  ein  Mittel,  om  die  Trichinose  in  Nord-  tmi 
Mitteldeutschland  —  in  Süddentschiand  kenne  man  keine  Trichinose  —  ai 
verewigen,  indem  sie  das  Publicum  in  eine  trügerische  Sicherheit  wieg' 
und  dadurch  den  barbarischen  Genuas  rohen  Scbweinefieiacbes  in  demselbei 
conservire,  ja  begünstige.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  halte  «r  die  obli 
gatori  sehe  Trichinenschau  nicht  bloss  für  unnütz  und  unz  weck  massig,  aonden 
geradezu  für  schädlich.  Damit  solle  aber  nicht  geaagt  sein,  dass  man  nicht 
gegen  die  Trichinose  thuu  könne.  Wer  Schweinefleisch  nnr  gut  gekoch 
oder  gebraten  genieese,  sei  vor  letzterer  völlig  geeicbert     Hier  müsse  de: 
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Scliwtrpiuikt  aller  Scfantsmaaearegeln  liegen.     Baea  in    ^anz   Sfiddentach- 
land,  in  Franlcreich ,  England,  Belgien,  Spanien,  Italien  die  Trichinose  bei 
Meoiclien  noch  niemals  beobachtet  wurden  aei,  daas  man  dort  die  Kosten 
der  mikroekopiechen  Sohweiaefleisohuntersnchiing  spare,  über  das  sonder- 
bsn  Amt    eines    mitteldeutschen  Trichinenschauers    lächele,    habe  einfach 
seinen  Grund,  weil  es  dort  für  barbariscli  gelte,  rohes  Schweinefleisch  za 
geoieuen.     Wenn  einer  der  Vorredner  swar  auch  die  Trichinenschau  als 
tinxuferlissig  nnd  das  Kochen  und  Braten  als  einaiges  sicheres  Verhütungs- 
mittel der  Trichinose  bei  Menschen  erachtet,  aber  dennoch  die  Trichinen- 
■ehaa  vwtheidigt  habe,  weil  die  Sitte,  rohes  Schweinefleisch  zu  essen,  nun 
eiumal  in  manchen  Gegenden  Deutschlanda  Terlrdtet  sei,  und  man  dieser 
Sitte  Rechnung  tragen  müsse,  so  könne  er  sich  auf  den  Standpunkt,  gesond- 
heitischid liebe  Gewohnheiten  anter  der  Bevölkernng  nicht  bloss  zu  dulden, 
(ondem  die  Leute,  welche  solche  Gewohnheiten  haben,  polizeilich  vor  den 
üblen  Folgen  der  letzteren  zu  schützen ,    die  Kosten    aber  der  Gesammt- 
heit  safsuerlegen,  niemals  stellen.    Im  Gegentheil,  er  sehe  die  Hauptaufgabe 
der  Hygiene  im  Kampfe  gegen   schlechte  Gewohnheiten  und  Vomrtheile. 
Ohss  einen  solchen  Kampf  sei  kein  Fortschritt,  kein  Sieg  möglich.      Vor- 
ngsweise  Aufgabe  der  Aer«te  sei  es ,  in  den  sächsischen  und  thQringischen 
Luden,  in  welchen  dieser  Geuoss  eine  —  wenn  auch  nicht  berechtigte  — 
ß^UiÜmlicbkeit  sei,  überall  den  Gennss  rohen  Schweinefleisches  zu  be- 
kämpfen.    Aber  die  staatliche  Gesnndheitspflege  solle  deashalb  keineswegs 
Im  Seite    stehen.     Man    solle   die   amtliche   obligatorische   mikroskopische 
SchweiDefieiscbantersuchung  aufgeben,  verlangen  dagegen  von  den  obersten 
Suititsbehörden  —  nicht  bloss  von  Local-  nnd  Proviuzial Polizeibehörden  — 
antliche  Warnungen  des  Publicnms  vor  dem  Gennss  rohen  Schweinefleisches, 
du  Tsrbot  des  Verkaufs  alles  solchen  Fleisches,  welches  zum  Genuas  fertig 
prtpsrirt  von  i&cbsischeii  Metzgern  vielfach  in  ihren  Läden  verkauft  werde, 
and  du  obligatorische  Aufhängen   eines  gedrnckten  amtlichen  Flacats,  in 
welchem  du  Publicum  vor  dem  Genuss   rohen  Schweinefleisches    gewarnt 
«erde,  in  jedem  Metzgerladen  derjenigen  Gegenden,  in  welaheu  Trichinose 
bei  Ueaschen  beobachtet  worden  sei. 

Pbjsicus  Dr.  Wallichs  (Altona)  will  den  Ausführungen  des  Herrn 
Vorredners  eine  gewisse  Berechtigung  nicht  absprechen.  In  seiner  Heimaths- 
pronni  habe  man  anfangs  eine  obligatorische  Trichinenschau  einführen 
wellen,  habe  aber,  zum  Theil  wegen  der  Schwierigkeiten  durch  die  grossen 
£iport«chläcbtereien  in  Hamburg,  davon  abgesehen.  Man  habe  eine  facnl- 
tatiie  Schau  eingerichtet,  die  sich  als  im  Ganzen  werthlos  erwiesen  habe. 
J(ttt  habe  sich  die  Furcht  verloren,  weil  Erkrankungen  an  Trichinose,  trotz 
niebt  selten  gefundener  trichinöser  Schweine  so  gut  wie  gar  nicht  vor- 
gekomraen  seien.  Schweinefleisch  werde  in  rohem  Zustande  in  Altona  nicht 
genossen,  auch  durch  trichinöse  aiDerikanische  Schinken  und  Speckseiten 
*trde  bei  Menschen  Trichinose  auecheinend  nicht  erzengt.  Es  frage  sich 
also,  ob  die  grossen  Kosten  einer  für  das  ganze  Reich  obligatorischen 
XrichineuBchau  gerechtfertigt  seien. 

Geh.  Hedicinalrath  Dr.  Günther  (Dresden)  conetatirt  in  Bezug  anf 
die  Aosbildung  der  Trichinenschau,  dass  man  in  Sachsen  schon  seit  mehre- 
rai  Jahren  aUen  den  Anforderungen  genüge,  die  heute  hier  gestellt  worden 
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Ancli  tei  fe«iiU&tiT  die  MöglichVeit  snr  Untersuchung  geboten  gewesen,  nnd 
in  allen  Fleischerläden  habe  man  Tafeln  ansgehängt  nnd  Untenacbungs- 
■ctkeine  TOrgeseigt,  ohne  dass  deren  Richtigkeit  hätte  controlirt  werden 
können.  Dadurch  sei  das  Publicum  in  noch  T^rhängnissTollerer  Weise  sicher 
gemacht  worden,  als  jetst,  wo  eine  regelmässige  lluterencbnag  eingefahrt 
sei.  Während  frflher  faet  jedes  Jahr  Fälle  von  Trichinosenerkrankungen 
Torgckommen  seien,  seien  nach  Einführung  der  obligatoriechen  Untersuchung 
bis  jetzt  Dar  leichtere  Erkrankungs-  aber  keine  Todesfnlle  beobachtet  wor- 
den.  Wenn  nun  behauptet  werde,  daes  vielfaehe  Fälle  von  Trichinose  beim 
Schweine  vorgekommen  seien,  ohne  daee  dieselben  auf  den  Menschen  fiber- 
tra^eu  worden,  so  könne  dies  !n  der  Zubereitung  des  Fleisches,  der  geringen 
iDteneit&t  der  Erkrankungen  oder  dem  Verwechseln  der  letzteren  mit  and»- 
KD  KraDkheit«n  liegen  and  daher  nicht  als  Gegenbeweis  gegen  eine  all- 
K^meioe  obligatorische  Untersnchung  dienen.  WeDD  auch  geringere  Dnrch- 
"^aDg  mit  Trichinen  übersehen  werden  könne,  so  sei  es  doch  leicht  möglich, 
laeii  stärkeren  Trichinen  geh  alt  des  Fleisches  aufzufinden,  wodurch  die 
geftlhrliehen  Erkrankongsgruppen  hervorgerufen  werden,  und  sei  solches 
febersehen  nur  als  grosse  Fahrlässigkeit  zu  bezeichnen.  Die  m&glichste 
•  ermeidung  solcher  gefährlicher  Erkrankungen  rechtfertige  aber  die  Auf- 
*ODdimg  der  Kosten,  die  übrigens  im  Verhältniss  zum  Werthe  des  Objectes 
nicht  erheblich  seien.  Wenn  auch  Mangelhaftigkeit  der  Handhabung  nnd 
^tuführong  das  Uebel  bisher  nicht  vollständig  habe  vermeiden  lassen,  so 
*C)  es  darum  doch  nicht  gerechtfertigt,  die  obligatorische  Untereuchnng 
*^lb«t  zu  verwerfen ,  denn  wenn  man  das  Beste  und  Vollkommene  nicht 
'Teichen  könne,  solle  man  doch  deashalb  das  Gute  und  Erreichbare  nicht 
▼e  rn  «eh  läaai  gen. 

Hiermit  war    die  Discussion    geschlossen ,    eine    Beschlnssfassung  er- 
f*>lffte  nicht. 

In  der  dritten  und  letzten  Sitzung  sprach  zuerst 

Uebor  den  HauBaohwamm  (Meniliu.fl  laorTinaiis) 

Professor  Dr.  Poleck  (Breslau).    Derselbe  macht  auf  die  auffallende 

^nAtsache  aufmerksam,  daee  der  Uansschwamm  in  den  letzten  Decennien 

<>iu^  gans  Deutschland  immer  grössere  Verheerung  in  den  Gebäaden  ^n- 

^cht«,  vorsugsweise  in  neu  erbauten  Häusern,  so  dass  es  dringend  geboten 

^'^heine,  den  Ursachen  dieses  Umsichgreifens  und  den  Mitteln  dagegen 

""^kioforsehen.    Diese  Forschung  habe  auch  für  die  Hygiene  eine  nicht  zu 

Uitenchätsende  Bedeutung,  da  die  Entwickelung  des  Hansscbwammes  an 

"••Mn  üntergmnd,  feuchtes  Holz  und  Mauerwerk  gekuKpft  sei  oder  trockene 

"Uera  und  Wohnräume  feucht  mache,  ganz  abgesehen  von  dem  widerlichen 

™>t:\  und  der  möglicherweise  geenndheiteschädlicben  Wirkung  der  Sporen 

^  AasdQnstangen,  welche  er  verbreite. 

Kach  einer  eingehenden,  sehr  interessanten  Schilderang  der  Eigen- 
''''■ßen  and  Lebensbedingungen  des  Memlias  vom  botanischen  Standpunkte, 
"udie  an  dieser  Stelle  einsngehen  zu  weit  führen  würde,  aus  der  aber  zn 
*^Unen  ist,  does  der  Hansschwamm  sich  vorengsweise  auf  Coniforenbola, 
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Ans  der  hieranf  folgenden  kni-sen  DiBcuBsion  sei  nar  erwihat,  dau 
Herr  Dr.  KAttniti  (Greiz)  mittheilte,  er  habe  OeaundheitaBchlldigiingen 
b  Folge  des  HaasschvftmiDeB  conatatirt,  periodisch  recidivirende  Bindehaut- 
bturbe  und  katarrhalische  Affectionen  der  Schleimhäute  des  Respirationa- 
truhu,  di«  nach  Beseitigung  des  Mernlias  lacrymans  rersohwunden  seien. 


TTeber  die  Qeüüaen,  welobe  der  Qesundheit  durch  den 
Oenufla  in  verainnten  Conservebüchaen  aufbewahrter 
Nahrungsmittel  drohen 

■pnch  Docent  Dr.  Ungar  (Bonn).  Sereelbe  hatte  durch  vielfache  che- 
DUMlie  üntersDchnngen  gefunden ,  dass  sehr  hfinfig  in  Büchsen  mit  conser- 
nrtcB  GernGsen,  namentlich  bei  Spargeln,  Zinn  in  geringen  Mengen ,  in 
deiHii  CB  in  der  Regel  nicht  gesandheits schädlich  wirkt,  enthalten  sei,  dass 
*b«r  iDsnahmsweise  auch  einmal  Ton  dem  flüssigen  Inhalte  der  Büchsen  so 
nel  Zinn  in  eine  lösliche,  mit  ätzenden  Eigenschaften  versehene  Form 
gebracht  werden  könne,  dass  es  gesundheitsschädlich  werde.  Ffltterunga- 
•nmcbe  an  Tfaieren  mit  solchen  zinnhaltigen  Conserren  und  analoge  Ver- 
iDcbe  beim  Menschen  haben  ergeben ,  daaa  das  Zinn  im  Körper  zum  Theil 
TeDigatens  abeorbirt  werde  und  daas  auf  diese  Art  täglich  zogeführte  kleine 
Hengen  Zinn  bei  Thieren  nach  längerer  Zeit  zu  daa  Leben  gefährdenden 
latoncationen  führen.  Hieraus  folgert  Redner,  daBs  aus  dem  längere  Zeit 
iindnroh  fortgesetzten  häufigeren  Gennss  zinnhaltiger  Conserven  eine  Äll- 
geneiaintoxication ,  eine  chronische  Zinnrergiftung ,  resultiren  könne.  Es 
DUM  daher  Tom  hygieniachen  Standpunkte  aus  für  unstatthaft  erklärt 
verdsD,  Botcbe  zinnhaltigen  CoDBerven  in  ausgedehnterem  Maasse  als  Nah- 
nmgamittel  tu  verwenden  und  sich  ihrer  etwa  zur  regelmässigen  Ernäh- 
nog  «of  grösseren  Reisen  oder  der  Truppen  im  Felde  etc.  zu  bedienen. 
ua«  weitere  Aufgabe  wäre  ea,  durch  eine  grossere  Untersnchungsreihe  fegt- 
>ul«llen,  welche  Conaerven  es  seien,  die  besonders  stark  zinnhaltig  werden 
nä  Boter  welchen  Bedingungen  dies  vorzugsweise  geschehe.  Es  wäre  dies 
»mio  wichtiger,  als  die  Conservirung  von  Nahrungsmitteln  in  verzinnten 
Eilenblech büchsen  doch  immerhin  eo  viele  Vortheile  darbiete  und  ein  Er- 
utifSr  diese  Büchsen  so  schwor  zu  beschafTen  aei,  dass  ea  durchaus  wüu- 
Kbennrerth  eracheine,  des  Genaueren  zu  wissen,  wann  und  unter  welchen 
Unutinden  man  dieselben  anwenden  dürfe,  ohne  Gefahr  zu  laufen,  dass  der 
XI  eoDserrirende  Inhalt  eine  nicht  mehr  zu  vernachlässigende  Menge  Zinn 


Ueber    die    geaundheitUohen  Nachtheile    der    Bt&dtlachen 
Keller-  und  Hofrobnungen 

nferirfe  Phyaicus  Dr.  Jacobi  (Breslau),  der  darauf  hinwies,  dass,  so  oft 
liieFrige  der  Keller-  und  Hofwobnungen  in  ärztlichen  und  hygienischen 
KreiMQ  discutirt  worden  sei,  stets  das  Resultat  geweaen  sei,  dasa  die  Anlage 
sener  Eellerwohnnngen  verboten  und  den  Hofwoltnuugen  fortan  in  höherem 
Hauu  Lnfl  nnd  IJcht  gesichert  werden  mOsee.    Demuugeaohtet  sei  in  den 
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letzten  jAhren  eine  Reihe  von  BanoriJDUDgen  arlasBen  worden,  velcfae,  wen^^^ 
■t«na  in   Bezug  anf  die  Kellerwohnnngen,  jenen  Forderungen   nicht  f^m^t 
Bprachen,  wenn  auch  in  allen  den  Kellerwohnongen  mancherlei  BeMhr^h,Ki. 
kuDgen  auferlegt  seien,  die  aber  theila  bu  allgemein  gefasst,  theils  überba-«apt 
nicht  fixirbar  seien  und  jedenfalls  die  gesundheitlichen  Bedenken  in  Betc-^tf 
der    Kellerwohnungen    nicht   beseitigen.       Die    Schädlichkeit    der    Eel1»>~- 
Wohnungen  bernhe  anf  ihrem  Mangel  an  Licht  und  Ventilation,  anf  ibr»' 
Zugänglichkeit  ßr  die  Bodengase  nnd  auf  dem  hohen  Feuchtigkeitsgehalt 
ihrer  Wände.    Ausserdem  habe  wohl  jeder  Arat  die  Ueberaeugnng  gewono»»' 
dase  in  Keller  wohn  nngen  Krankheiten  schwerer  heilen  als  in  den  ober?* 
Stockwerken,  und  dass  vielfach  Erkältungskrankheiten,  wie  auch  Morbc»» 
Brightii,  ferner  Intermittens ,  Scrophulose,  Siechthom  der  Kinder  auf  d9** 
EinfluBS  dieser  Wohnungsart  surdckgeftlhrt  werden  müssen.     Diese  per»«-»-" 
liehe  Ueherzeugung  so  vieler  sachverständiger  Beobachter  wiege  aber  vi^^* 
mehr  als  die  ganze  sanitäre  Kell  er  Statistik,  wie  sie  bis  heute  uns  vorlieg^^* 
da  allen  diesen  Statistiken  der  Fehler  anhafte,  dase  die  Mortalität  nicht  ■  "^^ 
Beziehung  gebracht  sei  zu  den  Altersclasaen  der  Lebenden,  die  BevÖlkenii»  ^ 
der  Kellerwohnungen  ferner  eine  schnell  wechselnde  sei  und  endlich  schwe^C^ 
Krankheitsfälle  aus  den  Kellern  fast  immer  in  die  Hospitäler  transferi  -^^ 
werden,  so  daas,  wenn  sie  im  Hospitale  mit  dem  Tode  enden,  diese  Tod»^' 
täkUe  das  Couto  der  Kellerwohnungen  nicht  helasteD.     Er  glaube,  data  d.^*^ 
fkbrigen  Erwägungen  vollauf  genügen,  um  die  GesuudheitsgefShrlichkeit  1^3*" 
Kellerwohnungen  zweifellos  darzuthun.     Es  sei  nicht  anzunehmen,  dus  ^^'^ 
maassgebender    Stelle    die   Uebelstäudigkeit    dieser  Verhältnisse  Terkaik.K>^ 
werde.     Man  hege  nur  zu  stark  die  Beaorgniss,  durch  das  Verbot  ne».^^ 
Kellerwohnungen  werde  die  Zahl  der  billigsten  Wohnungen  und  viellüo^^ 
auch  der  Antrieb  zu  Neubauten  zu  eohr  vermindert  werden.    In  dieaer  ^S^~ 
ziehung  aber  könne  die  Erfahrung  der  Engländer  vollkommen  bemhig^*** 
In  England  seien  die  Kellerwohnungen  früher  üblich  gewesen  als  irgend'^*'*' 
sonst,    bis    durch  die    Public    Hcaith    Ad    t875    neue    Kellerwohnung«!* 
durchaus -verboten  und  die  alten  rücksichtslos  beseitigt  worden  zeien,      ^° 
dass  gegenwärtig   in  London  Kellerwohnungen   zu  den  Karitäten  gehOf^'*- 
Anch  in  Paris  seien,  nachdem  die  Industriestadt  Lille  mit  gutem  Beispiel* 
vorangegangen,  im  Jahre  188.^  die  Miethswohnnugen  in  Kellern  Terbo't^'' 
worden,    die    Comniissmi    des    lopements    insdiubres    habe    diesen    Erfolg 
durch  vieljährige  Bemühungen   erstritten.     Die  Sorge  für  billige  Arbeit«'" 
Wohnungen  beschäftige  nun  Staat  und  Gesellschaft  in  England  weit  intei*' 
siver  als  irgendwo  sonst,  und  in  keinem  anderen  Lande  habe  man  so  r«icb" 
praktische  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete  gesammelt  wie  dort.    Trotzd^'^ 
könne  in  England  gar  nicht  mehr  die  Rede  davon  sein,  die  K eller wohDon^'' 
zu  rehabilitiren.     Man  wisse  dort,  dass  das  Bedürfniss  nach  billigen  Wo**' 
ttungen  in  grossen  Städten  nnr  gedeckt  werden  könne  durch  grosse  Miefl**' 
CBsernen,  die  sich  theilweiae  mitten  in  der  Stadt  und  in  den  Centren  d^' 
Verkehre  befinden  müssen.     Diese  Bauten  seien  unentbehrlinh ,  die  Eelle^~ 
Wohnungen  aber  haben  sich  als  ganz  entbehrlich  erwiesen. 

Das  Princip  der  Kellerwohnungen  sei  ein  so  schlechtes,  dan  damS 
nicht  pactirt  werden  dürfe,  sondern  grundsätzlich  gebrochen  werden  mü»^^'' 
und    man    kOnne    nur    das   Votum   früherer  hygienischer  VerMmmlong«^^ 
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nedcrboleii ,  daea  Reltervobnungen  geaundbeitaechSdlich  seien  nnd  fortan 
neu  nicht  mehr  angelegt  werden  sollten. 

Garreferent  Dr.  Roaentbal  (Magdeburg)  giebt  MittheiluDgen  über  die 
bedeutenden  baulichen  Umw&lsangen  Magdeburgs,  von  denen  man  sieb  für 
die  VerbeAaening  des  GesnndbeitBzu Standes  der  Stadt  grosse  Hoffnangea 
geoucht  habe,  die  nur  in  sehr  geringem  Maasse  in  Erfüllung  gegangen 
teiea.  Das  beruhe  darauf,  dass  trotz  der  schönen  breiten  Strassen  die  Zahl 
<i«-r  gesnndbeitlich  ungünstigen  Wohnungen  immer  zunehme,  namentlich 
die  Qbermbrig  hohen  Hintergebäude  in  kleinen,  engen  Höfen,  in  denen  die 
Litil  stagnire  nnd  das  Sonnenlicht  nicht  eindringe,  so  dass  den  Woh- 
DDUgen  ausreichend  Licht  und  Luft  fehle.  Eine  Hülfe  sei  hier  nur  von 
einer  Aend«mog  der  baupolizeilichen  VorBchriften  zu  erwarten,  namentlich 
durch  Feststellung  eines  MiniroalmaasBes  für  die  Höhe  der  Gebende  und  die 
Grösse  der  Höfe  und  durch  die  Inbibirung  des  übermfissigen  Beb&uena  von 
Grund  und  Boden. 

Bei  der  nnn  folgenden  Discuasion  stimmte  Ministerialrath 
Dr.  Waiserfnhr  (Strasaburg)  dem  Herrn  Correferenten  bei,  dasa  der 
KntMD  der  Stadterweiterungou  desawegen  meist  nicht  in  gehofflem  Maasee 
eintrete,  weil  die  neuen  schOnen,  breiten  Strassen  meist  auf  Kosten  der 
B5fe  angelegt  würden,  in  denen  hohe,  mit  Menschen  überfüllte  Hinter- 
geblnde  st&nden  und  hierdurch  eine  Zunahme  der  Dichtigkeit  der  Bevölke- 
niDg,  deren  geBondheita  schädigen  der  Einfluas  zweifellos  sei,  bedingt  werde. 

Andererseits  sachte  Dr.  Dornblüth  (Rostock)  den  gesundheitswidrigen 
EIdSdu  der  oberen  Stockwerke  hauptaSchlich  in  der  in  den  Hänsern  auf- 
steigenden schlechten  Luft,  die  sich  bekanntlich,  nach  den  schönen  Unter- 
ancbangen  von  Recknagel,  durch  die  Zw  lachen  decken  hindurch  nach 
oben  erhebe. 


Den  letzten  Gegenstand  der  Tagesordnung  bildete  ein  Referat 

Ueber  die  Bauoliplage  in  den  Bt&dten  und  die  Mittel  der 
Abhülfe 

Too  Birector  Weinlig  (Magdeburg),  von  dessen  hochintereaaantem  Ver- 
enge hier  nur  ein  ganz  kurzer  Abrias  gegeben  werden  kann.  Redner  führt 
■u,  dass  bei  dem  noch  stetig  zunehmenden  Verbrauch  tou  Kohlen  zur 
HriiBDg  und  Erleuchtung  tou  Hänsern  und  Straaaen  wie  zum  Betriebe  der 
Wortrie,  die  Beläatigung  durch  Rauch  einen  Grad  erreicht  habe,  der  drin- 
|end  Abhülfe  fordere,  da  er  gesundheitsschädlich  sei,  die  Veranlasaung  zu 
Mbmntcigem  Dunst  und  Nebel  gebe,  Behagen  und  Annehmlichkeit  dea  Lebens 
■"In.  Geb&ude,  Kunatwerke,  Kleidung  beschmutze  etc.  Gegen  den  Stanb 
^  Strassen ,  gegen  die  flQssigen  Abgänge  sei  man  erfolgreich  zu  Felde 
Pngen,  auf  dem  Gebiete  der  Ranchbelästigung  müsse  ein  gleiches  ge- 
Kbeben,  wenn  auch  nicht  zu  Terkennen  sei ,  daaa  hier  die  Schwierigkeiten 
™l  grössere  seien.  Wenn  es  auch  nie  gelingen  werde,  jede  Belästigung 
dveb  Rauch  gänzlich  zn  Terhindem,  so  müsse  man  doch  Buchen,  das  Maass 
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diBM  BeläBtigDDg  aaf  eio  Minimam  i 
ieitens  der  BehOrda  lei  ein  Scblag  int 
die  schwerste  Schädigung  alter  Verhä 
zablreichea  VersQche  der  verEchiedeni 
seieo,  gezeigt.  Trotzdem  dürfe  man 
Torhandenen  MissatAnde  zu  verhindoi 
HäUHero ,  die  bei  ihrer  vielfach  iri 
Mengen  Raacii  liefern,  sei  Torderhani 
Bestrebungen  znnäcbat  gegen  die  gewc 
beizungen  richte u. 

Die  Mittel  hierzu  seien  sowohl  g 
Stellung  und  Aenderung  der  Anlage  1 
theiluug  oder  Untereachung  nüthig 
Forderung  hoher  Esaen ,  die  die  V 
Schiebten  führen,  wo  eine  ungehinder 
Verlangen,  dass  zur  Bedienung  gewe 
verwendet  werden,  die  die  Befithigi 
Deutschland  noch  viel  zu  wenig  vorh 
da  bei  der  Mehrzahl  der  jetzigen  Fet 
und  zuverläesigen  Bedienung  gar  nid 
sei,  dass  mit  einem  intelligenteu  und 
Klage  über  die  Fenerungaanlage  vei 
Bachverständige  Prüfung  von  Fall  zu 
sondere  Oonatruction  verlange  und  es 
gebe,  unter  denen  ein  SacbferelSudige 
Terhältniase  eine  pasaende  Auswahl 
Wege  angeben  kOnne,  um  bestehendi 
weaentlicbe  Verbesaerung  der  Terbre 
beläatigung  erzielt  werde.  Eine  solch 
dürfen  müsse  den  OrtsbehOrden  dnrc 
werden. 

Hiermit  Bchlossen  die  dreitSgig« 
wenn  sie  auch  keinen  der  Torgetra 
Disonsaion  zn  einem  Abiohluss  gebrao 
anregend  und  fruchtbringend  gewirk 
jihrigen  Sitzungen  der  Seation,  sn  de 
Commizsion  bestahand  zu  den  Herrai 
(Dresden),  Dr. Rosa Dthftl  nnd  Sani 
bnrgX  Gab.  Hediainalrktb  Dr.  8i 
rath  Dr.  Waaicrfnlir  (Stranbnrj 
glaJehkonuDaiil 
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Die  Health  Exhibition"  in  London  Im  Jahre  1884. 

Von  Prof.  Dr.  L.  Hirt  (Brealsn). 


Wenn  eine  Stadt  du  PriTilegiam  für  sich  in  AuBprticli  □ahmen  darf, 

danh  eine  AuaHt^Uuug  alle  die  Mittal  and  Wege  zo  veranachaulicben,  mit 

denn  Hälfe  es  gelungen  iat,  die  Ursachen  der  Krankheiten  zu  etndiren,  sie 

*eiugatene  theilweise  zn  eliminiren  und  eo  die  Gesundheit  der  Menschen  in 

'Sidem,  dann  iit  es  London,  welches  mit  seinen  4  Millionen  Einwohnern 

■Ich  einee  jährlichen  Sterblichkeitsprocentsatzea  erfrent,  wie  man  ihn  kaum 

>a  gut  ütnirten  Mittelstftdten    irgend  eines  anderen  Landes  wiederfindet. 

Sidcrticfa  stadirt  man  Hygiene  da  am  liebsten  und  fruchtbringendsten,  wo 

^14*«  Wissenschaft  nicht  todter  Buchstabe  gehlieben,  sondern  wo  sie  zum 

'elendigen  Wort,  wo  sie  zur  That  geworden  ist,  wo  man   an  ihrer  Hand 

d^ugsthan  hat,  wie  Vieles  im  Leben  der  Menschen  verbesserungsfahig  ist, 

^^'«im  nur  der  feste  Wille,  der  auch  Tor  materiellen  Opfern  nicht  znrück- 

^<s]ueekt,  vorhanden  ist.    Kein  Land  hat  nach  dieser  Bichtang  hin  anch  nur 

^^«tinlidies  geleistet  wie  England,  und  dem  Lande  ist  seine  Hauptatadt  stets 

KXKät  gutem  Beispiele  vorangegangen.   Der  Engländer  weiss  das  und  ist  stolz 

^vkT  leine  Leistungen;  mit  VergnQgen  und  Interesse  besucht  er  seine  „Health 

■^^aAtWiow*  und  der  Umstand,  dasa  er  ihr  ganze  Tage  widmet,  lässt  an- 

^^hmen,  dasa  ihn  neben  dem  Vergnügen  auch  ein  wirklicher  Trieb  mm 

Li^rDen  binfAhrt.    An  gewöhnlichen  Wochentagen  (Eintrittspreis  1  Mk.)  sank 

d«i  Benich  in  den  Sommermonaten  nie  unter  20  000  Personen,    am  Hitt- 

^odi,  wo  man  2^1  Schilling  (2i/,  Mk.)  fttr  den  Eintritt  erlegen  muss,  waren 

^wBbrend  dee  August  durchschnittlich   14  000  Personen  in   der  Ausstellung 

Xtt.  finden.    Von  der  Eröffnung  bis  Mitte  August  waren   1  950  000  Besuchs 

»1  leneicbnen.     Aue  diesen  Zahlen  erhellt,  dass  die  Ausstellung  ein  Er- 

cigm  im  Londoner  Leben  darstellte  nnd  den  an  sich  schon  hoch  bedeuten  den 

FmadenTerkehr  zum  wahrhaft  kolossalen  steigerte. 

Aber  nicht  bloss  der  Laie,  auch  der  Fachmann  hat  alle  Veranlassung, 
^  Ausstellung  seine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  und  sich  mit  dem  darin 
Cebetenen  xa  beschftftigen;  wenn  auch  hier,  wie  in  allen  ähnlichen  Ans- 
■Ulnngen,  so  Manches,  ja  Vieles  war,  was  mit  der  Hygiene  absolut  nichts 
n  tlioa  hat,  so  war  doch  andererseits  mannig&cbe  Gelegenheit  EU  hygieni- 
Khni  Stadien  darin  geboten.  Wir  haben  die  Ausstellung  wochenlang  täglich 
■icderholt  besucht  nnd  studirt  und  können  versichern,  dass  wir  ihr  ou- 
uhitibare  Anregungen  und  nach  mancher  Richtung  hin  Belehrung  zu  danken 
üben;  mtlhevoll  freilich  ist  das  Suchen  nnd  Sortirsn,  aber  der  endliche 
i^  entaehkdigt  dafttr. 

El  kann  nicht  in  nnserer  Absicht  liegen,  dem  hygienisch  gebildeten 
i^*er  «ne  BeschreihnDg  der  gansen  Ausstellung  zu  bieten ;  der  uns  zu  0«> 
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Lote  tteLmde  Baom  würde  das  nicht  xalassen,  nnd  das  Gntcmehmen  «Bn 
«SB  rvt«kiMM  teiD,  denn  die  DeUili  Ton  AnuteUnngeii  lauen  üch  nie 
beaditeiben.  aic  mOasen  besichtigt  werden.  \S'ir  woUeu  nur  in  grosaenZlgi 
M)denl«n,  was  etwa  geboten  und  wie  das  Gebotene  aafgestellt  war;  i 
düacn  Zwecke  empfiehlt  ea  sich  unserer  .\n»icht  nach  am  meiBten,  ein 
planmitcigen  Gaog  durch  das  ganze  Gebinde  zu  machen  und  das  Wichtig« 
berrorxoheben. 

Im  icbönsten  Theile  des  Westende*.  dicht  am  Sonth  Kensiiigton  Husei 
gelirgen,  bedeckt  die  AosäteUoDg  eiuen  riesigen  Fiächenranm  mit  ts 
reichen  Baal  ich  kei  te  d  ,  Höfen,  Arkaden  oüd  Gallerien.  Der  Uaupteinga 
befindet  sich  an  der  Ostseite  (RrhibilioH  Soad),  von  hier  beginnen  wir  i 
sweckmäwigiten  niiaeren  Kandgang. 

Unmittelbar  am  Eingange  treffen  wir  auf  eine  ungeheure  Galleris 
ist  die  sfidliche),  welche  lediglich  der  Ausetellung  tod  NahrnngBta 
teln  nnd  deren  Terfälschnngen  gewidmet  ist.  EioDetailstudiam  wiL 
Wochen  erfordern  —  altes  was  irgend  als  Nahnings-  und  Gennstmitlel 
nnUt  werden  kann  und  benutzt  wird,  alle  nur  erdenklichen  Methoden 
BervteUung,  Bereitnng  und  CoDserrimng  derselben,  alle  Yerialsobnnf 
wie  sie  nur  der  ei  finde risclie  Kopf  eine»  in  der  Praxis  ergrauten  Beu 
■chneideri  zu  erHiDDeD  und  ins  Werk  zu  setiea  venusg,  alles  dal  fic 
man,  tei  es  in  oatura,  in  Modellen,  in  trefflichen  Zeichnungen  nnd  in  '' 
treffliehen  BeachreibuDgen  in  der  Büdlichen  Gallerie  anageatellt;  fQr  dea 
teressenten  eine  FiÜle  reicher  Belehrung,  für  das  grosse  Publionm  ein  flei 
besnchter  Tumraelplntz,  wo  man  auf  verscbiedeDe  Weise  billig,  ja  K 
gratis  za  kleinen  Erfrischungen  gelangen  kann;  auch  auf  die  Bedfirfii 
der  Vegetarianer  hatte  man  in  anerkennenswerther  Weise  Büeksicht 
nommen,  und  der  Zudrang  zu  dem  00  Pfennig- Mittagessen,  aus  Suppe,  ■ 
GeroDsenrten  and  Compot  bestehend,  war  ein  sehr  buträcfatlicber. 

Als  wesentlichen  Bestandtheil  der  südlichen  Gallerie  finden  wir  ' 
Zimmer  (Farmen,  dairies)  ausgestellt,  in  denen  die  Milchwirthaeh 
TOr  den  Augen  des  Publicums  nach  den  neuesten  Principien  und  selbat^ 
Btändtich  den  strengsten  Anforderungen  der  Hygiene  peinlich  entspreebc 
betrieben  wird;  das  Auesehen  der  Kühe  spricht  für  die  richtige  Wahl 
Futters  und  die  zweckmässige  Einrichtung  (Ventilation,  Beinhaltong  ^ 
des  Stalles;  Fachleute  können  sich  über  die  Li  ste  Art  der  Butter-  nnd  K> 
bercitung  eingebend  infurmiren:  wenn  erforderlich,  nimmt  das  Melken,  ' 
Scheidung  des  Balimes  von  der  Milch  und  die  Uurstellung  der  Butter 
Ganzen  nur  eine  Stunde  iu  Anspruch,  doch  zieht  man  längere  Zeit  in  i 
Spruch  nehmende  Methoden  vor.  Die  Milch,  wie  sie  von  der  Kuh  komi 
fliesst  in  zinnerne  Gelasse,  welche  auf  einem  sogeuanuten  Lewis'ick 
Paten tmilcb hebe r  {milk  raiser)  stehen,  von  dort  gelangt  sie  durch  linot 
Filter  zu  dem  Bahmscbeider  (aream  Separator),  welcher  den  Rahm  in  «if 
constant  fliessendeo  Strome  abscheidet;  dieser  Fr oce es  vollsieht  sich  in  sin 
durch  Centrifugalkraft  getriebenen  sich  schnell  drehenden  Gelasse,  in  welch 
die  specifisch  leichteren  Fetttheile  nach  oben  gelangen,  wfthrend  die  : 
gerahmte  (schwerere)  Milch  anf  dem  Boden  bleibt;  durch  swei  Oeffoung 
von  oben  und  von  unten,  fliessen  Rahm  und  Milch  glmchaeitig  nb.  He' 
der  enormen  Zeiterspamiss  ist  auch  der  Umstand  lobend  an  e 
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die  aofortige  Abrahmnng  das  Sanenverden  der  Uiloh  nnmdglicli  macht.  In 
P&t«ntbatterf&uern,  wie  sie  Taylor,  Bradforda.A.  aiuges  teilt  haben,  nickelt 
lieh  der  Process  der  Butterherstelluog  ia  wenigen  Uinuten  ab;  mit  Hälfe 
von  sehr  sinnreich  eonatrairten  Kühlern  ist  das  Fabrikat  in  einer  Stunde 
feit  genug  geworden,  nm  in  Stocke  zerecfauitten  nnd  verpackt  werden  zu 
kinnen.  Die  von  der  London  and  Provinciai  Dairg  Company,  von  Welford 
ud  äoDs  n.  A.  aoegeatellten  Formen  liefern  nicht  bloss  vom  nationalökono- 
miichen,  den  Ertrag  nnd  Nutzen  betreffenden,  sondern  auch  vom  hygieniscben 
Stondpuskte  ana,  wenn  ea  aich  nm  die  Reinheit  der  Producte,  die  Ver- 
ItHtimg  der  Einachleppung  von  Krankbeitskeimen  nnd  dergl.  handelt,  ge- 
ndean  Vollen  detee. 

Im  Oatcorridor,  ganz  in  der  Nähe,  findet  man  Bäckereien  (bakeries) 
nod  allerlei  Backöfen  auageatellt;  wenn  man  den  ziemlich  kläglichen  Zn- 
lUnd  kennt,  in  welchem  sich  gerade  dieee  Etablissements  in  London  noch 
in  jüngster  Zeit  befunden  haben,  ein  Zustand,  der  aller  Hygiene  f&rmlieh 
Hoho  sprach,  dann  mnss  man  den  Verbesserungen,  welche  auf  der  Ausatel- 
Inng  in  aeben  aind,  Anerkennong  und  Zustimmung  anssprecbeu.  Zweierlei 
beiondfra  bat  man  anzustreben  versucht:  1)  den  Ersatz  der  Handarbeit 
durch  Maacbinen  nnd  2)  daa  Femhalten  des  directen  Fenera  yom  Backraume 
nad  Bukofen;  Punkt  eins  bedarf  keiner  Besprechung  —  wer  möcbte  nicht 
S<ni,  nnd  wäre  ea  nur  aus  istbetiscben  Rücksichten,  die  Hände  der  Bäcker 
^m  Kneten  des  Teiges  entbehren?  Und  dasB  die  verschiedenen  Verbren- 
DUDpprodncte  fortan  nicht  mehr  zu  den  Backwaaren  gelangen  können,  wird 
ni*D  ebenfalla  als  Fortachritt  anerkennen  mOsaen.  Ein  hocbinteressantea 
Bukofenmodell  bat  J.  Marshall  ausgestellt;  die  Anwendung  der  Gibsou*- 
ud  Bore  r' Beben  Gasöfen,  welche  sich  mit  geringen  Kosten  auch  an  kleinen, 
pvBhniicheii  {„tenbushet"  bakers  Oven)  Backöfen  anbringen  lassen  und  ohne 
^*ocb  oder  irgend  Staub  zu  erzeugen,  ohne  irgendwie  2u  belästigen,  fnnc- 
tionnen,  darf  ala  groaser  hygienischer  Fortschritt  bezeichnet  werden.  Weiter 
Wfenodi  der  grossen  Bäckerei  von  Messrs.  Hill  and  Sons  („bak^stothe 
Q'^tet")  SU  erwähnen,  in  welcher  Fachleute  den  Maaon'echen  Ofen  nnd 
AsPfleiderer'ache  BrotTerfertigungamaaobine  studiren  können. 

In  unmittelbarer  Nähe  bei  den  Backanlagen  finden  wir  einen  Pavillon 
■nForm  eines Octagona,  in  welchem  Sir  Bolton,  der  o^cielle  Unteraucber 
'"Trinkwasser  der  Hauptstadt,  die  Wasserversorgung  Londons, 
*<*  d«r  ucb  acht  Qeaellacbaften  betbeiligen,  znr  Anschauung  gebracht  bat. 
u  dem  getcbmackvoll  decorirten  Räume  finden  sich  nicht  bloss  Zeichnungen, 
'l^BiitatiBtieche  Mittheilungen  nnd  dergl.,  welche  lediglich  ein  theoretisches 
'*'*>ttM  haben,  sondern  man  kann  auch  das  praktisch  Wichtige,  die  Art 
•••  Piltrirens  nnd  anderer  Reinigungsverfahren,  ferner  den  sehr  ingeniösen 
^l^int,  mittelst  dessen  das  Wasser  ohne  jede  Schwierigkeit  von  Zeit  zn 
^  lof  seine  Reinheit  nntersucht  wird,  atudiren  und  bewundem.  In  einem 
**f  der  Auasenseite  des  Pavillons  angebrachten  Ckirridor  befinden  sieb  acht 
niakfoutainen,  welche  dem  Publicum  ad  oculos  demonstriren,  in  welcher 
"«in  jede  der  acht  Geaellach alten  daa  Waaser  liefert,  welchen  Grad  von 
iQiriirit  nnd  Frische  ea  besitzt,  wie  es  schmeckt  n.  a.  w.  Während  der  nn- 
SOUalich  heiaaen  Angnsttage  soll  der  Wasaerconsum  seitens  des  besuchen- 
''**  Poblicnma  ün  stannenswertber  gewesen  sein.     Wer  sieb  eingebender 
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filr  die  Wasserfraga  iQtereaairt,  wir 
Rapide",  der  die  Reinigung  dca  fü 
mittelBt  eines  ABheattuches ,  auf  « 
gebreitet  ist,  scliuell  und  zweckmäai 
weiteres  neues  Filtrirmsterial  nen; 
dessen  Wirkung  und  Haltbarkeit  se 
niaterialieo  war  der  in  England  sebr 
auffallend  stark  vertreten. 

Eine  höchst  originullc,  in  ihn 
wir  nicht  weit  von  dem  Waaserpavi: 
gallerie  —  es  ist  die  Darstellung  ei 
mit  einem  Aufwände  »on  15  000  PI 
nach  alten  Zeichnungen  und  Pl&nen 
gebaut,  welcjie  genau  denen  des  16. 
eines  der  alten  City-Tbore  (Rishops 
einer  engen  Gasse,  welche  von  chai 
vollen  Giebeln  und  Fa^aden  eingesc 
höht  den  EfTect,  denn  da  auch  die  Sl 
Zeit  entspricht,  so  umgiebt  den  Ein 
von  dem  Lichtmeere  der  elektriacli 
Stellung  erhellen,  wandervoll  abstielt 
bnft  besucht,  so  eingehend,  man  k 
„OltlLouduu'^,  und  in  derTbatübei 
wie  sie  nur  der  Historiker,  der  An 
[lygicniker  zu  stellen  berechtigt  ist 
üclegeuheit  geboten,  sich  die  Fortsi 
betrelTs  Salubrität  und  Comfort  gen 
nannte  nS"^  ^'^^  Zeit"  nach  ihrem 
Kenner  werden  die  Ausstellnngen, 
finden,  die  Art  des  (jenerbubetriel' 
Bachen,  Tapeten,  Lederwaaren,  die 
ter^sesein;  eine  nur  halbwegs  eingel 
würde  den  ans  zur  Disposition  stel 
und  auch  wohl  ausserhalb  des  Kahn 
wir  darauf  verzichten. 

Von  OJit  London  Street  gelan 
SU  der  interessanten  Ausstellung 
von  den  Fachleuten  nicht  Abenefai 
nur  um  die  Belenohtong  mittelst  Gl 
ftof  difl  slflktriioliB  Belenchtung  bei 
erwthnen  wäre  aanftchst  der  App& 
tondea,  aar  in  Heinwpaken  dien< 
Arten  von  Brsnnera  nnd  besondBri 
die  Ton  Olover  «nd  Co.,  Kgenw 
udare,  Unnere,  m  nht  prOfon  ku 
]i«itliehei.]iuM  AtOm  ,fJi«  aAkJ 
veldie  TOB  der  gmaaatma  ViroM 
gefbwMet  ward«,  iat  amgttUBi. 
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n  d«Den  mangelhafte  Gaeleitnngen  und  -  Brenn  er  in  den  Wobnaogen  föhren, 
lieiareh  sie  oft  genug  die  Laft  der  Wohnräume  vertinreinigt  wird,  der  wird 
^ludioMn  Dingen,  beBonders  aach  den  Brennern  und  Regulatoren  {„gover- 
tm'X  Mine  Anfmerksamkeit  zuwenden.  Verscbiedene  Arten  Ton  Mineral- 
ilai,  Kenen,  Lampen  mit  SicherheitBTorrtehtungen  etc.  vervollständigen  die 
AüKtfllnng  und  machen  sie  zu  einer  aehr  Behenswertbei). 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  den  im  Centrom  gelegenen  Banlich- 
knttD,  welche  anm  grossen  Tbeil  von  den  nachher  an  besprechenden  fremden 
AiMtallangen  eingenommen  werden,  so  treffen  wir  im  öatlioben  Theile  der- 
Mlben,  in  der  nächsten  Nähe  der  Sobnlabtheilung ,  einen  der  Gewerbe- 
kjgieni  gewidmeten  Raum  {„Workshop"),  in  welchem  sich  maoches  Be- 
tehUnswerthe findet;  mit  ganz  besonderer Betonungmusadaraufhingewiesen 
■arden,  dass  hier  in  weit  höherem  Maasse,  ala  es  auf  der  Berliner  Aub- 
•trilimg  der  Fall  war,  dem  Schutze  des  Arbeiters  vor  den  Gefahren  eelner 
BtreTurbeit  Aufmerksamkeit  zugewendet  wird;  die  hochbeachtenswerthen 
ZMchnuDgen  and  Modelle,  sowie  ausgestellten  Apparate,  welche  sich  auf  die 
GtUren  des  Nähnadelschleifens,  der  Bleiweisafabrikation  beziehen,  die  Dar- 
ittllsBgen  der  Krankheiten  nnd  Deformitäten,  welche  durch  Berufsorbeit  er- 
vnbea  werden  k&nnen  (von  Dr.  Steele,  Guy's  Hospital),  die  Vorschläge 
nr  Terbewernng  der  allgemeinen  LebensverhältniBse  der  Arbeiter  u.  s.  w, 
bnrriHD  die  Richtigkeit  unserer  Behauptung;  wie  leicht  begreiflich  ist  auch 
dem  Kohlenbergbau  und  seinen  Gefahren  ganz  vorzugsweise  Beachtung  ge- 
tdienkt,  und  werden  verschiedene  neue  Fahrstühle,  Sicberheitslampen  aml 
•iBC  Dflie  Art  Patronen  aus  comprimirtem  Kalk  für  den  Sprengbetrieb  die 
iKMndere  Aufmerksamkeit  der  Sachverständigen  erregen. 

Die  geaammte  Westgalterie    wird  von  der  imposanten  Maschinen- 
aniitellang,  welche  einen  der  Haupt centralisationspnnhte  fQr  das  grosse 
Pnblieam  bildet,  in  Anspruch  genommen;  die  Hascbinen  werden  durch  eine 
Dtmp6na80hiue  von  70  Pferdekraft  in  Bewegung  gesetzt  und  sachverständige 
htansMnten  werden  erfolgreiche  Specialetndien  über  die  Herstellung  von 
ChoeoUde,  Confect,  Marmeladen,  Mineralwasser,  Seife,  Tabak  u.  dergl.  an- 
■tetlea  können.     Was  an   maschinellen  Yerbesserungen   und  Vervollkomm- 
DDogen  esistirt,  ist  hier  zu  finden  —  weltberühmte  Firmen  haben  alles 
Bierhe^ebfirige    in    der  anschaulichsten  Weise    überaus    reichhaltig    aus- 
gestellt.   In  hygienischer  Beziehung  verdienen  die  Apparate  von  Robert 
Bofla,  wlbstthätige  Heiz-  und  Ventilationsapparate,  und  die  von  James 
Howarth  «hrende  Erwähnung;  mittelst  der  letzteren  kann  man  die  I.nit 
der  Werkstätten  warm  und  kalt,  trocken  und  feucht  machen  und  die  Ver- 
unreinigungen durch  Zuführung  frischer  Lnft,  wobei  Zug  eorgföttig  ver- 
mied« wird,  schnell  und  sicher  entfernen.     In  ähnlicher  Weise  finden  sich 
TorriebtBngen  (>.  B.  die  von  Clark  angegebene  übrigens    ziemlich  kost- 
^alige  Methode  der  Entkalkung  des  Wassere  dnrch  Hinzufügen  von  Kalk- 
waMer),  nm  achlecbtes  Wasser  und  ebenso  Seewasser  geniesshar  und  wohl- 
•ehoMckend  sn  machen.     Ausdrücklich  erwähnen  wollen  wir  noch   zweier 
Kaltlnf tmaschtnen,  die  im  sogenannten  West-Annexe  aufgestellt  und 
TOB  der  höchsten  Bedeutung  für  die  Versorgung  von  England  mit  frischem 
FIcTseh  geworden  sind.    Dank  dem  Vollendungsgrade,  zu  welchem  man  es 
betreff!  dinaer  Hasebinen  gebracht  hat,    ist  es  möglich  geworden,  prima 
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Uammelfleisch ,  welches  TOn  den  Antipoden  herbeigesohttffit  wird,  auf  d> 
Londoner  Markte  für  7  bia  8  Pence  (60  bis  65  Pf.)  pro  Pfand  aa  verkuS 
Begreiflicberweiae  werden  diese  KaltlnftmaBchinen  nioht  blofs  beim  Tni 
port  geschlachteten  Viehes  nnd  Fleisches,  sondern  auah  fdr  die  CouserririL 
TOD  Butter,  Milch  und  anderen  dem  Verderben  aoagesetaten  Artikeln,  namei 
lieh  auch  anf  Poaaagierdanipfern  u.  s.  w.  eine  hervorragende  Rollo  spiali 
Von  den  auagestellten  zwei  Maschinen  (J.  o.  E.  Hall)  liefert  die  grSMc 
stündlich  5000  bis  7000  Cubikfusa  Luft  in  einer  Temperatar  von  76'  ml 
Nnll  Fahrenheit  (gleich  —  59»  C),  die  kleinere  stündlich  2000Cubikfiw 
35°  F.  unter  Nnll;  das  erstere  Qnantnm  genügt  Eur  CoDaervimng  tod  E 
das  letztere  von  20  Tonnen  Fleisch.  Das  Princip,  nach  welohem  <li( 
Maschinen  arbeiten,  beruht  daraaf,  dass  man  Luft  (mit  Hülfe  von  dnr 
Dampfmaschinen  getriebenen  Luftpumpen)  in  eigenen  Beh&Item  oompriini 
Durch  die  Compressioa  der  Luft  wird  eine  bedeutende  Menge  W&rme  b 
die  vom  Wasser,  welches  in  Rohren  circutirt,  absorbirt  nnd  in  den  Beh&lU 
festgehalten  wird;  die  abgekühlte  Luft  läest  man  in  einen  gesohloBM 
Anfbewahrnngsraum  strömen,  hier  dehnt  sie  sich  ans  nnd  durch  die  A< 
dehnnng  wird  die  noch  in  der  Luft  zurückgebliebene  W&rme  latent,  M  & 
die  Luft  selbst  eine  ausserordentlich  niedrige  Temperatur  annimmt. 

Unter  den  fremden  (nicht  englischen)  Aasstellongen,  weit 
man  im  Westende  der  südlichen  Centralgallerie  nnd  in  der  Weat-Ceotl 
gallerie  vorfindet,  war,  abgesehen  von  der  chinesischen,  die  durdi  ' 
Kigenartigkeit  und  Originalität  der  Objecte  einen  nnanterbrocbenen  Terei 
gnngspunkt  für  Tausende  von  Neugierigen  bildet,  die  franaösisohe  ab  ' 
reichhaltigste  und  am  zweck  massigsten  geordnete  bezeichnet  wordeiL  J 
der  östlichen  Hälfte  der  Gallerie  gelegen  findet  man  darin  Eun&chst  als  hOe 
bemerkenswerth  die  Ausstellung  der  Stadt  Paris,  welche  nicht  hl 
ein  grosses,  vollständig  eingerichtetes  chemisches  Laboratorium,  sondi 
auch  eine  Masse  Zeichnungen,  Modelle  und  Apparate,  welche  sich  i 
'Waeserrersorgung  nnd  Canalisation  beziehen,  an  Ort  und  Stelle  gehnw 
hat;  alles,  was  mit  der  Straseenreinigung  zusammenhängt,  Kehriohtkarr 
Besen,  Bürsten  und  allerband  andere  Geräthe  sind  ra  Nutz  und  Fromm 
für  Jedermann  mit  peinlicher  Genauigkeit  aufgestellt  und  die  Art  ihi 
Handhabung  beschrieben ;  auch  die  praktischste  Manier  der  Spflloog  ( 
Canäle  läset  eich  hier  stndiren.  Das  Schuldepartement  ist  nicht  bk 
durch  die  landesüblichen  Modelle  von  Classenzimmern ,  Sabsellien  n.  der 
vertreten,  sondern  gewährt  auch  dnrch  die  von  den  jugendlichen  Beeeehi 
und  Besuch erinnen  der  Communalschalen  verfertigten  Gegenstände  IntWMi 
auch  die  Handwerks-  (Gewerbe-)  schulen  haben  Machwerke  ihrer  EUeven  W 
gestellt:  unter  den  Holzarbeiten  verdient  eine  sehr  exact  gearbeib 
Hobelbank  Erwähnung,  die  ein  14  jähriges  BürBohcben  in  15  Arbeitastund 
hergestellt  hat.  Die  Ausstellung  der  SociHi  des  Greches  (Krippen)  ist  W 
an  interessanten  Modellen,  welche  dem  Fachmanne  manches  Nene  bi«t 
den.  Den  Centralpunkt  der  französischen  Ausstellung  bilden  di«  in  i 
Mitte  eines  Saales  aufgestellten  Apparate,  Modelle,  Instnunente  nnd  Zn< 
nnngen  ans  dem  Laboratorium  von  Pasteur,  welche  selbstverständl 
nur  für  den  Mann  der  'Wissenschaft,  der  sich  an  Mikrotomen  und  Mik 
skopen,  Temperatarregulatoreti,  Filtern.  Sterilisirungeapparaten  n.  >.  w. 
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fnat,  Intereaee  hab«n;  wer  aber  im  Torigea  Jahre  auf  der  Berliner  Aus* 
■teUiiDg  den  PaTillon  des  deutschen  ReichsgesundheitaaniteB  besucht  uad 
du  Seh&txe  deuelben,  namentlich  was  die  Bacteriologie  betrifft,  etudirt 
bt,  dem  wird  doch  daa  hier  Gebotene,  mag  es  eich  auf  die  Züchtung  von 
BuÜteD,  ReiDonlturen,  Impfungen  u.  b.  w.  beeiehen,  mehr  vom  hiBtoriBcben 
ili  Toni  praktisch  -  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  imponiren:  gerade 
ufdem  von  Pastenr  vertretenen,  von  ihm  mit  Genie  und  Hingebung  ge- 
pScgten  Gebiete  bat  die  deutsche  WiBsenschafl,  wie  es  scheint,  einen  end- 
glltigen  Triumph  über  die  französische  davongetragen,  und  es  bleibt  nur 
'  tu  btUagen,  dass  ein  Vergleich  zwischen  den  Arbeiten  und  den  jüngsten 
Bemltsten  Pastenr'«  und  seiner  Schüler  einer-  und  denen  Koch's  anderer- 
mU  nicht  möglich  war,  weil  das  deutsche  Gesundheitsamt  in  London  nichts 
lugeitellt  bat  Wie  denn  überhaupt  Deutschland  auf  der  ganzen  Ans- 
ittllnng  nur  sehr  gpfirlioh  vertreten  ist,  kaum  dass  einige  den  Herren 
Treatler  A  Sohwartz  in  Berlin  zugehörige  Ventilatoren  und  etliche 
BMpiratoren  (Lnftfilter),  die  vor  der  Einathmung  von  pathogenen  Bacteriea 
idiütsea  sollen ,  daran  erinnern ,  dass  auch  in  Deutschland  praktische 
Bjpeoe  geübt  wird.  Auch  Oesterreich-Ungarn  bat  mehr  Luxusartikel 
(bihmische  Gläser,  Porcellan,  Conserven)  als  wissenschaftlich  intereBsanta 
IKogt  aasgestellt;  ähnliches  gilt  von  Ruesland,  welches  hauptsächlich 
donh  leine  Pelaansstellnng  brillirt.  Italiens  Schnitzereien,  Cameen  und 
JiTslierarbeiten  ziehen  mehr  Neugierige  an,  als  die  aehr  instructiven  Ans- 
•t«llnagen  der  Ministerien,  welche  fast  s&mmtHch  vertreten  sind;  beson- 
im  Hervorragendes  haben  die  des  Ackerbaues,  der  Hanne  und  des  Cultus 
pleiitet.  Aach  die  Ausstellnng  der  Stadt  Rom,  welche  die  Wasserleitung 
in  Stsdt,  ihre  Abfuhr  (resp.  beginnende  Canalisation),  ihren  Sanitätsdienst, 
ud  nebenbei  auch  einige  sehr  werthvolle  Antiquitäten  demonstriren  will, 
vird  nicht  Terfehlen,  die  Aufmerksamkeit  auf  eich  zu  ziehen.  Ganz  he- 
■ondsn  hervorgethan  hat  sich  such  Belgien,  dessen  Ausstellungsraum  gute 
fbf  Sechstel  des  sogenannten  Queeii's  Gtüe  Annexe  für  sich  in  Anspruch 
ummt;  hier  findet  man  vorzugsweise  Gegenstände ,  die  sich  auf  E>ziebung 
uid  Unterricht  beziehen,  Scbulgeräthe,  Classeneinricbtungen,  Kindergärten, 
Gnerbeschulen ,  wie  Modelle  nnd  Zeichnungen,  vertreten,  nur  ein  kleiner 
Theil  ist  der  Nahmngsmittelhygiene  (Herstellung  von  Chocolade  etc.)  über- 
hueD.  Die  chinesische  Ausstellnng,  deren  wir  schon  oben  vorüber- 
K>liend  gedachten,  enthält  in  origineller  und  sehenawerther  Anordnung  Alles, 
m  ram  Studium  von  Land  und  Leuten  dienen  kann;  sie  ist  mehr  eine 
<tlinologisehe,  als  hygienische  Sammlung  tind  kann  eine  Besprechung  an 
äMr  St«lle  Dicht  beanspruchen;  um  so  mehr  Beachtung  hat  sie  bei 
im  Volke  von  London  gefunden,  welches  sie  so  massenhaft  frequentirte, 
im  der  weitere  Zndrang  oft  polizeilich  inbibirt  werden  musste.  — 

Wenn  wir  unsere  Skizzen  hiermit  scbliösBen,  so  sind  wir  uns  sehr  wohl 
Wnsst,  kaum  das  Hanptsächlicbste  nnd  Wichtigste  angedeutet  zu  haben ; 
uchUdesto weniger  wird  man  schon  ans  dem  Mitgetbeilten  ersehen  köuneu, 
Um  die  Londoner  Ausstellung  ein  hoch  verdienstliches  Unternehmen  war, 
*«l«h«B  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Fortentwickelang  der  Hygiene,  vielleicht 
udi  b  Dentwhland,  sein  wird. 
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Das  angesnnde  und  das  gesunde  Hans 

anf  der  Londoner  internationalen  Hygieneansstellnng 

des  Jahres  1$S4. 

Ton  Prof.  Dr.  J.  Uffelmsim  in  RoBtock. 


Zu  den  inatructiveten  Objecten  der  Londoner  internationalen  Hfgieoe- 
aueatellnng  dea  Jahrea  1884  gehörten  ohne  jeden  Zweifel  das  gesande  asi 
dos  ungeanode  WohnfasiaB ,  welche  seitens  einer  besonderen  Commiasion  »uf 
den  Vorschlag  von  H.  E.  Colli  na  erbaut  worden  waren.     Sie  boten  dem 
Besucher  eine  solche  Fülle  des  Interessanten  und  Lehrreichen ,  das«  mu 
sich  unwillkürlich  gedrängt  fühlte,  sie  immer  aufs  Neue  zu  besichtigen  Dod 
zu  studiren.     £s  war  in  der  That  ein  sehr  glüaklicher  Gedanke  des  eben- 
genannten  Herrn,  die  Ausstellung  durch  die  Vorführung  eines  fehlerhaft 
und   eines  fehlerfrei  construirten  Hauses  zo  bereichem.     Wie  hätte  nui 
wohl  das  ganze,  wichtige  Detail  der  Bau-  und  Wohnungshjgiene  dem  Pi>' 
blicum  besser  ad  octtlos  demonatriren  können,  als  gerade  durch  diese  U*" 
thode?    Keine  Zeichnung,  kein  Modell  würden  in  gleichem  Grade  instnutiT 
gewirkt  haben.     Von  besonders  hohem  Wertbe  aber  war  es,  dass  man  be^ 
dem   Aufbau  und    der    Einrichtung   dea   fehlerhaften   Hauses    gerade  di^* 
jenigen  Mängel  nnd  Uebelstände  vorführte,  welche  thatsächlich  sehr  UvfiS 
vorkommen  und  doch   den  Meisten  nicht  einmal  als  solche  bekannt  Bin**' 
die  selteneren   aber  fortliesa.     So  dürfen  wir  voll  and  ganz   in  das  Lo>^ 
einstimmen,  welches  Ton  allen  Seiten  der  betreffenden  Commisaion  fQrit*' 
Vorgehen  gespendet  worden  ist.     Da  aber  die  beiden  Häuser  so  nngsoiei-*' 
belehrend  wirkten,  so  dürfte  es  wohl  am  Platze  sein,  sie  auch  den  LeseK*** 
dieser  Zeitschrift  in  kurzer  Skizze  vorzuführen. 

Das  „insanilarg"  und  das  „sanüartf  house''  standen  inmitten  dea  Ao^' 
Stellungsterrain B  unniittelbar  neben  einander  und  so,  dass  man  tob  d»** 
einen  direct  in  das  andere  trat,  ohne  dass  ein  Hofranm  zu  durchaekreit^*' 
war.  Der  Geschäftsausschass  hatte  nun  durch  Drehkreuze  die  Einriahtm*' ^ 
derart  getroffen,  dass  man  zunächst  das  ungesunde  Haus  in  dessen  batmt0^ 
fioor  betrat,  es  dann  von  unten  nach  oben  bis  zur  höchsten  Etage  dure»* 
wanderte,  von  letzterer  in  die  entsprechende  Etage  des  gesunden  Hsos^^ 
gelangte,  dieses  bis  zum  baselnent  ßoor  abwärts  steigend  besichtigte  ncv- 
daraof  in  den  Hofranm  kam.  Man  war  somit  gezwungen,  sämmtlidie  F»^ 
tieen  der  beiden  Häuser  zn  betreten.  Sehr  zweckmässig  hatte  der  Geschäft^ 
ausscbuBS  noch  alle  bemerkenswerthen  Punkte  —  115  an  d«r  Zahl  — b'^ 
sonders  bezeichnet.  Ueberdiea  konnte  mau  am  Eingange  d«a  ittsanib^^' 
house  einen  ^Guide  to  the  aanitary  and  insatiitary  hottses'  lunfen,  der  oL^ 
jene  Nummern  in  kurzer,  gemeinfasslicher  Weise  erläuterte. 
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Ich  beginne  mit  der  Besprecfanng  des  nngesnnden  Hanses.  Bei 
d«r  Coiutrnction  desselben  hatte  zweifelloa  nacb  vielen  Riebtungen  bin  die 
TortTfffliche  Abb&ndlnng  Pridgin  Teftle'si)  zum  Vorbild  gedient,  der, 
Ton  der  richtigen  Ansicht  ausgehend,  dass  gerade  die  EenntnisB  fehlerhafter 
iLlagen  von  sehr  hohem  Werthe  sei,  im  Jahre  1883  die  Mängel  der  Wobn- 
linwr  an  der  Hand  von  70  Federzeichnungen  beschrieb.  Dabei  war 
KiUni  der  Commission ,  vis  ich  hier  beBonders  betone,  ztfeckmfiBsiger weise 
TEnnieden  worden,  die  Fehler  zu  hKufea  oder  zu  übertreiben.  „No  allempt 
hsheen  wade,  to  exaggarale  defects,  but  the  ol^ecl  was,  to  represerU  a  State 
oflhings  only  too  common",  so  heisst  es  in  dem  Torworte  zu  dem  eben  er- 
TihnUn  Guide,  und  so  rerbiett  es  sich  in  der  That 

Das  Hana  hatte  einen  kleinen  Vorraam,  einen  basemctU  floor,  einen 
gnmdfioor,  einen  bedroom  floor  und  einen  attic  floor,  welcher  letztere  den 
Bodeoraum  vorstellte.  Aussen  an  dem  Hause  und  unter  einem  Fenster  be- 
bnd  rieb  als  erster  Fehler  ein  sehr  geräumiger  Eehrichtraam,  welcher, 
lediglich  ans  Brettern  hergerichtet,  mit  der  einen  Wand  unmittelbar  an  die 
Btnnrsnd  stiess.  Dieser  Stelle  gegenüber  zeigte  sich  im  Innern  des  bäte- 
mnt  floor  ein  roissfarbiger  Fleck,  der  eben  in  Folge  jeuer  Berühmng  des 
TOD  organischen,  feuchten  Massen  reichlich  erfüllten  Behälters  mit  der 
UuuT  entstanden  sein  sollte.  Zwischen  dem  Fundament  und  dem  Oberbau 
Ug  nar  dfinner  Asphaltfilz;  die  Innenwände  erschienen  desshalb  ringsum 
Ui  in  wechselnder  Höhe  feucht,  weil  eine  solche  Isolirschicbt  nicht  genügt, 
um  du  Empordringen  der  Feuchtigkeit  von  unten  in  das  Mauerwerk  zu 
lüidsrn.  Die  Hygiene  verlangt  eine  ungleich  bessere  Isolirong,  für  welche 
dit  geeigDeten  Materialien  beim  gesunden  Hause  zu  finden  waren.  Ferner 
fehlte  unter  dem  Souterrain  des  insanitary  kouse  im  ganzen  Bereiche  des- 
Hlben  eine  luft-  nnd  wasserdichte  Schicht,  wie  sie  zur  Femhaltung  der 
Bodengasa  nnd  der  Bodenfeuchtigkeit  mit  Recht  für  nüthig  erachtet  wird. 
Auf  dem  Boden  lagen  vielmehr  die  Dielenbalkeu  frei  auf  und  waren  ans 
dietem  Grunde  der  Durchfenchtung,  sowie  der  Wuchernng  von  Haasschwamm 
sugesetst,  zumal  man  keinerlei  Vorkehrung  zur  Ventilation  des  jene  Dielen- 
l»lkea  enthaltenden  Raumes  getroffen  hatte. 

Die  Wände  der  Corridore  nnd  der  Zimmer  trugen  graue  und 
gtlbliehe  Tapeten  mit  Arsenikfarbe.  Es  waren  absichtlich  keine  grüne  ge- 
Tihlt,  um  den  Besuchern  zn  zeigen,  dass  auch  nicht  grüne  Tapeten  mit 
giRigen  Farben  hergestellt  werden.  Der  Beleuchtung  dienten  zu  spar* 
nn  ugebracht«  Fenst«r,  am  Abend  aber  Gasfiammen,  Aber  welchen  sich 
kriserlei  Vorrichtungen  zur  Fortleitung  der  Verbrenn nngsproducte  befanden, 
•0  dus  die  letzteren  fortdauernd  der  Zimmerlnft  sich  beimengten.  Als 
einagsQ  Heizapparat  hatte  man  einen  Gasofen  aufgestellt,  und  zwar 
gleichfalls  ohne  irgend  welche  Vorkehrung  zur  Ableitung  der  Verbrennungs- 
prodaete.  Oefen  dieser  Art  sind  in  England  seit  einiger  Zeit  recht  häufig 
snntreffen,  und  dessbalb  war  es  sehr  zweckmässig,  auf  das  Fehlerhafte 
denelben  aufmerksam  zu  macheo.  Besondere  Ventilationseinrich- 
toBgin  fehlten  im  insanitary  house  vollständig;  die  vorbandeneu  Fenster 


')  Prldgin  Taala,  Dsng«»  to  bealtb,  18B3. 
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zeigten  den  alten  schwierig  ku  handhabenden  Oeffnungs-  nnd  Schliemingt' 

[DechaniBinna,  der  die  englischen  Schiebefeneter  so  anbeqnem  macht. 

Mangelhaft  war  ferner  die  WaBBcrveraorgung.  Eine  Haaptvuwr- 
oisterne  hatte  ihre  Lage  im  altic  floor  unter  dem  Dache,  war  ohne  Be- 
deckung and  deeahalb  der  Yerunreinignng  in  hohem  Grade  ansgeietit 
Ueberdiea  stand  dieae  Cisterne  durch  ein  Rohr  in  Verbiadnng  mit  den 
Wasseroloaet  der  nächst  unteren  Etage,  so  dasa  aoblechte  Gaae  tod  dea- 
selben  in  das  Wasaer  gelangen  konnten.  Eine  andere  offene  Cisterne  ii 
der  untersten  Etage  diente  znr  Veraorgang  der  Kache  und  ala  Trinkwaiw 
behälter,  war  aber  sehr  schwer  sugäuglich  nnd  lag  genau  unter  dem  Wsskp 
cloaet  der  oberen  Etage,  welches         '     '         '    '  ..  .  .       ~  . 

hatte,  so  dasa  ea  sehr  leicht  eine 
eickernde  SchmutzflUaaigkeit  bedii 
sorgte  daa  Dieaatboteuwaasercloaet 
Bum  house  drain,  waa  Beides  als  I 
werden  niusa.  Der  Guide  geht  a 
als  feststehende  Thataach 
schlechten  Gasen  aus  Closet  und 
0/  typhoid  fever  and  dipläheria" 


Die  Aborte  dea  nugeaundei 
mit  Rücksicht  auf  die  Erkennung 
werfen  ist ,  und  entbehrten  einer 
waren  sogar  unter  der  Treppe  l 
seltener  Ucbelstand  der  Häuser. 
nirgends  tadellose.  Dos  „8crranti 
hopper  cJoscl",  daa  ungemein  achw 
der  allzu  niedrig  ongebrachten  Ci 
lief  ausaerdom  lediglich  von  eine 
canal  unter  rechtem  Winkel  auf 
oloaet  war  ein  aogenanntea  „pan  < 
perhorreacirt  wird,  weil  der  coni 
nud  unreine  Luft  enthält,  die  he 
Höhe  steigt.  Ein  drittea  Closet,  , 
nannten  D-Verachluaa  nnter  dem 
land  stark  TerpGnt  ist,  weil  er  b 
giebt,  wenn  er  Kucb  die  Coiwlgi 
Boden  nnter  dem  Cloiet  nicht  m 
Being  Knf  diesen  letstoren  UoIm 
Uokage  from  elowt  wovld  aaturale 

Eine  mangAlhofta  Einriohtnn 
floM  durah  dl«  ntmliohe  Osflnung  i 
abgeleitet  wurde.  (Dar  Owido  bi 
sehr  gewAhnliahe  iit;  und  dodi 
ToranniDigiiiig  dw  nfliMMndai 
du  DeberlAnilrolir  dar  Wune  n 
«bcr  in  den  B-Tuiehl«M  einM 
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r  FaMboden  du  Baderaumea  kein  GefUle  naoh  irgend  einem  Punkte 
);  auch  «tuid  daa  hier  Kngebr&ehte  Ablaufrobr,  vie  das  der  Wanne  eelbst, 
Verbiodong  mit  dem  Cloaetrohr,  to  dasB  scblechle  Gase  emporsteigeD 
ODten,  samal  Bie  durch  die  grösiere  Wfirme  des  BadezimmerH  angesogen 
irden.  —  Zum  Wasserolosetrohr  lief  auch  daa  Rohr  dei  Abwasser' 
Dgaiaei,  der  fiberdies  «n  einer  fast  dnnkeleu  Stelle  angebracht  war. 
r  Kflcheneinguss  hatte  G  locken  v  er  schlau. 

Ich  komms  nunmehr  zu  dem  Baas- und  dem  Unrat  brobr,  auf  deren 
htige  Anlage  die  eogliscbe  Gesnndheitstechnik  einen  so  besonders  hoheo 
srth  legt,  and  deren  häufige  Hftngel  gerade  der  vorbin  erwähnte  Pridgiu 
lale  so  nngemein  eingehend  beleuchtet  hat.  Daa  angesande  Haus  hatte 
liehst  die  SM?  pipe,  d.  i.  das  Unratbrohr,  welches  die  Ablaufoanftle  der 
üierclosets  aufnimmt,  im  Innern,  w&brend  sie  ausserhalb  der  Wände  ver- 
ifcn  mU;  dies  Rohr  war  ausserdem  undiobt,  weil  an  den  Vereinigungs- 
Dm  nnr  mit  Kitt  Terseben,  nud  lief  in  den  Hauacanal  unter  rechtem 
■kal  ein,  was  anter  allen  Umständen  zu  vermeiden  ist,  hatte  auch  keine 
MOationsTorrichtnng ,  die  speciell  ftlr  dies  Rohr  als  uuerl&salich  betrach- 
tvird. 

Dw  Hanaoanal,  in  den  die  sott  pipe  einmündete,  war  aus  irdenqii 
Vereinigung« stellen  Defecte  zeigten, 
irung  nur  im  oberen,  nicht  auch  im 
itellen  ansgeführt  und  dadurch  eine 
ron  den  Arbeitern  sehr  oft  begangen 
I  Hauecanals  ein  durchaus  ungenügen- 
Kcting  trap  zwischen  ihm  und  dem 
teteren  ohne  Weiteres  in  ersterea  ein- 

igesanden  Hauses  lag  nahe  den  Fen- 
mit  dem  Unratbrohr;  ein  ungemein 
ide  (unter  Nr.  34)  besonders  aufmerk- 

ohen  BohrTerschlüase  waren  als 
■ie  in  der  That  gewesen  sein.  Denn 
ichiger  Theil,  wie  schon  oben  gesagt, 
bmututofFen  Veranlassung  giebt,  oder 
;h  leichten  Druck  Sberwunden  werden, 
eashalb  in  England  mit  Recht  verpönt 
Gol  Government  Board  völlig  in  Miss- 

■BMi,  dMien  Beaohreibnng  jetit  folgt, 
XäHnUooh  hergeatelltcr  Kehriebt- 
r  MUB  bis  iwä  Tagsn  Bnfininahinan 
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Termochtfl.  Dm  H&hb  hatte  die  nSmllche  Zahl  der  Etagen,  iria  d«  un- 
gesunde. Zur  Abhaltnng  der  Bodenfeuchtigkeit  vom  Oberbau  waren  flbenll 
gute  und  richer  wirkende  iBolirschichten,  damp  proof  courses,  eingeBcballcL 
Man  hatte  dazu  an  einer  Stelle  eine  Y«  Zoll  hohe  Aephaltlage,  an  einer 
anderen  Sohieferplatten  in  Portlandoement,  an  einer  dritten  aber  gluirle 
Lüflersteine  (perforated  stoneteare)  verwandt.  Der  Guide  empfiehlt  besoiidan 
die  zuerst  und  zuletzt  bezeichneten  Materialien  nnd  bemerkt  dabei,  dan  ei 
BUB  hygienischen  Rücksichten  nöthig  sei,  die  laolirschioht  noch  ein  venig 
h6her,  als  das  Niveau  des  angrenzenden  freien  Terrains  anzubringen;  wcbii 
dies  aber  nicht  erreicht  werden  könne,  eei  die  Erde  von  der  Mauer  ab- 
angraben,  oder  aussen  an  letzterer  eine  verticale  Lage  impermeablen 
Materialee  aufzufahren.  Es  sind  dies  sehr  beherzigenawerthe  Wmke.  — 
Das  gesnnde  Haus  hatte  unter  seinem  ganzen  basemrnt  floor  eine  den  Krd- 
boden  bedeckende  und  hermetisch  abschliesBende  Concretschicht  von  6  Zoll 
Höhe,  die  jedes  Aufsteigen  von  Badengasen  verhindern  musste.  Auf  diswc 
Schicht  lagen  die  Dielenbalken  auf,  zwischen  denen  die  Luft  frei  circnlireB 
konnte,  weil  zahlreiche  „atr  bricks"  eingesetzt  worden  waren.  Die  Tapeta» 
hatten  keine  Arsen ik färbe ,  und  ebenso  war  das  gesammte  Holzwerk  n*' 
giftfreien  Farben  —  statt  mit  Bleiweiss,  mit  CharHon  White  —  angestricheK»  i 
(fbr  Fussboden  aber  parqiiettirt,  also  leicht  rein  zu  halten. 

Zur  Beleuchtung  dienten  zahlreiche,  breite  Sohiebefenster,  die  mit  b^^ 
sonderen  Vorrichtungen  zur  zugfreien  Ventilation  versehen  waren.  AbeD^-' 
spendeten  in  einzelnen  Räumen  elektrisohe  Glühlampen ,  in  anderen  ih^- 
Gaaflammen  reichliches  Licht.  Diese  letzteren  hatten  über  sich  die  Oe^' 
nungen  von  Canälen,  welche  die  Verbrennungsproducto  direct  ans  d*** 
Hause  hinausleiteten.  Solche  Einrichtungen  sind  in  Deutschland  niMS^ 
ausserordentlich  selten,  aber  sie  mässten  im  Interesse  der  Gesandheit  zont^ 
da  angebracht  werden,  wo  ohnehin  die  Luft  starker  VerunreinigUDg  an-^ 
gesetzt  ist,  z.  B.  in  RestanratioDen,  Concertsfilen  n.  s.  w.  Ein  VentilatioB  *' 
ofen  aus  glasirten  Kacheln  nnd  mit  Chamottesteinen  ausgekleidet  M&^ 
dem  Publicum  eine  zweckinELssigs  Methode  der  Heizung  vorfahren,  t^ 
Uebrigen  hatte  man  hier,  wie  im  fehlerhaften  Hause,  keine  weiteren  HeS^ 
apparate  aufgestellt,  weil  der  sparsam  vorhandene  Platz  dazu  nicht  ao'* 
gereicht  h&tte.  Zahlreiche  Ventilatiouen  dienten  der  Reinhaltung  der  La*^ 
im  Innern.  So  fand  ich  in  der  obersten  Etage  ein  vertical  an  der  W^**" 
aufsteigendes  Einlassrohr,  in  der  mittleren  Etage  einen  Sherringham Ventilat^ 
zum  Einläse  von  Lull,  sowie  einen  Arnott'schen  Elappenventjlator  n*-' 
Anslass  der  Luft  in  den  Rauchfang,  in  der  untersten  Etage  endlich  eiis^' 
Einlaascanal  mit  Luftfilter,  sowie  einen  Auslasscanal  mit  Schliessklappa. 

Die  Wassercisternen  waren  aus  verzinktem  Eisenblech  coiiBtria>^ 
und  in  einem  kleinen,  aber  gut  erhellten  nnd  leicht  zug&nglichen  Rau***' 
aufgestellt,  so  dass  sie  ohne  Mühe  revidirt  werden  konnten,  was  in  d'** 
fehlerhaften  Hause  nicht  der  Fall  war.  Eine  der  Cistemen  vereorgte  ^^ 
Spfllcisternen  der  Wassercloseta ,  nicht  letztere  direct,  eine  zweite  liefv'*^ 
lediglich  Trinkwasser;  beide  aber  waren  mit  gut  schliessendem  Deckel  r^ 
Beben  nnd  ihre  Ueberl  auf  röhre  mündeten  frei  nach  anSMm  Ea  liiafa 
Uer  also   keine  gemeinsame  (Sterne  Hlr  WaBseroloaeta  oad  1 
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AoffftUend  bleibt  aber,  weiebalb  man  bei  der  Hentellu&g  de«  aaniiary  houM 
nicht  kurzweg  von  der  Änbriogang  der  TrinkwaeBerciBteme  absah  und  daa 
SyBtem  der  conatauten  WasBerzafuhr  einführte,  daa  doch  aus  hrgienischen 
Rackaicbten  entschieden  vonnziehen  ist.  Ich  habe  keine  Erklärung  dafür 
ond  finde  eine  »olche  auch  nicht  im  Quide.  Eb  ist  doch  kaum  anzunehmen, 
daas  die  Commiuion  das  SjBtem  der  intermittirenden  Zufuhr  für  besser  ge- 
halten habel 

Den  Aborten  war  Qberall  ein  guter  Flatü  angewiesen.  Sie  lagen 
nach  der  Nordseit«  in  einem  kleinen  Ausbau  über  einander,  hatten  reichlich 
Licht  und  ausreichende  Ventilation  durch  Fenster.  Das  HauptwaseerctoBet 
VST  ein  Terbessertes  Triobtercloset,  dem  das  Wasser  von  der  ganzen  Peri- 
pherie her  infloBB  und  das  in  Folge  dessen  stets  vollstSudig  gereinigt  wurde. 
Du  irdene  Syphonrohr  unter  dem  Basain  hatte  man  an  das  bleierne  Unrath- 
Tohr  durch  Spence's  Metall  innig  und  fest  aDgeschiosaen.  Unter  dem 
Qotet  befand  aieh  eine  bleierne  Platte,  die  daa  Uinabsickem  vorbeiflieasen- 
*'*r  Hassen  verhüten  sollte.  Ein  iweites  Wassercloaet  war  ein  sogenanntes 
'Wob  doset,  d.  h.  es  hatte  nnter  dem  Basain  eine  durch  Aufziehen  des 
Griffes  sich  bewegende  Klappe.  Jenseits  der  letzteren  zeigte  sich  der 
SjphonTerschluss ,  von  dem  ein  enges  Ventilationsrohr  ausging,  um  ausaer- 
litlb  des  Hauses  in  der  Manerwaud  frei  zu  enden.  Diese  ealve  closeis,  die 
*iich  noch  ein  Ueberlaufrobr  haben,  sind  neben  den  sogenannten  ^sMn^ 
doaets  zur  Zeit  die  beliebtesten  in  England  und  gelten  dort  für  die  hygienisch 
^)«ataii.  Auch  das  Dienstbotencioset  dieses  gesunden  Hauses  war  ein  txäve 
äMd  mit  Sypbonrohr  und  nicht  mit  D-Versohluss.  Die  Spalvorrichtuug 
^ert«  einen  ungemein  kriftigeu  Strahl  reichlichen  Wassers  aus  einer  be- 
wuderen  Clooetcisteme. 

Das  Badezimmer  hatte  Ein-  and  Auslassklappen  {Qr  den  Lnft- 
«echaoL  An  der  Badewanne  selbst  sah  man  ausser  den  hier  vfillig  separat 
mlanfendeD  Zu-  und  Abflussr&hren  noch  ein  Ueberlaufrobr.  Das  letztere, 
■■>*ie  das  relatiT  weite  Äbflussrohr  waren  mit  Syphou verschluss  gearbeitet 
*^  meinigten  sich  beide  mit  dem  Regen  Wasserrohr.  Unt«r  der  Wanne 
*W  befand  sich  eine  Platte  von  gewalztem  Blei,  die  ein  GetUlle  zu  einer 
''*>  b  der  Hausmauer  mündenden  Auslau&öhre  hatte. 

Der  SohmutzwassereinguSB  war  an  einer  hellen  und  leicht  zu 
™t*nden  Stelle  (nahe  dem  Fenster)  angebracht,  aas  Forcellan,  nicht  aas 
"'Wl,  hergestellt  und  zeigte  abgerundete  Ecken,  so  dass  eine  Ansammlung 
^  Schmutz  nicht  statt  haben  konnte.  Das  Abflussrohr  hatte  Syphon- 
^"Khlui  mit  einer  abscfaraubbaren  Kappe  und  lief  zu  dem  Regenwaeser- 
"^f-  Der  Kacbeneinguss  war  Sbnlioh  dem  Schmutz waseereinguss  ein- 
(nielitet 

Du  grflssta  Interesse  bot  endlich  die  Canalieirnng  des  Hauses.  Man 
^*t^  ne  genau  nach  den  Principien  hergestellt,  welche  über  diesen  Punkt 
"  iti  Gesnndheitstechnik  sur  Zeit  gelten  und  welche  im  Wesentlichen  aui 
°*rdanierika  herfibergekommen  sind.  Es  ist  bekannt,  dass  in  vielen  Städten 
^  Union  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  das  Rohrlegen  mit  grosser 
"^Minkeit  gehandhabt  wird,  und  dass  ebendort  sehr  exacte  Ortsstatute 
''**  den  in  Bede  stehenden  Theil  der  Gesnudheitatechnik  erlassen  worden 
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Bind.     AIb  Tomehmiter  Grundsatz  gilt,  du  ünrathrohr  Koigisbig  durch 
einen  ron  nnten  oHh  oben  streicbenden  Zag  su  reatUiran,  «o  dam  die  Luft    .^ 
in  demselben  niemals  atagnirt  nnd  stets  den  Auftrieb  nach  der  höchsten  „^ 
8t«ll«  jenes  Rohres  hin  bekommt.     Man  sucht  dies  dadoreh  an  erreichen^ 
daas  man  den  houee  äram  frei  enden  lässt  und  oberhalb  der  hetreffendei«:^ 
Stelle  einen  aof  ebener  Erde  anBm&ndenden  Lufteinl&ssoanal  horrichtet,  da^  ^ 
ünratbrohr  aber  bis  aber  das  Dach  fortführt  nnd  hier  mit  einem  Lnftaaagr^S 
krftnt.     Auf  solche  Weise  wird  in  der  That  eine  Stagnation  schlechter  Gss^^ 
verhindert,  welche  dann  die  etwaigen  SyphoDTerschlüsBe  nicht  mehr  foroire^^ 
kSnnen.     Ein  aweiter  Grundsatz  ist  der,  das  ünrathrohr,  wenn  irgend  md^^_^ 
lieh,  ansserhalb  des  Hauses  nnd  zwar  ao  der  Nordseite  ananlegen,  weil  ■       ^ 
an  dieser  den  direoten  Sonnenstrahlen  nicht  auigesetst  ist.  Sollte  es  jeda      ^ 
aus  iigend  einem  Grunde  im  Inuem  angelegt  werden  mOssen,  so  wird  ^ge- 
fordert, dass  man  lediglich  guaseiaeme  Rohre  mit  Bleirerbiudung  anwende  «t 
Als  dritten  Grundsati  stellt  man  den  auf,  daas  der  Hauscanal  stets  T«3un 
StrasBCDcanal  durch  einen  mSgliebst  sicher  wirkenden  Syphon  abgeachloa^ten 
ist.     Der  Hauscanal  nnd   das  Ünrathrohr  sollen   ein   continnirliohea  R«>hr 
bilden,  ereterer  aanft  ansteigend,  letzteres  vertical  ohne  Corren  nnd  WinlEel 
Terlsttfen.     In  den  vertioalen  Theil  hat  man  lediglich  Unrathstoffe ,  in  den 
horizontalen  das  Schmutzwasaer  aus  deu  Souterrains  und  das  Regenwaaser 
mit  dem  Schmutzwasaer  der  oberen  Etagen  einzuleiten,  die  Uebarlanfrobx** 
aber  frei  in  der  Auasenmauer  mQndeo  zq  luaen,  dftmit  sie  als  ,iearm>*^ 
pipes'^  dienen  können. 

In  dem  gesunden  Heuae  war  nun   der  Hauaoanal  ans  eisernen  Röhr^'* 
hergestellt,  deren  Vereinigungsatellen  man  mit  Blei  geBchlossen  hatte.  Se*-^* 
Gefftlle  betrug  weit  mehr,  als  das  Jlinimum,  welcbea  gefordert  wird  ll'.it^J' 
Das  Ünrathrohr  war  aus  Blei,  lag  auaserhalb  dea  Hauses  und  lief  obi^*-* 
Gurren  aufw&rte  bis  über  das  Dach,  wo  es  mit  einem  Luftsauger  gekrSc::^ 
war.     Eb  nahm  in  seinem  ganzen  Verlaufe  nur  die  AbIKnfe  der  Wsan^^ 
closets  auf.      Das  Regenwasaerrphr  Qffnete   stob   nicht  direct  in  d«^' 
Hanscanal,  sondern  in  einen  irdenen  GttUy,  der  mit  STphonTeraobluss  ve^* 
sehen  war;  es  empfing  auch  daa  Schmutzwaaser  vom  Bade  nnd  vom  Ab= 
wasaereingnsB,  diese  aber  in  Röhren ,  welche  aich  mit  ihm,  dem  Ragenroh 
in   einem  „open  head*   vereinigten,  so  dass  also  die  directe  Luftcireulatdo^ 
von  Rohr  zu  Bohr  unterbrochen  war  nnd  auseerdem  jedes  einzelne  ßobc: 
leieht  gereinigt  werden  konnte. 

Hinter  dem  Hanse,  doch  ganz  nahe  demselben,  war  eine  sogenannfl 
„tfUpectin^  Chamber'^  eingerichtet,  eine  cementirte,  etwa  Vi™  ^»-^efif  ^ 
breite  and  1  m  tiefe  Grube,  die  mit  dickem  Glaae  flherdacht  auf  ihrem  Bodc 
vier  Can&le  zeigte.     Letztere,  in  ihrem  oberen  Umfange  völlig  frei  getef 
tiefen  unter  spitzem  Winkel  zusammen  nnd  zu  dem  house  drain  hin.     i 
waren  a)  der  Zulauf  vom  QuUy  des  Oberfiächenwaasers ,  b)  deijenige  i 
Unrathrohres,  c)  derjenige  vom  Gullif  des  Regenwasser^Sohmatawasserrob 
nnd  d)  deijenige  von  dem  Waaeercloset  im  Souterrain,     Diese  Kammer, 
unter  anderen  Verhaltnissen  mit  einer  eisernen  Platte  fest  sugedeckt 
würde,  gestattet«  leichten  Zugang  su  den  Röhren  zum  Zwecke  einer  I 
sion  und  Reinigong. 
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Tnr  dem  Hanse  befand  sioli  ein  zweiter  Einlaes,  dar  „manAoIe".  Auf 
■einem  Grande  erblickte  man  den  „diaconnecting  trap",  d.  i.  den  SyphonTer- 
■chlase  swiscben  Hans-  und  StrAsaencMial.  Lnft  gelang  von  anseen  in  den 
•notiAoI«,  von  da  in  den  HauBoanal,  der  gerade  unterhalb  der  äuBeeren  Oefitiang 
des  tnanhole  in  den  absteigenden  Tbeil  des  Sypbonrohres  flberging.  Diesem 
Jnlti  entsprach  als  OuÜet  die  DacbOffnnng  dee  Unratbrobres,  so  dass  also 
■tmoephäriscfae  Luft  von  der  Oeffnaug  des  tnanhole  durcb  den  Haoscanal 
'ond  jenseits  desselben  dnrcb  das  ünratbrobr  stncb,  um  oberhalb  des  Dacbes 
wi  entweichen. 

Es  geht  hieraus  berror,  dass  Alles  gethan  war,  um  dem  Hause  gut« 
l'Oft  EU  sichern.  Die  Furcht  Tor  dem  „sewer  gas'^  ist  bekanntlich  in  Eng- 
lud und  Nordamerika  sehr  gros«,  so  dass  man  sich  wohl  erklären  kann, 
wetsbslb  der  Rohrlegnng  dort  eine  so  besondere  Aufmerksamkeit  zugewandt 
•ird.  In  Deutschland  achtet  man  die  Gefahr  weniger  hoch,  ist  insbesondere 
der  Meinung,  dass  die  Canalloft  nicht  direct  und  für  sich  allein  bestimmte 
KrsHikheiten ,  beispielsweise  Diphtherie  und  Typbus  zu  erzeugen  TermOge, 
Ver  Recht  hat,  ist  meiner  Ansicht  noch  durch  die  bisherigen  Untersachnn- 
gen  Doch  nicht  endgültig  entschieden ,  da  die  Ergebnisse  des  Experiments 
kaineiwegs  toU  mit  den  Beobachtungen  in  der  Praxis  übereinstimmen. 
Immerhin  wird  Jedermann  anerkennen  mOssen,  dass  reine  Luft  die  Grand- 
bodingong  der  Gesnudheit  ist,  und  dass  diese  reine  Luft  in  den  an  Can&l« 
*n geschlossenen  Wohnnngen  ohne  richtige  Anlage  der  Robre  sich  nicht 
errsieheu  Itsst  In  Bezug  auf  eine  solche  Anlage  aber  konnte  das  gesunde 
R&ui  der  Londoner  internationalen  Hygieneaueetellnng  thatsSohlieh  als 
Hnster  dienen. 
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Beitrag 


Diß  Bcobaohtnng,  de 
nur  auf  Jahre  ibn  McnBc 
Dcclilrfnias  der  Wicileriiiij; 
DedilrfniBB  fiir  den  Ebzelu 
allein  die  Erfabrang  hut  { 
lauf  ein  grosser  Theil  der 
mehr  vor  Anateckuiig  gest 
14  Jahre  nach  der  cretin 
den  Impfstoff  wieder  eiol 
impfung  Kwiachen  14.  un 
dass  znmal  vom  20.  I.cbei 
eiamol  Geimpften  sich  bei 

Uebereinstimmend  mi 
besondera  zu  Zeiten,  wo  Pi 
impfen  zu  lasaen  und  dii 
diesen  Selbatschatz  oder  zi 
wo  Menschen  gehäuft  zi 
erleichtert  wird  und  vei 
Schulen,  CoBernen  etc.,  da 
Wiederimpfangen  bemOht 
fordern  eich  veranlasst  aal 

Was  das  Ueerwena  a 
Dingen,  auch  in  Betng  i 
Dicht  nur  frOhzeitig  erkani 
Einfnhning  regelm&aeigsr 
nisae  der  letzteren  wkren 
fOr  das  MilitAr  endgültig 
boTSlkernngen  awmngiweii 

In  England  ward« 
BlftttanurbaD   Tomhenwi 
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iÜ6);  noch  aind  tUle  SoldatenkiDder  10  Jahre  nach  der  ersten  Tmpfnng  — 
1  iwar  mindeBteDB  mit  2  Stichen  —  wiederzuimpfen.  Zar  Belenchtnng 
Erfolges  weist  man  anf  die  Epidemie  1S81  in  Indien  bin,  bei  welcber 
1  5äT2i4  Mann  nur  17  an  Pocken  erkrankten  und  bloss  1  Mann  starb. 

In  Frankreich  ist  nach  Morache  die  Wieder  impf uug  zwangsweise 

eh  Krieg sministerialverordnnng  vom  31.  December  1857   seit   1S58  fQr 

•  Reoruten  eingeführt.       Bis   1857  hatte  daa  französische  Heer  unter 

(HJÜ  Todesfällen  durchschnittlich  30  Pockentodeslalle ;  diese  ZilTer  fiel  aeit 

14  auf  13  und  sp&ter  (1872  n.  ff.)  auf  7  bis  8  >).     Der  Krieg  1870/71 

i  eine  aeit  1869  wütbende  Epidemie  bereits  vor,  welche  Nahrung  fand 

cb  Tiele  Taneende  junger  Lente,  die  aae  Zeitmangel  nicht  mehr  geimpft 

den  konnten.    Vallin  behauptet  in  der  Bevue  d'hygiine  von  1882,  dass 

I  die  Terbältnisae  seit  1871  bedeutend  gebeisert  haben,  dnss  sich  aber 

h  immer  bei  einem  EfTectivbestande  Tun  500000  Mann  rund  2000  Pucken- 

naknngeD   mit  200  Todeaßllen  ereignen.     Neuerdings  heachftftigt  man 

t  in  franafiaischen  Heere  mit  der  ImpfTrage  sehr  eingehend.  Nach  einem 

SUea  Bericht  in  den  Arehites  de  miiiecine  el  de  pharmacie  mih'taires 

■  Saptember  1884)  bat  man  Recruten,  am  über  den  Werth  der  ver- 

II  Lymphen  ins  Klare  zu  kommen,  mit  7  bis  10  Impfstichen  wieder- 

•(A  vad  dftbei  Erfolg  gehabt  mit  Kftlbertymphe  in  65-04  Proc.  Fällen, 

^Eüiderljupha  in  56'66  Proc,  mit  Lymphe  einmal  geimpfter  Erwachsener 

ItFno.,   mit  Ljmphe  niemals  geimpfter  Erwachsener  in    54  Proc.  und 

l  Iffu^a  wiadargoimpfler  Erwachsener  in  44*81  Proc,     Der  Verfasser, 

Longat,   ampfiahlt   hiemach    für    die  militärische  Wiederimpfung  in 

kt  Unis  dia  KUberljmphe. 

InBelgianbanelit  man  nanerdings  zur  Wiederimpfung  n3thige  Lymphe 

f  und  Kühe  Tor  dem  Schlachten 

bei  den  schon  einmal  Geimpften 

a  Heer  hat  noch  immer  jährlich 

ühschnitUich  22  TodeafSUeR  za 

zwar  hei  den  im  Venetianischen 
tet  Hanayra  (vergl.  Feldarzt 

ToUkommenem  oder  unechtem 
ida  kamen  G9  Pockenialls  vor, 
.  20  auf  Wiedergeimpfte  kamen; 

dia  Wiederimpfungen  und  die 
la  im  Saterreichischen  Heere 
JahrbSoher.  Nach  letzteren 
ras  in  den  11  Jahren  too  1869 
)00  Uann,  nur  im  Jahr«  1878 

Wlsdwinphai  dw  SoldaUa  In  Kar. 
t  Da*.  18T4. 

ladUcUa  Hana  !■  JAn  1BT7',  dv- 
A  TU^dr.  10. 
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128  Oberstabsarzt  Dr.  Frölich, 

erhob  er  sich  auf  324  000  uDd  fiel  1879  «af  282  000.    Die  Nmebltgnda 

FeatatelluDgeD  siod  folgende: 


Z«g.ng  «. 

Wi*der- 

Blntternkranken 

J.hr 

1869    .    .    . 

.    .       1568 

2  648 

1717 

1870    .    .    . 

.    .      3  645 

8  548 

1750 

1871    .    .    . 

.    .      6  870 

10  519 

1907 

1872    .    .    . 

.    .    11015 

47  790 

3948 

1873    . 

.11  rtar. 

4R7»0 

i.nc\3 

1874    . 

1875    . 

1876    . 

1877    . 

1878    . 

1879    . 

DieWi 

gftns  betr&cl 

bei    HiDznnt 

geimpft  und 

Ton  1874  w 

etwa  die  Hi 

naheztiSOP 

kungen  kam 

oachsteD  Jal 

ren  Höchstsi 

jährlichen  I 

6'6  Proc.  dei 

Die  au 

Heere  legt 

breit ung  im 

welche  die 

Der  Erfolg 

TOD  der   In 

den  ab. 

Waadi 

wo  die  eini 

Im   w( 

Mit  182fi  1 

dui  84Pn 

der£ifoIgi 

Im   ba 

AUerbtehiti 

80iil>ri8«. 
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ßeilmg  zur  Wiederimpfung,  129 

«impft  and  twar  mit  steigeiideD  Erfolgen,  bo  duBs  der  echte  Erfolg  in  den 
rttcD  fünf  Jahren  32'9  Proc,  in  den  letzten  fünf  Jahren  aber  45  Proc  betrug, 
tei  den  mit  Erfolg  Geimpften  sind  35,  bei  den  nicht  oder  ohne  Erfolg 
FiedergeimpRen  334  Pockenerkrsnknngen  vorgekommen.  Seit  der  Ein. 
tliruDg  der  Wiederimpfnng  hat  aich  nar  ein  Pocke utodeefall  ereignet  und 
WM  betraf  derselbe  einen  bei  der  Mobilmachnng  185D  nicht  wiedcr- 
cimpftcn  Recruten  in  Freiburg. 

Im  bayerischen  Heere  vurde  die  Wiederimpfung  1843  eingeführt, 
^i  den  63  171  Bayern,  welche  in  den  Jahren  1856  Mb  1860  wiedergeimpft 
■orden  sind,  war  der  Erfolg  in  45  Proc.  der  Falle  gut,  in  18  Proc.  nnvoU- 
ommen  und  in  37  Proc.  ^0.  In  den  militärischen  Etatjahren  vom  1.  April 
874  bis  31.  März  1879')  sind  nur  23  Erkrankungen  an  echten  und  56 
B  modificirten  Pocken,  und  Ewar  ohne  Todesfall  vorgekommen. 

Im  sächsischen  Armeeoorps  fand  der  Wiederimpfungszwang  durch 
JMgsminiaterial Verfügung  vom  22.  Jnli  1868  Aufnahme.  In  dem  Jahre 
en  und  181  Varioloiden  behan> 
g'ahres  1871  von  4  echten  and 
f  4  Varioloideofälle.  1873  aber 
Itückstand)  und  61  Varioloiden 
372)  überhaupt  kein  Kranker, 
iers  lahlreich;  im  Jahre  1674 
877  70-5  Proc..  1878  69  Proc, 
toc.  der  Geimpften, 
aderimpfung  durch  den  Aller- 
reise durchweg  zur  Einführung 
m  deutschen  Reicheheere,  jeder 
ersten  6  Monate  nach  »einem 
nigeu  sind  von  diesem  Zwange 
finden  haben ,  oder  bei  welchen 
vor  ihrem  Eintritte  mit  Erfolg 

Bit  1833  bis  jetzt  und  nament- 
sischon)  Kriege  so  zahlreiche  '') 
dieselben  allgemein  als  roaass- 
(  erachtet  werden  und  in  die 

i  im  preuesischen  Heere  an  den 


.    96 

.108 
.    88 
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30  Oberstabsarzt  Dr.  Frölich, 

Seit  EinfüIirnDg  der  Wiederimpfnog   gestaltet  rieh   du 
rie  folgt: 

Mit  Erfolg  'An  Pocken            Von  1 

Jahr  wiedergeimpft  erkrankt        geitoiien 

1834  ......  39-5  Proo.  619      38 

1835 42-8   „  259  5 

1886 46-8   „  130  9 

1837 49-9   „  94  3 

1838 50-9   „  111  7 

1839 51-5   „  89  2 

1840 54-6   „  74  2 

1841 5707  „  59  3 

1842 58-5   ,  99  2 

1843 56-98  ,  167  3 

1844 57-3   „  69  3 

1845 58-5   „  30 

1846 60-6   „  30 

1847 64-8   „  5 

1848 63-97  „  22 

1849 64-5   „  62 

1850 61-5   „  176 

1851 84-5   „  246 

1852 69-3   ,  87 

1853 69-6   „  188 

1854 69-4   „  lai 

1855 69-7   „  12 

1856 70-9   „  21 

1857 704   „  86 

1858 69,8   „  64 

1859 69-1   „  68 
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Beitrag  zur  Wiederimpfung.  131 

Nachdem  im  1.  Quartal  1873  noch  5  PockenerkrankuDgen  mit  2  Tüdes- 
fUlea  vorgekommen  waren  nnd  nunmehr  (seit  1.  April  1S73)  sich  die 
lii-ankheita-  und  Sterblichkeitflatatistik  auf  Etatjahre  und  zwar  (seit  1670) 
Ulf  Württemherg  mit  erstreckt ,  aind  dem  Btatietiechen  Sanitätsberichte 
(Berlin  1882)  folgende  Zahlen  zn  entnehmen: 


Ki.UDder-Jahr 

Et  wordtD 

wiedergeimpft 

E»  worden 
mit  Erfolg 

Eugahr 
vom   1.  April 
Li«  31,  Mirz 

An  Pcrtk 
erkrankt    cti 

1873    .    . 

.     120326 

93  685 

1873/74 

4 

1874    .    . 

.    122  573 

98  252 

1874/75 

0 

1875    .    . 

.    120264 

96  756 

1875/76 

4 

1876    .    . 

.    121244 

99  642 

1876/77 

0 

1877    .    . 

.    120673 

101 243 

1877/78 

1 

1878    .    . 

.    120707 

104  648 

1878/79 

0 

1879    .    . 

,     119840 

104129 

1879/80 

0 

1880    .    . 

.    122100 

106  264 

1880/81 

2 

Danach  ist  von  Hans  aus  der  Erfolg  der  Wiederimpfungen  grösser  als 

im    CcterreichiBchen  Heere  gewesen,  und   hat  sich  derselbe  im  Laufe  der 

Jahre  mehr  als  verdoppelt,  indem  er  sich  von  33'1  Froc.  im  Jahre  1833  bis 

Aber  70  Froc.  erhoben  hat.     Die  Pockenerkrankungen ,  namentlich  aber  die 

Pockeniterblichkeit ,    hat    sich    seit    Einführung    der  Wiederimpfung    gaoa 

beträchtlich  vermindert.     In  den   9  Jahren  vor  Einföhmng  der  Wieder- 

impfong  1825  bis  183^  kamen  458  FockentodesßUle  vor;  in  den  9  Etatjahren 

1S73  bis  1881  dagegen  isrt  in  dem  inzwischen  die  Grosse  des  österreichischen 

°een«  erreichenden    prenssischen  (einschlieBslich  seiner  Contingente)  nur 

l  Todeafall  von  11  an    echten  Pocken  Erkrankten  za  beobachten  gewesen. 

unm  auf  irgend  einem  anderen  Blatte  weist  die  Geschichte  der  Medicin 

nnen  ähnlichen  Sieg  der  ärztlichen  Wissenschaft  gegen  eine  der  gefürch- 

It^D  Seuchen  anf! 

Es  kann  nicht  Wunder  nehmen,  dasa  nicht  nur  das  deutsche  Heer  trotz 
*Uer  theoretischen  Einwände  an  der  üeberzengung  von  den  Segnungen  der 
'Wiederimpfung    festhielt,    sondern    dass     anch    die     deutsche    Segierung 
'•'"ifilit  war,  diese  offenbaren  Wohlthaten  der  deutschen  Civil befSlkemog 
ngate  kommen  zn  lassen.     Die  Frucht  dieser  fürsorgenden  BemObung  ist 
Ou  deutsche  Reichsimpfgesetz  vom  8.  April  1874,  mit  welchem  die  Zwangs- 
mpfniig  und  Wiederimpfung  seit  1.  April  1875  in  Kraft  getreten  ist.    §.  1 
djetei  Gesetzes  lautet:     „Der  Impfung  mit  Schutzpocken   soll  unterzogen 
Verden.'  1)  jedes  Kind  vor  dem  Ablauf  des  auf  sein  Geburtsjahr  folgenden 
ttlendeijahres ,  sofern  es  nicht  nach  ärztlichem  Zeugniss  die  natürlichen 
Blattern  flberstanden  bat;  2)  jeder  Zögling  einer  öffentlichen  Lehrauatalt 
oder  einer  Privatacbule ,  mit  Ausnahme  der  Sonutsgs  -  nnd  Abendschnlen) 
innerlialb  des  Jahres,  in  welchem  der  Zögling  das  12.  Lebensjahr  zurück- 
gelegt, sofern   er  nicht  nach  Srztliohem  Zeugniss  in  den  letzten  5  Jahren 
di«  natürlichen  Blattern  Überstanden  bat  oder  mit  Erfolg  geimpft  worden 
iaL'    Es  rückt  demnach  die  Zeit  heran,  von  welcher  an  auch  die  Wieder- 
impfnngeD  gemäss  Reichsgesetz  Geimpfter  ihren  Anfang  nehmen  werden, 
oDtl  mCchte  ich  im  Hinblick  darauf  einen  Umstand  zum  Schlüsse  beapreoben, 
wdcber  gegenBber  dem  §.  6  des  Impfgesetses  in  Betracht  zn  ziehen  sein 
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132         Obei-sUbsarzt 

durfte.  Dieaer  Paragraph 
BpSteatens  am  achten  Ta^ 
werden."  Es  ist  nun  < 
Erfolg  hat,  von  Fieber 
mittelgradigem  Fieber  ( 
hänfig  erst  dann  wahr, 
wenige  Zehntel,  höcbetei 
Eigenwärme  eingetreten 
erst  3  Tage  nach  der  V 
sich  beim  ersten  Anlai 
ununterbrochen  in  dem 
stand  der  Eigenwärme  tr 
Woche  ein  und  habe  icl 
UöbeBtiidium  dauert  nur 
oft  unter  einmaligem  W( 
nun  erat  ihren  frühorei 
crscheiuangCQ ,  wie  ich 
sind  voraus Betzlich  bei  e 
Schwankungen  und  Aus 
Vorstellung  des  Impflin 
nicht  ganz  unbedenklich 
handeln  wird,  bei  diet 
(indem  nur  einmal  Geira 
hauptsächlich  darnm ,  d( 
ferner  die  örtlichen  Zei 
vierten  Tage  mit  pankt 
grösseren  Schutze  der 
impfnng  enipfcbleu; 

1.  Die  Vorstellung  <] 
nach  der  Wieder: 

2.  Der  mit  Erfolg 
elften  Tage  nach 

3.  Ausnahraliche  A1 
am  siebentfn  Taj 
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Mitthoilungen  aus  dorn  kuiscrliclicti  UiMuiiillu'itHauitt'. 


Kritiken   und   Besprecluingen. 


[IttheUtm^en    ans    dem    kalserliohen   OeBundheltsamte. 

Herausgegeben  von  Dr.  Strack,  Geb.-OberrcgiiTUngBratbe,  Dircctor 
des  kaifcit.  GeHunilbeitBamtea.  II.  Band.  Berlin  1884.  A.  Uirtch- 
wnld,  4!)!>  Seiten.  Mit  dreizehn  cbroiuolithographiachen  Tafeln  und 
dreisebo  UolzBchoitten  (Scblass'). 


r.R.Kocb,  Dr.Gaffk^  and  Dr.Löffler:  Experimentelle  Studien 
fiber  die  kimstllohe  AbsobwäobunEr  der  Milzbrand- 
baoillen  und  Milzbrandlnfeotlon  duroli  Fütterung-. 

OioM  Studien  bilden  die  Fortaetzung  und  den  vorläufigen  Ab^cbluf^B 
[TatawashiiBgeii,  welche  über  die  Schutzimpfung  gegen  den  Milzbrand 
klBiUieb  kbgeachwiehtem  Uilzbrandmaterial  im  kaiserl.  Geaundbeitü- 
>  ABgaBtslIt  worden.  Die  Resultate,  zu  welchen  die  bereite  im  1.  Itaiide 
IBWiftilBPg*"  Torftffentlicbten  Versuche  geführt  hatten,  werden  kurz 


Toatoint  und  nach  ihm  Paateur  hatten  verschiedene  Methoden 
LbMllwIaltnng  dei  Hilibrandvirug  angegeben.  Mit  dem  nach  Touh- 
it  lobsmtst«!  Impfmaterial  —  daa  Blut  tincs  an  Milzbrand  vcrende- 
FIliarM  wurde  10  Uinnten  hindurch  auf  55°  C.  erwärmt,  oder  da'^selbe 
jk  aÜMfi  Ziuttta  von  einer  bestimmten  Menge  Carbolaäure  ~  konnte 
nwen,  Heersehweinchen  nnd  Kaninchen  eine  Immunität  nicht  erzielt 
iB.  Dis  frflhBren  Tenuchs  waren  an  grosseren  Tbieren,  insbeHOudeie 
I,  Biobt aageitallt  Dm  Faatenr'ache  Verfahren  der  Milzbrand- 
;,  Cnltiviran  der  Hilsbrandbaoillen  in  neutraler  Ilübacrbuuillun 
I  4S*  and  48*&,  war  einer  experiment«]leD  NachprQfnng  noch  nicht 
~~"  [en  Paitear'H  muBstcu  Iwson- 

rerden,  weil  der  von  ihm  ganz 
ligea  Ueberateben  des  Milzbran- 
durah  die  Erfahrung  widerlegt 
de  nnd  bei  der  Ratte  nicht  ein- 
limpfong  virubnter  Milsbrand- 

ih  Impfung  mit  den  nach  aeiner 
Hammel  gegen  die  EinimpAug 
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134  Kritiken  und  Besprechungen. 

virulenten  MilzbrsndeB  immun  zu  m&chen,  Teraiilasate  das  Gesundheitsamt, 

diese  Vereucbe  an  Schafen  zu  wiederbolen. 

£b  tnnsete  zunächst  durch  mühBame  Vorrereuche  featgeBtellt  werden.^ 
welches  die  Erkennungszeichen  des  ahgesch wachten  Milzbrandes  sind,  dt^^. 
Pastenr's  Angaben  ilarQber  «la  ungenau  sieb    herausstellten.     Zunächst;; 
ergaben  diese  Vorversache  die  fundamentale  Thateache,  dass  ein  yimlente'^r' 
Uilzbrand  durch    ein   Wacbsthnm  zwischen  42"  und   43^  C.  phjsiologiBcft::^ 
unwirksam  wird,  ohne  jedoch  Beine  Wachsthumsrabigkeit  einzubflasen ;  ein.^ 
Rückkehr  zur  Virulenz  ßndct  nicht  statt.  Durch  diesen  ganz  abgeacbw&chte  x^ 
Milzbrand  konnten  die  Thiere  indess  nicht  immun  gemacht  werden.    D^^- 
gegen    gelang    eB,    Milzbrand   nnvollkommen    bis    zn     dem   Grade    abi'v.K- 
Bchwficheu,  dasB  durch  die  Impfung  Mäuse  starben,  Meerschweinchen  £«• 
Bund  blieben.    Aber  bu  wenig  Meerschwein  eben  wie  Hammel  konnten  durcsb 
„M&usemilzbrand"  (er  entspricht  dem  ersten  Vaccin  Pastenr's)  immun  ge- 
macht werden  gegen  virnleaten  Milzbrand.    Inzwischen  war  es  durch  lE.^t- 
theilungen  Thuillier's  bekannt  geworden,  dasa  von  Pasteur  als  zwei'fcer 
Vaccin  ein  Milzbrand  verwandt  wurde,  welcher  zwölf  Tage  zwischen  4=2* 
and  43"  C.  gehalten  war.  Von  den  Impfversnchen  mitdiesem  zweiten  Vac «sin 
sei  nnr  kurz  angeführt,  dosa  von  drei  geimpften  Hammeln  einer  an  Milzbr^kod 
starb,  ebenso  vier  MeerBch weineben  von  dreiesig  geimpften. 

Zwei  Hammel  überstanden  die  Impfung,  blieben  auch  gesund  a.s>A 
Injectionen  von  Cnlturen  eines  sechstAgigen  Milzbrandes,  welche  bei  drei  -^'cs 
den  restirenden  sechsund zwanzig  Meerschweinchen  Tod  an  Milzbrand  -ver- 
ursachten. Nach  einiger  Zeit  Probeimpfung  der  beiden  Hammel  und  der 
übrig  gebliebenen  Meerschweinchen  mit  echtem  Milzbrand :  cb  itairdeii 
sämratliche  Me  e  r  Beb  w  ei  neben  und  einer  der  vorgeimpften  Hammel  an  t^lM- 
B ehern  Milzbrand. 

Das  gleiche  Resultat  ergaben  die  Impfungen  mit  von  Pastenr  b** 
zogenenlmpfBtoffen:  Von  Bechs  bereits  dreimal  vorgeimpften  Hammeln  starb 
einer  nach  Impfung  mit  virulentem  Milzbrand.  \ 

Auch  durch  die  sorgftkltigsta  Schutzimpfung  l&sst  sich  somit  eine  ^' 
bedingt«  Immunität  gegen   den  Impfmilzbrand   nicht  bei  allen  Hamm^      ' 
erzielen.    Welches  ist  nun  die  Ursache  der  ÄbschwäcbuDg?    Nach  der  An- 
sicht Pasteur'B  ist  ee  der  Sauerstoff  der  Lnft,  welcher  die  AbschwäcbuDg 
bewirkt,  nach  Ansicht  der  Verfasser  ist  es  die  Temperatur,  welche  als  du 
hauptsächlichste  abschwächende  Moment  angesehen  werden  mnaa.    GeHßS* 
Temperatu räch wanknn gen  sind  im  Stande,  erhebliche  DitTerenzen  herror- 
Burnfen  in  dem  Verlaufe  der  Abschwächung.     Je  höher  man  geht  in  d^* 
Temperatur,  um  so  schneller  vollzieht  sich  die  Abachwächung.    Daher  >*' 
TouBBaint's  Verfahren  im   Grunde  von  dem  Pasteur'schen  Verfahre»» 
principiell  nicht  verschieden.  Dennoch  besteht  eine  Differenz.  Die  nach  de**" 
Tonssain t'schen  Verfahren  abgeschwächten  MilzbrandbaoiUen  erlaagv^ 
in  den  Cnlturen  ihre  ursprüngliche  Virulenz  wieder,  die  nach  Pasten  ^ 
abgeschwächten  bewahren  jedoch  die  nach  und  nach  erlangte  Virulenz  ncC^ 
in  späteren  Generationen,  ja  sogar  in  ihren  Dauerformen  der  Sporen.   S^^ 
langsamer,  also  bei  je  niedrigerer  Temperatur  die  Abschwächung  stattge-^' 
fnnden  hat,  um  so  sicherer  scheinen  die  physiologischen  Varietiten  'An 
Eigenschaften  zu  bewahren. 
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1  SD,  dftBs  auch  der  Fiitt«rmüzbraDd  (ataoliUgeB  Material)  eine  Art 
milsbrand  darstelle,  da8B  die  Inrection  erfolge  von  kleinen,  durch  das 
rr  enengten  Verletzungen  der  ersten  Wege.  Viele  ThatBacben  sprachen 
>  dafür,  daes  der  Darm  die  Eingangspforte  des  Milzbrandes  darstelle. 
Erster  Versnob:  AusgebGblte  Stücke  frischer  Kartoffeln  mit  aporenfreien 
inuidbacterien  gefüllt  und  mit  Deckelscheibcben  geschlossen  wurden 
nein  auf  die  hintere  Partie  der  Zunge  geschoben  und  von  den  Thieren 
hlnckt.  Die  Tbiere  blieben  trotz  dreimaliger  Fttttemng  gesund.  Die 
iraodbaoillen  gehen  im  Magen  des  Hammels  zu  Grunde,  sind  daher 

im  Stand«,  Darmmilzbrand  za  erzeugen. 

Zweiter  VersDch :  EinfQbning  erbsengrosser  Dosen  Ton  Milzbrandsporen 
T  beschriebenen  Weise.  Fünf  Hammel  starben  innerhalb  zvei  Tagen 
armmilabrand  (aosfQhrliche  Seotionebericbte).  Sporen  passiren  die 
re  des  sanren  Hagensaftes  und  wachsen  in  den  alkalisch  reagireuden 
abschnitten  zn  Bacillen  ans,  dringen  durch  die  unverletzte  Schleim- 

dea  Darmtractns  in  die  Gewebe  ein  und  vermögen  auf  diese  Weise 

Khnell  tödtliche  Infection  herbeizuführen. 

1^  war  nach  diesen  Versache  in  höchsten  Grade  wahrBcbeinÜcb,  daes 

em  natürlichen  Milzbrände  die  Infection  von  Sporen  mit  dem  Futter 

sode  kommt. 

Um  den  Modus  dernatürli  oben  Infection  möglichst  getreu  nachzuahmen, 

a  die  Dosis  der  Sporen  inner  nehr  verringert  und  auch  alte  Sporen 

Versuche  verwendet.    Aach  nach  Fütterung  mit  sehr  geringen  Sporeu- 

«D  verendeten  eimmtliche  Hammel  an  anzweifelhaftem  Darmnilzbrand; 

ihnen  Bach  die  früher  mit  Bacillen  gefütterten. 

Das  Faoit  der  FflttemngB versuche  ist  Doch  einmal  kurz  zusammen- 
■tfidgendeg:  Der  natürliche  Milzbrand  entsteht  durch  eine  Infection 
ßarm  aas  durch  kleine  mit  dem  Fntter  aufgenommene  Sporenmengen. 

'imtir  Aim  Thttäm  dnr  anfcnnnminAnAn  Rnnron.  nm  an  ninherer  ist  im  ein- 


by  Google 


>  Kritiken  und  [tesprecbungen. 

Thiere  mit  einfAcbein  Mftgeu  (Hühner,  Tanben,  MeenchwuncbeD,  Kuin- 
n,  Müaiif^  wardes  mit  grossen  SporcDmengen  TieUftcb  ohneErMgp- 
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1  ilu  Verdienet  den  Verfassers  vorliegender  Arbeit  durcb  ein  sehr  eiun- 
ticbet  Verfahren  diese  Aufgabe  gelöst  za  hnbeu. 

Seine  UnterBnchnngsmethode  besteht  im  Wesentlichen  in  der  Durch- 
itong  von  abgemessenen  Luftmengeo  durch  limgo  GlasröhrcD,  deren  Wan- 
iBgen  mit  erstarrter  Nührgalatine  ausgekleidet  siad.  Der  Luftetrom  wird 
nütteht  eines  Aspiratorfl  geregelt  und  zugleich  gemessen.  Aus  der  Zahl 
r  lof  der  Gelatine  auftretenden  Kolonien  and  der  Menge  der  angewandten 
■II  ergiebt  eich  ein  genauer  ziffem massiger  Ausdruck  für  den  Gehalt  der 
ifl  an  entwickelnngB^bigen  Keimen ,  natürlich  nnr  solchen,  welche  mit 
n  Nährboden  in  Berührung  kommen  und  unter  den  gegebenen  ßedin- 
lügen  gedeihen,  ßesüglich  der  Deschreibung  des  Apparates  (durch  Zeich- 
ingcn  illnstrirt)  und  der  Art  seiner  Anwendung  verweise  ich  auf  das 
iginal  nnd  beschränke  mich  darauf,  die  UntcrsuchungBergcbuisse  mitza- 
ölen,  so  weit  sie  hygienisches  Interesse  be  an  sprachen. 

Die  im  Freien  angestellten  Versuche  ergaben,  dass  bei  feuchter 
bbnuig  die  Zahl  der  Keime  ganz  anfTallend  aboabm,  und  dass  die  znr 
ArakeliiDg  gekommenen  Kolonien  überwiegend  Pilze  waren. 

Id  iMWohnten  Räumen  wurde  der  Keimgchalt  der  Lafb  grösser  ge- 
lin >!■  in  Freien  nnd  diese  Vermehrung  war  wesentlich  durch  ßac- 
dMdtdm»  bediDgt.  Es  tritt  dieser  Unterschied  aber  nur  dann  hervor, 
■1  die  Lnft  im  UntorsuchunKsranme  in  Bewegung  gebracht  wird.  Lehr- 
einer Schule  angestellten  Versnobe, 
nd  während  des  Unterrichtes,  sowie 
»uung  zu  bringen.  Hier  war  das 
im  zweiten  40  und  im  diitten  über 
ickelnng  gelangten.  In  einem  Knb- 
;rosson  Keimgehalt  (circa  120  Kolo- 
tirsaale  beobachtcto  Verfasser  eine  so 
ikolonien  auf  der  Gelatine,  dass  ihre 
lobt  annähernd  festzustellen  war.  Die 
bei  der  gewählten  Luftgeschwindig- 
n  ist,  einem  feuchten  und  einiger- 
tisaen.  Vergleichende  Versuche  in 
llt;  doch  fühlt  sich  Verfasser  zu  dem 
le  von  dem  Boden  in  die  Luft  ge- 
ckorem  Boden  und  von  dessen  Ober- 
immen kSnnen. 

SB  dnrch  eine  keimreiche  Flüssigkeit 
iie  RSlire. 

tflUten  Teranchen  geht  beiTor,  dass 
n  derHlben,  selbst  der  durchlAssig- 
mBtXrke  des  Lnftetromes  denDuroh- 
Mieben  ist,  das«  nnsore  W&nda  anf 
an  nicht  ku  dnrchdringen  vermOgen. 
B  bernts  frOher  von  K  o  ob  gemaohte 
im  Gegeuaata  sa  den  Keimen  der 
enüialten  sind,  londeni  an  anderen 
man  Ton  IndiTiduan  vwüai^ 
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In  dieser  Richtung  angestellt«  VerBOche  ergftben,  daaa  beim  Erhitzea 
dar  Hileb  über  75"  C.  eine  AuBscheidaDg  ihres  Serumeiweiss  und  eine  Ver- 
lögtrDsg  der  Labwirknug  eintritt  Auch  erläbrt  der  Milchzucker  dareh 
Inh«  Temperaturen  Zersetzungen.  Weil  man  gefunden  hatte,  dass  gekochte 
Eahmilch  durch  S&uren  und  künstlichen  Magensaft  feinflockiger  gefällt 
wild,  eo  wurde  daraus  geschlossen,  dass  Kuhmilch  durch  dos  Kochen  der 
u  nch  feiner  gerinnenden  Frauenmilch  ähulicher  und  dadurch  zur  Kinder- 
Dilinmg  tanglicber  wird.  Indesa  ist  die  feinere  Gerinnung  der  gekochten 
Kuhmilch  nnr  scheinbar  eine  AnuKhemug  derselben  an  die  Frauenmilch. 
In  Wirklichkeit  maoben  die  hohen  Temperaturen  die  Kuhmilch  derFranen- 
uleh  noch  nn&hnlicher,  als  eie  schon  an  und  für  sich  ist,  und  noch  schwerer 
nnUolicb.  Demnach  hält  Verfasser  eine  Sterilisirung  der  Milch  bei  Tempe- 
ntuKD  unter  750G.  vom  chemischen  und  phygiologischen  Standpunkte  ffir 
die  richtigste,  kann  Temperaturen  bis  su  100"  C.  als  zulässig  erklären,  tnuse 
nah  jedoch  (wegen  zunehmender  Unlöelichkeit  des  Caseins)  gegen  noch 
küiere  Steigerung  der  Temperatur  aussprechen. 

Die  ToUetändige  Sterilisirung  unter  75"  gelingt  nur  durch  discoutinnir- 
lidiN  Erwärmen.  Dies  Verfahren  dürfte  für  die  praktische  Milchcouservirung 
indm  kaum  Anwendung  finden. 

Weil  bei  der  Temperatur  von  circa  100°  C.  die  chemiechen  Umsetzungen 
der  Milch  noch  innerhalb  der  physiologisch  zulässigen  Grenzen  liegen,  und 
bei  dieser  Temperatur  eine  sichere  Sterilisirung  in  relativ  kurzer  Zeit  mög- 
lieb iit,  so  wird  sich  für  die  Milche onserrirung  ein  Verfahren  empfehlen, 
Im  «reichem  100"  nicht  überschritten  werden. 

Durch  strömende  D&mpfe  von  circa  100'' C.  kann  die  Milch  sichererund 
i»  erbeblich  kürzerer  Zeit  aterilisirt  werden  ale  bei  derselben  Temperatur 
im  Wasaerbade. 

Ich  gehe  zur  Besprechung  des  Theiles  der  Untersuchungen  über,  welcher 
•ioh  mit  den  in  Frage  stehenden  Mikroorganismen  beschäftigt. 

Untersucht  wurden:  die  Organismen  derMilchsäaregährung.dieBacillen 
derBattersäuregährung,  die  Organismen  der  blauen  Milch,  einige  andere 
pigmentbildende  Bacterien,  schleimige  Milch  aus  Oidium  lactis. 

In  einer  durch  Reinculturen  zur  Säurebildnng  gebrachten  Milch 
(wirkliche Milcht änregähr DD g)  sieht  man  kurze  dicke  Zellen,  ohne  Bewegung 
nap.  nur  mit  Molecularbewegung  rerseben  und  mit  der  Eigenschaft,  Sporen 
ra  bilden.  Ihre  Entwiokelungsfähigkeit  hört  auf  bei  Temperaturen  unter 
IDiCnnd  über  45-5<>C.  DieseMilchaäurebac terien  bilden  ans  Milch- 
ncker,  Rohrzucker,  Mannit  und  Dextrose  Milchaäure  und  Kohlensäure; 
peplonisirende  Eigenschaften  entfalten  sie  nicht. 

Die  Versuche,  ein  chemisches,  milchsäurebildendes  Ferment  von  den 
Bacterien  zu  isoliren ,  blieben  resultatlos.  Indess  wird  die  Existenz  Ton 
Enzymen  in  der  Milch  überhaupt  nicht  geleugnet.  ImGegentheil  sprechen 
ßr  du  Vorhandensein  iu  derselben,  welche  als  wirkliche  Drüse nproducte 
•ufgefust  werden  müssen,  besonders  Angaben  von  Meissner,  welcher  go- 
fonden  hatte,  dass  Ziegenmilch,  auch  wenn  sie  gegen  Milcbsäuregährung 
gevcbützt  Bud  ganz  frei  von  Organismen  ist,  doch  allmälig  eine  Ausscheidung 
de«  Caaeins  erfahrt,  wie  bei  Zusatz  ron  Lab,  und  dass  diese  Wirkung  eines 
rein  chemischen  Fennenta  durch  70"  aufgehoben  wird. 


by  Google 


140  Kritiken  und  Besprecliungen. 

Zum  ZiutandekommeD  der  MilchBäar^ihrang  ist  LoftsMientaff 
bedingt  erforderlicfa.  Aber  uhon  eine  geriage  Menge  des  Gaaea  re 
>m,  Din  M  TJel  S&nrebilduiig  herrorzurafeti ,  dssa  n  bot  Gerinnung 
C««einj  kommt;  jedock  wächst  die  Menge  der  gebildeten  Sänre  proportii 
der  Sanentoffznfdhr. 

Ob  die  Bntterelnrebacillen  bei  absoluter  Ab  weoenkeit  von  In 
retp.  sbaorbirtem  Sauerstoff  überbanpt  zn  leben  oder  n  gäbr«n  rermö 
(wie  Paste nr  annimmt),  will  Verrasser  nicht  a  priori  verneinen;  ni 
iit  inden  aadereraeits,  das>  sie  bei  einem  gani  simerordentlieken  Miniu 
TOD  Saaer«toff  die  Gäbmng  ausüben  reap.  einleiten  können.  Sie  brin 
das  Caaein  der  Milch  erst  labahnlich  znr  Gerinnung,  lösen  du  geroni 
Albaminat  und  überführen  eg  in  Pepton  und  einige  weiter«  Spaltnngsprodc 
Uoterdiesentritt  Ammoniak  auf  und  ein  mehr  oder  weniger  ansgesproch« 
bitterer  Geschmack  macbt  sich  bemerkbar.  Die  Milch sAorelwcillea  n 
in  der  Milch  also  alle  die  Erscheinungen  hervor,  welche  nach  Naegeli 
durch  Uitze  alterirten,  variirten  Säurebacterien  bewirken  sollen. 

Untersuchungen  über  die  Organismen  der  blauen  Milch  wurden 
sterilisirten  Medien  bisher  nicht  angestellt,  weil  scheinbar  der  Umst 
hinderlich  war,  das«  länger  als  eine  halbe  Stunde  gekochte  Milch  in 
Regel  nicht  mehr  blau  wurde.  Ausserdem  arbeiteten  die  früheren  Ün 
Sucher  nicht  mit  Reinculturen.  Die  Organismen  sind  ausgesprochene 
eitlen,  die  sich  durch  Tbeilung  und  Sporenbild nng  vermehren  resp.  erhall 
Impft  man  mit  den  rein  gezüchteten  Bacillen  rohe  oder  gekochte  Hileh, 
treten  ausnahmslos  zunächst  im  Rahm,  aber  geknüpft  an  die  CsK 
bestandtheilc  blane  Flecken  auf,  um  so  intensiver  und  ausgedehnter,  je  Iw 
samer  die  Säurebildung  vor  sich  geht.  Aber  die  Säurebildung  und 
Bildung  des  blauen  Farbstoffes  sind  Leben a&ussemn gen  von  zwei  * 
Bchiedenen  Organismen;  die  das  blaue  Pigment  in  der  Milch  bildendenB 
terien  machen  diese  nicht  sauer  und  bringen  sie  nicht  zur  Geriuna 
Fütterungs-  und  Impfversuche  mit  blauer  Milch  resp.  mit  Reincslta 
Hessen  keine  Oesnndheitsschädlichkeit  erkennen. 

Geringeres  allgemeines  Interesse  beanspruchen  einige  andere  kon 
handelte  pigmentbildende  Bacterien  und  die  schleimige  Milch.  Ans  ' 
Untersuchungen  über  OiJinm  lactis  hebe  ich  hervor,  dass  steriliairte  11: 
mit  Reinculturen  dieses  Pilzes  geimpft  flüssig  bleibt,  nicht  sauer  wird,  i 
dern  allmälig  eine  schwach  alkalische  Reaction  annimmt.  Es  darf  ds 
Oidium  tactis,  wie  es  bisher  vielfach  geschehen,  nicht  als  Milchs&urefem: 
angesehen  werden.  Krankhafte  Erscheinungen  konnten  auch  durch  (Hdi 
lactis  nicht  hervorgerufen  werden. 

Zum  SchluHs  hebe  ich  wiederholt  das  Verdienst  des  Verfassers  ber 
die  Methode  Koch's  auf  Untersuchungen  über  GährungsvorgäDg«  i 
ersten  Male  in  Anwendung  gezogen  nnd  damit  den  exacten  Beweis  ei 
ursächlichen  /usammenhangcs  zwischen  Zersetzung  und  Vorkommen 
Mikroorganismen  durch  deren  Reinzüchtung  auf  festem  und  durohsichtii 
Nährboden  erbracht  zu  haben. 

Dr.  Libbertz  (Frankfurt  a.  M. 
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33er  Sanitatadienst  bei  den  deutschen  Heeren  Im  Kriegre 
gegen  Frankreich  1870  — 1871.    Bd.  I.    Der  SaDltatabericlit 

über  die  deutschen  Heere  im  Kriege  gegen  Frankreich  1870 — 1871. 
Berlin,  Mittler. 

Fast  anderthalb  Jahrzehnte  hinter  udb  liegt  die  denkwürdige  Zeit  des 
^ouen  Krieges;  die  Wnndcn,  welche  er  schlug,  sind  vernarbt;  die  Opfer 
iesselbeD,  wenn  nicht  vergessen,  so  doch  in  fernere  Erinnemng  gerückt. 
koi  den  blntigen  Wahlstfttten  wogen  friedliche  Kornfelder,  nur  hochragende 
Oenkm&ler  erzählen  uns  noch  von  den  hartnäckigen  Ringkämpfen,  von  dem 
Stölinen  der  Verwundeten,  von  den  letzten  AtbemzQgen  der  Sterbenden, 
welche  dort  im  Kampfe  für  das  Vaterland  ihr  Blut  vergossen. 

Ein  nicht  minder  hochragendes  Denkmal  ist  das  Werk,  welches  nach 
langer  Bauzeit  eich  nun  vor  den  Blicken  der  Ueberlebenden  erhebt,  auf- 
gerichtet zum  Gedächtniss  der  Gebliebenen,  zur  Detraohtung  und  Belehrung 
fQr  die  Mit-  und  Nachwelt.  Wenn  auch  das  Vaterland  in  reichem  Maasse 
die  FrAcht«  jener  Opfer  geemtet  hat,  so  hat  doch  die  wisBenBchatlliche 
Venrertbnng  der  dadurch  gewonnenen  reichlichen  Erfahrungen  bisher 
Dicht  in  ausgiebiger  Weise  stattfinden  können,  da  den  bezüglichen  Ver- 
ö^entlichungen  nor  ein  beschränktes  Material  zu  Grande  liegen  konnte. 
ttit  Spannung  wurde  daher  das  Werk  erwartet,  dessen  erste  Bände  jetzt 
vorliegen.  Es  bandelt  sich  nm  die  officielle  Veröffentlichung  und  Verwerthung 
dw  nageheuren  Materials,  welches  über  den  Sanitätsdienst  nnd  die  medi- 
ciaiMli-chirurgischen  Erfahrungen  im  Feldzuge  1870—  1871  den  deutsches 
KnegemiuiBterien  zu  Gebote  stand.  Die  Bearbeitung  desselben  war  wesent- 
lich dadurch  verzögert  worden,  dass  das  betreffende  Material  zunächst  zu 
oiguisatori sehen  Arbeiten  benutzt  werden  musste ,  und  die  dispouibelu 
KriAe  diesen  wichtigen  Aufgaben  nicht  entzogen  werden  durften ;  ferner 
UM  den  Bearbeitern  der  einzelnen  Abschnitte  das  Actenmateria!  nicht  gleich- 
**itig  lur  Verfügung  gestellt  werden  konnte.  Wie  wir  hören,  wird  nun- 
mehr der  Veröffentlichung  der  ersten  Bände  in  kurzen  Zwischenräumen  die 
det  anderen  nachfolgen. 

Dag  ganze   Werk  führt  den  bescheideneu  Titel: 

Sanitätsbericht  Aber  die  deutschen  Heere  im  Kriege 
gegen  Frankreich  1870  — 1871.  Herausgegeben  von  der 
Militärmedizinalabtheilong  des  königl.  preuaaischen  Kriegsmini- 
steriumB  unter  Mitwirkung  der  Militürmedizioalabtbeilung  des 
königl.  bayeriscbeu  Kriegsministeriums,  der  königl.  sacfaslBcheD 
Sanitätsdirection  nnd  der  Militärmedizinalahtheiluiig  des  königl. 
württembergi sehen  Kriegsministeriums, 
"nd  ist  auf  fönf  Theile  in  acht  Bänden  berechnet,  welche  sich  folgender- 
"»MKn  gliedern: 

I.  Administrativer  Theil: 
Sanitätsdienst  bei  den  deutscheu  Heeren  (Bd.  I). 

II.  Statistischer  Theil: 

Morbidität  nnd  Mortalität  bei  den  deutschen  Heeren  nebst  einer 
snmmarischen  Uebersicht  über  die  In  deutschen  Sanitätttanstul- 
ten  behandelten  Frsnzoaen  (Bd.  II). 
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III.    Chirargiacher  Theil: 

A.  Die  VerwuDdnDgen  durch  KriegBwafiiaa  bei  den  deaUdien 
Heeren  unter  tierücksichtigung  der  in  deatschen  Sftaitätiu»t&V 
ten  behandelten  verwundeten  Franeoaen  (Bd.  III). 

B.  Die  phyaikaliache  Wirkung  der  OeBchosae  (mit  besondere 
Beziehung  auf  die  im  Kriege  1870 — 1871  Tenrendeten  Pro- 
jectile),  erläutert  an  den  Präparaten  der  kriegschirargiacb^ai 
SammluDg  dea  mediciuisch - ohirurgiachen  Friedrich-Wilbelm^- 
Inatitnts  zu  Berliu,  nebst  dem  Katalog  der  Sammlung  (Bd.  IV)- 

C.  Casuistik  der  nacb  Verwundung  durch  Eriegsw«ffen  auf  Vei— 
baii<l platzen  oder  in  Lazaretben  der  deutachen  Heere  ausge- 
führten gröaaeren  Operationen  (Bd.  V). 

IT.     Mediciniacher  Theil: 

A.  Die  Seuchen  bei  den  deutgcben  Heeren  unter  BerQoksiahtigaiis 
der  entsprechenden  VerbältniBae  bei  den  franafieiachen  Armee», 
bei  den  kriegsgefangenen  Franzoaeii  und  bei  der  CivilbevölkA- 
rung  der  kriegfflhr enden  Staaten  (Bd.  VI). 

B.  Tranmatiscbe,  idiopathiacbe  und  nacb  Infectionakrankbeiten  beob- 
achtete Erkrankungen  dea  NervenByetema  bei  den  deutacben 
Heeren  (Bd.  VII). 

V.    Bibliographie  und  Regiater  (Bd.  VlII). 

Bis  jetzt  eiud  eracbienen  der  erate  Tbeil  (Bd.  I)  und  B.  des  drittel 
Tbeilea  (Bd.  IV).  Der  uns  hier  in  erater  Linie  intereasirende  erste  Theil 
führt  den  Special ti tel :  Der  Sanitätadieuat  bei  den  deutachen 
Heeren  im  Kriege  gegen  Frankreich  1870—1871,  und  bildrt 
einen  Tohiminösen  Band  in  Groaequnrt  von  XX  nnd  432  Seiten  Text) 
282  Seiten  Beilagen  nehat  64  lithographiacben  Tafeln,  18  Holzacbuitten  im 
Test,  13  Karten  und  16  Kartenskizzen.    Der  Band  beatebt  ana  acht  Capiteln. 

Das  erste  Capitel  betrifft  „  Sanitätaperaoual  und  Sanitäta- 
auarüstung  der  deutschen  Heere"  and  beapricbt  in  drei  Abachcitten 
die  Mobilmachung  des  Sanitätsweaena  und  daa  Sanitätapersonal,  dasSanitftts- 
material  der  Truppen  und  die  mobilen  Sanitätsformattonen. 

Die  Kohiimacbung  ging  den  Plänen  entsprechend  in  der  vorachrifta- 
mttssigen  Zeit  ohne  Schwierigkeit  vor  aich.  Das  Sanitätspersonal  resaor- 
tirte  von  der  Militarmedizinalabtbeilung  des  Kriegsminiateriams ,  an  deren 
Spitze  der  Generalstabsarzt  der  Armee  Dr.  Grimm  stand.  Jede  Armee 
hatte  einen  Armeegeneralarzt  (die  DDr.  Löffler,  Böger  und  Schiele), 
jedea  mobile  Armeecorps  einen  Feldcorpageneralarzt ,  jede  Diviaion  einen 
Diviaioiiaarzt  u.  a.  n.  Bei  der  Generale tappeninspection  jeder  Armee  Inn- 
girte  ein  Etappc ugeucrularzt  mit  der  der  Zahl  der  betreffenden  Armeecorps 
entsprechenden  Anzahl  von  Feldlazarethdiroctoren.  Die  Zahl  der  bei  den 
Armeen  und  Etappeninspectionen  beacfaäftigteu  consultirenden  Chirurgeu 
war  nicbt  etatamäaaig  featgestellt  (sie  betrug  in  Wirklichkeit  12,  lauter 
hervorragende  Capacitäten). 

An  die  Spitze  des  Sanitätsweaens  in  den  heimathliohan  Corpabezirken 
traten  stellvertretende  Generalärzte;  für  Berlin  wurde  eine  apeoielle Oeneral- 
lazari-thdirection  eingesetzt. 
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Der  etAtsmäsuge  Guammtbedarf  an  Aerzten  belief  sich  bei  der  Atidm 
dM  norddeutschen  Bundes  (ezcl.  XII.  [säcfasiaobea]  Armeecorps  und  25- 
[hetsiiche]  Division)  aof  3851.  Von  diesen  Stellen  wurden  3679  besetzt, 
und  ivar  1156  durch  active  Militärärzte,  1363  durch  Aerzte  des  Beurlaub- 
tanrtaades,  ausser  Dienst,  und  der  Ersatzreaerve,  der  Rest  durch  Civilärzte 
und  (347)  Aerzte  des  Auslandes.  Bei  der  mobilen  Armee  blieben  33,  bei 
dm  infangs  immobilen  Tmppentheilen  139  Stellen  vacant.  Ausserdem 
■nrden  im  Inland  noch  1779  CiviUrzte  contractlich  an  Lazarethen  etc.  be- 
leliiflig^t  Die  Chefflrzte  der  Feldlazarethe  und  die  ersten  Stabsärzte  der 
SiniUtadetachementB  wurden  grundsätzlich  den  activen  MiUtärärzten  ent- 
DommeD.  Bei  den  sächsischen,  bayerischen,  württembergischen ,  badischen 
und  hessischen  Contingenten  wurde  der  Bedarf  an  Aerzten,  soweit  derselbe 
nicht  durch  die  vorhandenen  activen  und  beurlaubten  Militärärzte  gedeckt 
ww,  durch  Engagement  von  Civilärzten  auf  EriegEdaner  sicher  gestellt. 

Im  zweiten  Abschnitt:  „Sanitätsmaterial  der  Truppen"  linden 
ir  Beschreibnng  und  Abbildung  der  Arznei-  und  Bandagentaschen,  der  Me- 
■ucin-  Qnd  Bandsgenkasten ,  der  älteren  und  neueren  Medicinkarren  und 
■ntg«n  nnd  der  Trag-  und  Fahrbabren,  Ausrüstungagegenataade ,  welcbe 
TOD  den  Truppen  selbst  mit  ins  Feld  genommen  wurden,  nnd  zwar  der 
Tcnchiedenen  preussischen ,  sfichaischen,  bayerischen ,  württembergischen 
■nd  bsdischen  Modelle. 

Der  dritte  Abschnitt:  „Mobile  Sanitätsformationen" ,  schildert 
«li, Formationen  zar  ersten  Hülfe"  die  Sanitätsdetachements  von  Prens- 
*^<  Sschsen  nnd  Baden,  die  bnyeriacbea  Sanitätacompagnieen  und  die  würt- 
'^mbergischen  Sanitätszüge,  mit  Abbildungen  der  entaprechenden  Sanitäts- 
"w  Krankentransportwagen,  femer  als  „Formationen  zur  Behandlung  und 
'"■gs  der  Verwnudeten  nnd  Kranken"  die  Feldlazarethe  (bayerische 
Anfoihmsspitiler)  nnd  das  Lazarethreser vepersonal  (bayerische 
°*<iptfeld8pitiler),  ebenfalls  mit  den  entsprechenden  Abbildungen. 

Jedes  Armeecorps  besass  drei  Sanitätsdetachements,  von  welchen  jeder 
^Tiiiou  eines  zngetheilt  ist,  während  dae  dritte  znr  Disposition  des  com- 
^•odirenden  Generale  bleibt.  Feldlazarethe,  jedes  unter  dem  Commando 
''"M  Chefarztes  stehend,  kamen  12  auf  jedes  Armeecorps. 

Das  Lazarethreservepersonal ,  ohne  etatsmässige  Ausrüstung,  war  zur 
'''nclitaDg  der  stehenden  Kriegs-  und  der  Etappe niazarethe,  resp.  znr  Ab- 
^"■uig  d«r  etablirt  gewesenen  Feldlazarethe  bestimmt,  und  bezog  sein  Ma- 
'^  tbeila  von  den  abrückenden  Feldlazaretfaen ,  grCsstentbeils  aus  dem 
''^laretbreservedepot  (1  pro  Armeecorps), 

Kit  den  Formationen  der  süddentachen  Staaten  standen  im  Ganzen  52 
^Ut«detachementa,  193  Feldlazarethe,  51  Sectionen  Lazaretbreeerve- 
'•'•«»1  und  18  Lazarethreaervedepots  zur  Verfügarg. 

Kn  Anhang  berichtet  über  die  Verluste  des  Sanitätspersonals,  Wir 
^n^hmcD  darana,  das«  bei  der  mobilen  Armee  11  Aerzte  gefallen  und  55 
••  "nnkheiten  gestorben  sind. 

^  zweite  Capitel  handelt  vom  Sanitätsdienst  und  hygie- 
"«chen  Haasanahmen  bei  den  Truppen. 

''  Der  Manch hygiene  ward  von  Anfang  an  grosse  Sorgfalt  gewidmet, 
""ttiaken  auf  dem  Marsche   gestattet  nnd  gefSrdert.     Die  namentlich 
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im  Beginne  dee  FeldEuges  sehr 
Errichtung  von  SBramolststioDeQ 
da  selbständige  Verwendnng  fand 
den  durchweg  KrnnkeDdepots  fü 
welche  sich  vielfach,  namentlich  ' 
liehen  Clinton II cmeutsliLZtiretlieD 
leisteten.  Am  schwierigsten  wa 
herrsch  endet!  ungünstigen  hygiei 
Im  (lefecht  lag  der  Sanitüti 
Sanitütedetnchements  undFoldlai 
ürzten  mit  deui  vorhandenen  Pe 
trüger,  ein  reep.  vier  per  Compf 
theils  durch  Begleitung  in  die  G( 
trtiueports  nnf  Tragen,  theils  <] 
anf  welchen  erstu  Verbände  ang 
mncbt  wurden,  genügt.  Auch 
Feldlazuretho  gescliah,  wu  Sanit 
mittelst  rcqnirirter  Wagen. 

2.  Die  Bekleidung  aud  Aui 
leibbinden  und  wollene  Decken 
gat  bewährt.  Nur  die  Fussbek 
nntsung ;  langBchüftige  Stiefel  en 

3.  Die  Ernährung  der  Tru 
quisition,  theils  durch  Magazin 
den  Murechen  selten;  an  Drot  ni 
fai-'h  wurde  veii  den  Truppen  se' 
folgte  die  Vi-rpflegiing  meint  ans  9 
Bind-  und  liHmmelfleisch,  Specl 
üwar  „Dauerfleisch"  (bis  zur  Ci 
dilmpltcs,  getrocknetes  uud  mi 
P'leischextract,  aiueriknnisches 
fernpr  Frbswurst,  von  welcher 
als  TiigeBportion  galt.  Diese  Co 
wurden  gern  gegessen;  nur  an  1 
lung  erzeugte  Widerwillen  und 
Mehl  undKiilTeo  wurden  gleichfi 
Torgefnndeii  reßp.  requirirt  1 
Verpflegung  vorkamen  und  die  '. 
dooh  eigentlicher  Mangel  btnm 

4.  Als  direot  gegen  dieVei 
nahmen  sind  die  ausgedehnten  1 
orte,  Kleider  etc.  umselieni  n 
tonnementi  (Heti,  Paria)  ■tnnf 
Prophylaxe  gegen  Infectionikn 
Anfmerkianikeit  gewidmet. 

B.  Eine  grone  ssd  wiebt 
der  SoUaehtfUdor.  Konnte  ae 
dar  Leiohan  tud  Venobarmag 
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i^Ksd  flücbtige  Bein,  ao  erwiesen  sich  anch  die  im  Herbst  1870  theila  officiell, 
LbeiU  TOD   Vereinen  and  Privaten  aogestellten  Teranche  xnr  Deainfection 
gegenüber  der  Grässe  der  Aufgabe  (bei  Mets  allein  gegen  30  000  Menschen- 
\eichaii)  ola  ungenügend.  Erat  im  Frühling  nnd  Sommer  1871  konnten  nnter 
Miivirkang  der  fraozöaiachen  und  belgiachen  (Sedan)  Regierung  endgültige 
arbeiten  nnternommen  werden.     Ort  and  Art  der  Beatattang  aowobl,  als 
die  mitantar  sehr  grosse  Zahl  der  gemeinaam  Begrabenen ,  erachien  vielfach 
gesnndheitewidrig ;  so  beherbergt«  z.  B.  ein  Kolosaalgrab  bei  Ste.  Marie  anx 
Cheaeg  2500  Leichen.     Um  Metz  wnrde  vom  April  bia  Ende  Juli  mit  über 
1000  Mann  (Pionniere  nud  Arbeiter)  täglich  gearbeitet    Die  Hauptarbeiten 
btatuden  in  Trockenlegung  feuchter  Gräber  durch  Ziehen  von  Gräben  und 
DniDirnngen,  und  in  Errichtung  von  Erdhügeln,  meist  nach  vorhergehen- 
der Desinfedion.     Die    Hügel  (Einzel-  und   Moaaengräber]  erhielten   eine 
HaIw  von  fünf  Fuaa,  entsprechende  Verbreiterung  der  Baaia,  wurden  mit 
BiHn  belegt  nnd  n&chst  der  Umgehung  besäet  und  bepflanzt.     Exhumi- 
nugen  wurden  nur  im  Nothfalle  (zum  Zweck  von  Tieferlegung  nnd  in  nach- 
>t«r  Nihe  von  Wohnungen)  und  mit  grosser  Sorgfalt  vorgenommen;    die 
bloaegelegten  Leichentheile  wurden  mit  Chlorkalk  oder  Deainfectionapnlver 
{Mi«hnng  von  Torferde,   Gyps,    Kohlenpulver  und  Carbolsänre)    bedeckt, 
i'de  Leiche  einzeln  blosagelegt,  auf  ein  Brett  umgedreht  und  tranabumirt. 
Auf  dem  Schloobtfelde  von  Sedan  wurden   seitens  des  Chemikers  Cretenr 
MiDbsD Verbrennungen  mittelst  Steinkohl entbeer  und  Petroleum  vorgenom- 
•'S,  angeblich   mit  günstigem  Erfolge,  welcher  aber  durch  deutacberseits 
torgsnommene  Versuche  nicht  bestätigt  werden  konnte.     Der  Erfolg  der 
"*lhoten  Arbeiten  war  der,  daas  die  befürchteten  Epidemieen  ausblieben. 
Das  dritte  Capitel  ist  der  Thätigkeit  der  Sanitätsdetacbe- 
'■■•nts,  der  Feld-,  Kriegs-  nnd  Etappenlazarethe  gewidmet. 

Dieser  amfangreiche  nnd  interessante  Abschnitt  bespricht  an  der  Hand 
de«  Gen eratstabs werke a  die  in  11  grosseren  Schlachten  reap.  Feldzngaperio- 
'u  itsttgeh&hte  Thätigkeit  der  genannten  Sanitätsform&tionen  im  Einzel- 
"(IL  Wir  müssen  hier  leider  auf  Detailachilderungen  verzichten  nnd  den 
"*tr  auf  das  Original  verweisen,  nnd  erwähnen  nur  ala  Beispiel,  dass  in 
w  Schlacht  bei  Gravelotte  bei  einem  Oesammtverluat  von  20173  Mann 
K  Suit&tsdetacbemente  nnd  24  Feldlazarethe  im  Wirksamkeit  traten,  nnd 
uf  jeden  Arzt  dieser  Formationen  78  deutsche  Verwundete  kamen.  Als 
*vthvolle  Beilagen  (59  bis  63)  Knden  wir  zeitlich  und  nach  Armeecorpa 
ordnete  Uebersichten  der  Thätigkeit  aämmtlicher  Sanitätsdetacbementa, 
Feldlsiorethe  nnd  des  Lazaretbreservepersonale,  aowie  eine  nach  Etahli- 
ruqgsorten  (alphabetisch)  geordnete  Uebersicht  der  beiden  letzteren  Forroa- 
liDBCD.  Dieses  Capitel  iat  mit  acht  gröaaeren  Karten  und  16  Kartenskizzen 
■Bigestattet,  aus  welchen  die  Truppe natellun gen  und  die  Thätigkeit  der 
SiniUtseinrichtungen  ersehen  werden  kann. 

Viertes  Capitel:    Krankenzeratrennng. 

Das  Princip  der  Krankenzerstreunng  ist  noch  nie  in  so  grossartiger 
Bad  planvoller  Weise  durchgeführt  worden,  als  in  diesem  Feldznge.  Schon 
während  des  Anfmarschea  der  Armeen  dienten  neben  den  anderen,  vielfach 
anderweit  oconpirten  Verbindungen  die  Waaseratraaaen  des  Rheins  und  der 
HomI  diesem  Zweck.     Auf  dem  Rheine  worden  auf  16  Dampfschiffen,  meist 
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und  namentlich  wurden  dnroti  die  Entlaatoog  der  Feldlaserethe 
befähigt,  bei  ementen  Actionen  einsagreifen,  bo  dua  es  im 
deB  Bedarfs  nie  an  der  nöthigen  HüKe  gefehlt  hat 

rier  Karten   werden  die  Wege  dargelegt,  welche  die  Kranken- 

genommen  hat. 

aptmittel  snr  ErmögUchong  dieser  umfangreichen  Evacuation 

en  Capitel  apeoiell  besprochenen  Sanitätezüge.  Vor- 
en  Waggons  zur  KrankenbefSrdemng  nur  in  Preoasen  and 
j;  es  waren  dies  durchgfingig  G&terwagen  mit  Stirnperrons,  in 
gen  an  Gammiringen  aufgeh&ngt  werden  konnten.  Drei  der- 
in  Hannover  aaagerästet,  gingen  im  August  nach  dem  Kriegs- 
ab,  worden  aber  dort  zerstreut;  aua  diesen  Wagen  wurden 
in  Weissenbarg  drei  LazarethzQge  zasammengeatellt.  Sodann 
aarbrücken  zwei  Güterzüge  durch  anf  Federn  gestellte  Tragen 
lügen  eingerichtet;  diese  Züge  fanden  aber  nicht  geschlossen 
.  Ebenso  trat«n  noch  im  August  vier  bayerische  and  drei  würt- 
1  Spitalzüge  in  Wirksamkeit,  Vom  November  ab  worden  zehn 
iSanitfttazüge",  mit  fester  geschlossener  Organisation,  in  Dienet 
isaerdem  kamen  noch  ein  badiacher,  ein  s&chsbcher  and  neun 
der  freiwilligen  Krankenpflege  (aoa  Frankfurt,  Köln  ,  Berlin, 
borg,  Hattingen,  der  Rheinpfalz  and  zwei  des  Herrn  t.  HO- 
Verwendung;  im  Ganzen  sind  somit  36  derartige  Zftge  auf- 
len.  Dieselben  bildeten  durchweg  selbständige,  mit  dem  nöthi- 
I  und  Material  auagestatt^  fahrende  Lazarethe,  unterschieden 
ehrfach  in  Zusammen  Stellung  und  Ausrüstnng.  So  waren  die 
Württemberg] sehen,  der  badische  and  der  Kölner  Zug  zugleich 
'ür  sitzende  Leichtkranke  und  -Verwundete  versehen,  während 
nur  zum  Transport  Liegender  bestimmt  waren.  Die  meisten 
len  aus  20  Krankenwagen,  wozu  Küchen-,  Depot-,  Verwaltunga-, 
material-  nnd  Gepäckwagen  kamen.  Die  prenssischen  Sanitits- 
ien aus  28  Wagen  mit  200  Lagerstellen;  ein  bayerischer  Zug 
litzende  und  60  liegende  Kranke  befördern,  ein  württembergi- 
jgende  and  120  sitzende.  Bei  19  Zügen  bestand  darchgängige 
on  der  Wagen,  neun  waren  nach  dem  Einzel  wagen  System,  and 
emischtem  System  eingerichtet. 

igirung  der  Wagen  war  fast  durchweg  derartig,  dasa  sich  die 
-,  Arzt-  etc.  Wagen  in  der  Mitte  des  Zages  befanden,  je  eine 
Krankenwagen  davor  und  dahinter,  nnd  ein  Gepftck-  oder  Vor- 
len  Zag  eröffnete  nnd  schloss. 

iden  gestaltete  sich  die  innere  Einrichtung;  in  den  Kranken- 
>reasBtachen  Sanitätszüge  1  bis  IX  wurden  Feldtragen  verwen- 
■en  Enden  gezogene  Leders chlaofen  mhten  in  starken,  an  Haken 
iele  aufgehängten  Gummiringen,  welche  später  durch  Evoluten- 
;t  worden.  Die  Heizung  geschah  durch  Oefen,  die  Ventilation 
er  und  laternartige  Dnnstabzüge.  Die  Tragen  des  zehnten  (han- 
Sanitfitsznges  hingen  in  Tauen,  welche  an  stählernen  Federn  an 
sfeatigt  waren,  ein  System,  welches  sich  wenig  bewährte. 

^***  f-  I 
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In  den  bayerischen  Wagen  Btandeii  fQnf  Feldbetten  auf  am  Bod 
festigten  (Graad'BcheD)  Blattfedern;  die  Heizimg  erfolgte  anfangi 
Meidiiiger'sch«  Fflllöfen,  später  durch  Dampf. 

In  dem  Pfülzer  Zuge  hingen  die  vier  oberen  Tragen  in  Hanf 
während  die  vier  unterun  auf  PohterkiBseu  iiuf  dem  Boden  ruhten;  i 
wareu  die  württembcrgischen  Wagen  eingerichtet,  nnr enthielten  üie  16' 

In  dem  Bäcbeiächen  Zuge  hingen  die  oberen  Tragen  in  Gumm 
an  der  Decke,  dic^  niitt'ren  lagen  auf  in  Gummiringen  hungeiiden 
bäumen;  Aus-  und  Kiuloduiig  war  durch  letztere  erschwert.  Derb 
Zag  war  tbeile  mit  Tragen,  theils  mit  Betten  versehen. 

Für  den  Hamburger  Zug  wurde  dnn  Material  in  Güterwagen  i 
Kiega Behau platü  gebracht,  und  der  Zug  erst  dort  zasammengeste)} 
demselben  war  eine  mue,  seitdem  als  „Uambnrgcr  System"  beksi 
wordene  Befestigangsart  der  Tragen  in  Anwendung  gebracht,  indeiD 
über  einander  hängend<r  Tragen  mittelst  „  Teuf elskla neu"  (Bchmiedi 
Zangen,  deren  ontere  Schenkel  Ringe  tragen,  in  welche  ein  in  einen 
endender  Federappnrat  eingefügt  ist)  an  den  Deckbalken  befestij 
Dnreh  die  Belastung  der  Tragen  schlieasen  sich  die  Zangen  nm  h 
gegen  Seitenschwankungen  schfltzen  seitliche  Befestigungen  der  IVi 
den  Wänden  durch  Gummiringe.  Dies  SyBtem  hat  sich  Torsüglieh  1 
und  hat  dcsshalb  auch  in  die  KriegssanitiltBordnnng  vom  10.  Juni 
Anfnahme  gr^funden.  —  Die  anderen  Züge  sclüossen  sich  mit  gerin) 
weichungen  meist  den  Einrichtungen  der  prenssischen  SanitätisAgt 

Auf  die  Einrichtungen  der  anderen  Wagen,  das  Personftl,  dn 
betrieb,  die  Beköstigung  u.  s.  w.  gehen  wir  hier  nicht  näher  «in,  ni 
sen  auch  BetrefTs  der  Thntigkcit  der  einzelnen  Züge  auf  dai  Origb 
die  betreffenden  Beilagen  (73  bis  87)  verweisen. 

Im  Ganzen  sind  von  30  Zügen  in  176  Fahrten  38  726  Maiu  h 
worden  (von  den  fünf  ersten  prensBischen  und  dem  H«tting«r  It 
gen  keine  Zahlenangaben  vor).  Die  meirten  (31),  «iber  «ouh  kl 
Fahrten,  machte  der  badische  Sanitätsang. 

Alle  einschlägigen  Constmctionen  etc.  sind  dnrob  Mhn  TkCsIi  n 
Abbildungen  im  Text  genauer  erläutert. 

Sechstes  Capit 
waren  dieselben  theils  s 
lazarethe  lur  Au&ahme 
rethe,  fflr  Kranke  der 
Festungen  —  und  Kri 
genannten  od«r  „Depoti 
und  Pflegeustalten  d 
Privatltitretbe. 

Behub  Erriobtong 
Eiienbalm-  oder  Wmm 
CMemen,  EnrciexblnM 
lullen,  grtwere  FriTstgi 
frdlali 
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kosten  lieferte,  während  Behandlung,  Pflege  und  Verköstigung  von  der  frei- 
vUligen  Krankenpflege  gestellt  wurden. 

Von  ataaüichen  Lazaretben  standen  in  PreuHSen  am  12.  August  1870 
KhoQ  an  74  Orten  22  408,  zur  Zeit  de«  gröisten  Bedarfs  an  204  Orten 
60T31  Lageretellen  zar  Verfügung.  Die  Zahl  erhöht  sich  durch  dieGarnison- 
nnd  Festnngalazarethe  etc.  auf  96  805,  und  mit  Sachsen  (6645),  Bayern 
(13315),  Württemberg  (3611)  und  Baden  (5086)  auf  die  stattliche  Gesaiomt- 
nunme  von  125  542  Betten  in  den  staatlichen  Lazaretben  Deutschlands. 
Dua  kommen  noch  23  088  Lageratallen  in  KriegsgefangenenUzarethen  an 
TOOrteD.  In  denselben  sind  425  810  Deutsche  (circa  250  000  der  mobilen 
UDd  175  810  der  immobilen  Armee)  nnd  176  472  Franzosen,  zusammen 
602  282  Mann  verpflegt  worden. 

Siebentes  Capitel.  Eine  besonders  umfangreiche  und  detaillirte 
Schilderung  findet  die  in  diesem  Feldzuge  zum  ersten  Hai  in  grossem  Maaes- 
■tibe  durchgeführte  Behandlung  in  Zelten  und  Baracken.  Die  einzelnen 
Eublisssments  sind  nach  Situation  und  Construction  genau  geschildert  und 
dnreh  Abbildungen  erläutert.  Wir  entnehmen  diesem  Ahsohnitt,  dass  bei 
Feld-,  Kriegs-  und  Etappenlazarethen ,  sowie  bei  Lazaretben  der  freiwilligen 
Snokenpflege,  anf  dem  Kriegsschauplatz  im  Ganzen  88  Zelte  mit  681  liSger- 
rieUen  und  94  Baracken  mit  4122  Lagerstetlen  Verwendung  fanden. 

Im  Inlande  kamen  bei  Reservelazarethen  175  Zelte  mit  circa  2000,  bei 
VeKinilftzarethen  93  Zelte  mit  855  Lagerstellen  in  Gebrauch.  AnsschliesS' 
liehe  Zeltlasarethe  bestanden  3,  1  bei  Bingen,  2  in  Köln. 

Die  Verwendnng  von  Baracken  im  Inlande  war  eine  weit  umfangreichere. 
El  nnd  im  Gänsen  an  84  Orten  hei  114  Garnison-,  Reserve-,  Vereins-  nnd 
I^ntlazaretheu  459  eigentliche  Krankenbaracken  mit  12  722  Lagerstellen 
inehtet  worden;  ausserdem  bei  10  Etappenlazarethen  17  Krankenbarncken 
uit  circa  1100  Lagerstellen;  femer  bei  Eriegsgefangenenlazarethen  130 
Bincken  mit  7073  Lagerstellen ;  zusammen  also  646  Baracken  mit  20  695 
ß<*ten.  Dazu  kommen  noch  die  administrativen  Zwecken  dienenden  Laza- 
lälibaracken,  sowie  eine  grosse  Anzahl  baracken artiger  oder  harackenartig 
^nrter  UnterkuuftsräDme ,  wie  Schieas-,  Tum-  und  Industriehallen,  Reit* 
Winen,  Exercierschuppen,  Kegelbahnen,  Trainremisen,  Mannschaftsbaracken 
■■dei^l.  Grössere  Baracken! azarethe  bestanden  in  Berlin  (50  Baracken),  in 
Fnnkfarta.M.  (30,  14  u.  7  Baracken),  in  Gmünd  (25  Baracken),  in  Hamburg- 
Aitona  (29  Baracken),  in  Hannover  (20  Baracken),  in  Wesel  (15  Baracken), 
in  Leipzig  und  Lndwigaburg  (je  12  Baracken),  in  Darmstadt  (11  und  9 
Bsncken),  in  Mannheim  nnd  Saarbrücken  (je  10  Baracken),  in  Kassel 
(8  Baracken)  und  in  Karlsmhe  (6  Baracken);  femer  bei  Gefangenendepots 
in  Ulm  (18  Baracken),  in  Koblenz  (15  und  14  Baracken),  in  Wesel  (15  und 
7  Baracken),  in  Minden  (13  Baracken),  bei  Glogau  (12  Baracken). 

Dieser  AbBohnitt  erscheint  sehr  reich  illastrirt  durch  1  Karte,  31  Tafeln 
Bitnuunmen  142  Abbildungen  nnd  6  Abbildungen  im  Text.  Die  Tafeln  sind 
snin  grossen  Theil  einem  Manuscript  des  verstorbenen  Dr.  med.  Friedleben 
in  Frankfurt  a.  M.  entnommen. 

Dm  «obte  und  letste  Capitel  dieses  Bandes  bandelt  von  der  frei- 
villig«n  Krankenpflege,  deren  Leistungen  in  den  vorigen  Capiteln  sohon 
vielfMh  berfifart  worden  sind. 
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Der  erste  Abschaitt  bespricht  die  Entsteh img,  Berechtigang  u 
rieche  Entwickelnng  der  freiwilligen  KrankeupSege  überhaupt  UE 
in  DentHchland,  and  gipfelt  im  Hinweis  auf  die  nun  mehr  anch 
anerkannte  Notbwendigkeit  der  Centralisation  und  Einfügung  de; 
den  staatlichen  Rahmen. 

Der  zweite  AbBobnitt  schildert  die  Thätigkeit  der  dentsc 
willigen  Krankenpflege  im  Kriege  1870 — 1871.  Bei  Ausbruch 
trat  in  Berlin  das  Centralcomite  der  deutschen  Halfst 
bestehend  aus  Delegirten  der  Landesvereine,  zusammen  und  ver 
in  Permanenz;  demselben  ordneten  sich  allmälig  fast  alle  einzelne 
unter,  so  dass  es  zur  Zeit  des  Frieden sscblueses  25  Landes-,  25  F 
und  1987  Zweigrereine  mit  zasammen  etwa  255  000  Mitglieder 
Zum  königlichen  Commissar  und  Militäriuspecteur  d 
willigen  Krankenpflege  wurde  der  Fürst  von  Pless  ernai 
unterstanden  die  Delegirten  im  Inlande,  welche  zugleich  als 
des  Centralcomitäs  fungirten  und  die  Thätigkeit  der  Yereine  leit«t 
die  den  Hauptquartieren  der  Höchstcomm  an  dir  enden  attachirten 
delegirten  (meist  Johanniterritter),  welche  die  Bedürfnisse  auf  d( 
Schauplatz  festzustellen,  und  ihre  Requisitionen  an  die,  den  Qeneri 
inspectionen  beigegebenen  Generaletappendelogirten,  eTi 
die  Provinzial-  und  Landeedelegirten,  zu  richten  hatten. 

In  Aussicht  genommen  war  einerseits  Bereitstellung  von  Pi 
Pfleger  und  Pflegerinnen,  vozn  namentlich  die  Diakonenanstalten, 
gelisoben  und  katholischen  Kranke npflegeorden ,  die  Franeovereii 
in  grOBsem  Umfange  die  studentischen  Kreise,  Turner,  Schützen,  1 
und  sonstige  Verbindungen  beitrugen;  andererseits  Lieferung  von  1 
und  zwar  Lagerungs-,  Beldeidungs-  und  Verbandgegenst3.nde ,  In 
und  Arzneien,  Nahrungs-  und  Genussmittel ,  und  sonstige  I^azar 
nisse  und  Utensilien.  Dieselben  waren  in  Vereinshauptdepol 
L  Armee  Koblenz,  für  die  IL  Mainz,  für  die  111.  Mannheim)  zu 
welchen  zar  Completining  der  Bestände  je  eineAnzahl  Vereins: 
depots,  eventuell  das  deutsche  Centraldepot  in  Berlin  zur 
standen.  Beim  Vorrücken  der  Armeen  schoben  die  Hauptdepots  auf  < 
bahnlinien  Zweigdepots  vor,  und  rückten  später  selbst  auf  di 
Schauplatz,  wo  allmllig  S  Hauptdepots  und  64  Reservedepots  erricht 

Diese  Organisation  entfaltete  denn  auch  eine  entsprechend  l 
Wirksamkeit.     Dieselbe  gliederte  sich  folgen derm aassen : 

A.  Auf  dem  Kriegsschauplatz.  Zu  Hülfsleistungen  auf  den 
feldern  kam  nur  ein  Theil  der  zu  diesem  Zweck  ausgerüsteten, 
tätscorps,  Hülfscorps,  Krankenträger,  Notbhelfer"  bezeichneten  Cor] 
Dieselben  leisteten  beim  Verwundetentransport  aus  dem  Gefecht,  < 
der  Schlachtfelder,  und  erste  Hülfsleistung  durch  Labung,  Verban< 
lieben  Bebtand  wesentliche  Dienste.  Andere  etablirten  sich  ali 
freiwilliger  Feldlazaretiie ,  so  das  Breslaner  Corps  unter  Prof.  F 
Forbach  und  Nennldrchen,  die  Grolman'sohe  Colonne  in  Don 
Frankfurter  Corps  in  Etampes;  dasgrösste  Lazareth  der  freiwiUigei 
pflege  auf  dem  Kriegsschauplatz  bestand  in  Weiseenbnrg  unter  I 
roth. 
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Die  Feld-  uud  Kriegslazarethe  worden  in  reichem  Maasse  mit  PerHonal 
md  Materiai  versorgt.  Für  Erquickaogg-  und  Ganussmittel  auBschliesBticb, 
lici/ith  aber  auch  für  Verbandmaterial,  Arzneien  n.  dergl.  waren  die  Im7a- 
r{Ik  anf  die  Depots  der  freiwilligen  Pflege  angewieBen. 

Eine  sehr  wichtige  Rolle  spielte  die  freiwillige  Krankenpflege  bei  dem 
ETicuationBdienst ,  sowohl  durch  Einrichtung  und  Begleitung  von  Sanitäts- 
tügeo,  als  durch  Errichtung  TOu  ErfrischnngB-  und  Verbandstationun  an 
IcD  Linieu.  Ebenso  wirkte  sie  durch  Desinfection  der  Sohlachtfelder  an 
kr  Prophylaxe  mit.  Die  vielfach  stattgehabte,  oft  eigenmächtig  durch- 
{tfuhrte  Versorgung  der  Truppen  mit  Kleidung,  Nahrungs-  und  Geuuss- 
littein  lag  eigentlich  ausserhalb  ihrer  Aufgabe.  Dagegen  wirkte  sie 
vUteh  segensreich  durch  Fübmng  der  Correspondenz  der  Kranken  uud 
jBtentützung  der  Seelsorge. 

B.  Im  Inlande  ergtreckte  sich  die  Wirksamkeit  der  freiwilligen 
bukenpflege  auf  Errichtung  von  Bahnhof  Stationen  zur  Verabreichung  von 
^dmi  nnd  Getr&nk,  Decken  und  Kleidung,  Erneuerung  der  Verbände 
L  dngL  tüi  die  durchpassirenden  Kranken  und  Verwundeten;  ferner  auf 
himUtmng  der  Reserrelazarethe ,  theils  durch  Uebernahme  von  Ver- 
jdtugHweiges  in  staatlioben  Lazarethen,  theils  durch  Errichtung  eigener 
^nia^  oder  PrivatlazareÜie ,  theila  durch  Uebernahme  von  fieconvale- 
iHtw  in  PriTB^iflegB.  So  waren  z.  B,  allein  in  Berlin  26  wohleingerich- 
*t  Jtrtiau-  nnd  FriTfttlaurethe  mit  über  2000  Betten. 

Gflgon  End«  dH  Krieges  bestanden  in  Deutschland  gegen  1500  Vereins- 
■1  Pnratluuvthe  mit  circa  33  000  Lagerstelleu ,  in  welchen  etwa  70  000 
Mite  nnd  1300  Fnuuoien  Aufnahme  and  Verpflegung  gefunden  haben. 
W  Ar  dicHlban  Beitoiu  der  Vereine  gemachte  Aufwand  an  Baarmitteln 
U  snf  ftbor  6  Hillionen  Kork  angegeben. 

■  Thiiliffknii  der  freiwillioen  Pflege  bestand  in  der  Nach* 
Inachweisebnreau  in  Berlin, 
'eindesland  gebliebene  Vcr- 
bülfen  an  Reconvnlcsconten, 
ih  Ermöglichung  von  Uade- 
kün etlicher  Glieder. 
asB  bei  dem  Centralcomiti' 
BT  30  Millionen  Mark  aus 
Auslände  eingelaufen  sind. 
r  Werth  der  eingegangenen 
15  Millionen  llta-rk  veran- 
lenen  firaiwilligen  Personals 

er  Entwiekelung  der  inter- 
i  dem  Oedonken  f naaend,  data 
r  nhon  frfiher  vieUkoh  uige- 
1  die  Genfer  Convention  einen 
&udnifik  land;  neu  aiehien 

Neatnlitation  dee  Suititi* 
rillige  Knnkenpfiegs  ist  im 


,r,l-,.COOg[C 


152  Kritiken  und  BeBprecltungen. 

fügang  in  den  staatlicben  OrganismaB  mit  unt«r  deren  Schatz  stehend  ill- 
seitig  stillschweigend  anerkannt. 

Von  deatacher  Seite  wurde  der  internationalen  Krank enpfli'ge  darch 
Fürsorge  für  die  französischen  Kranken  und  Verwundeten  nnd  Vermittclncg 
der  Communication  derselben  mit  ihrer  Heimath,  durch  Gaben  an  die  oatb- 
leidende  französische  Bevölkerung  auf  dem  Kriegsschauplatz,  darch  Fürsorge 
für  die  Kriegsgefangenen,  wofQr  neben  zahlreichen  LocaWereinen  ein  eigen» 
„Preussisches  Commite  zar  Unterstätzung  der  Kriegsgefangenen"  thäüg 
war ,  und  Uebermittelung  der  aus  Frankreich  und  dem  Aaslande  deoBelben 
zugedachten  Gaben,  Genüge  geleistet. 

In  ähnlicher  Weise  bat  sich  die  französische  Hülfsgesellschaft  (Societi 
de  secours]  der  deutschen  Kriegsgefangenen  angenommen. 

Die  Beihulfe  neutraler  Völker  bestand  einerseits  in  Uehersendung  von 
sehr  reichen  Gaben  an  Geld  und  Naturalien  (darunter  über  3  Millionen  UrtIe 
aus  Nordamerika,  allerdings  meist  von  dort  lebenden  Deutschen),  andereneiti 
in  directcD  HülfsleistUDgen.  In  der  Schweiz  leistete  die  intemstioiult 
Agentur  in  Basel  theils  darch  Annahme  und  Vertheilnng  von  Gaben,  theili 
durch  ihr  Informationsbureau,  wesentliche  Dienste;  ansserdem  wirkte  ein« 
grosse  Anzahl  Schweizer  Aerzte  und  Studenten  in  Lazarethen,  beaanden 
auf  dem  südöBtlicheu  Kriegsschauplatz.  Der  Niederläudische  Veröi 
hat  eigene  Lazarethe  in  Trier,  Saarbrücken,  Düsseldorf,  Wesel,  Neuwied  and 
Mannheim  errichtet.  Belgisches  Personal  und  Material  kam  in  Si*r- 
brücken,  Trier  und  Falkenherg  zur  Verwendung.  Oesterreich  stndt* 
hervorragende  Operateure  und  barmherzige  Schwestern.  Von  englischer 
Seite  wurden,  nebst  reichen  Gaben  an  Geld  und  Materia),  namentlich  Zeltw. 
I^azftrethe  in  Darmstadt  und  Saarbrücken  errichtet,  femer  eine  anglo-ameri' 
kaciache  Ambulanz  in  Sedan  und  Balan.  Ansserdem  wirkte  eine  gros» 
Anzahl  englischer  Aerzte,  Damen  und  Pfleger  in  Lazarethen. 

In  einem  Anhang,  die  Genfer  Convention  im  Kriege  1870  —  1871  W 
treSend,  wird  deren  im  Ganzen,  wenigstens  deutsch e rsc it s ,  möglichst  toH- 
stitniUg  stattgehabte  Durchführung  hervorgehoben,    aber   über   mangelnde 
VoröfTentlicbung  nnd  Verständniss  auf  französischer  Seite  geklagt,  wodarcb- 
vielfach  Uebelstände  und  Miss  Verständnisse  hervortraten.     Mit  Recht  «ir» 
betont,   dass  derartige  geschriebene  Verträge  nur  dann  praktischen  Vot** 
erlangen ,  wenn  deren  leitende  Ideen  schon  im  Frieden  in  das  Bewnsatwi^ 
nicht  nur  der  Gebildeten,  sondern  auch  der  Massen  übergegangen  sind. 

Hiermit  schliesst  dieser  Band,  welcher  sowohl  für  das  allgemeine  Fabl  *  ' 
cum ,  als  auch  speciell  den  Leserkreis  dieser  Zeitschrift  der  intereasanteit^ 
des  groBsartigen  Werkes  sein  dürfte.  Das  Werk  selbst  ist  seitens  des  Eiieg*'' 
rainisteriums  in  liberalster  Weise  an  alle  Commandobehörden,  Truppentheil^ 
nnd  grösseren  Lazarethe  vertheilt  und  dadurch  weiten  Kreisen  Eugänglid' 
gemacht  worden.  Wir  haben  hier  aelbstverständlich  nur  die  Umrisse  an*' 
gedeutet,  der  Inhalt  bietet  des  Interessanten  nnd  Bemerkenswertken  so  rieU 
dass  es  sicher  Niemanden  reaen  wird,  wenn  er  sich  durch  die  Stirke  dm 
Uaades  von  dessen  eingehendem  Studium  nicht  hat  abhalten  luMn. 

Stabsarzt  Dr.  Zimmern  (Frankfurt  &.  iL). 
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treten  aer  ueweroeoranang  lur  aeii  noruaeutscnen  uuna,  weione  „aie 
mg  der  kleinen  Chirurgie  Niemandem  verwehrt",  nicht  fallen  zu  laiaen 
om  Jahre  1853  an  war  als  Unter richtebuch  vorzngaweiae  das  Iland- 
ir  HeilgehQlfen  von  Rayoth  im  Gebrauch  gewesen,  während  fQr  die 
thgehülFen  ein  Leitfaden  zum  Unterrichte ,  herausgegeben  vom  Chef 
iUrmedici na] Wesens  (1S68  in  fünfter  und  letzter  Auflage)  vorhanden 
'eide  Bücher  galten  als  längst  veraltet,  kIb  Dr.  Siegmnnd  Marcnse 
ehrbnch  für  HeÜgehülfen  1881  erscheinen  Hess,  auf  dessen  Titel 
t  ist:  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  neueren  antiseptischen 
«handlnng.  Aber  auch  diese  Arbeit  kann  modernen  Anforderongea 
lehr  genügen,  abgesehen  davon,  dass  die  hochwichtige  Desinfection 
IS  kurz  beliandelt  und  die  sicherlich  faerOcksiolitigenswerthe  Kranken- 
{  TfilUg  unbeeprochen  geblieben  ist.  Gewiss  war  Herr  Dr.  Wernich 
nige  berufen,  durch  seine  hervorragende  Stelinng  in  der  Desinfections- 
Bowie  durch  seine  Thätigkeit  als  GefängnisBarzt ,  welch  letztere  die 
ildang  von  „GefangnisBaufsehern  und  Hülfsaufsehern  zu  braachbaren 
;hgebätfen''  zur  Aufgabe  niacbte,  ein  gutes  Lehrbuch  abzufassen,  und 
ralches  in  dem  Sinne  gethan,  dase  er  sich  es  angelegen  sein  liess,  fKr 
;htigen  Punkte  die  Ansicht  der  maaEBgebenden  Persönlichkeiten  der 
«uptstadt  einzuholen. 

ir  Inhalt  des  Lehrbuches  zerfallt  in  acht  Capitel. 
iB  erste  handelt  von  dem  Bau  des  Körpers,  seinen  Theilen  und  deren 
tungen.  In  kurzen  Zügen  und  mit  wenig  Wortaufwand  wird  eine 
lung  des  für  den  Heilgebülfen  Wissenswerthen  geboten.  Gute  Ah- 
en,  deren  Buchstaben  nicht  immer  die  nöthige  Erklärung  finden, 
ein  das  VerständnisB. 

I  die  Spitze  des  zweiten  Capitels,  das  die  plötzliche  Unterbrechung 
Mnsthätigkeiten  und  die  KörperbeBchädigungen  durch  Unglücksftlle 
.,  hftt  Verfasser  den  wichtigen  Satz  gestellt:  der  Heilgehülfe  solle 
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Allrt'tl  Durand -Claye,  l/^^pidemic  de  tievrc  typlioide  i\  Paris.     ITiü 

ba»  siebente  Copitel  giebt  die  Auwt^iBnngcn  zur  Deaiufcctioo;  dieacllieii 
il  iu  jeder  Hioaicht  mustergültig. 

Im  nchteii  Capitel  werden  die  gesetzlichen  Verfilgun),'en  und  Strnf- 
itimmuDgeu,  sowie  die  Taxen  für  den  Ileilgchillten  angefüLrt  und  dio 
Jugen  luHtrnmentc  aud  Verband  mittel  vcrzeiclinet. 

Das  Torlicgende  Lehrbucli  ist  in  seiner  knappen  Fassaug,  iu  seiner 
tchränkuug  der  Th&tigkeit  des  lleildiencrs  auf  ein  rielitij^  abgegrenztes 
)iet  und  ia  der  Verständlichkeit  der  Darstellung  rin  uns  gezeichnetes  lu 
loen.  Wenn  Referent  eine  Anzahl  rein  sachlicher  Auastellangen  gemacht 
,  ao  geschab  das  aui  dem  Grunde,  weil  bei  technischen  Vorschriften  auch 
ioe  Einzelheiten  nicht  nnberücksichtigt  bleiben  darfen.  Nicht  nur  für 
l^hOlfen,  sondern  auch  für  die  Collegen  ist  das  Buch  von  gi-ossem 
rthe,  da  es  über  den  Wirkungskreis  ersterer  genaue  Auskunft  ertheilt 
:  dem  Artte  es  leicht  möglich  macht,  in  allen  Fällen  eine  richtige  Dea- 
otion  nach  bestimmten  Regeln  anzuordnen, 

Dr.  Heinrich  Schmidt  (FrKnkfnrt  a.  M.). 


L  Alfred  Dnrand-CIaye,  Liginietir  m  che/  des  ponts  et  chaussdes, 
^nftutw  aux  ecoles  nationtiles  des  beaiix-arls  et  des  pouls  et  eJuitts- 

•te:  liSisAdemiB  de  flövre  typhoide  ä.  Paris  en  1882. 

Amiea atatitlivies.  Faris.  Imprimerie  ellibrairic  centrales  des  cbemins 
de /er.    1883.   Klein -Folio. 

Sät  'öner  Beilie  von  Jahren  zeigt  der  Typhus  in  der  französischen 
i^Utudt  eise  g»ni  betoadere  Sterblichkeit,  zeitweise  das  Drei-  und  Vicr- 
he  dar  SterUiohkeit  in  London,  Brüssel  und  Berlin.  Kimmt  man  das 
.amentlich  das  Jahr  1882  vor  den 
>en  3298  Personen  oder  es  kamen 
jhner  gegenüber  dem  14jährigi'n 
)er  Verfasser  geraucht  es  nun,  in 
tigen,  ja  grossartigcn  Arbeit  den 
lung,  Verbreitung  und  Charakter 
will  eich  —  ala  Nichtmedicincr  — 
niachen,  sondern  nur  eine  Anzahl 
Ja  Grundlagen  einer  Tollständigen 
tu  können. 
Verfasser  in  drei  Capiteln. 
lidemie,  chronologisch  und  topo- 
BT  natürlichen  Einflüsse:  Meteoro- 
enth&lt  Statistik  der  kÜnitUolien 
letvog. 

and  duren,  die  ron  beeondanr 
ieot  mar  Erllaternng  aller  TarhlU- 
Brm  andelit  man  auf  den  entea 
im  den  niedrig  gelegamen,  soUeobt 
r  SÖM  mseaelatMi,  flberiunpt  in 
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den   TernBohläsaigsten   Theilen   der  Stadt,    in   den    Kreisen    d«r  Cuernen 
Spitäler,  Schlachthäuaer  etc.  gewesen  iat. 

Die  gr&phiBcheii  Darstellungen  der  natürlichen  Etnfltisae  betreffen 
Barometerstand ,  Temperatur ,  Regenmengen ,  Sonnenlicht,  Terdonsfaing, 
Hydrometrie,  Winde  etc.     Bier  sei  nur  erwähnt,  dass  die  TjrphaBtodeaftlle  , 

im  Juli  nud  August  rapid  stiegen,  als  auf  den  seit  Beginn  des  Jahr«  ^ 
abnorm  trockenen  Boden  reichliche  Regenmengen  fielen,  w&hrend  du  ^^ 
Maximum  der  Epidemie  mit  der  Abnahme  der  Regenmenge  colneidirt...  ^^ 
ürandwasserbeob Achtungen  fehlen  leider.     In  geologischer  Hinsicht  sei  he-~  -^^ 

merkt,    dsss   Paris   fast  ganz    auf   permeablem   Terrain   erbaut   ist.     All»   ,. 

niederen  Quartiere,  die  von  der  Epidemie  wenig  zu  leiden  hatten ,  Btehr  .j, 
auf  sandigem  und  permeablem  ÄUayium,  das  von  der  Seine  durchflösse^^-  o 
wird.  Andererseits  hat  das  Quartier  de  l'^cole  MiliUare,  das  von  i^^er 
Epidemie  so  heimgesuclit  wurde,  ebenso  wie  das  besondera  ergriffene  swölE^Vf 
ArrondisBeraent  gleiche  Boden  beschaffe  nhe  it.  Diese  Differeneen  schein  ^sn 
von  der  gröBsereu  oder  geringeren  Durchlässigkeit  und  Leichtigkeit,  Wu^cr 
zu  absorbiren  oder  zurücksuh alten,  herzurühren. 

Wenden  wir  uns  zu  den  künstlichen  Einflassen,  bo  sei  snerBt 
der  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  als  einer  wichtigen  Ursache  der 
Typhnsmortalität  Erwähnung  gethan,  mag  man  nun  die  Bewohnerzidil  eines 
Hectars  oder  die  Bewohnerzahl  der  einzelnen  Häuser  rechnen.     Allerdings 
können  die  fraglichen  Zahlen  nicht  in  absoluten  Zusammenhang  mit   der 
Ausbrettong  und  dem  Verlaufe  der  Epidemie  gebracht  werden ,  denn    die 
Uänser  der  Arbeiter  und  Armen,  die  bekanntermaassen  aller  hygienischen 
Einrichtungen  entbehren,   sind  in  der  Regel  klein  und  beherbergen  nielit 
sehr  viele.  Bewohner,    während   die  grossen   Prachtbauten,    die  mit  ftUeV 
gesundheitlichen  Einrichtungen  versehen  sind ,  eine  sehr  starke  Bewohner- 
zahl  haben;  namentlich  gilt  dies  bei  einem  Vergleiche  der  Bewohner  an* 
einem  Hectare,  welche  in  dem  zweiten  Falle  viel  heträofatlicher  sein  k»n»"» 
nb  in  dem  ersten.     Aber  —  sagt  der  Verfasser  —  betrachtet  man  die  eüÄ 
bei  einander  liegenden  Quartiere  mit  den  einzelnstehenden ,  so  lassen  ■<'■* 
mit  Gewissheit  die  schuldigen   Einflüsse  in  jedem  einzelnen   Falle  ntel*^' 
weisen.     Der  Umfang  der  diesbezüglichen  tabellarischen  und  gr&phiick^**      I 
Darstellungen  ist  zu  gross,  um  hier  weiter  beleuchtet  werden   sn  kdon»^*      1 
eB  muBB  dessbalb  auf  sie  verwieBen  werden  und  es  sei  daher  hier  nur  no^  i 

mitgetbeilt,  was  der  VerfaBSer  unter  oben  angegebenen  Vorbehalten  ng  ^ll 
Die  Höchstzahl  der  Einwohner  eines  HanseB  trifft  fast  ohne  Ananahine  d  "^^ 
der  Höchstzahl  der  typbösen  Sterbefalle  zusammen.      So  finden  neb  b^^ 
spiebweise  in  dem  Quartier  Saint  -  Gervais ,  wo  die  Bewohner  eines  Haos^^^^ 
die  absolute  Ilöchstzahl  (mehr  als  48  Einwohner  auf  ein  Haus)  dantelle.:;;^^^ 
15*19  typhöse  Todesfalle  auf  10000  Einwohner,  während  in  dem  Qwwti^^^ 
d'Autevil,  wo  ein  wenig  mehr  als  elf  Bewohner  auf  ein  Haus  entfallen,  si^^^ 
Ci'64  typhöse  TodesTalle  auf  10000  Einwohner  kommen. 

Bei  der  Vergleiohnng  der  Bewohner  möbltrter  Wohsiiogan  »i^-^^La 
■chliesslich  der  Gasthausfremden  mit  den  übrigen  ergiebt  sich  ein  bswtnist  ^^, 
»nffallendea  Resultat.  Das  Quartier  des  InvcJidea  beherbergt  eins  betridi^^^^ 
liebe  Anzahl  Bewohner  möblirter  Wohnungen  (4072  auf  10000  ESnwduMr..,.^^jf 
Die  typhöse  Sterblichkeit  daselbst  war  nicht  sehr  bed«ntaid:     9*87  v^^^ 
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lOOOO  Einwohner;  das  nahe  daran  gelegene  Quartier  d'Acole  Militaire  ia- 
gegeo  weist  die  Höchstzahl  (32'63)  der  Sterbelälle  auf.  Das  Qunriier  Sei- 
Air  liiAt  Tier  Fünftel  eeiDer  EiDwohner  als  Miether  mublirter  Räume;  das 
b»tt«  aber  einen  nur  Bchwachen  EinfloBB  anf  die  Sterblichkeit,  denn  sie 
erreichte  nur  4'13  auf  10000  Einwohner;  der  Grund  ist  darin  gegeben,  daea 
die  BsTölkeruDg  daselbBt  serstreut  und  dünn  wohnt. 

Der  WaBBerversorgungsfrage  ist  ebenfalls  grosBe  Sorgfalt  ge- 
widmet. Uebereinatimmend  mit  allen  Uygienikern  erklärt  der  Verfasser  das 
Waeier  als  einen  groBsen  Factor  für  die  öffentliche  Geaandbeit.  Es  muBB 
leicht  alle  Wohnungen  vereorgen  und  alle  Abgänge ,  welche  das  Leben 
liefert,  in  dem  Masese,  als  sie  erzeugt  werden,  mit  grüBBter  Geschwindigkeit 
108  der  Stadt  schaffen.  Die  verfagbare  Menge,  die  Güte  deB  Wassers,  die 
Venrendung  für  öffentliche  und  Privatzwecke  etc.  beeinflnBBen  offenkundig 
die  tllgemeinen  GeBundheitsTerbältniBse  einer  grossen  Stadt.  Paris  empfing 
im  Jihre  1882:  366 096 cbm  Wasser  innerhalb  24  Standen  (im  monatlichen 
Darchschnitt)  und  zwar  106517  cbm  Quellwasser,  127  407  aus  der  Onroq, 
12S2S6  aus  Flüssen,  6916  aus  Brunnen.  Bei  einer  Bevölkerung  von 
2239928  Einwohnern  kamen  täglich  anf  den  Kopf  0-048cbm  Quellwasser, 
(KI56cbm  ans  der  Ourcq,  0"056  FlusswaBser,  O'OOS  Brunnen wasser,  zusam- 
tten  0-183  cbm. 

Nach  Abzug  des  Wasserverbrauchs  für  den  öffentlichen  Dienst  ver* 
blieben  dem  Pariser  nur  noch  0*040  cbm,  welche  er  im  Abonnement  bezieht. 
Sechnet  man  hierzu  noch  0*019  cbm,  welche  ausser  Abonnement  bezogen 
'erden,  so  beträgt  die  Gesammtmenge  0059  cbm  täglich  auf  den 
Kopf  der  Einwohnerzahl;  darunter  ist  jedoch  der  Verbrauch  ftlr 
gewerbliche  Zwecke,  Reinigen  der  Höfe,  Begiessen  der  Gärten  etc.  mit  in- 
begriffen. Die  Versorgung  der  öffentlichen  Anstalten  und  Springbrunnen 
iler  Strasse  zeigt  die  geringe  Menge  von  0*014  cbm  auf  den  Kopf. 

In  welchem  Verhältnisse  das  für  den  Service  public  verwendete  Wasser 
»n  der  Zahl  der  typhösen  Todesfälle  steht,  wird  durch  Tafeln  erläutert  Der 
Wuserverbrauch  ist  in  allen  Arrondissements  ziemlich  gleich  und  erlaubt 
eigentlich  keinen  Zusammen  hang  mit  der  Entwickelung  der  Epidemie. 
Indeaies  finden  sich  doch  zwei  grosse  Ausnahmen,  und  zwar  in  den  Arron- 
diuements  8  und  16;  ersteres  hat  bei  143*8  cbm  Wasser  3'31,  letzteres  bei 
252-5cbm  6*92  Todesfalle  auf  10000  Einwohner. 

Auch  bei  dem  Privat  wasser  verbrauche,  der  curvenmässig  dargestellt  ist, 
»dehnen  sich  diese  beiden  Arroudissements  durch  bedeuteuden  Wasser- 
<«nniin  und  geringe  Sterblichkeitsziffer  aus:  Nr.  S  mit  772  cbm  und 
8'3t  Todeaföllen,  Nr.  16  mit  464  cbm  und  6*92  Todesfällen  pro  10000  Ein- 
wohner, Der  geringe  Wasserverbrauch  in  den  ArrondiBsementB  4,  5  und  6 
ntipricbt  einer  starken  Sterblichkeit: 

Nr.  4  Nr.  5  Nr.  B 

Waaserconsum 275  309  368 

Mortalität Jlti6  10*05  lU-84 

Das  Arrondissement  19  mit  seinen  zahlreichen  industriellen  Etablisse- 
meut«  verbraucht  die  ziemlich  grosse  Wasserroenge  von  460  obm  und  hat 
diebSchite  Sterblichkeit  mit  17*64. 
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Bczüglicb  der  Güte  des  Wassers  ist  nachgewiesen,  dais  die  Temi- 
dnng  des  stets  sehr  verunreinigten  Wassers  der  Ourcq  fast  gleichUnfenl 
mit  der  Sterblichkeitsziffer  ist,  so  ungleich  auch  die  betreffenden  Zilln 
sind.  Und  dennoch  beweisen  sie  nicht  viel,  weil  andere  Quartiere,  wo  ktis 
Tropfen  Wasser  der  Ourcq  getrunken  wird,  stärkere  Sterblichkeit  ut- 
weisen.  In  einzelnen  Ärrondissemcnts  war  der  Verbrauch  aus  der  Oorcq: 
ArrondiiiemenC :       :i  7  12  15  9  14        II 

Liter  pro  Tag  und  Kopf    27  30  16  14  8  0         fr8 

Todesfiille 997     läüG     12-89      10-13     5-7()     5-56    6M 

Die  Verwendung  des  ' 
gesetztes  Vorbältniss.  Die  H 
brauchten  Wassers  trifft  übe: 
den  ÄiTondiBsements ,  in  de: 
sehr  stark  von  der  Epidemie 
des  Flnsswasaers  lasBen  i 
allgemeinen  Schlüsse  ziehen. 

Bezüglich  der  Bäder 
zelnen  Ärrondissemcnts  und 
derselben  ohne  Ausnahme  m 
wäbrenil  mit  der  geringeren 
erreicht  Die  Curven  der  V 
der  typhösen  Sterblichkeit 
mendcn  Curven  in  dem  Zu 
Waschen  der  typhösen,  nicht 

Ein  günstiger  Eiafloaa 
mortalität  scheint  in  verschii 
war  er  im  Ganzen  geringer 
TÖlkcmngsdichtigkeit  etc.  Ei 
nirgends  und  zwischen  dem 
des  Maximums  der  Epidemit 
Erbauung  neuer  Canäle  im  Je 
der  damit  versehenen  Quart 
selten  von  ungünstigem,  w( 
den  Gesundheitszustand  der 

Sehr  nachtheilig  wirken 
fixa"  mit  ihren  Infiltratione 
nach  den  Canälen  Btattfindc 
branch,  loheiut  ein  Sinken  d 

Am  Bohltme  leinar  mÜi 
Arbeit  knmmt  Dnrand-Cli 
einielne  Ursaoho  herauogreifi 
ihren  Terlanf  la  erkllren, 
md  Bedingungen  ajngewirkt 
Diohtigkeit  dar  Bewoluur  m 
entCinit,  d«m  Urtluila  dar  i 
•an  Hatarial  m  waitanr  Fs 
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I>T.  R.  BUsidb:    Die  Verwendung  der  Torfttreu.    Vortrag. 
BraunBchweig,  1S84.     32  S. 

Torfiitren  hat  in  den  letzten  Jahren  durch  Beine  mannigfache  Verwen- 
dung ein  BO  hohes  hygieniBchea  Intereeae  gewonnen,  daaa  es  dankbar  an- 
zuerkennen  igt,  dasa  der  um  die  Hygiene,  epecielt  Beines  engeren  Heimath- 
landes, so  hoch  verdiente  Docent  am  Folytecbnicnm  za  Braunschweig  in 
kurzer,  anscbanlicfaer  Weise  nns  in  rorliegendem  Schriftchen   die  ganse 
Toriindnstrie ,  die  Gewinnung  dea  Torfes,  wie  seine  verschiedene  Verwen- 
dung, apecieU  auch  zur  Reinhaltung  des  Bodens  der  Städte  gescliildert  bat. 
Unter  Torf  versteht  man  ein  verfilztes  Gemenge  abgestorbener  Pflan- 
zen, welche  darcb  langsame  Oxydation  mehr  oder  weniger  ihres  Wasserstoffs 
beraubt  und  in  Kohlenstoff  übergeführt  sind.      An  solchen  Torflagern  ist 
Wkanntlicb  der  Westen  der  norddentaohen  Ebene  aehr  reich.     Bisher  ver- 
wandte man  den  Torf  faat  ansscblieeslicb  als  Brenn*  und  Feuemngamaterial, 
Wozu    ericb    aber   nur    die  tieferen,    fester  zusaramengepressten   Schichten 
eignen,  während  die  höheren,  trockeneren  Schicht«n,  der  eigentliche  Mooa* 
torf  (gegendber  dem  tieferen  Bagger-  oder  Brenntorf),  bisher  die  unbeqneme 
Zugabe  fDr  die  Brenntorflieferanten,  nutzlos  abgebrannt  wurde  und  meilen- 
v^t  darch  seinen  Höben-  oder  Moorrauch  die  Luft  verpestete. 

Diese  oberen  Schiebten  nun,  dieser  Moostorf  ist  es,  der  in  den  letzten 
Jahren  mehr  und  mehr  Verwendung  findet  und  mit  Recht  auch  die  Auf- 
'uerkiamkeit  der  Hygieniker  auf  sich  gezogen  bat.  Es  würde  za  weit 
'^Qren,  hier  auf  die  von  Blaaiue  genau  geschilderte  Verwendung  des 
^«HietorfB  als  Strenmittel  für  Pferde-  und  Viehställe,  für  die  es  durch  sein« 
"^rt  abaorbirende  Eigenschaft  bereits  eine  grosse  Bedeutung  gewonnen 
"«t,  sof  uine  Verwendung  als  Verband m ittel ,  als  Schutz-  und  Isolirmittel 
S*8«n  Frost  and  Wärme,  als  Conaervirungemittel  für  Früchte  und  Fleisch, 
'Or  Fabrikation  von  Papier,  Stricken,  Watte  n.  dergl.  näher  einzugehen, 
*ip  mflnien  ans  begnügen,  über  das  kurz  zu  referiren,  was  Blasius  in 
betreff  der  Verwendung  deaUoostorfes  zur  Desinficirang  und  Desodorisimag 
^er  menschlichen  Eicremente  und  damit  zur  Reinhaltung  des  Bodens  mit- 
Bolheilt  hat,  wobei  ihm  zahlreiche  Versuche  in  und  um  Braunschweig  hemm, 
'ii  ^entliehen  und  Privathänaem,  anf  dem  Lande  und  znra  landwirtbschafl- 
'i^ilira  Betrieb  ala  Unterlage  dienen. 

Bei  der  Fabrikation  des  Moostorfes  wird  derselbe,  nachdem  er  getrock- 
<^et  und  mit  Maschinen  zerrissen  und  zu  wallnussgrossen  Stücken  zer- 
U«iii»rt  ist,  gesiebt,  wobei  sich  der  sogenannte  Torfmull  als  eine  feine, 
'*'*iine,  pulverige  Hasse  von  dem  auf  dem  Siebe  zurückbleibenden  Torf- 
*'rea,  einer  hellbr&unlich  gefärbten,  faserigen  Masse  trennt.  Während 
laufen  vorzugsweise  als  Streumaterial  in  Viehställen  u.  s.  w.  verwandt  wird, 
''*  H  der  Torfmull,  der  sur  Desinficirung  der  Aborte  gebraucht  wird. 

INeier  TorftnuU,  ebenso  wie  die  Torfstreu,  hat  eine  ganz  ansserordent- 
.'^''gTCOseAnfBaagungsfähigkeit  für  Flüssigkeiten,  von  denen  er  mindeatens 
~,**  Achtfache  seines  Gawichts  anfnehmen  kann;  ausserdem  aber  hat  der 
.^''tntill  uiob  noob  eine  grosse  Absorptionakraft  für  Ammoniak  und  di« 
^'tthttmlieiMn  StinkstoSe  der  menBohlicheii  Esoremente.    Wird  eine  Ab- 
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ortgrube  mit  Torfiimll  gen 
gemch  volletündig ,  iinr  ein 
g«ni  HaaSBe  Eurück,  udiI  Ur 
eine  feachte,  polycrige,  nie 
bleibt.  Ausser  in  Abortgrt 
Veronche  init  Torfetren  znr  1 
haben,  gemaulit  trordeu,  ind 
streute ;  die  Rcenltate  sollen 

Scheint  sumit  diu  Einl 
Vortbeile  zu  gowiilii'eu  und 
keinerlei  Schwierigkeiten,  su 
sichtigen,  der  zum  groBsen 
Torfstreudüiiger  und  dessei 
wirthechitft.  Die  Versuche, 
Hlasius  im  Kinzelnou  niiti 
gende  Eigenschaft  di-s  Torfii 
Preis  der  Torfstreu,  wenigst' 
int,  150  Mk.  per  Centner, 
ger  liefert,  der  nacb  dem  li 
O'Üh  Mk.  pro  Centuer  sinni 
Seiten  der  Rentabilität  dem  ; 
ein  gaiistigee  Prognustikoii  { 

Ob  die  Ti)rfstreu,  derer 
bestreiten  nein  dürfte,  im  G 
könne ,  atich  dii'se  Frage  bu 
besonderes  Interesse  die  von 
Frage,  ob  die  Vermeugung  t 
grabe  im  Stande  sei,  die  Vi 
Versuche  wurden  an  einer  et 
Hoden  des  Polytecbnicunie  ai 
mull  eingestreut  wurde  und 
dass  der  Kohlen  säure  geh  alt  ( 
grübe  in  den  sieben  Versucl 
ist  auf  ri  pro  mille,  also  fi 
NShe  der  Abortgruben  sieb 
hat  Blasias  ist  weit  davo 
welche  Beweiskraft  beizuleg 
Graben  werden  leigen,  ob  zi 
mall  jede  Verunreinigung  de 
and  der  Boden  dnnn  durch 
Diei  beieiohnet  Blaiitit  al 
wandbarkeit  von  Torfmull  n 
eine  Baih*  nndsrer  Fragen  a 
galSit  worden  mflnan,  ehe  n 

Jedmfklli  wird  man  di 
Betreff  dar  Verwendbarkeit  d 
btoMU  aatgegenaehon. 
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J)r.  Post,  Oberstabaarzt:   Ueber  Morbiditätsstatistik.    MaDcheu, 
Riege  r. 

Das  vorliegeode  Schriftchea  liefert  einen  werthvollen  Beitrag  za  der 
icbwierigen  Frage,  wie  weit  ea  möglich  aeia  werde,  mit  Zubülfenahme  der 
freiwilligen  Tb&ligiceit  der  Aerzte  eine  einigermaasaen  erschöpfende  Krank- 
beitutatiatik  za  Stande  zn  bringen.  Verfasser  meint,  wenn  vielfach  auch 
(choD  anerkannt  werde,  daas  die  Morbiditätsstatistik  sich  an  derAaffährung 
dea  erforderlichen  Unterbaues  für  die  bisher  noch  in  der  Loft  schwebenden 
Prophylaxen  betheiligen  mOsse,  dass  zu  einem  so  grossen  Zwecke  das  Zu- 
wmmenwirken  Aller  unentbehrlich  sei,  nnd  dass  neben  den  Laboratorium- 
Tersncben  anch  die  epidemiologischen  Beobachtungen  von  Wichtigkeit  seien, 
docli  der  Ansicht,  dass,  wenn  Alle  dieser  Schuldigkeit  nachkämen ,  die  epi- 
demiologiacben  und  prophylaktischen  Kenntnisse  so  in  der  wirksamsten 
Weiia  gefordert  werden  mQssten,  entgegenzuhalten  sei,  dass  man  nicht 
AlleD  eine  solche  extreme  Opferwilligkeit  zumuthen  könne  und  dass  auch 
di(  fleiBsigiten  Beobachtungen  der  einzelnen  Praktiker  epidemiologisch  doch 
■'BT  geringen  Werth  haben,  indem  die  Epidemieen  im  Ganzen  und  nicht  an 
liertDsgerisBenen  kleinen  Fragmenten  studirt  werden  müssen.  Desehalb  sei 
*rti)rderlich,  dass  neben  den  praktischen  Aerzten,  die  nur  die  Krankheits- 
uieigen  zn  liefern  haben,  ein  Corps  von  Berufsstatistikern  auf- 
pitcllt  werde,  welches  die  Erankheitsbeohachtnngen  nach  einheitlichem 
rune  inBammenstellt  und  dabei  auch  noch  die  übrigen  epidemiologisch 
™itigen  GesichtBpnnkte  (meteorologische,  Trinkwasser-,  Grundwasser- 
VtriiiltaigBe  etc.)  verfolgt.  Die  Irrthümer,  in  die  vielfach  statistische 
uistUnten ,  die  die  Knnst  der  möglichsten  Vermeidung  von  Fehlerquellen 
^  ludit  genQgend  erlernt  haben,  verfallen  seien,  haben  ebenso  dazu  beigetragen, 
^  Statistik,  einen  der  wichtigsten  Forschungsmittel,  in  Misscredit  zu  brin- 
po,  vie  die  früher  oft  zu  weit  gehenden  Anforderungen  an  die  Aerzte, 
IM  denen  der  Staat  neben  Anzeigepflicht  auch  noch  meteorologische  Beob- 
**^gen  und  statistische  Znummenstellnag  verlangt  habe,  bei  diesen  eine 
U»ngiiDg  gegen  die  Anzeige  von  Erkrankungsfällen  erzengt  haben,  die 
■uvisden  werde,  wenn  die  nnüberschreithare  Grenze  der  Forderungen  klar 
**d  dratlich  bezeichnet  werde,  gerade  wie  der  Besorgniss,  dass  die  geliefer- 
''B  Knnkheitsanzeigen  als  todtes  Actenmaterial  liegen  bleiben,  durch  die 
^iiitcllting  von  Specialstatistikern  der  Boden  entzogen  werde.  In  der  An- 
''tOnng  von  Statistikern  nnd  ständigen  epidemiologischen  Beobachtern  sieht 
*i>it  den  Schwerpunkt  der  Neuorganisation  des  Sanitätswesens,  indem 
weh  ne  die  Sanitätsverwaltungen  die  erforderliche  Fühlung  mit  den  Prak- 
Unv  erhalten  und  durch  die  Einfügnng  dieses  bis  jetzt  fehlenden  Gliedes 
u  den  Santtitaorganismus  derselbe  zu  ganz  neuen  und  mächtigen  Leistan- 
gta  beOhigt  werde. 

Dem  lesenswerthen  Schriftchen  ist  die  Beachtung  und  Beherzigung  des 
intlichen  Standes  sehr  zn  wünschen,  dann  wird  es  wesentlich  dazu  bei- 
tngea,  die  so  schwierige  nnd  doch  nicht  abzuweisende  Frage  der  Mor- 
biditiltrat«tiatik  ihrer  Lösung  einen  Schritt  näher  zu  bringen. 

A.  S. 
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J.  Ghristinger:     Mens  Sana    In    corpore    SanO.      PadagogiBcbe 
Torträge  und  Stadien.     Frauenreld,  Huber.     217  S. 

Diese  Schrift  des  Schweizer  Pfarrers  und  Scbulinapectors  Christinge» 
hat  sich  weitere  Ziele  gesteckt,  als  lediglich  die  Schalhygiene,  sie  behandele 
in  erster  Linie  die  ethischen  Aufgaben  der  Schute,  widmet  aber  auch  eia^ 
der  wiohtigBten  Capitel   der  „GesundheitBpflege  in    der   Schule  und  durc:; 
die  Schule".     Es  ist  erfreulich  sa  sehen,  wie  auch  hier  der  Nichtarzt  ledi^ 
lieh   vom  Standpunkte  des    für  das  körperliche   ebenso   sehr  wie  für  d^  j 
geistige  Wohl  der  Jugend  besorgten  Mannes  genau  zu  denselben  Forden«  ^ 
gen   gelangt  wie    sie  die   Aerzte   übereinstimmend   seit  Jahren  aufstellt!) 
Als  ersten  Satz  stellt  er  obenan,  dass  die  Schule  von  der  einseitigen  Geisfcet- 
bildnng  zurückkommend   lernen    solle,    die  körperliche  Entwickelang  det 
Eindes  nach  ihrer  ganzen  Bedentnng  zu  berücksichtigen.     Zu  dem  Zweckt 
verlangte  er  vor  Allem,  dass  die  Kinder  nicht  zu  jung  in  die  Schnle  kom- 
men   und    dass    eine    ärztliche    Untersuchung    aller    neu    aufzunehmen  den 
Schulkinder  jeweilen  festatellen  solle,  welche  die  nöthige  körperliche  Reife 
erlangt  haben  und  die  unreifen  für  ein  Jahr  zurückweise.     Seine  Forde- 
rungen betreffs  Dauer  des  Unterrichts,  reichlicher  Pausen  zwischen  dem- 
selben und  dergleichen  stimmen  genau  mit  den  von  firztllcher  Seite  »nf- 
gestellten  Forderungen.    In  Bezug  auf  den  Turnunterricht,  für  den  er  gm» 
besondere   Berücksichtigung   verlangt    und    zwar    obligatorisch    für  beidi 
Geschlechter,  fordert  er,  dass  er  nicht  militärisch  eingerichtet  sei,  zur  Vor 
bildang  für  den  Dienst  im  Heere  ctc,  sondern  wesentlich   dem  saniUri-     | 
sehen  Zwecke,  der  Ausbildung  des  Körpers  und  Verhütnng  von  Schid- 
lichkeiten  desSchullebens  dienen  soll;  der  Hauptzweck  des  TumeU     j 
sei    nicht    ausserhalb   des    Individuums  (Heer,   GeseÜschaft,  Kunst),  Mü- 
dem in  dasselbe  zu  verlegen,  er  solle  die  müglichet  grosse  körperliche  TAm- 
tigkeit  für  die  Erfüllung  aller  Lebensaufgaben   sein.      In  Bezug  auf  die 
Geaundheitalehre    als    wissenschaftliches    Fach  mit    besonderer  ROckMeM 
auf  Schuldiätetik  verlangt  Christinger  in  gewiss  vollkommen  richtip' 
Weise,  dass  sie  in  den  Unterricht  der  Lehrerseminare  aufzunehmen  lO, 
während  in  den  oberBten  Classen  der  höhereu  Schulen  im  Änschluss  an  M 
Lehre  von  dem   Bau  des   menschlichen    Körpers  ein  Abriss  der  Hygi«» 
enthaltend  das  Wissenswertheste    über   Ernährung,  Athmung,  WohnOgi 
Arbeit,  Buhe,  Schutz  gegen  Erkrankung  und  Krankenpflege  behandelt  *^ 
den  aolle.     Von  den  Lehrern  verlangt  Christinger,   dass  sie  von  «•»" 
tarischen  Uebelständen  ihrer  Classen   und  von  epidemischen  Schulkrsiu* 
heiton  den  Schul  Vorstehern  unverzüglich  Mittheilung  machen  sollen,  daiut 
diese  dann  eine  ärztliche  Untersuchung  darüber  veranlassen,  eventuell  tos 
sich  aus  die  geeigneten  Maassregeln  treffen.  —  Sind  alle  diese  hygieuschn 
Forderungen  und  Vorschläge  auch  nicht  neu,  so  ist  es,  da  ihre  Anerkta* 
nung  und  Erfüllung  doch  noch  lange  keine  allgemeine  ist,  erfreulich,  M 
immer  wieder  aufgestellt  zu  finden,  besonders  wenn  dies,  wie  hier,  voneiiHB 
Scbnlmaune  und  nicht  von  einem  Arzte  geschieht.  A.  S. 
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L    Qesetze  und  Verordnnngeii. 

■■■  kSnlgl.  wQrttemlwrglwben  Mlnlsterloms  TOm  2.  Anfiist  1SS4, 
betreffond  Maogare^eln  nider  die  Cholera. 

r  Terbütung  3er  Einschleppviif;  und  Verbreitany  der  Cholera  wird  hicr- 
t  böcbvter  OenehmiguDg  Seiner  Majestät  des  Königs  vom  1.  August 
ater  Anfhebimg  der  Vei-fugnog  vom  29.  Augaat  1S73  NachstcbcndcB  an- 


I.    Allg«mcdne  Bestmununsen. 

I.  Znm  BehnfiB  der  obentea  Leitong  Bänimtlicher  wegen  der  Cholera 
!ted«r  llHatrqeln  iit  ali  Abtbeilang  ilei  Ministeriums  des  Innern  eine 
M«  Bit  dem  HinUter  in  an  mittelbarem,  vorzugsweise  mündlicliem  Verkehr 
Se  CommiMÜm  niedergeietzt. 

%  IimerhHlb  der  Buirke  werden  die  gegen  die  £inBchleppnng  and  Vei-- 
■S  dar  Gholerk  in  treffenden  Maatsregeln  durch  die  aus  dem  Obcraml 
■■  Obanmtwnt  beiteliende  BeiirkicommiBBion  geleitet. 

ttelbar  bedroht  sind  (vcrgl. 
i  die  bürgerlichen  Collegipn 
ib  ans  den  hierzu  besonders 
issigen  hierzu  verpflichteten 
irdnung  der  nöthigeu  Maass- 
ien  den  nöthigen  Credit  zur 
rtacommisaion  ist  der  Orta- 

vertehicdene  Abtbeilnngen 
D  der  sn  treffenden  Vorkoh- 
dert,  hat  die  Ortacommission 
Den  anfznstellen. 

rticommiMionen  regelt  sich 
noh  §§■  12  und  82). 
oder  ZwangabefngniH  nicht 
I  dch  ftU  nothwendig  hereus- 
n  OrtiTonteher  m  crkMen, 
it  SU  berOokiiolitigeii  lutbea. 
«n  dDroh  die  Poliieibdillr- 
r  IWl)  ■ 
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ij.  5.  Die  ÜrUcomniisiioQcn  uulersteheu  der  Aufsicht  der  Bezirkwom 
siun,  welche  ihre  Thätif^keit  zu  überwachen,  ilmcii  erfordcrlichenfaHi  die  nöth 
Directiven  zu  crtheilen  und  im  Falle  ungeuüjfender  DurchführnnR  der 
Bchrificii  dieser  VcrfüguDg,  oder  wcdii  einheitliche  Mnuaregeln  für  d«)  ga 
Bezirk  angezeigt  Bind,  dns  (iepi(;iLete  voriukehren  hat. 

Auch  bat  die  BezirkscoiumiaHion  für  die  rechtzeitige  AufgtellDiig  der  I 
commisaionen  Sorge  zu  tragen. 

§.  6.     Die  BczirkBCummiaBion  berichtet  au  die  Choloracominiuion : 

1.  Telegraphisch  ü)ier  lien  erstmaligeii  oder  wiederholten  Auibrnd 
Krankheit  in  jedem  Ürte ,  sobald  deraelbo  durch  den  OberamtuTzl  feitgl 
worden  ist,  ebenso  in  alleu  dring'enden  Angelegenheiten, 

2.  zugleich  mit  dem  telcgraphisclien  Bericht  über  den  erstmaligen 
wiederholten  Ausbruch  der  Seuche  schriftlich  unter  näherer  Darlegni 
Sachlage, 

3.  unter  Benutzung  des  in  Beilage  I.  enthaltenen  Formulan  ja  fb 
Zeitraum  vom  1.  bis  7.,  8.  bis  1&.,  16  bis  23.  und  23.  bis  30./51.  ; 
Monats  über  den  Fortgang  der  Seuche,  wobei  etwaige  Nachtrage  vti 
richtigungeu    je    in    der    nächsten    Nachweisung    abgesondert    tu    vendl 

4.  über  die  erforderliche  Vermehrung  des  ärztlichen  Personals  im  B> 

5.  über  etwaige  Auslände  und  Zweifel  sowie  über  susscrordentlM) 
dieser  Verfügung  nicht  vorgesehene  Schutzmaaatregeln  und  Vorkommniaa 
z.  B.  vorübergehende  Unmöglichkeit  der  Beschaffung  der  voi^sohrill 
Dosinfectiousmittel ,  wobei  sie  jedoch  dringende  Vorkehrungen  TonM 
trifft. 

Die  Berichlerstattung  ist  stets  möglichst  stu  beschleunigen. 

Eine  Berichts erstattung  an  die  Kreisregierungen  findet  nicht  statt. 

§.  7.     Für  die  Kosten  findet  die  Mi niaterial Verfügung  vom  14.  OotoW 
botreffend   die   m ed ic in al- polizeilichen  MasBsregeln   bei   den    der 
Fürsorgi!  des  Staates  unterliegenden  Krankheiten,    Anwendaag, 
Stimmungen  der  Medicinaltaxe  vom  4.  November  1876,  und  dCM 
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Seitens  d^r  Oberämter  und  der  Oberamtophyiicate  sowie  der  Gemeiode- 
;□  ist  ein  beBonderea  Augenmerk  zu  richten,  duE  die  StraBBen  and  Canäle 

■  vereinigt,  die  Abtritta  und  Dün^eratätten  in  geordnetem  Stand  erhalten 

■  Brunn'iii  gegen  Verunreinigungen  hinreichend  geschützt  werden. 
alJcD  denjenigen  Ortschaften,  in  welchen  die  Cholera  in  früheren  Jahren 
i»eh  aufgetreten  ist,  ist  von  den  Gemeindebehörden,  wenn  die  Ortsoliaft 
!•.'«  Oberamtes  ist,  von  dem  Obpramte  und  Oberamtaphysicat  und  den 
di-behürdcn,  der  Verliehr  mit  Nahruuga-  und  Genusamitteln  einer  beacndera 
igen  und  scharren  Contrule  zu  unterwerfen,  und  die  Versorgung  mit 
asBcr ,  die  Abführung  der  Schmutzwässer ,  das  AbtritUwesen  und  der 
1  der  Diingers lütten  einer  genauen  Unlersuohung  zu  unterziehen.  Auf 
leiliguDg  der  hierbei  vorgefundenen  UebelsUinde  ist  unter  besonderer 
richtigungr  der  früher  schon  von  der  Cholera  betroffenen  Gebäude 
■rtierc! ,   ^reiche  zu  diesem  Behuf  festzustellen  sind,   allen  Ernstes  hinzu- 

Anf  Personen,  welche  aus  von  der  Cholera  befallenen  oder  von  ihr 
tÜMT  bedrohten  Gegenden  zureisen,  ist  während  der  ersten  Woche  ihres 
wltea  bezüglich  ihres  Gesundheitszustandes  ein  besonderes  Auge  zu 
In  grösseren  Städten  sowie  in  sonstigen  Orten  mit  erheblichem  Fremdtn- 
r  Üt  Ton  der  Urtspolizeibehörde  den  Qastwirthen  die  Auflage  zu  machen, 
UUi  Bolchen  Gegenden  zugereiste  Gäste  von  einer  Krankheit  befallen 
,  Imi  der  nicht  sofort  der  Verdacht  der  Cholera  ausgeschlossen  ist,  hier- 
VSTsOKlich  der  Polizeibehörde  Anzeige  zu  machen. 

IH«  QemeindebebÖrden  der  Oboramtsstädte  sowie  der  Orte  mit  einer 
inoracliaft  von  mehr  als  5000  Seeleu  und  des  Grenzortes  Friedrichshafen 
In  Eärwliping  cn  ziehen,  in  welcher  Weise  für  den  Falle  der  Einachleppnng 
idn«  die  sar  Isoliruug  der  Kranken  erforderlichen  Räume,  sowie  die 
I  BotIiwendig[  werdenden  Des  in  fectionsan  stalten  beschafft  werden  sollen. 
Ib  den  grSBWren  Städten  und  in  sonstigen  Urten  mit  erheblichem 
mverktflir  «nd  die  Gftstwirtbe  durch  die  Ortspolizeibehördc  aufzufordern, 
ikra  Abtritt«  ■!■  Bnoh  diejenige  Bettwäsche ,  welche  durch  Dejectionen 
Man  (ürbreehea  oder  Stuhlgang)  verunreinigt  sind ,  nach  Vorschrift  der 
aad  98  sa  derinfidren. 


he  an  die  Landesgrcuze  oder 
9lne  Orte  von  ihr  unmittelbar 
lu  geschehen: 

in  welchen  schon  früher  die 
regeln  sind,  auch  ohne  dass 
sbmen,   auch   ist   die  in   g.  8 

Orten  den  Gastwirthcn  und 

abcuwarten,  ftlle  diejenigen 
!&lining  einiger  Zeit  bedürfen. 

Wo  keine  hienn  geeigneten 
empfiehlt,  in  dieeem  Zweok 
,  ist  bei  der  Aaunittelipig  der 
•ollen,  dvftuf  ra  tehan,  due 
ihr  Dntsignind  siebt  feneht 
s  Gebftnde  nieht  lehoa  bei 


16ß  Hygieniache  Gesetze  und  Verordnungen. 

Uxcrementen  dieoendeii  Canal  aogSBchlOBHeii  sein.  Die  Krank emimmer  ntiMtt 
leicht  gelüftet  werden  können  nnd  einen  gehörigen  Luftrsam  haben,  »neb 
müisen  im  Gebäude  oder  in  dessen  uDmitt«lbnrer  Kähe  die  nötbigiten  Eiaricli- 
tungen  und  Geräthe  Eur  Desinfection  der  Kranken  (Badewannen),  Kleider,  läii- 
und  Bettwäsche  sowie  der  Dejeclionen  vorhanden  sein. 

b)  Für  genügenden  Vorrath  an  DeBJnfectionsniitteln  sowie  in  grösseren  Stidte« 
für  die  Errichtung  öffentlicher  Deeinfectio  na  an  stalten  ist  sofort  Sorge  ed  trt^a. 
Es  empfiehlt  siuh,  Deainfectio  na  mittel  mit  entsprechender  Beilehrung  an  Uinder- 
bemittelte  nach  Bedarf  unentgeltlich  abzugeben. 

c)  Die  Controle  des  Fremdenverkehrs  in  den  Gaith&uiem  nnd  Herbergto 
sowie  die  Anfsicht  auf  Bettler  und  Landstreicher  muss  mit  beaonderei  Atl- 
iiierktamkeit  gehandhabt  werden. 

d)  Den  Aerzten  und  dem  Publicum  ist  die  für  den  Fall  des  Auabrndu  d» 
Cholera  besiehende  AuzeigepHicht  (vergl.  §.  31)  aufs  eindringliohite  darcli 
wiederholte  öfientliche  Bekanntmachung  einzuschärfen. 

e)  In  Orten  mit  Eisenbahnstationen  ist  sich  mit  dem  Stationevorstand  «egra 
der  Controle  der  Desinfection  auf  dem  Bahnhofe  sowie  der  Controle  der  •»! 
der  Station  aussteigenden,  nicht  weiter  reisenden  Choleraverdächtigen,  lovot 
die  Conducteure  auf  solche  aufmerksam  machen ,  ins  Benehmen  m  sMisn- 
Diese  Verdächtigen  sind,  sofern  der  Verdacht  sich  nicht  sofort  als  grandlo* 
erweist,  sogleich  ärztlicher  Behandlung  su  übergeben  und  intreffendeafsllj  >» 
geeigneten  Igolirräumeu  unterzubringen. 

§.  II.  Schulkinder,  welche  ausserhalb  des  Schulortea  wohnen,  däifeOi 
solange  in  letzterem  die  Cholera  herrscht,  die  Schule  nicht  besuchen,  ebm'*' 
sind  Schulkinder,  in  deren  Wohnort  die  Cholera  herrscht,  vom  Besnch  dw 
Schule  in  einem  noch  cholerafreien  Ort  ausgeschlossen. 

Gleiches  gilt  für  den  Besuch  des  Confirmandenunterrichts. 

§.  12.  Die  nach  §.  10  erforderlichen  Maasiregeln  sind  unter  steter  Anfccn' 
der  Bezirkacommission  von  den  Orts  com  missionen  anzuordnen,  beriehungW»**' 
(vergl.  g.  4)  zu  beantragen,  Den  Ortscom missionen  liegt  es  ob,  die  MaassT«^*^ 
durchzuführen,  sowie  deren  Einhaltung  zu  überwachen. 

§.  13.  Ist  die  Krankheit  in  der  Nähe  eines  Bezirks  oder  in  demselben  lelb^ 
ausgebrochen,  so  hat  die  Bezirks commission  es  zu  verhindern,  dus  im  BmÄ''^ 
Messen,  Jahrmärkte  oder  andere  Veranstaltungen,  welche  ein  ähnliches  gefiS**" 
lieh  es  Znaammenströmeu  von  Menschen  zar  Folge  haben,  stattfinden. 

HL    UoaMregeln,  welche  in  Ortan,  in  welobon  dla  Cholera 
anagebroohen  ist,  au  treffen  sind. 

a.    Feststellung  der  Krankheitsfälle. 

§.  H.  Sobald  in  einem  Orte  ein  erstmaliger  Cholerafall  vorkommt  oder  (^  ^ 
bereits  erloschene  Seuche  wieder  ausbricht,  ist  von  dem  Ortsvorttand  hierr*-' 
der  Bezirkscommission  telegrapbisch  oder,  soweit  dies  nicht  möglich,  dnr^' 
besondere  Boten  Anzeige  zu  machen. 

Zugteich  bat  der  Ortsvorstand  wegen  unverzüglicher  Aufstellung  der  Or^' 
commission,  wenn  diea  nicht  bereits  geschehen,  Einleitung  zu  treffen. 

Sofort  nach  dem  Eintreffen  der  Anzeige  vom  Ausbruch  der  Cbolerm  begie'' 
sich  der  Oberamtsarzt  behufs  Feststellung  der  Krankheit  an  Ort  und  Steift' 
Bestätigt  sich  hierbei  der  Ausbruch  der  Cholera,  so  sind  von  ihm  sofort  d.' 
nächsten  Weisungen  behufs  Bekämpfung  der  Seuche  zu  ertheilen. 

§.  16.  Der  Ortavoratand  hat  auf  Grund  der  eingehenden  Anmelduag*^ 
nach  dem  in  Beilage  II.  enthaltenen  Schema  ein  fortlaufendes  Heister  üh^ 
die  angemeldeten  Kraokheitafille  cn  fuhren,   auch  nach  diesem  Soheou  dv' 
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BaiirkscomaiiBBion  für  deren  Berichterstattungen  (vei^l.  §.  6  Ziff.  3)  das  erforder- 
liche Material  zd  liefere. 

In  grösseren  Städten  sind  im  Falle  erheblioheren  UmBichgreifeDB  der  Krankheit 
tiglicIiB  Uebersichten  über  den  Stand  derselben  nach  dem  Formular  Beilage  HI. 
ia  den  Tagesblattem  zu  veröffentlichen. 

Wenn  in  rascher  Folge  mehrere  F&lle  von  Cholera  in  einem  Gsniisonsort 
oder  in  Orten ,  welche  in  nächster  Nähe  einer  Garnison  liegen  und  von  den 
Angehörigen  der  letzteren  hänfig  besucht  werden,  auftreten ,  so  ist  hiervon, 
wenn  der  Ort  Sitz  eines  Oberamtea  ist,  durch  dieses,  andereafalla  durch  den 
OrtsTorstand  der  Militärbehörde  des  Garaisonorts  sofort  nnter  Bezeichnung  der 
1011  der  Krankheit  heimgesuchten  Ortstheile  Miltheilung  zu  machen. 

Einer  Garnison  gleichzuachten  sind  Orte,  in  welchen  Truppen  einquartiert 
■iod,  oder  in  deren  nächater  Nahe  solche  im  Lager  stehen. 

b.    iBoIirung  der  Erkrankten. 

§.  16.  Sobald  ein  Ort  von  der  Cholera  ergriffen  wird,  sind  die  ersten 
ChDierakranken  in  die  hierfür  bestimmten  oder  sofort  zu  bestimmenden  Isolir- 
riame  [vergl.  §.  10  Ziff.  2  8)  zu  verbringen.  Ist  dies  nicht  möglich,  so  soll 
■enigstens  der  Verkehr  dieser  Kranken  und  ihrer  Umgebung  mit  der  übrigen 
Enwohnerschaft  möglichst  beschränkt  werden.  Soweit  nicht  eine  ständige 
poliieiliche  Ueberwachung  durchführbar  ist,  sind  z\x  diesem  Zwecke  wenigstens 
WsnittDifsplacate  an  den  Häusern  und  Wohnungen,  in  welchen  Cholerakranke 
liegen,  anzuschlagen,  auch  ist  geeignctenfatls  in  grösseren  Städten  das  Vor- 
fcudsiuein  von  C  holer  akrank  en  in  bestimmten  Häusern  durch  die  Tagesblättcr 
<>ffeiitlich  bekannt  zu  geben. 

§.  17.  Auch  im  weiteren  Verlauf  einer  Epidemie  sind  die  Cholerakranken 
m  thunlichst  umfassender  Weise,  namentlich  aber  arme  und  schlecht  unter- 
Ktl^rschte  Kranke  in  Hospitäler  oder  zu  diesem  Zweck  besonders  hergestellte 
^nmlichkeiten  (§.  10  Ziff.  2  a)  unterzubringen  und  zu  verpflegen.  Unter 
Umttäuden  ist  es  vorzuziehen ,  den  Kranken  in  der  Wohnung  zu  belassen  und 
B'e  GeiDnden  ans  derselben  fortzuschaffen.  Eine  derartige  Evacuation  ist 
awienilich  angezeigt  betreffs  derjenigen  Häuser,  welche  früher  von  der  Cholera 
K^li'ten  haben  und  uugiinstige  sanitäre  Zustände  (UeberfüUung ,  Unreiulichkeit 
*^  dergl.)  aufweisen. 

§.  18.  Sobald  die  Krankheit  in  einem  Orte  eine  grössere  Verbreitung  findet, 
"t  die  Schliessung  sämmtlicher  Schulen  sowie  des  Co ufirmanden unterrichte 
^"Ki  die  Bezirkscommission  herbeizuführen.  Auch  wenn  nur  einzelne  Falle 
"'T  Krankheit  vorkommen,  soll  Eltern,  welche  ihre  Kinder  vom  Schulbesuch 
^c^t  «ansehen,  die  Erlaubniss  hierzu  nicht  erschwert  werden. 

o.     Sorge  für  die  eiazelnec  Erkrankten. 

S'  19.  Für  Aufstellnug  und  angemessene  Inetruirung  von  Krankenwärtern 
''■^  iubeeondere,  wenn  immer  möglich,  von  ständigen  K  ranken  trägem ,  deren 
"•loeii  und  Wohnung  zu  veröffentlichen  ist,  für  Nothlocale  in  den  grösseren 
'"Mtaii  des  Landes  zur  ersten  augenblicklichen  Unterbringoag  von  Kranken 
wi  plötilichen  Anfällen,  endlich  für  die  nÖthigen  Transportmittel  wird  die  Orts- 
"""miiiiion  im  Einvernehmen  mit  den  betreffenden  Behörden  und  Privat  vereinen 
•wltBnige  Sorge  tragen.  Für  den  Transport  der  Kranken  sind  dem  öffentlichen 
'"bhr  dienende  Fuhrwerke  (Droschken  etc.)  nicht  zu  benutzen.  Hat  eine  solche 
^«xatnng  trotxdem  sUttgefunden,  so  ist  das  Gefährt  zu  desinficiren  (vergl.  §.  28). 

f  ao.  In  grÖBseren  Orten  wird  die  Ortacommisaion  für  Stationen  sorgen, 
'*  >ddian  jedereeit,  vor  Allem  aber  Nachts,  ein  Arzt  zu  treffen  ist 

Ib  Ort«n,  welche  keinen  Arzt  haben,  ist  erfordern  che  ufalls  für  die  Dauer 
^KnuUieit  ein  lolober  mit  dem  Wohnsitz  im  Orte  aufEUstellen,  jedenfalls 
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e.  VoraichtimaaaBregeln  für  das  mit  Cholerakranken  und 
Choleraleicbea  beschäftigte  Personal. 
§.  26.  Alle  Penonen,  welche  mit  Cholerakrankeii  oder  EtTccI«!!  von  Bolchen 
er  mit  Cholerale ichen  in  Berührung  gekommen,  nameatlich  von  den  Auslee- 
ageo .  welche  den  Aoetecknugestoff  enthalten  (Stuhlgänge  oder  Erbrochenes), 
scliniutzt  sind,  haben  sich  jedeBmal,  bevor  sie  wieder  mit  Menschen  in  Verkehr 
eten  oder  etwas  gentessen ,  zu  reinigen  und  die  Hände  mit  der  in  Beilage  IV 
fr.  2  bezeichneten  CarhoUösung  zu  waschen.  Ganz  besonders  ist  auch  dahin 
i  irirken ,  dass  in  den  von  Cholerakranken  benutzten  Räumen  nicht  gegessen 
ad  getrunken  wird. 

Hierüber  müssen,  abgesehen  von  den  Angehörigen  der  Cholerakranken,  die 
^rMike Q warte r ,  Krankenträger,  sowie  diejenigen  Personen,  welche  die  Wasche 
ler  Kranken,  und  diejenigen,  welche  die  Leichen  beaorgen,  durch  die  Orts- 
»immisiionen  eingehend  belehrt  werden.  Die  Wäscherinnen  sind  ausserdem 
aniuweiien ,  dass  sie  Wäsche  von  Cholerakranken  sowie  von  Fremden  wahrend 
der  Cbolerazeit  benutzte  Wäsche  der  Gasthöfe  niemals  ohne  vorhergehende 
gründliche  Desinfection  zum  Waschen  annehmen  dürfen.  Dies  ist  namentlich 
auch  den  in  grösseren  Städten  bestehenden  grösseren  Waschanstalten  aufzugeben 
und  lind  dieselben  bezüglich  der  Durchführung  dieser  Vorschrift  polizeilich  zu 
nberwichen. 

f.  Desinfection. 
§-  27.  Die  Desinfection  ist  im  Allgemeinen  unter  Anwendung  der  in  Bei- 
^*t^  IV  anget^ebenen  Mittel  zu  besorgen ,  jedoch  ist  dabei  noch  besonders  .zu 
^merken:  Ganz  besondere  Aufmerksamkeit  ist  der  Desinfection  der  Betten  und 
"*f  L«ibwäsche  des  Kranken  oder  Gestorbenen  zu  widmen ,  gerin gwerthige 
"^eoitände  sind  durch  Verbrennen  zu  vernichten.  Die  Ausleerungen  der 
^o'enkranken  sind  womöglich  sofort  in  einem  Gefass  aufzufangen ,  welches 
*u>*  CubclsäurelÖaung  von  der  in  der  Beilage  IV  Ziff.  S  bezeichneten  Stärke 
fUiilL  Mit  den  Ausleerungen  beschmutzte  Leib-  und  Bettwäsche  ist  sofort 
®  fiae  gleiche  Lösung  hineinzulegen.  Kleidungsstücke,  für  welche  diese  Be- 
''•"dlnDg  nicht  angängig  ist,  sind  vor  erfolgter  Desinfection,  abgesehen  vom 
*t*iigtii  Transport  in  eine  öffentliche  Desinfectionsanetalt,  nicht  aus  dem 
l'inkeniimmer  m  entfernen.  Mit  den  Ausleerungen  verunreinigte  Möbel, 
rnubÖden  u.  s.  w.  sind  mit  trockenen  Lappen  abzureiben,  letztere  zu  Terbrennen 
'^f  lofort  in  die  vorerwähnte  Carbollösung  zu  legen.  Die  Menge  der  zu  ver- 
^tBdenden  Carbollösung  mats  mindestens  den  fünften  TheiL  der  zu  desinlicirenden 
"ttit  kusmachen. 

%  !S.  Wo  eine  anderweitig  genügende  Desinfection  nicht  ausführbar  ist, 
^'«.B.  hei  Polstermöbeln,  Bettfedern,  Matratzen,  Wagen po Istem ,  ganzen 
'£(11  ist  eine  Aussergebrauchsetzung  derselben  und  dauernde  Lüftung  an 
^""i  trockenen,  vor  Begen  geschützten  Orte  durch  mindestens  6  Tage  in 
^■tndnng  zu  bringen.  Ebenso  sind  Wohnräume,  in  denen  Cholerakranke 
I  PWta  sind ,  wenn  möglich  zu  räumen  und  gleichfalls  6  Tage  hindurch  zu 
''"n,  damit  sie  vollständig  austrocknen.  Das  Austrocknen  ist  besonders  bei 
***"  und  kühler  Witterang  noch  durch  Heizen  zu  unterstützen. 

i  S.  Die  Abort«  und  Pisgoirs  auf  Eisenbahnstationen,  in  Oasthäusern  und 
™«fgen  sind  während  der  Dauer  der  Epidemie  nach  der  in  Beilage  IV  ent- 
^""Bi  Anweisnng  auf  Kosten  der  Eigeutbümer  zu  desinUciren.  Auch  bei 
"t^  Gebäuden,  welche  dem  öffentlichen  Verkehr  zugänglich  sind  oder  einer 
^^■^n  Personenmenge  zum  Aufeuthalt  dienen,  ist,  falls  dies  nach  Lage  des 
''"*  «rforderlich  ist,  eine  solche  Desinfection  der  Abtritte  anzuordnen. 
ib^  ^(njBuigen  Hänsern,  in  welchen  Cholera^e  aufgetreten  sind,  oder  deren 
""'itt«  Ten  Cholerakranken  benutzt  worden  sind,  hat  eine  einmalige  Desinfection 
**  ^hritte  Awnih  die  Bedtser  sUttiufinden. 

M  Ddvigen  kann  in  der  Kegel  die  Desiofection  der  Abtritte   nnterbteibon. 
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g.    Allgi'ineiDi:    Eauitätspolizuiliche    MansBualiiuuu. 

§.  SO.  Sofort  nach  di'iu  Ausbruche  der  Cholera  wird  der  Ortguomdmi 
Beitene  der  CliolcracommieHion  eino  genügende  Auzahl  gedrackter  Uelebraup 
über  das  Vcihalteo  wnhreiid  der  Dauer  einer  Choleraepidemie  zugCBandt  ««4 
für  deren  Verbreitnng  unter  der  Einwohnerschaft  seitens  der  ürUcommi» 
Sorge  EU  tragen  ist. 

§.  31,  Den  in  §.  8  Ziff.  1  dieser  Verfügung  Hnf{eordaetea  Mautnfdi 
während  der  Dauer  der  Cholera  erneute  und  verdoppelte  Aufnicrluankcit  i 
zuwenden  und  dabei  beBonders  Folgendos  zu  beobachten  : 

Für  die  rasche  Abführung  der  Schmutz wässcr  aui  der  Nähe  der  IBi 
irt  Sorge  lu  tragen  und  deren  Einleitung  in  etwa  vorhandene  Senkjjirubn 
Hause  zu  vermeiden.  Eb  soll  zu  diesem  Zweck  die  Keinhaltung  der  Strw 
Abzugscanäle,  Hofräume  u.  b.  f.  regelmässig  betrieben  werden,  und  wrim  h 
geht,  durch  Alischwemmung  gciohehen.  Pfützen  und  etebendes  Wasier  mii 
ohne  Verzug  abgeleitet  werden. 

Münden  Abtrittsachliiuclie  auf  den  blossen  Boden  oder  in  nicht  wasierfit 
Gruben,  so  sind  unverweilt  Fässer,  Kübel  oder  andere  IJchälter  unter  die«l 
zu  stellen. 

Nicht  woaserdicbte  hi'ilKeme  Behälter  werden  iu  ihren  Fugen  tui|[t|i 
und  wie  die  zuerst  genannten  auf  Steinplatten  oder  zusammengelegte  9t 
geatellt  und  Stroh  dazwiiicbcn  gelegt. 

Vorhandene  Abtri  Üb  gruben  sind,  so  lauge  die  Epidemie  noch  nicht  ia( 
ausgebrochen  ist,  zu  entleeren,  während  der  UerrGchaft  der  Epidemia  Ml 
Käumung  auf  das  Nothweudigste  zu  beBcliränken. 

MuBS  aber  wegen  Gefahr  des  üeberlaiifen?,  welch  letztere!  mvt  bDiI 
absolut  zu  vermeiden  ist,  eine  Kaumung  stiittfinden ,  so  aoll  der  laMt 
Abtritte  auf  Felder  gebracht  werden,  welche  in  beträcliUichcr  Entfiiii^ 
Wohngebäuden  und  namentlich  nicht  in  der  Nähe  von  Brunnen,  !~ 
oder  Brunneuleituugen  liegen. 

Die  Facalmansen  werden  dort  in  eine  Grnbe  von  büchttena  (Ubi 


by  Google 


Hygienische  Gesrtze  und  Verordnungen,  171 

h.   VoD  der  Thätigkeit  der  Ortaoommisaionen  insbeiondere. 
§.  33.    Die  Aufgabe  der  Ortscommisgion  ist  es ,  die  gemäss  §g.  14  bit  31 
nolbwendig  werdenden  Moaaarefi^ln  anznorduen ,  dieselben  durchzuführen  und 
ihre  Durchfübrang  zu  überwachen. 

Zu  diesem  Zwecke  wird  die  Commission  beziebvngiweiBe  ihre  Abtheilungen 

oder  Deputationen  iich  beständig  durch   fortgesetzte  Besuche  in  allen  einzelnen 

UäkDBem  der  Ortschaft  über  den  Qesundhcitszu stand  der  Bewohner  in  Kenntniu 

erhalten,  für  Ernährung,  Kleidung  und  anderweitige  Unteratützung  der  Armen, 

Mweit  ein  BedürfuisB  hierfür  durch  Erkranknnga fälle  veraDlaset  ist,  Sorge  tragen, 

in  solchen  Häusem,  wo  Cholerafälle  vorkommen,  die  erforderlichen  Anordnungen 

und  Belehrungen   bezüglich    der  laolirung   und   Behandlung  der   Kranken,   Be- 

hudlung  der   Todten ,  Vorsichtsmaassregeln  des  Wartepersonals  und  der  Des- 

ibfection  geben  and  den  sanitären  Zuständen  sämmtl icher  Häuser  im  Allgemeinen 

lim  beiondere  Aufmerksamkeit  zuwenden,   auch   auf  Abstellung  vorgefundener 

Hiustäude   hinwirken.      Bei    diesen   Geschäften    wird    sich   die   Ortscommission 

iWi  der  Mithülfe  der  Aente  versichern  und  bedienen. 

In  Gamieonorten  hat  sieb  die  Ortscommission  geeigneten  falls  auch  mit  der 
Hilitärbsbörde  behufs  gieichmässiger  Durchführung  der  Schutzmaassregeln  ins 
Beaehmen  eu  setzen. 

IV.  AnzelgepSioht.     Boblussbeetimmung. 

$.  33,  Bezüglich  der  Verpflichtung  zur  Anzeige  vom  Ausbruch  der  Cholera 
■M  inf  die  Mi nisterial Verfügung  vom  6,  Februar  1872  hingewiesen.  Die  An- 
Ithärigen  von  Cholerakranken  beziehungsweise  diejenigen  Personen,  welche  die 
"^t  eines  Kranken  übernommen  haben,  werden  neben  der  hiernach  ihnen 
obli^enden  Verpflichtung  zur  Anzeige  von  jedem  einzelnen  Choleraerkrankungs- 
nil« nster  Ilinweisuug  auf  Art.  25  Ziff.  4  des  Gesetzes  vom  27.  December  1871, 
'"^trefTend  Aenderung  des  Polizeistraf  rechtes  bei  Einfuhrung  des  Strafgesetz- 
"■^eg  für  das  Deutsche  Reich,  für  verpflichtet  erklärt,  auch  von  jedem  Todes- 
^  bei  Cholerakranken  unverweilt  der  Ortspolis^ibehörde  Anzeige  zu  machen. 
"it**  Anzeige,  welche  durch  die  Anzeige  des  Todesfalles  beim  Staudesamt  nicht 
"Wo  wird,  geht  im  Falle  der  Behandlung  des  Kranken  durch  einen  approbirten 
*"*  »nf  diesen  über. 

Bei  Cholerafällen,  beziehungsweise  Choleratodeslallen ,  welche  sich  auf 
Kliffen  ereignen,  liegt  die  Verpflichtung  zur  Anzeige  bei  der  Ortspolizeibehörde 
^  Dicbiten  Landungsplatzes  dem  Führer  des  Schifies  ob. 

$•  34.  Der  Choleracommission  bleibt  es  vorbehalten,  jederzeit  nach  Maass- 
pb«  der  Verbreitung  der  Krankheit  im  Lande  oder  des  einzelnen  Falls  noth- 
*(iidig  werdende  weitere  allgemeine  oder  örtliche  Maassregeln  anzuordnen. 
i)>Melbe  erkennt  insbesondere  über  die  etwaige  Entsendung  von  Hülfsärzten 
wie  auch  von  Aerzten,  welchen  die  Ceberwachung  des  Verkehrs  an  Eiscnbabn- 
itationen  oder  Grenzorten  übertragen  werden  soll. 
Stuttgart,  den  2.  August  1884. 

König].  Ministerium  des  lunem:  Holder. 


Inatruotioa  bot  Vornahme    der  Desinfectlon. 

1.  Inficirt«  oder  verdächtige  Kleider,  Wäsche,  Betten  und  sonstige  Effecten 
«od,  Miweit  nicht  ihre  Vernichtung  durch  Feuer  angezeigt  ist,  mit  heissen 
WuMrdämpfen  zn  behandeln. 

All  hierfür  geeignete  Apparate  können  nur  diejenigen  angesehen  werden, 
in  welcbsn  ein  fortwährendes  Durchströmen  von  heissen  Wasserdämpfen  durch 
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den  DeflinfectionBrBum  stattfindet   und  bei  welchen  die  Temperatur  der  Wusei  — 

dämpfe  ülierall  mindestens  100"  C.  beträgt. 

Diese  Bedii:f;ung  wird  erfüllt,  wenn  ein  in  die  Oefifnnng,  darch  welche  de:  r- 
Dampf  den  Apparat  wieder  verlässt ,  gebrachtes  Thermometer  die  Temperata—  x* 
von  100*0.  erreicht. 

Die  Zeit,  während  welcher  die  zu  desinficirenden  Gegenstände  den  heitie^^^n 
Wasserdämpfeu  auegesetzt  werden,  darf  bei  leicht  za  durchdringenden  Gegeu—^^- 
ständen ,  z.  lt.  Kleidern,  nicht  weniger  als  eine  Stunde,  bei  schwer  zu  durch^-^H- 
dringenden  Gegenständen,  z.  B.  Matratzen,  nicht  weniger  als  swei  Stande^^^cn 
betragen.  Hierbei  ist  die  Zeit  nicht  mitgerechnet,  welche  vergeht,  bis  de^rr-sr 
Dampf,  welcher  aus  dem  Desiufectionsraume  aoMtrömt,  die  Temperatur  TO^^fn 
100"  C.  erreicht  hat. 

Der  Waeeerdampf  wird  am  besten  in  einem  Dampfkessel  (z.  B.  einer  Febrilc^»^^ 
Heizung?  an  läge,  Locorootive  etc.)  entwickelt  und  mittelst  einer  Röhre  in  der^K' ■» 
Desiufectionsraum  eingeleitet. 

Der  Desinfectionsraum  wird  zweckmässig  in  Form  eines  Kaitens  aus  DieleiHt:  — n 
hergestellt  und  musn  mindestens  so  geräumig  sein,  dass  in  demselben  zusammen  .^ctmi- 
gerollte  Matratzen  oder  andere  grössere  Bettstücke  eingebracht  werden  könnei^^:^t-Ti. 
Der  Deckel  muss  fext  aufsitzen  und  mit  Haken  oder  Riegeln  vcrschlieaibi' ^^^^ 
sein.  Das  Dampfrohr  soll  hart  am  Boden  einmünden ,  während  an  dem  Deck^^  gj 
eine  ebenso  weite  etwa  1  m  hohe  Ausströmung  rühre  angebracht  ist.  Zar  Tei^c-  -^ 
meidung  einer  Durchnässung  der  Gegenstände  wird  etwa  10  cm  über  dem  BoJfl  ^~=3t 
ein  Rost  ans  Latten,  Gurten  u.  dergl.  eingesetzt. 

Wo  ein  Dampf kEBsel  fehlt,  kann  ein  grcisserer  Waschkessel  dienen,  nb^^^r 
den  man  einHolzfass  als  Desinfectionsraum  stürzt,  dessen  unterer  Boden  heru_^i- 
genommen  ist,  und  dessen  oberer  Boden  zum  Ausströmen  des  Dampfes  ei^^^e 
runde  Oeffnung  hat.  in  welche  ein  Thermometer  eingesetzt  werden  kann.  I^^  ie 
zu  desinficirenden  Gegenstände  sind  in  das  Fass  zu  legen  und  deren  IlerAbfall^^BU 
in  den  Kessel  durch  Schnüre  oder  Horden  oder  auf  eine  andere  Weise  sn  v^=''' 
hindern.  Ein  solcbea  Fass  muss  auf  dem  Waschkessel  nöthigenfalli  un^-  *' 
Terttreicbcn  des  unleren  Randes  mit  Ilafnerlehm  möglichst  dicht  aofge«»"*^^ 
werden. 

2.  Falls  genügende  Apparate  üur  Desinfection  mit  beisEcn  Wa8serdiinp>^^^ 
nicht  zur  Verfügung  stehen,  sind  die  bezeichneten  Gegenstände,  wenn  nicht  i** 
Vernichtung  durch  Feuer  vorgezogen  wird,  während  der  Dauer  von  48Stun^^^^ 
in  Carbolsäurelösung  einzuweichen  und  darauf  mit  WasBOr  zu  spülen.  S5*^" 
Bereitung  der  Lösung  ist  die  sogenannte  lOOprocentige  Carbolsäure  (Acid**^^ 
carbolicum  der  Pharmakopoe)  zu  benutzen  und  zwar  ist  zu  jedeBmaligem  &^^ 
brauche  ein  Theil  derselben  in  18  Theilen  Wasser  unter  häufigem  U«** 
rühren  zu  lösen.  _^ 

S.  Zur  Desinfection  der  dem  öffentlichen  Verkehr  zugänglichen  Aborf*^ 
anlagen  sowie  derjenigen  in  Cholerahäusern  (vergl.  g.  29)  ist  rohe  Cwboliän*"^^ 
zu  verwenden.  Die  Abtrittsbehälter  (wasserdieht  gemachte  hölzerne  Behilte^^ 
ausgemauerte  Gruben  oder  steinerne  Tröge)  werden  zum  ersten  Mal  sowie  jede*"^ 
mal  nach  ihrer  Leerung  zum  iünftcn  Theil  mit  einer  Flüssigkeit  gefiUlt,  weloh^ 
aus  Wasser  und  roher  Carbolsäure  in  dem  Verhältniss  gemischt  ist,  daas  sie  i** 
10  Theilen  5  Theile  wirklicher  Carbolsäure  enthält. 

Sollte  im  Falle  der  Ausbruches  der  Cholera  in  einem  Hause  der  Abtritt«' 
behalter  fast  oder  ganz  gefüllt  sein,  so  ist  er  sofort  nach  vorheriger  möglichste^ 
Dcsinhuirung  des  Inhaltes  und  der  Umgebung  mit  roher  Csrholsäure  zu  laeren' 
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Erltss  kSnlgl.  prenBsisclieD  Kri^ipimlDlitterlnmB  TOm  äS.  An^uBt  1S84, 
betreffend  CholeramiisBregeln  tu  der  Armee. 

Bei  dpr  noch  immer  vorhandenen  Gefahr  des  Eindringena  der  Cholera  in 
Deuticlilanil  und  in  die  Armee  erscheint  es  nnerläBslich ,  frühzeitig  VorwrKe  zb 
treffen,  dasa  beim  ersten  der  Cholera  verdächtigen  Krankheitsfälle  sofort  wissen- 
■chaftlich  conitatirt  werden  kann,  ob  ea  sich  am  wirkliche  asiatiacha  Cholera 
h&ndelt,  da  unr  unter  dieaer  Bedingung  die  Möglichkeit  vorhanden  ist,  durch 
VenichtODg  des  Krankheitskeimes  in  der  Umgebung  des  Kranken  diesen  Fall 
»naeliidlicli  zQ  machen  nnd  ao  der  Weiter  Verbreitung  der  Seuche  mit  Erfolg 
»ntgegen  in  wirken.  Vorbedingung  für  die  Sicherung  der  Diagnose  bei  einer 
''ereintelt  auftretenden  Erkrankung  ist  die  Fähigkeit,  durch  mikroskopische 
tJntersQchnug  nnd  vermittelst  methodischer  Reinculturen  den  CholerahaciUas 
in  den  Ausleerungen,  der  Wäsche  oder  anderen  mit  dem  Kranken  in  Berührung 
gekommenen  Gegenständen  nachzuweiaen ,  eine  Fertigkeit,  welche  zur  Zeit 
nur  im  Reichs gesundheitaamte  mit  Hülfe  der  vom  Geheimen  Regiemngsratb 
Or-,  Koch  dargestellten  Präparate  und  Cnlturen  zu  erlangen  iat. 

Im  Einblick  aof  die  bohe  Bedeutung  dieser  Angelegenheit  aowohl  für  die 
gesammte  Bevölkemng,  ala  auch  ganz  besondere  fär  die  Armee  bat  Se.  Eicellenz 
<)er  Herr  Eriegsminister  genehmigt,  daas  ans  den  von  einer  eventnellen  Cholera- 
üiVBsion  mnthmaasslicb  funachst  bedrohten  Armeecorps  je  ein  Sanitätsoffioier 
nach  Berlin  commandirt  werde,  um  im  Reichsgesundheitsamte  die  dort  gebräuch- 
lichen Methoden  zur  Untersuchung  auf  Cholerabacillen  zn  erlernen. 

Das  königliche  Oeneralcommando  beehrt  sich  desshalb  die  unterzeichnete 
Abtheilung  ganz  ergebenst  zu  ersuchen,  nach  Anhörnng  des  Corpsarztes,  welcher 
Abachrifl  hiervon  erhält,  einen  besonders  hierfür  geeigneten  Sanit&tsofficier  — 
Wqqq  angängig,  aus  der  Zahl  der  jüngeren  Stabsärzte  —  sehr  gefalligat  so  recbt- 
'^eitig  hierher  namhaft  zn  machen,  dass  dessen  Commandirang  zum  15.  September 
**■  J,  erfolgen  kann.  Das  Commando  wird  voraua sichtlich  auf  acht  Tage  bemessen 
^Verden  können ,  doch  bleibt  die  endgültige  Festsetsung  der  Dauer  noch  von 
^'^teren  Verhandlangen  mit  dem  Reichigesundheitsamte  abhängig  und  würde 
Q.eiQ  königlichen  Generalcommando  die  Abtheilung  später  noch  das  Nähere  mit- 
^ntlieilen  sich  erlauben. 

Erwünscht  wäre  es,  dass,  wo  nicht  besondere  Hindemisse  ent^genstehen, 

derjenige  Sanitätsofficier  für  die  Commandirnng  ausersehen  wird,  welcher  etwa 

'^«reits  längere  Zeit  mit  den  mikroskopischen  Untersuchungen  beim  dortigen 

Garnison lazareth  betraut  gewesen  ist.  Dem  Betreffenden  würde  das  dem  dortigen 

^>amiaonlazareth  überwiesene  gröaaere  Mikroskop  von  Seibert  nnd  Kraft  mit 

Homogener  Immersion  und  Abbe'acher  Beleuchtung  hierher  mitsugeben  sein, 

^arnit  er   sich  mit  diesem  auf  die    Baoterienuntersacbung    besonders   einübe. 

l^ach  seiner  Rückkehr  in  die  GamiaoD  wird  dereelbe  sich  jederzeit  bereit  zn 

halt«n  haben,  um  nach  Heidung  eines   choleravei'däcbtigen  Krankheitafalles  anf 

Befehl  des  königl.  Generalcommandoa  sich  nnverzüglich  an  den  Ort  der  Erkran- 

kiuig  zn  begeben. 

Den  zu  (»mmandirenden  Sanitätsofficier  sehr  gefälligst  anweisen  lassen  zu 
wollen,  dass  derselbe  sich  am  lö.  September  d.  J.  Vormittags  10  Uhr  auf  der 
nitcneichneten  Abtheilung  nnd  demnächst  im  kaiserl.  Reich sgeeundheitsamte 
iKim  Geheimen  Regierungsrathe,  Oberatnbsarzt  1.  Cl.  und  a  la  saite  des  Sanitäts- 
nrpg  Dr.  Koch  melde,  darf  die  unterzeichnete  Abtheilung  noch  ebenmässig 
uheimstetlen . 

Berliu,  den  26.  August  1684. 

Kriegsministerintn. 
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■die  anf  dem  Zimmer  dea  Erkrankten  in  auaschlieüBlicb  dam  beetimmte,   mit 

bisreiehend    alarken    dennfioirenden    Flüsaigkeiten    gefällte    Ge&aBS   einialegen 

üiiij  tnehrero  Stunden   lang  eincnweicben ,   sofeni   die  Wäsche  nicht  sogleich  an 

Ort  Dnd  SteUe  der  Deainfection  dnrch  hohe  Hitzegrade  unterzogen  werden  kann. 

Dk  weitere  Reinigung  der  Wäache  Cholerakranker  iat  beaonders  zu  regeln.    Die 

Bäknn  Modalitäten ,  unter  welchen  letsterei  in  errolgen  hat,  müaaen  von  den 

looüen  VerhäLtniaaen  abhängig  bleiben.     Die  aonetigen  Effecten  der  Erkrankten, 

aaiie  derjenigen   Manjtgchafteu,   welche    dieaelbe   Stube   mit  jenen   bewohnten, 

w«nini  sobald   ala   möglich   der  DeainfectionaanataU  —  wohl  verachloaaen  —  zu 

□fcervetien,   bia   dahin   aber   auf  dem   zu    räumenden   und   unter  VersChlase  zu 

HalUnden  Zimmer  der  Erkrankten  zu  iaoliren  sein. 

c)  Hannachaften  und  sonstige  Peraonen,  welche  mit  Cholerakranken  [durch 
Handreichungen,  Transporte  etc.)  in  Berührnng  kommen,  sind  zur  aofortigen 
g-ründlichen  Reinigung,  beaondera  der  Hände  mit  deainficir enden  Flüaaigkeiten 
aAiubalten.  ^ 

Einer  beaonderen  Sorgfalt  wird  bedürfen  die  Bereitatellung  der  erfordar- 
licben  Deainfectionamittel  und  Utenailien  auf  einen  hierfür  einznr&umenden, 
muiur  der  Oebranchezeit  unter  Verachlnee  zu  haltenden  Zimmer,  ferner  die 
A.(iweiaiuig  einea  Lazarethgeh Ulfen ,  unter  deaaen  Leitung  die  ad  a)  hie  c) 
«>~i'ihnteu  DeeinfectionamaaBsregeln  vorzunehmen  aind.  Für  die  Zwecke  ad  fi. 
M.)  bii  c)  iat  die  Benutzung  von  Sublimatlösungen  znläasig  in  den  Fällen,  in 
^reichen  die  Gefahr  mitabräuchl icher  oder  unvoraichtiger  Anwendung  dieaea 
I>«*iiifectioQainittelB  durch  enttprechende  Vorkehrungen  auageachloaaen  werden 

d)  Waa  die  Familienmitglieder  oaaernirter  ünterofficiere  etc.  betrifll,  ao  wird 
bei  etwa  vorkommenden  Choleraerkrankungafälleu  die  aofortige  Räumung  der- 
jenigeaCaserneulocale,  in  welchen  die  Seuche  auftritt,  zu  veranlaiaen  aein.  Das- 
selbe gilt  für   die  Familienmitglieder  der  in  den  Caaemen  wohnenden  Beamten. 

El  eracheint  daher  nothwendig,  daa  voraorgliche  Vereinbarungen  getroffen 
werden,  durch  welche  für  den  eintretenden  Bedarfsfall  die  sofortige  Unterkunft 
der  betreffenden  Patienten  in  öffentlichen  Heilanatalten  gesichert  wird. 

E.  Die  während  der  Behandlung  im  Lazarethe  gebrauchte  Leib-  und  Bett- 
"äicbo  der  Cholerakranken  ist  in  gewöhnlicher  Weiao,  wie  bei  Bb  augegehan, 
*ofort  nach  der  Abnahme  im  Krankenzimmer  selbst  in  eine  deainficirende 
Plüiigkeit  von  genügender  Concentration  zu  tauchen  und  nur  in  dieaer  aue 
ten  Zimmer  lu  entfernen.  Werden  nach  dem  Ermessen  dea  Corpsgeneralarztes 
"■•er  zur  Desinfection  auch  zur  eigentlichen  Wäschereinigung  besondere 
Wucbgefaaao  erforderlich ,  so  können  solche  zu  diesem  auSBchlieaalichen  Zweck 
'^  der  erforderlichen  Anzahl  über  den  Etat  beschafft  werden. 

7.  Für  diejenigen  Garnisonen,  in  welchen  eine  Sicherstellnng  der  erforder- 
bcbeu  Tranaport mittel  (bedeckter,  federnder  Wagen)  zur  Ueberführung  cholera- 
^niker  Mannschaften  in  die  betreffende  Krankenanstalt  im  Vertragawege  nicht 
pKngt,  können  eintretenden  Falls  Krankenfahrbahnen  [nach  dem  Beck'schen 
Sjitem)  in  der  dortaeits  für  nothwendig  erachteten  Anzahl  beaohafft  werden. 
Hebet  die  Constmotion  etc.  der  erwähnten  Fahrbahnen  wird  auf  desfallaige 
Beqtirition  die  Intendantur  dea  14.  Armeecorps  Auskunft  ertheilen. 

Vtgen  rechtzeitiger  Erlangung  der  erforderlichen  Fahrbahren  für  den  Fall 
^  antretenden  wirklichen  Bedürfnissea  wird  die  Corpaintendantur  das  Erfor- 
derliche in  die  Wege  zu  leiten  haben. 

Ea  möchte  angezeigt  aein,  bei  der  Desinficirung  der  von  Cholerakranken 
iMBntztea  Fahrbahren,  mit  Rücksicht  darauf,  daaa  dieaelbe  sehr  achwierig  ist, 
in  ganz  besonders  sorgsamer  Weise  zu  verfahren. 

Altsserdein  erscheint  es  zuläesig,  im  Bedarfsfalle  auch  die  Krankentragen 
B=d  KrankentransportwBgen  der  Sanitätadelaohementa  zur  Beförderung  der 
Cholerakranken  in  der  erforderlichen  Zahl  heranzuziehen.  Die  Bespannung  der 
^*Sm  würde  wenn  angängig,  doroh  die  Truppen  zu  stellen  aein. 
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olera  ist  oiue  in  ludien  einheimische  Krankheit,  welche  erat  seit  dem 
Daub  Kuro|<a  ciiigcacblepiit  ist  und  seit  dieser  Zeit  auch  wicik-rholt 
^land  beiinf(C8Ucht  hat.  Es  muss  hervor^ ehobea  werdi'U ,  duss  ia 
keiner  Zrit  nud  an  keinem  Orte  diese  Seuche  selbständig  sich  ent- 
t.  Bi«  auf  den  heutigen  Tag  ist  sie  immer  den  Verkehrnetrassen 
eiche  aus  dem  Orient  nach  Europa  sie  leiteten.  Ihr  Vermittler  ist 
Mensch  selbst  gewesen.  Nur  dort  hat  sie  festeu  Kuin  auf  Iremdeiti 
tsst,  wo  sie  zur  Entwickelung  und  Ausbreitung  ihrer  Keime  geeignete 
■e  vorfand.  Die  (icschichte  der  Cholera  weist  deutlich  uaeb,  tiuns  die- 
■11  dort  am  inörderischRten  wirkt,  wo  zu  ihrer  Abwehr  die  geeigneten 
ikassregelu  am  wenigsten  beobachtet  und  ausgeführt  waren. 

der  Wissenschaft  bei  der  Mehrzahl  der  ansteckenden  Krankheiten 
■en  gelungen,  dass  das  eigentliche  Kraukheitagift,  die  Kraukheitstriigcr, 
ine,  nur  mit  stärkster  Vergrösserung  de»  Mikroskopes  wahrnehmbare 
Geheiroratb  Koch  hat  das  grosse  Verdienet,  zuerst  den  Pilz  de* 
M,  dann  den  Pilz  der  Lungen  Schwindsucht  und  iu  neuester  Zeit  den 
I  aufgefunden  tu  liabcn. 

r&farung  hatte  bereits  festgestellt ,  dass  die  Cholera  niemals  anders, 
AnatMkcng  antsteht.  Ferner  ist  constatirt,  duas  die  Anxteckiing  bei 
shtwie  bei  den  ansteckeudeu  A ii sach lag sk rankheiten  (Scharlach,  Mnseru, 
il)  dnrcb  Ber&hrung  oder  durch  die  Auaathmuug  oder  Ausdünstung 
Bo,  tondeni  gaoi  allein  durch  die  Aualeeruiigeu  derselben  erfolgt. 

ÜB  Triebine  dia  Hanptbcdingungen  zu  ihrer  Forte nt Wickelung  im 
,  wia  der  Pili  der  Diphtherie  seinen  Licblingaattz  auf  der  Schloim- 
hehan«  nnd  der  Luftröhre  des  Menschen  titidet,  so  entwickelt  sich 
Qholerapili  nur  auf  der  Schleimhaut  des  Darmcacatp,  vorzugsweise  des 
1,  im  HasMbni.  Von  hier  aus  gelangt  er  in  did  ßhitmaese  und  übt 
Uge  d«  ihm  innewohnenden  Giftes  seine  zeratörende  Wirkung  auf 
Herv«UT*tem.  Durch  die  Anhäufung  der  Pilze  auf  der  Darm  ach  leim- 
ia  Folge  doi  dnrcb  dieselben  ausgeübten  Reizea  werden  Veränderungen 
IM,  labhsfla  Bewagangen  des  Darmes  und  heftige  Dinrrbiieu  hcrvor- 
Hit  den  Auleerangen  des  Kranken  gelangen  die  entwickelten  Cholcra- 
I  in  dia  AtuaanwelL 

SB  Aiig«nbrteii  geht  berTOr,  wesshalb  die  Ansteckung  bei  der  Cholera 
IdBOBi  SB  Indiridnnm  viel  geringer  ist  und  sein  muas,  als  bei  den  an- 
I  ABWohlagakrankbeiten  (Scharlach,  Maiem  etc.)  uud  warum  die  An- 
ur  donh  die  Ansleerungen  des  Kranken  stattlinden  kann. 

■nooeB,  vfllcha  di«  Cboleni  von  einem  Orte  lum  anderen  schleppen, 
che,  welche  an  Cholera- 
it  sich  für  gesund  halten 
te  Reisen  unternehmen. 
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ibr  bald  mehr  oder  weni- 
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IiiF  ran  ud9  erlmsHne  Verfügoog  giebt  den  SaDitätBcoiumiMionen  und  Polizei- 
''■'rden  gt-uta  die  MÜEstÜDile  an,  welche  beBciti|{t  werdeo  müBscn,  um  den 
<tvt  md  die  Luft  rein  lu  Lnlten.  Ea  suche  diesen  AuurJnuugcu  ein  Jeder 
'h  JD  leioetu  Hause  auf  das  GewieBenhHfteato  naclizukommeu. 

£>  ist  daher  uoihwendig: 
L  Sorge  für  Reinbaltuug  ron  Ubus  und  Hof. 

I.  UiilhaufeD  sind  aus  der  Nähe  der  Häuser  Eani  lu  entfernen.  Stagniren- 
dei  Wasser  ist  ahzulaBsen.  Bei  Entleerung  der  Senkgrube  überzeuge  sich 
ein  jeder,  ob  das  Mauerwerk  derselben  auch  uudurchläxsig  ist  und  ob 
kein«  Verbiiidting  mit  dem  Brunnen  bebteht.  Die  Aborte  mäescQ  rein 
gehalten  uud  fleistig  desin£uirt  werden. 

[Jottfr  den  Gewerbetreibenden  sind  namentlich  die'Mctzger  eur  grössfcn 
Reinlichkeit  im  Ilauae  und  iu  den  Seh  lach  träumen  verpflichtet.  Sic  haben 
teeanders  darauf  zu  sehen,  daas  alle  Ab^Ue  sofort  entfernt,  dass  Blut  und 
Schtnutzwasser  nie  in  den  Uinusteiu  fliestt,  und  dass  täglich  desinflcirt 
«ird. 

Wahn-  nnd  Sehiafräume  dürfen  nicht  mit  I'eraonen  überfüllt  sein.  Eine 
früehe,  reine  Lutt  sei  stets  in  Stube  und  Kammer  anzutrefien.  Die  Kei- 
Kfutig  nnd  Entfernung  dumpfer  Luft  oder  gar  schlechten  Geruches  wird 
bMer  durch  Zugluft,  als  durch  Käucherung  mit  wohlriechenden  Sachen 
boorgt. 

L  Bb  jeder  hat  ferner,  wie  Hans  nnd  Hof,  wie  seine  ganze  Umgebung 
den  eigevea  KSrper  in  vorbeugende  Obhut  zu  nehmen  und,  damit  er 
■am  NAbrboden  werde  für  die  gefürchteten  Cholerapilze ,  ihn  rein  zu 
I. 

&  nhe  imbrnr  ma  jeder  Hansvater  bei  sich  und  den  Seinigen  auf  grösgte 
lUtiaKrhhdt  in  Eleidniig  nnd  Wäsche. 

Jed«  Erk&tbmg  ist  zu  Termeideo.  Ei  ist  daher  der  alte  Rath,  zur  Cholera- 
nit  «a«  Leibbiade  von  Flanell  zn  tragen  und  für  warme  Füaao  zu  sorgen, 
•idit  >a  uilcraohitun. 

:r  schwächt,  denn  die  Cefahr  der 
er  Wider»! atidakiaft  des  Körpers. 
imentlich  Aerger  und  Furcht,  sind 
'  den  Magen  bekannt. 
rladungen  des  Magens,  können  zur 
en.  Eine  ängstliche  Auswahl  der 
her  wohl  ist  es  geboten,  schwer- 
len,  was  auch  sonst  nicht  gut  ver- 
eb  allgemeiner  oder  individueller 
urhoe  hervorruft.  Man  geuiease 
noch  warmes  Brot,  sehr  fett  zu- 
Iten  oder  fetten  Käse, 
darf  genossen  werden,  aber  auch 
fen  seinoi  Wasserreich thuma  zum 
1  Gnrkeo. 

tigkeit  ist  du  Trinkwuser.  Man 
dh  Oetohmaak,  Oemek  and  An«- 
li«  am  Orte  anagebrooben ,  dann 
UM  war  gekoobte  Hileb,  dsm  ge- 
KaSee  od«r  guter  Branntwein  in- 
irhiid>tolbaM  nieht  flbenchreiten 
OMrlnkaa  hat  tUk  b«  der  Cbo- 
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lera  keines  stets  bo  scbädlich  gezeigt,  wie  der  Branntwein,  mochte  ernenn 
ungewohnt  oder  .nmnäsaig  genoesen  werden.  Ancli  ein  gatet  Bier  d»_  a1 
getruakeu  werdeo,  wogegen  junges  oder  gar  sauer  gewordeaei  «bes  ^bq 
schädlich  ist  wie  Most  und  junger  und  saurer  Wein. 

Kost     Fleichknst   sagt   im  Qanzen   am   besten   zn,  jedoch  mDH  d  ^bi 
Fleisch  immer  recht  gut  sein. 

5.  Ist  die  gewohnte  Lebensweise  den  Anforderungen  der  Geaundheil  ew:»  !■ 
sprechend,  so  bat  man  keinen  Grand  sie  zu  ändern  and  es  gilt  all  Vc^vr- 
Bchrifl.  die  Nnhrungsweise,  bei  welcher  man  sich  bis  dahin  iteti  wo U 
befunden  hat,  nicht  der  Cholera  wegen  mit  einer  ungewohnten  id  t^t- 
tauschen. 

6.  Von  grÖBster  Wichtigkeit  ist  ee ,  sofort  den  Arzt  zu  Rathe  zu  ziehen,  00* 
bald  Diarrhoe,  wenn  anch  leichten  Grades,  sich  eingestellt  hat.  Bei  ein- 
tretendem Unwohlsein  suche  man  sofort  das  Bett  anf,  trinke  heissen  Pfefier- 
minztbee  und  suche  in  Trsnepiration  zu  kommen.  Der  Arct  wird  da.i3n 
das  Weitere  bestimmen.  Nicht  genug  ist  zn  warnen  vor  jenen  Gehei*°" 
mittelkrämern,  die  auch  hier  aus  der  Noth  ihrer  Mitmenschen  ein  CSc 
Schaft  zu  machen  suchen.  Schaden  ihre  „unfehlbar  wirkenden  Cholev^' 
tropfen  und  Eliiire"  nicht  direct,  so  schaden  sie  doch  gewiss  dadar^I*> 
dsBS  die  zur  Heilung  geeignetste  Zeit  unbenntEt  vorüber  geht  nnd  d^^' 
der  Arzt  dann  häufig  zu  spät  kommen  wird. 

III.  Eine  sehr  wichtige  Rolle  spielen  in  der  Cholerazeit  schlieMliob  a,t*ch 
die  Desinfectionnmittel.  Nicht  alle  Mittel,  welche  übelriechende  Hasaeo 
geruchlos  machen,  sind  DesinfecUonsmittel. 

Eisenvitriol  z.  B.  beseitigt  den  üblen  Geruch,  zerstört  aber  in  keiner  Wei»«    j 
diePilzkeime  und  Entwickelung.  Unter  allen  Desinfectionsmitteln  ist  das  bevil>^ 
teste  Carbol-  {Pheuyl-)  säure. 

Ist  die  Cholera  an  einäm  Orte  ausgebrochen,  so  ist 

1.  der  Kranke  sofort  zu  isoliren  oder  in  ein  Krankenhans  zn  bringen. 

2.  Es  sind  aus  seinem  Zimmer  all  die  Möbel,  Kleider  und  sonstigen  SaohWi  I 
welche  zu  seiner  Wartung  und  Pflege  nicht  unbedingt  nothwandig  bb^  [ 
zu  enlfcrnen. 

3.  Da  Gläser,  Schüsseln,  Euch  engeschirre,  wenn  sie  mit  Terunreinigtem  Vh*'  j 
gespült  werden,  gleichfalls  die  Ansteckung  vermitteln  können,  so  emptw* 

CS  sich,  auch  zum  Spülen  derselben  nur  gekochtes  Wasser  za  gebnad)'^ 
Das  Spülen  und  Reinigen  von  Gefassen  oder  Wasche,  welche  mitChelM*'    ] 
kranken  in  Berührung  gekommen,  darf  weder  an  Brunnen  noch  si     "'  ^' 
Wasseren tnahmestelleu  geschehen. 

4.  Die   Ausleerungen   des   Kranken ,   sowohl   die  Stühle  all  das  Ertvoekss*!    1 
sind  sofort  in  einem  Qefass  aufzufangen,  welches  mit  fiproc.  C        " 
lösung  bis  zu  einem  Drittel  angefüllt  ist. 

5.  Mit  den  Ausleerungen  des  Kranken  beschmutzte  Leib-  oderBettwisehi  i*^    ' 
sofort   in   eine   gleiche  CarbolsBurelÖBung   hineinzulegen   and  46  Studff' 
darin  zu  lassen,  sodann  mit  heissem  Wasser  zu  spülen. 

6.  Weder  die  Aasleerungen  des  Kranken  noch  ii-gend  welche  mit  denitlbv'' 
beschmutzten  Gegenstände   dürfen  aus  dem  Krankenzimmer  TOr  erfolgte'    1 
Desinfection  entfernt  werden. 

7.  Mit  den  Ausleerungen  des  Kranken  vernnreinigte  Hfibel,  Fneililiflni  etft 
sind  mit  trockenen  Lappen  gründlich  abEureiben  nad  letaler«  ■»fort  iß 
rerbrennen. 
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g,  ^ilo  Peraonen,  welche  im  Zimtner  de«  Eronkeii  verkehren,  dürfen  daselbBt 
-«reder  etien  noch  trinken.  Bevor  aie  das  Zimmer  verladen,  haben  aie 
die  Hände  mit  Sproc.  CarboleäurelÖsnng  zn  waschen. 

9.  Kleidun  ^stücke,  Betten  and  andere,  mit  der  CarbolBäure  uicbt  zn  deainfi- 
oirende  Sachen,  aind  in  einem  Apparat  mit  heiaaen  Waiaerdämpfen  von 
100"  C.  ta  behandeln. 

10.  Wo  eine  anderweitige  genügende  Deginfection  nicht  auaführbar,  wie  z.  B. 
bei  Polatermöbeln ,  Matratzen  et«^  sind  dieselben  einer  Zugluft  an  einem 
vor  Regen  getchütiten  Orte  darcb  mindeatene  6  Tage  auBzusetzen.  Ebnoeo 
rind  Wohnriume,  in  denen Cholerakranke  gelegen,  r.a  räumen  und  gleich- 
falla  6  Tage  lang  zu  lüften ,  damit  aie  vollständig  austrocknen,  i'its  Aus- 
trocknen kann  durch  Heizen  unterstützt  werden. 

11.  Alle   geringwerthigen    Gegenat&nde ,   die   mit  dem  Kranken   in  Berührung 
gekommen,  wie  SÜoh  etc.  sind  sofort  zd  verbrennen. 
Hindan,  den  26.  Juli  1884. 

Königliche  Regierung,  Abtheilnng  dea  Innern. 


Erlw  des  Bcfcweiserlschen  Bandesrathes  Tom  25.  Joll  1884,  betreffend 
InstmcUoB  IBr  die  schweizerischen  Cholera- Experten. 

9-  1.  Die  Experten  haben  die  Aufgabe,  die  cantonalen  Geaandheitabehörden 
in  fcr  AaBführuDg  der  vom  Bundesrathe  erlasBeuen  VorBchriften  über  Cholera- 
politei  IQ  nnteratütten,  für  deren  gleichm&saige  Handhabung  in  den  verBchiede- 
un  Ctntonen   zu   sorgen   und  unaöthige   oder   schädliche  Maaasi'egeln   zu   ver- 

§,  2.  Sie  werden  aich  zunächst  bei  den  cantonalen  Sanitätsbehörden  über 
■ÜB  in  Ausführung  des  Kreisscbreibens  getroffenen  Vorkehren  erkundigen  und 
'iF  infflllige  Unterlassungen  aufmerksam  machen ;  sie  werden  im  weiteren  durch 
ptnÖDÜche  Nachachaa  in  wichtigeren  Ortschaften  sich  überzeugeu,  ob  nach  den 
^(nehiedenen  Richtungen  von  Titel  I  des  Kreiasohreibens  das  Nothwendige  iu 
■iMkentsprecheDder  Weise  geachehen  ist  und  namentlich  auch  genaue  Kenntnisa 
neLrtiGD  von  der  Auaführung  der  die  Eingangsstationen  betreffenden,  in  Titel  IT, 
^«r  4  enthaltenen  TorBchriften. 

Die  Alisrührung  der  die  Eisenbafanen,  Posten,  Dampftchiffe  betreffenden 
Tonelinfian  wird  direct  von  dem  Poat-  und  Eisen  bahn  departement  durch  seine 
•igensa  Organe  überwacht 

§.  3.  Bei  mangelhaftem  Befund  wenden  sich  die  Experten,  nach  genomme- 
HT  Rücksprache  mit  den  Qemeindebeh Orden,  in  erster  Linie  um  Abhülfe  an  die 
itiutworÜiche  Cantonabehörde,  and  wenn  diese  Abhülfe  nicht  rechtzeitig  er- 
folgt, an  den  Bnndearath  beiiebnngs weise  dessen  Departement  des  Innern.  In 
I'Hiiglichkeits  fällen  haben  die  Experteo  die  Pflicht,  auf  Grundlage  der  Vorschriften 
dei  Bnndesraths,  das  Nöthige  unverzüglich  anznordnen  und  von  den  getroffenen 
Anordnungen  der  cantonalen  Sanitätsbehörde  sofort  Mtttheiluug  zu  macheu. 

§.  4.  Sie  ertheilen  cantonalen  und  GemeindegesundheitsbehÖrden  über  alles, 
■u  dieCholerasohutzmaasBregeln  und  deren  zweckmässigsteAusführung  betrifit, 
uf  Beehren  Aufachluss  und  Rath,  wobei  sie  sich  in  Betreff  der  technischen 
Vorkehren,  wie  z.  B.  Desinfection ,  an  die  amthch  adoptirten  Grundsätze  und 
beiiglich  der  ökonomischen  Fragen  an  die  Ziffer  8  des  Titels  IIl  des  Ereia- 
*  halten. 
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§.  5.  Bei  Ausbruch  der  Cbolcra  im  Lande  haben  sie  die  EttigTennng 
erBten  Fälle  in  überwachen.  Sie  begeben  eich,  sobald  aie  vom  eidgraöMiM 
Departement  des  lanern  oder  von  einer  cantonalen  oder  cominuDalm  Behi 
Anzeige  erhalleo,  sofort  an  den  lietreffenden  Ort,  am  aich  von  der  VoUrtii 
keit  und  Genuuigkeit  der  getrolfonen  Maassrcgeln  zu  überfugea,  beziehangii 
die  Ergänzung  derselbcu  zu  vtranksaen. 

§.  G,  Sie  haben  bei  Privatn achrichten  oder  Gerüchten  die  Pflicht  ufoit 
Telegramm  nach  frage  bei  den  betreffenden  Ortagesundheitabehörden  oder  Aer 

§.  7.  Nach  Einrichtung  der  eraten  SchutzmajissTegeln  werden  sie  den( 
aller  Vorkehrungen:  Abiperrunp;,  Xothapitäler,  Auslocirung.  DeBinfeclioii,  S 
bcauchc  und  Vcrpflegaug,  vor  Allem  auch  die  Hegel mäsHigkeit  der  Anmeldti 
überwachen  und  aich  iu  geeigneter  Weiee  darum  bemühen,  dass  nichtl  B 
lassen  werde,  was  zur  Gingrenzung  der  Seuche  und  zur  Tilgung  der* 
geschehen  kann. 

g.  8.  Sie  besuchen  die  einzelnen  Choleraorte  so  oft,  als  sie  e»  für  * 
finden,  sowie  auch  nach  Auftrag  des  ei dgennasi sehen  Departements  des  U 
oder  auf  Ansuchen  cantonaler  San itütsbeh Orden. 

§.  9.  Sie  berichten  über  ihre  Thätigkeit  an  das  eidgenöasitche  Deparii 
des  lunem,  bei  Ausbruch  und  Dauer  einer  Epidemie  täglich  durch  Telegn 
und  wöchentlich  einmal  schriftlich. 

Wo  keine  Epidemie  in  Frage  kommt,  genügt  nach  den  entan  Ban 
Über  Ziffer  2  und  3  der  Instruction  ein  Suhlussbericht. 

§.  lü.  Die  Experten  genieeseu  für  ihre  amtliche  Corrcspondcn*  in  Cb 
angele  gen  heilen  Portofreiheit. 

^.  11.  Die  Kormirnng  der  Entfchädignng  der  Experten  wird  emaa  fc 
deren  Beschlüsse  vorbehalten. 

Bern,  den  25.  Juli  1884. 

Im  Kamen  des  schweizerischen  Handesrathes. 
Der  Bundespräsident  Welti.    Der  Kanzler  der  EidgcDossenioliBft  Bin^ 

Anhang: 
Neue  Anleitung  Eur  Deaüifeotioii  bei  Clialara. 

Wir  beehren  ans,  Ihnen  in  der  Beilage  eine  neue  Anleitung  aar  ÜMtal 
bei  Cholera,  wie  Bolche  aus  den  Berathungen  der  Cholera-Experten  faerrargcy 
int,  mit  dem  Bemerken  mitzutlieilen,  dass  die  in  den  Erlassen  vom  4.  JaK 
bezeichneten  Des infections Vorschriften  durch  die  echweiaeriiclM  A 
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'arhollösDtijr  nicht  vorhan<l«>n ,  i<o  laust  sich  diese  Yorni'lirlft  tladtirch 
,  dkHs  die  <!holerawti8cbe  eine  Stunde  lang  gekocht  wird.  ])ie  Cai'liu]- 
ud  du  Kochwauer,  tlat  vuu  derartiger  Wüsche  abgcgoaseti  wird,  ist  in 
-itte  zu  enf leeren. 

lermwäiehe  soll  nicht  herumgefährt .  londem  stete  am  Orte  der  P.rkran- 
«inftcirt  vrerden-     Sie  darf  Dicmals  nndesinficirt  zur  Wüsche 

Federbetten,  Matratzen  und  Kleider,  welche  fjbigea  Verfahren 
lassen,  können  durch  einstündiges  Verweilen  in  einem  von  WaEserilampf 
ömlen  Kasten  dcrinlicirt  werden.     In  diesem  Fall>'   ist  darauf  m  hniten, 

Temperatur  iles  Dampfes  an  der  AuBatroniungsöfftiuiig  der  lViiipi?r;i(ur 
enden  Wassers  entspricht. 

in  eio  solcher  Kasten  nicht  zur  Verfügung  steht,  bo  lasse  man  diese 
inde,  nachdem  die  Verunreinigungen  in  der  sub  ZilTer  4  in  heschreibcn- 
M  abgewischt  sind,  sechs  Tage  lang  an  einem  luftigen,  trockenen,  vor 
etchülzten  Kaumn  stehen. 

die  Effecten  Cholerakranker,  sind  Wäsche  und  Kleidung  des  Warte- 
s  dnaelben  au  behaudeln. 

tUoi«  Gegenstände,  wie  Bettstroh.  Lanli,  tchleehte  Kleider  sind  durch 
nan  n  beseitigen. 

Die  Entleernngen  Cholerakranker  und  Choleraverd  ach  liger  sind  in 
ifen  nnd  Becken  auftufangen,  welche  mit  r){>roc.  CarboUüsung  soweit 
ind,  daea  die  entleerten  Massen  Tollstäuilig  in  die  CarboUöaung  hinein- 
■t  diae  niobt  Beschehcn,  so  sind  die  entleerten  Massen  mit  dem  gleichen 
I  Sprae.  Carbolldsuug  zu  übergiessen.  In  jedem  Cliolcrahausc  soll  ein 
»  Eiienbleeb  mit  Deckel,  houdhnch  mit  Sproc.  rnrhollösuug  gefüllt,  diu 
rten  Amleernngen  aafaebmeu  und  ea  sollen  diese  dann  täglich  einmal 
I  Outen  oder  Acker,  weit  entfernt  von  Brunnenleitungen ,  Itüchcn  und 
Tergnben  werden.  Ist  solches,  z.  B.  in  Stiidten,  nicht  möglich,  so  wird 
lU  diMe*  EäbeU  alle  24  ütundeu  in  den  Abti-itt  entleert '). 
Vwden  Böden,  Wftnde  und  Möbel  durch  Choleraentleemiigcn  ver- 
i,  w  sind  diBMlben  niobt  in  watcben,  aondera  mit  in  5proo.  Carhollösung 
■ta  lAppea  anbawiicben.  Diese  Lappen  sind  zu  verbrennen. 
Ei^^ar,  in  weloben  Cbol ervkranke  gelegen  haben,  sind  zu  räumen  und 

b«Tor  aia  wieder  besogen   werden   dürfen,   sechs  Tage   hinduruh   leer 
,    Das  Austrocknen  ist  durch  Heizen 

n  zum  Spital  müssen  eigene  Fuhr- 

nende  Fuhrwerke  —  Droschken, 
II  Cholerakranken  benutzt,  so  sind 
■gegeben,  abzuwischen.  Dann  sind 
lud  haben  sechs  Tage  an  einem 
>rte  in  etehen.    Krtt  daou  können 

e  tmd  deren  Entleernngen  berührt 
I  nad  sonst  rernnreinigt«  Kfirper- 

rarden,  sondern  «ind  nnmittelbar 
gvtrknktei  Leintuoh  eincoMblmgen. 
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».  Abtritte  «ind  vorAueh 
rcuil  iler  Dauer  der  Epidomie  du 
Aufüllung  erfoiilerlich  macht.  . 
und  der  Logishiiiiacr  täglich  i 
lögun^,  welche  auB  1  kg  rnhei 
heiBscm  Waeser  besteht,  geacliüti 
annuliineii. 

in.  Oeffentliche  ßedür 
chonden  Ahtheilongcn  der  Schu 
kalk  zu  hestreuei]. 

Bern,  den  I.  AufTnat  1884, 

Im  NaracD  des 

Der  BundeBprüBideot  VVelti. 


ErlasB  de»  HediclDalmiitOD  za 
fiffei 

Unter  Aufhebung  der  die  i 
vom  29.  Soptumber  1S71  wird  h 
onloung  Tom  2.  Aujtwat  1Ö78  m 
S.  I.  Die  Bcaeitifrung  meni 
wcallcher  Geg^en stände  durch  A 
Gürten,  Gräben,  CanniroBteu  üdi 
g.  2.  Spül-  und  AbfallwBB 
der  Strassen canälc  und  der  mil 
nnr  unter  der  Bedingung  beecit 
Gcfiisfie   in    den  Canal   mindeste 

g.  3.  Die  AbtagcruDpr  und 
StofTo  ist  nnr  iu  wanscrdichtei 
iiiüsscD  in  den  Monaten  Mai 
zwei  Tage,  in  dun  übrigen  Mo 
durch  die  Nachtkarren  von  dvu 

§.  4.  Ilio  Abortc  und  PIbb 
Schulen  und  anderen  für  eine 
und  Ilnusern  Bind  stets  durch  i 
liebenden  AnweiBung  Ohb  Gesun 
Ausdünstungen  frei  zu  halten. 

Den  vom  Mcdicinalamte  i 
Desinfiuirnng  tummtlicher  Li 
Folge  zu  leisten, 

§.  5.  Du  Ha]t«a  von  Schi 
nicht  gestattet.  Wer  Sohweini 
Ertnlmiji  dei  Medidnalmmtei 
feitgeaetiten  beionderen  Bedinj 

g.  6.  nebertretangen  von 
bia  la  isoKiig  Mkrk  oder  mit . 

FunUienvitar,  Dienatliem 
die  Uabertrstangen  ihrer  Hu 
veraatwortliah. 

Brames,  den  18.  Joli  18B< 
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rlufl  d«  HedieiDalamtes  nt  Bremen  Tom  19.  Juli  1884,  betreffend 
Beinlrau;  nnd  Deitltiflclrnng  der  Latrinen  nnd  UanscanUe« 

In  Anafuliraiig  des  g.  4  Absat«  2  der  Verordnung-  de»  Hedicinalaintea  vom 

Tnli  1884,  hftreffena  die  öffeDtticbe  ReinUchlteit ,  treten  bis  aaf  Weiteres 

nde  Vonchriflen  in  Kraft: 

g.  I.     Sämmtliche   Latrinen,    welche    ein  Jabr    lang  nicht  gereinigt  sind, 

•en    binnen    «echi  Wochen   in    der    vorgetchriebenen  Weise   entleert  und 

rt  nach   der  Entleerung  ausgeachncfelt  werden.    Die  Entleerung  der  Latrinen 

nderer  Weise  als  vermittcUt  Einiaugung  in  einen  geachlosBenen ,   verdünnte 

:  enthalteaden  Behälter  (Kesaelwagen)   iit   nur  nach  vorgängiger  besonderer 

.nbniss    der  Polizeidireotion   gestattet.     Gesuche   um    solche  Erlaubniu   sind 

lic  Districtspolizeiböreaua  schriftlich  einzureichen. 

TerpRichtet   zur  Entleernng    nnd   Anssofawefelang   der  Latrinen    sind  die 

Migenthünier. 

f.  2.     Die  Latrinen,   Aborte   nnd  Pissoirs    in   GaBthänaem,   Restaurationen, 

»kan.  Schulen  und  anderen  für  eine  groBsere  Anzahl  Menschen  bestimmten 

Uten  nnd  Hfcutem  mtissen  täglich   und   zwar   Murgens  deeinficirt  werden. 

(  8.    Die  Aussehwefelnng  und  Desinficimng   (§§.  1   und  2)   hat  in  der  voni 

ndhaitarfttli  empfohlenen,  unten  angegebenen  Weise  zu  erfolgen. 

|,  4.    Dia  Baucanlle,  die  offenliegenden   Canäle  auf  Höfen  und  zwischen 

MTDi    nwi«   die  Abfallrohra   der  Spületeiue    müssen    täglich   mit  reinem 

h'chen  Gesund  hei  tsintereese  nnerläss- 
ten  allen  Hausbeifahaem  zur  Pflicht 
das«  möglichst  rasche   Abfuhr   aller 

von  Wasser  für  die  in  ge^enwär- 
wendige  öSentliche  Reinlichkeit  von 
h  rücksichtlich  der  nicht  unter  §.  2 
r  die  Anwendung  der  vom  Gesund- 
1  Mittel   zur    Deainfection  dringend 

fortdauernd  gaten  Zustand  der  vor- 
'veriohlüsse  zur  Verhütung  des  Au8< 

l.gm. 

snndheitarath  sich  gutachtlioh  dahin 
iBser  Ton  mittelmässiger  Qualität  ist, 
)  ist. 

Daa  HedicinaUmt. 


HWi  Tom  19.  JiU  1884,  betreftsd 


icänalamte  erlnatene  Terordnnng  Tom 
brtnfiond,  giebt  der  Unt«p»iohnet« 
von  Aborten,  FUaoin  nnd  anderen, 
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1.  Sttramelgrnljen  für  thierische  Ahfitlle,  Fiisoirg,  übelrieoIieDd«  Äblinf« 
oder  Cauäle  werden,  soweit  eie  lugänglich,  mit  trockenem  Chlorkalk  oder 
Carbolpulver  gut  bestreut,  un^  zwar  so  reichlich,  dass  der  fanlige  Owncli  itr- 
Bohwindet  and  der  des  aogewandten  Mittels  vorherrsoht  Die  Wände  detRiwn 
sind  mit  Chlorkalklöanng  eh  Tiegieesea. 

2.  Senkgraben  und  Abtritte  werden,  nachdem  sie  savor  entleert  vordn, 
aosgeachwefelt.  Es  geschieht  diea  am  besten  durch  Sachveritindige  ii  J^^ 
selben  Weise,  wie  das  Aueechwereln  der  Weinfässer  durch  Verhrennsn  Wt 
Schwefelfaden  oder  vod  in  j^cschmolzenen  Schwefel  getauchter  grober  l^^- 
wand.  Für  eine  Grube  mittlerer  Grösse  genügt  ein  Stück  von  V^  qm  Gröw, 
oder  die  entsprechende  Menge  von  SchwefelfÄden.  Man  befestigt  sie  an  Äatm 
Eisendraht  und  senkt  sie  brennend  in  die  Grube,  die  sich  mit  Dampf  top 
verbranntem  Schwefel  (schwefliger  Säure)  füllt.  Das  Erlöschen  de»  brennend« 
Schwefellappens  beweist ,  dass  die  Grube  genügend  mit  Schwefeldampf  (ulmd- 
liger  Säure)  angefüllt  ist.  Nachdem  dieser  verschwunden,  d.  h.  antgetogni 
giesst  man  in  die  Grube  eine  Auflösung  von  Eisenvitriol,  mit  Carbolsänts  t^ 
setzt.  Für  die  wöchentlichen  Aualeerungeu  einer  Familie  von  13  Vvtvnm 
genügen  2kg  Eisenvitriol  in  heissem  Wasser  gelöst  mit  200g  bis  300g  robK 
Carbolsäure  versetzt.  Bei  WassercloFet»  ist  der  Bisenvitriol  und  die  8chwefc[n"( 
wegen  der  metallenen  Hahne  und  Röhren  un  zweck  massig,  da  Metalle  von  dv 
schwefligen  Säure  und  den  Metallsalzen  leiden;  man  beschränkt  sieh  bei  disM 
auf  Carbolsäurelösung  in  grösserer  Menge  und  häufige  nnd    reichliche  Spöltiif- 

Werden  statt  der  Qruben  Eimer  benutzt,  so  ist  für  die  BeieitiininK  ^ 
üblen  und  schädlichen  Ausdünstungen  die  Verwendung  von  Torfstrsn  in  PnlrtT- 
form  dringend  zu  empfehlen.  Es  geschieht  dies  in  der  Weise,  daw  ti'^ 
jedesmaliger  Benutzung  eine  Hand  voll  Torfstreu  auf  den  Inhalt  des  Eino* 
geschüttet  wird.  Vor  dem  Ausstellen  des  Eimers  auf  die  StrMse  ist  die  Obtf- 
fläche  des  Inhaltes  noch  mit  einer  fingerdicken  Schicht  Torfstreu  in  bedeck«- 

Räume ,  welche  von  an  ansteckenden  Krankheiten  Leidenden  bewot*^ 
waren,  oder  in  denen  die  Leichen  solcher  Kranken  gestanden,  sind  »ehr  gr*»** 
lieb  EU  desinficiren.  Entwickelang  von  Chlorgas  durch  Debergiesseii  von  OäX- 
kalk  mit  verdünnter  Schwefeleänre  oder  Salzsäure,  Scheuem  des  Fnssbotox 
mit  Chlorkalklösung  (1:60),  Tünchen  der  Wände  mit  Kalkmilch,  der  mu  ^ 
Carbolsäure  uusetat,  endlich  Ausaohwefelung,  falle  die  Mobilien  diesellie  ertrtg» 
sind  die  wirksamsten  Mittel.  Eignen  sich  die  Zimmer  nicht  zur  AnweHiUS 
dieser  Mittel,  so  verdampfe  man  wiederholt  etwas  reine  Carbolsäure  in  ikK" 
durch  Auftropfen  von  20  bis  30  Tropfen  auf  ein  heisse»  Eisen,  Nach  der  i»* 
Wendung  der  Desinfectionsmittel ,  wobei  die  Räume  während  12  Btaaäw 
geschlossen  zu  halten  sind,  muss  immer  reichliche  Lüftung  der  Zimmer  wähl*' 
einer  Woche  folgen.    Letzteres  ist  dringend  zu  empfehlen. 

Carbolsäure    kommt    von    sehr    verschiedenem    Gefallt  i^ 


1  Bestand theilen   im  Handel  vor;    man  wähle  nicht  die  billigst«,  ' 


desten»   eine   solche   mit    einem   Gehalt  von   öOProc,    und   für   weisse  WW*» 
sowie  zum  Käuchern  der  Zimmer  nur  reine,    Carbolstreupulver  oder  Desinfsctio»'" 
pulver  ist  ein  Gemenge  von  Carbolsäure  mit  erdigen  Tbeilen  von  3  bis  *  P'* 
Säure.    Diese  Mischung  eignet  eich  auch  rur  Verwendung  für  Wasaerdot* 
Bremen,  den  19.  Juli  1884. 

Der  Geenndheitmtb- 
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IL    Sntsoheidtmg^n  deutscher  Oeriohtshöfe. 
Knostwein. 

iuflÖiaDg  deB  VertragBTerhältniaBeB  wegen  QeBnnclheitaschädlich- 
keit  verkauften  KunstweineB. 

iat  den  EnticheidungBgrÜQdeD:  „Wenn  aeitens  des  Klägera  in  der 
BenfungBin stanz  hegonders  geltend  gemacht  wird,  nach  dem  neuerdings  von 
dem  Kläger  erhobenen  chemischen  Gntachten  des  Dr.  F.  sei  der  fragliche  Wein 
nicbt  dB  Eanfmannsgut  anzusehen,  und  als  geanndheiteschädiichea  Getränk  im 
Süme  dca  §.  12  dea  Reich egeaetzea  vom  14.  Mai  1879  za  betrachten,  ao  dasa  ana 
dMem  Grunde  die  Auflösung  des  Vertrages  erfolgen  müsse,  ao  ist  doch  damit 
iti  rechtliche  StAudpunkt  nicht  verlassen;  denn  auch  in  diesen  Fällen  würde 
Eltger  seines  Rechts  auf  VertragBaufiösung  verlustig  aein,  wenn  er  bei  dem 
TertngBBbBcbluBae  wasate,  daas  der  Wein  mit  Eartoffelzuckar  versetzt  aei;  weil 
a  dintit  wiaaentlich  eine  Waare  gekauft  hätte ,  die  nicht  Kaufmannsgnt  war 
ud  die,  Bofem  die  Veraetmng  des  Weiuea  mit  Kartoffelzucker  atets  ala  gesnnd- 
lieiUBchädlich  im  Sinne  des  Reichagesetzea  zu  betrachten  ist,  auch  gesundheitS' 
■ctidlich  war.  Kläger  hätte  alao  in  diesem  Falle  nach  dem  civitrechtlich  a|]ge< 
nein  geltenden  Grundaatze;  „dem  Wollenden  geschieht  kein  Unrecht"  (Volenti 
DOS  fit  injuria)  keine  Rechtsverletzung  durch  die  Beklagten  erlitten  und  es 
liiit  ihm  alao  jedes  Elagerecht  abzusprechen  sein.  —  Wollte  man  aber  auch 
unebmen,  daas  eine  Veraetzung  des  Weines  mit  Kartoffelzucker  im  Sinne  des 
SnchigeaetzeB  nicht  unbediugt  ala  gesundheitaachädlich  zu  betrachten  sei,  die 
Ctnodheilaachädlichkeit  vielmehr  erst  dann  bestehe,  wenn  die  verkaufte  Waare 
BIT  eis  ana  Trestsm,  Waaser  und  Kartoffelzucker  bereitetes  Getränk  sei,  ao 
dm  bUo  die  Renntniss  des  Klägers  von  dem  Kartoffel  Zusätze  keinen  der  auf 
du  Rcicbageseti  gestützten  Aoflöaungsaaspruch  beseitigenden  Einwand  enthalt«, 
*o  würde  doch  auch  dieses  im  vorliegenden  Falle  nicht  mehr  releviren.  Ea 
*iri»  nämlich  dieae  klägeriache  Behauptung  von  der  -Qualität  der  Waare  ao- 
WoU  mit  dem  Inhalte,  als  auch  mit  dem  klägeriscberseita  selbst  erhobenen  und 
fibergebeneu  auf  dieselbe  chemische  Untersuchung  baeirten  früheren  Gutachten 
if  Dr.  F.  im  Widerspruche  stehen ,  da  in  beiden  nur  von  Wein  die  Rede  ist, 
dar  nur  einen  sehr  bedeutenden  Eartoffelzusatz  enthalte.  Dazu  kommt,  dasa 
die  Kchtigkeit  dieser  kUgerischen  Behauptung  aelbst  durch  die  angebotene 
Bnn*fShrang  nicht  mehr  festgestellt  werden  könnte,  weil  der  fragliche  Wein 
bcnitB  seit  über  anderthalb  Jahren  an  den  Kläger  abgeliefert  wurde  und  dessen 
Qulitätaznatand  anter  allen  Umständen  in  Folge  davon,  daaa  er,  wie  nothwen- 
4g,  mit  anderem  Weine  aufgefüllt  wurde,  dessen  Qualität  unter  den  vorliegcn- 
<lsn  Verbältnissen  jedenfalls  eine  zweifelhafte  bleibt,  oder  dasa  diesea  nothwen- 
^ig*  Ansfüllen  nnterlaasen  wurde ,  nicht  mehr  derselbe  wie  zur  Zeit  des 
Vertragsabi chlusses  sein  kann.  Es  ist  aber  auf  die  in  dieser  Beziehung  bean- 
^f^t^  weitere  Beweisaufnahme  nm  so  weniger  jetzt  noch  einzugehen,  als  der 
l'nutand,  dasa  Kläger  1277 Liter  von  den  erkauften  4t74Litern  weiterverkaufte 
^id  nicht  erwähnte,  dass  diese,  die  doch  auch  als  Wein,  bezüglich  Traubenwein, 
lud  nicht  als  ein  im  Sinne  dea  Reich sgesetsea  beanstandetes  Getränk  verkauft 
*OTden,  von  den  Käufern  in  irgend  einer  Weise  beanstandet  worden  wäre,  da- 
•wripricht,  daaa  das  hier  vom  Beklagten  verkaufte  Getränk  nur  das  war,  was 
^•ger  seibat  in  der  Klage  angegeben  hat,  also  ein  Wein,  der  mit  Kartoffel- 
Mtker  versetzt  war."  (Erkenntniss  des  Oberlftudesgerichts  zu  Darmstadt  vom 
11-  November  1883;  Dr.  Pnchelt,  Zeitachr.  f.  d.  Frans.  Civilreobt  Bd.  XV, 
8  «S  ff.) 
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VelnfklBohnn;. 

Ani  denEntEcheidaagf^ränden:  „Soweit  m  noh  am  die  Anwendangio 
Strafgesetzei  hsitdeU,  encheint  die  RsriBion  »ia  nicht  gerecIitfertigL  In  iw 
MDgefochtenen  Unheil  ist  feetgeatellt ,  dass  die  106  Liter  Flüiiigkeit,  «eloke  im 
16.  April  1883  aus  dem  UeBcLäfte  de«  Aogeklagten  dem  Wirth  N.  genluEkt 
warden,  &U  gefähchter  Wein  im  Siune  des  §,  10  Nr.  1  and  2  des  Reichigewte« 
vom  14.  Mu  1879  anzusehen  sind  und  da««  die  Annahme  snagetchloBMii  iit, 
diesem  Wirth  sei  Naturwein  zageBchickt  worden ,  welchen  er  lelbtt  teriilidit 
habe.  Et  warde  vielmehr  als  erwiesen  angesehen  ,  dar  Wein  sei  im  Gm^UI 
des  Angeklagten  verfäUcht  worden.  Die  Strafkammer  hat  twsir  angenommM. 
der  Augeklagt«  sei  zur  Zeit,  als  der  Wein  verschickt  wnrde,  abwesend  gewMoi, 
hat  aber  weiter  festgestellt,  dass  die  Leute  des  Angeklagten  den  in  iwei  im  BsUer 
befindlichen  FäBsem  enthaltenen  sauren  Wein  mit  dem  in  einem  anderen  FuM 
vorgefundenen  halhfertigen  Kunstwein  verschnitten,  und  dass  sie  bei  diutiii 
Verfahren,  insbesondere  bei  der  Absendnng  des  gefiÜBchten  Weines  dem  be- 
stehenden Geschäfts  geh  rauch  gemäss,  sohin  mit  Zustimmung  des  AngekhgteB 
and  auf  dessen  Geheiss  nnd  Anordnung  handelten.  Damit  soll  offenbar,  gang* 
sein,  der  Angeklagte  habe  seine  Leute  beauftragt,  wenn  in  seiner  AbweMiiheit 
Wein  bestellt  werde,  eine  solche  Mischung  vorzunehmen  und  dieselbe  an  den 
Besteller  abzuschicken.  Auf  Grund  dieaer  Feststellung  konnte  aber  die  Strsf- 
kammer  ohne  Kechtairrthum  annehmen,  dass  der  Angeklagte  wisaentlioh  ein 
verfälschtes  GcnuBsmittel  verkauft  habe.  Ob  ein  Weinhändler,  wenn  bei  ihn 
Wein  bestellt  wird,  seine  Leute  beauftragt,  diesen  Wein  aus  einem  bestiinmtct 
Fau  zu  entnehmen,  das,  wie  ihm  bekannt  ist,  Kunetwein  enthält,  oder,  ob  er 
wenn  er  auf  einige  Zeit  verreist,  den  Auftrag  hinterlässt,  für  den  Fall  einer  B« 
Stellung  von  bestimmtem  Inhalt  in  dieser  Weise  zu  verfahren,  hat  reehtlicb  dl* 
selbe  Bedeutung.  Der  Angeklagte  macht  zwar  weiter  noch  geltend,  es  sei  sich 
festgestellt,  dass  er  den  in  Frage  stehenden  Wein  unter  Verschwel gung  desOn* 
Standes  verkauft  habe,  dass  derselbe  verftlscht,  bezw.  Kunstwein  sei.  Aber  and 
diese  Rüge  kann  die  Revision  nicht  rechtfertigen.  Es  ist  zwar  in  den  Grund« 
nicht  ausdrücklich  festgestellt,  dass  der  Angeklagte  die  Eigenschaft  des  WeinC 
als  Kunstwein  verschwiegen  habe ;  aber  dieselben  lassen  dooh  deutlich  erk«iiiB> 
dass  die  Strafkammer  es  als  erwiesen  ansah,  der  Wein  sei  als  Natnrwein  vel 
kauft  worden.  Zudem  wurde  der  Angeklagte  ausdrücklich  für  überführt  erU&'^ 
„108  Liter  Wein,  welche  verfälscht  waren,  wissentlich  unter  Ver 
Bchweigung  dieses  Umstandes  verkauft  zu  haben".  Unter  diesen  Ü» 
standen  ist  die  Verschwel  gung  der  Fälschung  in  hinreichender  Weise  fertgeitc'' 
nnd  der  lliatbestand  des  in  Frage  stehenden  Vergehens  erschöpft.  Deagea^ 
war  das  Rechtsmittel  zu  verwerfen."  (Erkenntniss  des  I.  Strafsenats  des  Beieb' 
gerichls  vom  19,  Januar  1884;  Dr.  Puchelt  und  Dny,  Joristische  Zeitschrift  ' 
Elsass-Lothr.  Bd  U.,  8.  111  ff.) 


GetrinkeTerfftlBohnng. 

§.  367  Nr.  7  ist  durch  §.  10  Nr.  2  nnd  §.  11  des  Reicbsgeseties,  be" 

den  Verkehr  mit  Nahrungsmitteln  etc.  vom  14.  Hai  1879  niobt 

aufgehoben. 

Der  Angeklagte  ist  in  der  Berufungainstanc  auf  Omnd  der  Featstellnng,  dstf 
er  am  2.  November  1882  in  einem  Destillation sgeschäft  sogenannten  ,Ytt' 
Bohnittram'',  d.  h.  eine  zu  Yt  <»^*  echtem  Jamaicarum  und  lu  */^  uns  Weil- 
sprit  bestehende  Flüssigkeit,  welche  als  ein  verfälschtes  Qetränk  aainMlm  Mi 
durch  seine  von  ihm  hierzu  mit  ansdräckliohem  Außrage  rerMlieiie  Ehefni 
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rei]g«h*It«ii  und  verkaoft  h&be,  wegen  Vebertretung  des  §.  867  Nr.  7  das  Beichs* 
itnfpHetzbncLea  mit  Gdästrafe  belegt  worden.  Die  Anwendnag  der  Straf* 
beitimmDiig  in  §.  10  Nr.  2  des  Reich ageBelz et  Tom  U.  Mu  1679  i«t  deuhalb 
snlcrbüebeii,  weil  nicht  für  erwieaen  angeeehen  worden  iat,  dasi  der  Angeklagte 
bei  dem  Verkaufe  des  Scbnittmma  dessen  VerfalBchaug  verschwiegen  oder  den- 
Mlben  DDter  einer  Eur  T&Dichung  geeigneten  Beieiahuung  feil  gehalten  habe. — 
Die  Beriiion  des  Angeklagten  rügt  nnn  unrichtige  Anwendung  des  §.367  Nr.  7  des 
BMduttnfgesetzbuchei,  indem  die  Anwendbarkeit  diesee  Strafgesetzes  durch  dia 
BeitiinTnangen  des  angezogenen  Reiohsgesetzes  vom  14.  Hai  1879  ausgeschloaiea 
nrde.  Die  vorige  Instanz  hat  sich  zar  Rechtfertigung  ihrer  Ansicht,  das«  die 
ftduhte  Vorschrift  des  Reich sitrafgesetzbuch es  nicht  durch  §.  10  des  genann- 
ten Reichsgeieties  für  aufgehoben  zu  erachten  sei,  auf  verschiedene  Vorent- 
■dieidungen  des  Reichsgerichts  bezogen  und  das  Oberlandesgericht  ist  nicht  in 
dir  Lage,  diesen  Auafübrungen  des  Reichsgerichts ,  insoweit  dieselben  auf  die 
reebtliehe  Beurtheilnng  des  vorliegenden  Straffalles  von  Einflnis  sind,  entgegen- 
■Ktretan;  denn  Inhalt  und  Zweck  des  nur  angezogenen  Ueseties  setzen  ausser 
Zweirel,  dass  durch  dasselbe  die  bei  dessen  Erlass  bezüglich  der  Verfalschnng 
TM  Nshmngs-  und  Genussmittcln  bereits  bestehenden  strafrechtlichen  Bestim- 
■n|sn  keineswegs  aufgehoben  oder  beschränkt,  sondern  ergänzt  und  verschärft 
*wd(ii  lind.  Die  Bestimniangen  im  §.  10  Nr.  2  und  §.  11  des  Reich sgesetzes 
no  11.  Hai  1879  unterscheiden  sich  von  der  Torschrift  im  §.  367  Nr.  7  des  Reichs- 
■Inf^eietsbncfaes  banptsäclilich  darin ,  daas  eie  a]  das  dolose  Delict  von  dem 
(■kiUingen  trennen  und  ein  jedes  mit  besonderen  Strafen  bedrohen;  sowie 
b)  die  Dsch  §.  367  des  Reichsstrafgesetibuohea  gleichwerthigen  Thatbastandesmerk- 
nsle  des  Feilhaltens  oder  Verkaufens  verdorbener  oder  verfälschter  Nah- 
nugnnittel  insofern  einschränken ,  als  einem  jeden  derselben  ein  besonderes 
Ei'ehwernngsnionient  hinzugefügt  wird  und  zwar  dem  Verkaufe:  die  Ver- 
'chvcigang  des  Verderhnisses  oder  der  Verlalschung  und  deni  P'eilhalteu: 
"ne  zar  Täuschung  geeignete  Bezeichnung.  Hit  Rücksicht  auf  die 
Vcnchiedenheit  des  Inhalts  beider  Gesetze  kann  aber  nicht  behauptet  werden, 
^  der  Thatbestand  des  §.  367  Nr,  7  des  Reich setrafgesetzbu che»  in  dem  That- 
^Mude  des  §.  10  Nr.  2  verbunden  mit  g.  11  des  Reicbsgeseties  vom 
11-  Hai  1B79  aufgehe.  Denn  wie  ein  Feilhalten  verdorbener  oder  verfillsohter 
'^•lirnugsmittel  auch  ohne  dau  Gebrauch  einer  zur  Täuschung  geeigneten 
oeieichung  vorkommen  kann ,  so  ist  auch  dem  Vertbeidigcr  nicht  darin  bei- 
fipBichten,  dass  der  Thatbestand  des  §.  367  Nr.  7  des  Reichsstrafgesetzbuches, 
'■Nw«jt  derselbe  durch  den  Verkauf  verfälschter  Nahrungsmittel  begründet, 
™  Venchweigung  der  Verfälschung  zur  etill schweigenden  Voraussetzung 
^-  Vielmehr  enthält  die  Straf vorscbrift  in  §.  367  Nr.  7  des  Reichsstrofgesetz- 
^H  ein  präventive« ,  zur  Verhütung  der  Möglichkeit  einer  Täuschung 
Ppbenes  Polizeigesetz ,  wodurch  überhaupt  dem  vorgebeugt  werden  soll,  dass 
lerdorbens  oder  verfälschte  Nahrungsmittel  in  den  öffentlichen  Verkehr  gelangen, 
"^dadurch  die  Gefahr  vervielfältigt  wird,  dass  Besiteer  derselben  Personen 
■erden,  welche  derartige  Nahrungsmittel  aus  Unkenotniss  ihres  verdorbenen 
"'''' verfälsch ten  Zustandes  erwerben  und  geniessen,  wessbalb  anob  die  An- 
*eiidiiiig  des  §.  367  Nr.  7  dadurch,  dass  der  Käufer  den  verdorbenen  oder  ver- 
^liten  Zustand  der  verdorbenen  Waare  gekannt  und  dennoch  gewollt  bat, 
''')>'  tnsgetc blossen  wird.  Wollt«  man  aber  selbst  dem  §.  367  Nr.  7  eine  so 
*<itgelieDdfl  Bedeutung  nicht  beilegen  und  insbesondere  Straflosigkeit  dann 
"UGlmen,  wenn  verdorbene  oder  verfälschte  Nahrungsmittel  anter  der  Eröff- 
**"(,  daas  sie  verdorben  oder  verfälscht  seien,  feilgehalten  oder  verkauft  werden, 
*<>  folgt  doch  daraus,  dass  eine  Verschweigung  der  Verf^lUchung  nicht  statt- 
(ebadeu  hat,  noch  nicht  ohne  Weiteres,  dass  die  Verfälschung  ausdrücklich 
^gegeben  worden  ist  Im  vorliegenden  Falle  wurde  twar  für  erwiesen 
ttgesehni,  dan  auf  den  im  Verkaufslocale  des  Angeklagten  aufgesUllteu 
PJMau  vnd  Flaschen,  worin  er  den   von  ihn  bereiteten  Verschnittrum  aaf- 
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bewahrte,  eine  Etiketts  mit  dem  Worte  „VerBchuittram"  aagebrubt,  uA 
Beinein  VerkaufBlouale  eiii  allen  daselbBt  Verkelirendeo  deutlich  riehlbc 
I'lacat  ausi^ehanirt  geweaeo  Bei,  auf  welcbem  mit  grossen  Lettern  die  mteatt 
verschiedeuen  Preise  des  echten  und  des  billifren  BOgenaiintcn  VerfChniUn 
zu  lesen  waren.  Allein  auf  Grund  dieser  Feststellung  hat  die  vorig«  lub 
nur  angenommen,  doss  der  Augeklagte  die  Ver^schung  des  Verschnitln 
nicht  verBchniegen,  nicht  aber,  dass  er  dieselbe  in  deutlicher  und  allen  Kill 
erkennbarer  Weise  kundgegeben  habe.  Endlich  kann  auch  dem  VertheUi 
nicht  zugegeben  werden,  dass  dem  Angeklagten  das  Feilbalten  und  Verku 
dcB  fraglichen  VerschnittrumB  erlaubt  gewesen  sei ,  weil  das  gewerhnabi 
Verkaufen  nnd  Ceilhalteu  solchen  Vei'scbnitlrnmB  nicht  gemüss  §.  5  Sr.  3 
Heichspeiietzea  vom  14.  Mai  tä79  verboten  worden  sei.  Ueno  durch  die  lob 
Vorsehrirt  soU,  wie  aus  den  Worten:  „zum  Schutze  der  Gasuudhait'd 
lieh  hervorgeht,  nur  einem  gesundheitswidrigen  Gewerbebetriebe  entg(| 
getreten  werden,  während  durch  Fuilhalten  und  Verkauf  gefälschter  N'ihn 
mittel,  auch  wenn  sie  nicht  gerade  geBundheitsachädlieb  sind,  immn  t 
das  wi  rtb  SU  hui  t  liehe  Iutt;i'eBse  des  kaufenden  Publieuma  geacbäiligt  1 
Unrichtige  GeBetzeBiinwendung  kann  daher  dem  angefochtenen  Urtheil»  1 
cum  Vorwurfe  gemacht  werden."  (Erkenntniss  des  köuigl.  säuhsiickeB  0 
landesge  rieht  es  zu  Dresden  vom  25.  April  1804;  Klemm  und  Lamm,  Au 
Bd.  V,  S.  419  ff.) 


Kleiuere   Mittheilnngen. 


Von    der  Zeitschrift    des    kSntitllch  preuriMheii 

(Herausgegeben  von  dessen  Direi 
soeben  der  XXIV.  Jahrgang  (ISfr 
mit  mehreren  graphischen  be: 
ausgegeben  worden.  Ana  dm 
hygienischem  Interesse  erwähnt 
Preussen  in  den  Jahren  1861  di 
sicher ungtanstalten  im  Jahre  1 
H.  Brimer).  —  Dia  Geburten, 
und  Hilitlrbevölkerang  dei  pr( 
Niederichlagnn engen  in  Dentaal 
deutiohlanda  (von  Sr.  G.  Hell 
Vohnungntatütik  and  ihre  Ei 
HittelpreiBe  der  wiaktigiten  L 
bcdenteaditAB  Harktorten  der  i 
jehiee  18BB  bedehwigiwaiM  dei 
beriohte  Tim  166  preudMlMn  I 
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Yerkiltwivsma>Bn«rslii  bei  UnderkraDkbeitoii  für  Mltt«r  iiod  Eraikea« 
■•(cr  betitelt  «ich  ein  auf  VeranlaBBung  des  arztiiuhea  Leiter«  der  Leipziger 
oUkLinik,  Dr.  Fürst,  von  Oeniuke's  Verliig  ia  Leipzig  herausgegebenes  und  in 
a>  dortigen  Kinderpolikliuik  eingeführtea  Sebriftchen ,  daa  am  lieben  losen, 
•ch  cinzela  erbältlicbea  UotavLUttem  ')  faeatcbt,  die  in  allgemeiu  verständlicher 
'ora  die  wichtigsten  Verbaltungsmaau regeln  hei  gewisHeu  Krankheitsgruppen 
ma  fündeialter«  enthalten  und  lur  Vertbeilung  an  die  Mütter  kranker  Kinder 
■f  der  Leipiiger  Poliklinik  hestimmt  sind  ,  um  ihnen  die  sonst  nur  mündlich 
■pbenen  Verh alt ungsmaaaa regeln  dauernder  einzuprägea. 

Nr.  1  bespricht  das  Verbalten  der  Kinder  bei  Scrophuloie,  vor 
JImb  die  iweckmäBaigste  Ernährung,  wobei  genau  angegeben  wird,  was  den 
Sadern  m  eisen  und  zu  trinken  erlaubt,  was  verboten  wird,  ferner  den  mög- 
Akit  reichlichen  Aufenthalt  in  frischer,  reiner  Luft,  das  Lüften  der  Zimmer, 
■der  nnd  Waschungen,  für  grössere  Kinder  Tarnen  uud  Körperöbungen  und 
larflocben. 

Kr.  2  behandelt  in  ähnlicher  Weil e  das  Verhalten  bei  Rhachitis,  wobei 
Kuochen  des  Kindes  hingewiesen  und 
i  Gehen  der  Kinder  gewarnt  wird. 
1  bei  Krankheiten  der  Athmnngs- 
Maassi-egeln  bei  Husten  jin  Bezug  auf 
I  und  die  einfachsten  Mittel ,  warnt  vor 
or  der  weitverbreiteten  Meinung,  der 
irfe  keiner  ärztlichen  Behandlung. 
Nervenkrankheiten  heiprocLen,  bei 
„Würmer"  eine  Rolle  tjiielen  und  die 
Üülfe  zu  suchen ,  die  hier  gerade  am 
htig  sein  kann;  auch  werden  in  Bezug 
iesBungen,   Ableitungen   etc.  die   zweck* 

Brechen,  Diarrhoe  and  sonstigen 
^ine   groaae  Reihe   von   diätetischen  Vor- 

die  wichtigste  Rolle  spielt. 
en  bei  fieberhaften  Krankheiten 
nd  cweckentsjireehende  Belehrung  über 
inde,  über  die  verschiedenen  Arten  der 
besonders  das  PBulke'sche  Uuiversal- 
iken therm ometer  zugleich  ist,  empfohlen 
ndenen  Wärmegrade;  ferner  werden  die 
in,  kalte  Umschläge,  abkühlende  Büder, 
manches    andere    Wissens wertho    genau 

laassregeln  für  die  Impflinge  und 
>fea,  wobei  mit  Recht  das  Ilauptgewicht 

1  d«n  Händen  von  Hüttem  nnd  Kinder* 
aie  können  viel  Vornrtheil  beseitigen 
in  dessen  Stelle  setzen  nnd  wäre  es  zu 
ht,  allgemein  verstÄndliche  Verhaltungs- 
iiiid  üborhaupt  in  der  Kinderpraxii  cur 
rial  melir  dnrob  Unwissenhait,  als  durch 
d.  f. 
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Hoch  ftlnmil  (»blls.  In  Band  XVI,  Seite  B43  dieser  Vierte1jft1in*diri 
unter  der  Ueberschrift ;  Wrb  ist  CibiU?  die  Vermuthung  UMgetprfl 
daiselbe  sei  möglicher  weise  aas  Pfcrdefleioch  dargestellt,  da  die  versehiei 
cbe mischen  Reactionen  von  denen  der  bisher  gebrauch lii:ben  Fleiicbsi! 
nicht  unwesentlich  abweichen  und  manche  Aehulichkeiten  mit  Li  ei 
Beschreibung  der  Pferdefleisch  brühe  ergaben;  zudem  war  über  UrsprnS) 
Herstellnng  des  Präparates  auf  den  Flaschen  und  den  QebranchsaDveiii 
nicht  das  Geringste  erwähnt,  namentlich  nirgends  gesagt,  da»  es  von  Oi 
fleisch  bereitet  sei. 

Nach  näheren  Jnrormntionen  hat  sich  diese  Vermuthung  noieres  gead 
Mitarbeiters  nicht  bestätigt.  Es  sind  in  Folge  jenes  Artikels  der  B«d 
glaubwürdige  Beweise  vorgelegt  worden,  dass  das  Präparat  in  Uruguay  (Ia 
aus  dem  Fleisch  der  dort  in  ungeheuren  Herden  wild  weidenden  Och 
der  Weise  dargestellt  wird,  dass  das  Fleisch  zerkleinert  und  in  kaltem  Zaitan 
reiner  Salzsäure  extrahirt  und  dann  mit  kohlensaurem  Natron  neutralinrl 
wodurch  das  Präparat  gani  frei  von  Loini  nnd  sehr  reich  an  Eiweiss  ist,  » 
durch  das  Keutralisiieti  iu  zarter  Form  ausgeschieden  wird,  weashalb  N 
ist,  den  Fxtract  vor  dem  Gebrauch  leicht  aufzuschütteln. 

Das  Extract  besteht  nach  der  Analyse  des  Chemikers  Herrn  Dr.  C.  ] 
in  Berlin  1)  aus  einer  Lösung  von  Käbrsahcn,  Eiweiss  und  Croatin  (GOM 
S)  aus  einer  gelatinirten,  resp.  coagulirten  Ei  Weissflüssigkeit,  welche  aick 
und  mit  Fett  emulsirt  ist  (36'30  l'roc.)  und  3)  aus  fein  zertheilten  Fnf 
unter  dem  Mikroskop  leiclit  erkennbarer  MuskelUeiscbfasern  (2'74  Proo.). 
Seine  cliemisobe  Zasammenietxung  ist  nach  den  beiden  tibereiutiu 
Analysen  des  Herrn  Professors  Dr.  A.  Uilger  in  Erlangen  nnd  dM 
Dr.  C.  Büger  in  Berlin: 

Dt.  HilgsT  Dr.  B' 

Specifisches  Gewicht 1-21  Proo. 1-Sll 

Truckenrückstand 35-04     „      36'44 

Mineralische  Bestundtheile   (Asche)  .   .   .  19'44     ,      19-4S 

Organische  Bestandtheile IGÜO     „      l&Ol 

Fett 0-37     „      MS 

Stickstoff  ala   lösliche  Eiweissstoffe  .    .   .    210     , S-10 

Chlor  als  Kochsals  und  Chbrkalium  ...    9-86 9M 
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Der  fünfte  intematioiiäie  GoUgress  für  Hygiene 
und  Demographie 

vom   21.  bis  27.  August   1S84 

i  m    H  a  a  g. 

Beri(;hte  von  Dr.  B.  Blasius  (Brannochweig) ,  Dr.  Q.  Custer  (Rhciiieck) 
nnJ  Dr.  E.  BÖckh  (Darlin). 


Der  fQnfte  intemationnle  liygleniscbe  Congreas  hatte  nach  Aea  beiden 
CTSchienenen  Mitgliederlist«»  334  Tbeilnehmer.  Nach  den  verschiedenen 
L.anderD  vertheilten  sich  dieselben  folgende rmaassen : 

141  HolläDder  (85  aus  9  Engländer.  2  Egypter, 

dem  Haag),  8  Nordamerikaner,  1  nuiiifinc, 

70  FrauEOaen,  5  Hussen,  1  Bulijare, 

30  Spanier,  4  Italiener,  1  Türke, 

19  Uelgier,  3  Portugiesen,  1  Japanese, 

14  Deutsche,  2  Oeaterreicber,  1  SQdaraerikaner. 

10  Scbweissr,  2  Serben, 

KScbst  den  Holländern  und  epeciell  den  Bewohnern  des  Haag  waren 
die  Franzosen,  wie  Tor  zwei  Jahren  in  Genf,  in  überwiegender  Anzahl  ver- 
treten. Von  unmittelbaren  Nachbaren  der  Niederlande  waren  die  Belgier 
wcrhAltnissmässig  eahlreich  erschienen,  während  Deutschland  noch  schwächer 
der  Zahl  nach  vertreten  war,  als  auf  dem  letzten  Congreae  in  Genf,  wo 
vrenigsteni  23  Theilnebmer  aus  deutschen  Landen  verzeichnet  waren.  Auf- 
fallend gering  war  auch  die  Zahl  der  Engländer,  während  die  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  ein  verbältniss massig  grosses  Cuntingent  gestellt 
hatten.  Spanien  hatte  eine  anfTallend  grosae  Zahl  von  Hygienikern  gesandt, 
Tielleicfat  in  alter  Erinnerang  an  den  früheren  politischen  Zusammenhang 
Wider  Staaten.  Italien  war  sehr  schwach  vertreten ,  wahrscheinlich,  da  die 
neisten  Hygieniker  durch  die  drohende  Choleraepidcmie  in  ihrer  Heimath 
sarOck gehalten  waren.  Egypten  hatte  ebenso  viele  Vertreter  entsandt,  als 
der  mkchtige  Kaiserstaat  Oesterreich  -  Ungarn.  Die  nordischen  Staaiten 
Enropaa  waren  nur  durch  Russland  vertreten,  Dünemark,  Schweden  und 
Norwegen  fehlten  gftnilich,  offenbar  in  Folge  des  kurz  vorher  in  Kopen- 
hagen atattgefundenen  internationalen  medicinischen  Congresscs,  der  ja  anch 
■rine  Section  f&r  Hjgiane  hatte, 

»•  13 


by  Google 


194    Fünfter  iuteniationaler  Coii{ 

Wie  vom  Genfer  CoDgresse,  ki 
CoDgresse  engen,  dasB  er  nicht  toI 
nationalen  Charakter  trug.  Wenn  ' 
von  einem  internationalen  Coiigresse 
in  so  Buffnlleader  Weise  doiuiiiire 
Verhundlung  geführt  werden.  Es 
die  Holländer  auf  ihre  eigene  Sprni 
iinmer  eich  der  franzö«iBchen  Sprach) 
der  CongreBS  aber  einen  etwas  cii 
gerade  dem  Gegenstände,  mit  den: 
entsprach,  da  gerade  im  jetzigen 
gewiBB   mit  in  den  ersten  Reihen  de 

Im  Artikel  8  dua  Reglements  ( 
CoDgreases  heisst  et:  „Wenn  anch 
in  der  die  Verhandhingen  geführt  ^ 
in  jeder  anderen  Sprache  sich  aaet 
können  die  Mitth  ei  hingen  dann  i 
gegeben  werden,"  Dernrtige  Ret 
folgenilen  Congress  forthleilien.  Kit 
erat  dann  Tüllkommen  erreicht  werd 
in  dorn  lleriehte  illiev  den  vierten  ii 
dieser  Zeituchrift  (Bithe  Jahrgang 
in  französischer,  englische 
drücken  nnd  siofa  auch  gege 
ein  Redner  nicht  seine  eigene  Sprac 
so,  wie  er  mächte,  seine  innerste 
setznngen,  und  wenn  sie  noch  so  gt 
sehr  ungenügender  Ersatz  und  wen 
geschah,  Satz  fitr  Satz  gegeben  i 
iinmer  unterbrochen  wird,  so  scbad 
aaf  das  Entschiedenate. 

Die  Wissenschaft  ist  internati 
Figenthüniliehkeiten  muss  daher  ■ 
liehen  Zusammenkunft  abstrahirt  i 
die  Forschungen  fremder  Litnder  j 
Ignoriren  von  wisBensch  ältlichen  F 
vielleicht  nicht  befreundeter,  Nation' 

Daas  die  leLiten  intemationiili 
»itigon  Charmkter  getrageo  haben,  ii 
nicht  mehr  all  14  Dentiche  sich  ■ 
■tarn m verwandten  Landaa  faetheiligi 
doat  sie  nicht  im  Stande  nnd,  den  1 
irgendwie  in  bedofliUMn.  Es  ist 
dam  Diehiten  Congreaae  in  grfiaMre 

Der  CongrcH  war  von  dam 
OemrelaeentKr  Dr.  tkb  Overbtel 
Utnoht,  TorfavHHeli  vorbemtet.    1 
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rtionen  vor,  ReferentBn  waren  fOr  viele  Fragen  vorher  beBtelll;,  manche 
Igen  muut«n  wegen  Zeitmangel  noch  uoerledigt  bleiben  nnd  auf  einen 
ihiten  CoogreBB  Terschoben  werden. 
Die  Leitung  des  CongreBsee,   apeciell  der  allgemeinen  VerBammlung, 

iD  den  Händen  eines  Juristen,  des  Dr.  jur.  W.  H.  de  Beaufort,  der 
luines  Amtes  mit  auBserordentlicher  französischer  Gewandtheit  entledigte. 
■■  sllgemeinen  Sitzungen  fanden  in  einem  grossen  Saale  ioder  ^Diligentia" 
tt,  die  Sectionssitzungen  tbeiU  in  demselben  Räume,  theils  in  dem 
.cbtig  eingerichteten  SitsungBsaale  der  ersten  Kammer  der  Generalstaaten. 
de  Gebäude  sind  nur  wenige  Minuten  von  einander  entfernt,  80  dasB  der 
inch  der  Vereammlungen  den  Theilnehmem  sehr  bequem  gemacht  war. 

Von  der  Bevölkerung  des  Haags  wurden  die  Congreesuiitglieder  in  der 
MDswQrdigsteu  Weise  empfangen.  In  dem  grossen  Saale  des  Palais  des 
t  et  des  scienees  fand  am  ersten  Abend  ein  festlicher  und  herzlicher 
ipTang  Seitens  der  städtischen  Behörden  statt.  Der  Bürgermeister  der 
dt,  l>r.  jur,  J.  G.  Pstijn,  gab  den  freudigen  GefQhien  seiner  Mitbürger, 
I  CoQgresa  in  ihren  Mauern  tagen  zu  Beben,  in  beredtester  Weise  Ans- 
ick.  Dia  zoologisch- botanische  Gesellschaft  hatte  den  Congress  zum 
eodconcert  im  Jardin  d'acclitiialisatiott  eingeladen,  ebenso  der  Cercle  litle- 
re  noch  seinem  Pavillon  im  „Bosch".  Das  Organisations-  und  ßeceptions- 
aiU  hatte  ein  schBnes  Fest  im  Kurbnnse  in  ScbereniDgen  arrangirt  und 
'  Graf  G.  J.  E.  van  B^laadt  den  ganzen  Congress  zu  einem  zanberbaft 
«sartigen  Feite  nach  seinem  Schlosse  Arendsdorp  eingeladen,  das  leider 
'ti  durch  die  Ungunst  der  Witternng  litt.  Der  in  die  Congresstage 
ende  Sonntag  wurde  durch  eine  flberaoa  gelungene  Fahrt  nach  Rot- 
ism  nnd  Dordrecbt  ausgefQllt.  Dia  Rheinische  Eisenbahn  gesell  schafb 
ta  die  Eztrazüge  nach  Rotterdam  nnd  zorOck  angeboten,  in  Rotter- 
I  Mlbat  wurden  die  Congress  mit  gl  ieder  in  der  zuvorkommendateo 
ise  von  den  dortigen  etädtischen  Behörden  empfangen  und  dann  zu  den 
«artigen  Hafen-  und  Schiffbauanlagen  gefahrt.  Später  nahm  ein  reich- 
ehmaektes  Dampfschiff  sie  anf  und  fahrte  sie,  erfrieoht  durch  wQrzige 
iie  und  Trank,  nach  Dordrecbt  und  der  grossartigen  Eisenbahnbrücke 
Uoerdijk.  Der  ungezwungenste  Verkehr  von  Männern  der  rersohieden- 
I  Kation  all  täten  entwickelte  sich  am  Bord  des  Schiffes  nnd  einer  der 
iptvortheile  internationaler  Congresse,  der  persönliche  Verkehr  bis  dahin 

fremd  gegenüberstehender  Forscher,  wurde  Jedem  geboten,  der  ihn 
UM:hte. 

Der  Präsident  nnd  die  Vicepräsidenten  des  Organ isationscomit^B  hatten 
Delegirten  der  yerechiedenen  Staaten  zu  einer  Soiree  und  einem  Diner 
öoigt.  Auch  in  PrivatkreiBen  zeigte  sich  einzelnen  Congressmitgliedem 
raftber  die  grfisste  Gastfreiheit.  Manche  Freundschaft  wnrde  im  ge- 
gen Verkehr  geschlossen,  immer  wieder  hörte  man  aus  dem  Munde  der 
Indiachen  Collegen  die  volle  Anerkennung  der  grotsartigen  neueren 
tangen  der  deutschen  Wissenscbaft  und  gewiss  den  meisten  unserer 
dslent«  ist  der  dringende  Wunsch  ins  Herz  eingeprägt,  bald  auch  in 
n«n  engeren  Vaterlande  die  Hjgirniker  aller  Länder  gastlich  zu  gemein- 
rn  Arbuten  begrOssen  zu  kSonen.  Dlaaius. 
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Allgemeine  Sitzungen. 

Berichterstatter:  Dr.  B.  Blasius. 


Krste    Sitzung. 
Donnerstag,  den  21.  August. 
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Allgemeine  SitzUQgeo  (Bericliterstatter  Dr.  It.  Ul:isius).         l'J7 

ülker  und  damit  der  gauztMi  HeoHchbeit.  Zam  SahluBse  wies  der 
r  Liu  anf  das  den  Plafond  des  SitzaiigaaaRlcB  der  ernten  Kammer 
Je  Bild,  du  die  Bepublilc  der  Tereiuigten  Niederlande  daratellt  auf 
ipfel  ihrer  Mncht  im  17.  Jahrhundert,  als  die  Bewohner  aller  Erd- 
«□■  den  uiederländ lachen  Kolonien,  nahen,  um  ihre  Gaben  als  Zeichen 
ildigunR  darzubringen.  Jetzt  Bei  diese  einnbildlicbe  Doretellang  zur 
leten  Thatsncha  geworden,  die  Mtinncr  der  Wissenschaft  nua  allen 
m  atien  hier  Tersammelt,  um  zum  Wohle  der  Gesammtlieit  hier  ihre 
langen  abzuhalten.  Mit  dem  Wunsche,  dasa  die  Resultate  des  Congreeses 
t'ohle  der  Menacbheit  in  hohem  Grade  gereichen  müuLti.'n ,  erklärte 
'osident  den  Cougresa  für  eröffnet. 

er  Genemlsecretsr  des  Organisntionacomit^s,  Prof.  T«n  Overbeek 
iijer  (Uti-echt),    gab    zunächst    einen   Ueberblick  über  daa,    was  in 

des  Coiigresses  seit  dem  vierten  internutiunalcQ  Congresse  in  Genf 
dien  war  und  besprach  daa  Eulrregenkoramcn,  daa  daa  Organ iaations- 

Seitens  vieler  Staaten,  Communen  und  wtesenschnftlichen  Gesellecfaaf- 
ruoden  habe,  die  traurigen  Zwiacheufälle  durch  den  Tiid  des  Prinzen 
TBnian  and  Ritter  G.  J.  G.  Klerck,  Am  gefahrliu baten  für  daa  Zu- 
komaiflD  de«  CongreBSea  war  die  hersDuahende  Cholera,  man  wandte 
IMBrliftlb  nach  Paria  nnd  erhielt  von  dortigen  Sanitätsbeaniten  den 
boi  der  langsamen  Verbreitung  der  Seuche  nnd  der  anacheiucnden 
mmg  in  Toulon  nnd  Marseille,  den  Congresa  ruhig  abzuhalten,  auch 
.  dam  Zwaoks,  dia  nothwendigen  Maaasregcln  gegen  die  Weiterrer- 
g  der  Chotara  hier  einer  allgemeinen  Beaprechung  zu  unterziehen. 
if  ToneUag  Ton  Rochard  (Paris)  wurde  durch  Acclamation  das 
Mtianaooiiiiti  lum  definitiven  Vorstände  dea  Cangresaes  gewählt. 
I  EhrenprCsidenten  worden  dann  ernannt:  Oakley  und  Billings 
nrik«),  firadel  (Bnlgaiien),  Brouardel,  Rochard  (Frankreich), 
IpBoiaD),  ChROmont,  Corfield(Eiiglnnd),Corradi  (Italien),  Crocq 
i),  £al«nborg,  Emmerich  (Deutachlaud),  Felix  (Rumänien), 
faof  (Schweia),  Sojka  (Oeaterreich-Uugarn),  Suzor  (ßuseland), 
»polis  (BraaiUan),  Zoeros-Bej  (Tarkei),  Üunders  (KoUand). 
■  SehluH«  spraohen  Corradi  von  Pavia  nnd  Caro  von  Madrid 
k  «ÜB  ftr  itn  gastfreien  Empfang  in  den  Niederlanden  und  über- 
£•  GrUsM  Toa  Italien  nnd  Spanien. 


nit 

(ÄBg). 

^  Ttrhindni  mr,  annen 
dw  SrukhaitwiftM'  m 
«etor  doe  HwiocMniUtt. 
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dienst«fl  in  Frankreich,  als  Stellvertreter 
trag  Aber  den 

Oeldwerth  des  menso 

Nacbdem  der  Redner  die  Arbeiten  von  Chn 
James  Paget  (dcotsche  Arbeiten  wurde 
er  folgende  Tbexen  auf: 

1.  Jede    Ausgabe    fdr    die    öffentlich 
sparung. 

2.  Nichts  verursacht  mehr  Unkosten 
'J.    bie  Scbädiguug  des  menschlichen 

trächtigung  der  menschlichen  Gesi 

Abgesehen  von  dem  intoUectuellen  ^ 
einen  rein  materielle»  Werth,  der  x.  B 
gescllscbaftcu  berücksichtifjit  wird.  Ervai 
ort,  socialer  Stellnng  n.  b.  w.  Der  m 
Lebens  steigt  von  der  Geburt  bis  zur 
erhalt  sich  einige  Zeit  (35.  bis  40.  Jahr)  i 
wieder.  Kr  ist  geringer  bei  den  Franc 
bei  den  Landbewohnern  als  bei  dun  Stj 
Volksclussen  als  bei  den  gebildeteren.  V 
GrundBätxen  die  üevölkerang  Frankreich 
Werth  sämrotlicher  Einwohner  Frankroii 
einer  Einwohnerzahl  von  37(i72  048  pro 
bringen  wQrde,  eine  Zahl,  die  jedenfalls 
man  bedenkt,  dnss  Chadwick  2l)0Pl'd.S 
rikaner  HbOÜ  Dollars  rechnen. 

Hiernach  reprSseutiiien  die  858  2J 
ISSlJ  erlitt,  wenn  man  die  Beerdigung! 
Francs. 

Um  die  Unkosten  durch  Krankhc 
nach  den  ofKciellon  Listen  der  franzGsisi 
4(>2  257  Kranke,  die  mit  15  »04  373  K 
Rechnet  man  2  Frcs.  für  den  Tag,  so  koste 
Da  41  911  stitrhon,  so  kann  man  auf  li 
schnitt  rechnen.  Der  Arbeitsverlast  dur 
Mann,  1  Frc.  für  die  Frau)  wfirde  22  08^ 
Verlust  BXt  die  menschliche  Gesellschaft 
nun  aus  der  Gesammtiahl  der  Todtea  i 
■tand«,  dau  9  Todesfälle  anf  UM)  Krai 
die  in  ihren  Wohnhinum  krank  waren , 
GeMmmtbeit  brachten,  so  erhilt  man  ifkr  di< 
Nehmen  wir  d«n  Gflldverluit  donh  die 
Frankreieh  im  Jahr«  1680  im  Gmimu  dn 

Sttmmirui  wir  hiern  den  TarJni 
1  649 107  037  Froa.,  dia  Fnnkraioh  ^on 
-HUn«  •önw  Bndgata.^ 
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Gelinge  es  durch  hygiesiBcIie  Mnassregpln,  die  Sterblichkeitsziffer  nur 
im  Vit  herabiDsetzeD,  so  würde  Frankreich  165  Millionen  jährlich  sparen. 
Möglich  ist  dies,  da  hnnptsächlich  die  contagiöeen  Krankheiten  ihr«  Opfer 
fard«rn.  Die  Fest  hat  im  16.  Jahrhundert  in  53  Jahren  100  Millionen 
Ei^hlscbtopfer  gefordert,  im  14.  Jahrhundert  raffte  der  schwarze  Tod  in 
IMren  77  Millionen  Menschen  hin,  in  Genua  40 000,  in  Neapel  60  000, 
in  Vonedig  70000.  Aussatz  kommt  nicht  mehr  vor,  Tor  it«nif(«n  Jahren 
geling  «s  Loria  Menaikoff  durch  einen  dreifachen  Cordun,  den  er  um 
die  ErankheitBstätteo  zog,  die  sibirische  Pest  zn  beschränken.  Das 
gelba  Fieber,  das  1730  noch  in  Spanien  wQtbete,  180i  in  Livorno  nnd 
nlettt  1823  in  Lissabon,  kann,  wenn  wir  nns  durch  Quarantänen  nar  sorg- 
filtig  ichütseoi  TOD  nns  ferngehalten  werden.  So  gut,  wie  es  gelnngen 
iit,  die  Pest,  den  Aussatz  u.  s.  w.  aus  Europa  zu  beseitigen,  raQssen  wir 
ueh  die  jetit  noch  Tausende  hinraffenden  Infectioiisk rankheiten  bekämpfen. 
Die  Cholera  m&ssen  wir  uns  durch  gemeinsame  Maassregeln  nach  einem 
iitrrnitionaien  Sanitfttscodez  fernhalteD,  die  fünf  Invasionen,  die  Frank- 
reich TOr  der  jetzigen  lotsten  dnrchgeniacht  hat,  haben  346  478  Opfer  hin- 
KTtSl,  ganz  Europa  hat  die  Cholera  bereits  einen  Schaden  von  3  Millionen 
frei,  tugefügt.  Die  eruptiven  Fieber  kosten  Europa  jährlich  mehr  als 
300  klillioDeo,  von  denen  mau  durch  passeude  sanitäre  Msassregeln  die 
Hüfte  sparen  könnte.  Die  Pocken  kosten  Frankreich  alleiu  jährlich 
7387000  FrcB.,  zehnmal  mehr  als  es  kosten  wärde,  ein  regelmässiges  Im pf- 
■fstetn  einzurichten.  Der  Typhus  ist  die  Geissel  der  europäischen  Armeen. 
-Von  2834600  Soldaten,  die  1884  in  Europa  unter  den  Waffen  standen, 
*tarben  jährlich  an  Typhus  5669  (in  Frankreich  337  auf  100000,  in 
Italiea  209,  in  Oeaterreich  158,  in  Preussen  95,  in  England  31);  rechnet 
'nan  den  Werth  eines  21  jährigen  Menschen  zu  6000  Free.,  so  giebt  dies 
«Ben  Verlust  von  34  014  000  Frtjs.  jährlich. 

Wir  können  dnrch  rationelle  hygienische  VerbesseruDgen  diese  Krank- 
Aflit  bekimpfen,  wie  es  BrQeeel,  München  und  Frankfurt  in  den  letzten 
**bren  bewiesen  haben. 

Zur  Verbreitnng  dieser  Gedanken  müssen  wir  Alles  benutzen,  das  auf 

4ie  affeniliche  Meinung  wirkt,  das  Buch,  die  Zeitschrift,  die  Gesetzgebung, 

4*11  Lehrstuhl,  die  Congresse  nnd  die  Gesellschaften  für  öffentliche  üesund- 

nrnttpflege.     Vor  allen  Dingen   müssen  wir  Geld    dazu  habfn,  das  Kriegs- 

*>Vdget  komme  dem  der  Hygiene  zu  Hülfe.      Europa    gebraucht  jetzt  im 

»oUen  Frieden  2  903  000  000  Fres.  jährlich    für  seine   Armeen.      Hiervon 

ndinie  man  Etwas,    um  den  Grundstock   für  das  Capital  der  Hygiene  zn 

nildsD,     Die  Aera  der  grossen  Kriege  nähert  sich  ihrem  Ende,  wenn  wir 

d«  Frieden szsitalter  nicht  mehr  durchmachen,   so  werden  es  unsere  Gross- 

^sder  vielleicht  mit  erleben.    „Diea  Zeitalter  des  Friedens  wird  erscheinen, 

"Bd  dieser  Blick  in  die  Zukunft  tröstet  mich  ein  wenig  über  die  traurigen 

'crhiltnisse  der  Gegenwart.     Dies  ist  vielleicht  eine  Einbildung,  die  ich 

P^fe,  aber  bis  zn  meinem  letzten  Athemzuge  will  ich  sie  für  mich  be- 

vibren."      So    schloss    der  Redner  seinen    sieganten,    mit  lautem   Beifall 

Hnbdten  Vortrag. 
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Dritte   Sitzung. 

SoDoabend,  den  23.  Auguat. 

Voisitzonder:    Oeheiinerotli  Dr.  Eiilenberg  (Berlin). 

Professor  Dr.  H.  Cohn  aas  Breslnu  hielt  einen  Tortrag  aber 

TagesUobtmessungen  in  den  Sohulen 

mit  DeiuoDBtration   von    Apparaten    des  Professors    Leonbard    Weber 
(Dreeisu).    Schon  seit  langer  Zeit  ist  ea  bekannt,  dass  man  bei  aboebnifB- 
der   Helligkeit   eine   Schrift    Kora   Lesen    dem  Aage    näher  bringen  miiH> 
trotzdem  hat  man  bei  Schnlbauten  sehr  bfiuflg  auf  Lage ,  GrGsse  and  Z>bl 
der  Fenater  nicht  die  für  das   Auge    erforderlicbe  Rücksicht  genommen' 
Alle  Autoren  sind  einstimmig  darin,    daas  durch  Lesen  und  Schreiben  bei 
schlechter  Beleuchtung  Kurzaichtigkeit  hervorgerufen  wird ,   oh  durcb  dia 
Anstrengung   der  Accommodation ,    oder  die   grössere  Arbeit  der  inaeren 
Aagenmuskeln ,    ist    für   die  Beurtheilnng   dieser  Frage   gleichgültig.    In 
Breslau  bat  Cobn  far  jede  der  133  Qnteniacbten  Clasaen  eine  Uelligkeit*- 
tahelle    entworfen,    nach    der    Anzahl    der   Fenster,    der    Lage    derselbe» 
nach  rechts,  links,  vorn  oder  hinten,  nach  Osten,  Westen,  Norden,  Südev  i 
nach  der  Höhe  und  Entfernung  der  gegenüberliegenden  H&aser,  der  BSt>* 
und  Breite  der  Fenster,   der  Farbe  der  Wände  u.  s.  w.     Alle  biemach  la*-' 
gestellten  Grundsätze   sind   aber   nicht   so  mausgebend   als  das  menicfc* 
liehe   Auge.      Dies   ist    das    beste    Pbotometer.      H  o  f  m  a  n  d  (Wiesbsdev^ 
schlag  vor,  den  Unterricht  zu  schliessen,  sobald  man  in  einer  Classe  Sndl^"^ 
Nr.  6  nicht  mehr  auf  sechs  Schritte  legen  konnte ;   die  Strassbarger  Aen^^ 
schlugen  dem  Statthalter  in  ihrem  Gntachten  vor,  jeden  Schalplatz  to  ^^ 
beleuchten,  dass  man  Jäger's  Diamaatschrift  noch  auf  30 om  leaen  köai»  ' 
In  Preusern  ist  nis  Minimum  von  der  technischen  Deputation  angenomme^^ 
Verhfiltniss  der  Glasfläche  zur  Bodenfläche,  wie  1  zu  5.     1879  wurden  ■^:» 
Holland    von  einer  königlichen  CommiHsion  grosse  breite  zur  Linken  d_  ^ 
Schülers    befindliche  Fenster    anempfohlen,    in  Frankreich  verlangt«  ei^* 
1882  far  Schnlbautea  eingesetzte  Commission,   dass  jeder  SehQler  so  v^^ 
Himmel  sehen  müsse,  als  mindestens  30cm  vom  oberen  !^&de   der  Gl^* 
Scheibe   des  oberen   Fensters   entspreche  (=^   1   Winkel   von    3").     Jav     * 
fordert,  dass  die  gegenüberliegenden  Häuser  nur  halb  so  hoch  seia  dürtf^ 
als  der  Abstand  derselben  von   der  Schule.     Förster  verlangt,  dass  t3* 
Einfallwinkel    (gebildet    von   der  Ebene   des  Scbultisches  und  der  obeV^ 
Fenslerkante)  mindestens  25°,  der  Oeffnungswinkal  (gebildet  von  der  Dac^ 
kante    des  gegenüberliegenden  Hauses,  der  oberen  Fensterkaote  and  Jl'*' 
Schülerplatze)  mindestens  ö"  beträgt.    Bei  diesen  Auforderungen  istabar^ 
Breite  des  Winkels,  unter  dem  das  Licht  einfällt,  immer  vergeesen  nnd  <U<^ 
ist  sehr  wichtig.  —  Für  die  Menge  des  überhaupt  einfallenden  TagMUoUü 
hatten  wir  bisher  immer  kein  bestimmtes  Maass,  keine  MögUohkeit,  dandkl 
exact  zu  bestimmen.    Elektrische  chemische  Pbotometer  waren  ginslidi  » 
brauchbar  hierfür.    Vor  einem  Jahre  bat  Professor  Dr.  LeoabArd  Wsbat 


by  Google 


Allgemeine  Sitzuugen  (Berichterstatter  Dr.  R.  Blattius).  201 
!«lau  eia  demrtigea  loBtrumeat  erfuDden,  daa  unseren  Anforderungen 
■ivht   luL-he  Wied.  Ann.  20,  S.  326  and  Central. •  Zeitaohr.  f.  Opt.  u. 

18ä3,  Nr.  16  aad  17!).  Dieses  Pliotometer  beruht  darauf,  da«s 
tlichea  in  die  Ocffnung  eines  Cylinders  einfallende  Tageeliclit  durch 
liiise  g^sianimelt  und  damit  die  eine  Hälfte  einer  Glasplatte  beleuchtet 

Die  andere  Hälfte  der  Glasplatte  wird  durch  ein  Benzinlicht  Ton 
initer  Liubtstnrke  erhellt.  Mau  stellt  das  Instrument  nun  so  ein,  dasa 
»den  Hälften  der  GLtspIatte  genau  gleich  bell  erleuchtet  sind,  und 
an  eintrr  Scala  dio  augenblicklich  herrschende  Tages!  ich  tat  ärke  ab. 
ieaeni  App:irate  (von  Schmidt  und  H&nsch  in  Berlin  für  3ÜU  Mark 
liehen)  untersuchte  Cohn  DUO  in  den  letzten  sechs  Monaten  70  Clas- 
1  vier  Schulen  Ijreslaus,  zwei  sehr  alten  im  Inneren  der  Stadt  mit 
In  Classen,  dem  Elisabeth -Gymnasium  (K.)  uud  Magdaleneu-Gymna- 
(M.),  und  zwei  neueren  Schulen  mit  guter  Beleuchtung,  dem  Jultannes- 
■üum  (J,)  und  der  kstbotiachen  böhercu  Bürgerschule  (B.).  Die  Mes- 
■  wurden  Vormittags  von  ü  bis  11  Uhr  an  den  hellsten  (1  bis  l'tiöm 
^flDiter)  und  an  den  dunkelsten  (5  bis  6  m  vom  Fenster)  Plätzen  vor- 
UMn,  mehrere  Male  wiederholt,  mit  Abwechselung  von  möglichst  hellen 
tOgüabit  gleiehm&Bsig  trQbi-n  Tagen.    Hiernach  erhielt  Cohn  folgeude 


Uunk^l 

st»   Plllll 

hrlla  Tage                  duokle  Tn^a 

htlle  Tag« 

.lunkle  T<iK<: 

61  bii     450          4-7  bis    235 

1-7  bis     32 

<  1  bis  23 

83    .      48a           2-6    „      182 

1-8     „      6« 

<  1     n    10 

ISS    ,    1142         121    ,    1050 

7-9     „    133 

3-4    „    (59 

SSO    ,    1410  -        79    „      5b5 

21-6     ,    160 

4-6    „    38 

■  abo  in  den  Torschiedenen  Classen  die  Kelligkciten  au  dem  hellsten 
■a  hsllea  T«gen  achwaukten  swischen  61  uud  1410  Kerzen,  an  den 
trtm  FUUieJi  %n  dunkeln  Tagen  zwischen  <;  t  uud  69. 
^fcn  noteranolits  nun  die  einsalnen  Plätze  in  den  Classen  auf  ihre 
Mit  und  fand  d»a  arschreokende  Resultat,  daas  in  den  beiden  alteu 
tim  in  13  Cluaen  «ne  Anxabl  Schüler  Vormittags  II  Uhr  hei  weniger 
Ünm  HalUj^cnt  tdireiben  rnuasten.  Dies  geht  aaa  folgender  Tabelle 
e' 

>■  TrUb;  Tilge 


cit  HfUigkciC  lUlligkeit 
.00  101  biiSSS  Z49biiill)3i 
!B  Kmcn  Krmn 


3   ,  14   , 

B  Cohn  snd  ftnd  dabei  ein 
m  gTMM  Sehwanknngen  in 
nnr  M  g«na  glnehmftHig 
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BekaDntUch  blendeo  dea  Schulfeniteni  gegenaberliegendeHlnierwi^, 
hnufig  aehr  itark.  Um  deren  Helligkeit  mit  der  dea  Himmek  aa  -v«, 
gleichen,  etellte  Cohn  knch  eine  Reihe  TOnMesaangeD  an  und  fud  folg«Q(]i 
Keanltnte: 

Himmel  Hiiu  ge){cnGli«T 

lOlS  Kerzen  96S  Kerzen 

1441       „  1366       „ 

1272       „  1668       , 
91)6       „  968       „  I 

lOÖO       „  1818       „ 

2005       „  1212       „ 
meistens  war  also  das  gegen Qbertiegeo de  Hans  heller  als  der  Himip«l 

Um  vorläufig  die  Helligkeit  einer  Clasae  za  bestimmen,  giebt  n  tn 
sehr  einfaches  Mittel,  dasa  man  von  BSmmtüchen  Schülern  notirt,  ob  lie^ 
Himmel  von  ihrem  Platze  ans  sehen  können  oder  nicht.  Von  2461  Scbältn. 
die  so  gefragt  vnrden,  konnten  459  kein  Stückchen  Himmel  seheD,  in' 
swar  im  Elisabeth-Gymnasium  in  10  Classen  26  Proc,  im  MsgdaleneD-O^' 
nasinm  in  9  Classen  24  Proc,  im  Jobannes-Gjmnasium  in  8  Claaaen  15  Prvh 
in  der  katbolischon  höheren  ]}QrgerecbuIe  in  1  Claase  0'9  Proc. 

Will  man  genauer  das  Stflck  Himmel  measeo ,  das  der  Schüler  oiA 
sehen  kann,  ao  müsste  man  sich  des  Spiegelsextanten  bedienen.  II*  us 
Vfrfnhreu  aber  sehr  zeitraubend  ist,  benntate  Cohn  ein  von  Proftflf 
L.  Weber  erfunilenes  Instrument,  den  sogenannten  „ßaumwinkelmeiaat' 
(beschrieben  in  der  Zeitschrift  fQr  Instramentenkunde,  October  1884).  Dtit« 
Rnumwinkel  versteht  Weber  den  Inhalt  der  körperlichen  Ecke,  welchs  tUi 
die  Grenzbtrahlen  bilden,  die  die  Fenaterkanten  oder  den  Rand  der  gegf 
überliegenden  Dilcber  streifen,  und  an  den  einen  betreffenden  belenehlcta 
l'nnkt  gelangen,  dessen  Helligkeit  wir  bestimmen  wollen.  Nach  den  mit  dietea  ' 
Ingtnimonte  vorgenommenen  Messungen  dürfte  der  'beste  Platz  nicht  antn 
600°,  der  schlechteste  nicht  unter  60"  Raumtrinkel  haben.  Meistens  ist  dei 
Rnumwinkel  in  den  Parterre- Etagen  bedentend  kleiner  als  in  den  hSbena 
Etagen,  mau  lege  daher  die  Classen  in  die  oberen  Stockwerke  und  Lehn^ 
wohuuugcn,  Bibliothek,  Aula  etc.  in  die  Parterre- Etagen. 

Mögliebst  üu  beschränken  sind  die  Fensterkreuze,  sie  nahmen  36  bil 
50  Proc.  ßaumvrinkol  in  vielen  Fällen  fort,  dQnne  eiserne  Pfeiler  kdoiM 
die  dicken  Holzkreuze  ersetzen;  die  Zwischenpfeiler  zwischen  den  Fenstern 
sind  auch  möglichst  schmal  zu  wählen  nnd  architektonische  Versiemngtn 
an  den  l-'enstern  g&nziich  wegzulassen.  Die  Fenster  aind  rein  sn  halteoi 
Doppelfenster  zu  vermeiden  und  vor  allen  Dingen  darf  der  Schule  gegef 
über  kein  n»u8  stehen. 

Sehr  interessant  sind  die  auffallenden  Lichtverluate ,  die  ona  die 
Kouleaux  bringen,  die  üblichen  grauen  Stanbronleaux  nahmen  87  bii 
89  Proc.  Licht,  die  weissen,  seitwärts  zu  ziehenden,  CbiffonTorhänge 
nur  7&  h'8  Ö2  Proc,  die  verstellbaren  Torhtnge  von  Weeknftiin  ia 
Hamburg,  die  unseren  Hol zjalousien  ähnlich  sind,  nnr  atatt  der  Üolaldst« 
kleine  mit  grauem  Zeuge  überspannte  Rahmen  haben,  bei  vartioaler  Stell iu| 
91  Proc,  bei  schräger  70  Proc,  bei  horiaonUler  nnr  67  Prot 
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Aiub  die  Farbe  der  Wfinde  ist  Ton  grosaer  Dedeotang,  je  heller  die- 
be  iit,  desto  mehr  Licht  wird  auf  die  Plätze  reHectirt;  desslialb  ist  es 
:k  falseli,  die  untere  Partie  der  Wäado  dunkel  ftnzustreichea. 

Die  Hi nun el Bricht ung  ist  auch  für  die  Helligkeit  von  Bedeutung,  in 
diimmern  vurde  durchschnittlich  ceteris  paribua  nur  Ewei  Drittel  so 
Licht  gefanden  ala  in  Südzimmern. 

Von  den  künstlichen  Versucheu,  dunkele  Schulzimmer  beaser  an  be- 
iteo,  wie  z.  D.  den  von  Förster  vorgescblagenen  grosHen  PriHmen  vor 
Pe&btem ,  oder  de»  in  England  gehrüuuhlichen  verstellbartn  Spiegeln 
eiDworfcn  de»  Lichtes  an  die  dnukelu  PUtze  derClnsHen,  sollte  man  ab- 

und  dafür  lieher  die  finsteren  alten  Scbulgetiäude  in  Magazine  verwan- 
nnd  unseren  Kindern  neue  Schulen  mit  reiclilichster  Belencbtung  geben, 
lllaeiti^er  reivher  Beifall  und  der  Daok  des  Vorsitzenden  belohnten 
iadner. 


Vierte    Sitzung. 

Montag,   den   26.  August. 

Vorsitzender:   Profewor   Corfield   (London). 

Racbdcm  d«T  Minister  des  Inneren  des  Königreichs  der  Niederlande, 
J,  Hoemikark,  einige  Buerkennende  und  die  Bedeutung  der  Hygimo 
ftr   den  St»«t  klar  legende  Worte  gesprochen  hatte,  hielt  Professor 

HitkAlll'bllTS  (Bona)  sainen  angekflndigten  Vortrag  Ober 

I>la  pralctlBohe  Anwendtme:  der  neuesten  Fortsobrltte 
der  wlBBensohaftIlohen  Znftotlonslehre  auf  die  Öffänt- 
Uflüie  OeBnndlieltBDfleffe. 

lere  neuesten  wisseuscbaftlichen 
nslehre,  die  demonatrirt  wurden 
'sehen  Rein zücbtungspräpa raten 
er  die  propbjlaktiaclien  Maass- 
der  Wiaaenschart  gegen  die  In- 
drei  Geaicbtapunkten  aus: 
■kimpfdug  der  InfectiooBträger  ? 
ang  der  örtlichen  Disposition? 
a  xu  seinem  Schutze,  snr  Kräfti- 

1  anHre  Anncbten  die  grfissten 
>T  liod  die  erbitteriaten  Feinde 
M,  «JB  man  früher  glaubte,  in 
ban  vir  n  mit  gan>  Bpeaifiwheii, 
lia  nloht  ans  ainar  Umwandfaiag 
•u  Uiniglaidini  homrgahcn. 
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DicBe  raütsen  wir  direct  anfauchen  und  hek&innfi>n.   iMinpntlieh  tMtätmm 

nicbt  mehr- II D  neb  tuen  können, 

im  ßodcii  abhängen,  aondern  i 

nachdem  er  dpn  Körper  verlaue 

breiten  kann,  ohne  eine  Dauerfo 

iat,  din  Gesunden  anzugreifen. 

Iliernscb  ist  eine  Kevieion 
ConUgien  vorzunebmen.  Tbei 
Bchleppung  des  KrHukheitaerregi 
TOD  Mensch  zn  Meiisub  vor  giufa 
exotisohpu  Krau  Ich  uitacrreger  du 
Das  ongliauhe  BOgcaannte  Inspi 
Chulerabiicillus  auch  im  Innerei 
wprdon  kmin.  Dnrchfübrbur  ei 
hinreichüiid  lange  beobachtet  w 
Bcheni  Verkehre.  Bekannt  ist  i 
Siuiliou,  Sardinien,  Griechenland 
haben.  Auch  auf  dem  Festland 
z.  H.  bei  dem  van  Zoeroa  ßc 
Zarskoje  Selo  bei  St.  Petersburg 
oordou  gegeu  die  Cholera  grsch 

MoisteiiB  ist  aber  eine  den 
kehraverhaltnisBcn  nicht  möglich 
jedes  lufectionsheerdes,  d 
Verhinderung  der  Verbreitu 
gefordert  werden.  Alle  diege  Mi 
Krankheit  geschehen,  eine  rasch 
daher  die  Koch'scbe  Eiitdecku 
das  Höchste  erstaunen ,  dasa  Fi 
Entdeckung  nicht  kannte,  dass 
stündigui)  die  Cholera  in  Tonlon 
man  noch  durch  einen  Schüler  i 
verschleppen.  Ein  rechtzeitiges 
geweseii  wäre,  wenn  die  Franzo 
hätten,  konnte  vielleicht  die  g. 
Europa  Terbindern. 

Eins  gesetzliche  Aoieigepfl 
nnf  da«  AllerBtrengete  durchsufl 

Wai  die  in  dan  Sectionsaiti 
oh  auch  gegen  di«  lofectioiukeiii 
■eien,  so  hat  man  acbon  im  i 
der  TaborcalSsen  in  Spanien  ni 
nber  nnbarechtigt,  d«  dar  Tnbi 
nnd  ra  allgemein  nnter  dar  gan 
liob  daranf  bMchrinken,  1)  den 
liran,  damit  knna  pecliOabtifi 
"     ;  S)  bei  d      " 
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beobachUn,  d&  jedenfalls  die  Ueberimpfang  von  Tubercnloae  möglich  iit, 
vnd  woindglioh  die  anaschltenlicb«  Anwendung  rein  gezQchteter  Vttccine 
■nzDBtreben  nnd,  bis  diese  existirt,  animale  Lymphe  der  menschliBcbfln  vor- 
iniiebeD;  3}  in  Bezug  anf  den  Verkebr  swiscben  Getuaden  und  Phthisiscben 
doa  Publicum  sn  belehren;  4)  den  pbtbisiscben  Auswurf  in  Schulen,  Hospi- 
tllern  u.  t.  w.  eiuer  bnaonderen  Desinfection  zu  unterziehen;  5)  die  Sana- 
torien tür  Brustkranke  scharf  zu  überwachen. 

Id  Bezug  auf  die  chemiaeben  Desiufectionsmittel  weist  Redner 
snf  di«  zahlreichen  Enttäuschungen  hin,  die  uns  die  neueren  Untersuch ungea, 
Dunentlicb  ans  dem  deutschen  Beiobsgesundbeitsamte,  in  Bezug  auf  viele 
Kittel  gebracht  haben.  Die  Carbolsänre  beim  Lister'schen  Verbände 
tödtet  die  Baeterien  nicht,  soudem  bindert  nur  ihre  Vermehrung  und  weiteren 
Zutritt  Chlorzink,  das  noch  karzlicb  vom  Conseil  tFhygihte  publique  in 
Paris  anempfohlen  wurde,  ist  gänzlich  werthtos.  Dos  einzig  sichere  Mittel 
iit  feuchte  Hitze  von  110»  und  trockene  Hitze  von  130«.  Um  diese  an- 
lawenden,  sind  flberall  öffentliche  Einrichtungen  Sttitens  der  Gesundheits- 
behörden  zu  treffen. 

TTss  die  örtliche  Disposition  anbetrifft,  so  ist  die  Pettenkofer'sche 

Beut^ung  der  Bodenthätigkeit  in  Bezug  auf  die  Infectionak rankheiten  nicht 

mehr  ganz  festzuhnllen.    In  Marseille  kann  z.  B.  unmöglich  der  Boden  allein 

der  TJebertr&ger  des  InfectionsstofTes  gewesen  sein.     In  zwei  Richtungen  ist 

der  Boden  zu  beachten ,  a)  in  Bezug  auf  den  Gehalt  an  Nährstoffen  (keine 

OTg&oischen  Vernnreinigungen  desselben  zu  dulden!)  und  b)  iu  Bezug  auf 

den    Wassergehalt  (möglichst  trocken  halten!!!).     Die  Auswurfsstoffe  sind 

daher  TOn  den  menschlichen  Wohnungen  ab  möglichst  rasch  zu  entfernen, 

du  Sfitem,  das  dies  am  raschesten,  am  promptesten  besorgt,  ist  überall 

wrzniiehen,   keine  Ansammlung    in  irgend    welcher  Weise  ist  zu  dulden. 

Sigsli  hat  nachgewiesen,  dass  Pilze  sich  nicht  von  feuchten  Flächen  ab- 

I        li>**n,  er  rilth  daher.  Alles  feucht  zu  hatten.    Koch  erklärt,  dass  der  Cholera- 

kaim  ksinen  grösseren  Feind  habe,  als  die  Trockenheit,  die  Feuchtigkeit 

^*SAoitige  seine  Vermehrung.      Zur  Reinhaltung  der  Wohnungen  bediene 

BW  ncfa  daher  in  metallenen  oder  steinernen  Stoffen,  die  das  Wasser  nicht 

^  *Kb  aufnehmen,  möglichst  des  Wassers  im  reicblichsten  Maaase,  aber  bei 

"■B  Holswerke ,  das  hei  der  Reinigung  mit  Wasser  durchfenchlet  werden 

*Mt,  rermeide  man  das  Wasser  und  wende  andere  Reinigungsmetboden  an. 

Bat  Trinkwasser  hält  Redner  fOr  den  Hauptinfections vermittler  nach 
^  seaeren  Forschungen,  nachdem  Gaffky  iu  der  Psnke  den  Bacterius  der 
Bcptieämie,  Koch  in  Indien  in  df.n  Wüssern  den  Cholerabacillus  nnch- 
gnrieaen  hat,  indem  er  durch  den  Mund  in  den  Darmkanal  gelangt.  Hier 
•nsDgen  die  betreffenden  Bacterien  ein  Gif),  das  in  das  Blut  eindringt  und 
die  Krankheitseymptome  berforbnngt.  Chemische  WaBseruntersuchnngen 
ifttzen  hiernach  gar  nichts,  es  müssen  mikroskopisch- bacteriologische  vor- 
genommen werden,  und  dann  alle  nicht  ganz  zuverlässigen  Trinkwässer 
filtrirt  oder  gekocht  werden. 

Die  Lnft  ist  als  ein  wesentlicher  Krankheitserreger  mit  anzusehen, 
Bsaentlich  D«oh  den  neueren  Unteranchungen  von  Miquel  in  Paris,  d«r 
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fand,  duB  die  Aniahl  der  in  der  Luft  i 
zeitlich  im  n&mlichen  VerhältniBBe  iq  d 
Bteht.  Je  feuchter  die  I.uft  war,  desto  m 
kISrte  die  Luft,  man  fand  nachher  vei 
richtig,  tüchtig  mit  dcu  Waiserleitungei 
macadamiBiren,  daas  das  Wasser  msch  in 
Pfützen  herumsteht  und  vieder  in  die  Li 

Waa  die  persönliche  Dispositiot 
direct  die  üffentliohe  Gesandbeitspflege  1 
Mund,  fflr  die  Tuberculose  die  Lunge  die 
hftate  schützen,  kranke  Scbleimhänte  lasse 
epithel  in  den  LoftwpgRn  entfernt  die  Itaci 
dasselbe  uicbt  und  die  Dacterien  können 
der  Dnrmcanal  kann  den  Cholerabacillus 
Brntstätten.  Daher  sorge  Jeder,  daBS  sein« 
liehst  gesunil  bleiben.  Eine  strenge  Markl 
heitsschädliclier  Nahiungümittel  verbinde: 
sehen  Schutzinipfungsvci-suche  liegt  bisb 
neue  wieseuBchnftliclie  Stütze  für  die  E 
Schutzpockeoiinpfuiig  bi-kommon  haben, 
haben  dieselben  in  llezug  anf  andere  Kra 
erwiesen. 

Zum  Schlnnae  macht  Kedner  darauf  t 
ans  den  Fortschritten  der  Infectionslehrei 
liehen  Einrichtungen  zur  Vornahme  hygie 
werden  luütiHteD  —  nicht  nur  an  den  Un 
GeBundheitsbehürdcn. 

Der  Vortrag  wurde  mit  lantem,  anhi 
Prfiaident  sprach  dem  Redner  den  Dank 
bedauern  war  es,  dass  der  Vortrag  nicht 
wurde,  da  er  manche  gSnalicb  unnütse  Di 
machte  und  sich  durch  eine  gleichmftt 
schungen  in  den  verschiedenen  Ländern 
einen  spccifiachen  nationalen  Charakter  ai 
schaR  sokommt,  international  gehalten  w 


Hierauf  ipraeli  Profeasor  S.  J.  Man 
ni  Pari«)  Aber: 

Die  nntzbaran  Kräfte 

MubdmD  d«r  Bedner  ebmi  Inimi  Rnokl 
Biaoh*  WlrmatlMoria,  uigewuidt  »oF  die 
daai  «  dia  gtflMta  KbiuA  dw  Labnu 
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bndenden  Arbeiten  der  Gebrüder  Waber  in  Leipzig,  zeigte  er  die  neuenteii 
Kamen  tan  photogrftphieen,  wodurch  es  möglich  ist,  die  Bewegang  des  menacb- 
lichen Körpers  in  leine  einielnea  Theile  zu  zerlegen,  indem  photographiBche 
Anfiuhmei)  von  nur  '/jg  Secunde  Zeitiiiterrall  aufgeQOmmea  wurden.  Es  ist 
dem  Redner  geglückt,  wie  es  an  den  Pbotographieen  demonatrirt  wurde,  die 
BevegoDgei)  der  verachiedenen  Theile  dea  inenachlicben  KCrpera,  wie  sie 
beini  Harsche  in  Betracht  kommeo,  genau  bu  fixiren. 

Hit  einem  DfOBmographen,  der  demonatrirt  wurde,  iat  ea  dem  Redner 
gelingen,  genau  die  Zahlen  2u  bestimmen,  die  naa  zeigen,  wie  man  den 
liBgiten  Weg  mit  dem  geringsten  Kraftanfwande  zurflcklegen  kann. 

In  einer  aehr  eleganten  Weise  demonatrirte  der  Redner  die  Umsetzung 
derWirme  in  Kraft.  Ein  Gummiscblauch,  den  man  in  die  Länge  zieht, 
bmmt  nur  durch  die  in  Folge  der  passiven  Bewegung  entwickelte  W&rme 
lieder  in  seine  frQhere  Form  zurack.  Wenn  man  dem  Gummiscblaach 
darcb  Eintauchen  in  kaltee  Waaeer,  wie  es  Redner  thut,  die  Warme  entzieht, 
»nimmt  er  seine  frabereFarro  nicht  wieder  an,  giebt  man  ihm  die  Wärme 
■nrilck,  ao  geht  er  in  seine  nraprüngliche  Form  zurück.  Aebnlich  ist  es 
mit  den  Sprflngen  eines  Menachen,  der  zweite  Sprung  ist  immer  kleiner  als 
dercnte,  da  bei  dem  ersten  entwickelte  Wärme  in  Arbeit  umgesetzt  und 
diei«  Wärme  bis  za  dem  zweiten  Sprunge  noch  nicht  wieder  TOllatSndig 
tnetit  wurde.  Mit  mathematischer  Genauigkeit  wurde  dies  durch  Moment- 
phatogTapbieen  demonatrirt, 

Kedner  ging  dann  näher  auf  die  Bewegung  dea  Fnsaes  beim  Marsche 
<i>^  Kigte,  dass  die  Iiänge  desselben  bis  zu  einem  gewiaaen  Grade  den  Marach 
WhUusigt,  die  Höhe  dea  Hackens  ihn  aber  verlangsamt.  Die  flachen,  so- 
piuaaten  engliachen  Hacken  sind  für  den  FasBg&uger  sehr  vortbeilbafL 

Tom  praktischen  Standpunkte  ana  ist  der  Rhythmna  des  Marsches  sehr 
■iditig.  Je  nachdem  er  beschleiinigt  wird,  werden  die  Schritte  grösser  und 
die  larSckgelegte  Strecke  vergrüsaert  eich  beträcbtlioh ;  wenn  der  Schritt 
iber  sn  sehr  beachleunigt  wird,  wenn  er  76  in  der  Minute  Überschreitet,  ao 
■erdeii  die  Schritte  kleiner  und  die  zur dck gelegte  Strecke  Terringert  aich. 
Wean  die  Schritte  120  in  der  Minute  betragen,  so  verliert  der  Marachirende 
Zeit,  da  er  an  kleine  Schritte  macht. 

Diese  Marsch m eaa u ngen ,  die  durch  eine  Reihe  vorzüglicher  Moment- 
pholographieen  demonatrirt  wurden,  haben  einen  grossen  praktischen  Werth 
Ar  die  Hilit&rhy giene,  t.  B.  lUr  die  Leistungsfähigkeit  von  Tmppenkörpem 
Uf  gröaaereu  Märschen. 

Dar  Yortrag  wurde  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommen  and  verdiente 
dies  im  vollsten  Maasse,  da  er  ohne  Schönrederei  einen  klaren  Ueberblick 
tW  die  ausserordentlich  exacten  wissen  ach  aitli  eben  Forschungen  des  be- 
rthmten  Physiologen  gab  und,  wenn  auch  wesentlich  physiologischer  Natur, 
^Kh  wichtige  RDckschlüase  machen  liess  namentlich  im  Gebiete  der  UilitAr- 
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Fiinftß    Sitzung. 
BUnetng,  den   26.  Anguat. 
Vorüitssemler :  I'i-üfüMor  Corradi  (PAvin). 
Profetsor  W.  H.  Corfleld  (London)  sprach  über  das  Thema : 

Die  Wissenschaft  ist  der  Feind  der  Krankheit 

Her  Rcdoer  sachte  dieaen  Satz  durch  eine  Geschichte  der  Uygitne 
beweisen,  er  sprach  von  den  bfgieaiBcheii  Manssrcgeln,  die  schon  die  ft 
Egypter  nrgrilFen  hatten,  van  dun  Vorschriftea,  die  Moses  fQr  die  Jadtaj 
(z.  13.  kein  Schweinefleisch  zn  essen, 
vervnndten),  von  den  griechischen  h 
der  ein  hochbedentsamea  Ruch  schrie 
Roden,  von  seinen  Hiiuptpchülern,  nur 
sehen  Eiurichtnngen  der  Riiiner,  die  u 
von  den  Cnniilen ,  von  den  Wasscrlc 
schon  zi'hnmal  mehr  reines  Wasser  in  ( 
gelangt.  In  der  schwärzesten  Woisi 
geschildert,  wo  die  Wissenschaft  nur 
wo  Unwissenheit  und  krasser  Abergli 
cinische  WisseuBchnft  wurde  allein  i 
Curdova  cnltivirt,  übrigens  hatte  dii 
heitapUfge  verloren,  obgleich  die  fui 
Bchwnrze  Tod  u.  a.  w.  wQtbeten. 

Erat  seit  dem  17.  Jahrhundert  1 
kcit  auf  die  Ursachen  der  Krnnkheitei 
der  Scorbat  ist  verschwanden,  der  T, 
der  Jenner'scbcn  Entdeckung  der  I 
nähme.  Die  Schutzimpfung  ist  von 
den  Uotblnuf  der  Schweine,  die  Hu 
andere  Krankkeiten  bald  nachfolgen. 

Eine  der  mörderischsten  Kinder 
anf  einer  ungenügenden  Emihmng 
Nengeborcnen  zu  ernähren,  wird  ano 
Die  Malarialcrankbeiten  treten  znrüel 
des  Bodens. 

In  England  hat  sich  die  Ansiofa' 
Dotbwendig  tm,  dia  Geinndheitapfleg 
nnterriohtet  Ae  Lehrer;  2200  Fem 
Jabre  lohon  ihr  Examen  gemacht. 
Lelmn  der  Affeatliehen  Gean&dheiti 
die  Epidemieen  verechwiaden  an  lai 
mindern  nnd  die  mittlen  Lebeiudaa 
bereite  die  Tnbereoloeg  Baehmlaieen 
Jfthrra  die  aittlere  Lebenadaoor  tob 


by  Google 


Allgemeine  Sitzungen  (Berichterstatter  Dr.  R.  Blasius).        209 
Diese  Thatsacben  beveiBen,  dass  die  WiaseDBchaft  der  Feind  der  Krank- 
heit ist,  das«  nnter  ihren  Flügeln  der  allgemeine  GeaundheitizuBtiind  aich 
bessert  nnd  die  Lebensdauer  sich  vergrdssert.    (Allgemeiner  Beifall!) 


fimile  Trälst,  Profesaor  der  Arcbitectnr  xn  FariB  sprach  bber  den 

Sichtigen  Wärmeirrad  der  Wohnung:  und  die  Athmungs- 
luft  in  derselben. 

NacLdem  Redner  die  Wichtigkeit  der  laengchlicben  Wohnung  für  die  Ge- 
sundheit hervorgehoben,  ging  er  auf  die  früher  in  Frankreich  übliche 
lleiznag  über,  wobei  die  Wanne-  nnd  Raachproducte  in  den  Wohnnngen 
uicfat  getreunt  wurden.  Seit  1844  hat  man  in  Frankreich  and  später  in 
ganz  Europa  die  Calorifere  eingeführt,  die  den  Zweck  haben,  schon  vorher 
erirAnnte  Luft  in  die  Zimmer  einzuführen.  Redner  verwirft  diese  von 
seinen  Lehrern,  Peclet  nnd  Morin,  vorgeachlagene  Heizung  vollatändig, 
da  die  Einathmnng  erwärmter  Lnft  aoaDgenehm  ist,  ein  Gefühl  vonAengst- 
lichkeit  hervorruft  und  leicht  zu  Asthma  Veranlassung  giebt.  Abgesehen 
davon  ist  die  HeiEUng  mit  Calorifuren  auch  unökonomiscb ,  wie  Redner 
experimentell  nachgewiesen  haben  will,  gewöhnliche  Ofenheiznng  ist  billiger. 
Man  ninai  zu  erreichen  Buchen,  kalte  Luft  einzuathmen,  ohne  zu  frieren, 
wie  bei  einem  Spaziergange  im  Frühjahre  oder  Herbste  drauseeu  im  Freien. 
Tyodall  hat  bewiesen,  dasa  die  W&rme  eines  Ofens  sich  viel  weniger  der 
Zimmerluft  als  den  Gegenständen,  die  im  Zimmer  sich  befinden,  mittheilt. 
Mao  musa  in  erreichen  suchen,  dass  die  Mauern  nnd  Möbeln  eine  Tempe- 
ratar  erbalteu,  die  sich  möglichst  unserer  Körpertemperatur  nähert,  und 
daFs  diese  dann  ihre  Wärme  an  die  Kammer  pelh'it  abgeben.  Am  besten 
erreicht  man  dies  nach  Ansicht  des  Redners  durch  ein  gut  ziehendes  Kamin, 
das  die  Zimmerluft  in  continuirliche  Communicatiou  mit  der  Aussenluft 
bringt,  und  die  möglichst  dicken  Mauern  an  verschiedenen  StE>llen,  nament- 
lich an  den  Fenstern  und  den  Zwischenräumen  zwischen  diesen,  erwärmt 
(Beifall!). 


Den  letzten  Vortrag  in  derSitznng  hielt  Frau  Bovell-Sturge,  Dr.  med. 
nod  praktische  Aerztin  in  London  und  Nizza,  über: 

Verlassene  und  vom  Staate  abhängige  Kinder. 

niagitinte,  verwaiste  oder  Findelkinder  bedürfen  einer  besonderen  Pflege, 
go^rofil  wegen  ihrer  meistens  schwächlichen  Coastitution  ala  auch  wegen 
jbrer  b^nfigen  Anlage  zum  Laster.  Es  ist  nun  nicht  richtig,  nicht  human, 
solche  Kinder  in  ein  einziges  grosses  Haus  znsammeDzubringen,  da  dies  der 
kArperlichen und  geistigen  Entwiekelung  der  Kinder  nnr  schädlich  sein  muss, 
Bondern  man  muss  vertucheo,  den  Kindern  ein  Familienleben  zu  ersetzen, 
j^jnreh,  das«  man  sie  in  Familien  nnterbringt.  Die  Resultate  aus  den 
Cottage  funata  in  der  Nähe  von  London,  über  die  in  Arbeiterfamilien  unter- 
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gpbrnchten  Kiniler  sind  sowohl,  wns  die  geiBtigen,  Biltüchra,  BnnitSrm 
hriltniHse  anbctriflt,  als  in  Ökonomiscli-atliiiiniätrutiver  Hinsicht  sehr  güi 
da  die  Kinder  dem  Staate  so  riei  weniger  Geld  kosteD,  als  in  den  gn 
CBseTDen artigen  Wniseuhänscm.  Nicht  hluss  in  der  Kindheit  nnui 
derarti>!e  Uehcrwachung  der  Erziebiing  stattfinden ,  sondern  auch  in 
eratpii  Jahren,  wo  die  Jünglinge  nnd  Mädchen  in  die  Welt  hinsastreten 
sich  ihr  Brod  verdienen ,  da  bei  vielen  Neigung  zu  I^aster  nnd  Massig 
besteht.  Der  Staat  kann  selbatTcrBtSndlich  diese  Aufsicht  nicht  (A 
dazn  müssen  sich  barmherzige  Menschen  hergeben,  die  Lust  haben, 
mit  Kindern  zu  hescIiAftigen  nnd  ihnen  mit  Rath  nnd  That  znr  Seit 
stehen.  Durch  solche  Thfttigkeit  wird  man  der  Menschheit  eine  Wob 
erweisen  und  zur  Erhöhnng  der  Muralität  nnd  des  Wahlst&Ddes  der  N 
beitragen.  liinrichfungen  nach  dem  Modelle  der  engliaohen  „  CuttageBt 
sollen  möglichst  in  allen  Ländern  getroffen  werden. 

Der  Vortrag  wurde  sehr  lieifTillig  anfgeiiommcn.  Vielfach  sind 
Gedanken  jit  bereits  bei  uns  in  Deutschland  durchgefilhrt,  so  werden 
nach  den  Principien  der  Elberfelder  Krankeupdege  Kinder  zn  wohll 
mundeten  Familien  hei  uns  in  Brnunschweig  in  Pflege  gegeben ,  w  1 
manche  Stiidte,  wie  Bremen  s.  B.  das  Princip,  Kinder  in  den  FerM 
kürzere  Zeit  in  geeignete  Häuser  auf  dem  Lande  zu  bringen,  K>  1 
wir  endlich  z.  B.  in  Draonschweig  ein  ganz  Ähnliches  Institut  in  d« 
der  letzthin  Terstorhenen  Frau  Amalie  Lftbhecke  gestifteten  Friod 
stifte,  wo  ein  kleiner  Kreis  von  Müdchen  wie  in  eiiier  Familie  lebt  nnd 
noch  nach  dem  Verlassen  der  Anstalt  mit  den  Leiterinnen  der  Asrt 
einer  freundschaftlichen  Verbindung  bleibt. 


Sechste    Sitzung. 

Mittwoch,    den    27.  AaguiL 
Vorsitzender:  Dr.   de  Beanfort  (Haag). 
Professor  A.  Corradi  (Pftvia)  hielt  einen  Tortntg  Ober 

Saultäj 

indem  er  innlcfast  erw&hnts,  di 
gleicher  Zeit  raligifise  Bestimm 
liehe  Barmhersigkeit  es  «oh  » 
bftode  na  errichteD,  die  aber  i 
nanehmen  nnd  die  Terbreitnni 
der  Redner  in  knnen  UmriM« 
die  die  Terschiedeuen  itslieniH 
griffen,  rnKthta  «dareiif  Kofmer 
Welien  nsd  Gibellinen  die  afteh 
WeieebagfinrtigtUtteD.   NnrT 


by  Google 


Allgemeine  Sitzungen  (Berichterstatter  Dr.  R.  Blasius).  211 
17.  Jahrhunderts  war  dort  vorzüglich,  namentlich  die  Quarantänema^sa- 
npta  hreitet«D  eich  von  dort  Aber  ganz  Italien  ans.  Unsprer  Zeit  war  es 
nirbeballan,  den  wahren  Gmnd  der  Contagiosität  in  den  Bacterien  zu  ent- 
itcken,  M  genügt  aber  nicht  allein,  diese  Organismen  za  tddten,  sondern 
vir  mÜMen  auch  bestrebt  sein,  unseren  Körper  zn  kräftigen,  ihn  wider- 
ttudifibiger  gegen-  Anssere  aobfidliche  Eiaflüsse  zu  machen.  Abgesehen 
Toa  diesen  gewissemiaassen  persönlichen  Sehntzmaassregeln ,  iat  es  aber 
DodtvcDdig,  dasB  nicht  bloss  der  einzelne  Staat  für  sich  bygieniscbe  Maasa- 
r^n  ergreift,  sondern,  dass  alle  Länder  bestrebt  sind,  bei  VerordDungen, 
die  dJ«  GeiandbeitspÖego  betreffen,  nach  gleichen  Grundsätzen  Torzugehen. 


Dann  sprach  Professor  J.  CrooQ  (Brflsael)  über 

Das  Trinkwasser. 

Wir  kiSonen  ala  Grundlage  für  die  Waaserfrage  immer  noch  die  TOm  Alt- 
Til«r  derMedicin,  dem  grossen  Ilippokrates,  in  aeinem  Buche  über  „Luft, 
ffuwr  und  Boden"  niedergelegten  Grundsätze  ansehen.  Das  Wasser  ist 
uiFDtbehrlich  fQr  den  Menschen,  schlechtes  Waaser  kann  unsere  Gesundheit 
Kbidigen,  eine  gute  Waeserrersorgung  bewirkt  ein  Sinken  der  Sterblichkeits- 
bS^.  In  der  richtigen  Erkenntniss  der  Wichtigkeit  des  Wassers  liess  die 
■itderlindische  Regierung  echon  1866  sämmtliche  Trinkwässer  dea  Landes 
nnltnochen.  Die  Wasserfrage  ist  von  Terschiedeuen  Seiten  aua  zu  beleuchten: 
!)  die  cbemisehe  Zusammensetzung,  2)  die  phjaikal lachen,  3)  die  physiolo- 
^hen  Eigen thümUobkeiteu,  4)  der  Ursprung  des  Waaaera,  5)  die  EinfiQaee, 
itata  n  in  seinem  Lanfe  ausgesetzt  ist,  6)  die  Menge  Wasser,  die  jeder 
Einvehner  nöthig  hat.  Gletscher-  und  Schneewasser  kann  man  benutzen, 
CiiUroen Wasser  nur  gekocht,  da  es  in  der  Atmosphäre  suapendirte  Partikel- 
clieD  enthält;  Regenwasser,  mit  Saueratofi'  gemischt,  ist  brauchbar,  wenn  ea 
Hne  organische  Substanzen  enthält;  Sumpfwasser  ist  sehr  bedenklich,  da 
H  Hikrobeu  enthält  nnd  contagiöae  Krankheiten  durch  den  Genusa  erzeugen 
bim;  ammoniakhattiges  Waaaer  an  aieh  iat  nicht  schädlich,  nur,  wenn  es 
IB  winem  Laufe  Kupfer-  und  Arsenaalze  noch  aufnimmt,  kann  es  gefährlich 
nrden.  Die  meisten  Städte,  deren  Brunnenwasser  verdächtig  ist,  hat  man 
»it  Wasserleitungen  versehen,  die  aus  artesischen  Brunnen,  Quellen,  Seeen 
oder  Flüssen  ihr  Wasaer  nehmen.  Die  beiden  ersten  Quellen  liefern  in  der 
Ifgel  Busgezeichnetes  Wasser,  Seeen  meist  auch,  Flusswasser  iat  häufig 
durch  FahrikabflQsse  Terunreinigt.  Wtlnachenswerth  iat  es,  daaa  ein  möglichst 
nbaa  Wasser  kostenlos  oder  wenigstens  zn  sehr  geringem  Preiae  an  die 
Einwohner  abgegeben  wird.  So  vorzüglich  das  Trinkwasser  ist,  das  der 
Bug  durch  seine  Wasserleitung  aus  den  Dünen  bei  Scbeveningen  bekommt, 
n  traurig  steht  es  mit  der  Trinkwasserversorgung  von  Brüssel.  Längst 
KboD  hätte  man  eine  Gebirgs Wasserleitung  aus  den  Ardennen  machen  sollen, 
Ud  wäre  sie  auch  noch  so  thener  geworden ,  das  Geld  wäre  besser  dafür 
ugewendet,  als  für  Verschönerungen  der  Stadt,  die  ja  eehr  angenehm  seien, 
■W  hinter  Anlagen,  die  der  öffentlichen  Gesundheitepflege  dienten,  immer 
■orückstehen  mflsaten. 
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Hierauf  berichtet«  Dr.  Haltenhoff  (Geaf)  aber  die  sieben  Ar 
(vier  in  deutscher,  2wei  in  englischer  und  eine  in  fronzösiscber  Sprech 
eiugegHDgeii  waren  „über  die  t'rgnchen  der  Blindheit  und  deren  Verhü 
Der  Tou  der  Gesellacihuft  ^for  tlw  prcreutio»  uf  bJiiiduesu'^  in  Londoi 
gesetzte  erste  Preis  tdd  2UUU  Francs  wurde  beinahe  einstimmig  der 
dein  Motto  ^viritnis  ■iittilrn'^  eingereichten  Arbeit  zuerkannt.  Die  Oe 
des  CouvertB  ergab  als  Autor  l'roft'SBor  Fuchs,  gegenwärtig  in  L 
Tom  1.  October  1)^S4  in  I'reg,  einen  geborenen  Ocaterrelcher.  Den  t 
Preis,  ansgcHotzt  von  der  französischen  Gesellschaft  „de  Voeuvre  inlema 
pour  ranivlioraliott  du  nori  des  arevglcs'^,  1000  Francs,  erhielt  ebenfol 
deutsch  gü  ach  rieben  c  Arbeit  mit  dem  Motto:  Tiefte  viel  bleibt  unieti 
uuserer  lloiTiiung  schuldig."  Den  dritten  Preis,  eine  Medaille  oi 
Diplom  der  Itlitglicd schalt  oben  genannter  Gesellschaft  de  l'oemTe 
natiunalc  etc.  erhielt  die  englische  Arbeit  wegen  ihres  grossen  klit 
Wcrthes.  Die  Verfusser  beider  Arbeiten  wurden  nicht  bekannt  gt 
da  bestiinmungsgemüss  die  Couverte  erst  in  Paris  geöSiiot  werden  m> 

Dr.  Snellcn,  dem  Prüsidenten  der  Jury,  wurde  der  Dank  fQr  dieL 
der  Verhandlungen  auügesprocheu. 

Es  kauen  nun  nach  einer  kurzen  Geschäftsordnungadebatt«  di 
Bcbiedenen  in  den  Sectionen  beschlossenen  Thesen  zur  Abatimmnng: 

1.  Es  wird  der  Wunsch  ausgedrückt,  einen  neuen  intematioiial 
sundheilsruth  z  ua  Hin  in  euzu  rufen  und  ihn  zn  beanftragea,  «d> 
nationale  Comuiissiun  zu  ernennen,  die  ein  intemntionalaa 
gesctzhuch  in  PetrctT  der  Befolgung  internationaler  hjgüi 
Manssregeln  auszuarbeiten  hat. 

2.  Es  wird  der  Wnuach  den  Regierungen  gegendber  ansgeiprocbl 
Verbot  der  Leichenverbrennung  aufzuheben. 

S.    Es  sind    nationale  und    internationale  Maasregda    m  crgim 

Itctreif  des  Transportes  der  Lumpen. 
4.    Es  ist  eine  Conimission  zu  ernennen,  die  sioh  mit  der  SVl| 

Entwaldung  zu  befassen  hat, 

Sümintlicho  Thesen  worden  angenommei 
landische  Kegiarnng  zn  bitten,  dieeelben  ft 
übrigen  Regierungen  mitzutbeilen. 

Auf  Vorschlag  des  Grafen  Snsor  (Petera! 
ihren  Dank  den  Niederlandea ,  dem  König  de 
BU  dem  Zustandekommen  nnd  glückliehen  i 
getragen  haben.  Wien  wurde  durch  Aoclai 
nationalen  Congreiaei  für  Hygiene  und  Demo 
1686  und  dann  der  dieq&hrige  Congrew  m 
Seitens  dea  Präsidenten  und  Oegenredvn  Mn 
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Allgemeine, 
internationale  nnd  Öffentliche  Gesundheitspflege. 

BerichterBtatler :    Dr.  B.  BlasiuB. 


Erste   Sitzung. 

Freitag,  den  22.  Auguat. 

Toriitxendsr :    Dr.   EggeliDg   (Haag). 

Der  erele  Gegenstand  der  Tagesordnung  ist:  Bericht  der  Coi 
^nftrftgt  mit  der  Prüfung  der  Anträge  des  Herrn  Professor  Dr.  Van  den 
Corpnt  (Brüisel),  einen  internationalen  Verein  begrQndet  za  sehen  znr 
PgeDHitigen  Anzeige  der  epidemiecben  Entwickelung  von  Infeetiouskrank- 
Wtm  and  zar  Anwendung  der  besten  propbyhiktiBcben  and  bekämpfenden 
Uuuregetn. 

Die  Commiseion  bestand  ans:  Frofeesor  Van  den  Corpot  (Brüssel), 
I>r.  Lg  Roy  de  M^ricourt  (Parie),  Professor  De  Chanmont  tind  Pro- 
fenor  Lewis  (NeUey-Sonthampton)  und  Professor  Da  Silva  Amado 
(Uubon). 

Obgleich  Professor  Van  den  Corpnt  verhindert  war,  den  Beriebt  auf 
dem  Congreose  selbst  zu  erstatten,  wird  nach  kurzer  Debatte  beschlossen, 
U  die  Discusston  des  Gegenstandea  einzutreten. 

Professor  Crocq  (Brüssel)  verspricht  sich  mehr  Nutzen,  als  man  von 
«inem  derartigen  Verein  za  erwarten  habe,  von  einem  gerne inscbafti ich eu 
Torgeheo  der  Gesundheitabehörden  in  den  verschiedenen  Ländern,  die  sich 
ntweder  direct  oder  durch  Vcrtnittelang  ihrer  Regierungen  mit  einander 
»1  Verbindung  setzen  könnten.  Einstimmig  von  diesen  anempfohlene  hygie- 
UKbe  Moaasregeln  würden  die  meisten  Chancen  haben ,  von  den  Regieran- 
pit  wirklieb  ausgeführt  zu  werden. 

Professor  Proust  (Paris) ,  General  in  spector  des  SHaitfltswesena  in 
Fnnkreich,  erwähnt,  dass  man  schon  1S75  anf  der  Wiener  Coiiferenz  nnd 
klriliGh  in  Washington  versucht  habe,  eine  derartige  permanente  Commission 
fürEpidemieen  za  grQnden,  glaubt,  doss  man  derselben  aber  keine  Executive 
ftben  darfe,  sondern  dass  dieeelbe  einen  rein  wissenschaftlichen  Charakter 
liaben  müsse  und  die  Aetiologie  und  Phropbylase  der  Infeotionskrankheiten 
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studiren  müsse.  Um  dies  zu  ennSglicben,  sei 
anfzustellen ,  wonach  die  UotersuchuDgea  gen 
seien ,  ähnlich  wie  vor  einigen  Jahren  nach 
der  Pest,  nach  Uavannah  wegen  des  gelben 
Indien  yegen  der  Cholera  wiaiieiiscliiiftlicli  me 
nach  den  Uitupthcerden  der  Icfectionskratikln 
Bchaftliche  Unterenchangen  über  die  Krankheit 
Verbreitung  derselben  ^chleuniget  an  die  znnä 
di'ten  Lfinder  zu  berichten. 

Professor  Alglave  (Versailles),  Lehrer 
juristischen  Facnltät  der  Universit&t  Paris,  gli 
sümmtlicher  Mächte  etwas  nützen  könne  und 
gegen  die  SeeqaarautAnen  die  Maassregeln 
mache.  Die  Delegirteii  würden  immer  mehr 
durch  die  Instructionen  ihrer  Regierungen. 
Akademie  ein  internationnleH  hygieuisches  In 
internationalen  bygieniscLen  Codes  vorzuscblag 
nationiLlen  C-Ouferunz  von  Diplomaten  und  > 
Strafen  bei  Vergeben  gegen  den  international« 

Professor  Felix  (liucharest)  glaubt,  das 
genügend  für  Gesundheitsbericbte  gescbihe,  m 
slatisHque  midirtile,  in  Belgien  mit  den  Bul 
mitdeuVeröffentlicbungen  und  ßericbtc 
amtes,  aber  es  fehle  noch  das  Zusammenwirke 
daher,  die  niederländische.  Regierung  zn  bitten 
Schritte  zu  thun,  dnss  eine  internationale  saniU 
die  einen  wesentlich  consultativen  Charakter  h 
Regierungen  bei  drohenden  Epidemieon  eich  B 
die  Coramissiou  besser  ihro  Schuldigkeit  thun, 
stantinopel. 

Professor  Zoeroa-Bey  (Lehrer  in  der  i 
stantinopel)  vertheidigt  die  in ternati analen  I 
stantinopel  and  F'gypteu  und  hält  es  filr  du 
nationalen  Sanitätscodexes,  dass  gewisse  Lände 
stellea  als  die  des  menschlichen  Lebeua, 

Professor  Rochard  traut  einer  einfach 
liehen  Commission  nicht  di«  genOgonde  Ante 
aber  au;  mehr  Resaltate  wDrd«  man  haben, 
der  einielnen  L^der  einen  internationalen  Sl 
der  dann  Geietseakraft  erhielte. 

Professor  Crooq  hftlt  einen  derartigen  C 
(Br  dro  Stillatand  der  Wiasenichafl,  Terwihrl 
findet  leina  froher  aiugeiprochenen  Annehtaa 
Ton  Pronit 

Prolmof  Brouftrdal  (Pkrii)  lahKwrt 
glava  an. 
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Graf  Suior  (ProfeBsor  der  Hygiene  am  Pol;tecliDicnni  io  Petersburg) 
ist  nicht  der  Anaiclit,  daas,  wie  von  Zoeroa-Bej  angedeatet,  England  aus 
eigen nfltzigen  Intereaaen  gegen  SaequarantSnen  sei,  sonilem  nur  deaalialb, 
treil  es  durch  hygienische  Maataregeln  im  eigenen  Lande  den  Boden  weniger 
empfänglieh  ^  Infectionskrankheiten  gemacht  habe. 

Zum  SchlusBe  wurden  folgende  von  Proust  TorgoBchlagene  Thesen 
angenoDimen : 

1-    eine  neue  internationale  Conferenz  zu  bilden; 

2.  eine  wissenschuftUohe  permanente  CommiBsion  zu  ernennen,  die  eich 
stets  mit  den  Gesundbeitaämtem  Bftmmtlicher  Länder  tn  Verbin- 
dnog  hUt; 

3.  ein  internationales  Gesundheitsgesetzbuch  berauszugeben  und 

(von  Felix  als  Zusatzantrag  gestellt) 

4.  die  Termittelung  der  niederländischen  Kegierang  bei  den  übrigen 
JUächten  in  Anspruch  zu  nehmen. 


Zweite   Sitzung. 

Sonnabend,  den   2  3.   August. 
TorsiUender:   Profetsor  Dr.   FinkeInburK  (Boqd). 
Dr.  I>utrteiix-Bey  (Alexandrien)  hielt  einen  Vortrag  über  den 

Fropliylaktlaohen  Werth  der  Quarantänen  naoh  den 
über  den  Urspmng-  der  asiatisohen  Cholera  in 
Damlette,  Toulon  und  Marseille  erhaltenen  Naoh- 
rlohteu. 

Die  Cholera  eziatirte  schon  lange  vor  dem  ersten  Damietter  Erkranknngs- 
falla  in  Egypten,  auch  in  Toulon  war  sie  lange  vor  dem  14.  Juni,  der  erste 
Fall  ereignete  sich  am  18.  Januar.  Manche  behaupten,  dies  seien  Fälle  vou 
Cholera  nostraa  gewesen,  zwischen  dieser  und  der  asiatisuhen  existirt  kein 
Cnterscbied.  Die  Cholera  verbreitet  sich  selten  durch  Austeckuog,  sie 
biogt  iresentlich  von  einer  epidemiscben  Constitution  der  Gegend  ab,  ähn- 
lich wie  der  Typhus.  Während  man  Quarantänen  am  Rothen  Meere  macht, 
Tersftaint  man  die  Assanirungsmaassregeln  im  eigenen  Lande.  Wenn  man 
Oberhaupt  Quarantänen  haben  will,  muss  man  sie  länger  ausdehnen,  min- 
deatena  anf  45  Tage  nach  den  Erfahrungen  mit  der  Sarthe  in  Toulon. 
Cholera  exisürt  immer  in  Europa;  kommen  nur  vereinzelte  Fälle,  so  nennen 
vir  lie  Cholera  nostras,  treten  sie  epidemieenartig  auf,  so  sprechen  wir  von 
Cholera  aaiatico.  Die  Quarantänen  haben  gar  keinen  prophylaktischen 
Werth,  ansaer  auf  isolirten  Inseln,  fOr  denContinent  sollte  man  sie  aufheben 
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und  nach  den  BeRcblüsscn  der  Wiener  Conferenz  durch  eine  Btreng«  Si 
tütüiiispcctioii  nud  Dcsinfectiou  urBetzen. 

Proust  bestreitet  Kannchst,  duss  die  Wien»  Conforenz  «ich  gegen 
Qiiaraiitilncn  auEfgpsprocben  babc,  dies  sei  nur  von  Herrn  Seinmolftd 
gcfcbcheu,  sie  biibo  im  Gogeothcil  eine  strenge  Quarantäne  lur  den  ! 
weg  im  Kotlien  Meere,  Tür  deu  Landweg  am  Kaspiecheu  Meere  beicUei 
und  Hieb  eiustiniiuig  diiFQr  erklitrt,  dass  die  Cholera  immer  in  Europ«  i 
gi'Hcbk'ppt  und  nio  dort  aiitocbtbnn  entstnnden  sei.  Redner  wendtt  i 
diiun  gegen  die  Dfbauptungen  von  Dutrieux-ßäy,  dass  schon  seit  Ju 
dieses  Jiibres  in  Toiilou  CboleriLliille  Torgekommen  eeien,  diu  Untersuchi 
die  DutrieuK-Hcy  üu  diesem  Scblasae  gofübrt  habe,  sei  nicht  exKt 
mncht,  denn  iu  einer  Stunde  könne  man  nicht  löOU  Krankengeschill 
gennu  durchKchen;  säniiutlicbc  Aerzte  Toulona  biittcu  der  Pariser  Com 
eion,  ihm,  Ttrouiirdul  und  Itoebard  erklärt,  das»  vor  dem  18.  Jum  1 
Cliolerafal!  vorgekommen  fei,  diesen  mflsse  man  gltinbeu.  Waa  Egj] 
anbetrifTt,  Bo  bubc  der  von  d^r  frauzuBiBch<rn  Regierung  hingeschickte  X 
crkhu't,  dnss  vor  dem  Fülle  von  Diiuiiettc  kein  Cholerafcdl  in  Egyptea 
gekommen  sei. 

Dutrieux-Iley  bt-hauptct,  Bi-inc  Untersuchungen  in  Tonion  gl 
gemncbt  zu  haben  und  erklärt,  dnss  Muhe  nur  Bumiette  und  Part-| 
aber  nicht  dns  Xildelta  beaucht  habe.  Kerner  läugnet  er,  dttss  irgand 
p'all  von  sicher  eingcaebleppter  Cbolera  bekannt  sei,  daas  die  Qaarantt 
irgend  wclclien  Nutzen  hätten  und  stellt  den  Sntz  auf,  dafls  noch  Nifli 
den  Unterschied  zwischen  Rsiatischcr  and  earopäiEcher  Cholera  Bngagi 
habe  (!!!). 

Itrouardel  giebt  als  Uutcr^chicd  beider  Choleraarten  ui,  diM 
nsiatiBche  Cholera  sicii  verbreite  und  eine  Menge  Neuerkranknngea  m 
eioeu  Hecrd  erzeuge,  während  die  eurupiliBche  au  dem  einen  Orte  blnbe,  aa< 
sie  einmal  herrsche  —  übrigeuH  exiBtire  weder  pathologi so b,  anatomiadi 
symptomatisch  eiu  UnterBchied.  Die  Hauptsache  sei  immer,  ob  die  Chi 
sich  verbreite  oder  ob  sie  von  locater  Art  sei.  Alle,  die  mit  ihm  dw 
eielit  seien ,  dass  die  Cholera  vom 
täncn  und  Verbesserung  derselbe 

Zoeros-Bey  ist  fest  der  A 
werde.  1854  wurde  sie  nach  di 
genau,  durch  welches  Schiff  lie 
demie  von  1869  wurde  sie  naol 
legte  dieser  eine  lehr  strenge 
1867  kamen  platiliub  in  einem 
ChuleraflSlle  vor,  aine  genaneünt 
kranke  gelegen  hatten  nsd  man 
emeuem.  Die  Cholerakoime  wa 
Iwtten  jelxt  die  Heuerkratiknngc 
der  Saai  volleUadig  emenerL  '. 
Mi  naa  tttb  ftbemvgt,  daM  die 
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ProDst  stellt  nocbmklB  das  eiDstimmige  Urtheil  der  Aerzta  In  Toulon 
dem  TOD  Datrieux-Bey  gegenüber,  der  drei  Tage  dort  war  und  davon 
eine  Stunde  im  HoBpital  St.  Mondrier. 

Dntrieus-Bey  läagnet  die  Einechleppnng  der  Cholera  1854  und 
wiederholt,  dass  mftn  keinen  einzigen  Fall  von  Einschleppung  anfahren 
könne,  anaser  wenn  aberhanpt  ein  epidemischer  Einfluss  bestanden  habe. 

Crocq  hält  an  der  Uehertragb&rkeit  der  Cholera  fegt  und  hält  daher 
die  Quarantänen  für  notbwendig,  namentlich  zur  See,  während  sie  zn 
Laude  mehr  Nachtheil  als  Vortheil  bieten,  aber  auch,  wie  z.  B.  in  Vetljauka, 
NuluD  gebracht  haben :     Er  und 

Rachard  stellten  zum  Scblnsse  folgende  Resolution  auf:  „Die  See- 
qntntntänen  sind  gesetzlich  aufrecht  zn  erhalten  und  zu  Terbessem", 
Dntrieux-Bey  dagegen:  »Die  Quarantänen  sind  abzuscbafien  und  duroh 
itieDge  Sanitätsinspection  und  Desinfection  zu  ersetzen." 

Die  Resolation  Rocbard  wurde  mit  allen  Stimmen  gegen  Dutrieux 
DodSmitb  (London)  angenommen,  der  nachher  erklart,  die  Uebertragbar- 
leit  der  Cholera  anznerkennen,  aber  nicht  den  Nutzen  der  Seequarantänen. 

Diese  DiscuBsioD  hatte  volle  zwei  Stunden  gedauert.  Die  Resultate 
kun  tich  der  Leser  aus  der  gegebenen  kurzen  Skizze  selbst  entnehmen. 
Vnnderbar  war  es,  dass  man,  nachdem  die  Koeh'schen  UntersucbuDgen 
Aber  den  Cholerabacillus  als  dlagnostieches  Kriterium  bereits  seit  dem  Win- 
tar bekannt  waren,  seit  Koch  den  Herren  Collegen,  die  zum  Theil  hier  die 
[Debatte  führten,  in  Toulon  selbst  den  Bacillus  demonstrirt  hatte,  von  seinen 
gUKD  ForschuDgsreBul taten  nichts  erwähnte,  dass  ebenso  die  bahnbrechen- 
dti  Giit«nnchangen  Pettenkofer's  aber  die  Einwanderungen  der  Cho- 
Itrt  uu  Indien  nach  Europa  nicht  einmal  genannt  wurden.  Da  die  ganze 
Dektte  einen  durchaus  französischen  Charakter  trug  (es  wurde  nur  fran« 
»«iicb  gesprochen !)  war  es  schwer,  für  einen  Deutschen,  in  die  Discussion 
emiDgreifen  und  die  fruchtlosen  Debatten  vielleicht  durch  einige  kurze 
tbataächliche  Bemerkungen  za  verkürzen.  Ein  Deutscher,  der  deutsch  spruch, 
■üt  Tora  US  sichtlich  gar  nicht  verstanden  und  in  einer  lebhaften  Discussion, 
vic  ne  hier  zam  Theil  mit  nicht  angenehmen  persönlichen  Angriffen  geführt 
vnrde,  in  französischer  Sprache  einzugreifen,  ist  schwierig.  Ich  stimme  ganz 
■it  Professor  Valiin  in  seinem  Berichte  über  den  Haag  {Revue  ihygiene 
Jx^ii'aKed  de  poJice  sanüaire,  Tom.  VI,  Nr.  9,  p.  797J  überein,  dass  jeder 
niiideBtens  die  drei  Sprachen  Englisch,  Franzöeisob  und  Deutsch  versteht, 
»nd  daas  Jeder  das  Recht  hat,  in  seiner  eigenen  Sprache  den  Anderen  die 
WiJirheit  zu  sagen.  Erst  dann  ist  vorauszusetzen,  dass  Jeder  die  wissen- 
Kluftlichen  Arbeiten  anderer  Länder  kennt  und  versteht  und  es  am  23. 
Augut  1884  aicb  nicht  ereignen  kann,  dass  man  stundenlang  über  Cholera 
"i'mtirt,  behauptet ,  Cholera  nostras  und  asiatica  wären  nicht  zu  unter- 
■clitideii,  und  weder  der  Name  Pettenkofer  nocb  Koch  erwähnt. 
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Dritte   Sitzung. 

Montag,  den  2  5.  August. 

Toiititzender ;     Dr.   BooliBrd   (Paiü).  1 

FrofuBsor  Corradl  (Pavia)  sprach  Ober  die  1 

Resultate  der  Untersuoliung   in  Betreff  der  Üef***  ' 
tragbarkeit  der  Lungensohwlndsacht. 

Der  Kedner  giebt  zunächst  die  Resultate  der  ITuteraochniig  über  cto  ^ 
Gncben  und  die  Vei-hiitung  der  Lungenachwiadsucht,  die  &bnlich  wie  frB" 
von  der    „mediciuiBohen  GeBelUchaft    in  Berlin"    von  der  Societa  ifoli«** 
d'hygiene  jetzt  ftusgefübrt  ist.    Diese  Untersuchung  ist  noch  nicht  Tollenil*'' 
raun  kann  aber  dennoch  schon  einige  TorläuBge  Resultate  daraus  mtUbeilf' 
Bis  jetzt  sind  680  Antworten   auf  die  Fragebogen  von  den  italieDisebrt' 
Aerzteu  eingesandt,  59  (6-8Proc.)  bestätigen  die  Ansteckung,  497  (73Pnc| 
halten  dieselbe  weder  für  wahrEcbeiuIich  noch  für  nachgewiesen,  124(i8PrM.| 
leugnen  sie  gänzlich.    In  diesen  letzten  124  Fällen  handelte  es  sieh  61  )U 
um  Ehegatten,  60  Mal  um  Verwandte,  die  zusammen  lebten,  kein  Nnäpi 
Mal  wurde  die  Krankheit  übertragen.     In  Rom  wurden  £]tp«rimente  in  da  1 
Instituten  gemacht,  die  zeigten,  dass  die  Uebertragung  der  Taberenloae  viik  I 
bei  schwächlichen  Thieren  viel  leichter  ausführen  liess,  als  bei  sahr  krtf-  | 
tigeo.   Sormani  hat  gezeigt,  dass  die  in  der  Luft  sich  findenden Tuberkä- 
baoiJlen  nur  von  vertrockneten  Sputis  herrilbren,  und  dass  solche  trocksu 
Bacillen  nur  fünf  bis  sechs  Monate  lebensfähig  bleiben.     Aas  diesen  Untcp- 
suchungen  kann  maa  folgende  Schlüsse  ziehen: 

1.  Die  Ansteckung  der  LnngenschwiniUucht  ist  möglich. 

2.  Um  diese  hervorsn rufen ,  sind  gewisse  Bedipgnngen  nolhweadig 
namentlich  ein  längeres  Zusammen  wohnen. 

3.  Schwäche  und  alle  Momente,  die  die  Widerstandsfähigkeit  dM  Orga- 
nismus verringern,  erleichtern  die  Ansteckung. 

4.  Die  Ansteckung  durch  Kleidungsstücke  etc.  ist  noch  nicht  hinreichead 
erwiesen. 

5.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  Milch  und  Fleisch  von  tuberculSsen  Thier«, 
namentlich,  nachdem  sie  gekocht  sind,  die  Krankheit  übertragea 
können. 

6.  Prophylaktische  Maassregeln  können  sich  nach  dem  jetzigen  Stande 
der  WisseDBchaft  nur  auf  das  Zusammen  wohnen  mit  Tabercol&son 
beziehen. 

7.  Die  Untersuchung  dieser  Frage  muss  fortgesetzt  werden  in  den  nr- 
schiedenen  Ländern  auf  Grundlage  gleichmässiger  Fragebogen. 

Professor  Valiin  (Paria)  ist  im  Allgemeinen  der  Ansicht  dw  Vorradnerii 
warnt  aber  davor,  die  Gefahr  der  tubercnlösen  Ansteckung  an  wahr  an  aber' 
treiben.    Die  Frage  der  Ueberttagborkeit  der  Schwindanubt  hat  einsn  grnw 
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Schritt  vorwärts  gethan  durch  die  Entdeckung  des  Taberkelbacillus  von  Koch, 
and  durch  die  Untersachung  der  Tuberculose  durch  die  British  medical 
association  1883.  Es  wurden  260  Fälle  genau  beobachtet,  die  die  An- 
■teckuDg  bewiesen  bei  Leaten,  die  zosammen  gewohnt,  zuummen  in  einem 
Bette  geschlafen,  oder  die  Kleider  von  an  Schwindeucht  Verstorbenen  ohne 
Tonicht  getragen  hatten.  Diese  Untersochung  hat  ergeben,  dass  die  An- 
tUcknng  der  Schwindaucbt  ebenso  leicht  und  ebenso  häufig  ist,  als  bei 
Pocken,  Scharlach,  Diphterie  n.  s.  w.  Zahlreiche  UnterBuckungea ,  wie 
L  ß.  TOQ  Landouzy,  Debove  etc.,  haben  ergeben,  dass  Personen,  die 
in  Erkrankungen  der  Respiratioas Organe  leiden,  bei  denen  das  Epithelium 
der  Bronchien  nicht  mehr  intact  ist,  wie  Bronchitis,  Pneumonie  etc.,  viel 
leichter  der  Ansteckung  der  TuberculoBe  ausgesetzt  sind,  als  Leute  mit 
gNsadem  Lungenepitbel ,  man  muss  duber  Kranke  oder  Iteconvalesceuten 
na  Broachitia,  Laryngitis,  Pneumonie  etc.,  sowohl  im  Privatbause  als  auch 
in  Hospitale  von  Tuberculosen  fern  halten,  ganz  besonders  bei  Kindern. 
Qnne  Vorsicht  muss  auch  beobachtet  werden  gegen  Kranke  mit  tnbercu- 
tiwn  Mund-  und  ZungengeBchwDren ,  namentlich  in  Bezug  auf  Ess-  und 
THakgeschirre,  die  nicht  von  Gesunden  nachher  benutzt  werden  dürfen. 
Am  gefShrliohsten  sind  die  Sputa,  die  deeinficirt  werden  müssen  und  nicht 
dnnb  Anstrooknung  iu  die  Luft  feiu  vertheilt  werden  dürfen.  Nach 
Koch  ist  das  sicherste  Mittet  dagegen  Kochen  im  Wasser,  um  aber  die 
Spots  nicht  verstänbea  zu  lassen,  lasse  man  sie  in  SpucknSpfe  speien,  die 
Bit  Sand  oder  absorbirendem  Pulver  angefüllt  sind,  das  leicht  mit  Glyoerin 
befeuchtet  wird,  dem  man  eine  Lösang  von  Cblorzink,  Kupfervitriol  oder 
Sablimst  zusetzt.  Das  Spucken  in  die  Taschentücher  ist  streng  zu  ver- 
neiileD. 

Nsmentlich  in  klimatischen  Curanatalten  sind  die  Sputa  auf  das 
otrengste  zn  beachten,  zu  desinficiren,  die  Gardinen,  Wäscbe,  Tapeten  zn 
ninigen  und  die  Fuashöden  aaf  das  Gründlichste  mit  kochendem  Wasser  zu 
■wehen.  In  allen  solchen  Curanstalten  müssen  Desinfectionsanatalten  mit 
bünen  Wasserdämpfen  sein.  Aehnlicbe  Vorsicbtsmaassregeln  sind  auch  in 
rriTitbiusern  zu  ergreifen,  möglichst  das  Zusammenschlafen  mit  Pbthisiscben 
"tin  verbieten,  die  Zimmer  permanent  zu  lüften  und  mit  Carbolspray  zu 
Killigen. 

Chanvean  bat  gezeigt,  dasa,  obgleich  die  Möglichkeit,  die  Tube r- 
*»loM  durch  Impfung  zu  übertragen,  nicht  geleugnet  werden  kann,  doch  die 
iBberkelimpfungen  unter  die  Epidermis  meistens  ohne  Erfolg  sind,  nichts 
^Nto  weniger  ist  es  richtiger,  zur  Vaccination  kleine  Kinder  zu  nehmeu,  bei 
inan  die  Tuberculose  sehr  selten  ist,  oder  noch  besser  Kälber,  die  man 
U'^  der  Impfung  schlachtet  and  die  Lymphe  nur  benutzt,  wenn  sie  gesund 
befunden  wurden. 

Zum  Schlüsse  schliesst  sich  Vallin  ganz  den  Wünschen  Corradi's  in 
Betreff  einer  gleichmässigen  Enquete  in  allen  Ländern  an  und  stellt  folgende 
Ibeten  auf: 

1.  Es  ist  zu  vermeiden ,  Zimmer  und  Bett  eines  Phthisischen  im  vor- 
geschrittenen Stadium  zu  thetlen.  Zimmer  Phtbisischer  sind  fort- 
während zn  lüften. 
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2.  Die  tuberculBBen  Sputa  dürfen  nicht  auf  den  Boden  oder  dieUf 
gespieen  werden. 

3.  Zimmer,  Wäsche,  Kleider  eines  Phthisiichea  müBsen  vor  dem  W 
gebrauch  deeinficirt  werden  (am  besten  Wasserdämpf«  von  lOO 
WaBcben  mit  kochendem  WaBaer!), 

4.  ReconvaleBc eilten  von  Langenkrankheiteii  und  Bchwüchliche  Mec 
1  mit  Tubercnlövea  ▼ermetdet 


Dr.  JoriBsenne  (Lüttioh)  glaubt  sn  die  UeVrtragung  der  1 
cnlose  durch  die  Milch  und  fübrl  eine  Itt-ihe  von  Ileiapieten  der  Anst« 
aua  Hospitälern  ao. 

Dr.  Ituiz  de  Cerro  (Xndrid)  hat  Kali  bypermanganicum  mit) 
Erfolge  zum  DeBinhciren  der  Sputa  angewendet. 

Dr.  Teissier  (I-jon)  glaubt,  daBB  mau  die  Gefahr  der  AuBte- 
nicht  übertreiben  dürfe.  Die  neueren  UnterBuchnugen  tob  Land 
uud  Martin  hnben  gezeigt,  dasB  viele  Kinder  von  tnberculÖBen  I 
geboren,  vom  UterinlebeD  her  TubcrkelbHcillen  in  sich  haben,  die  in 
Kntwickeluug  unendlich  lange  verzögert  werden  können  durch  eine  ge 
Ernährung.  Bei  allen  durch  Krblichkeit  für  Tubercnlose  diaponirtoa 
viduen  kommt  Alles  auf  eine  ganz  gesunde  Ernährung  an. 

Corradi  theilt  die  Ansichten  von  Valiin  nnd  erwähnt  noelii 
UDzweifelhaft  die  PflegeBchwestern  und  Krankenwärter  der  Anatackong 
wenig  unterliegen,  wesshalh,  ist  unbekannt. 

Rochard  wünscht  eine  Allgemeine  Enqaete,  die  Uittfaeünnga 
13U  Oüü  Aerzten  müsstcn  Klarheit  in  die  Frage  bringen. 

Felix  nnd  Dr.  Verstraeten  (Gent)  wQuschen,  dass  uaji  pbthii 
Kinder  ans  den  öfTentlichen  Schululassan  entferne. 

Valiin  warnt  davor,  das  nichtängstliche  Pnblicam  dnroh  i 
Maassregeln  zu  alarmiren  und  glaubt,  dass  überhaupt  Mhr  Mltoa  tabM 
Kinder  die  Schule  besuchten. 

Nach  einigen  kurzen  Bemerkun 
Smith  nnd  Lunier,  werden  die  ^ 
angenommen.  Zur  Aufstellung  des  1 
naont,  bestehend  aus  Corradi,  £i 
and  Vallin. 


Hierauf  las  Privatdocent  Dr.  Xi 
durch  Krankheit  am  Eraoheinen  ve 
doBun  Vortrag  vor  tlber: 

Die  NfttzUdhkelt  und 
lAlmtüUe  und  Lal 
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..  Ea  ist  Aufgabe  der  Hygiene,  die  wichtigen  Natnrkr&ße,  welch«  auf 
die  Geaandheit  des  Einzelnen  ebenso  wie  auf  die  der  BeTfilkerang 
einwirken,  xa  erforschen. 

!.  Der  erfolgreiche  Schutz  und  die  wirksame  Ent Wickelung  des  privaten 
nnd  öffentlichen  Gesnndheitaweseng  hängt  von  dem  Fortaohritt  der 
Hygiene  ab, 

}.  Ea  ist  folglich  von  h&chster  Wichtigkeit,  sowohl  in  wisse nschaftlicber, 
als  auch  in  socialer  Einsiebt,  dass  die  Hygiene  eine  intensivere 
Pflege  erfahre. 

i.  Die  Hygiene  bedarf  zu  ihrer  wiseenschaftlichen  Entwickelung  alter 
Hülfsmittel  der  natarwisBenachaftlicben  Forschung:  besonderer  Lehr- 
stühle nnd  entsprechend  eingerichteter  und  dotirter  Laboratorien  an 
den  Sammelpunkten  wissen  schaftlicher  Thätigkeit,  den  Universitäten 
nnd  medi  ein  lachen  Schalen. 

i.  Die  Aufgabe  der  hygienischen  Lehrstühle  und  Laboratorien  besteht 
ausser  der  wissen  sc  bafllicben  Forschung  in  der  Unterweisung  der 
Studirenden  in  den  Lehren  der  Hygiene,  wie  es  der  hohen  wissen- 
Bcbaftlicben  Ausbildung  der  Aerzte  zukommt  und  wie  es  ihren 
praktischen  Bedfirfnissen  entspricht.  Femer  ist  es  ihre  Aufgabe,  der 
öfi'entlichen  Gesundheitspflege  die  wissen scbaftlic heu  Hülfamittel  nnd 
ausgebildete  Fachkräfte  zu  tiefem. 

5.  Der  Congress  Hebtet  an  die  Regierungen ,  sowie  an  die  Vorstfinde 
der  Universitäten  und  med icint sehen  Fachschulen  eine  Denkschrift, 
in  welcher  derselbe  die  Errichtung  hygienischer  Lehrstühle  und 
Laboratorien,  die  Beförderung  des  Studiams  der  Hygiene  dringend 
empflehlt. 

7.  Der  Congress  entsendet  ein  permanentes  Comite,  welches  das  Unter- 
richtswesen  der  Hygiene  in  allen  Ländern  aufmerksam  verfolgt,  und 
Qber  die  Fortschritte  auf  diesem  Gebiete  den  Congressen  Bericht 
erstattet. 

6raf  Suzor  unterstützt  die  Forderungen  von  Professor  Fodor  und 
It  (luerst  französich,  dann  deutsch)  das  Amendement,  daas  ausser  auf 
inrritäten  und  medicinischen  Schulen  auch  auf  allen  höheren  Schulen 
>ntGhle  für  Hygiene  eingerichtet  würden.  In  Husaland  nnd  Deutsch* 
d  bestehen  dieselben  schon  auf  vielen  technischen  Hochschulen,  es  ist 
'  irÜDSchenswerth,  daas  diese  Einrichtungen  mögHuhst  iu  allen  Läuderu 
gtfihrt  werden  und  dass,  nm  dies  zu  fördern,  ein  internationales  Comite 
Unt  vird,  das  dem  nächsten  Gongreaa  darüber  berichtet,  wie  die  £r- 
ibag  von  hygienischen  Lehrkanzeln  Fortschritte  gemacht  bat. 

Dr.  Blasius  (Braunscbweig)  unterstützt  (erst  deutsch,  dann  französisch) 
■«Amendement  mit  Hinweis  darauf,  wie  wichtig  es  sei,  wenn  gerade 
tschnischen  Hochschulen  Hygieniker  mit  Architekten,  Ingenieuren  und 
Kbinisten  etc.  zusammen  wirkten,  da  viele  hygienischen  Kragen  erst 
eb  die  Einführung  in  die  Praxis  durch  die  Techniker  znro  Nutzen  der 
itlicben  Gesundheitspflege  erledigt  werden  könnten,  und  derartige 
rtische  Arbeiten  ja  durch   gemeinschaftliches  Arbeiten   der  genannten 
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Dooenten  an  ein  und  derBelben  Lehranstalt  offenbar  sehr  geffirdert  werden 
könnten. 

Nach  einigen  Worten  von  Profeaeor  Älglave  wird  das  Amendement 
Snsor  angeDommen. 


Vierte    Sitzung. 
Dienstag,  den  26.  August. 
Vonitzender:   Trofeatar   Corradi   (Pavia). 
Dr.  van  Tienhofen  (Haag)  apracli  über 

Die  medlolnisohen  Maassre^ln,  die  bei  dem  erstsn 
Falle  einer  epldemisolien  ansteckenden  KranTihett 
in  einer  grösseren  Stadt  zu  ergreifen  sind. 

So  gnt  man  bei  einem  Brande  das  Fener  anf  seinen  Herd  eu  beschrtnkcn 
sacht,  muss  min  ancb  Lei  den  ansteckenden  Kranicheittn  den  eraten  F»U 
energisch  angreifen,  Hofort  der  Behörde,  sei  es  durch  die  Aerzte  oder  darch 
die  HauBTorstäDde ,  anzeigen,  und  ihn  isoliren,  Zn  diesem  Zwecke  h&t  dn 
Redner  einen  Apparat  erfunden ,  der  an  jedem  Hospitale  leicht  aogebr*ciit 
werden  kann.  In  diesem  Apparate  wird  die  Desinfection  der  Kieidniigi- 
Btücke,  Wäschegegenstände  etc.  rorgenommen  mit  Hülfe  von  heissen  VuKif 
d&mpfen.  Der  Kranke  heßndet  sich  in  einem  in  dem  Apparate  TOrbanden« 
Bette,  die  von  ihm  ausgeathmete  Luft  geht  durch  ein  Rohr  in  den  Ofen,d« 
die  heiasen  Wasaerdämpfe  herrorbringt.  In  den  Ofen  selbst  werden  iB" 
KU  zerstörenden  Gegenstände,  Abfalle  etc.,  znr  Verbrennung  geworfen.  £■<*? 
Arznei  etc,  werden  durch  eine  kleine  fensterartige  OeBnung  in  den  Apptn^ 
hineingebracht.  Der  den  Kranken  behandelnde  Arzt  hat  ein  xwettei  Bitt 
in  dem  Apparate  zn  benutzen  und  so  lange  mit  dem  Kranken  darin  H 
bleiben ,  bis  die  Incufaationazeit  der  Ansteckung  für  ihn  selbst  vorüber  iA 
Itedner  wird  selbst  gern  in  einem  solchen  Falle  mit  dem  Kranken  •«■ 
halten  (Allgemeiner  Beifall!)  und  bedauert,  dasa  die  gesetzlichen  B^ 
Stimmungen  gerade  für  den  ersten  Fall  einer  ansteckenden  Krankheit  nicU 
strenger  sind. 

Valiin  wünscht  die  Krankheiten  genau  bezeichnet  zu  sehen,  dis  (s     ' 
rigoros  behandelt  werden  aollen,  seiner  Ansicht  nach  würden  nur  dieCholen 
dazu  zu  rechnen  aein. 

Roch  ard  ist  der  Ansicht,  dass  eine  derartige  laolimng  in  den  grAgaerot 
Städten  nicht  durchzuführen  iat,  da  die  Aerzte  aich  doch  auch  ihren  Qbrigaa 
Kranken  widmen  müsaten,  und  die  Auaserdienststellung  eines  Arstea  n.  B. 
l>ei  Variola  40  Tage  dauern  würde. 

Dr.  Lanier  (Paria)  bezweifelt,  dass  man  das  Recht  habe,  einen  nit 
anateckender  Krankheit  Behafteten  sofort  mit  Gewalt  am  aeinor  Print- 
wohnnng,  aus  seiner  Familie  heraus zureissen. 
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T*D  TienlioTen  hat  zon&clist  die  Cholera  im  Aage  gehabt,  aber  auch 
udere  Krankheiten  dürften  «o  streng  bebandelt  werden ,  allein  im  Haag 
wirit  lieh  anaser  ihm  wohl  kein  anderer  Arzt  finden,  der  sich  mit  dem 
Ennken  isoliren  liesae. 

Dntrienx-Bey  macht  auf  die  Schwierigkeiten  aufmerksam,  den  ersten 
Erkrank angsf all  bei  einer  Epidemie  rechtzeitig  zu  erkennen. 

Lanier  glanht,  dass  die  Vorschläge  TienhoTen's  nnr  bei  obligato- 
riiebtr  Anzeigepflicht  der  Aerzte  durchzufahren  sei,  während  z.  B.  in 
Frankreich  die  Aerzte  gesetalicb  zur  Verschwiegenheit  verpflichtet  seien. 

Tun  TienfaoTen  erwidert,  dass  in  Holland  nnd  den  ineisten  nörd- 
llebn  Staaten  die  Anzeigepfliobt  hei  contagiösen  Krankheiten  gesetzlich 
TurgNchrieben  sei. 

Alglave  glanht,  dass  z.  B.  bei  Cholera  die  Aerzte  in  Frankreich  Ton 
der  Yenehwiegenheit  durch  ein  Gesetz  entbunden  werden  könnten. 

Roohard  erinnert  daran,  dass  man  1884,  sowie  früher  1832  in  Süd> 
(nokreich  bei  den  Cholera epidemieen ,  die  Aerzte  beschuldigt,  die  Kranken 
n T«rgiflen,  und  sie  tbätlich  angegriffen  habe;  diese  Zustände  würden  hei 
oFGcitUer  Anzeigepflicht  niwh  viel  schlimmer  werden  bei  dem  krassen  Aber- 
glinben  der  nnteren  Volksol aasen ,  mit  dem  man  rechnen  müaste. 


Hierauf  spricht  Professor  Dr.  BtokviH  (Amsterdam)  über  die 

Rolle,  die  die  Mikroben  bei  den  ansteckenden  Krank- 
heiten spielen. 

Btdser  bekämpft  die  Hypothese,  dass  die  Bacterien  in  den  Körper  ein- 
dKogsD,  nnd  darin  das  Beatreben  hätten,  den  lebenden  Körper  zn  zeratAren. 
Finani  und  Selmi  haben  gezeigt,  dass  bei  Infectionskranken  sich  eigen- 
IbDmliebe  chemische  kryetallisirbare  Stoffe  im  Blute  finden,  Ptomaine,  die 
^u  Alkaloiden  ähnlich  sind,  und  ausserordentlich  giftig  wirken,  wie'das 
Sicolin.  Diese  Stoffe  werden  ton  den  Bacterien  gebildet,  ausserdem  aber 
virken  diese  noch  dadurch  schädlich  anf  den  menschlicheii  Körper  ein,  dass 
■Ja  Mine  chemischen  Moleküle  zersetzen,  dadarcb  chemische  Stoffe  frei 
Verden  lassen,  die  auf  die  Kisen-,  Kalk-  und  andere  Salze  des  Körpers 
*irken.  Die  Zereetznngsproducte  derselben  üben  dann  einen  schädlichen 
Bsd  lebensgefährlichen  Einflnss  aus  auf  das  Blut,  das  Herz,  das  Gebirn  n.  s.  w. 
Kiebt  die  Bacterien  als  solche  hringen  dem  Körper  Gefahr,  sondern  die 
(Wuschen  Frocesse,  die  sie  veranlassen. 

Br.  M.  E.  Raymondaud  (Liraoges)  schlägt  die  Bildung  einer  all- 
gemeinen Gesellschaft  vor  zur  Vertbeidignng  gegen  die  grossen 
Epidemieen,  wie  Pest,  Cholera,  Gelbes  Fieber  etc.  Die  Gebildeten 
KllerVölfcer  sollen  sieb  zusammentbun,  die  Epidemieen  an  ihren  Ursprnngs- 
ort«  aofzusnchen  und  dort  zu  bekämpfen. 

Q  knüpfte  sich  an  die  beiden  letzten  Mittheilungen  nicht. 
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Fünfte    Sitzung. 

Mittwoch,  dfln   27.   AtignBt. 

VorMtzeuiter ;    Dr.  £  g  g  e  1  i  ii  g  (HHag). 

ZunSchgt  kam  ee  wieder  zu  einnr  echr  heftigen ,  nn  erquick  lieh« 
cusstoii  filier  die  von  Herrn  Pntrieux-Bcy  am  Schlüsse  der  sweitenS 
aafgeBtellte  Tbcse  in  DetreET  dca  EreiitEcB  der  Quurantüue  darcb  piüo 
SauitätBiiispection ,  die  seiner  Zeit  nicht  zur  AbBtinimuiig  gebracht  1 
ZoeroB-Dey  sprach  wieder  sehr  energiBch  für  Quurnntünen,  Cornal 
gegen,  ebeuHo  Smith,  Uochiird  vertheidigle  Beinen  danialigea  Stand] 
da  er  eine  Gegenprobe  (weiter  sei  die  Dntrieiux'sche  These  nicht«  | 
Ober  der  Bpinigen,  die  mit  .lUen  gegen  zwei  Stimmen  angfnomnien  1 
nicht  für  nöthig  gehalten  hiitte;  endlich  kam  üb  zur  AbBtimniang, 
Dntrieux'Bche  These  wurde  mit  25  Stimmen  gegen  12  abgelehnt,  V. 
hielten  sich  der  Abstimmung. 

Diirauf  wurde  der  gestrige  Vorschlag  von  Rajuiondaud  angant 
und  dem  nilchsten  inlernationiilen  liypienischen  GongrcBte  aufgetraga 
Commission  za  ornenncn  zur  Einleitung  der  nöthigen  Schritte. 

Professor  Corfield  (London)  übernimmt  das  Präsidium  nnd  ■ 
das  Wort,  Ileriii 

Dr.  Emmerich  (Slflnchen)  zu  Bcinciu  Vortrage  über  die 

Ursache  der  Diphterie  des  ICensohen  und  der  TaatH 

I^ta  jetzt  war  es  nur  gelnngeo,  die  Mikroorganismen  dn  Hilibnndi 
SchwinilBucht,  des  Kückfalltyphus  als  wirkliebe  Urheber  dieaer  KnnU 
bei  MenHchen  und  Thicren  festzustellen.  Wonn  aaoh  die  Dipbteril 
der  ältesten  und  mürderischstcn  Kraukhoit«n  ist,  BO  war  n  luite 
möglich  gewesen,  ihre  liacterien  rein  za  cultiviren,  Diphterie  ist  i 
wie  duB  MeiiBchengescblect     '    ■  "  "  ~' 

erw&hiit,  im  9.,  11.,  14.  nn 
amerika  furchtbar  gewflthE 
Anfange  des  17.  Jahrhuud 
Mitte  des  18.  Jahrhundert 
Frankreich,  Deutschland, 
dann  fast  6Ü  Jahre  Inng 
und  Turbreitets  sich  Aber  c 
Weise.  Id  Bayern  starben 
nimmt  sie  in  den  Sterbi 
LvDgenentiflndnng  den  di 
ksit  ist  16  bia  SO,  ■nweilai 
CholerL  Uuioh«  Gelehrti 
Bnchen,  ■!■  wisieDichaftlii 
■rndaa  flir  dis  Cholera.  I 
■i'*r**   die   vorliegende 
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ReineoltareD  Ton  Diphteriepilzen  aaa  Diphteriemembranen  ansgefQbrt  bei 
Uenacheii  und  Tanben  und  dabei  im  Gegensatz  zu  Löffler  constatirt, 
dats  bei  beiden  derselbe  Pilz  vorkommt.  Kleioe  Yerscbiedenheiten  bei  den 
pfttbolagisch-anatomiscben  Vorgängen  erklaren  aicb  ans  der  verecbiedenen 
BeKhaffenbeit  der  Scbteimhaut  bei  Menechen  und  Tauben.  Dafür,  dass  die 
Dipliterie  an  gleicher  Zeit  Tbiere  und  Menschen  befällt ,  liegen  zahlreiche 
Beispiele  vor.  Solche  Beispiele  sind  schon  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahr- 
hoDdeiiB  bekannt,  wo  die  Diphterie  in  den  Kuhheerden  wüthete  und  zu 
gleielier  Zeit  die  Hirten  davon  befallen  wurden;  letzthin  bat  Professor 
Gerhardt  in  WQrzbnrg  Epidemieen  beschrieben,  die  gleichzeitig  unter 
Kitbera,  Bunden  und  dem  GeflQgel  wütheten. 

Die  IropfTersucbe  worden  angratellt  an  10  Tanben,  12  Kanineben  und 
15  weiaaen  Mäusen,  aämmtliche  Tbiere  erkrankten  in  typischer  Weise.  Die 
Sectionabericfate  und  Krankengescb lebten  wurden  ausfilhrlich  mitgetheilt, 
die  mikroakopiacben  Präparate  in  Abbildungen  und  die  Reincultnren  in 
natnra  vorgezeigt.  Bei  sämmtlichen  Verenchsthieren  ausser  bei  zwei  Tauben 
Iconnten  nach  dem  Tode  nicht  bloss  in  den  Diphteriemembranen  und  den 
daranter  befindlichen  Schleimhäuten,  sondern  auch  im  Blute  und  den  inneren 
Orgaoen,  namentlich  in  den  Nieren  die  Diphteriebacterien  nachgewiesan 
werden. 

Nachdem  nun  der  Diphteriepilz  sicher  constatirt  ist,  gilt  es  ihn  zu 
bekimpfen,  das  Terrain,  anf  dem  er  sich  entwickelt,  und  seine  Existenz- 
bedingungen zn  erforschen.  Die  oft  ventiljrte  Frage,  ob  die  Diphterie  sich 
iurch  die  Milch  weiter  verbreitet,  ist  nun  einfach  experimentell  dadurch  zu 
l&sen,  dass  wir  versuchen,  ob  die  Diphteriebacterien  sich  in  der  Milch 
weiter  entwickeln  können, 

Daa  Hauptaugenmerk  müssen  wir  darauf  richten,  die  Diphteriebacte- 
nm  ia  ihrem  ectogenen  Nährboden  aufzusuchen ;  wahrscheinlich  ist  ihr 
Keimboden  der  Erdboden,  der  Boden  unter  den  Wohnungen  and  die 
Zviachend ecken.  Diese  aind  überhaupt  oft  der  Sitz  von  Bacterien.  So 
g(l»Dg  es  dem  Redner  in  Amberg  im  Gefängnisse,  wo  seit  25  Jahren  epide- 
miwbe  Lungenentzündung  vorkam,  in  der  Zwischendeckenfüllnng  Pnenmonie- 
OKcen  in  grossen  Mengen  aufzufinden.  Kach  Entfernung  der  Zwischen- 
ieckenfüllung  kam  kein  Erkrankun gefall  an  Lungenentzündung  mehr  vor. 
It  dem  neuesten  Sanitätsbericht  fiir  Bayern  wird  ein  exquisiter  Fall  von 
Kpbterie  durch  Ansteckung  aus  der  Fusshoilenfüllung  mitgetheilt.  In 
anem  kleinen  Zimmer  unter  dem  Dache  des  Kirchthurms  erkrankten  drei 
Kinder  «n  Diphterie  und  starben,  die  Eltern  zogen  aus,  das  Zimmer  wurde 
auf  das  Gründlichste  desinficirt,  gereinigt  etc.,  eine  andere  Familie  zog  ein 
ud  die  simmtlichen  Mitglieder  derselben  erkrankten  wieder  an  Diphterie, 
Di  im  Orte  gar  keine  Diphterie  sonst  vorkam,  da  durch  die  gründliche 
Dtnnfection  alle  anderen  Ansteckungsquellen  ausgeschlossen  waren,  so  bleibt 
xv  als  solche  der  nnter  den  Fussbodenbrettern  befindliche  Schmutz  und 
Boden  übrig.  Curven  der  Diphteriemortalität  in  Städten  über  15  000 
EtDwohnem,  gesammelt  von  Herrn  Medicinalrath  Fr.  Hofmann  in  Regena- 
^•"tg,  worden  gezeigt,  sie  demonstriren  deutlich  in  einem  Zeiträume  von 
übt  Jahren,  dasa  die  Diphterie  in  den  Monaten  die'  grösste  Sterblichkeit 

VlttMtduiKbTinni  OanmdhalUpfltft«,  IBSt.  15 
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zeigt,  wo  dio  Henacben  Tag  und  Nacht  in  geheizten  Rinmen  snbrn 
Auch  dies  spricht  dafür,  dass  die  Biphterie  eiue  echte  Uanikrankhnt  t 

Endlich  müssen  wir  nun  daran  gehen,  experimentell  an  Tennchitfa 
eine  geeignete  medicamentüse  Behandlung  der  Diphterie  durrh  ayit 
tische  Versuche  nach  wisaenachaftlicher  Methode  zn  finden.  Anfangi 
die  Diphterie  immer  local  auf,  in  diesem  ersten  Stadium  mfisien  wi 
erfolgreich  zu  hek&mpfcn  lernen.  Vielleicht  gelingt  ea ,  auch  Hittt 
finden  gegen  das  von  den  Diphteriehacterien  erzeugte  Gift,  das  dis 
gern  ein  infection  des  Körpers  hervorbringt.  Um  die  einschlSgigen  Vni 
EU  niachen ,  müssen  Seitens  des  Staates  grössere  Mittel  flüssig  ga 
werden,  ähnlich  wie  sie  Frankreich  an  Pasteur,  Dentschland  aa  I 
bewilligte,  nm  den  Kampf  gegen  diese  furchtbare  Seuche  aufannehmaiL 

Auf  die  Aufstellung  von  Thesen  verzichtet  der  Redner,  da  aich  > 
Ansicht  nach  wissenschaftliche  Fragen  nicht  durch  AbstinitDung  eri« 
lassen. 


Dr.  F.  Csro  (Madrid)  hielt  einen  Vortrag  üher: 

Das  gelbe  Fieber  vor  der  Internationalen  ^glea& 

Bei  der  vorgerückten  Zeit  beBchränkte  sieh  der  Redner  auf  ein*  gaw  1 

Begründung  seiner  Thesen.     Das  gc11>e  Fieber  kommt  endeiniaah  nn 

Golf  von  Mexico  vor,  von  dort  her  wird  ea  in  die  veraehiedanan  IJ 

der  neuen  und  alten  Welt  eingeschleppt  und  kann  gewiaa  in  £tiropa, 

OB  die  nötbigen  günstigen  Ik'diijgnugen  llndet,   Ähnliche  VerbunuigM 

die  Cholera    hervorrufen.      Als  Maassregela   gegen  das  gelha  FiaW 

anzurathen :   1)  die  Seuche  an  ihrem  Ur 

Einsclileppung  in  andere   Länder  zu  v 

müssen  SnnitiltscomraisBioncn  nach  dem 

die  Seuche  eademiscb  vorkommt,  und  na 

die    meisten    Handelsbeziehungen   mit   E 

Schiffe  in  sehr  strengen  (juaraatäneu  g< 

nach  dem  ncaesteu  Staude  der  WisBenscha 

werden.   Wie  furchtbar  die  Epidemieen  zu 

dass  in  Cnba  85  Proc  aller  TadesfiLlle  a 

Gadix  in  einer  Epidemie   der    letzten  J: 

wurdep,  daaa  noch  1866  in  Madrid,  fi< 

der  Kdate  gelegen,  sahlruoha  Erknuak 

endigten. 

Nachdem  Frofeaaor  Lajat  (Bordenn 
deanx  für  die  Sohiffe,  die  ana  Lindem  k< 
herrachte,  11  Tage  Quarantäne  vorgeac 
batta,  djua  er  nlbit  bareita  auf  den  Gong 
Qflfahr  geaehildeit  babey  mit  der  ana  du 
Ton  Dr.  Caro  »aigwtaUtati  Onmdaltia  i 
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Dr.  Zoero8-Bay  ■prach  fiber 

Die  Türkei  und  die  Hygiene 

nud  Bchililert  hierbei  die  fQr  die  MuBetmänner  gültigen    VorBchriften  des 
Koran.     Aasaer  der  jüdischen  Religion  giebt  es  keine,  die  so  viele  vortreff- 
liche Torschriften  hygienischer  Natar  hat  als  der  Islam.     Reinlichkeit  ist 
in    der  strengsten  Weise  im  Koran  vorgeschrieben.      Fünfmal  t&glich  ver- 
richtet derMnselmann  sein  Gebet  und  jedes  Mal  mass  er  vorher  den  ganzen 
Korper  abwaschen.     Ebenso  erfolgt  dies  vor  dem  Essen,  Dach  jeder  Defä- 
cfttion  (daher  giebt  es  so  wenig  HSmorrhoidarier  in  der  Türkei!)  etc.     Vera 
8  und  9  des  fünften  Bncbes  des  Koran  geben  hierüber  die  genauesten  Tor- 
BchrifteD.      Das   Raairen   der  Haare  tr&gt    sehr  zur  Reinlichkeit  bei,   das 
Reinigen  der  Zähne  nach  den  Mahlzeiten  ist  vorgeschrieben  (geschieht  mit 
einem  Holze;  das  Holz,  das  der  Prophet  benatzte,  wird  noch  in  Constan- 
tinopel  verwahrt).     Die  Unreinliclikeit ,  die  ja  vielfach  in  der  Türkei  vor- 
kommt, beruht  aof  der  Indolenz  des  Volkes,  nicht  anf  der  Eigenthümlichkeit 
der  Religion.     Der  Arzt  nimmt  eine  hochgeehrte  Stellung  in   der  Türkei 
tin,  anter  der  jetzigen  Regierung  des  Sultans  macht  auch  die  Hjgiene  in 
d«r  Gesetzgebang  nnd  Verwaltung  Fortschritte.     Der  jetzige  Sultnu  ist  ein 
(libnider  Hjgienist, 


J.  Philippe,  Departementsthierarzt  ans  Ronen,  spricht  über 

Die  Euhpooken. 
^gUabt,  da«  die  Kuhpocken  nichts  Anderes  sind,  als  Pferdepockea  auf 
digKDhe  Ohertrsgeo,  and  dass  die  Pferdepocken  die  ursprüngliche  Krank- 
heit sind.  Niemals  hat  man  bei  den  Kühen  Immunität  gegen  die  Pferde- 
foeken  gefunden.  Die  directe  Einimpfung  der  Pferdepocken  auf  den 
Isouhen  bringt  eine  sehr  heftige  Erkrankung  hervor,  wie  es  Redner  an 
tieh  leibst  durch  Zufall  durchmachte.  Die  Jenner'sche  Vaccine  ist  nichts 
ib  Pferdepockenljmphe,  abgeschwächt  durch  Ueberimpfnng  auf  die  Kühe. 

Layet  glaubt,  dass  es  zwei  Arten  von  Kuhpocken  gebe,  die  eine  ent- 
luden durch  Pferdepocken,  die  auf  Kühe  übertragen  wurden,  die  andere 
isith  direct  von  Kuh  zu  Kuh  übertragene  Kuhpocken.  Leider  degenerirt 
&  Kuhpockeulympfae  mit  der  Zeit,  dies  liegt  daran,  dass  häufig  die  Pocken 
n  oft  von  Kalb  sn  Kalb  übertragen  werden ;  dann  ist  es  sehr  anznratben, 
Uf  die  Pferdepocken  zurückzugreifen  und  damit  Kühe  oder  Kälber  zu  impfen. 
Sthr  günstig  sind  auch  Pocken epidemieen  unter  den  Kühen,  sie  liefern  für 
llsgere  Zeit  auch  dnroh  Ueberimpfungen  anf  Kälber  vorzügliche  Lymphe. 
Bordeaux  hat  mit  dem  Impfen  dem  Übrigen  Frankreich  ein  sehr  gutes  Bei- 
^itl  gegeben,  zuerst  hat  es  seit  1881  kostenfreie  Impfungen  eingerichtet. 

Hiermit  wurden  die  Verhandlungen  der  ersten  Section  geschlossen,  der 
Vortrsg  von  Durand-Claye  über  den  Typhus  1882  in  Paris  fiel  aus, 
nd  der  Vortrag  von  Ruijsch  fiber  die  „Lumpen"  war  schon  vorher  der 
neiten  Seeüon  überwiesen. 
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Berichterstatter:    Dr.   B.   Blftaius. 


Erste   Sitzung. 
Freitag,    den    22.   Angast. 
Vorritiender:  Dr.  Carsten  fHaaic). 
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td  1.  Die  mittlere  Temper&tnr  der  Waldluft  ist  geringer  als  jene  auf 
nicht  bewaldeten  FlAohen  derselben  Höhenlage ,  und  zwar  beträgt  diese 
Verminderung  etwa  10  Proc.  der  Freilandstemperatur.  Noch  beträchtlicher 
ist  die  AbstnmpfDDg  der  Tempemturextreme ,  im  Sommer  igt  im  Freilande 
das  Uaximnm  4,5*  bfiber,  im  Winter  das  Minimum  2,5°  höher  als  im  Walde. 
I>i«  Temperatur  des  Waldbodena  ist  im  Sommer  etwa  21  Proc.  niedriger 
als  die  dea  freien  Badens.  Am  grössten  ist  der  Gegensatz  zwischen  weiten 
Wäldennassen  und  baumlosen  Steppen. 

»d  2,  Der  Einflnsa  des  Waldes  auf  die  Menge  der  feuchten  Nieder- 
Bcblige  ist  nahezu  Tersch windend.  Auch  auf  die  zeitliche  Vertheilnng  der 
Regeninenge  ist  der  Wald  ohne  Einfluss.  Eine  oft  behauptete  Verminde- 
rnzig  der  feuchten  Niederschlfige  durch  Entwaldung  hat  nicht  Dachgewiesen 
Mrerden  können.  Füi'  England  liegt  eine  Bi^übacbtungsreihe  vor  seit  1T26 
in  17  Stationen,  in  Paris  wurden  nach  Angaben  von  Marie  Davy  bereits 
■ait  168S  Beobachtungen  angestellt.  Die  Waldinft,  die  Luft  zwischen  den 
BSumen,  ist  allerdings  feuchter,  abtr  20  Proc.  allen  Regeus  kommt  gar 
nicht  auf  den  Boden,  sondern  bleibt  am  Stamme  und  Blättern  hängen  und 
veidonstet  Ton  hier  ab.  Trotzdem  ist  der  Wald  von  sehr  grossem  Einflüsse  ' 
Kuf  den  Feuchtigkeit Bgeh alt  der  Luft,  sowohl  in  seinem  Innern,  als  auch  in 
B«ng  auf  Beine  nähere  Umgebung.  Es  wird  nämlich  durch  die  BIstterdecke 
da«  Verdnnstung  des  Waesers  sehr  gehindert,  Lei  einer  freien  WasBerfläcbe 
im  Walde  würde  sie  um  tJ4  Proc.  geringer  sein  als  im  Freien  (im  Sommer 
iKt  die  Hinderung  sieben  Mal  grösser  als  im  Winter),  die  Einwirkung  der 
Sfcreadecke  auf  dem  Waldboden  vermindert  um  weitere  22  Proc,  so  daas 
di«  Verdunstung  im  Walde  im  Ganzen  86  Proc.  geringer  ist,  als  drauasen 
im  Freien.  Die  meist  geringere  Temperatur  im  Walde  bewirkt  eine  Ver- 
mehrung der  relativen  Feuchtigkeit  um  dnrchachnittlich  6  Proc.  Die  Baum- 
kronan  transpiriren  sehr  viel  Wasser.  Ttssandier  fand  1973  bei  einer 
Ltoftballoufahrt  beim  Passiren  eines  groBsen  Waldes,  dasa  das  Hygrometer 
eiaa  entschiedene  Zunahme  der  Fenchtigkeit  zeigte. 

Diese  Feuchtigkeits-  und  Temperatur  Verhältnisse  haben  einen  ant- 
■ehisdenen  Einfluss  auf  daa  Klima.  Trockene  warme  Luft,  die  hindurch- 
■trcicht,  wird  Feuchtigkeit  aufnehmen-,  war  sie  schon  vorher  feucht,  so 
wird  sie  der  Condensation  näher  geführt  Daher  beobachten  wir  eine 
grONsre  Niederschlagemeoge  im  Walde,  als  draussen  im  Freien,  nach 
Httthiea  6  Proc.,  nach  Fautrat  8  Proc.  mehr.  Die  Umgegend  eines 
VsldM  wird  daher  nicht  so  ausgetrocknet.  In  Ungarn  hat  man  beobach- 
M,  dtss  einfache  Baumreihen,  von  Norden  nach  Bilden  streichend,  die  aus- 
ttoekoenden  Folgen  des  Ostwindes  gemildert  haben. 

Die  Wälder  dienen  zur  Verminderung  der  Hagel beschfidigung.  Die 
Bilime  verhindern  das  Ansammeln  starker  elektrischer  Gegensätze  zwischen 
^dboden  andWolken,  daher  zeigt  sich  weniger  Hagelbildung.  Becquerel 
^  bierüber  sehr  schöne  Beobachtungen  gemacht. 

td  3.  Wird  dnrcb  grössere  Waldmassen  die  Geschwindigkeit  und 
DtchiniKhe  Kraft  des  Windes  bedeutend  vermindert  Sehr  wichtig  ist 
^bei  Heeresufern,  Hochrücken  ond  Wasserscheiden  der  Gebirge.  Auch 
(vingete  Höhen,  wie  Hecken  von  zwei  Meter  Höhe,  schütsen  auf  22  m  hin, 
*ic  man  am  Mistral  im  Rbonethale  beobachtet  bat. 
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Wenn  der  Wald  durch  andere  Vegetation  ersetzt  wird,  wie  i.  B 

Ben,  so  liaben   wir  ftLnüche  klimatische  Eiawirkungen ,  a.  B.  in  der 

bardei  mit  iler  Bewässerung  der  Sfaisfetder  etc. 

Entwaldung  wird  in  Gegenden  mit  ocesniscbem  Klima  mit  Wea 

Nord  Westwinden  nicht  so  wirkungsvoll  sein,  wie  in  Gegenden  mit  ooi 

talem  Klima  mit  Ost-  nnd  Südostwinden. 

II.    Ober-  und  unterirdische  Abfuhr  des  Waeaer 

Das  weitere  Schicksal  des  Wassers  im  Boden  ist  wesentlich  ab] 
Ton  der  Structur  des  Bodens;  bei  senkrechter  Spaltung  nud  dnrchUi 
Boden  kann  das  Wasser  rasch  eindringen,  bei  horizontaler  Schichtnc 
undurchlässigem  Bodea  sehr  schwer.  Hier  bilden  die  Baumwurzel 
treffliche  CaBäle.  Bei  Entwaldung  solcher  Partieea  tritt  dann  Verann 
ein.  So  sind  b.  B.  in  der  Brenne  zwischen  der  Indre  und  Creose  80  < 
versumpft,  in  der  Sologne  450000ha  nach  Becqnerel.  Einen 
artigen  Erfolg  der  Wieder  he  wal  dang  finden  wir  in  der  Gaacogni 
30  Jahren  waren  dort  800  000ha  noch  Waste,  mit  kOmmerlicher  1 
bevölberung,  jetzt  ist  herrliches  Land  da  mit  Eichenwald,  blähend 
dustrie  und  reicher  Bevölkerung.  In  der  Trockenlegung  veran 
ter  Gegenden  liegt  der  Schwerpunkt  des  Waldes  in  sanit&rer 
bang.  £s  ist  nicht  bloss  constatirt,  daas  Gegenden  durch  Entwi 
ungesunder,  sondern  auch,  dass  verdumpft«  Gegenden  durch  Bawaldn 
sunder  wurden.  Für  die  Landes  hat  Herr  Chambrelent  dies  nach 
■en.  Die  mittlere  Lehensdauer  ist  dort  von  34  anf  39  Jahre  gest 
während  von  1856  bis  1 859  die  Zahl  der  Gebnrten  die  der  Todesfäl 
um  10  Proc.  übertraf,  übertraf  sie  dieselben  in  der  Zeit  von  1673  bii 
nm  49  Froc  —  Ebenso  sind  die  Eucalyptuscultureu  in  der  Campag 
Rom  dafür  beweisend,  die  Fieber  sind  seitdem  verachwnnden.  Die 
ge Seilschaften  haben  zur  Conservirung  ihres  Anfsichtspersonala  die 
bahnen  damit  bepflanzt  und  1500  000  Frcs.  dafür  ansgegeben. 

Für  Quellenbildung  ist  die  architektonische  Structur  des  Bodens 
tiger  als  der  Wald.  Der  Wald  wirkt  aber  erhaltend  auf  schon  vorhiui 
Quell enznfluss.     Wird  er  weggenommen,  so  verBiegeu  die  Quellen. 

Eine  Senkung  des  WasBerstandes  durch  Entwaldung  wird  von 
chen  behauptet,  von  Änderen  geleugnet.  Bei  Ueberschwemmnngen  i 
Menge  des  vorbei  geflossenen  Wassers  viel  wichtiger.  Zur  Erhsltun 
Wasserstandes  wirkt  der  Wald  in  dreifacher  Beziehung  wesentlich  mi 

1.  Die  Streu-  und  Moosdecke  verlangsamt  den  WosserahfloBS.  1 
Decke  aber  voll  Wasser,  ist  der  Boden  gesättigt,  so  fliea 
Wasser  rasch  ab;  so  kam  die  Hochfluth  des  Rheins  1S82  wesi 
durch  Schneeschmelze  in  Wäldern. 

2.  Die  rasche  Verdampfung  des  Wassers  in  dnrch  ihn  hinfliesi 
kleinen  Wasserfäden  und  Bachen  wird  vermindert,  da  eini 
Wasserfläche  im  Walde  64  Proc.  weniger  verdunstet  ala  im  I 

3.  Die  Schneeschmelae  wird  in  den  meisten  FAllen  dnrch  dia  im 
jähre  im  Walde  geringen  Luft-  und  Bodentemperatnren  aioh  i 
Wüldern  verlangsamen  und  daher  das  Woeser  nnr  oUmtlig  i 
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Boden  and  in  die  FlOsse  gelangen.  So  hat  man  sehr  Bchlimme 
Folgen  dnrch  Entwaldung  an  der  Sieii-a  nevada  beobachtet;  früher 
war  sie  bewaldet,  man  hatte  langBame  Schneeschmelse  nnd  im  gan- 
sen  Sommer  Waeaer,  jetzt  ist  sie  kahl,  man  beobachtet  grosse 
FInthen  Waasers  im  FrQhjabr,  nachher  Trockenheit  im  Sommer. 

III.    Bindang  des  Bodens. 

Von  gröaster  Bedeutnug  ist  der  Wald  für  die  Bindung  dee  Bodena, 
namentlich  herTorvortretend  im  Gebirge  und  auf  den  Dünen. 

In  hohen  Freilagen,  anf  den  Kuppen  und  Rücken  der  Gebirge  nnd 
an  steilen  Bergabhängen  ist  die  Waldbedeckung  das  einzige  Mittel,  die 
Bamnidecke  vor  Her  abschwemmen  sa  bewahren  dadurch,  dAsa  er  I)  die 
mechanische  Gewalt  der  Niederachläge  mindert,  2)  das  oberfl&ohliche  Ah- 
flieuen  des  Wassers  Torlangsamt,  3)  das  Mitnehmen  des  Gesteinschnttes  ver- 
Wndert. 

Das  Mittelgebirge  zeigt  die  Gefahren  der  Entwaldung  auch,  am  meisten 
aber  das  Hochgebirge,  wo  häufig  innerhalb  20  Minuten  5  bis  6  om  Regen 
lall«i)|  dann  entstehen  oben  tiefe  Runsen,  die  dann  onten  einen  breiten 
Dsrabgeschwemmten  Schuttkegel  vor  sieb  haben.  Oeaterreich,  Schweiz, 
'nnkreich  sejgen  diese  grossartigen  Verwüstungen.  Demoutaey  theilt 
d»  Fall  mit,  dasa  am  13.  August  1876  im  Tbsle  der  Ubaye  der  Wildbach 
nn  FaucoD  im  Canton  Baroelonette  bei  einem  Gewitter  I69  0O0cbm  feste 
^■e  und  6&000cbm  Wasser  herabbracbte.  Diese  Gefahren  der  Kntwal- 
^""S  lind  schon  lange  anerkannt,  praktisch  ist  man  dagegen  seit  1860 
"uientlich  in  Frankreich  Torgegangen.  Mit  einem  Aufwände  Ton  15  Mill. 
'miCB  hat  man  schon  74  000  ha  Boden  dort  in  den  Gebirgen  befestigt  nnd 
iMt  Qooh  eine  weitere  758  000  ha  umfassende  Fläche  zur  Aufforstung  he- 
»Öamt. 

Ebenso  schlimm  ist  dos  stetige  nnaufhaltsame  Fortschreiten  des  Sandes, 
*eBb  demselben  die  achützendo  Bodendecke  fehlt.  Besonders  geHLhrliob  ist 
"''  Bildung  TOD  Ortatein  in  derartigen  Ländern,  da  dieser  das  Eindringen 
^o  Banmwuraeln  nnd  die  Wasserbewegung  im  Boden  bindert.  In  Nord- 
*'*tdeotBohl»nd  folgte  der  Entwaldung  oft  die  Flugsandbildung,  in  man- 
c^tt  Theilen  der  Lflnebnrger  Haide  sinkt  die  Bevölkerung  anf  250  per 
v'^dratncile.  Im  Banat  nnd  den  Landes  finden  sich  ähnliehe  Stellen,  die 
^woTstnng  hat  viel  genutzt^  früher  kostete  der  Hectar  9  Frcs.,  jetzt  ist  er 
K8  Frei,  werth. 

Am  schlimmsten  ist  es  an  den  Dünen,  am  Ufer  des  Meeres.    Der  Sand 

■(hrtitet  raaoh  vom  Heere  nach  dem  Lande  zu  fort,  in  der  Bretagne  nach 

>      EU«  de  Beanmont  jährlich  circa  10m.    Diese  Gefahren  müssen  beseitigt 

',      *nden;  die  ersten  Arbeiten    dazu  wurden   schon   1733  dureb  einen  deut- 

Kliea  Inspector  Roehl  auf  Seeland  ausgeführt.      Die  Bewaldung  lat  ein 

isHr  gutes  Mittel,  sie  reicht  aber  allein  nicht  aus,  aondern  es  ist: 

1.  der  Abbruch  der  Küste  zu  Terbindem  —  durch  Anlage  von  Vor- 
dOnen-, 

2.  die  nnnnterbroofaen  auf  den  Strand  anfgetriebenen  Sandmassen  auf- 
snCangen  —  dnrch  Anlage  von  Vordünen,  indem  man  zwei  Parallel- 
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zäuDe  ia  EDtfernung  toq  2  m  Ton  einander  und    1  m  hoch  an 

und  dahinter  Arnado  areraria  and  Eljmua  arenarina  nnpSanit; 

3.    am  Strande  DQnea    mit  llnniUEüherzug   xn    schafFeu  —  durch 

pflansung  von  Wald,  der  keinen  Ertrag  Hufern,  sondern  nuricbai 

80ll. 

Nach  allem  diesem  ist  wohl  mit  Sicherheit  n acbge wiesen ,  data  dt 
Ffirdernog  aud  Hebung  der  Waldcultur  und  Waldpflcge  ein  aehr  wem 
lieber  Einflnsa  auf  die  Vermehrung  des  Volks  Wohlstand  es  und  dar  saniti 
VcrhÜltuiBBB  erziult  werden  kann. 

Zum  Schlüsse  stellte  Prof.  Schwappach  folgendes  Reaume  (fi 
Vortrages  zusammen  .- 

1)  Folgen  der  Entwaldung  für  das  Klima. 

a)  Für  das  Klima  der  bisher  bewaldeten  Fläche  selbst. 

1.  Die  Extreme  der  Temperatur,  sowohl  jener  der  Lafb  ab  anch 
Bodens,  werden  gemildert. 

2.  Der  Grad  der  relativen  Luftfeuchtigkeit  wird  vermindert. 

3.  Oh  der  Fenchtigkeitiigehalt  des  Dodeus  nach  der  Entwald 
grösser  oder  kleiner  sein  wird  als  vorher,  bangt  von  der  Beschäl 
he!t  deSEelben  ab. 

4.  Die  Niederschlags  111  enge  wird  in  Folge  der  Entwaldung  nidil  ( 
nur  ganz  nnwehentlich  gemindert,  die  Quantität  des  auf  die  Bot 
obcrflächo  gelaugenden  Antheiles  an  derselben  dagegen  bednl 
vermehrt. 

b)  Für  das  Klima  der  Umgebung. 

1.  Die  in  der  Nübe  des  ^VuldeB  gelegeneu  Grundstücke  Terlienn  ih 
bisherigen  Schutz  ge(;eu  trockene  Winde. 

2.  Die  Gewalt  des  Wiudea  wird  durch  den  Wald  nicht  mohr  gi 
eben.  Dieses  VcihiiltniHs  wird  um  so  fOhlbarar,  j«  wenigir 
Gonfigaratiou  des  Terrains  einen  ähnlichen  Einflnm  «nsaall 
vermag,  in  ausgedehnten  Ebenen  also  mehr  wie  im  HflgslUs^  I 
Gebirge,  an  den  Küsten  mehr  s 

3.  Die  ungünstigen  Folgen  der  I 
bemerkbar,  je  mehr  das  Etimt 
Charakter  des  Conti nentalklimi 
Janen  des  Küstenklimos  trägt. 

2)  Folgen  der  Entwaldung  fllr 

1.  Nach  der  Entwaldung  werdeo 
Waaierqnantitfttfln  entaogen,  i 
Tegstationathfttigkeit  derBknmi 
Snss  der  Banmwnraeln  der  Fiil 

2.  Wo  ein  Ueberflnn  an  Bodenie 
wäbnten  TT-infla.«  des  Waldea 
der  Entwaldung  IdohtTemunp 
«ne  nngOiutiga  Bflokwii^img 
Ungebong  AUbw  i 
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3.  In  Folge  der  Eni  wal dang  wird  die  Ver dampf nng  der  auf  die  Boden- 
oberfläche  gelMigten  and  in  die  oberBten  Boden  schichten  eingedrun- 
genen Hydromet«ore  vermehrt  und  beBchleunigt,  woraus  sich  ungün- 
stige Folgen  für  die  Stärke  und  den  Bestaiid  der  Quellen  ergeben. 

4.  Mit  dem  Verschninden  des  Waldes  hört  auch  der  Tertangsamende 
Einflusa  der  Budendecke  deeselben  sowie  der  Stämme  anf  den 
oberflächlichen  AbSues  des  WasBers  auf. 

5.  Dieser  Umstand  in  Verbindung  mit  der  vermehrten  Verdanstung 
des  bereite  in  kleinen  WaBserftlden  und  Bächen  vereinigten  Tag- 
wassers  veranlasst  die  Bchlimmen  Wirkungen  der  Entwaldung  für 
die  GleichmäsBigkeit  das  WaBserstandes  in  den  Bächen  und  Fliisaen. 

3)  Folgen  der  Entwaldung  für  die  Bindung  des  Bodens. 

1.  Im  Gebirge  ist  die  Entwaldung  die  Veraulasaung  zur  Bildung  der 
auch  für  die  weitere  Umgebung  so  verheerenden  Wildbäohe,  Run- 
sea,  Erdab  stürze. 

2.  Auf  leichtem  Sandboden  bildet  die  Entwaldung  eine  der  wesent- 
lichen Ursachen  für  die  Entstehung  des  Flugsaiidea.  Diese  Gefahr 
wächst  mit  der  Stärke  der  herrscbeodeo  Winde,  ist  an  den  Küsten 
am  bedeutendsten. 

4)  Nützen  der  Bepflanzung  der  Dünen. 

1,  Ein  rationeller,  wesentlich  anf  Anpflanzung  geeigneter  Gewächse 
baairender  Dünenbau  verhindert  den  fortwähreiiden  Abbruch  des 
Festlandes,  sowie  das  für  die  angrenzenden  Gebiete  so  gefahrbrin- 
gende „Wandern*  der  Dünen. 

2.  Die  Bewaldung  der  hohen  Düne  bietet  ausser  dem  Schutz  gegen 
die  WindstOrme  auch  noch  die  Möglichkeit,  dem  sonst  ganz  ertrag- 
losen Terrain  eine  Rente  abzngewinnea. 

In  der  Discuwion  bemerkte  zunächst  Herr  Durand-Claye,  städti- 
scher Ingenienr  aus  Paris,  data  nach  der  Entwaldung  bei  Montpellier  dort 
mehr  Regen  gefallen  sei  als  vorher,  und  erst  nachdem  man  längs  des  Meeres 
bei  Uaneille  wieder  Anpflanzungen  gemacht  habe,  eine  Verminderung  der 
Bregenmenge  gefolgt  seL 

Dr.  R.  Blasius  stimmt  den  von  Prof.  Scbwappach  aufgestellten 
SätscD  vollkommen  bei,  schildert  die  häufigen  furchtbaren  Folgen  der  Ent- 
waldung auf  den  National  Wohlstand  und  Gesundheit  und  macht  auf  die  ge- 
■etxlichen  Beetimmungeu  aufmerksam,  die  in  einigen  Ländern,  wie  z.  B. 
dem  Hersogthum  Brauuschweig  bestehen,  wo  kein  Waldterrain  ohne  Ge- 
Behmignng  der  gesetzgeheaden  Factoren  abgeholzt  und  in  Ackerland  um- 
gewandelt werden  dürfe,  selbst  nicht,  wo  es  im  Privatbesitz  sich  befindet. 
In  g»tia  Deutschland  sei  man  übrigens  Jetzt  bestrebt,  den  Waldbestand  zu 
beben,  auch  in  Preiusen,  wo  die  gesetzlichen  Bestimmungen  aber  leider 
bei  den  Privat  Waldungen  noch  ein  rücksichtsloses  Abholzen  gestatten.  Red* 
aar  glaubt  aber,  doaa  es  nichts  nützen  könnte,  weuu  nur  einzelne  Länder 
•o  waldoonservirend  vorgingen,  es  müsse  darin  übi.-r  gani;  Europa  eine  ge- 
wisse Gleichmiaaigkeit  herrschen,  und  be.intragt,  die  niedertfiudische  Ue- 
yiemog  KU  bitteo,  die  übrigen  Staaten  zum  Erlasse  uicgliuhst  gleich uiässigar 
den  Wald  conservirender  Gesetze  zu  veranlassen. 
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W.  Conrad,  Inspeclor  der  Waeaerstjiaten  (lisag),  bemerkt,  d» 
Abbröckeln  von  Land  au  den  ScekUstcn  nicht  allein  durch  Bepflaoie 
Dünen  verbindert  werden  könne,  du  man  hier  auch  niit  den  UeeregBtrn 
gen  za  rechnen  habe,  wogegen  die  BepSaniong  niohta  nütaw,  hierf 
inüaae  man  technische  Schutzbautcn  machen. 

Prof.  Dr.  Soyka  (Prag)  glaubt,  dasa  die  Encalyptnaculturen  ii 
Campngna  bei  Korn  nicht  sllt-in  die  Malaria  hätten  veracbwinden  \i 
condern  daaa  die  Trockenlegung  des  liodena  hierbei  die  Hauptrolle  i 
Die  Bactei-ien  lebten  in  dem  Boden,  wenn  seine  Feachtigkeit  von  80 
bia  zu  10  l'roc.  schwanke.  Erst  wenn  der  Boden  nur  5  Pruc.  ^Vuiei 
hält,  kann  die  Bacterie  uicht  weiter  vegetiren,  die  Drainage  An  Bo 
die  dlfse  Trockenheit  hervorgebracht  hat,  wird  alao  das  hjgieuiiche  II 
tat  bewirkt  haben,  nicht  der  Eiicalyptua  allein. 

Dr.  Emmcricli  crwühnt,  daea  Tomaai  Crudeli  ihm  «elbit  ar 
Labe,  man  übertreibe  den  Einfluae  des  Eucaly{)tus.  In  Australien,  i 
viel  wücliet,  berrscliten  furchtbare  Malariaepidemieen,  bei  Bom  M 
Campaguit  hauptt-ächlicb  durch  die  Canaliaatiou  aaaanirt. 

Graf  de  Snzor  glaubt,  daxe  man  die  Frage  der  Entwatdiing  ud 
einer  internationalen  machen  dürfe  und  der  Staat  dabei  nicht  gMll 
eingreifen  könne. 

Prof.  Schwappach  giebt  Herrn  Conrad  Recht  in  Betreff  d«  Il| 
glaubt  nicht,  daaa  man  alle  Wälder  conaerriren  masae,  nnd  iat  darÜI 
daas  namentlich  der  aanitfire  Einflusa  dea  Waldea,  auf  den  «r  sdbit| 
Forstmann  weniger  habe  eingehen  wollen,  noch  einea  grfindlichMi  Sbl 
bedürfe. 

Man  stimmt  im  Allgemeinen  den  Anaicbten  des  PraL  Sokvtfl 
bei  und  beschlieaat,  denselben  za  erancheu,  der  Seotion  in  dw  UU^ 
Sitzung  eine  These  vorzuschlagen,  in  der  die  heuts  ia  c 
äuaaerten  Wüuacho  sum  Ausdruck  kämen. 


Zweite   Ri  +  s'. 
Sonnabend, 
Voniuender ;    Prol 

Prof.  Scbwappach  ■oblUgt  i 

folgenden  Antrag  Tor,  mit  denen 

der  DiaonsBion  betheiligten  Herren 

Indem    sich    die    iwei 

HygieneoongreBiea  mit  da 

eiOTentanden   erkliii,    bi 

Süokncht  Uli  den  Umitft 

Waldes  Dooh  nioht  genüg 

intemstionale  Hfgieneoaa 

digen,  webhe  diwa  Fr*ge 

CongtMM  di«  BeaoltKt«  i 
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Helltet  der  CongreBB  an  die  Begieruug  der  Niederlsude  die  Bitte, 
nnf  diplornntiBchem  Wege  bei  den  Regierungen  der  übrigen  Staaten 
dabin  sn  wirken,  daas  die  Arbeiten  dieser  Uommissioa  in  ofEcieller 
Weise  mögliebst  gefördert  werden. 
Der  erste  Satz  wurde  angenommen,  der  zweite  bingegen  abgelehnt. 


Dann  bielt    Herr   Bergama,    etädtiscber  Ingenieur    ans  Amsterdam, 
einen  Vortrag  Qber  das 

Lienmr-syBtein, 

unter  Vorzeigung  von  zahlreicben  Plänen  und  Karten.  Obgleich  nicbt 
Deutseber,  sondern  Holländer,  sprach  Bergsma  deutsch,  so  doss  man  sich 
anfangs,  wie  in  der  gestrigen  Sitzang,  vollkommen  in  eine  deutsche  Uygie- 
Bikerrersamnilung  versetzt  glaubte.  Zunächst  wurde  die  Kutstehuug  des 
S|iteia>  erklärt.  Die  meuBchlichen  Dejeulionen  müssen  aus  den  Städten 
mtfemt  nnd  mm  DQnger  auf  die  Felder  gebracht  werden.  Dieser  Trans- 
port mnsa  m&glicbst  rasch  und  sicher  bewerkstelligt  werden.  Das  Wasser 
dknt  hienu  in  TorsQgliclier  Weise,  man  weiss  nur,  namentlich  in  bestimm- 
tn  JibnsE«iteD,  oiebt,  wo  man  damit  bleiben  solt.  Die  Berieselungsmctbude 
kt  lieh  nicht  Überall  bewährt,  Liernnr  hat  sie  deshalb  verworfen  und 
wo  DiffaratuirsTstem  aufgestellt,  bei  dem  die  menechlicheD  Dejectionea 
pn  getrannt  tod  den  Haus*  und  Regcnwässern  entfernt  werden.  Redner 
iddldsTt  nun  dio  Principien  des  Systems  Liernur.  Die  Canfilc,  in  denen 
&  Exoremente  transportirt  werden ,  sollen  von  den  Hiiuaern  aus  in  einen 
luftdicht  geachlostenen  Raum  zusammenlaufen,  durch  Dampf  kraft  wird  in 
D  eine  Luftleere  erzeugt,  dann  werden  die  Ventile  geöffnet,  und  nach 
B  phyai kalisahen  Gesetzen  dann  die  Excremente  noch  dem  Vacuum 
»  von  d«n  Clooeta  am  befördert.  Diese  Reservoire  communiciren  wieder 
weh  Rohren  mit  dem  Centralreservoir  und  werden  auf  dieselbe  Weise 
™äi  Herbeiftthning  eines  luftleeren  Raumes  entleeii.  Hier  in  dem  Cen- 
™m«r»oir  werden  di«  Excremente  als  Dungmitte]  entweder  dircct  ab- 
l*K>W  oder  su  Poudretto  verarbeitet,  lodern  sie  auf  100''  erhitzt  und,  um 
■■  Aamonisk  «i  oonwrriren,  mit  Sobwefels&ure  versetzt  werden.  Augen- 
UiUielt  nnd  3100  Hfttuer  mit  50000  Einwohnern  in  Amsterdam  mit  diesem 
MlaH  •a.uai.M  n»i.j-_Ai.*  k.«  ai.=np.ii.  jgg  Sjstem  Liemur  augenommeu. 
lenen  Gutachten  an ,  die  zu  Gun- 
cn  sind,  wie  sie  letzthin  vom 
namentlich  das  von  der  preussi- 

Liiernur'Khen  Systems  wQrde  die 
1  Exorementen  sein.  HygisniBche 
',  nur  kann  man  sageu,  dass  in 
atzten  Hftiueni  keina  Klagen  laut 

,  ontar  aainar  Fflhmng  aieh  daa 

inausefaen. 

thünr  dem  intoreaaMitam  Anifllh- 
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An  den  Vortrag  schlosB  eich  eine  ausBerordentlich  lebhafte  nud  hoch- 
inieressaDte  DiscuBsioo,  die  nur  in  franKögiBcher  Sprache  und  hauptsiclilich 
TOD  Pariser  Ingeoiearen,  Hygienlkera  und  Gemein derätheo  geführt  wnrde, 
eo  dase  man  eich  zuweilen  in  eine  Sitzung  des  Pariser  Geenndheitsrathes 
TerEetzt  glaubte. 

Zuerst  ergriEF  das  Wort  Pi-of.  A.  Durand-Claye,  Chef-Ingenieur  der 
Brücken-  und  Straeseu bauten  in  Paria.  Er  vertbeidigt  auf  da«  lebbafteate 
das  Schwemme  anal  -  und  Rieaelsyatem  für  Paris.  Die  AsgaDimng  einer 
Stadt  beruht  seiner  Auaicbt  nach  auf  drei  Grundsätzen  :  1)  der  Assanirung 
der  Wohuuug,  2)  der  Reiubaltung  der  öfieutlichen  Strassen  und  3)  dem 
AeUBseren  der  Stadt.  Jedes  System  der  Assanirung  muss  einfach  und  be- 
quem sein.  —  Die  Waeaerrei'soTgungsverhiiltniaBe  in  Paris  sind  zur  Zeit 
sehr  mangelhafte,  bei  Wohnungen  von  50  bis  60  Frcs.  erhält  man  10  Liter 
Wasser  pro  Tag,  bei  Wohnungen  von  500  bis  600  Frcs.  200  LiUr  pro  Tag. 
Dies  mnas  geändert  werden,  Wasser  muss  überall  im  Ueberflnese  aein,  cur 
Reinigung,  zur  WegepOlung  der  Excrehiente  u.  s.  w.  Siphons  müssen  die 
Leitung  jeder  einzelnen  Wohnung,  jedes  einzelnen  Hauses  gegen  daa  all- 
gemeine Canalnetz  absperren.  Das  Sielwasser  soll  ausserhalb  der  Stadt 
nicht  zu  Poudrette  verarbeitet,  da  das  die  Luft  verpestet,  ee  soU  nieht 
direct  in  die  Flüsse  geleitet,  da  das  den  Fluss  nnd  die  Anlieger  infiürt, 
es  soll  auf  Rieselfelder  gebracht  und  dort  enr  Cnltor  von  Getreide  nnd  Ge- 
müsen verwandt  werden ,  wie  es  mit  dem  besten  Erfolge  bei  GenneviUleii 
geacbieht. 

Dr.  C.  Dnverdy,  Advocat  aus  Paris,  bek&mpft  das  Scbwemm- 
canalsystem  auf  das  heftigste.  Die  Rieselfelder  von  GennevillierB  reichen 
nicht  ans,  grosse  Städte  können  das  System  nicht  gebrauchen,  angenbliek- 
Uoh  erhält  Paris  täglich  SOOOOOcbm  Wasser  pro  Tag,  binnen  kurzer  Zeit 
wird  es  500  000  erhalten,  demgeinäss  wächst  auch  das  Canalwasaer  nnd  kann 
auf  den  Rieselfeldern  nicht  mehr  verarbeitet  werden  und  muss  direct  in 
die  Seine  geleitet  werden.  Nach  dem  Verhältnisse  von  Berlin ,  wo  ein 
Drittel  jetzt  mit  2237  ha  Rieselfeldern  auskommt,  müsse  Paria  20  000  bis 
30  000  ha  haben.  Um  im  Winter  das  überflüssige  Wasser  anfzubowahren, 
hat  Berlin  grosse  Staubassins  eingerichtet,  die  sich  aber  techniach  nnd 
hygienisch  nicht  bewährt  haben.  London  hat  die  Berieselung  nicht  ein- 
geführt, ebenso  hat  Brüssel  darauf  verzichteL  Das  für  Paris  vorgeachla* 
gene  System  (tout  ä  l'egout),  alles  durch  Cauälc  zu  entfernen,  muaa  notk- 
wendiger  Weise  zu  einer  Infection  der  Fluasufer  führen. 

Der  Redner  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  meisten  grosaen  Stidia 
auf  das  Scbwemmsystem  verzichtet  h&tten,  da  es  zu  grosser  Rieaelfeldsr 
bedürfe.  Wenn  das  Rieseln  facultativ,  so  laufen  die  Fluasufer  Gefahr,  infi- 
cirt  zu  werden,  ist  es  obtigatoriach ,  so  kostet  das  System  an  viel,  da  daan 
eine  Cnitur  auf  den  Feldern  unmöglich  ist.  Die  Staubassins  bilden  oÖN 
wirkliche  Gefahr  für  den  öffentlichen  Gesundheitszustand.  Daher  hat  neh 
die  vom  Ackerbanraiuistor  zusammengerufene  Com  miauen  ge^n  du 
Scbwemuisystem  ausgesprochen,  im  Gegensätze  zu  der  von  der  Stadt  Paris 
ernannten  Commission. 

Die  DiscnttsioQ  wird  abgebrochen  nnd  bis  zur  nAohsten  Sitiuitg  veria|t 
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Dritte   Sitzung. 

Montag,  den   2  5.  Angnst 

Tonitzeader;    Dr.  Karsten. 

Fortaetenng  der  DiBcuHsion  Qber  dae  Liernnr^Syateni. 

Prof.  Tr61ftt  (Paria)  halt  das  Liernnr-System  für  gnt,  aber  nnr  in 
dtr  Theorie,  praktisch,  glaubt  er,  sei  dasselbe  nicht  darchzaführen. 

Dr.  Robinet,  Uitglied  des  Pariser  Gemeioderathes ,  schliesst  sich 
da  Bedenken  Trälat'a  an. 

Unverdj  macht  dem  vom  Pariaer  Gemeinderatbe  vorgeachlugenen 
^iteme  ,tovt  ä  rigout",  wie  am  Sonnabend,  wieder  den  Vorwurf,  dass  es 
waU  die  Stadt  ron  ihrem  Unrathe  rasch  befreie,  aber  die  der  Stadt  nahe 
nhnende  Bevölkening  der  Gefahr  der  Infectioa  anssetzQ, 

Durand-Claye  glanbt  im  Gegentheil,  dasa  die  Stadt  Paris  die  An- 
VitMr  der  Seine  unterhalb  der  Stadt  zu  grossem  Danke  verpflichte,  da  sie 
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«Iniin  Ventil  o  geöSuet  und  mommlnn  snh  niiin  an  dem  in  dem  Iteserroirc 
befindlichen  Mfinnmeter  daa  Anatelgen  der  FlQBsigkelt,  indem  die  Fäcal- 
maBsen  von  circn  ÜO  lliiiiecrn,  die  zu  dem  Reservoire  gehörten,  angesogen 
worden.  Nach  Füllung  des  lleservoirs  wurde  Ventil  (i  wiuder  geschlossen.  Kon 
folgte  die  Entleerung  des  RoxHrToirs  nach  der  Central  ttution,  indem  Ventil  e, 
das  den  AbscblusB  bildet  zum  noch  der  Centralatntion  führenden  Fücalrohr, 
geöffnet  wurde  und  binnen  wenigen  Minuten  leerte  sich  das  Heservoir 
nach  der  Central  Station  zn,  wie  man  am  Manumeterfall  beobachten  konnte. 
Der  ganze  Vorgang  spielte  sich  in  sieben  bis  acht  Minuten  ab  und  hatte  die 
Kntleerung  der  Excremente  von  circa  50  Häusern  und  1000  Einwohnern 
zur  Folge  und  die  Beförderung  derselben  zu  der  mehrere  Kilometer  entfernt 
vor  der  Stadt  gelegenen  Central  Station.  Ehe  wir  diese  anfsnchten,  traten 
wir  in  eines  der  niiho  gelegenen  Arheiterhäuser.  Das  Closet  lag  in  der 
KOche,  es  herrsehte  darin  die  grösate  Reinlichkeit  nnd  kein  Geruch,  wie 
man  wohl  schon  daraus  folgern  kann,  dass  man  es  an  der  Kflehe  anlegte. 

Nun  besuchten  wir  die  in  der  Nähe  vor  der  Stadt  Hegende,  erst  vor 
wonigen  Wochen  eröffnete  Central  Station.     In  einem  grossen  ballenartigen 
Gebäude  befinden  eich  mehrere  Dampfkessel  so  eingerichtet,  dnss  die  gnnie 
von  den  Luftpumpen   kommende  Luft  und  die  von   den  übrigen  Apparaten 
eventuell  entweichenden  übelriechenden  Gase  mit  verbrannt  wnrdcD.    Dann 
finden  sich  dort  zwei  Luftpumpen,  die  im  Dienste  sich  abwechseln.    Die  Luft 
wird  BUS  einem  Luftreservoir  gepumpt,  das  eiuestheils  mit  dem  Luftröhre  in 
Verbindung  steht,  nnderentlieils  mit  den  Reservoiren,  die  die  Fäcalflüsiigkeiten 
aufnehmen  sollen.     Von  diesen  Reservoiren  sind  zwei  da,  das  eine  faneÜo- 
nirt,  sobald  das  andere  gefüllt  int.     Ueber  diesen  Reservoiren  liegen,  eine 
pjtago  höher,  zwei  andere,  in  die  die  Fäcalmnssen  durch  Luftdruck  hinaof- 
befördert  werden.     In  diesen  werden  die  Massen  durch  rotirende  Apparmta 
durcheinander  gemengt  und  dann  in  zwei  grosse  Reservoire  gebrnobt,  in 
denen   sie   mit   1-   bis    l'/iproc.  Schwefelsäure  vermischt  werden.      Von  hier 
aus  gelangen  die  Stoffe  in  Dampfapparate,   in  denen  sie  auf  e«.  100  Grftde 
erhitzt  und  zur  Syrupsconfistenz  gebracht  werden.      Ursprünglieh  ■olltm 
sie  dann  noch  auf  durch  Wasserdämpfe  erhitzten  Knpfercylindera  ftuge- 
breitet  und  zu  einem  trockenen  Pulver  abgedampft  werden,  doch  wurde  diM 
dnreh  einen  Gern  ein  derathebescbluss  vom  31.  December  1879  verbot«!  ud 
möglichst  der  Verkauf  der  nur  zu  Sjrup  eingedickten  Flasrigkait  ui  dia 
Landleute  zu  erstreben  gesucht.    Unmittelbar  an  dem  MawshtneohMiM  Hbtt 
ein  Canal  vorbei,  hier  legen  die  mit  einem  Kr(M>en  eiiemen  Buain  RefUltal 
Kahne  an,  in  die  die  FäealflQsaigkeit  dur 
meinen  Augen  wurde  dieses  ftuigefllhrt,  bin 
•in  dersrlägar  Kahn  fUlen  luaen  und  der  I 
die  Felder  transportirt  werden  können.    Ei 
▼on  dieeer  Janche  an  die  IjAndbewohner  sn  ' 
die  KoRten  der  Eindicknng  mn  beuhlen  hat. 
Lebh&fteit«,  diM  durch  den  oben  erwibnten 
dicken  iit  pnlverflirmiger  Poudrotta  vorlftufi 
ooneerriren  kOane  nnd  damit  den  Fraii  fll 
Hindw  hftbe,  wlfaread  mu  Jalit,  dn  man  i 
vinn  kflnna,  fDr  sehr  geringe  Praiu  »n  dia 


™b,Googlc 


II.  Section  (Berichteratattor  Dr.  R.  Blasius).  239 

Tom  hygieniBcbeo  Standpunkte  aus  intereBBirte  mich  nun  vor  allen 
Dingen  du  endlictie  Schicksal  der  EscremoDte,  da  ja  bei  weitem  DichtAllea 
■oim  directeti  HandTerkauf  weggeht.  Herr  vuu  Drnjn-Kopa  Lntte  die 
grasu  Liebenswürdigkeit,  mich  weiter  zu  führen.  Zuvor  will  ich  bemerken, 
dvi  io  dem  Gebüade  der  Contralstelle  die  gröMte  Reinlichkeit  herrachte 
nnd  nicht  der  mindeste  Gemch  nach  Fäcalien  wahrzanehmen  war. 

Nscb  einer  kleinen  Canslfafart  gdtingten  wir  nach  einer  Sammelstelle 
für  Müll  und  Excremente,  auch  westlich  vor  der  Stadt  gelegen.  Bei  Bc- 
■ielitigung  derselben  erfuhr  ich,  dass  die  Stadt  Amsterdam  folgende  Arten 
der  Fjitfernnng  ihrer  Abfalle  hat.  I)  Die  festen  Hausabfrille  (Müll  etc.) 
werden  per  Pferd  oder  per  Kahn  aus  den  IlAnaern  abgeholt  und  auf  einigen 
Plätien  in  der  Umgebung  der  Stadt  abgelagert  und  von  Unternehmern 
«eitiT  Terwerthet  \  2)  die  Ilauswäaser  gehen  a)  direct  oder  b)  durch  Bühren  in 
duHter  oder  in  die  Cannle;  3)  die  menschlichen  Excrcmente  geben  a)  durch 
WHUKlosetfl  direct  in  die  Canöle  oder  das  Meer,  h)  werden  in  Gelassen  in 
ita  Hintern  aufbewahrt  und  täglich  entweder  durch  Wagen  oder  durch 
Kikiw  abgeholt  und  sowohl  direct  an  Landbewohner  verkauft  oder  in  ge- 
■mrtni  Beh&ltern  vor  der  Stadt  abgeladen,  c)  sie  werden  durch  das 
Limn^ihfl  Syitem  nach  der  Central  Station  befördert.  Dei  der  zunächst 
vm  au  bainchten  Sammelstelle  befand  sich  aut^ser  dem  Müllhanfen  anch 
■H  dsiwtig«  SDigemauerte  Grube,  in  der  die  Escremente  aufbewahrt  und 
m  dir  na  kr  Landbewohner  znm  Zwecke  des  Düngens  verkauft  wurden. 
SiAitKntiiidlich  war  der  Anblick  dieses  offenen  Heservoirs  ein  ausser- 
■rinUieh  widerlieher  nnd  gewiss  auch  die  Verpestung  der  Luft  durch  die- 
■dn  SüT  die  Naobbarsahaft  eine  gesandheitsnachtheiüge. 

An  Naehmittage  beenchten  wir  eine  andere  Ablagerungsstelle  im  Nord- 
ete der  Stadt,  nieht  weit  von  dem  neuen  Schlachtehauso  entfernt.  Täg- 
n  täglich  14  bis  15  gefüllte  Kähne  hier- 
'  Centmlstetton  Liernur  nicht  kiiuflicb 
iche  geführt.  Durch  eine  Dampfpumpe 
rossen  ausgemauerten  Behälter  entleert 
1er  an  Ackerbauer  im  Handverkauf  ah- 
20  bis  25  Schritte  im  Quadrat  uud  1  bis 
diese  in  Compost  umzuwandeln.  Meh- 
infen  Janche  gepumpt,  können  sie  keine 
il  lief  unter  unseren  Augen  nutzlos  ab!), 
Ackerbaner  als  Dünger  verkauft.  Ich 
rwSbnen,  dass  diese  ganze  Anlage  eiae 
ppetitliche  und  widerliche  ist  und  daes 
Anwohner  anch  sehr  gesnndheitsgeftlhr- 
isommar  mfinen  die  Ansdünstnngen  dort 

rnnigtuig  doreh  Liemnr'sohea  Sjatem 
«ra  nntar  den  8,  HItm  1888  veröffent- 
O.M.  von  Brnyn -Kops  imStadtbaoM 
)S  der  Comminion  des  Gemeinderatbes 
arin,  dav  die  itidtiiehea  Behörden  tod 
n  dam  Qnarüer  nrtaohan  Wetering  und 
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ütrechtache  Porten  die  Kosten  der  Bedienang  dee  Sjatems,  incIniiTB  der 
Zinsen  von  der  ConstructionanUge  pro  Person  70  Centimes  betragen.  Ei 
wohnen  dort  500  Menschen  auf  einem  Uectare,  reebnet  nisn  aber  über  die 
ganze  Stadt  vertheilt  nur  300  Menachen  auf  einen  Hectar,  so  mnsa  man  di« 
Kosten  im  Verhältnisa  von  3:5  höher  anschlagen,  also  1'17  Frcs.  anneliipti. 
Hinzn  kommen  noch  folgende  Kosten ,  um  die  Excremente  bq  Terdumpfei, 
für  einen  Menschen  pro  Jahr: 

Um  17-50  Liter  Wasser  zu  verdampfen  llOkg  Steinkohlen     2'20  Fr». 

6'/»  kg  Schwefelsäure  (10  Frcs.  =  100  kg) 0-65    , 

Handarbeit 0-50    , 

Zinsen  vom  Consfractionscapital  der  Verdamiifungsapparate     0'40    , 
Unterhaltung  und  Erneuerung  dieser  Apparate      ....     0'60    , 

Verschiedenes 0'25    ) 

Daza  die  Anfangs  erwähnten 1*17    , 

im  Ganzen    .     .     5-97  Fr»" 
oder  abgerundet  6  Frcs.  fQr  die  Person  und  das  Jahr. 
Nach    den   Dordrechter  Erfahrungen  enthält  nun  die  dort  prodooit* 
Pondrette  7V»  bis  8  Proo.  Stickstoff  und  2Vi  bis  3Proc.  Phosphorsinr^ W 
also  mindestens  einen  Werth  von  IG  Frcs.  auf  100  kg.    Wenn  man  annimd 
dasa  eine  Person  jährlich  50kg  trockene  Poudrette  fabricirt,  so  wflrdenwk  1 
die   Einnahmen   auf  8,  die   Ausgaben  auf  6,  die  Reineinnahmen  ani  d> 
Städtereinigung  daher  auf  2  Free,  stellen. 

Verstopftingen    kommen  nach  von   Bruyn-Kops    im   Liemnr'tdM 
Systeme  ebenso  vor,    wie  in   allen  übrigen  Systemen;    es  kamen   dadonhi 
dass  Sachen  in  die  Ciosettrichter  hineingeworfen  wurden,  die  nicht  hin«» 
gehörten,  im  Jahre  1882  für  eine  Bevölkerung  von  46  362  Personen 
in  den  Trichtern  ....     825, 
in  den  Canälen     ....       28  Verstopfungen  vor. 
Die  Beseitigung  derselben  kostete   534  Frcs.  29  Gent.,  so  dasa   die  Koitai 
sich  pro  Person  und  Jahr  auf  2Vt  Centimes  stellen  würden. 

Treten  Verstopfungen  oder  Störungen  ein,  so  können  diese,  ohne  irgend 
wie  das  ganze  System  zu  stören,  beseitigt  werden,  wenn  sie  nämlich  in  dn 
Triohtern  liegen,  da  jedes  Haus  durch  ein  Ventil  ab zuschli essen  iet,  ehe  dil 
Canäle  die  in  der  Strasse  laufenden  Hauptrohre  erreichen.  Liegt  die  StöniD| 
in  den  Canälen,  so  ist  deren  Beseitigung  natürlich  schwieriger  und  mm 
z.  B.  bei  einem  Hauptrohre  sehr  unangenehme  Störungen  für  die  ganm 
Stadttheile  im  Gefolge  haben,  namentlich,  wenn  die  Reparatur  IftngereTagt 
in  Anspruch  nimmt. 

Wenn  ich  mir  nach  diesen  Betrachtungen  ein  Gesammturtheil  Über  du 
Liernnr'sche  System  erlauben  darf,  so  ist  dasselbe  theoretisch  ftni 
in  hygienischer  Be:Eiehnng  sehr  annehmbar,  obgleich  1)  nicht  n  i 
ist,  dasH  ein  Closet  mit  Koth verschluss  immer  weniger  angeneliiD  ist,  mh  Mi 
solches  mit  Wasserverschtusa,  wie  beim  Schwemm canalsystem,  2)  die  ExcM 
mente  sich  beim  Liernnr'schen  System  immer  noch  länger  in  dar  Woh 
nnng  aufhalten  (täglich  nur  eine  Entleerung  der  Canäle  I)  kls  bräm  SohwMHl 
System,  wo  sie  sofort  nach  jeder  Defäcation  mögliohat  ruoh  mib  der  W(diBa| 
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fortgrfnbrt  werden,  nad  wir  ja  Tom  jetzigen  hj-gieniscLeu  Standpunkte  aua 
gmde  anf  die  möglichst  sofortige  Entfernang  der  F.xcremeiito  den  grüsateu 
Werth  legen  maesen.  Was  die  praktische  Dnrchfiihriinff  anbetrifft,  ao  er- 
KhciLt  mir  diese  iu  Amsterdam,  seit  die  Centrulstellu  eingericlitut  ist,  voiTüg- 
licb  la  sein ,  bis  eq  dem  Momente  der  Poudretternbrikulion.  Diese  findet 
nidit  itfttt,  und  daher  zeigen  sieh  noch  jetzt  schreiende  Uebclstündc, 
wie  ich  sie  oben  geschildert  habe.  Die  Bedenken,  die  gegen  das  Liernnr'sche 
STitem  in  Betreff  der  Verstopfungen  erhoben  sind  (siehe  Hitgaur  Bericht 
aber  die  Systeme  der  Stüdtereinigung  etc.,  Brannscbveig  1S60,  S.  22J,  schei- 
D*n  mir  nicht  so  erheblich  zu  sein,  wenigstens  kommen  sie  hei  allen  cen- 
tnlinrenden  Systemen  mit  CanSlen  vor.  Häufig  ist  dem  Hy^tem  auch  der 
liolie  Kostenpunkt  vorgeworfen.  Wie  mir  Herr  von  Bruyn-Kops  sagte, 
bernbtcn  frttbero  Amsterdamer  Berechnungen  eben  darauf,  dass  man  alle 
Al^hrkoiten  auf  das  Li ernur- System  berechnet  und  danach  eine  viel  höhere 
SnuBi«  erhalten,  als  er  sie  aus  seinen  Berechnungen  gefunden  hfttte.  Wenn 
isb  Bna  snch  glaube,  dasa  1750  Liter  pro  Person  (i  Liter  pro  Tag)  Wasser 
■BT Verdampfung,  wenn  man  nach  Liernnr'a  neueren  Vorschlägen  auch 
WimreloMti  mit  anbringt,  zu  wenig  gerechnet  sind  und  man  gewiss  das 
S^^t^  bIid  8  Liter  pro  Tag  und  Person,  annehmen  muss,  so  wünlen  sich 
&  Kasten  doch  nur  auf  ca.  3  Frcs.  jahrlich  pro  Person  erhöhen,  so  dass 
MB  lUtt  eines  Gewinnes  von  2  Frcs-,  eine  Ausgabe  von  1  Frc.  pro  Person 
das  für  die  Gemeinden  im  Vergleich 
58)  mitgetheiiten  Städten  mit  Pou- 
),  Manchester  2  Schilling  J-'/j  Pence 
1  Resultat  sein. 

Poudrettefabinkation  2ur  Zeit  noch 
lusgeflihrt  wird,  man  würde  erst, 
ehrjabrige  Resultate  vor  sich  hätte, 
praktischen  Leistungen  des  Liernur- 


tzung. 


ersten  (Haag). 

n),  Vertreter  der  Firma  Siomens, 


lisser  Luft  durah  Regeneratoren  b^ 
KorteDpnnktea  und  der  Gesnodbeita- 
utriallen  Etablisaamenta  wird  die 
gefUlt  werden,  so  dau  die  Arbmter 
rainer  Luft  Natien  haben  werden. 
Sienena'aohe  BegeneratJrijileia 
nlnn  in  £e  Rloma  gelugt  nnd 
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Vontilation  stattfindet.  Auch  die  Heizung  durch  GaBüfcD  mittelst  ht{ 
Luft  ist  die  liilligcre  und  reinlicliere  und  hygienisch  besonders  wichtig 
sie  eine  gleichmüssigere  Wärme  erzeugt.  ScLliesstich  besprach  der  Rei 
dicIicicheDvcrhrennung,  wünschte,  das»  man  dafür  einen  populären,  wen 
abach^el;kt^ndeD  Naniün  l^nde,  dass  {erner  heim  linn  der  Oefen  jede  nur  irf 
niiigliche  ÜRthetische  und  arcliitektonisrhe  Form  gefunden  würde  und 
wühnte,  dnss  man  jetzt  auch  ti-ana portable  I^eicheii verbreu nungsöfen 
struire.  Da  in  Holinnd  die  Erluuliniss  zur  Leichenverbrennung  n 
besteht,  hat  Herr  Sjmona  um  nocliroolige  Aunahme  des  schon  anf 
letztrn  Genfer  Congreuse  gcfiisstcn  DeHcliluRses,  liois  die  Kegierui 
ersucht  worden  Bollteii,  die  Verhüte  aufzuheben,  die  der  faoultntiven  I.eic 
Verbrennung  entgegenstehen,  da  namentlich  bei  grösseren  Epideniicen 
Leichenverbrennung  ja  vom  grösstcn  hygienischou  Nutzen  ist. 

Nachdem  Prof.  Dr.  C.  A.  Pekelliaring  (Utrecht),  Delegirter  des  nie 
IfLndischeu  Vereinii  für  Leichenverbrennung,  den  Vortragenden  unterstü 
wurde  die  vor  zweijiihreu  inüenf  gefassteHesohition  in  lief  reif  der  Lei  c 
Verbrennung  angenoniuien,  alle  Regierungen  zu  bitten,  die  Hiadernisse, 
der  facullativenLelchenvcrhrenuung  entgegenstehen,  wegzunehmen  nnd 
selben  auf  den  grosHen  Nutzen  ftufmerksBUi  zu  machen,  den  die  Leioben' 
brennnng  bei  heftigen  Epidomieen  h.-it.  (Siehe  Cuiuples  rendiis  et  wAm 
tlu  (jitalrieme  cougtis  initriialionul  iThygieiie  et  dvmvijiaiihi  ä  Gciiire,  Tob 
p.  112.) 


Fünfte  Sitzung. 

Mittwoch,  den   27.  Angnst 
Yorsitzeuder :   Professor  Dr.   Sn eilen   (Utrecht), 
n»  für  die  zweite  Sectiun  kein  Material  mehr  lorlag,  die  enta  I 
mit  den  angekündigten  Vortrügen  nicht  fertig  werden  konnte  in  der  gt 
))enen  Zeit,  wurde  der  hochinteressante  Vortrag  tob  Dr.  W.  F.  Bulj 
(Mastricht)  über 

*   Die  Lumpen,  als  Seuolienträger  eine  nationale  i 
Internationale  Oe&hr, 

in  dieser  Section  gehalten.    Schon  seit  langer  Zeit  hat  mui  die  LobJMI 

Seuehentrßger  für  buchst  gefährlicl: 

ciniscben  Literatar  iind  eine  Meiifr 

TOS  Lumpen  die  Einschleppung  von 

tirt  ist.    Anch  in  anderen  Lindem 

Die  Cboleroepidemieen  in  den  Nied 

epidemieen  1870  and  1873  und  aul 

Kofahren.   Die  Sanit&tnoafereiiien  i 

Oefehr  eonstfttirt    Am  wiehtigston  ■ 

noh  oft  in  der  Uitt«  groner  Sttdte 

Anitecknng,  da  die  die  Amtsoknng 

Nihrboden  in  derFonohtigköt,  Du] 
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(s-ie  n  äie  Uiiterauchungcii  Ton  Tyndall,  Pastenr  und  Koch  ergeben 
li:tl>eti.  AuEwrdem  sind  eo  grosse  Lamponnusaiiimlungpu  im  liöchsten  Grade 
fcut^rjiefalirlicli,  wie  es  die  letzthin  in  Ämstcnluni  und  Uottcrdani  cntstäude- 
jit'n  Feuersbrünste  bewiesen  hnben. 

Vi'aa  Boll  mnn  dagegen  U)un?     Eine  DeHinfection  der  gro.^son  Lumpeii- 

liallen  nn  der  Grenze  des  LnudeB,  in  dns  sie  gebrncht  WL'rdou  Bollen,  ist  sclir 

Ecbwer  ausfahrbar  und  »ehr  koBtupiclig  und  ea  ist  kaum  anzunehmen ,  dnsa 

tlaBBell«  DeRinfecfionarerfahreu  gegen  ntlo  Krankheilrn  dicactbe  Sicherlkeit 

|Zf«älirL      nichtiger  ist  c«,  die  Lumpen   einer  strengen  Aufdicht  in  dem 

L.«ni]e  EU  unterziehen,  wo  die  Epidemie  herraclit,  nuil  sie  hier  in  besondercu 

I > eii II rrationfian stalten  vor  dfr  Exportirnng   zu  dcBinficiren.     Dnun  künncu 

dir  Liimjipn  weder  auf  dem  Trannporte  noch  spüter  in  dem  Lande,   wo  sie 

_..j.»«  — 1  u~-..v...;t..i  ^..wi,..._  InfotitiouBberdo  bilden.    Um  die  eventuell 

Lampen  auf  ibi-em  ganzen  Wege  vom  Uotlo 

itthls  zu   überwachen,  acblagt  Redner  Fol- 

ionsatstionen. 

ringen  im  Ceutrum  der  Stüdte  und  Verlegen 

en  nur  in  paasend  vcrachloaxcnen  Gefiiaaen, 
Üisten,  tranaportirt  werden  dürfen. 
er  Lumpenniederlngcn. 

der  Lumpen  beachäftigten  Arbeiter  (Vacei- 
deraelben  ,  Trsgcn  besonderer  Uoberkleider 
er  Ilünde  und  des  Gesiclita  nach  der  Arbeit). 

und  ihrer  Kleider  nach  der  Arbeit. 
I  Dettzeug  mid  Wäsche  von  mit  Infections- 


sr  den  Transport  von  Lumpen. 
Etedner,  die  Yeraammlmig  möge  bescbli essen, 
B  erhobenen  Einrede  in  Betreff  der  GeJahr- 
blicklich  über  den  Transport  derselben  in 
Seatimmungon  nicht  genügen  und  in  den- 
ktionale  Gefahr  beatehe. 
eh,  dasa  Dr.  Smith  (London),  Dr.Moaton 
r  die  Hauptpunkte  mit  Dr.  Ruijsch  über- 
a  Engländer  sich  für  eine  zwangsweiae  sehr 
,  die  in  ihrem  Lande  bereits  von  Privaten 
:  w«rde. 

I  hientnf  angenommen,  ebenso  der  Antrag 
Commünon  in  Bmennon ,  die  die  Gefahren 
tu  in  hygioniacher  Beaiehaog  bieten,  mit 
iton,  es  der  CommiiBion  an  überluMii, 
imi.  Zn  Uitgliodeni  der  CommisBion  wnr- 
Mid),  Corfiflid  (London),  Vallia  (Fwia), 
on  (Hu^ 


16* 
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III.   Section. 

NahrangsmitteUiyglene,  Hygiene  des  Eindesalters, 
Privathygiene. 

BerichterBtatter:  Dr.  Q.  Custer. 


Erste    Sitzung. 

Freitag,   den   2  2.  August, 
■  Vonitzerder :    L.  Verspyck,   Medicin&linipector  von  Geldern  tmi]  Utrecht. 
ProfesBor  Brou&rdel  (Paris)  epracb 

üeber  Naliranfsmlttelverfalsoliimg:. 

Dieses  Thema  war  scboD  nni  letzten  Congresse  in  Genf  beiproclieii 
worden  und  hatte  die  Geneialversammluag  folgendes  Vointn  des  Radncn 
aDgeaommeD :  n^'^  Vertreter  der  verschiedenen  Nationen  BoUeo  den  Text 
der  bei  denselben  gültigen  Gesetze  oder  Polizei  Verordnungen  Qbor  Nabmngi- 
mittel Verfälschung  mitbringen,  damit  der  Congress  unterancfa«ii  kftniM^ 
welche  internationalen  Maasaregeln  dagegen  zu  ergreifen  Beien." 

Brouardel  begründet  seinen  Wunsch  erneuerter  Behandlung  dci 
Gegenatandes  damit,  dass  die  Nabrungsm ittel  immer  mehr  TerfUaoht  wArdea, 
bfiafig  kommen  auch  scbädliche  Substanzen  zn  denselben  hinxu  dnrch  dit 
Terschiedenen  ConBervirungBrnethoden.  Die  frühere  Gesetzgebung  kanila 
und  übte  sehr  scharfe  Strafen  gegen  Lebensmittelfälscbung.  Haute  ezistiiti 
GeseJlscbaften  mit  groBsem  Capital ,  welche  besondere  Chemiker  beuldai 
und  auf  verschiedene  Weise  NahrougB-  und  Genussmittel  zum  Schaden  der 
Consumeuten  verändern.  £b  eutsteben  auch  immer  nene  Methoden  dtf  . 
Verfälschung,  welche  häufig  dadurch  gefährlich  sind ,  dass  awar  »nf  einmal 
nur  ganz  kleine  Dosen  giftiger  Stoffe  in  den  menschlichen  Organitmu 
bin  eingerat  h  en ,  durch  täglichen  Consum  derselben  aber  eine  Tarderblieht 
cumulative  Wirkung  hervorgebracht  wird.  Nothwendig  ist  aantehat  £• 
Festsetzung,  was  für  Verfölscbungen  in  verschiedenen  Ländern  huj 
vorkommen;  ee  hat  dies  eine  internationale  Bedeutung,  weil  die  in 
einen  Lande  gefälschte  Waai'e  in  ein  anderes  importirt  wird  nnd  hier 
Schaden  anstiftet.  Femer  soll  alles  gesetzliche  Material  fibar 
mitteliUlscbung  in  den  einzelnen  Staaten  gesammelt  nnd  Terglioli 

Dr.Lubelskj  (Warschau)  macht  auf  die  Schwierigkeit  inl 
Vorgehens  anfmerkBam,  welche  darin  liegt,  dass  in  verschiadeDen  T-*r^"* 
auch    verschiedene    Ansichten    herrschen    Ober    den    Begriff    ^Vi 
Dieser  wechsle  auch  mit  der  Zeit,   wie  man   dies  bei  dan 
Wein  habe  sehen  können.    Die  Hauptfrage  sei  znnftchat  di«,  i 
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welche  den  Nftbrungsniitteln  beigefQgteD  SubstAnzen  als  toxisch  nnd  deashalb 
als  «erwerdich  betrachtet  werdeo  mQBHen  und  weli^he  uicht.  Erst  nach 
erzielter  Einignng  hierQber  künne  interDational  gegen  dtts  Uebel  Torgegangea 

«erilfn. 

Die    Section     gieht    ichliesBliob    folgenden    Wünschen    des    Professor 

Bronardel  ihre  Zustimmung: 

1.  Ist  eine  ans  Vertretern  aller  Nationen  bestehende  CommiseioD  za 
ernennen,  welche  eine  Samtnlang  der  in  den  verschiedenen  Ländern 
(■l>er  Nahruogainitteliitlscbang  in  Kraft  befindlichen  Gesetze  und 
Vcrordnnogen  Teranstaltct.  Terrain  bis  zur  Einliefemng  des 
Materials  sechs  Monate. 

2.  Eines  der  Cominissionsmitglioder  macht  an  der  Hand  der  ihm  zu- 
gestellten Docamente  einen  Bericht  mit  Anträgen  für  den  nächsten 
Congrees.  Dieser  sollte  die  Urorisse  einer  internationalen  Convention 
iwisehen  den  verachiedenen  Staaten  bezüglich  Nahrungaraittellal- 
Khung  enthalten. 

Auf  Wunsch  des  Vorsitzenden  verfasste  Broaardel  für  die  zweite 
Stnag  ein  Fragen Bcbema,  um  möglichste  Einheit  in  dio  Art  des  zu 
wadoden  Materiales  zu  bringen.  In  demselben  wird  die  Aufmerksamkeit 
MfMgeude  Punkte  gerichtet: 

1.  fi.iii<)i;»iia  ITni.run  <l„.>ni>  A^a  T';^infuhr  der  Tersohiedenen  zur  Fülschung 
igaben  von  Aerzten,  welche  die  Arbeiter 
idcln,  in  denen  jene  Stoffe  angefertigt 
I,  fortlanfendo  Beobachtungen  über  den 
■beitergruppen  anzustellen   uud   mitzu- 

;lche  von  den  mit  I>ebensmittelanalyBen 
r  Entdeckung    von  Pälschungen  ange- 

BStrnfnng  der  Lcbonsmittelfölschung. 
lg  des  Materiales  der  Enqnete  und  des 
Professor  Bronardel  betraut. 

einen  Vortrag 

der  TTnterrlohtsmethoden  fdr 
der  SohlUer  und  die  Mittel  zur 

lang  dar  Schulprogramme  eine  gewisse 
r  in  Folge  oongeatirer  Zustände  des- 
luM  anf  deren  Leistnngsfthigkeit,  auf 
!■  wird  die  phjiischa  nnd  psychisnhs 
bmntrichtigt.  Ein  Beweis  dar  la 
Oratralo^ue  dat  SohnlkindM  i«t  der 
innde  Kopbehmeri,  welcher  wlbrend 
Axuth  Unen  aieli  bei  den  Schfilem 
beobiefaten.  FflrgenaneUinMlireibniig 
ihrei  ZniAininmbuigH  mit  dem  Sehiil- 
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leben  fehlt  es  noch  nn  einer  arofaBsenden  und  exacten  Statistik.  Redner 
faaet  seine  Ansichten  über  die  vorliegende  scliwierige  Frage  in  folgende 
Sätzt 


Jede  Unterriclitungsmethode,  welche  mehr  die  Entwickelung  des  WiMent 
als  jene  dca  Könncne  beabsichtigt,  stellt  eine  Gefahr  für  die  Gesundheit  des 
Nervensyatema  der  Schüler  dar. 

In  vielen  Fällen  von  habituellem  Kopfschmerz  der  Schulkindes  ist  der 
Unterricht  als  directe  Ursache  dafür  oder  als  Hinderniss  für  Genesung  auf- 
sufassen. 

Die  zu  den  Studien  und  Examen  erforderlichen  Geistesan streng ungen 
führen  bei  geistig  mittelmässigen  Personen  leicht  zu  einer  Absohwächang 
der  Energie. 

Durch  die  einseitige  Geisteaeutwickelung  und  die  UebcrreiEDng  des 
Nacheifers  wird  das  jugendliche  Gemüth  su  krankhaft  verkehrten  An- 
schauungen gebracht,  velche  sieb  nur  zu  oft  den  Psychosen  nähern. 

Die  Maassregeln  zur  Erhaltung  der  Gesnndheit  im  Allgemeinen  ansser 
Beachtung  lassend,  schlagt  der  Vortragende  zur  Vermeidung  oben  genannter 
Gefabren  folgende  Bestimmungen  vor; 

Die  Unterrichtsplitne  sollten  für  alle  Stufen  des  Unterrichte«  in  einen 
obligatorischen  und  facultativen  Theil  zerfallen.  Jener  soll  sich  auf  dia 
Bedürfnisse  der  geistig  Mittelmässigen  beschränken,  dieser  die  Gelegenheit 
zur  Erwerbung  ausgehreiteterer  Kenntnisse  nur  denjenigen  darbieten,  derea 
Interesse  und  Widerstandsfähigkeit  erprobt  sind. 

Statt  einer  gleich mässi gen ,  allgemeinen  Entwickelung  nachsujagen, 
begnüge  man  sith  damit,  dasjenige  zu  lehren,  was  Jedermann  ßlr  leiaa 
spätere  Thäti|;keit  braueben  wird  und  überlasse  die  Verbreitung^  der  WiüCB- 
schaft  der  persönlichen  Initiative  geistig  höher  Stehenden. 

Die  Examen  sind  als  ein  notbwendiges  Uebel  zu  betrachten.  MtM. 
beschränke  dieselben  auf  die  Controle  der  zur  Amtsfähigkeit  nothwotdigM 
Kenntnisse,  von  einer  Prüfung  des  erreichten  allgemeinen  Entwiokeluif^ 
grades  gänzlich  absehend. 

Die  Zeugnisse  der  Lehrer  sind  als  Uebergang  von  ein 
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III.  Section  (Bcrichterstutter  Dr.  ü.  Güster).  247 

Lociilaii  UD<1  Lehrkräften  idiibb  allgeholfen  srcrileu.  Jeilo  Scliule  Bolltt:  uine 
fordiofeiide  hygienische  Ueberwachung  beaitMen  und  hiittc?n  die  betreffenden 
Functioiinre  ein  besonderee  Angenmerk  nuf  die  phyijiHclie  Erziehung  der 
Sehn lltin der  zu  richten.  Es  wtlre  sehr  zu  wünschen,  dasB  über  die  Zui^tändt) 
in  den  eiuzelnen  Lfiiidern  hiiiBichtlich  der  SchulproßTnmme  eine  besoiidei'u. 
Eii<|iieto  angeatellt  würde.  Er  projionirt  zur  EtitluHtung  der  Schüler  Auf- 
hebung der  IlnDBaufgaben  für  die  Schule  sowie  Beseitignng  der  Prüfungfu 
in  dvn  Primarachulen ,  &uf  Grund  deren  Abgangsseugiiixae  ausgefertigt  zu 
werden  pdegen.  Dieselben  wären  durch  eiofache  summarische  Noten  der 
ülir«r  za  eraetzeu. 

Dr.  ZoeroB-Boy  (Koostantinopel)    stellt    fulgoude  Tun   der   Section 
angenommene  Wünsche : 

1.  Die  I'rogramitio  der  Primär-  und  SccundArachulen  aller  Liinder  Bullten 
Tom  hygienischen  Standpunkte  aus  gepi-üft  und,  da  sie  überladen 
iiod,  modificirt  werdeu,  duuiit  die  geistigen  Anforderungen  an  die 
Kinder  au  deren  physischen  Kräften  in  bessere  Harmonie  treten. 
3.  Der  Tarnunterricht  soll  für  beide  Geschlechter  obligatorisch  gemiicht 
und  deraelbe  als  ein  ebenso  wichtiges  Scliulfach  behundelt  werdeu 
wie  die  Grammatik.  Die  Körper  Übungen,  besonders  auch  die  Spiele, 
lind  in  Ticl  ausgedehnterem  Maosse  au  betreiben  als  bisher. 


Zweite    Sitzung. 

Sonnabend,    den   23.  August. 


igkelt,  die  Lehramtaoandldaten 
nnd  die  Studenten  der  Medicin 
und   physischer  Erziehung:  zu 

f  der  Zeit,  daas  die  praktischen  Elemente 
itten  gekannt  nnd  angewendet  werden. 

Kenntnisse  ist  ror  Allem  eine  gehörige 

und  Aerate  nSthig,  damit  sie  in  SchuJe 
tarnen  fQr  bygieniacho  GmndsStae  hin- 

«ne  nach  richtigen  Principien  geleitete 
imoniBohe  Entwicketang  aller  Tbaile  dei 
I  sin  Hauptaugenmerk  in  riebten;  die- 
[ender,  all  eine  fortsohreitende  Degene- 

in  den  groeeen  Städten  —  eo  i.  B.  in 
Helle  phymobe  Eniebung  üt  aber  nnr 
letomie,   Fbjrriolo^e   und  Hygiene  d« 

dar  Ojmniätik  geliBrig  eingeweibt  ÜL 
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246  l'ünfter  intematioD»ler  Cougress  für  Gesuadbeitspflege  im  Haag. 
Die  UebuDgea  in  der  letzteren,  für  welche  in  den  Schulen  nnch  dei  B«dBm 
Standpunkte  keinerlei  Geräthe  nothwendig  sind,  niDBeen  aaf  «natonUclic 
und  phyBiologJgcha  Kcnutnisae  baairt  werden.  Das  nttionelle  Syitem  tob 
Ling  —  Gyranaatik  ohne  Apparate  —  ist  dae  empfehlennwertheat«; 

Um  für  Heine  AnBichten  durch  Anschauungannterricht  Propaganda  n 
machen,  hntte  Dr.  Roth  für  die  internationale  Hj^eneKusstellimg  in  Logdoii 
eine  interesaante  Sammlung  solcher  Gegenatände  veranataltet ,  welche  mS 
Pnpularisimng  der  eleraeDtnraten  BegrifTe  über  Hjgiene  und  phyiiieh« 
Erziehung  Bezug  haben.  Dieaelbea  erstrecken  aich  auf  naturgemiaM  Ei- 
nährang,  Kleidung  und  gesammte  übrige  Pflege  dea  Kindes  —  achon  tob 
der  Gebnrt  an  —  auf  hygienische  Ausstattung  der  Schulen  (Scholbtok« 
noch  Roth's  System  mit  concaver  Lehne  für  den  Rücken  nnd  conveitT 
für  die  Inenden ,  Einführung  einfacher  Ventilationavorrichtungen  in  alt« 
Schul localen ) ,  anf  rationelle  Muakelübungen  ohne  Apparate,  aaf  EniebuDg 
der  Blinden.  Der  Hauptinhalt  seiner  nach  dem  Alter  dea  Kindes  Btnfn- 
förmig  angeordneten  CoUection  wird  den  Mitgliedern  der  Seation  dnreb 
heram gereichte  grosse  Photogrnmme  illustrirt  und  äussert  ninn  den  Wnueh, 
BB  möchten  die  sehr  anschaulichen  Bilder  auf  lithographischem  Weg«  n 
allgemeiner  Verbreitung  besouders  auch  in  den  Schulen  gelangen.  Dr.  Roth 
wünscht,  ea  aollten  die  Elemente  der  Hygiene  iu  allen  Schulen  gelehrt 
werden. 

Dr.  Quye  (Amsterdam),  Chefredactenr  des  SecueÜ  mediccU  der  Ni«da- 
laude,  spricht 

üeber  die  Gefahren  der  Oewohnlieit,  dorcli  den. 
Mond  zu  athmen,  sowohl  für  die  Athmungsrark:— 
zeuge  als  für  das  OehörorgaiL 

Er  giebt  zunficbat  eine  Ueberaicht  über  die  seinen  Gegenataod  behk.'^ 
delnde  Literatur  und  fuhrt  daa  Beispiel  des  Philoaophen  Kant  an,  velct»*i 
sich  durch  Ablegung  der   Gewohnheit,    mittelst    dea   Mondes  >n  athm^Oi 
von  einem  hart nfickigen  Uuaten  befreite.    Der  Redner  bezieht  aich  hesoDd^** 
auf  dns  merkwürdige  Büchlein  des  engÜBchen  ReiBcnden  Georg  Catti.  *t 
daa  den  Titel  fuhrt  „Geschlosaener  Mund   erhält  gesund"  (ül»0>* 
setzt  von  Dr.  Flacha,  Leipzig).     In  diesem  originellen,  mit  Ulnstratioa" 
versehenen   Schriftchcn    werden    in    draatischer    nnd  vielfiach    stark  Ol»*'" 
triebener  Weiae  sogar  eine  Menge  schwerer  Erkrankungen  und  Todssflil'' 
heim  Menschen  auf  die  Gewohnheit  zurückgeführt,  mit  offenem  Hunde  >* 
schlafen.     Die  bekennten   Unterschiede,  Vor-  oder  Nachtbeiln  hinnchtlM* 
Reinigung,  Erwärmung  der  Luft  je  nach  der  Athmung  durch  Nase  oder  Maas 
werden  auB  einander  gesetzt.  Von  der  Respiration  durch  den  Mund  lassen  vi 
mancherlei  Schädlichkeiten  ableiten.     Die  zu  trockene,  im  Winter  in  kilK 
auch  oft  durch  Staub  verunreinigte  Luft  übt  beim  directen  EinstrOmes  ii 
die  Mund-  und  Rachcnliöhle  einen  nachtheiligen  Einfluss  anf  SchlämhUi 
und  Zahne.    Im  Schlafe  werden  bei  jener  üblen  Angewohnheit  die  Schlei»   rf 
häute  ausgetrocknet,  in  Folge  davon  können  besonders  bei    Kindon  nt  1 
reflectoriscbem   Wege  mancherlei   nervüse   Störungen    (k,  B.   HaehlliutBB)   ' 
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in.  Scction  (Berichterstatter  Dr.  G.  Güster).  24!) 

eiotretro.     Die  ecfallmmen  Folgen  erstrecken   nich  bis  nuf  die  Schleimbaut 
dei  GebürorgADB  (Eastachiacbe  ßöbro  und  Mittelohr)  und  des  KehlkopfeB. 

Die  Mittet  zar  Verhütung  der  genannten  schädlichen  Gewohnheit  — 
vorstuge setzt,  dieselbe  finde  ihre  Erklärung  und  Kutsch uldiguDg  nicht  in 
Erkrankangen  nnd  Miasbildungen  der  Nase  und  deren  Gnngcn  —  sind: 
Erziebuiig  in  der  Familie,  Belehrung,  Reinhaltung  der  Luft,  da  verdorbene 
Atbemlult  zu  supplementärem  Atbmea  durch  den  geöffneten  Mund  fahrt, 
>ls  mecbanisches  llQifsmittel  wird  eine  eiufaohe  Bandage  zum  Verschlusse 
des  Mnadei  empfohlen. 


Dritte    Sit^iung. 

Hontag,   den   2  5.  August 
Dr.  Both  (London)  spricht 

Ueber  die  VoTbeuffaiiff  der  BUndheit  und  die  physische 
Erziehung:  der  Blinden. 

Dm  Tom  bygieniacben   und  socialen  Standpunkte  hocbvichtige  Thema 

^  TtrhBtangimaaasregeln  der  Blindheit  war  schon  am  letzten  internatio- 

■*!•> HjgtenecongRBs  in  Genf  znm  Gegenstande  einer  Preisnnfgabe  gemacht 

^f^ita.    In  £ngland  existirt  seit  dem  Jahre    1880   eine  Gesellschaft  zur 

"■pkjluja  jeiiM  leider  noch  so  verbreiteten  Uebels  und  zur  Verbesserung 

"      "     —   -        'Society  /ur  tke  prevciilion  of  Idindncss 

f  thc  blind).     Dieselbe  entfaltet  durch 

a  und  Fingblatter  über  die  vermeid- 

I  Versammlungen  etc.  eine  sehr  rührige 

asooiationen  in  England  in  rühmlicher 

000  Blinde,  in  England  allein  aber 
sur  Gesainmtbevölkerung  ist  ungefähr 
and  Tag  zu  einem  Franken  gerechnet, 
Den.  Der  grösste  Theil  dieser  Unglück- 
[es  Gebrechen  in  Folge  von  Unwissen- 
1.  Aus  den  statistischen  Znsammen- 
irgiebt  sich ,  dass  unter  2528  Blinden 
eit  sich  befanden;  10*9  Pro o.  erlangten 
;sDndnng  der  Kengehorenen,  9*5  Proc. 
mlidbindehant.  Die  Unter  Buchungen 
«n  aberall,  dasi  dieselben  in  überans 
nen  in  Folge  theila  verhQtbarer,  theila 
r  ttnd  richtiger  Behandlnn^  beilbarvr 

gilt  diel  Ton  dar  AngenaatsOndnng 
dnroh  deringschltinng  von  Seitas  der 

w  verderblinha  Conseqnanien  fBr  dH 
i»n  Cruwlia  d«  ErUindiug  liegt  in 
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250  Fünfter  internationaler  Congrees  für  Gesundheitspflege  im  Hai^. 
der  ÜDwisaenLeit  vieler  Personen ,  welche  mit  solchen  Arbeiten  beecttäftigt 
siod,  die  eine  PrädiapoBition  z\x  Angenerkraiikangen  erzeugen.  Ungeimpft« 
oder  schlecht  geimpfte  Bevölkerungen  weisen  BUcb  eine  grSsBere  Z&hl  von 
Blinden  durch  Betheiligung  der  Augen  ttn  dem  FockeDausBchUg  auf  als  gut 
geimpfte. 

Zur  Verhütung  der  Blindheit  sind  folgende  Mittel  nothwendig:  GrQnd- 
liches  Studium  uud  Bekanntmachung  der  Ursachen ;  Kntfernang  oder  mög- 
lichste AbschwAchnng  der  let/terea  durch  Belehrung  über  Hygiene  im 
Allgemeinen  und  natargemäßste  Pflege  des  Angea  im  Speciellen ;  Verbreitang 
kurz  gehaltener  Schriftchen  und  Fingblätter  über  Aiigenbygiene  mit  der 
dringenden  Empfehlnng  rechtzeitiger  Anrufung  guter,  ärsLli<;her  Hülfe  im 
Falle  von  Erkrankung  des  Auges,  apeciell  bei  den  kleinsten  Kiodem; 
Belehrung  der  Hebammen  und  Kinderpflegefrauen  —  durch  besondere 
gedruckte  Instrnctionen  —  über  die  groaae  Gefährlichkeit  der  eiterigen 
AugenentzünduDg  Neugeborener;  rationelle  Schulhygiene  (Yermeidang  von 
Foctoren,  welche  Kurzaiclitigkeit  erzeugen). 

Die  physische  Eiziehnng  der  Blinden  wird  in  mnnchen  InstUnten  gani 
vernachlftastgt,  es  ist  nothwendig,  derselben  durch  Einführung  von  Körper- 
fibungen,  Freiturneu  aufzuhelfen. 

Dr.  van  Dooremaal  (Haag)  spricht 

üeber  die  Vorurthelle  als  Ursache  der  Blindheit. 

Nach  den  statistischen  Erhebungen  von  Majer  in  München  fallen  in 
Europa  auf  je  10  000  Bewohner  8  bis  9  Blinde.  Dieses  Terhftltniss  wird 
jedoch  in  Holland  nicht  erreicht;  hier  kommen  auf  10000  EiDwohner  nor 
4  bis  5  Blinde.  Trotzdem  ist  auch  diese  Ziffer  noch  zn  gross  nnd  kann 
dnrch  mannigfache  Hülfsmittel  reducirt  werden.  Es  ist  auch  in  den  Niedei^ 
landen  ein  verbreiteter  Uebelstand ,  besonders  unter  den  niederen  Volkt- 
clossen,  dass  man  den  Augenleiden  häufig  eine  viel  zu  geringe  Aufmerk- 
samkeit schenkt,  oft  gar  nicht  oder  viel  zn  spät  richtige  ftrstliche  Hülfe 
dagegen  anruft.  Dadurch  geht  die  Sehkraft  manchen  Augea  verloren. 
Besonders  schlimm  ist  diese  Gleichgültigkeit  bei  den  oft  so  TerhängniM- 
voUen  Angenentzündnngeu  jugendlicber  Individuen,  xuma!  der  Neageboreneo. 
Auch  ist  zu  bedauern,  dass  die  Aerzte  selber  nicht  selten  viel  sa  geringe 
Kenntnisse  besitzen  über  die  Augenleiden  und  deren  rationelle  Behandlnng, 
so  dass  durch  Zawarten  in  gefährlichen  Fällen  oder  mangelhaftes  EingröTea 
unheilbare  Blindheit  nach  sich  ziehende  Zust&nde  entstehen.  UnpaaMitd 
wird  besonders  oft  die  eiterige  Augen entzün düng  nach  der  Geburt  TOa  S«tM 
der  Aerzte  behandelt. 

Dr.  Fieuzal  (Paris)  weist  auf  die  günstigen  Resultate  bin,  woleba  ia 
der  nationalen  Augenklinik  sm  Hos^ce  des  Quinae  -  Vhtgts  und  in  d«i 
Gebäranstaiten  von  Paris  durch  Auswaschungen  der  Aagen  bei  den  Nm- 
geborenen  mittelst  desinficircnder  Lösungen  von  Sublimat  oder  Carboltlnri 
erzielt  werden.  In  Deutschland  bat  bekanntlich  Credä  in  Leipxig  na 
gleichen  Zwecke  prophylactische  Einträufelungen  einer  Sprooentigen  LAiang 
von  Argentum  nitricum  empfohlen,  welche  von  den  Hebammen  naeh  jsdw 
Geburt  auszuüben  sind.      Fieuzal    zieht    seine  Methode  d«ijeni|feB  toi 
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Creie  tot  und  führt  ala  Empfehlung  dafar  die  giänzenden  Resultate  an, 
welche  io  Paria  hinBicbtlioh  Verminilerang  der  Anzahl  der  Angeneiterongen 
bei  Ifeageborenen  and  deren  Erblindangen  erzielt  wordes  eeiea. 

Dr.  Ualtenhoff  (Genf)  macht  auf  die  dringende  Noth wendigkeit  auf- 
merktam ,  ad  den  Universitäten  and  medicinischen  Schulen  für  ein  grßnd' 
lichereB  Stadium  der  Augenkrankheiten  von  Seiten  der  Medicincandidaten 
la  Borgen,  jeder  der  letzteren  sollte  bei  seinem  Boctorat  auch  in  der  Augen- 
heilkande  geprüft  werden;  die  Bctheiligung  am  Unterricht  in  dieser 
SpecialitSt  ist  an  jeder  mediciniachen  Facultät  obligatorisch  zu  erklären. 
Er  blit  es  auch  für  wünschenswerth ,  die  Zahl  der  humanitären  Institute 
ita  Blinde  nach  dem  Master  derjenigen  in  Paris  za  vermehren. 
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2ö'2     Fünfter  inteniaüonaler  Congresg  für  GosumlliL'itspflege  im  Haag. 

11.  Die  TiilierculoRB  den  Riuilvieba  Bollte  in  die  Clafsp  der  Epizootie«n  ein- 
(rerciht  und  wie  diese  der  Auzeificpflichl ,  Isolirung,  Deainfection ,  Con- 
fiacirung  und  in  gewissen  Fällen  der  Aliachlaiihtung  mit  Vernichtung;  des 
Fleischee  unWrworfen  werden. 

12.  Ei  ist  iiölhiK,  die  Gründung  von  VerBichcrungugesellBchnftcn  gegenüber 
der  Tuburculose  des  Rindviehs  zu  liegünstigen,  damit  die  Besitzer  für 
die  entstehenden  Verluäte  durch  Beachlaguahme  der  kranken  Stütka 
entschädigt  werden. 

M.  JoriBecnne  (Lüttich)  glnnlit,  en  sollte  den  Themen  noch  eine  hin- 
zugefügt werden,  welche  die  Errichtung  von  Freibünken  in  dci^jenigen 
Ländern  verlangt,  in  welchen  dieselben  noch  nicht  eingeführt  sind.  Du 
Fleisch  tubercalüser  Thicre  dürfte  nnr  an  diesen  spceiellen  VerknufsatKtten 
feilgeboten  werden.  Die  Käufer  wären  über  die  Gefahr  anfzuklfiren,  welche 
mit  dem  Genuese  des  gennnnten  FleiiiuheB  verbunden  ist,  wenn  dasBelbo 
vorher  nicht  genügend  gekocht  worden  ist.  So  würde  dem  Verluste  einer 
grossen  Menge  Fleisches  vorgebeugt,  das  vollstttndig  von  der  Ernährung 
auszaschliessen  doch  kein  gendgeuder  Grund  Vorhanden  sei. 

Tallin  hält  die  Gefalir  nicht  für  ausgeBchloBsen,  daaa  bei  bestehender 
Freibank  das  gesundhoitsge^ihrliclie  Fleisch  dennoch  zu  blutigen  Dref»te«ki 
verwendet  werde.  l)ie  Frage  über  Zultisnigkeit  oder  AbacliafTung  der  Frei- 
häuko  sei  eine  bei  den  Thierftrzten  noch  sehr  streitige  und  angcsichta  der 
Prophylaxis  der  Tuberculoae  durch  verdächtiges  Fleisch  sollte  man  keiiw 
Bostimmnngen  dulden,  welche  gerade  den  Consnni  desselben  begünstigen. 

Mouton  (Hang)  ist  der  Ansicht,  dass  die  von  besonderen  Geaellschkflen 
begründeten  und  regelmässig  controlirten  Milchwirthscbafteu  eine  grOMe 
Garantie  verleihen  gegenüber  der  Gefahr  durch  Milch  tubercolQier  Kfihe 

Valiin  erwähnt,  dass  in  der  grossen  Milcbwirthschaft  von  Aylecborj 
in  London  beinahe  täglich  durch  besondere  Beamte  der  GesellschaA  eine 
Banitarische  Tnepection  der  Kühe  stattfinde  und  ji>deB  Thier,  welches  faustet, 
sofort  lieHeitigt  werde.  Leider  sei  aber  die  Erkennung  der  PerUiuiht 
schwierig  und  desshalb  das  Sieden  der  Milch  stets  anzurathen, 

Smith  (London)  meint,  die  Gefahr  Hesse  sich  abschw&cben  oder  gSBI 
beseitigen  durch  den  Geliranch  der  condensirten  Milch,  welche  in  der  Regel 
aus  Gegenden  stammt,  wo  die  Kühe  frei  sind  von  Tuhercalosia  (?). 

Die  Thesen  werden  von  der  Section  angenommen. 

Professor  Armoingaud  von  Bordeaux  hatte 

üeber  die  Küstensanatoilen  fttr  Sohwaohe,  SoroifltnUiaa 
und  für  obronlsoh  Kranke  Im  AllffTiif^iiffn 

referireo  eollen,  d«  er  dsnelbe  Thems  bcI 
behandelt  und  darOher  folgende  von  der 
echlAge  gemacht  hatte:  „Die  TeraohiedeDei 
Zahl  der  genannten  aehr  woUthitigen  Ani 
■tatistUohe  Hatarial  aller  trii  jetst  in  £ 
geaammelt  nnd  dem  folgenden  Congrees  a 
Torgelegt  Verden."  Ali  Bariohtantatte 
▼ordea.  In  lainer  Abwoienfaeit  gaben 
and  Dr.  Tan  Kandela  (BohareningeB) 
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in  den  Xiederlandea  gegrüniieton  Seehoapize  und  deren  Resaltate.  Eb 
riiatirea  derartige  Institute  in  Wyk-aau-Zee  bei  Amsterdam  uod  in  Scheve- 
niDgaD  (SophiaBtifLu&g).  Dieselben  sind  haaptaächlich  fQr  Bcropliutüae  and 
TuhitiBche  Kinder  nnbemitteltar  Classeu  bestimmt.  Für  den  Unterhalt  des 
KinderhoBpizeB  in  Scheveiiingen,  in  welchem  im  Jahre  18)^3  im  Ganzen  92 
Knmlte  —  darunter  44  mit  acrophulöaen  Leiden  —  Aufuabmo  fanden, 
bettebt  ein  besonderer  Verein. 

EiS  wurde  beschlossen,  die  genaimte  Frage  auf  die  Tagesordnung  auch 
Bodi  des  folgenden  Cougresscs  zn  setzen. 


F  ü  n  f  t  e    Sitzung. 
Mittwoch,  den  2  7.  August. 
Professor  Poinoare  (Nancy)  spricht 

üeber    experimentelle    Nacliforsoliungen    über   den 
Nährwerth  des  FleiaohpxilTeTS. 

Er  ItSit  Hunde  mit  pulvcrisirten  Beefsteaks  entweder  fQr  sich  alleiu 
■dir  in  Verbindung  mit  Brodsnppen  gefüttert.  Die  Thiere  wurden  genau 
pngSD.  All  Resultat  ergab  eich,  dass  dieses  Pulver  einen  geringeren 
Hftrwnth  bentat  als  ein  gleiches  Gewicht  frischen  Fleisches.  Es  scheint 
■gH  n««h  Art  der  in  Fftulniss  Übergegangenen  Nahrungsmittel  den  Ver- 
duBBgikpiMnit  zu  reizen  und  suU  uur  in  Ausuuhmef allen  angewendet 
VBdoi,  wenn  dai  gew&haliche  Fleisch  nicht  rerdaut  wird. 

Hr.  I>atrIeax*B«y  (Alezandrien)  spricht 

üeber  die  Eiaflüir  alkoholiBOher  Oetränke  In  Oentral- 

nfrUrn 

isicht  ist  die  ph^ische  und  nioraliache  Degene- 
folksstümme  in  Centralafrika  snrQck  zu  führen  auf 
geistiger  Qetrftuke.  Der  Alkoholismus  ist  eine 
■frage  für  die  Existenz  und  das  normale  Befinden 
Berölkerung  Afrikas.  £r  hält  dafür,  dass  es  eine 
m  hygienischen  Congresses  wäre ,  gegen  diese 
ind  Sitten  Ter  wilderung  zahlreicher  BeTölkerungs- 
n  und  Inssert  den  Wunsch,  die  Consuln  mOchten 
itnosen  in  die  genannten  Gegenden  widersetzen. 
rOB  der  kleinen  Zfthl  anwesender  Uitglieder  anoh 
men  in  der  letzten  allgemeinen  Sitzung  die  Ein- 
h  merzt  eine  Beatitigung  der  Behauptungen  des 
I  am  Congresn  anwesenden  Delegirtot  von  Cen- 
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IV.    Section. 

Gewerbliche  nnd  sociale  Hygiene.    Klelnkinder- 
hygiene. 

Derichterstatter :    Dr.  O.  Güster. 


Erste    Sitzung. 
Freitag,    den22.AugnBt 
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Rcliützcn.  Die«e  gDBctzliclicti  Mittel  wurden  mit  grosRPm  Nutzea  ergänzt 
iJurcL  Aiifmuntprungen,  alle  Vervollkommuimgen  oder  neuro  Fnlirikationa- 
nrlhoden  einzufübri.'n,  wcluhe  eiocD  lieBtimniteu  Industriezwei);  gesunder 
t[fslalt<'n  können. 
i.  Uluiiicbtlieh  der  Sicherung  der  Arbeit  soll  der  Fabrikniit  nur  haftl)ar 
ri-in ,  wenn  er  jene  GesetKCRurlikel  niebt  benbaclitet,  welche  Torbcu^rende 
Maasnregvln  zum  Suliutze  von  Geeuudheit  und  Leben  des  Arlwitera 
rathaltci).  Die  Gcoetzgebung  muBB  linuptBüchtich  auf  die  naulitheiligcn 
Fcilgen  Kücksicht  nehmen,  weiche  auB  einer  in  zu  frühem  Alter  befronueuen 
oder  zu  lanjre  Zeit  hinter  elnanilcr  betriebenen  BeKdiüfligung  der  Arbeiter 
rpiiultircn.  Bezüglich  der  Frau  muns  Bie  die  nothwcuiligen  Vorkchnmgen 
iuB  Auge  faBHCD,  welehu  vom  aocialen  Standpunkte  zum  Sdiutze  ihrer 
Stellung  und  Functionen  ala  Mutter  gefordert  werden.  Ilie  Dauer  der 
Arbeit  für  die  ErwachBenen  'kiiunte  nur  durch  freies  Ueberein kommen 
geregelt  werden  (?). 

5.  Uhiie  bcaondei'c  gesetzliche  YorBchrifteu  sollten  die  Regierungen  alte  jene 
Mittel  hegünstigeci ,  nn)  den  Arlieitern  wahrend  Krankheiten  die  noth- 
weudigo  Hülfe  angedeilieu  eu  lasHcn,  Namentlich  ist  die  lirüudung  von 
Geiellschafteu   für  gegenseitige  L'uter Stützung  and  von  Pension Bcaasen  zu 

6.  Der  Staat  rnnss  aach  durch  das  Gesetz  einschreiten  für  die  Assanirung 
der  augesandeu  Wohnungen  nnd  die  vorgeschriebenen  Verbesserungen 
iwangsweise  ausführen  lasnen,  da  es  nicht  viel  helfen  würde,  blosi  die 
Sftlubritit  der  Arbc-ilslncsle  zu  sichern,  dagegen  den  Arbeiter  zu  Hause 
io  den  Bchlechteii,  unreinlichen  und  ungesunden  Wohnräumen  zu  belassen, 
in  walchen  er  sich  heutzutage  noch  überall  aufhalten  muss. 

Die  Thesen  gaben  su  einer  lebhaften  DiscuBsion  Veranl^sung. 
Dr.  Smith  (London)  kann  sieb  mit  den  Lobeserhebungen  des  Rednen 
Abs  die  LeütnDgen  der  englischen  Gesetzgebung  ffir  Arbeiterhygiene  nicht 
pu  tioTeratanden  erkl&ren.  Diese  Legislation  ist  von  beschrüiiktem  Ein- 
(■M)  Üa  Zahl  der  Fabrikinspectoreu  ungenügend.  Er  führt  das  Beispiel 
liDar  imMlitisohen  Colonie  in  London  an,  in  welcher  18  000  bis  20  ÜOO 
Udehen  beechaftigt  werden.  Die  Arbeiterinnen  befinden  sich  unter 
tan  hjgieniachen  Bedingungen.  Die  Arbeit  wird'  als  eine  Art 
B  betrieben,  doch  dient  der  erste  Stock  der  Il&user  als  Atelier, 
'erden  die  Arbeitslocsle  geleert  und  die 
e  Arbeitadaner  ist  meist  eine  viel  za 
Ulir  in  der  Nacht  (!)  —  bald  ist  Ebbe 
re  UocbButh. 

:en  sind  die  ZneUnde  in  England  noch 
nng  entfernt.  Bie  Arbeitercit^a  und 
er  Gemeinnlktsigkeit  ins  Leben  gerufen 
'  in  London  —  sind  sehr  theaer  und 
lit  BU  wünachen  Qbrig. 
FluBirernnreinigong  durch  die  Fabrik» 
iH  die  Hahrubl  der  Fabrikbeaitier  Hit- 
Btod  und  diqenigen,  welche  du  Geaeti 
■ndpiinkte  kbm  Terletoen. 
3he  Bauhrtsknng  der  Arbeitueit  für 
Fenoaen  in  Hkiue  mit  iodiistricllcr 
Mtilisfaen  BntimmDBgaD  ab«  Arboitarr 
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Bchutz  ebenfalla  in  AnwcDilang  konimen.  Es  milBste  nucli  ein  Lahiiminimuin 
fostgeaefzt  werden,  nnter  welches  die  Arbeilgeber  nicht  gehen  dürften;  die 
durch  freie  Concurrenz  hervorgebrnchto  Fhictuntioii  in  der  Bi-Holdung  der 
Arbeiter  ist  diu  wahre  Ureache  für  das  Elend  der  betrcfTendcn  Bevötkerungs- 
olusen  in  London. 

Napins  will  die  Frago  niubt  anfa  sociale  Gebift  Terpflanzen,  sondern 
sie  nur  von  rein  hygienischen  Gesichtsp unkten  behandelt  seben.  Bei  den 
billigen  Arbeiterwobnungen  sei  ein  Unterschied  zu  machen  zwischen  den- 
jenigen im  Innern  grosser  Städte  und  sulcheu ,  welche  mehr  aneserhalb 
derselben  gelegen  sind.  Die  ereteron  können  sieb  dun  Ursachen  der  lu- 
salnbritiit  iu  Folge  der  Znsammeudrängung  der  Bevölkerung  nur  schwierig 
entziehen.  Die  letztere  Kategorie  ist  hygieniscb  viel  besser  bestellt  and 
sie  mass  Jesebalb  vor  Allem  angestrebt  werden,  um  so  mehr,  als  heutzutage 
die  Verbindungen  der  Ausseniiuiirtiere  mit  den  Stndtcentren  durch  Tram- 
waye  etc.  tio  ungemein  erleichtert  sind. 

Dr.  Dooremaal  (Hnag)  weist  darauf  bin,  diiss  unter  den  Vorbeagangs- 
mansflregeln  in  den  Arbeit slocalen  auch  auf  den  Schutz  der  Augen  vor 
tranmatischen  Schädlichkeiten  bessere  Rücksicht  genommen  werden  sollte. 
Die  Bernfserkrankungen  des  Sehorgans  sollten  genauer  studirt  werden,  om 
mit  besserer  Einsicht  in  deren  Ursachen  nach  eine  wirksame  ProphyUxiB 
treiben  zn  können. 

Dr.  Kotb  (London)  wünscht  ausser  gesetzlichen  Eiugriifen  über  Arbeitei^ 
schütz  mit  Fabrikinepection  eine  Instruction  des  Personals,  welcbe  allein  im 
Stande  sei,  dessen  ticfwurzclnde  Indifferenz  gegenüber  den  Fragen  dar 
ArbeitergeBundheitspßege  zu  beseitigen. 

Ingenieur  Malherbe  (Lültich)  macht  aufmerksam  auf  die  bedeaten- 
deu  Fortschritte  in  der  Gewerbehygiene  in  Belgien,  welche  fast  aasschliei^ 
lieh  auf  dem  Wege  der  Privatinitiative  eri-ungen  wnrden.  Auch  die  Arbeiter 
müssen  in  den  Principien  der  Gesundheitspflege  mit  apecieller  Aairradiing 
anf  ihre  Beschüftigung  erzogen  werden. 

Dr.  Güster  (Rheinek)  hält  es  für  sehr  schwierig,    ja  gendein  fllr 
unausführbar,  alles  dasjenige,  was  Napias  von  der  LegislatioD  verluigt, 
auch  wirklich  auf  diesem  Wege  m  erreichen.     Wie  kann  man  ■.  B.  dar^ 
das  Gesetz  den  Bau  gesunder,  billiger  Arbeiterfafinser  eriwingenl     Qende 
nach  dieser  Richtung  kann  die  freiwillige  Th 
X.  B.  human  gesinnter  Fabrikeigeathflmer,  od 
meisten  leisten    und    die  Erfabruag    hat    dii 
gISnzend  bewiesen.     Auch  für  Wohlfahrtattiu 
haupt  hat  die  PriTatopferwilligkeit  bis  jetsi 
irird  es  anoh  siober  in  Zukunft  thnn.    Es  gilt 
besitaer  in  dieser  philantbropisehen  fficbtniiB 
die    AsMoiatioDshttlfe    besser    h    organiain 
Gesagten  eitirt  er  entapreehende  Beispiele  aai 
leistandea  Sohireiz  sowie  ans  dem  Lande  dea 
n  Delft,  in  der  N&he  Tom  Hug  befiadlid 
fabrik  ist  kbF  dem  AMooiatdo&iwege  genkle 
a  OM  OWrUrv"  in  öaem  prlehtigvii  Fnrk»  ■ 
tigtfl  nnd  m  denen  Beauidi  er  die  Mit^iedgr 
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El  folgt  die  Vorleanng  einer  Arbeit  von  U.  Blache  (Paris) 

Ueber  Hygfiene  der  Säuglingskrippen  (Cröolies). 

In  derselben  «erden  die  innere  Einrichtuag  und  Reglemeote  dieser 
Institute  eingehend  geschildert.  Die  Matter  kommen  leider  nicht  so 
hilfig  tli  ei  nöthig  und  wQnschenswerth  wäre,  um  ihre  Kiuder  zu  itillen, 
die  NDee,  weil  sie  sich  diese  Mühe  nicht  nehmen  mögen,  die  Mehrzahl  aber 
■11)  dem  Qrunde,  weil  die  Tagesheachäftigaug  dieses  Zeitopfer  ihnen  nicht 
geiUttet.  Xichtsdesto weniger  soll  mtta  deren  Sängliuge  in  den  Klippen 
behilten,  um  dadurch  zu  verhüten,  daas  die  kleinen,  oft  genng  schwächlich  tu 
WeKD  in  die  Hände  von  Pflegerinnen  gerathen,  bei  denen  sie  viel  schlechter 
■nrpehoben  sind  ala  in  den  geschilderten  Anstalten.  Jede  Krippe  sucht 
du  Stillen  müglichit  zu  fördern ,  sie  soll  für  die  Mütter  eine  Schale  der 
Moni  und  der  Hygiene  sein  und  auch  bei  den  Arbeitgebern  die  nöthigen 
Bchntte  thun,  damit  die  Hütter  die  Erlanhnias  bekommen,  in  bestimmten 
Zwiiehnirinmen  ihre  Beschäftigung  zu  unterbrechen  uad  in  der  Krippe  die 
Kisdir  zn  atillen. 

Dia  Möglichkeiten  für  Entstehung  ansteckender  Krankheiten  sind  in 
dn  Krippen  nicht  grögser  als  in  Einderasjlen  und  Schulen.  Die  Grund- 
MtH  dir  Pronhvlaxia  Rtiinmen  danelliHf  mit  denjenigen  an  anderen  Anstalten 
rstandslosen  Säuglinge  den  viel' 
iingen  des  mütterUchen  Ilausea 
fegebenen  Quellen  ansteckender 
gäbe  der  Kinderbygiene. 


.nten  Ton  Boggenbrol 

line  ans  fanf  Individuen  beste- 
nbrot  verfertigt  und  in  der  er 
'orm  von  Asthma  behandelt  hat. 
tarker  Athemnoth,  werfen  übel- 
roakopiich  amorphe  ESrperchen 
im  Stftube  des  Locales,  welches 
f^bt  detaillirte  Hittheilungen 
,  bei  welchem  lioh  viel  Staub 
eingerichtet 

iinang  der  dnroh  Rcflexreianng 
•mpfiahlt  er  unititapollHiliahe 
r  Teiitil»tioiuTorriohtaiigen  ia 
Tngen  «iiiar  EiMndnhtDHko, 
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Dr.  Dondera,  Professor  der  Pbyaiologie  in  Utrecht,  hält  eiaeu  Vortrag 
üeber  fanotlonelle  Yersohiedenheiten  der  Ang^n. 

Die  Auaführutigeii  doa  herühmten  Forschen  waren  von  originelleu 
Experimeiiten  begleitet  und  beachäftigten  sieb  mit  dem  aowohl  den  Phyaio- 
logen  ala  aach  den  Prophylsktiker  iutereeBirenden  Thema  der  Fftrben- 
b li n d b e i t  (Aohromntopaie). 

Jedermann  sieht  Farben,  aber  nicht  in  gleichem  Grade.  Es  giebt 
Individuen  mit  aohwach  entwickeltem  Farbe  nwahrneh  man  garer  mögen  nod 
solche,  welche  gewisse  Farben  gar  nicht  erkennpn  können.  Man  hat  nur 
eine  kleine  Zahl  lou  Fnodameutalfurben  auzuuehmen ,  n&mlich  Uoth ,  Grüu 
nnd  Violett;  die  verschiedeiien  Farbennaaiicen  erhält  man,  indem  mehr  oder 
weniger  Weiss  zn  den  Uauptfarben  hinzugefügt  wird.  Die  verbreitetsteu 
Formen  der  Farbenblindheit  sind  Roth-  und  Grünbliudheit. 

Daa  schwache  FarbeDwahrnebmungsfer mögen  —  nach  des  VortrBLgen> 
den  reicher  Erfahrung  anter  je  17  Individuen  einmal  vorkommend  —  kann 
entdeckt  «erden  durch  ein  multiples  Spektroskop.  Für  die  gewShnliehe 
Praxis  —  genancre  Untersuchungen  sind  no  den  Spociuliaten  zu  verweiaen  — 
empfiehlt  aich  eine  Tafel  mit  vier  einfachen,  gesättigten  Farben;  anch  ditt 
Tabellen  von  Stilling  aind  sehr  braachbar. 

Vom  prophylaktischen  Standpunkts  muss  ein  rollkommeu  nnrmal«r 
Farbcusiun  —  für  Maschinisten  auf  Ixicomotiven  etc.  anch  eine  intaats 
Sehscburfe  —  von  den  Angestellten  auf  Eisenbahnen  und  auf  der  HariBB. 
viTJtingt  werden  und  ist  sämmtliuhes  Personal  derselben  einer  genaocB. 
bc'Zilgtichen  Prüfung  zu  unterwerfen. 


Dritte   Sitzung. 
Mütttag,    d«n   25.  Angnst. 


Dr.  Lftyet,  Professi 
Bordeaux,  spricht 

Ueber  die  a1 
zung  in  H 
GeBeUaäha 

Dieses  fBrBerSlken 
iriohtjge  Thema  bat  oii 
•einem  geringen  Gebort 
dea  Zweikindarsystem«. 
gerade  «in  franateisaber ! 
reiob  in  der  laagaamaa 
natümale  Gefahr.  Laroj 
frafte  feradttan;  .Waa 
B  die 
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bhren,  lieh  so  rapid  wie  jetzt  zu  Termehren  ?  Die  darcIiBchnittlicho 
EiadeniLI  pro  Ehe  ist  in  Frankreich  seit  dem  Beginn  dieses  Jahrhunderts 
pro^ggiT  gesunken." 

Der  liedner  beleachtet  seinen  delicaton  Gegenstand  sowohl  vom 
indif  idnellen  als  vom  socialen  Standpunkte.  Die  freiwillige  Beschränkung 
der  Fortpilansnng,  wie  sie  bei  einem  ganzen  Volke,  z.  B,  beim  französischen, 
üblich  ist,  hat  eine  Verminderung  der  Uevölkernng  und  eine  Schwächung 
der  utionalen  Kraft  zur  Folge,  welche  für  die  Zuknnft  Bedenken  erwecken 
nui.  Dadurch  wird  namentlich  auch  der  Einwanderung  fremder  Elemente 
Tonchulj  geleistet,  welche  in  Frankreich  bereits  in  bedeutendem  Grade 
■Uttfindet.  Von  nationalökonomischen  Gesichtspunkten  ans  bedeutet 
&*  ibsichtliche  Beschränkung  der  Nachkommenschaft  eine  Verminderung 
der  sllgemeinen  Productionakraft  aof  allen  Gebieten  menschlicher  Thätigkeit. 
Ilu  Ualthus'sche  Gesete  von  dar  übermässigen  Zunahme  der  BevStkerung 
gigniOber  dem  damit  nicht  gleichen  Schritt  haltenden  Anwachsen  der 
bbütensmittel  betrachtet  Layet  bei  den  beutigen  Verhältnissen  vor- 
■■dartsii  Erwerbelebens  besonders  durch  die  Industrie  gegenüber  fast  aus- 
■Umljcher  Boden bewirthung  in  frQheren  Zeiten  als  nicht  mehr  zutreffend; 
fafi^entheil  davon  sei  als  wahr  anzunehmen:  die  Mittel  des  Unterhaltes 
Mtviduln  und  Termehren  sich  mit  den  Mitteln  der  Ausnutzung  zahlreicherer 
Mdbkrtft«. 

Tom  Bod«n  der  Moral  betrachtet,  befördert  die  absichtliche  Beschr&n* 

big  da  Fortpfluixnng,  welche  hauptsächlich  unter  ehelichen  Verhältnissen 

■V  Anwendung  kommt,  die  Vermehrung  der  unehelichen  Geburten.      In 

Auknich  haben  die  neun  Departements  mit  der  geringsten  Ziffer  legitimer 

Gilmrien  den  hacbit«n  CoEfficienten  unehelicher  Kinder,  das  Gegentheil  lAsat 

>A  coutfttireD    in    nenn   Departements    mit   der   betrichtliciisten  Menge 

■hdicher  Oaburten.    Da  die  Gewohnheit  der  willkürlichen  Einschränkung  des 

BidvnekMi  Unt  erhobenea  Untersuchnngen  in  ländlichen  Gegenden  Wnrzel 

tet,  H  entitaht  daraus  eine  der  ernstesten  Gefahren  für  das  ganze  Reich. 

Tom  indiridnallen  Staudpunkte    aus    wird  die  Angst,    Kinder   zu 

erhindemog  der   Conception 

le  und  Reizbarkeit.     UnToll- 

'siologi sehen    Acte    stört    die 

trotz    möglichster  Vorsicht 

,  als  Wirkung  der  krankhaft 

tem  während  der  Coaptation 

nenn  DepartementB ,  wo  die 
lange  der  Geisteskranken  in 
irAlkerung  batrftebtliclier  lei, 

tkt  werden  genuiDt:  BegOn- 
n  Undemhl;  Entwiokelnng 


1  dar  abnvhtlielien  Tarbatoag 
dor  8ehwug«nHluft  ■!•  ^b 
-  A^*      r 
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schon  im  Alterthmn  viel  angewandtes  Mittel,  die  Menge  der  Nachkonma 
willkQrlich  zu  beechrfinkea.  Nach  aeiner  Meinnng  giebt  es  für  Ansrothuig 
dieses  auch  heutzutage  noch  oft  vorkommenden  Uebels  kein  wirkwui 
3Iittel,  weder  durch  Eriiehung  noch  dnrch  Gesetzgebung, 

Dr.  Lanier,   Inspector  der  IrrenaDstaUea  in  Frankrücli,  macht  mit 
Recht  auf  die   Uneicherhi.'it   der  ron   Layet   als    Beweismittel    Ar  him 
Theorieen  angeführten  Statistik  üher  die  Zahl  der  Geisteskranken  anfmcrk- 
aam,  indem  er  hervoihebt,  daas  ans  der  Menge  der  in  Anetalten  Tcnorgtan 
Irren  kein  Schlnsa  auf  den  wirklich  existirenden  CoeFficienten  von  Geiitw- 
störuDg    zur  GesamrotbevdlkeruDg    eines   Departemente ,    in   welchem  ein« 
solche  öfTentliche  Anstalt  sich  befindet,  gezogen  werden  dürfe.     Trotidex*> 
ist  auch  er  üherieugt,   daas  zwischen  der  ahsichtliehen  Bescbritoknog  i**^ 
Fortpflanzung  und  der  Erzeugung  eines  nervöaen  Zuatandes  besonder«  l»** 
Frauen  ein  ursächlicher  Zusammenhang  bestehe.     Eine  der  Ursachen  f*** 
jenes  bedauerliche  System ,  welches  sich  auch  in  den  ISndlichen  ProTioi^' 
Frankreichs  immer  weiter  ausbreitet,  ist  die  Aufhebung  des  Eritgetnit^'* 
rechtes.     Als  Mittel   zur  Bekämpfung  der  in  Frage  stehenden  miuIidiB'' 
Erscheinung   im  Volksleben   könnte   man  auch  —  eine  Steuer  fQr  Ledi^ 
bleiben  ins  Auge  fassen!  Er  würde  jedoch  vorziehen,  solchen  Eltern,  *dcb' 
mehr  als  drei  oder  vier  Kinder  haben,  eine  Prämie  sn  verabfolgen. 

Dr.  Guye  (Amsterdam)  vertheidigt  das  Ualtbus'sche  G«set>,  du  tt  ■ 
oft  miss verstanden  werde,  weil  man  es  nicht  recht  studirt  habe.  IHcsM  ' 
Gesetz  ist  von  zwingender  Nothwendigkeit,  und  indem  die  Franneen  et 
anwenden ,  thun  sie  gut  daran.  Nach  schweren  Epidemieen  nnd  groMts 
Kriegen  füllt  eine  um  so  beträchtlichere  Vermehrung  der  NachkommenMhsft 
die  eutstandenen  Lücken  bald  wieder  ans. 


Vierte   Sitzung. 

Dienetag,  den  26.  August 
Professor  Foinoarj  (Nancy)  besprach  seine 

Experimentellen  Untersuohuiisen  über  die  Wliknaf 
der  Anilinfarben. 

Es  giebt  Anilinfarben,  z.  B.  Fnchsin,  Chrysoldia  etc.,  welche  toxiadw 
Wirkungen  entfalten  kScnen,  auch  wenn  sie  vollständig  rein  sind,  wibi^id 
andere,  wie  Anilinblau,  Gelb  und  Orange,  Eosin,  Rocellin  n.  a.,  gsr  mM 
giftig  sind.  Die  ersteren  sollten  daher  zum  Färben  von  Kinderspiel waai*^ 
von  Nahrungsmitteln,  Wein,  Liqueuren  etc.  verboten  werden,  und  dica  wi 
um  so  grösserem  Rechte,  weil  sie  im  Handel  nie  so  rein  vorkoimnen,  wie 
die  Muster  einer  chemischen  Sammlung  sind.  Sie  kOnnen  dosahalb 
ihrer  besonderen  toxischen  Wirkung  auch  noch  diejenigen  ihrsr 
nigungen,  b.  Q.  mit  Arsenik,  Quecksilber  oder  Blei,  entfalten, 
der  Färbung  von  Geweben  und  Papieren  mit  den  genannten  Fkrboii 
man  nicht  so  strenge  zu  sein.    Zu  verUngen  ist  ftbsr  aaeh  flir  dioM  KUhil 
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dua  die  ADilinfarben  immer  vollkommen  gut  haften ,  damit  sie  durch  Ah- 
JärbcD  nicht  in  den  Köper  derjenigen  Peraonen  gelangen,  welche  mit  ihnen 
iDMipuliren  müssen  oder  Stoffe  trugen,  die  damit  impriignirt  sind. 

Zorn  Schatze  der  Arhelter  iu  Auilinfubiiken  sollen  hesondere  Verzoich- 
Disie  iiafgehüiigt  werden,  in  denen  die  schüdliulien  Substanzen  aufgeführt 
»nd.  Die  Arbeitsiocale  müssen  so  ansgieliig  als  möglich  ventilirt  und 
gefihrliche  Dämpfe  durch  besundero  Vorrichtungen  behufs  Verbreunniig 
oder  Condengntion  anschüdlich  gemacht  werden.  Strengstens  ist  auf  pllukt- 
liclie  Beobachtung  oller  VorKchriften  2U  dringen,  welche  auf  die  Arbeita- 
kleider,  Reinlichk ei ts pflege  eich  beziehen.  Mahlzeiten  dürfen  in  den  Fabi'i- 
btiantrSomeu  selber  nicht  gehalten  werden. 

Dr.  Napias  (Paris)  macht  auf  die  Gefahren  einzelner  Anilinfarben, 
vis  I.  B.  des  Eosins,  in  staubförmigem  Zustande  anfmerkuam.  Er  beobachtete, 
dut  die  Gesundheit  drr  Arbeiter  und  besonders  der  Arbeiterinnen,  z.  ß.  der 
Blnman  mache  rinnen,  welche  mit  in  Lösungen  von  Eosin  getauchten  Uegen* 
■tlnden  la  manipuliren  hatten,  Schaden  litt.  Die  hetretfenden  Individuen 
■igirtea  ab,  verloren  an  Körperkrafteo;  die  Mehrzahl  bekam  llnatausEchläge 
nd  Entiündangen  der  Schleimhäute.  Die  Farben ,  welche  an  sich  nicht 
Iniidi  willen,  werden  dadurch  gefährlich,  dass  sie  in  der  Form  von  blei- 
Utigu  Fiminen  industrielle  Verwendung  finden. 

hofuior  Clonet  (Ronen)  unterstützt  die  Angaben  seiner  Vorredner. 

&  bat  Mit  mehreren  Jahren  die  physiologischen  Wirkungen  gewisser  Farb- 

ito^rlparste  dea  Anilins  etudirt  und  gefanden,    daaa   mehrere  derselben 

Vrtongiloe  lind  wegen  der  äusserst  geringen  Menge  des  färbenden  Bestand' 

ttdi,  die  sie  geltet  enthalten.     Dies  ist  z.  B.  der  Fall  beim  Malachitgrün 

Mia  bü  mehreren  anderen  Grünoüancen,  welche  in  Alkohol  löslich  sind 

Bd  TB  der  Fabrikation  von  Spirituosen  (z.  B.  zur  Färbung  des  Absyntba) 

*>nnndrt  werden.     Die  nfimlichen  Präparate  können  aber  Schaden  stiften, 

*Wt  sia  ant  dia  Hant  adar   auf  die  Schleimhäute   geratheu   in  Folge  von 

ren  Imprägnation  mit  ihnen  eine  mangelhafte 

line  Reihe  von  Gesandbeitsstdruugen  boobacb' 

TOD  Stoffen,  welche  nach  ihrer  Fabrikation  in 

tucht  worden  waren. 

in  sollenden  Wirkungen  des  Fuchsins,  Granat- 
luderer  Meinung  aU  Poinoarö.  Er  hält  das 
unschädlich.  Seine  sowohl  an  Thieren  als 
phy Biologischen  Versuche  gestatten  ihm  den 
,  welche  bedenkliche  Folgen  eebr  grosse  Dosen 
rausgesetst,  daaselhe  sei  rein  und  frei  von 
len  BeiniiBchnngeD.  Veranlassung  zu  seinen 
gaben  die  weitläufigen  Gerichtsverhandlungen, 
>r  die  kanitliche  FjLrbnng  von  Weinen  mittelst 
Im  Gegensatie  sn  den  widerstrebenden  Reenl- 
D  Nancy  gelangt  war,  nahmen  er  und  einige 
1  ein  paar  Togen  bis  10  g  reinen  Fnoheina  ib 
ehtheil  davon  sn  versptLren.  Bei  einem  der- 
dw  Uiin  vier  Tage  lang  noch  begooneDem 
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Die  Vennclie  mit  areenikfreiem  GraDAtroth  ergaben,  dasa  noch  gröwere 
BoBon  deBBelb^n  als  von  Fnchsin  keine  weiteren  Störnngen  herrorriefon,  all 
Erbrechen  in  Folge  Ekels  gegenüber  wiederholten,  steta  wacbeeDden  Gaben 
den  Präparate,  —  Das  Aufgeben  der  genannten  Farbmittel  (ür  Wein  bat 
anch  weitere  Experimente  mit  denaelben  unterbrochen.  Gegenwärtig  wird 
an  deren  Stelle  das  Roth  von  Bordeaux  verwendet  und  wäre  es  wCknschenB- 
werth ,  die  physiologischen  Wirkungen  dieaea  Pr&parata  näher  kecnen  in 
lernen,  da  ee  heutzutage  in  beträchtlichen  Mengen  genoaaen  wird. 


Fünfte   Sitzung. 
Mittwoch,  den  27.  Augnat 
Dr.  Snijden  CsGraTesande)  spricht 

TTeber   den   Einfluss   der  Versloherungsoassen   oder 
i^egräbnissverelne"  auf  die  EinderBterbliolü^t 

Ea  handelt  sich  nicht  um  jene  Begräbnissr ereine,  welche  die  Bestatttu^ 
ihrer  veratorbenen  Mitglieder  nach  dem  Tode  selbst  besorgen,  sondern  dib 
Betrachtungen  dea  Rednera  gelten  nur  jener  speciellen  Art  Ton  Begribiii»< 
cassen,  die  beim  Tode  jedes  ihrer  eingeschriebenen  Mitglieder  den  xtdA" 
mäeaigen  Erben  des  Verstorbenen  eine  bestimmte  Geldsumme  «»""'■'"» 
Der  Betrag  derselben  wird  zuvor  fixirt  und  zwar  geschieht  diea  la  Ytf 
hftitnisa  zu  einem  vom  Verstorbenen  hei  Lebzeiten  zu  bezahlendan  1 
I  Wochen  irelde. 
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Loalnnacheii  für  VermehniDg  oder  TerminderuDg  der  KleinklnderBterblich- 
teit  in  deo  betrefFenden  Geiaeioden  ganz  HDsaer  Acht  g'olasBeu  worden  sind 
(i.  B.  Höhe  der  GebnrtszifFcr ,  Art  der  Ernährung  und  geHammten  Pflnge 
der  Sänglioge).  In  der  Pfotidz  Utrecht  starben  in  den  .Tahren  1875  bi> 
l!:l79  iD  6  Gemeinden,  in  denen  die  genannten  ßegräbnisBCasEen  sehr  belieht 
liod,  von  JB  100  Lebend  geborenen  unterh&lh  des  ersten  LebonsjahroB  im 
HlUel  30*4;  in  3  Gemeinden,  in  welchen  jene  Vereine  nur  wonige  iilit- 
glivder  zählen,  dagegen  nur  17'2. 

Ea  handelt  eich  bei  der  besprochenen  Erscheinung  nach  des  Redners 
.\iuicht  nicht  ain  das  Resnltat  einer  mehr  oder  weniger  unvorsichtigen 
»der  Krausamec  That  der  Eltern,  sondern  unzweifelhaft  ntn  unedle  Gleich- 
gülliglteit  und  cynische  Sorglosigkeit  gegenüber  den  oft  langwierigen, 
beftigeu  und  nicht  gelinderten  Leiden  ihrer  abgezehrten  und  mtssbandelten 
Rkinsn. 

Obgleich  anzunehmen  ist,  dass  die  gesetzliche  und  gewissenhafte 
AnenduDj;  des  einsig  radicaleu  Mittels  wider  die  genannten  Aosschrei- 
togiD  —  den  verschiedenen  Le hen sv eni che rnugs vereinen  absolut  zu  ver- 
Kctn,  beim  Tode  kleiner  Kinder  (z.  B.  bis  zum  Alter  von  zehn  Jahren) 
ütPrtinie  «assnsahlen  —  kaum  erwartet  werden  darf,  so  ist  dennoch  ein 
Owita  nr  Regelung  der  Missstände  nnerlässlich. 

SmidlM  lollta  hauptsächlich  folgende  Bestimmungen  enthalten: 
4  Dia  glBichseitige  Einschreibung   als  beitragleiBtcndeg  Mitglied  mehrerer 

BcgribuMCfttsen  iit  Jedermann  untersagt. 
b]  Dia  yf^eint'  oder  „freiwilligen"  Rückzahlungen  lind  diesen  Vereinen  nicht 


<1  Bdm  Tode   eines   bei   einer   solchen   Geselltchaft    eingcach riebeneu    Mit- 
IMm  unter  dem  Alter  von  zehn  Jahren  ündet  die  Auszahlung  der  über- 

'  irde,  dasB  der  Verstorbene  in 
erhalten  habe.  Ausgenommen 
■offenbare  Unmöglichkeit,  Jene 
J'den  kann. 

sprechen  Über  ihre 

in  Über  die  Wirkung 


verwendet  werden, 
enen,  zum  genannten  Zwecke 
Erdbeeren,  Himbeeren  eto.  — 
■en  in  grSsseren  Doien  bei- 
>,  HusUn,  Eriftererfall,  Be- 
ersuohsthiere    ging    «her    xs 

inbona,  Liqneuren  eto.  nnr 
kOnnen  dieielbon  auoh  für 
haben. 
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V.    Sectioii. 

Demographie. 

Berichterstatter:  Dr.  Biohard  BSokh. 


Die  fünfte  Section  dea  Con^eBsea  für  Hygiene  und  Demogntpbie,  deren 
Anschluas  an  den  Geeuadheitspflege-CengreBB  dem  Namen  denelben  dÜ 
Demographie  oder  —  wie  der  Congress  zu  Genf  sich  TentiDdlicber 
deutsch  bezeichnete  —  die  Bevölkerungaatatiatik  hinzngesellt  listi 
begreift  den  wenig  zahlreichen  Kreta  Ton  Statistikern,  welcher,  naebdaiB 
die  statisti sehen  Congresae  eingegangen  sind,  die  frühere  intematinBal' 
Verbindung  aufrecht  erhält. 

Ihr  Zusammentritt  knüpfte  aich  an  den  demographischen  Cangrta'i 
welcher  1878  cor  Zeit  der  WeltausBtellang  in  Paris  gleiobeeitig  mit  de' 
Permanenzcommiasion  des  statiatischen  Congresaes  tagte  und  von  dMi**' 
Mitgliedern  verachiedene  zugleich  der  letzteren  angehörten.  Von  den  tJoter* 
nehmern  dea  Pariser  demograpbischen  Congresaes,  den  Heransgebem  d«* 
Anoalen  der  Demographie,  Alf.  Bertillon  nnd  Arth.  Cherrin,  wartpit^ 
die  Anfforderung  ausgegangen ,  daas  die  BoTölkeruagsatatiatiker  sich  dfld' 
hygienischen  Congresse  zu  Genf  als  besondere  Section  anschlieaaeQ  mfidten- 
Für  den  guten  Fortgang  dieaea  Unternehmens  war  entscheidend,  d»** 
L.  Bodio,  welcher  im  Jahre  1880  Tergebena  Tersucht  hatte,  die  statiitiKb* 
Perinanenzcommiaeion  in  Rom  zu  versammeln  —  da  seine  Einladung  *" 
dem  Machtworte  scheiterte,  welches  den  J)irectoren  der  deutschen  Staats*' 
bureaua  die  Theilnahme  unteraagfe  — ,  seihst  der  Einladung  nach  Ge»' 
folgte.  Ala  in  Genf  die  Verhandlangen  dieaer  in  einer  gewissen  SelbsUadif 
keit  bestandenen  Section  geschlossen  wurden,  blieb  es  zweifelhaft,  ob  di** 
selbe  vorziehen  würde,  die  besonderen  Congresse  für  Demographie  vicd^ 
aufzunehmen,  oder  ob  sie  aich  weiter  dem  hygienischen  CongraiM  aa* 
schlieasen  würde.  Eine  Commiasion  sollte  hierüber  entscheiden,  in  waU* 
A.  Bertillon,  an  deaaen  Stelle  dann  sein  Sohn  und  Nachfolger  in  dv  ' 
Direction  der  Statistik,  J.  Bertillon,  trat,  der  Professor  Director  Bftekk 
ans  Bertin,  der  Generaldirector  der  italienischen  Statistik  Professor  Bodi«, 
Dr.  Arthur  Chervin  aus  Paris,  Professor  Dunant  in  Genf,  forur  d« 
durch  die  vortrefflichen  Jahrbücher  der  Brüsseler  Uortalittt  ingleieh  ik 
Statistiker  bekannte  Director  des  hygienischen  Instituts  Dr.  Janaaens,  der 
Director  der  Pester  Statistik  J.  Körösi  nnd  der  Director  der  eidgentai- 
schen  Statistik  Dr.  Kummer.  Die  Entacheidnng  wurde  nothwendig,  ab 
dae  Comitö  für  den  nach  dem  Haag  berufenen  hygieniachen  CongivM  £■ 
Demographie  nnttr  den  von  der  ersten  Section  an  behandelnden  G^cb- 
ständen    genannt   hatte.      Nachdem   sich   sämmtliche  Uitgliodflr    mit  das 


by  Google 


V.  Section  (Berichterstatter  Dr.  R  Böckh).  265 

Anachlnaee  ao  dea  hjgicniachcD  CoDgresa  einTeretanden  erklärt  batten, 
wnrde  ihDen  durch  den  General secretör  des  CungrcBeea,  Herrn  Tsn  Ovcr- 
beelc  de  >Ieijer,  die  Belbständige  Bildung  einer  Section  gestattet,  deren 
Arbeiten  Torzabereitca  Herr  Dr.  Chervin  in  entgegeokoinmender  Weise  in 
die  Hand  nahm,  ansB«r  welchem  sich  noch  mehrere  Mitglieder  (BertilloD, 
Böckh,  Bodio,  Kummer)  sii  Referaten  bereit  erklärten. 

Wie  in  d«r  Rfgel  der  Zusammentritt  eines  BtatistiscIiBn  Congresses  von 

einem  Aofschwunge  in  der  Statistik  des  Lamlea  begleitet  wird,  io  wulchem 

er  slBttfiadet,  so  auch  in  Nicderlnnd,  iro  nach  dem  unglücklichen  Ende  des 

bucliverdienten  Begründers  der  n ie d i? rl an ili scheu  Statistik,  M.  M.  t.  Daum- 

baner,  das  Bureau  für  allgemeine  SiatiHtik  eiu<;egaugcn  war  und  es  seit 

ly"8  iin    einer    st atisti scheu    Centralstelle    fehlte,    wenngleich    die    Fach- 

ninitterien  die  Arbeiten  ihres  Reasorta  fortiilhrten.     Der  Verein  für  niedor- 

länditehe  Statistik,   aufanga  zu  Leyden,   seit  lij79  zu  Amsterdam,  hatte  es 

Tenncht,  die  fehlende  Ceutnilstellc  zu  ersetzen,  und  von  ibm  wurde  kurz 

vor  dem  Zusammentritte   dea  Congresses   das  Institut  für  luederlündische 

Statiitik  ins  Leben  gerufen,  au  dessen  Spitze  der  rrofesBor  der  Statistik 

■Ä-  fieaajon  gestellt  wnrile.    Durch  diese  Stellung,  wie  duith  seine  wissen- 

Wliaftliche  Bedeutung,  mit  einem  Worte  durch  eeiuo  ganze  Persünlichkeit 

*atd  BflKnjott    der  herufcue    Leiter    der    demo^rni)bi«chen    Section,    als 

**kher  er  Tor  und  während  des  Congresses  fungirte  und  für  weloheu  er 

*ngl*ie1i  «n  Referat  übernommen  hatte,  dem  er  ein  zweites  in  Vertretung 

*^iaci  abweaenden   Collegen    Professor    van    Pesch    hinzufügte.      Neben 

-"«■Djoa  nnd  Ckervin  wurden  die  anwesenden  Mitglieder  der  Commission 

■^  EhrrapriaideDten  bezeichnet    (Bertillon,    Itöckb    und   Kummer). 

Bodio  —  welohar  heute  die  Seele  der  internationalen  Statistik  genannt 

^«rd(D  kann  —  war  durch  dea  Ausbruch  der  Cholera  in  Italien  (als  Mit- 

K^ild  dar  CfaoIeraoommiMion)  verhindert ,   Rom  zu  verlassen ;  bei  Dunant 

*»d  JaoaiBni  mag  gleichfalls  die  drohende  Nähe  der  Krankheit  der  Grund 

^«a AnaUeibana  gaweaea  sein,    Körösi,  der  seit    dem   letzten   Congresse 

^^  dueh  neue  TortraffUche  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Demographio 

^^B^Ht  i»i«a*i>»   r.klt.  .nn.  ««I«...  M^ifl  bei  der  internationalen  Vereinigung 

liglich  n ii-dorl iin di  sehen  Minintcrien 

<  Herren  R.  A.  Klerck  und  Barou 

teuBwerther  Hingebung  die  Secrcta- 

n  einem  Saale  dei  Binnenhofes  statt, 
den  Professor  Beaujon  mit  einer 
irlindiachen  Statistik  und  mit  dem 
greaao  veratorbanen  ausgeaeichneteu 
1  arOffhet. 

t  ana  Barn  aainen 

el2erlatihe  Btatlatlk. 

[waUia  dam  Oaganatuide  nub  thoil- 


mtcafea) 
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1.  Die  statiHtisclien  nnreaus  dor  vergeh iedenen  StAaten  werden  ersucht, 
öhcr  die  Mortalität  ihrer  DevülkerunR  solche  Mittheilungen  la 
machen,  dasB  ana  denBelben  nicht  allein  die  Zahl  der  jährlich  Ge- 
storbenen auf  tAnsend  Einwohner  erBichilich  ist,  oondem  anch  die 
Mortalitfit  der  einzeiaen  Altersclassen.  I^^s  soll  mitgetheilt  werden 
nnd  aus  den  pnhlicirten  absoluten  Zahlen  bceondere  berechnet  werden 
können;  die  Mortalität  im  ersten Lcbenajahre;  im  zweiten  bis  fünften; 
von  hier  ab  die  Mortalität  von  je  fünf  Lehensjahren  bis  znm  Alter 
von  20  oder  25  Jahren,  nnd  von  einem  international  zn  bestiranien- 
den  Alter  an  die  Mortalität  von  zehn  Jahre  nrnfasseudeo  Alters- 
classen. 

2.  Bei  Angaben  über  die  Mortalität  in  den  verschiedenen  Uerufifarten 
oder  in  Folge  der  verschiedenen  Todesursachen  sind  die  angeführten 
AlterBclassen  stets  mit  zu  berücksichtigen. 

3.  Diejenigen  Todesursachen,  üh<tr  welche  internationale  yer^leichaogen 
besonders  wünHchenswerth  sind,  sollen  in  einer  List«  aufgezählt  nnd 
genau  definirt  werden. 

Die  l>etrefrendcn  Verhültniflsc  wnrden  durch  eine  Reihe  von  Tabellea 
beleuchtet,  welche  der  Vortragende  vertheilte:  so  die  relative  Sterblichkeit  in 
den  verschiedenen  Tfaeilen  der  Schweiz  in  den  Jahren  1878  bis  1883,  wobei 
Herr  Kummer  auf  die  hohe  Sterblichkeit  der  erwachsenen  Männer  in  daik. 
franzoBisch  sprechenden  Cantonen  anfnierlcBam  machte  (hauptaftohlich  iik. 
Keaenbnrg  und  Genf),  dann  die  Sterblichkeit  nach  Todeanrsacben  and  Altera— 
claxsen ,  und  nach  dem  Beruf  nnd  Altersclassen ;  in  der  letzteren  Tabelle 
tritt  namentlich  hervor,  wie  sehr  die  der  Arbeiter  in  SteinbrQchm ,  dec 
Fleischer,  Böttcher  und  Schenkwirthc  über  die  allgemeine  St«rb1ichknfl 
hinansgeht  (sie  betrug  im  Alter  von  30  bis  40  Jahren  18,  18,  20,  17  pr.m. 
gegen  eine  allgemeine  Sterblichkeit  von  1 1  pr.  m.,  nnd  im  Alter  von  40  In« 
50  Jahren  26,  31,  23,  21  pr.m.  gegen  IG).  Eine  besondere  Tabelle  bahu- 
delt  die  Sterblichkeit  an  der  Lungenschwindsucht  naoh  Bemfsftrten  imd 
AlterscluBsen ,  nnd  hier  specie)]  stellt  sich  die  der  genannten  vier  Beml*- 
srten  im  Alter  von  30  bis  40  Jahren  auf  8-6,  G'S,  8*7,  €'9  pr.m.  gegefl 
eine  allgemeine  Sterblich keitaziffer  dieses  Alters  von  3'9 ;  femer  im  Alter  tob 
40  bis  50  Jahren  auf  9'9,  5'8,  7'1,  6*1  gegen  eine  allgemeine  von  8'6  pr.Ok 
In  einer  weiteren  Tabelle  ist  die  Sterblii 
jähre  nach  dem  ßeraf  der  Eltern  nnter 
bei  den  Himdarbeitem  ohne  nlhere  Ang 

In  der  sieh  hieran  knflpfeaden  Debfti 
Bern  den  Einfiu»  der  Emähmngiweiee  c 
atattgefnndenen  Ermittelungen  mir  Spi 
und  denn  Misgel  andererteits  Prefoaoi 
beiosderen  Tortrage,  welcher  die  Sterl 
Migt  Dr.  Kummer  an  eDgliechai  Mm 
1680,  daae  zwst  die  SUrbliciikeit  d«r  J 
PoakBninipfnng  obligitoriich  gswordaa 


by  Google 


V.  Section  (Bericlitcrstatter  Dr.  R.  Böckh).  267 

Ahenchtn,  daaa  jcdocb  die  Sterblicbheit  der  ErwachBcnen  «iigenoinnieii 
lut;  diM  sei  die  Folge  der  UnterlaesuDg  der  RevaccinatioD,  welche  ebenso 
uneDtlwhrlich  sei,  wie  die  erste  Impfung. 

Schlieulich  theilt  Herr  Kummer  die  Resultate  einer  Untersachung 
mit,  welche  er  in  Betreff  des  EidflosBeB  der  Monge  der  Schankatellen  auf 
i](n  Alkobolinnias  angestellt  bat,  welcher  letzterer  in  der  Schweiz  vcrhält- 
uiuinäBeig  am  häufigsten  in  den  Cantonen  Nuiicoburg,  Solothurn,  Genf  und 
Bern  vorkommt.  Dieselbe  bat  zu  einem  negativen  Resultat  geführt,  indem 
nnt  l'ebereinstiromung  nirgends  constatirt  worden  ist. 

D«r  Bericht  des  Professor  Böokh: 
Ueber  die  methodische  Berechnung  der  Sterblichkeit 
nach  den  Todesursachen 

wir  in  fraasÖBiacber  Sprache  vertheilt  worden  unter  Beifügung  sweier 
TibdlcD  Dnd  zweier  graphischer  Darstel langen.  Er  schloss  mit  folgender 
im: 

,Für   die    statietiscbe   Feat^tellung    der    Sterblichkeit   nach    Todea- 

iat  es  von  Wichtigkeit,  dass  die  Verechieilenheit  des  Alters  der 

I  berücksichtigt  wird,  ood  zwar  in  folgender  Weise; 

die  Sterbt ichkeitazifTer  (der  Mortalitätscoöfficient)  jeder  Altera- 

len  vertheilt,  und  so  die  Sterb- 

irsacho  nachgewiesen  wird ; 

;r  Altersclasse,  wie  sie  aus  einer 

I  Sterblichkeit stafel   hervorgeht, 

Bachen  vertheilt,  und  ao  durch 

Ddesursache  an  den  Gestorbenen 

iil  an  der  Gesammtsterblichkeit 

lode  berechneten  Sterbliehkeits- 
rbenen  jeder  Altersclasse  nicht 
e  gleichfnlJB  auf  die  einzelnen 
mmirung  dieser  Antheile  crgiebt 
lache  AU  der  Wirkung  der  ge- 
nit  den  Maaasatah  znr  Beurthei- 
nelben." 
rhei  darum,    dass    die    richtige 

wi«  solche  darch  Construction 
wird,  UBgedehnt  wird  aaf  dio 
lohiedenen  Todesnrsaahen ,  mit 
lereohnnng  von  Sterbetafeln  auf 
uidt  werden.  Richtig  oonstmirt 
Targleiche  der  Zahl  der  Gestor- 
rnht,  nntar  welchen  die  betref- 
ir  directea  Hetbode  berachnet  ist 

■tugebildet  in  der  Methode  dei 
fifientliehoDgeo  des  i 
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Amtes,  sowie  in  den  BtatistiactieD  Jahrbüchern  der  Stadt  Berlin,  am  atu- 
fQhrlicfaBten  aber  in  der  Tor  Kurzem  erschienenen  zehnjährigen  Bowegaag 
der  Bevölkerung  der  Stadt  Berlin  auf  S.  47  ff.  dargelegt  hat;  eins  fiifl- 
BOsische  UebersetzuDg  des  betrc-ffenden  AbechnittBB  hat  der  VerfuMr  to 
zwei  Jahren  gem&ss  einer  Aufforderung  der  Redsction  der  Annala  k 
dimographie  dieser  üliersandt,  so  dasa  das  Erscheinen  derselben  demnielut 
erwartet  werden  darf. 

Eine  richtig  berechnete  Sterblichkeitstafel  ergiebt:  1)  die  reUtin 
Sterblichkeit  jedes  Alters  (die  HortalilätscoefSctenten) ;  2)  die  Zahl  ikr 
Ueberlebenden  in  jedem  bestimmten  Altersmonat  (nach  Monaten,  Qosrtilts, 
Jahren);  3)  die  Zahl  der  von  den  Gestorbenen  jeder  Alterscloue  dant 
lebten  Jahre  (nach  der  BOckh'schen  Methode  ausgedrückt  durch  die  Z*lil 
der  Lebenden  der  Geburtszeitcissse) ,  nnd  4)  ergiebt  hiermit  mglgidi 
die  Zahl  der  von  denselben  nicht  mehr  durchlebten  Jahre  (bis  zum  ScUdw 
der  Tafel).  Alle  diese  drei  Arten  von  Ziffern  müssen  also  anf  die  bethalig* 
ten  Todesursachen  repartirt  werden  und  zeigen  dann:  1)  die  Sterblichkeit 
an  der  bestimmten  Todesursache  für  jede  untcruchiedene  AltorBclasse;  2)  <» 
anf  die  Gesammtheit  reducirten  Zahlen  der  Gestorbenen  an  jeder  Tod« 
Ursache  innerhalb  jeder  Altersclasse  und  damit  die  richtigen  Hanptsumiui 
für  jede  einzelne  Todesursache  aus  allen  Altersclassen  ZBBammengeDOiii)ii*> 
nnd  3)  die  Zahl  der  anf  jede  einzelne  Todesursache  kommenden  nicht  duc^ 
lebten  Jahre. 

Die  erstbezeicfaneten  Ziffern,  also  besondere  Mortalititaziffern  f3r  b** 
stimmte  Todesursachen,  sind  schon  an  einzelnen  Stellen  berechnet  wor 
6nden  sieb  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  dem  von  Böokh  herauegegtb^BM 
statistischen  Jahrbuche,  sie  sind  in  der  zehnjährigen  Bewegung  der  Bew*' 
rang  für  27  Gruppen  von  Todesursachen  mitgetheilt.  Also  e.  B.  dtr  St*r 
lichkeitscoefficient  des  männlichen  Geschlechts  ist  im  ersten  Lebeni 
84  pr.  m.;  bierron  kommen  32  pr.  m.  auf  die  Sterblichkeit  ui  Lab«' 
schwäche,  24  an  Tetanus  und  sonstigen  Krämpfen,  1 1  anf  Durchfall,  6i* 
dnrobfall  und  ähnliche  Krankheiten.  —  Die  zweite  Art  der  ReohnnsR 
neu;  sie  ist  in  dem  genannten  Werke,  sowie  in  den  vorgelegten  Tab*"* 
für  45  Gruppen  von  Todesarsacheu  ausgeführt.  Vergleicht  man  dis  &P^ 
nissu  derselben,  also  die  Summen  der  Gestorbenen  aller  Alt«rsc)laHen  fb  *' 
einzelne  Todesarsache,  mit  denjenigen  Ziffern,  welche  sich  bei  der  ge*"'^ 
liehen  einfachen  Rodnction  fSr  die  gleichen  Todesursachen  heransstsl 
sieht  man ,  wie  falsche  Resultate  die  bisher  übliche  Art  der  RechaUj  P* 
geben  hatte:  z.  B.  an  Lebensscbwgche  starben  in  Berlin  (richtig)  ST-Opc-' 
des  männlichen  Geschlechts ,  nach  der  gewöhnlichen  Rednction  dagf* 
61'0  pr.  m. ;  an  Tetanus  10'7  (nach  der  gewöhnlichen  Redoctian  14'4}i 
Diarrhoe,  Brechdurchfall  u.  s.  w.  123'5  (nach  der  gewAhnlichen  R«l»** 
164'5  p.  m.);  andererseits  starben  an  Herzkrankheiten  33'S  (gewAbBÜ** 
Reduction  22-3),  an  Krebsleiden  22-6  (gewöbnlicbe  Rednction  IfDi  " 
Altersschwäche  47'5  p.  m.  des  männlichen  Geschlechts  (nach  der  K***^ 
lieben  Reduction  nur  12'6  pr.  m.)  n.  s.  w. 

Die  Zahl  der  nicht  erlebten  Jahre  ist  bis  Bom  Aller  100  Jahn  g^ 
net  und  ergiebt  sich  durch  den  Abzug  der  erlebten  Jahre  d«r  St*^ 
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ktititifeL     Ihre  Vertheilang  auf  33  Gruppen  vod  Todesursachen  ist  durch 

«ins  graphische  Dargtellung  deutlich   gemacht,    iu   welcher  die  bekannte 

3IarUliUtHCurve  die  erlebteu  Jahre  auBscheidet,  alao  z.  D.  beim  mäuulicben 

GfMhlechte   28  227    erlebte  von  71773   uicht   erlebten  Jahreu  trennt,   in 

denn  Fläche  dann  die  Todtgeburteu   uud  die  in  der  frühesten   Kindheit 

suftretendeu  TodeBursachen  die  oberaten  Streifen  einnehmen,  den  natersten 

die  Alterschw&ohe;  jeder  Streifen  erweitert  sich  vom  ersten  Auftreten  der 

rodeaorsache  an  um  die  Breite  der  im  folgenden  Altereabachnitte  Geator- 

bencD.    Die  Höhe  der  Zahl  der  nicht  erlebten  Jahre  wird  also  wesentlich 

mit  bestimmt  durch  das  Alter,  in  welchem  die  Sterbefälle  eintreten;   so  bat 

E.     R  Diarrhoe,    Brechdurchfall  etc.  bei    1233   Gestorbenen   12012    nicht 

erlebte  Jahre,  die   Lungen  ach  windsucbt  bei   121'3  Geatorbenea  nnr  7259 

niclit  erlebt«  Jahre,  die  Altersscbwäohe  bei  47'5  Geatorbonun  nur  lOlTS 

aicht  erk-bte  Jahre. 

Um  llisadeutungen  zu  verhüten,  führt  der  Berichterstatter  ferner  ans, 
A&n  man  ans  diesen  Ziffern  nicht  schliessen  darf,  ea  werde  durch  dieUnter- 
drUekung  einer  Todesart  in  einem  beatimmten  Alter  die  angegebene  Zahl 
▼"OH  Jahren  dem  Leben  der  Bevölkernng  zuwachsen:  denn  an  Stelle  der 
»nlenlrflelttAD  Todesursache  trete,  sofern  nicht  die  besonderen  Verhältnisse 
'■'«rroB  eine  Abweichung  bedingen,  die  Geeammtheit  der  soostigen  Lehene- 
Qzad  Starbechauoen;  es  werde  also  im  Zweifel  nur  derjenige  Tbeil  der- 
**11)n  den  Lebensjahren  der  Bevölkerung  hinzutreten,  welcher  der  durch- 
■vlnittticheB  Lebenserwartung  zur  Zeit  des  nicht  eingetretenen  Todes 
*»at^noht  Auch  dies  lässt  sich  ziifernraäsaig  nn.chweisen  und  graphisch 
**'Uinii;  wflrde  z.  B.  die  Sterblichkeit  der  Knaben  im  ersten  Lebensjahre  an 
''UnlMM,  Broohdurchfall  etc.  auf  die  Hälfte  reducirt,  so  daas  sich  in  diesem 
-Alte  6349  flieht  erlebte  Jahre  weniger  für  dieae  Todesursache  heraus- 
1  Kl  worden  die  Lebenq'ahre  der  Bevölkerung  doch  nur  um  1928 
ahre  den  verschiedenen  von  da  ab  ein- 
würden ;  immerhin  würde  in  dem 
[es  männlichen  Geachlechta  von  26*227 
also  durch  die  Verhütung  der  einzel- 
'erbeaaernng  des  GesammtverhältnisseB 

itionen  worden)  nachdem  Kummer 
chdem  von  Chervin's  Seite  weitere 
nelben  gewünscht  und  von  dem  Befe- 

SDgenommen.  Es  kamsn  dann  die 
in  Vorlagen  aur  Berathung,    also  die 

AlteraclasaeB  und  die  Bestimmung  der 
Untersoheidnng  wQnscbenswerth  sei. 
ihiedene  Ansichten  anagesproBhen ,    je 

nmelnen  Mitglieder  von  der  Alters- 
an.  Im  Ganien  neigte  man  rieh  der 
Im  sieh  die  Eintbeilnng  dem  Deoimal- 
■  dar  Bildung  der  Omppen  die  GUmi- 

n  Omnd«  ra  legen  eei,  mAshe  du 
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meDBcIilicIie  Leben  in  tünt  Scores  th«ih  (Entwickelnngs- ,  krfiftigefl,  intelli- 
gentes,  reifes,  monumentales  Alter),  dann  weiter  in  JahrzeLnte,  Jahrfünfle, 
einzelne  Jahre  und  den  früheren  Co ngreBebeschlQasen  eotapreohend  Quartale 
und  Monate ;  wie  weit  dieae  Uuterabtbeilungeii  anzuwenden  seien ,  mOBse 
der  Zweck  der  UiiturHucbung  entscheiden.  Dies  wurde  namentlich  von  dem 
Pirector  des  bygieuiacben  liureane  zu  Reims,  Dr.  Langlet,  unterctQtzt, 
welcher  jedoch  verlangte,  dass  unter  allen  Umstünden  die  nächatgrfisserea 
Grappen  reaumirt  werden  müsaten.  Da  über  den  zweiten  Punkt,  die  Ans- 
wahl  der  Todeauraacben,  eine  Vereinigung  nicht  ohne  Weiteres  durch  die 
Debatte  herbeigeführt  werden  konnte,  ao  wurde  derselbe  nn  eineCommiasion 
vrrfficBeD;  dicEelbe  wurde  zuHammeiigeai>tzt  ans  den  Herren  Bertilluu, 
DSckh,  Dl'.  Kgeling,  Modicinalinapector  für  Südbulland,  Kummer, 
Langlet  und  Dr.  Teissicr,  IMpgirten  der  mediciniscben  Geaellacbaft  zu 
Lyon.  Dieselbe  sollte  sieb  zngleicb  über  die  Altera clasaification  schlüaaig 
machen,  ist  jedoch  hierzu  in  dpu  drei  von  ihr  abgebaltenen  Sitzungen  nicht 
mehr  gelangt. 


In  der  Montags- Sitzung  referirte  J.  Bertillon 

Ueber  die  Sterblichkeit  an  Epidemieen  In  der  Stadb 
Paris  in  den  Jahren  1865  bis  1883. 

Er  wies  nach,  doss  die  Sterbefalle  an  Maaern,  Keuchhusten  und  Diphtheria  iB 
dieser  Zeit  zugenommen  hatten,  und  daas  der  Typhus  seit  dem  Jahrs  1660 
die  doppelte  Sterblichkeit  gi'gen  früher  gezeigt  bat,  während  das  SchsrUdi- 
iieber  überhaupt  nur  in  geringem  Umfange  ala  Tode  »Ursache  Torgekommm, 
die  Pocken  ganz  unregelmäaaig  aufgetreten  seien  ;  er  zeigt  dann  die  Regal: 
mäasigkeit  der  Alaxima  und  Minima  nach  der  Jahreszeit.  Intereaeuit  war 
die  Verglcichung  der  Pariser  Arrondiaaementa,  unter  welchen  nuneatliob 
die  in  der  Peripherie  belegenen  in  der  Höbe  der  Sterblichkeit  YorKDit«hu; 
die  Folge  der  Arrondiasemeuts  !n  der  Sterblichkeit  an  epidemischen  Kruk- 
beiten  entapricht  nicht  derjenigen  nach  der  allgemeinen  Sterblichkeitasifftr, 
Wir  fahren  gleich  hieran,  daas  am  folgenden  Tage  auoh  Herr  Dar  Asd* 
C 1  a  y  e ,  Delegirler  der  Stadt  Paris,  über  die  dortige  Mortalitit  HitUMQuagW 
machte;  er  zeigte  hierbei  Diagramme,  welche  den  Beweis  gaben,  iB  irfl 
hohem  Maasse  ihr  Verfasser  mit 
traut  ist;  es  ist  zu  bedauern,  d: 
dags  sie  nicht  in  die  Hlnde  der 

Demniehst  folgte  Chervlii'i 

üeber  die  Methode 
Klttelzalilen. 

Bein  TonobUg  geht  dalÜD,  daet 
ÜMÜDnin  und  ^t*t*— t*»  aaoh  di 
metiioh  glnohe  Abitlnde  eerlegt 
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geMKÜ  —  EU  empfehlen  ist.  Dieses  Verfahren  wird  iadeas  auch  von 
ChcrTin  telbst  in  dem  Falle  vervorfcn,  wo  zwei  sich  zunächst  stehende 
PnportioDal zahlen  weiter  von  einauder  entfernt  sind,  als  der  durchschnitt- 
liche Umfang  der  einzelnen  Gruppe.  Die  hieritn  sich  kuQpfende  Debntte,  in 
welcher  seine  AufToasungen  von  mehreren  Seiten  angefochten  wurden,  blieb 
ohne  bestimmtes  Ergebniss. 

Für  den  abwesenden  Professor  van  Pesch  hatte  Herr  Beaujon  die 
Bnichtentattung 

lieber  die  Veröffentlichung-  der  statistischen  Angaben 
und  Berechnung  von  Sterbllohkeitstafeln 

Ibenominen.  Er  legte  Arbeiten  desselben  vor,  wekho  in  Fortführnng  der 
fiAhertn  niederländischen  Sterblichkeitstufeln  die  Data  der  zehnjährigen 
^nioda  zwischen  den  beiden  letzten  Volkszählungen  behandelten.  Hier- 
biB  phürte  eine  Vergleichung  des  ZühLungsergebnisses  vom  Jahresechlusse 
1879  mit  der  Bevölkerung  nach  Alter^^jahren,  wie  sie  sich  nus  der  Zählung 
nv  1869  bei  Zurechnung  der  seitdem  Geborenen  und  Abrechnung  der 
Kitdem  Gestorbenen  berechnet.  Die  Differenzen,  welche  in  den  einzelnen 
ütsHcltNen  hervortreten ,  gehen  beim  mi\nnlithen  Gesuhlechte  bis  auf  ein 
Rn  von  8fi8,  ein  Minus  von  1799,  im  Ganzen  betragen  sie  beim  luänu- 
E^  GeKhleohte  an  Pins  7844,  an  Minus  21283.  Mit  Recht  verlangt 
war  Tan  Petoh,  dass  durch  fortlaufende  Kotirnng  deii  Gubui'täjahres  der 
Ab-  ud  Zmiehenden  von  und  nach  Kiederlund  die  Möglichkeit  gegeben 
Mnh,  dia  BaTAlkernng  für  den  Anfang  jedes  Jiihres  mich  AlterHJnhren  zu 
■nuttiln;  ein«  Feststellung,  welche  bis  jetzt  nur  iu  Berlin  stattfindet,  wo 
W  Kit  1876  zat  Construction  der  oben  erwähnten  Sterbt ichkeitu tafeln  ver- 
wdatwird.  Hiermit  zusammenhängend  liegt  ein  weiterer  Fortschritt  in 
niPgiob'a  Arbeit  darin,  daes  er  im  Gegensätze  zu  den  früheren  nieder- 
II  Sterbliohkettaberechnungen ,  welche  die  Fälle  der  gnnzen  zehn- 
■  Periode  lUBammenfassten,  die  Mortalitätscoeflicienten  für  die  ein- 
auB  diesen  dann  den  Durchschnitt  zieht;  so 
i2.,  33.,  34.,  35.  Altersjahr  mit  (oder,  wie  er 
'/j  etc.).  Hieran  knüpft  er  die  Angabe  des 
ne,  ein  nicht  ganz  zutreffender  Ausdruck 
:  einseinen  Jahre  vom  Durchschnitt).  Wenn 
ikt  nicht  viel  Werth  legen  möchten,  so  wird 
in  vorbexei ebneten  Richtungen  durch  dia 
Ikommene  Anregung  gegeben,  deren  gün- 
laemnjT  der  Sterbliohkeitsberechnangen  fOr 
aiben  wird. 

.  Harr  Beaujon  in  der  Donnentaga-Sitmng 

h«n  den  LebensmlttalprelBen  und 
tr  BevöUcenmg. 

gKiBMht ,  in  wslohen  die  jfthrUoluni  Danh'   . 
die  Honithuiffeni,  GebortniüAmt  Stecb- 
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lichlceitsiiffem  (ein  Fall  auf  . . .  Eiowobner)  und  das  YerhäUniBB  zwiBchen 
Geburten  nnd  Stcrberallen  für  die  Jahre  1815  bis  1879  zuBammen gestellt 
sind.  Professor  Beaujoa  zeigt,  wie  die  I^bensniittel preise  einen  wesent* 
liehen  EinflusB  auf  die  Zahl  der  Khcschlieesungen  (nach  dem  Diagramm  auch 
auf  die  Gebarten zifFer)  auBüben.  Auf  die  Sterblichkeitsziffer  ist  ein  solcher  Ein- 
flnsB  gleichfalls  TOrh&nden,  doch  wird  er  so  sehr  durch  den  anderer  Ursachen 
verdeckt,  dtisis  er  sieb  nicht  bestimmt  Dachweisen  lässt.  Referent  betout, 
dasB  dieser  Gegenstand  noch  nicht  genügend  durchgearbeitet  sei;  um  rich- 
tige Schlüsse  zu  ziehen,  mQsBe  nicht  nur  eine  brauchbare  Statistik  der  Preise, 
sondern  auch  eine  Bolche  der  Arbeitslöhne  vorhanden  seiu;  der  Lebensmittel- 
preis mfttse  durch  den  Arbeitslohn  dividirt  werden.  Referent  nahm  aof  die 
betreffenden  Arbeiten  von  B.  Weiss  (oder  wie  beisst  er  jetzt,  seit  er  eich 
eines  deutschen  Karaens  nicht  mehr  wcrth  Lült?),  von  Juraschek  nnd 
Evers  Bezug,  deren  Verfahren  er  kritisch  beleacbtete.  Der  Vortrag  erfreute 
besonders  durch  die  streng  wissenschaftliche  Methode,  welche  Beaujon  in 
seinen  Betrachtungen  zur  Anwendung  bringt. 

Dr.  Emilio  Coni,  Birector  der  Statistik  zu  Buenos  Ayres,  gab  dem- 
nächst Auskunft  über  die  Leistungen  suincs  Bureaus,  welches  in  der  kurzen 
Zeit  seines  Bestehens  namentlich  in  der  Bearbeitung  der  Volkszählung  und 
der  Bewegung  der  Bevölkeruii<,'  den  eurapäiacheii  Mustern  gleich  zu  komman 
gesucht  hat;  die  um fangrei eben  Werke,  welche  von  derThätigkeit  deaselben 
rUbmIicheB  Zeugniss  geben,  lagen  den  Mitgliedern  vor. 

Der  zweite  Vortrag  J.  Bertillon'B 

üeber  die  unehellohen  Kinder 

fand  in  der  ScblnesBitzung  am  Mittwoch  statt.    Der  Referent  gab  die  Zifhn 
derselben  iui  Verhältnies  zur  Zahl  der  unverheiratheten  Frauen  fllr  mshmt 
Staaten;  er  zeigte,  dass  das  Verbot  der  P'estBtellung  der  Vaterschaft  okiw 
Einüoss  auf  die  Zahl  der  unehelichen  Kinder  ist,  dagegen  wird  diawllw 
durch  gesetzliche  Ehebiudernisse  erheblich  gesteigert,  durch  den  FortfiJl 
derselben  vermindert    Er  geht  dann  auf  die  grosse  Sterblichkeit  dar  iineha- 
licb  Geborenen  im  ersten  Lebensjahre  aber  und  auf  die  graiH  Zahl  der 
Todtgeboreoen  unter  denselben ,   welche   letalere  seit  der  AufhebiUK  dar 
Findelbäuser  in  Frankreich  noch  zugenommi 
den  Debatte  bestätigt  BSokh  die  Belianpt 
der  EinSuBslosigkeit  der  Bestimmungen  dei 
die  Verhältnisse  der  westlichen  prenssiaohen 
der  Rückgang  der  unehelichen  Geburten  io 
Doppelte  der  Zahl  derjenigen  Kiuder   getti 
naohtrlgliohe  EheaoUienang  legitimirt  worc 


Sehlioialidi  kamen  dia  Tarluuidliingai 
Sprache,  welohor  die  BeaaiclinoDg  dnjenigeB 
doraa  intomattonala  Vergleichnng  von  WJ 
Bericht  wnrda  tqü  Herrn  Langlet  entat 
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BÜuon  stimmtan  darin  ülierein,  dass  das  Heiner  Zeit  in  Pcat  aufgestcllto 
»neicboiss  eiozelaer  TodcBarMchen  nicht  ausreicbe,  dass  es  vielmehr  noth- 
TCDiIigiwi,  dieselbeo  an  eine  Tolletändige  Classification  anxuBchlieBsen ,  in 
der^VeiM,  daas  grosse  Gruppen  nach  den  leidenden  Organen  etc.  gcliildet 
md  innerhalb  deraelbea  die  wichtigsten  Todesurgachen  licsoniiera  hervor- 
phoben  würden.  Der  specielleren  Berathaug  wurde  die  schweizerische 
Cluiiication  zn  Grande  gelegt,  weil  diese  über  300  Ursachen,  die  Berliner 
(ligegen  nur  160  anterscheidet.  Bei  der  Auawnhl  selbst  liam  ea  darauf  an, 
dia  tich  die  nenen  Listen  mit  den  Dietinctionen  der  Schweizer,  Berlioer 
ni  aoderer  Nomenclaturen  vereinigen  lieseen.  Es  traten  indess  in  Folge 
der  ibweichenden  Abgreusung  der  gebranchten  Bezeichnungen  so  weit- 
gekende  Verecbiedenheiten  der  Auffassuug  zu  Tage,  dass  die  Zeit  zur  defiui- 
lifen  Hednction  des  VcrzeicboiBBes  nicht  mehr  auaroicbte;  es  mnsatc  daher 
Herrn  Bertillon  überlasaen  werden,  die  Redactiou  nach  Maassgabe  der 
gepflogeoeu  Verhandlungen  an  bewirken  und  das  VerKeichniss  alsdann  den 
Mitgliedern  Eiunetellen. 

Da  et  in  der  letzten  Sitznng  bereits  liekanut  war,  dnss  als  niicIiHter 
TeiMnmlonglort  Wien  in  Vorschlag  gebracht  werden  würde ,  so  bescbloss 
dit dwographinche  Scctiou,  dass  der  näcliEte  deiiiogiaphiHcbeCongreas  dort 
rtittfiadan  und  nnter  der  Voraussetzung  der  eutsprecbcuden  Bescb1usi>fHssung 
dn  Pleavini  die  Tereinigung  mit  dem  hygienischen  Congrease  aufrecht 
nUtan  werden  solle.  Die  fQr  den  dieBmaligen  Conffreaa  niedergesetzte 
Couänon  worde  unter  dem  Vorsitze  dea  Herrn  Beaujon  bestiltigt,  und 
dcDiiMtor  der  admiDistratiTen  Statistik  Oesterreichs,  Hofrath  Dr.  v.  loama 
Storiegg,  in  dieeelbe  cooptirt.  Herr  y.  luama  Sternegg  bnt  der  von 
HoTB  Betsjon  >n  ihn  gerichteten  AutTorderung  zum  Eintritt  in  die  ror- 
I  fär  den  nftchsten  CongreBS  iu  entgegenkommendster 

~  ''~  [[eringen  Zahl  der  Theilnehmer  der  domo- 
dlungen  derselben  als  ein  weiterer  Furt- 
m  erfolgreichen  internationitlen  Zusammen- 
leer  auzuseben.  Die  Haager  Vereinigung 
«tistischen  CongreMe  angeküpft,  die  echte 
H.  T.  Baumhaner  im  Jahre  1869  dem 
m  verleiben  wusste,  nnd  welche  diesen  vor 
'easen  ausgezeichnet  hat,  ist  trotz  der  Auf- 
im  Niederlaud  nicht  erloschen ;  sein  Nacb- 
ndlungen  der  Demogrnphen  leitete,  bat  in 
eitet  nnd  bat  ea  veritanden,  denselben  zur 
nn  anf  Grand  dieser  Zusammenkunft  wohl 
demographiBohen  Section  des  Gesnndbeita- 
it  dar  Tormaligen  Btatiatiaaben  CangraiH 
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Heber  Bleirerglftung  von  Jacqnardwebern. 

Von  F.  Bohuler,  Bchveiz«rtBcber  Fabrikioapector  in  MolUs. 


Schon  läDgst  sind  Fälle  von  Bleüntoxication,  bald  nur  vereinielte,  1>^1< 
in  grösBerer  Zahl  mit  einander  auftretende,  bekannt  gemacht  worden,  weL  <=lii 
dem  Weben  an  Jacqnardstahlen  ihren  Ursprung  Tenlankten.  Dies  geid&Al 
namentlich  in  Frankreich,  wo  achon  Anfangs  der  dreisaiger  Jahre  die  Sishl 
der  Jacquardatüble  eine  sehr  grosse  war.  1842  berichtet«  Dalmaoes<5  ha 
in  den  Annoles  ^hi/giene  publique  (XVII,  pag.  205:   Observatitms  avw   ^ 
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'iuqMnbtuhlea  sich  ablÖBenden  Bleiatanb  ala  Ursache  nachweisen  konnte. 
Vo  dieaer  Fall  Torgekommen,  wird  uicht  gesagt. 

Aach  in  der  neneeten  franzSsischen  Literatur  Über  Gewerhepatbologie 
ndft  lieh  diese  Art  von  Bleiintoxtcatiunen  bald  angeführt,  bald  nicht. 
'ährend  Napias  in  »einem  Mttmtel  d'hyuivne  iiidustridlc  18S3  in  einer 
«jbereicht  der  Vergiftungen  anegesetzten  Berufsarten  die  Jiici{uardw(;b<'r 
aftiblt,  erwähnt  sie  A.  Gautier  in  seinem  unIttngHt  erechienentin  Uuche 
s  nitre  et  le  plonib  mit  keiner  Silbe. 

In  Dentachland  machte  Pappenheim  in  seiner  Sanitätspolizei  auf 
»rgiflnngalnlle  ftufmerkeain,  welche  durch  daa  Abatüuben  des  Oxyda  von 
n  oxydirten  Rleistälichcn  herbeigeführt  leien;  Hirt  in  seinen  „Krank- 
3t«D  der  Arbeiter"  begnügt  sich  mit  blossen  Literat u rangnben ,  wogegen 
cilenherg  in  seiner  Gewerhehygicne  den  Gegenstand  eiulässlicher  be- 
xicht 

Die  TierteljahrsKchrift  für  gerichtliche  Medicin  berichtet  Mitte  der 
Eifiriger  Jahre  über  die  Untersuch  nngen  einer  von  den  Behörden  auf- 
-■Idltcn  Commisiion  in  Berlin,  welche  nach  den  Ursachen  der  mehrfachen 
Ula  Ton  Bleikolik  zu  forschen  hatte,  welche  sich  bei  Jacqnardwebern 
■■dgt  hatton.  Sie  gelangte  zur  Gewissheit,  dass  der  beim  Weben  erzengte 
lAtauh  die  Krankheitsursache  darstellt,  war  aber  ganz  erstaunt,  in  Cre- 
Ui  Elberfeld,  Brandenburg,  Gladbach  das  Vorkommen  ithnlicher  Erkrau- 
Ugra  in  Abrede  geatellt  zu  sehen,  ohschon  Jacquard  stuhle  dort  längst  im 
■ibraushe  itanden.  Ob  anch  andere  einsi:hlägige  Beobachtungen  in  der 
Mlnbeii  iJtcrktDT  sich  finden,  war  ich  nicht  in  der  Lage  zu  ermitteln. 

Aneh  em  der  Schweia  ist  mir  keine  einschlägige  Publication  bekannt 
innrdai,  obwohl  hier  die  Zahl  der  im  Gebrauche  befindlichen  Jacqnard- 
bat  die  oft  wiederholten  Anfragen  der 
1  bei  Jacquaidweberu  schon  vorgekom- 
rbeitern  stets  verneinend  beantwortet. 
Beige  von  Aerzten  in  Stäfa  am  Zürichseo 
it  in  letzter  Zeit,  d.  h.  vom  November 
ntensiver  Bleivergiftung  bei  Jucquard- 
:  amtliche  Untersuchnng  bezüglich  der 
ideo  Vorsieh tsmaassn-güln  gewünscht 
er  Bezirksarzt  in  Verbindung  mit  der 
t,  einerseits  ditss  man  es  wirklich  mit 
erereeits  daaa  diese  ansachliesslich  bei 
ekommen  seien  tind  swar  aumoist  in 
iter  in  eioem  engen,  niedrigen  Ranme 
h  Bohleoht  galflflet  und  wenig  reinlieh 
jMqnnrdwebereien  eingehend  bssioh- 
lt>t,  duB  der  Bleistaub,  der  von  den 
ligvwiolitchea  sieh  ablBst,  die  Erkras- 

laalioli  dis  Fldsn  der  Ketten,  «doh« 
bMoadan  Idtaen  öngaHgcn«  dia  mu 
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in  ihrer  Geenmmtlieit  HarDiBch  nennt.  Diese  HamiBcblitmn  tind  nu 
freihSngend  angebracht  ond  an  ibr«tD  unteren  Ende  mit  Geviehten 
Schwert.  Die  Zahl  derselben  ist  sehr  ungleich  gross  und  Mhwankt  « 
zwischen  3000  und  noch  weniger  bis  12000;  durchschnittlich  kann  m 
5000  angeschlagen  werden.  Auf  einen  sehr  geringen  Fl&chenranm  beschrii 
mflssen  dieselben  von  thunlichat  langgestreckter  Cjlinderform  nnd  tod  m 
liehst  grossem  specifischen  Gewichte  sein.  Letzteres  ist  ein  Bauptgr 
warum  man  mit  Torliebe  das  anch  sonst  leicht  zu  verarbeitende  Blei 
Erstellung  dieser  Gewichtchen  wählt.  Länge  und  Gewicht  derselben  scbi 
ken  bedeutend;  20cm  für  erstere  nnd  10g  für  letzteres  dürften  wabl 
Durchschnittszahlen  gelten.  Beim  Wehen  werden  nun  die  einen  di' 
Kettenfaden  nnd  mithin  auch  der  Gewichte  gehoben,  wfihrend  andere  Üt 
bleiben.  Ea  findet  ein  stetes  Auf-  und  Kiedersteigen  nnd  somit  eine  Reib 
der  dicht  neben  einander  aufgehängten  Gewichte  statt.  Allerdings  irt 
selbe  anfänglich  nicht  bedeutend,  namentlich  wenn  die  Bleidrähte  r 
glatt  und  allfallig  noch  mit  einem  Fimiss  überzogen  sind.  Aber  aUn 
löst  sich  letzterer  ab,  um  so  leichter,  wenn  einige  Bleietäbchen  vert" 
werden  nnd  sich  in  Folge  dessen  mehr  reiben,  oder  wenn  der  Weber  bei  h 
Arbeit  unruhige,  stossweise  Bewegungen  macht,  so  dass  die  Stibehso 
Schlenkern  gerathen,  oder  endlicb,  wenn  der  Stuhl  anf  einem  unebenen  i 
vibrirenden  Boden,  z.  B.  auf  einem  wenig  soliden  Bretterboden,  steht 
so  unregel massige  Bewegungen  der  Gewichte  begünstigt.  Ist  einmil 
Theil  der  Stäbchen  rauh,  so  schreitet  der  AbnutznugsprocesB  derOberfl 
immer  rascher  vor,  oft  so,  dass  die  Stäbchen  in  wenigen  Jahren  einen 
erheblichen  ßnichtheil  ihres  Gewichtes  verlieren.  Das  Abgeriebene  ist 
Bleioxyd,  von  dem  sieh  eine  dünne  Schicht  auf  den  Gewichten  nicht  s> 
bildet,  bald  sind  es  ganz  deutlich  wahrnehmbare  Partikeln  von  mel 
Bchem  Blei. 

In  manchen  Etablissements  bildet  sich  auf  diese  Weise  Bleiftas 
solchen  Mengen,  dass  er  einen  breiten,  grauen,  quer  unter  dem  ga 
Webstuhle,  dem  Harnisch  entsprechend,  verlaufenden  Streifen  bildeb 
der  Hand  verrieben  förbt  er  stark  ah.  Diese  Streifen  lassen  sieb  nai 
lieh  leiobt  wahrnehmen  in  trockenen  Localen  mit  Bretterhoden,  irthm 
den  hei  nus  seltenen  mit  Böden  ans  gestampfter  Erde,  die  meist  sehr  It 
sind,  der  Staub  anklebt  und  weniger  leicht  zu  bemerken  ist.  Herr. 
G.  Lunge  am  Polytechnicum  in  Zürich  hatte  die  Güte,  eine  cheni' 
Untersuchung  einer  von  mir  selbst  unter  einem  Webstuhle  gesuniB> 
Staubprobe  vorzunehmen.  Dieselbe  enthielt  56'86  Proc.  metalliiche*  I 
Schon  früher  hatte  die  Untersuchung  eines  im  ganzen  Websaale  nuaa 
gewischten  Staubes  einen  Bteigehalt  von  37  Free,  nachgewieeen.  ' 
diesen  Ergebnissen  wurde  von  den  Fabrikbesitzern  bestritten,  daa 
staub  in  irgend  welcher  Weise  in  die  Luftwege  oder  in  den  Magei 
Arbeiter  gelangen  kSnne.  Dass  Beschmutznng  der  Hände  mit  Bleistai 
einer  Einverleibung  zugleich  mit  eingeführten  NahrnngsinittdD  fl 
könnte,  war  nicht  anzunehmen,  da  die  Seidenweher  dnroh  ihren  Boraf  i 
zur  Reinhaltung  der  Hfinde  genöthigt  nnd  daran  gewAhnt  aiad.  Ein 
lagerung  von  Staub  anf  die  Esswaaren  oder  gar  ein  Einathman  tob 
itanb  erklärte  man  als  auegeschloesen  schon  vermSge  den  grooMn  ipttoifi 
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Gawichia  des  Blei».  Ich  b»t  desshalb  einen  Fabrik  Inhaber,  von  den  Ueii- 
röhren  seines  recht  aaaber  gehaltenen  Welilocala ,  die  circa  4  m  über  dem 
Fnuboden  ob  den  hohen  Jacquards tühlen  angebracht  waren ,  den  dort  an- 
gebinften  Staub  herunterzuholen.  Vom  gleichen  Gewähramanne  untersucht, 
enthielt  er  9-84  Proc  Blei 

Lag  auch  nach  diesem  Allem  die  Möglichkeit  der  Bleivergiftung  durch 
diB Oevichte  der  Jocquardstühle  klar  sn  Tage,  nurde  doch  die  Richtigkeit 
der  gntellten  Diagnoae  in  den  ala  Bleierkrankungen  erklärten  Fällen  an« 
S«i>eifelt. 

Dem  gegen&ber  wurde  der  denkbar  directeste  Beweis  zu  leisten  vcr- 

viMlit,  indem  man  Blei  in  den  Sccreten,  speciell  im  Urin,   nachznweisen 

trachtete.     Nach  den  Angaben  verschiedener  Autoren  hätte  man  auf  Erfolg 

rechnen  sollen,  zumal  bei  einem  von  heftiger  Itleikolik  Befallenen,  dem  •Tod- 

kali  gereicht  worden  war.    Trotz  des  eingeschlagenen  möglichst  sorgfältigen 

Varfibrens  gel&ng  es  nicht,   mehr  als  eine  minimo  Spur  von  Blei  in  den 

lulcnachten    120  g  Harn   nachzuweisen,    so  dass   hierauf    gestützt  keine 

iMitiBimten  Behanptnngen  aufgestellt  werden  konnten.  Aehnliuhe  Erfahrnn- 

ga  mtehte  auch  A.  üaatier  nach  seinem  oben  erwähnten  Buche.    Auch 

u  Tirmoohta  nie  erhebliche  Mengeo  von  Blei,  trotz  vorhergehender  Jod- 

^■fiTarabreichnng,  im  Harn  Bleikranker  nachzuweisen.     Dies  ist  ganz  im 

;en  des  Bleigehaltes  der  Organe    eines  an 

iorbenen,  wonach  der  Gehalt  der  Niere  ein 

eijenige  des  Darmes  war.     Wie  Ich  nach- 

Prof.  Hermann  seiner  Zeit  bei  Fällen  in 

31ei  im  Harne  gesucht,  und  nimmt  an,  et 

len.     lieider  wurde  auch  in  einem  tödtlich 

le  chemische  Untersuchung  vorgenommen, 

i  schaffen  können. 

asten  Bleierkraukungen  —  und  zwar  aas- 
—  mehrte  sich  übrigens  derart,  dass  auch 
Nicht  nur  die  behandelnden  Hausärzte 
sicher,  sondern  auch  die  Vorstände  der 
rischen  Klinik  der  Universität  Zurich,  die 
;  nnd  Forel,  erklärten  jeden  Zweifel  am 
tion  als  ausgeschlossen. 

larakteri st  Ische  Bleisanm  des  Zahnfleisches, 
tlichen  Bleikranken,  sondern  auch  bei  vielen 
i,  die  ans  anderen  Gründen  anr  Srztlicheu 
r  laigte  lioh  nicht  nur  in  Stttfa,  sondern 
Jacquardweberei  sich  besohäftigendan  Ort- 
■rl&iaigar  Aerste  nioht  selten.  Er  imrds 
iden,  die  noh  dooh  nur  einen  verhUtiiin* 
ia  dan  Weblooalea  aufhalten. 

br  di«  Mtderen  brnbaohtatwi  nMb  Aiuug« 
gdton  konnte,  Tarda  mir  von  demaalban 
Q.,  SS  Jahn  aU,  JaoqiiMdvabar  aaü  einan 
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Jahre,  immer  etwas  ncliwächlicb ,  sonst  aber  früher  g^enind,  hatte  b  dn 
letzten  Monaten  blaseere  Gesichtsfarbe,  blasse  Haatfarbe  im  Allgemäiuii, 
magerte  sichtlich  ah,  hatte  schlechten  Appetit.  Am  Zahnfleische  aeigta  neb 
ein  deatlicber  Bleiaaam.  Abdomen  nirgendii  anfgetrieben ,  in  der  Higmi- 
Nabelgegend  and  besonders  auf  der  linken  Seite  des  Banches  ein  rei«eiKler, 
zerrender  Schmers,  der  best&ndig  vorhanden  ist,  sich  aber  oft  denrt  atä- 
gert,  dasB  Patient  jammert  nad  stöhnt.  Der  Schmerz  wird  durch  Druck 
nicht  vermehrt.  In  der  Magengegend  iet  ein  Geffthl  von  Vollaein  vorhuden, 
als  ob  nichts  mehr  Platz  hätte;  Erbrechen  und  Würgen,  bis  Galle  erwliRiit 
Spontane  Schmerzhaftigkeit  in  der  LendeumuscQlatQr,  Mattigkeit  in  d(B 
Armen  und  Beinen.  Der  Kopf  ist  frei;  Zunge  schwach  belegt,  stsrkei 
Durst,  Stnhlveratopfung ,  Harndrang  circa  alle  zwei  Stunden.  Der  PbIi  iÄ 
verlangsamt,  60  bis  62  per  Minnte,  Temperatur  ganz  normal. 

In  ähnlicher  Weise  verlief  eine  ziemliche  ZabI  von  Fällen.  BemerkcBi- 
werth  ist,  dass  bei  mehreren  Kranken  nach  einiger  Zeit  —  sogar  erst  ni^ 
vier  Wochen  —  reichliche  Scbweiese  auftraten ,  die  ohne  alle  prognostiKht 
Bedeutung  waren.  In  einem  dieser  Fälle  erfolgte  einige  Zeit  Bpäter  dtf 
Tod,  nachdem  zuvor  halbseitige  LShmung  eingetreten. 

Auch  andere  schwere  Erscheinongen  traten  ein.  So  litt  äo  Kiulnr 
in  Verbindung  mit  anderen  satnrineu  Leiden  an  eclamptischen  AofiH» 
and  wurde  in  die  Irrenheilanstalt  im  Burghötzli  gebracht,  wo  er  n«' 
mit  ganz  umnebeltem  Bewuestsein  eintrat.,  was  sioh  bald  verlor.  Dsgc^ 
blieb  nach  dem  B«'icbte  von  Herrn  Prof.  Forel  aa  den  behandelnden  Anl 
noch  lange  eine  aufFällige  Gedächtnissschw&che,  ein  stompfes  BpatLucliM 
Wesen.  Der  Kranke  zeigte  einen  leichten  Tremor  der  Zunge  und  dtr 
Hände,  trSge  reagirende  Pupillen,  dabei  unzweideutige  Spuren  chroniieb* 
Bleivergiftung,  grosse  fliese,  Schwäche  und  Abmagerung,  tividen  «hiriir 
farbenen  Bleieaum  am  ^ahnfleiscbrande,  Verdaunngsstörungen ,  Cardi^gi^ 
Dysurie ,  langsamen  harten  gespannten  Puls.;  keine  ExtenBOrenlähninft 
keine  sonstigen  Mobil itätsstörungen  oder  Sensibilitätsanomalien.  Dia  * 
Anfange  gestörte,  anstoesende  Sprache  war  bedeutend  besser  geword» 
Beim  Mangel  jedes  anderen  ätiologischen  Moments  (Erlilichkeit,  Alkohol  «N 
muBste  Prof.  Forel  annehmen,  dasa  die  chronische  Bleivergiftung  UrW** 
der  früher  erlittenen  bänfigen  epileptischen  Insulte ,  sowie  der  gegen*^ 
tigen  der  Paralyee  am  nächsten  stehenden  Psychose  seL  Der  Krank«  wir^ 
schliesslich  geheilt. 

Die  Gesammtzahl  der  aus  Stäfa  und  dem  benachbarten  Hänedorf  0 
meiner  KenntuisB  gelangten  Fälle  von  erheblichen  Bleivergif  langen  betf 
sich  vom  November  lö83  bis  Ende  Mai  1884  auf  16,  worunter  einer  U^    { 
lieh  endete. 

unter  den  übrigen  15  befand  sich  der  oben  erwähnte  mit  progrciHi* 
Bleiparalyse,  5  schwere  Kolikfalle  und  der  Rest  setate  sich  tbuli  m 
leichten  Kolikfällen,  tbeils  aus  solchen  von  Bleianämie  and  Caehexi«  ir 
sammen.  Diese  16  Fälle  vertheilen  sich  auf  die  Bedienong  Ton  ÖM 
180  JacqaardstQhleD,  d.  h.  auf  wenig  mehr  als  200  PerwoAik 
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Nebenher  liefen,  nacb  den  Mittheilungen  von  zwei  Acrzten,  leicbtore 

l'iipüiliclikeiten  von  Jacquard  webern ,  z.  D.  leichte  Geleukec  hm  erzen  mit 

AtisifD  und  Ziehen  im  Bauche  und  Verstopfung,  welche  mindestens  muth- 

maatslicb  im  Zutammenhange  mit  der  Blei  ein  Wirkung  standen. 

Eb  musete  dem  fremden  Beobachter  zuerst  auffallend  erscheinen ,  dass 
in  eiaem  so  kurzen  Zeitraame  ao  viele  Bleierkrankungcn  durch  die  Jacqnard- 
^reberei  sollten  veranlaest  worden  sein,  während  früher  nichts  von  der- 
artigen Erscheinungen  bekannt  geworden.  Genauere  Nachfrage  ergab  aber, 
dtiss  die  Erscheinnug  keine  neue,  noch  nie  dagewesene  sei.  Ich  erfuhr  in 
den  Fabriken  selbst  von  einem  Kranken,  der  schon  wiederholt  an  Bleikolik 
gelitten ,  nnd  man  gab  mir  in  einzelnen  sehr  geringen  und  uorein  gehalte- 
nen Localeo  zu,  dasB  schon  vor  Jahren  vereinzelte  Fälle  von  Illeiirkran- 
kungen  vorgekommen.  Namentlich  Schwächliche  eullen  hier  und  da 
erkrankt  sein. 

Ein  Arst  erklärte  ausdrackllcb,  schon  im  Jahre  1881  mehrere  Fälle 
von  Bleikolik  bei  Jacquardweberu  in  Behandlung  gehabt  zn  hnbun,  ein 
Knderer  erwähnt  zwei  Fälle  aus  den  Monaten  August  und  December  1882, 
ftber  deren  Aetiologie  er,  mit  dem  Technischen  dor  Jacquardwehcrei  nicht 
VWtMBl.  snt  ietst  ina  Klare  mikoninien  sei.  Ebenso  dürfte  es  Andorcn 
ineD    selbst    diese  Verroutbung   aus- 

,ien  ergieht  sich  Aehnliches.  Kine 
derer  Gegend  erzählte  mir  auf  meine 

Arbeiter  ihres  Industriezweiges  an 
le  Arbeiterinnen  leiden  nach  einigen 
Gliedern,  Hngendrücken  und  Appetit- 
rbcit  zwinge.  Man  schreibe  dies  der 
beit  zn;  sie  aber  habe  gehurt,  das 
B  scheint  auch  diese  AeusseruDg  für 
oxication  früher  ebenfalls,  aber  rela- 
[ommcn  und  thcilfl  verkannt,  theils 


Bo  weniger  darauf,  als  die  Zahl  der 
Gegenden,  welche  die  angeführten 
geringere  war  und  die  Stühle  mehr 
immengedrängt  standen.  Von  den 
I  Unache  anführen,  dasi  früher  der 
■ei  und  dau  die  Weber  hentsutage 
IT  in  kleiner  Zahl  heiummen  befind- 
«ngenden  Beiobäftigang  obinliegea 
I  früher  abliebe  BUnmuhen  an  ein 
idimi  dar  isduBtriellea  mit  dar  kod- 
Et,  du  frOher  oR  Torgakonun«!,  mt- 
llagar  und  uilulteiider  den  knak- 
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Weit  befremdlicher  ist  die  Thataache,  dass  nur  eiuMlne  OtM 
oder  Gegenden  bleikranke  Jacquard weber  aufanweisea  haben;  BoS 
aach  ist  die  Verschiedflnheit  der  Erkrankungen  in  den  Etablissement 
Belben  Ortes,  sowie  in  den  Terachiedenen  Jabresieiten.  Die  Uberwii 
Mehrzahl  der  Fälle  entfällt,  im  Gegensatze  zu  den  sonstigeti  Beobacbt 
bezQglicb  des  Auftretens  der  Bleivergiftungen,  auf  den  Winter,  die  Ze 
die  Arbeitslocale  stets  gescblosaen  gehalten  werden,  die  Arbeiter  I 
Arbeitspansen  nicht  ins  Freie  sich  begeben.  Sie  finden  sich  fem« 
Vorliebe  in  niedrigen,  mit  Webstablen  yollgepfropften  und  vor  Allen 
in  anreinlich  gehaltenen  Localen,  Es  scheint  auch  ein  bedeutender 
schied  zwischen  schlecht  gebauten ,  bei  jedem  Sohlage  des  Webstnl 
allen  Fngen  erzitternden,  mit  schlecht  gefügten  Fussböden  und  Holzgi 
versehenen  und  den  gerilumigeo,  solid  gebauten  Localit&ten  zu  best«) 

Einen  interessanten  Beweis  fQr  die  Bedeutung  dieser  Beschaffenheit 
der  Krankheitefall  einer  Arbeitei-in,  die  in  einem  der  luftigeren  DU' 
gehaltenen  Etablissements  an  leichter  Bleikolik  erkrankte,  und  swar 
etwa  im  Websaale,  sondern  in  einem  Räume  unter  demselben,  wo  i 
dem  Rangiren  der  Garden  beschäftigt  war.  Sie  hatte  durchaus  mit 
bleiernen  oder  bleihaltigen  Gegenständen  zu  thun  und  es  konnte  ui 
in  Staubform  durch  die  Fugen  des  stets  in  Erschütterung  befiaii 
undichten  Fussbodens  an  ihren  Aufenthaltsort  gelangen,  um  dort  vei 
lieh  von  ihr  eingeatbmet  zu  werden. 

Grosse  Unterschiede  scheinen  auch  zn  besteben  je  nach  der  A 
Fabrikate. 

So  z.  B.  werden  Wehstühle,  welche  sehr  breit  oder  sonst  mi 
viel  Gewicht  belastet  sind,  in  der  Regel  in  weniger  rasche  Bew 
gesetzt,  so  dass  auch  die  gegenseitige  Reibung  weit  geringer  ausfllllt. 
Gegenden,  wo  solche  Stühle  vorberrscheud  verwendet  werden,  kornn 
Folge  dessen  auch  selten  oder  nie  Berichte  Ober  Bleivergiftungen 
Üeffentlicbkoit. 

Unendlich  mehr  als  die  Constructiou  der  Locale  Itillt  deren  Reinh 
ins  Gewicht.  Dieselbe  ist  ungemein  verschieden.  Während  es  an  mi 
Orten  keine  Mühe  kostet,  ganee  Hände  voll  Staub  zusammen  zu  wisohei 
es  an  andereu  schwer,  auch  nur  zn  einer  kleinen  Probe  zu  gelangen: 
dort  wird  vielleicht  wöchentlich  einmal  nachlässig  gekehrt,  wahrem 
hier  mit  aller  Sorgfalt  geschiclit  und  zudem  zweimal  wöchentlic 
GurUste  des  Webstuhles,  FenstergesiuiBe,  Feusterrahmen  and  alle  u 
Partieen,  auf  denen  sich  Staub  ublngtrn  köuote,  sowie  der  Fussboden 
abgeriebeu  werden.  Doch  darf  man  sich  nicht  vorstellen,  dass  an  s 
Stellen  gar  kein  Bleistaub  in  der  Luft  suspendirt  sich  vorfinde.  Di 
sehr  hoch  oben  angebrachten  Heizröhren  entnommene  Staub  im  reinti 
Weberlocale,  das  ich  Je  gesehen,  enthielt  doch  noch  002  Proc.  Blei,  fi 
einen  sehr  winzigen  (iehalt.  Solche  Differenzen  in  der  Reinlichkeit  get 
um  grosse  Ungleichheiten  im  Vorkommen  der  Bleierkrankungen  in 
Schäften  und  Gegenden  mit  ganz  ghichcr  Beschaffenheit  und  Betrieb 
ihrer  Jacquardstüble  zu  erklareo. 
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leb  habe  mich  bemüht,  sowohl  kqb  aoüeren  Gegendeo  der  Schweiz  als 

tncfa  Ton  answärta  AnfachlüsBe  Qber  das  Vorhandeiiseia  ähnlicher  lieobach- 

tungen  la  erlaugeu,  aber,  wie  schon  EingaugB  gesagt  wurde,  mit  geringem 

Erfolge. 

Sa  sind  im  Canton  Basel,  Stadt  nnd  Laud,  mit  seiner  ansgedehn- 
ttD  jMctjuanlweberei,  nach  Ausweis  der  Biiscler  Spital li sten ,  wie  nach  den 
Aachen  von  Privatärzten ,  hei  Seideubauilwvbern  nie  Bleivurgiftuagen 
bealMcbtet  worden,  aber,  fügt  ein  Berichterstatter  hinza,  die  Gewichte  sind 
dort  TOD  Eisen. 

Der  Aufseher  einer  sehr  gut  gehaltenen  Jacquard  Weberei  im  Aargaa 
berichtet  ebenfalls,  er  habe  in  derselben  keine  Fülle  von  Bleierkrankungen 
beobachtet ,  obwohl  ihm  derartige  auilerswo  vorgekummene  Fälle  nicht 
snbekuiDt  seien. 

Ans  Deutschland,  dessen  Literatur  schon  so  Weniges  über  diese 
Art  TDD  Intoxication  anfweist,  erhielt  ich  auf  schriftliche  Anfragen  nur 
Hgstive  Anwortea.  So  berichtete  der  Gewerlieinspector  von  Chemnitz, 
's*  die  Bleigewichte  schun  länget  durch  eiserne  ersetzt  seien ,  so  dass 
■Wit  tlifüllig  vorgekommenen  Bleierkraakungen  mehr  ermittelt  werden 
«utCD.  Uebrigens  spricht  er  die  Vermutbung  aus ,  dass  die  Verwendnng 
w»  Kiie&gewichten  wohl  mehr  aof  den  geringeren  Koetenaufwaud,  den  die- 
■dbcg  remrsachen,  als  auf  sanitäre  Bedenken  zurückzuführen  sei. 

Tob  Ljon,  wo  die  von  Hand  betriebenen  Jacquard  stuhle  noch  fast 

mit  Bleigewichten  versehen  sind,  vermochte  ich  keine  Beobach- 

*on  Krstliober  Seite  anfKutrerbcn.    Hingegen  erzählten  mir  schweize- 

itanden:  in  der  Stadt  existiren  wenige 

kleine    Unternehmer  füuf  bis  sechs 

it  kümmern  nnd  die  im  Wirthshause 

r  nnd  da  auch  geschlafen  werde,  seien 

t  werde  darin  13  bis  14  Stunden;  die 

Aussehen ,    bestimmte  Blei k rank heiten 

halb  krank". 

iten,  theils  negativen  Angaben  dQi'fte 
stimmter,  in  der  mediciuischen  Liters- 
awagt  sein,  auf  ein  aueaerord entlieh 
kronkheiten  bei  den  Jacquardwebera 
3  Geschichte  der  Medicin,  wie  gewisse 
te  lang  zwar  bekannt,  nicht  aber  in 
im  war  die  Gewerbepathologie  bis  vor 
iritan  fern  liegendes  Gebiet,  vor  dem 
ringerer  Kenntnisse  in  dur  Teahnologie 
n  Kuch  da,  wo  ein  Fabrikarst  ■.  B. 
dar  Arbeiter  nad  den  Formen  ihrer 
>ft  allerlei  ROokeiehten  nnd  Sobwierig- 
gemaohten  ErCüunngen  fthor  Oeikhreii 
I  den  betrifiendan  Betrieben  anhaften, 
«M  nr  BeobaAtug  usongen. 
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Hoch  bedanerlicher  wäre  es,  wollte  mnn  aus  iler  geringen  Zalil,  nicht 
der  Torgekommeiieti ,  sondern  der  bekannt  goworieaea  Fälle,  den  Schluss 
ziehen,  daes  einige  wohl  gemeinte  Ermahnungen  zu  Voreicht  und  Reinlich- 
keit genügen,  um  die  Pflicht  gegenüber  den  geföhrdeteD  Arbeitern  eu 
erfüllen.  Man  darf  eich  nm  ao  weniger  damit  begnügen,  als  die  Jacqaard- 
wehcrei  bei  dem  immer  allgemeineren  Streben,  jeden  Gegenstand  unierea 
Gebrauches  möglicbst  zu  verzieren  nnd  zu  verschönern,  voranssichtUch 
weitere  Ausdehnung  anch  auf  Gebieten  gewinnen  wird ,  die  früher  den 
Jucqnard stuhl  nicht  Terwendetpn.  Diese  Wahrnehmung  drangt  eich  gerade 
fipeciell  in  der  Schweiz  auf,  wo  die  ü au lu Wollindustrie  wieder  Jacquard- 
atühle  in  grosser  Zahl  zu  Ehren  zieht,  die  Jahrzehnte  hindurch  im  Staube 
der  Rumpclkammer  gelegen  und  die  noch  gutentheils  mit  den  alten  Blei- 
gewichten versehen  sind. 

Welcher  Weg  aur  Beseitigang  der  Gefahren  von  Seiten  der  Bleigewichte 
cingeBchlagen  werden  sollte,  ist  unschwer  zu  entscheiden.  Das  Vorgeheo 
ausgedehnter  Gebiete  mit  Jac[|unrdwcberei ,  die  Mahunugen  vieler  Fabri- 
kanten weisen  daranf  hin.  Er  besteht  ganz  einfach  in  der  Beseitigung 
aller  Bleigewichte  und  deren  Ersatz  durch  solche  aus  anschäd- 
lichem  Material. 

Es  kann  allerdings  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  schon  acrupn- 
löse  Reinlichkeit  hinreicht,  mit  fast  absoluter  Sicherheit  eine  BleiintoxicaüoB 
KU  verhindero.  Ich  setze  voraus,  dass  dies  in  der  oben  erwähnten  überaoi 
reinlichen  Fabrik  der  Fall  ist.  Aber  eine  solche  Reinlichkeit  setzt  aneh 
Localit&ten  voraus,  die  gut  beschaffen  sind,  deren  Fusshoden  leicht  za  reinigm 
ist,  in  welchen  der  Staub  nicht  in  Hunderten  von  Schlnpfwinkeln  sich  ein- 
nisten  kann,  nm  daraus  immer  nnfs  Neuo  omporznwirbeln.  Aber  eine  hin- 
reichende Reinlichkeit  zu  handhaben,  geliujjrt  nor,  wo  der  Fabrikbontav 
mit  eiserner  Strenge  darauf  hält,  der  Aufseher  seine  Ehre  dftrin  oetxt  and 
das  Arbeiterpersonal  von  Hanse  ans  la  strenger  Reinlichkeit  gensigt  ist; 
sehr  hänfig  wird  jeder  Versuch,  sie  zn  erzwingen,  fehlschlagen. 

Wenn  aucb  reichliche  Ventilation  als  Vorbengnngsmittel  angerathsn 
wird,  so  wird  dadurch  in  der  Regel  das  Gegeotheil  erzielt.  AUsrdiiigt 
bringt  der  immerwährende  starke  Luftstrom  eine  Menge  Bleipartikaln  Kvnar 
den  Bereich  des  Arbeiters,  indem  er  sie  wegführt,  aber  eben  ao  Mhr  wird- 
er  solche, fdie  sich  sonst  absetzen  würden,  in  dar  Lufl  zohweliand  s 
Mit  allem  Rechte  haben  daher  die  oben  citirtea  franzSniohsn  i 
starker  Ventilation  abgerathen. 

Sie  angedenteten  Sehwiarigkeih 
kanten  der  Seiden-  nnd  BaumwoUbran 
Ander«  veiznohen  schützende  Maas« 
dieselben. 

In  voloh  Terkahrtar  Weise  diei 
der  Arbeiter  von  Ljon,  der  nah  bü 
•alfaen-  pflegen  ihn  Bleigvwiohta  von 
tanflhen  snd  dann  troclmon  m  lassen, 
Ton  SobweftlUai  hat  autn  «mpMiJn, 
bald  «bgariaben. 
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Weit  zweck möBsißer  werden  die  Stäbchen  mit  einer  Schicht  von  Lack 
Dbenogen ,  was  an  Unkosten  etwa  3  Francs  per  Webstuhl  verursacht. 
Aber  die  Zeitdauer ,  während  weloher  ein  solcher  dfinner  Uoberzng  sichert, 
wird  TOQ  den  Franzosen  nach  ihren  Erfahrungen  nur  auf  '/«  '>>b  ^  ■'^^^ 
e«cbiitxt,  und  es  würe  alednnn  die  nämliche  Procednr  wieder  Torzu- 
üfhineD.  In  einem  Falle  sah  ich  oino  hesonders  dicke,  harte  Schicht 
Ton  Lack  aufgetragen,  die  an  einzelnen  Stühlen  ungewölinlich  lange  der 
Ztntömng  widerstand;  an  andeien  aber,  wo  das  Schlenkern  der  Gewiclito 
heftiger  war  oder  wo  durch  irgend  welche  Unvorsichtigkeit  rauhe  Stellen 
ventnlaest  worden  waren,  blieb  die  schützende  Decke  nicht  lange  bestehen. 
Ue  l'räptiration  hatte  zudem  so  viel  Mühe  erfordert,  dass  der  Preis  der 
G««lcbte  dadurch  sehr  erheblich  gesteigert  wurde. 

MsD  bat  endlich  den  Versuch  gemacht,  eiue  Art  Trog  anzubringen, 
wticlier  die  Gewichte  von  fünf  Seiten  her  umschliesat  und  dessen  eiue  Seiten- 
wind nach  Art  einer  Thür  geöffnet  werden  kann.  Diese  Einrichtung  ver- 
Bpchte  lieh  aber  keinen  allgemeineren  Eingang  zn  verschaffen,  da  sie 
Mtnata  doch  etwas  unbequem  ist,  andererseits  nicht  vollständig  vor  der 
Vnlirutiuig  des  Bleistaubes  in  der  Luft  des  Arheitslocals  schützt 

Diejenigen,  welche  auf  völlige  Beseitigung  des  Bleies  ausgingen, 

Mdtcn  Varancha  mit  verschiedenartigem  Material.    Man  wandte  das  Glas  in 

'tra  TOD  Kugeln  an,  was  sich  als  unpraktisch  erwies;   man  Terauchte  es 

ntner  mit  Gl&satftbchen ,  denen  aber  ihre  grosse  Brüchigkeit  vorgeworfen 

¥iri,  nnd  mehr  noch  der  Umstand,  dass  sie  bei  zufälliger  Benetzung  oder 

waa  nch  au  irgend   einem    Grunde   die   Feuchtigkeit  der   Lutl  auf   sie 

"■^HVswhbtgen   hat,   nicht   mehr    ungehemmt  an   einander  vorheigleiten. 

Ab  hlaflggtan  wird  nm  Eisen  gegriffen,   und  zwar  bald  zu  gegossenem, 

■w  n  Drahtstibchen ,  au  die  ein  Oehr  gestanzt  wird.     Letztere  sind  vor- 

walieh  im  Oebr&ucbe.     Erhebliche  Grande  gegen  dieselben  werden  nicht 

'*pflhrt  und  es  scheint  wohl  fast  ansschliesslicb  der  Kostenpunkt  dieser 

I^Bladnunff  im  Weite  sn  stehen.     Und  in  der  That  belanfen  sich  die  Aus- 

iter  Arbeit  auf  eine  gnni  bctrüchtiiche 

Leit,  die  neu  anzubringenden  Gewichte 

□gen,  sie  „vorzurichten",  erfordert  die 

terin.    Aber  es  ist  nicht  ausser  Acht 

der  Art  der  Fabrikation  an  den  einen 

zwei  Jahre  und  nur  an  der  grossen 

shrj&hrigen   Intervallen  vorgenommen 

darfen  somit  nicht  anf  Rechnung  der 

jesetit  werden,  wenn  für  die  UmAnde- 

Termins  abgewartet  wird.    So  blieben 

mBehAffisnden  Gewiohte,  afasOglioh  dea 

d  IB  berflckiiobtigen.     Fataler  Waise 

igawichte  IkbennaMig  hohe  Prai»  von 

atun  Theil  ans  dam  garingon  CoDnim 

g  in  groMcn  (^aantitfttan  «rfelgen,  M 

«milangui,  wie  ani  mir  Torlieganden 

'MiH  von  38  Froa.  par  Tauwd,  wia 
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ich  schon  bezahieD  sah,  besitze  ich  Angebote  2U  7  Pres.  20  Cent  bei  einem 
Gewichte  von  7  bis  10  g,  au  7  Free.  (iO  Cent,  bei  11g  mit  einer  Freia- 
reduction  von  miodestens  40  Cent.,  vrenn  dieselben  nicht  Ittckirt  sein 
laüaeen.) 

In  Gegenden,  wo  die  Bleigewichte  noch  sehr  verbreitet  Htnd,  wird 
aber  die  erforderliche  rasche  Consutnsvermebrung  nor  dadurch  geschatTeo, 
daas  durch  eine  geseteliche  Vorschrift,  ein  Gebot  der  Umänderung,  innei^ 
halb  bestimmter  Frist  ein  bestimmter  ßedarf  herbeigeführt  wird.  Die  gleiche 
Maaaeregel,  welche  dem  Webstablbcsitzer  gewisse  Lasten  autladet,  wüiiio 
somit  auch  zur  Folge  haben,  dass  die  Kosten  der  Ausfahrung  in  ganz  be- 
deutendem Maasse  Termindert  werden.  Sie  würden  nach  den  Berechnungen 
competenter  Fachleute  kaum  höber  als  30  bis  35  Free,  per  Webstuhl  anzu- 
schlagen sein,  wenn  eine  zwei-,  höchstens  dreijährige  Frist  für  die  Um- 
änderung gewährt  würde.  Dieser  Betrag  kommt  kaum  in  Betracht  gegenüber 
dem  Risico,  das  der  Fabrikant  da  über  sich  nimmt,  wo  Haftpflichtgesetse 
ihn  fUr  die  GesundbeltHschädigQngen  verantwortlich  machen ,  welche  seine 
Arbeiter  durch  die  Einwirkung  des  Bleies  erleiden. 

Noch  bleibt  ein  Punkt  zn  erwähnen,  der  zwar  von  minderem  Belange 
ist.  Die  Seideiiindustrie  benutzt  auch  Webstühle  mit  Trittvorrichtnugen 
mit  bleiernen  GeBchiirgewicbten.  Dass  auch  hier  ziemlich  viel  Blei  sich 
abreiben  und  im  ganzen  Arbeitslocale  herum  bleihaltiger  Staub  sich  absetzen 
kann,  beobachtete  ein  Fabrikbesitzer,  der  sich  dadurch  zur  Beseitigung  det 
Bleies  veranlaset  sah.  —  Es  ßnden  sich  ferner  Bleigewichtchen  —  mehr  alt 
lÜQO  an  der  Zahl  —  an  den  Lisirmascbinen ,  wo  sie  freilich  geringer  Rei- 
bung ansgcsetzt  sind.  Dessen  ungeachtet  dürfte  auch  hier  die  MSgliehkeit 
einer  Bleierkraukang  wohl  ins  Auge  zu  fassen  und  noch  besser  auf  du 
gefährliche  Metall  zu  verzichten  sein.  Zeigt  sich  doch  immer  mehr.  Je 
allgemeiner  das  Studium  der  Gewerb  eh  j'giene  betrieben  wird,  wie  is  lIleB 
denkbaren  Formen  und  unter  den  manuigfaltigstea  VerhUtaissen  du  BItt 
die  Quelle  schwerer  Gesundheitsschädignngen  werden  kann.  Nar  la  leiefat 
wird  dies  unbeachtet  gelassen,  gemiichte  Ei'fahningen ,  wie  unter  Andenn 
auch  Torliegender  Bericht  sie  anführt,  vergessen.  Ei  dSrfte  wohl  nieht 
überflüssig  gewesen  sein,  auch  diese  wieder,  vereint  mit  nenwi  I 
tuugen,  in  Erinaerung  zu  rufen. 
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Zur  praktischen  LSsnng  der  Sabsellienfrage. 

YoQ  StadUrzt  Dr.  A.  SplesB  (Trankfart  a.  M.). 


El  i(t  in  den  letzten  beiden  Decennien  Aber  die  iweclcEa&esigBte  Art 
iai  Snbteltien  fOr  öffentliche  Schulen  to  viel  geacbriehen  worden ,  es  sind 
M  t^lreiohe  Modelle  ')  erfanden  und  die  rorhandenen  stets  Terbesaert  war- 
dn,  due  es  rieileicht  Bcheioeo  dürfte,  als  wären  aber  diese  Frage  der 
Warte  genng  gewechselt,  als  sei  jetzt  jeder  Schulbehörde  genOgend  bekannt, 
*li  dai  Richtige  sei ,  und  als  sei  es  nunmehr  lediglich  Sache  der  Schul- 


by  Google 


286  Dr.  A.  Spiess, 

ans  don  JahrcD  1850  bis  1866,  die  mciBteD  aber,  16,  sind  seit  dem  Jabrr 
1870  gebaut,  meist  groase  Doppelschuleo.  Die  beiden  in  PriTathänsern 
untergebrachten ,  Bowie  die  füuf  aus  der  ersten  H&lfto  dieses  Jahrhundert! 
oder  Ton  noch  früher  stum  in  enden  Schulen  entsprechen  selbstverstHndlich 
nnr  in  sehr  geringem  Mansse  den  heutigen  hygienischen  Anforderungen, 
wenn  »nch  durch  Umbau  zweier  derselben  in  den  siebenziger  Jiihren  und 
durch  möglichste  Verbesserungen  Vieles  geschehen  ist,  um  sie  diesen  An- 
forderungen soweit  thunlich  anzupassen.  Schon  weit  mehr  Rücksicht  naf 
die  hygienische  Seite  findet  sich  in  den  fünf  in  den  Juhrcn  1850  bis  1866 
neu  gebauten  Schulen:  ausschliesslich  Längsc I aasen ,  helle,  breite  Corridors 
und  feuersichere  Treppen  und  manches  An dorc  bekunden  schon  einen  wesent- 
lichen Fortschritt  im  Schnlbauwescn  in  unserer  Stadt. 

Einen  bedeutenden  Umschwnng,  wie  in  dem  ganzen  städtischen  Schul- 
wesen, so  auch   im  Schulbau  brachten  aber  erst  die  siebenziger  Jahre,  io 
denen  neun  grosse  neue  Schulen  entstanden,  denen  sieben  weitere  in  den 
letzten  fünf  Jahren  folgten.     Diese   16  Schulen  wurden  gebaut  unter  dem 
.  sehr  wesentlichen  Einßuss  der  in  der  zweiten  Hälfte  der  sechziger  Jahre 
znerst  auf  dem  Kampfplatz  erscheinenden  „öffentlichen  GeHUndheitspflege". 
Unter  ihrem  in  Frankfurt  bekanntlich  wesentlich  durch  Geh.-IUth.  Varren- 
trapp  getragenen  Einftuss   licsa   der  Aerztliche  Verein   im  Jahre  18G9  dem 
Magistrat  ein   „Gutachten  üherSchulbaaten  yon  dem  Standpunkte  der  SSent- 
lichfn  GeRnudheitspHege"    und    zwei  Jahre   später  einen  „Dericht   Aber   dia 
zweck  massigste    Einrichtung    der   Scliulbnuke    und    Schultiache"    lugehen, 
denen  beiden  der  Magistrat  eich  n,nschlosB,  und  die  bei  allen  seit  jeaer  Zeit 
errichteten  Schulbauten  volle  Berücksichtigung  gefunden  haben.    Hierdtirob 
besitzen  wir  in  Frankfurt  neben  einer  kleinen  Zahl  den  heutigen  Anforde 
ruugen  nicht  entsprechender  Schulbauten  eine  sehr  grosse  Anwihl  pracEit- 
Toller,  zweckmilssiger  und  den  bygicniiichi^n  Forderungen  in  weitem  Ubmh 
entsprechender  Schulbauten,  von  denen  einzelne  als  Musterbnnton  angeMhea 
werden  können.     So  kam  es,  daas,  als  im  vorigen  Frühjahre  uosere  Behfit^ 
den,  in  dem  Deetreben,  noch  Besseres  and  Vollkommeneres  lu  erreiahsn,  (äiM 
allgemeine    Concurrenz    für    eine    grosse    Doppelschule    ausichrieben,    ud 
welche  hin  54  vielfach  treffliche  Plane  eingingen,  mit  AaBDahmB  goiing- 
fügiger  Nebendinge  kein  Plan  etwas  Neues  and  Bessere!  braohta,  »U  wir 
in  unseraa  neusten  Schulbauten  schon  besitien,  nnddesshalb  anclikeiaur  dar 
prümirten  Flßne   zur  Ausführung  kommen  wird.     Beiserea    and  Yollkw 
mcnerrs  läset  sich  nur  bei  vermehrten  Ausgaben  emielMn  und  nnHra  itidti- 
Bchen  BehiJrden,  die  seit  lange  für  dia  hygienisclien  Varhiltnina  miHnr 
Schulen  warraei  Interesse  und  einan  offe 
Zeit  wohl  auch  noch  einige  weitere,  Tom 
Fordanugen,  denen  gegenüber  sie  rioh  b 
ich  erwfthne  nnr  die  gedeckten  Ilallan  i 
schlechtem  Wetter  —  ihre  Zuitimmong 
In  allen  dieien  neoeres  Sohalan  a 
aellien  (mitAunahma  ainar Tolkiaohul 
Cluaanaimmer  hilber  Tiaraitiiga  SabiaUii 
Biger  Jahnn  sind  abanfiUa  maiit  «waia 
Snbaelliea  nnd  Ton  den  aiaban  lUerai 
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Jibrtn  mit  neuen  sweiBitzigeD  eisernen  Subecllien  Tersehen  worden,  wfihrend 
einige  «cDigeaUerdinga  noch  lediglich  ftlte,  nnnnmerirte  and  annumerirbare 
hälnnie  Sabsellien  aller  Gr&asen  und  Gestalten  haben.  Wir  könnten  also 
mit  der  Hüblirung  weitaus  der  grösaten  Zahl  aller  nnserer  Schulen ,  der 
neun  irie  such  älterer,  wohl  zufrieden  sein,  wenn  in  dar  Answahl  and  Auf- 
■Itllung  dieser  Subsellien  seitens  der  Baubehörden  und  in  ihrer  Benatzung 
stiUoi  der  Lehrer  stets  einheitlich  und  sachkundig  vorgegangen  worden  wäre. 
Sica  igt  aber  keineswegs  geschehen ,  die  bedeutenden  Summen ,  die  in  den 
IrtttcD  tS  Jahren  für  die  neoeaten  und  beeteu  Subsellien  ausgegeben  worden 
siDd,  fautieu  vom  hygienischen  Standpunkte  nicht  rentirt,  es  ist  vielleicht 
nicht  lu  viel  gesagt,  wenn  ich  behaupte,  dnss  wenigstens  die  Hälfte  der 
Schüler  auch  bei  den  neuen  Subsellien  nicht  au  den  t^r  ihre  GriiSBenver- 
hiltLiase  passenden  Tischen  gesessen  haben.  Zum  Tbcil  bat  dies  in  der 
Att nnd  Aufstellung  der  Subsellien,  zum  weitaus  grösseren  TheiL  aber  in 
der  Indifferenz  der  Lehrer  der  hygienischen  Wichtigkeit  passender  Subsel- 
ütD  gegenaber  gelegen.  Hier  ist  ein  recht  eigentliches  f'eld  für  den  von 
fialsn  Saiten  noch  immer  so  gefürchteteu  „Schularzt";  nicht  die  Aufstellung 
bNtlamter  schulhygienischer  Normen  allein ,  zu  denen  Mnncbe  sich  wobl 
TBntaheo  wollen,  genügt,  sondern  die  etete  Ueberwachnng  von  deren  Durch- 
Ahngg,  mehr  aber  noch  die  Anregung  und  Belehrung  durch  den  Schularzt 
Ibcr  tuMDdsrlei  hygienische  Details  ist  erforderlich. 

I  der  Frankfurter  Aerztliche  Verein  zuerst  im  Jahre  18G9  die 
r  Hygiene  an  Schulbauten  deu  städtischen  Behörden  znm 
e  gabracbt  hatte,  Hess  er  diesem  ernten  Bericht  zwei  Jahre  später 
■uo  iweiten  folgen,  der  gestützt  auf  die  bis  dabin  gemachten  Vurfichlitgc 
™nlnid  zwMkmSuiger  Subsellieu  und  auf  eigene  auf  nahezu  üOüO  Schul- 
Uidv  lieh  erstreckende  Messungen  bestimmte  Anträge  stellto,  in  welcher 
Alt  ig  Znkunft  die  neu  anzaschafienden  Subsellieu  coustriiirt  und  wie  sie 
ntkeilt  worden  sollten.  Diese  Sätze,  diu  die  Behörden  bereitwilligst  an- 
—^Mb,  sind  seitdem  die  Grundlage  für  die  sehr  zahlreichen  Subsellien- 
>  geworden  und  geblieben ,  in  einzelnen  Punkten  unverändert, 
'  '  '  1  und  nicht  immer  glQcklicben  Veränderungen. 
inverändert  gebliebenen  Paukten,  gehören : 
.  Sabeellien,  die  von  dem  Aerztlichen  Verein 
lieh  hier  wie  überall  trefflich  bewährten  und 
nie  ein  anderer  Grund  bot,  als  etwa  die  rfium- 
asenzimmer.  Dieser  Grund  trat  allerdings  in 
Einmal  da,  wo  in  alten  Schulräumen,  die  mit 
nrden,  die  Zimmerbreite  die  Aufstellung  von 
ibsellien  in  vier  Gängen  nicht  erlaubte  und 
Mn  DoppelvolksBohnle  mit  IG  Closaen  fQr  ja 
r  aeohs  Sch&lem  in  einer  Reihe  dieClotsen  eine 
Alten  mtlasen  nnd  dem  dnduroh  begegnet  wnrde, 
'  Kwei  nenitiige  Snbeellien  letite;  vier  Ruhen 
ftlnf  Ginge  hBtte  hier  eine  sllxn  graaia  Brüte 
OioH  TeThiltniNe,  die  vom  wnitiren  wie  Tom 
niebt  n  vertbeidigen  nnd,  haben  in  eigen- 
OelneteB  dn  Hjgieae  liegenden  VerhtltnisHn 
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ihren  Grnnd  und  sollen  gewiaa  nicht  als  naebahmenifferth  «mpfoUni  mite, 
obgleich  ein  Nachtheil  ans  der  Viere itzigkeit  der  Sabsellien,  wie  unten  wtA 
nKher  besprochen  werden  soll,  darchana  nicht  entsteht. —  In  den  enrthats 
alten,  fQr  drei  Snbsellien reihen  zu  schmalen  GlaaseD,  van  beiapielnÖM 
nur  5'6m  Breite,  in  denen  man  bei  Neumöbtirung  durch  Aneinandenl^ei 
TOD  Kwei  Subsellienreiben  (wodnrcb  in  der  That  vieraitzige  SobMllie 
entstehen)  den  vierten  Gang  sparte,  habe  ich  bei  nicht  in  breiten  Ssl 
sellien  durch  das  bekannte  stafTelweise  Stellen  der  zweisitiSgen  Sobiellü 
doch  vier  GSuge  erbalten,  die  >war  etwas  aohmal  varen,  aber  genügten,  ' 
bei  dieser  Aufstellung  auch  bei  gleich lei tigern  Aufstehen  aller  Schfller  i 
Ewei  Scbflier  neben  einander  in  einen  Gang  zn  stehen  kommen,  sende 
alle  ia  einer  Reihe  hinter  einander  stehen. 

b)  Als  Abstand  von  Tisch  und  Bank  hatte  der  Aerztlicbe  Verein  seil 
Zeit  die  Nulldiatanz  empfohlen  und  hat  man  nie  Grund  gehabt,  darSl 
zu  klagen  oder  davon  abzugehen.  Ea  ist  gewiss  überflüssig,  die  zahlreicli 
Vortheile  und  Nachtbeile  der  Nall-  wie  der  Plaa-  oder  Minusdlstans,  * 
von  den  verschiedenen  Antoren  für  jeden  dieser  Abat&nde  vorgebracht  sii 
nochmals  zu  berühren,  sweifellos  hat  jede  Stellung  ihre  Vorzflge  und  Na4 
theile  und  ea  wird  jeder  Scfanlbehörde  überlasaeu  bleiben  müssen,  Ucb  < 
Stellung  zu  wählen,  die  für  ihre  besonderen  Verhältnisse  paast.  Da  wir 
Frankfurt  mehrsitzige  Sahsollien  mit  festen  Bftnken  nirgends  haben,  koni 
die  gewiBB  unzweckmäBaige  Plui^distanz,  deren  einziger Vortheil  ist,  daes  < 
Schüler  bei  fester  Dank  aufstehen  können  ohne  h  e  raus  zu  treten ,  nicht 
Frage  kommen.  Der  Minusdistanz  gegenüber,  die  eigentlich  die  rationell 
ist,  hat  die  etwas  zu  grosse  Beengung  des  Schülers  und  daa  etwa« 
Schwerte  Austreten  aus  der  Bank  zn  Gnnsten  der  Nnlldistanz  entschiMi 
die  jetzt  aneschliesslich  in  unseren  Schulen  in  Gebrauch  ist. 

In  einigen  anderen  Punkten  dagegen  hat  man  im  Laufe  der  Jahre 
den  Vorschlägen  der  Commieaion  maunigfacbe  Aendemngen  vorgenonm 
so  namentlich  in  der  Art  und  Form  der  Subeellien  nnd  in  itu 
GrÖBsenverh&ltnissen. 

Art  and  Form  der  SubselUen. 

Nachdem  ee  den  unermüdlichen  Kämpfen  von  Dr.  Varrentrapp  ^^ 
lieb  gelungen  war,  die  etädf  lachen  und  Schulbehürden  von  derZweckmls* 
keit  zweisitziger  Bänke  nnd  Tiacbe  mit  fester  gegenseitiger  Verbind  "C 
ohne  wagereobten  Abstand  und  mit  passender  Rückenlehne  zu  flbenten^ 
worden  seit  1870  aolcbe  in  allen  seitdem  neu  erbauten  oder  ataigehaca- 
Schulen  eingeführt.  In  den  ersten  drei  Jahren  kamen  zweisitzige  höli^' 
Snbsellien  zur  Verwendung,  und  obwohl  man  mit  dieser  Neuerung  wohl 
frieden  war,  wurden  sie  doch  vom  Jahre  1873  an  durch  die  eisernen  & 
sellien  verdrängt. 

Eiserne  Subsellien  waren  zuerst  in  Amerika,  dann  in  derSch^ 
versucht  worden,  konnten  aber  in  Deutschland  keinen  rechten  Eingang 
den,  bis  im  Jahre  1873  die  Firma  Spohr  &  Krämer  in  Frsnkfart  s — 
eiserne  Subeellien   „nach  «merikaniscfaem  System"  herstellte'),  mit  d^' 

>)  S.  diMe  VicHe^nbruclirift  Bd.  VII,  S.  386,  wowllwt  >uch  AbbililansrD. 
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die  in  diesem  Jahre  eröffnete  Bürgerscbule  „Ostendf'chule''  itaerat  möblii't 
«urile  und  die  dnon  eine  R^ihe  von  Jiihi'un  bitidurch  hei  allen  NcuanscIiHi'- 
fungen  Ton  Subecllien  rerwondt  wnrdeu.  Das  Princip  dieser  sogenniinten 
ammkanisclicn  Snhscllien  bestellt  beknnntlicb  Uarin,  daBB  mit  Aueimlime 
ilnTiBcb-  und  Bankbrett«,  des  Bücherbretts  und  der  Rückenlehne  nlleTbeile 
dti  Subgells  ans  Eisen  sind  und  fiTuor  darin ,  daBS  auf  demselben  eisernen 
Untergestell  nach  hinten  gehend  die  Tischplatte,  nach  vorn  gehend  die 
BtnVpIatte  zu  dem  davorstehenden  Subaellium  angebracht  wird.  Die  Vor- 
tkile,  die  man  diesem  neuen  System  zusprechen  niüaste,  waren  so  betleu- 
Und  nnd  so  in  die  Augen  springend,  dnss  es  rasch  die  liülzcmen  Suhsellien 
Krdringte  und  in  den  nächsten  Jabren  ausschliesslich  diese  eisernen  Suh- 
icllini  iDr  Verwendung  kamen. 

Ihre  Vorlheile  sind  folgende:  1)  Mit  Recht  sagte  man,  dass,  wenn  mau 
Ar  sUe  einzelnen  Dimensionen  eines  Subsrlls  genaue  dem  kindlichen  Kör- 
per logepasste  Maasse  aufstelle,  mnu  nncb  eine  genaue  Einlutltung  der 
Twgncbriebenen  Mansse  sich  sichern  müsse  nnd  dies  nicht  möglich  sei, 
vemiiDUi  die  Anfertigung  jeden  Scbnlpultes  in  allen  seinen  Theilen  einzel- 
am  Handwerkern  übertrage.  Diesem  Miss  stände  hoitio  mnn  sicher  dadurch 
■bnhelfni,  das*  man  die  maassgebendstcn  Theile  des  Suhsellium  in  Gusr- 
nn,  >lio  in  ganz  gleichen,  bestimmten  GrössenvcrhiiltnisscQ  herstellte. 
I)  Oh  guize  Snbselliam  wird  auf  vier  relativ  kleinen  Füssen  am  Boden 
ugaKliraiibt,  hierdurch  nnd  durch  die  sehr  zweckmässige  Art,  wie  die  Bank- 
plrtt«  Duh  oben  aufgeklappt  und  die  Tischplatte  nach  vorn  übergeklappt 
vti,  iit  die  Eteinigung  des  ganzen  Fussbodens  gründlicher  und  leichter 
>l|lieh  all  bei  jedem  anderen  System.  3)  Da  Tisch  nod  Bank  auf  jeder 
Siib  nur  ^nan  im«n>«-nan  S>aTi|j«i<  bnheu,  nicht  wie  bei  di'n  gewöhnlichen 
ei,  so  glaubte  man  die  Subsellien  um  so 

r  haben  sich  nun  aber  iu  der  Praicis  so 
]aSB  man  in  Frankfurt  schon  sc^it  einigen 
eo  System"  gänzlich  zurückgekommen  ist. 
igens  des  ClaBsenzimmere  ist  der  einzige, 
eiprochen  werden  muss,  der  Kostenpunkt 

anderen  Verbesserungen  der  neueren  Sy- 
:ht  mehr  in  Betracht,  und  der  an  die  Spitze 
Ueberein Stimmung  der  Maassverbältoisse 
bat  lieb  auch  nicht  in  dem  gehofften  Um- 
lichen  St&nder,  in  einer  Form  gegossen. 
r  bei  den  nur  auf  Hebeln  ruhenden  Tisch- 
imng  mitlloli  eo  viel  Spielraum  gegeben, 
m  Ton  mehreren  Centimetem  bei  Tisch  und 
swoJMn;  nnd  damit  ist  dieser  Tortheil  der 
beiohr&nkter. 

andere,  bedeutendere  Naohtheile  an.  Die 
ISO,  londeTii  anf  je  vier  Fttuan ,  nicht  feit 
iMm  deiilislb  in  den  Fniiboden  ein- 
m  FeitHhranbeii  iat  der  grSsite  Naohtbeil 
,  l^dahwitig  abtr  dM  Qmndpriimp  dci 
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ganzen  Systems,  denn  wie  wäre  sonst  die  richtige  Distanz  zn  halten!  IHese 
Distons,  die  hygienisch  so  wichtig  ist,  sei  es  nun,  daas  msn  sich  f&rcive 
Nulldistanz,  sei  es,  dass  man  sich  für  eine  Hinusdistanz  entscheide,  iit  durch 
du  Subaellinm  seihst  nicht  bedingt,  sondern  mOHS  lediglioh  der  Oawima- 
baftigkeit  des  jeweiligen  Schreinerge seilen  überlassen  bleiben,  der  mit  dem 
Festschrauben  beauftragt  wird;  und  wie  wenig  gewissenhaft  in  dieser  Be- 
ziehung oft  verfahren  wurde,  haben  mich  meine  Erfahrungen  in  denFruk- 
furtor  Schulen  vielfach  gelehrt.  Aber  auch  ein  richtiges  Festschrauben  int 
sein  sehr  MisHliches,  es  ist  nur  allenfalls  zulässig  bei  neuen  EicheuriemeDbÖden, 
hei  älteren ,  namentlich  nbcr  tannenen  Fussbödeu  werden  die  Schruben 
sehr  bald  los  und  die  Tische  wackeln,  was  bei  der  überschäumenden  Enft, 
Tulgo  Zerstör ungswuth,  der  münnlichcn  Jugend  auch  bei  neuen  Eichenböden 
nicht  allzuspät  eintritt.  —  Nachdem  dieser  Mangel  erkannt  war,  suchte  man 
ihm  dadurch  zu  begegnen,  dass  man  das  Subsellium  auf  zwei  eiserne,  der 
Tiefe  des  Subsells  genau  entsprechende  Schienen  befestigte;  hierdurch  rieben 
die  Subsellien  auch  ohne  angeschraubt  zu  sein  fest  nnd  beim  Dichtanein ander* 
rQcken  der  Schienen  wird  auch  die  richtige  Distanz  gesichert.  Es  iri  dia 
eine  grosse  Verbesserung  des  amerikanischen  Systems,  sie  ist  aber  trotiden 
bei  nns  auch  wieder  verlassen  worden ,  weil  auch  ihr  einige  weitere  den 
System  zukommende  Nachtbeile  ebenfalls  anhaften. 

Der  grösste  Nachtheil,  der  sich  in  unseren  Schulen  —  zum  Theil  dlfi^ 
dings  wohl  auch  in  Folge  der  Neuheit  der  ganzen  Vertbeilung  der  Sebüler 
ausschliesslich  nach  der  Grösse  nnd  dera  hierdurch  bedingten  vielfachen  Pto* 
biren   —  mit  den  angeschraubten  amerikanischen  Subsellien  ergeben  lut< 
ist  die  Unmöglichkeit,  die  Subsellien  je  nach  Bedürfnisa  »oder» 
zu  stellen.     Und  doch  tritt  dies  Bedürfnisa  in  der  Praxis  sehr  hitofig  auf- 
Wenn  selbst  durch  sehr  zahlreiche  Messungen  für  jede  Classe  die  für  dea 
Durchschnitt  richtigen  Maassverhfijtiiisse  der  Subsellien  bestimmt  nnd  "'• 
betreffenden  Subsellien  in  ihren  CJassen  richtig  aufgestellt  sind,  so  m»«*»*     ' 
sich  doch,  will  man  die  durch  richtige  Subsellien  gebotenen  Vortheile  »"'" 
nutzen ,  das  Bedürfniss  der  Ausnahme  geltend :  die  Claase  hat  einige  aog^' 
wohnlich  grosse  oder  ungewöhnlich  kleine  Schüler,  oder  Kurzsichtige  "O** 
Schwerhörige,  die  auf  die  gerade  vorn  stehenden  Subsellien  nicht  passen,  oo-^ 
eine  Classe  hat  einmal  einige  Schüler  mehr  als  Subsellien  und  mnss   ^* 
sich  ans  einer  anderen,  weniger  gefüllten  Ciasse  entleihen,  oder,  was    Sf 
nicht  selten  der  Fall  ist,  bei  den  Versetzungen  würde  eine  starke  Class^  * 
ein  zu  kleines  Zimmer  kommen  und  es  mnas  desshalb  eine  Vertauscho*** 
der  einzelnen   Claasenzimmer  vorgenommen  werden    —   lauter  Dinge,     **Z 
vielleicht  in   einer  idealen  Schule   nicht  vorzukommen  brauchten,  die     * 
Wirklichkeit  aber  sehr  häufig  vorkommen  — ;  dann  mflsaen  die  Snbsel** 
umatellt  werden.    Das  ist  nun,  da  jedes  Subsellium  mit  vier  grossen  Sch^* 
ben  festgebohrt  ist,  glücklicherweise  eine  schwierige  Sache.  Ich  sage  gl"***. 
lieber  Weise,  denn  wenn  erst  einmal  mit  dem  Umstellen  der  Anfang  gem^" 
ist,  dann  hört  jede  Ordnung  auf,  dann  entwickeln  sieh  allmälig  die  et^^ 
tischen  Zustände,  wie   ich  sie   fast  ausnahmslos  in  den  mit  amerikanise ^^ 
Subsellien  bestellten  hiesigen  Schulen  gefunden  habe.     Jede  Sabsellieiir^*' 
von  6,  H  oder  10  Subsellien  hinter  einander  mnss  mindestena  einAnfa*''^ 
Bubaellium,  Tisch  ohne  Bank  (seine  Bank  hat  ja  das  zw«it«  SabwUinm)    *^*^ 
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(iD  GoilsubBelliam ,  eine  freie  Bauk  (zn  dem  am  vorletzten  Subsellinm  be- 
GndlichcD  Tiech)  haben.  Stehen  in  einer  Colonne  abur  Subsellien  mehrerer 
Crfinenauiumern ,  bo  muse  bei  jedem  Wechad  statt  eines  einfachen  Sabael- 
Einnu  ein  AnfungsBubaellinm  einer,  ein  Endaubsellium  einer  anderen  Grösse 
täa.  Ob  das  Anfangs  so  war,  weiss  ich  nicht;  glaube  es  knum,  sonst 
müiiten  mehr  Anfangs-  und  EndeubselHen  vorhanden  sein;  jedenfalls 
iit  im  Lanfe  der  Jahre  hierauf  nicht  geaclitet  worden,  wer  hätte  anoh 
darauf  achten  sollen!  Als  ich  zuerst  die  sämmilicbcn  hiesigen  Schalen 
PD»Q  hygienisch  inspicirte,  fand  ich  ein  unglanblichüs  Durcheiuander  und 
ta  getiürte  zu  den  Ausnahmen,  wenn  bei  einem  Nummcrwechsel  eine  Bank  zn 
ihrem  Tisch  stimmte.  Dabin  hatte  es  bei  jahrelangem,  wiederLolt  nüthig 
gewordeoem  Umstellen  das  „amerikaniBcbe  System"  gebracht.  Welche  AlQhe 
hat  ca  schon  gekostet  und  wird  es  noch  kosten,  hier  nur  einige rmaassen  Ord- 
■ong  hineinzubringen,  denn  noch  baben  wir  fast  4000  solcher  Subsellien 
in  nueren  Sefaulen !  Dies  ist  der  Uauptgrand,  warum  man  hier  dies  System 
■!■  ibolnt  nnzweckmissig  verworfen  und  seit  einigen  Jahren  gänzlich  ver- 
bweo  hat  Die  günstige  Beortbeilung,  die  dos  System  bei  seinem  Auf- 
tendan  vor  sehn  Jahren  gerade  in  dieser  Viei-teljahrsschrift  ^)  gefunden  hat, 
Mdileil  ea  mir  zur  Pflicht,  die  vielen  Schattenseiten,  die  eine  längere  Er- 
fahnsg  mit  demselben  klar  gelegt  bat,  eingehender  zu  schildern. 

Is  den  letzten  Jahren  hat  man  zwar  das  sogenannte  „amerikanische 
B*rfH.«  -:-i.*  -»...  j;»  ~:.~-««„  Subsellien  verlassen.  Die  Subsellien  der 
getrennt  auf  gemeinsamer  Schiene  auf- 
lem  gut  versteiften  Tisch  und  Bank  mit 
ma  Elsässer  in  Mannheim  oder  Spohr 
;enau  nach  unseren  Angaben  und  Maassen 
stehenden  Abbildungen  zeigen, 
irt  und  haben  wir  zunücht  keinen  Grund 
iBch  noch  nicht  allen  Idealen  entsprechen 
rangen  erfahren.  Der  Tisch  Usst  sich  bis 
öhs  schlagen  und  ermöglicht  dadurch  ein 
Die  Bank  ist  getheilt,  jeder  Schüler  hat 
lieser  Sitz  beweglich,  so  daas  der  Schüler 
m  Subsellium  auszutreten.  Dies  ist  noch 
inkte  unserer  Subsellien  und  sind  sehen 
iehung  gemacht,  namentlich  in  Bezug  auf 
i  der  Bank.  Die  Subsellien  vonElaässer 
langen  ersichtlich  ist,  einen  tiefen,  die  von 
ilegenen  Drehpunkt  (o,  s.  Fig.  5  u,  6),  Disia 
Bank  iat  steti  mit  Oer&oich  verbanden  and 
immiknBpfea,  Omnmiringen  etc.  sind  nur 
Her  gerordflD,  bei  denen  das  Gainniiinig^ 
cda.  Irt  aber  der  Qnnml  fort,  lo  irt  ^eiah 
loh  neige  doMkalb  immer  mehr  dam,  bei 
ieweglidiknt  dar  Bank  «n  Terviebtea  und 
lUen,  an  der  Bank  awtretan  n  lanii. 


D,„....,a?5ogic 


ödü  t)r,  A.  SpleBS, 

Einen  weiteren  Nacbtheil  in  unseren  jetzigea   Subeellien  aeh 
der  Tiecb  und  Bank  verbindenden  Eieenacbiene.     Meinem  Wunsch 


Schiene  so  tief  zu  legen,  dass  sie  der  ganzen  Länge  naoh  dem  FümM 
liegt,  statt,  wie  et  jetzt  der  Fall  ist,  auf  einigen  eisernen  niedemi  ¥tm 
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in  Folge  deBaen  die  Snbaellien  nicbt  feBtsteheo  vürdeD,  Da  die  Schiene 
(her  doch  möglichst  tief  liegen  muH,  um  nicht  das  Ein-  und  Auetreten  un- 
nütbig  ED  erBchwerun,  bo  ist  es  beim  Kehren  und  Reinigen  des  Zimmers  nicht 
mSglieh,  unter  den  1  bis  1  Vi  cm  Qber  dem  Doden  befindlichen  Schienen  her- 
lakehreD,  im  Gegentheil,  der  Schmatz  wird  darunter  gekehrt  und  bleibt 
dort  hegen,  bis  er  dann  bei  dem  nur  selten  möglichen  VereteUen  sämmt^ 
lieber  recht  schwerer  Subsellien  in  grossen  Quantitäten  zum  Vorschein  komiut. 
Diea  Ist  bei  dem  amerikanischen  System  nicht  der  Fall,  wird  Btch  aber  auch 
Iv)  dem  jetzigen  System  wohl  noch  beseitigen  lassen. 

Noch  eine  andere  Art  Ton  SuhBcllien  sind  im  Laufe  derZeit  bei  ans  ver- 
■nchsweise  eingeführt  worden,  es  sind  dies  verstellbare  Subsellien,  die 
iD  einigen  Schulen  in  geringer  Zahl  neben  den  gewöhnlichen  Suhsellien,  in 
einet  einfachen  siebend  assigen  BilrgerBchuIe  sogar  ausBchliesBÜch  eingeführt 
■luiL  Sie  sind  nach  dem  araenkaaischen  System  gebaut,  d.  h.  Tisch  mit  Vorder- 
bank  auf  demselben  Gestelle.  Die  Lehrer  wollen  im  Allgemeinen  von  diesen 
Sohiellien  nichts  wissen,  die  Pedellen  noch  weniger,  da  das  Höher-  uad 
Tiefentellen  von  Tisch  und  Bank  mit  eisernen  Schlüsseln  ziemlich  mühsam 
ist  Dnd  doch  haben  die  Subsellien,  die  von  der  Firma  Spohr  und  Krä- 
Berin  Frankfurt  a.  }S.  in  drei  Grössen,  jede  drei  Subsellienunrnmern  ent- 
■prabsiid,  hergestellt  wurden,  viel  für  sich  nud  entbehren  der  meisten  dem 
■WrikaniMhan  System  anhaftenden,  oben  erwähnten  Mängel.  Die  Undant-r- 
^*ftigk«t  des  Ansch rauhen s ,  namentlich  in  alten  tannenen  Fussbödon  und 
■ü  Sahwicrigkflit,  die  Clae&enzimmer  für  verschiedene  Classen  umitutaascbeii, 
^wun  auch  ihnen  lu,  aber  der  Haupt  nacht  heil,  dassBank  und  Tisch  nicht 
BHUBeopuMn,  Uut  lioh  bei  ihnen,  bei  denen  beide  getrennt  höher  und 
■■•fcni  geatallt  werden,  vollständig  vermeiden,  ja  man  könnte  für  kleine  lang- 
öüiga  und  fOr  grosse  kurzbeinige  Schiller  (denn  hierin  kommen  sehr  bedeu- 
^*^  UntertehiedB  vor)  stets  das  Subsellium  den  Körpermaassen  genau  an- 
T»Ml  Im  Uebrigen  iit  die  Mflhe,  zu  Anfang  des  Semesters  die  Schiller  einmal 
^  BSMen  und  nach  der  weiter  unten  folgenden  Tabelle  die  Subsellien  zu 
^dlta,  künfl  klliu  groase,  wiewohl  es  doch  immer  nur  in  kleineren  Schulen 
rstellbarcn  Subsellien  nur  zwei 
ink,  verändert  werden  können, 
etc.  aber  unverändert  bleiben, 
,  da  ja  auch  bei  diesen  weniger 
nur  der  zweier  neben  einander 

einzelner  verstellbarer 
ise  groBsen  oder  kleinen  Schü- 
'  MaaaBvflrh&ltnisae  oft  gerade 
kOonen.  So  haben  wir  ea  in 
■dun ,  in  welchem  im  letiten 
ron  Ela&SMr  in  Huinheini  in 
uh  eine  Asiahl  «inaitiigsr 
ifiL  AUordingi  bedür&n  dia 
«w&hnliahan  SnbwUira,  sinar 

Migapuiten  Bahandlaag  nnd 
oU  nie  u  mwkMi  mü  wird. 


D5,l,r..cb,.COOglC 


Dr.  A.  Spiess, 


ataasBverhtlltnisBs  der  SubseUien. 

Wie  Art  und  Gestalt  der  Subaellion  iii  unseren  Schulen  im  Laufe  der 
Jahre  mannigfacho  Wandlungen  orfabren  haben  und  manche  Verenche  ge- 
macht worden  sind ,  die  wir  jetzt  zu  bereuen  Ursache  haben ,  so  ist  eia 
Gleiches  mit  den  MaassverhättnieBen  der  einzelnen  Subeellien- 
gröBBen  rcBp.  Sobselliennummcrn  der  FilU  gewesen.  Die  vom  Aent- 
lichen  Verein  im  Jahie  1669  niedergesetzte  Commbaion  hatte,  gegründet  auf 
nahezn  6000  Messungen,  die  sich  auf  Körperlänge,  Unterachenkel  und  EUea- 
bogenhöhe  in  den  verschiedenen  Älteraclnssen  erstreckten,  sieben  Subselüen- 
grossen,  denen  sich  ein  Minimal-  und  Maximtilsubsellium  anschloss,  aufgestellt, 
die  in  den  nächsten  Jahren  der  Nensnscbniffung  zu  Grunde  gelegt  wurden. 
Aber  nicht  lange  hielt  mau  sich  an  diese  Moasse,  in  der  Mitte  der  Biehcn- 
ziger  Jahre  schon  wurden  die  kleineren  Subsellien  vergrössert,  die  von  den 
Fabrikanten  hergestellten  Maassc  wui'den  statt  der  vom  Aerztlichen  Verein 
aufgestellten  genommen,  von  denen  sie  mehr  und  mehr  abwichen,  bis  nach 
mehrfachen  Klagen  seitens  einzelner  Directoren  die  städtischen  Schul- 
behdrden  im  Jahre  1880  noch  nochmaligen  Berathangen  mit  der  Schnlban- 
commiseion  des  AertzlicLen  Vereins  neue  von  dem  ersten  Vorschlage  niokt 
anwesentlich  abweichende  MaassverbiLltnisee  für  Subaollicn  anfatellten,  die 
fürderhin  zur  Anwendung  kommen  sollten.  Aber  auch  dieser  BescUiui 
besserte  die  Sache  nicht  viel,  nach  wie  vor  überliess  man  den  Fabrikantsn 
die  genauere  Bestimmung  der  Maasse ,  richtete  sich  sogar  nach  deren  Vor- 
schlagen,  da  man  bei  ihnen  genaue  Sachkenntniss  voraasaetzte,  übenraohto 
die  richtige  Ablieferung  nur  sehr  wenig  streng,  kurz  man  legte  der  Sache  niiU 
die  ihr  vom  hygienischen  Standpunkte  gebührende  Wichtigkeit  bei  imd 
der  „Schularzt",  der  allein  in  der  Lngc  gewesen  wäre,  hiersnf  in  achten 
und  zu  wirken,  fehlte.  So  kam  es,  dass  ich,  als  ich  im  Jahre  1883  mein  Amt 
als  Stadtarzt  antrat,  in  Bezug  auf  SubselliengrSssen  und  -Nammers  wth' 
möglich  noch  ein  ärgeres  Chaos  fand  als  bei  der  Aufstellnng  der  amerika- 
DJBchen  Subsellien.  Je  nach  dem  Jahre  der  Anaohaffong  and  der  X^mift 
des  Fabrikanten  hatten  die  Nummern  gani  andere  Bedeutung,  Dbih 
kam,  dass  man  aof  Grund  der  verEchiedenen  Ergebnisse  der  Ueienngan  bm 
Knaben  und  Mädchen  auch  ^  die  betrefienden  Subiellien  i 
GrOsBenTerbältnisse  annehmen  m  sollen  glaabte  nnd  Nr.  T.  K.  fllr  I 
nnd  y.  M.  ^r  Madchen  etc.  unterscli 
wenn  beispielsweiae ,  wie  du  mahrf 
eine  reine  Knaben-  oder  Mfidchenach 
Umitand,  dtaa  man  bei  ip&teren  Na 
den  Jahren  eingetretene  Terftndenuij 
lieBB,  halfen  die  allgemeine  Terwirru 

Da  in  meiner  Thltigkeit  all  .St 
der  Sebolen  einen  der  wiohtigiteo 
■eitans  der  Sobnlbehfirden  an  mich  geri 
Ton  Babiellian  fllr  äna  aetie  Sohn] 
nudUB,  mir  Aber  beitimmt«  C 
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n  leben,  in  wie  weit  nach  dieBcn  iiüaeu  Grundsätzen  altmülig  in  die  beste- 
hradeD  SabsellieDTerhältniase  einbeitlicbo  Ordunng  zu  briugtn  sei. 

Daa  Material  hierzu  ist  durch  nu  vielen  Orten  vorgenommene  MesBungen 
and  von  den  verscbiedensten  Seiten  gemachte  Vorschlüge  zu  Suhflellien- 
ordnoDgen  and  SubBelliennumerirangeii  ein  tithr  groBsea,  aber  die  Gesichts- 
[Hukte  und  Bedarfnisse,  von  denen  liierbei  anegegangen  wurde.  Bind  so 
Tfraebiedene,  daes  ich  mich  nicht  enteichlicBsen  konnte,  einen  der  vielen 
VancMSge  einfach  anzunehmen,  nm  bo  weniger,  als  ich  der  Ansicht  bin,  dass 
duGniDdprincip,  uacb  dem  man  bfi  der  Construivung  von  Subselliennum- 
taen  AaBgegangen  ist,  vielfach  kein  zweckinüSBigeB  war.  Die  Commiseion 
UDserei  Äerztlicben  Vereins  hat  auf  Grund  ihrer  Messungen  eine  Subsellion- 
(•belle  aufgestellt ,  die  für  i1ic  verBchiedenen  AUerBclasBen  verschieden 
pout  Sahsellien  aufstellt ,  also  Nr.  1  füi-  6  bis  8  Jahre ,  Nr.  2  für  8  bis 
lOJabre  u.  b.  w.  Die  Folge  davon  ist,  dass  in  den  Jahren  des  stärksten 
Wichitbami  die  Subselliennatnmern  grössere  Differenzen  gegen  einander 
■igen,  als  später,  wenn  das  Wachsthum  langsamer  ist.  An  diesem,  wie  mir 
K^eint,  principiell  falschen  GeBichtspuiikte  bat  mnu  in  Frankfurt  trotz  der 
fidfuhfln  Wandlungen  in  den  SubBL-lHcngrüKsen  mehr  oder  weniger  fcst- 
(■hilten,  so  daSB  noch  in  einer  vor  zwei  Jahren  ausgeschriebenen  Submission 
wt  die  Tischhöhe  für  Nr.  IV.  (12  bis  14  Jubrc)  =  67  cm,  für  Nr.  V. 
(14  Ui  16  Jabre)  =  71cm  stellte,  Unterschied  zwischen  IV.  und  V.  also 
<«,  dagegen  Tiachhöhe  Nr.  VI.  (IG  bis  18  Jahre)  =  7C  cm ,  Nr.  VII.  (18 
b  SO  Jahre)  =  77  cm  ,  also  nur  1  cm  Unterschied !  DcBshalb  war  es 
nr  EBinSglich ,  ainei  der  bisbor  hier  in  Gebraocli  gewesenen  Systeme,  am 
Hunraügrten  du  znletet  gebräuchliche,  eben  erwähnte,  weiter  besteheu  zu 
(■■tn,  da  «•  mir  richtiger  schien,  eine  miigÜchBt  gleichmäsBige 
■titknetiaohfl  Progression  für  die  stei-genden  SubsellieagrösBen 
■unnehmen  n&d  dem  sn  verBchiedenem  Alter  verschiedenen 
VMbithnm  dnreh  eine  verschiedene  Vcrtheilung  der  Snbsellien 
!■  dtn  einaelDflti  ClasBen  Rechnung  zu  tragen.  Gerade  die  Erfah- 
■n^,  dia  iah  is  den  hiesigen  Schulen  in  Bezug  auf  die  geringe  Znvor- 
""■gkeit  des  genauen  Einhaltens  der  vorgeschriebenen  Maasse  gemacht 
*M,  lanen  ei  wOnschenswertb  erscheinen,  die  Grössenunterschicde  der 
ist  gross  und  folglich  möglichst  gleich 

lung  einer  Subsetlientaftt  ist  die  nach 
für  eine  bestimmte  Reihe  von  Schiil- 
Tünsobe  der  Autoren  sehr  ana  einander 
Schöpfer  der  ganzen  jetzigen  Subsellien- 
iD,  Hermann  7,  Buchner  nnd  ebenso 
1  Mgar  10;  dagegen  verlangt  Frey 
jniohe  Volkiflchulbank  hat  S  Grössen, 
rtterabergiache  6  GrÖBsen.  Was  iit 
die  wettgehendate  Fordemng,  da  k* 
ESrpflrmauaaa  neb  anpMrt  nnd  ei 
Ingen  fllr  eins  ganae  SobnlB,  keinen 
lubieUien  von  drei,  fUnf  oder  neben 
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Die  CommiBBion  des  P'rankriirter  Aerztlicben  YereiiiB  hatte  aeiner  Zeit 
rur  Subülor  von  Ü  I)ia  20  Jalirrn  aict)t.-u  verachiedtüie  GrOesen  aageiioiiimeii, 
ileiien  für  Ausnahmefdlle  eiu  Muximal-  und  eio  MinimalsabBellium  zuge- 
JUgt  wurde.  Ich  bin  bui  nieiacu  MesBuiigen ,  aiif  die  ich  weiter  uateu 
niiher  eingehen  werde,  and  der  darauf  gegiüuduten  Berechnung  der 
SnliBi'llienTerhältnisae ,  von  ganz  anderen  Geaichtt^pnukten  wie  die  Schul- 
bank uumniinsion  ausgegangen,  bin  aber  zu  den  ganz  gleichen  Resultaten 
gekommen.  GnilUnme  verlaugt,  man  BoUe  Snbaelliea  für  KSrpergriiiise 
von  9  zu  9uiu  tuacheu,  Koller,  Cobn  u.  A.  halten  es  für  daa  richtige,  für 
ScIiUb-r  von  lOcin  G rosse ndi]r..i.-nz  dicaelbeu  Suliaellien  zu  nehmen.  Dieses 
MaauBverbtiltiiiaB  ist  wohl  daa  allgemein  angenommene  und  genügt  allen 
berechtigten  l<'ordemngen. 

Ich  habe  nun ,  um  meine  Sultsf Ilientafol  den  Frankfurter  Vcrhiiltnisien 
niüglichat  unzupaBBon    und  da  ee  au  !Mntci'ial  hierzu   ja  nicht  fehlte,   im 
letzten  Winter  nahezu  alle  Kinder  mlmmtlicher  damaligen  27  hieaigen  öffent- 
lichen Schulen,  circa  1')  000  Schüler,  geiueasen  und  gefunden,  daas  von  diesen 
2'OProc.  kleiner  ala  110  cm  waren, 
97'C    „      zwischen  110  und  17'Jcra  und  nur 
04     ^       IHO  cm  uud  mehr  hatten. 

Die  weitaus  grösate  Menge  bewegte  eich  also  zwischen  110  und  180  cm« 
oIbo  innerhalb  7U  cm  nud  dem  entsprechend  habe  ich  auch  sieben  ver- 
Bchiedc.no  GrÜBBen  für  die  Subsellien  angenommen  und  ihnen  für  die  2  Pros. 
MindTmaasaige  ein  Minimahuliaolliuro ,  für  daa  Dritt«)  Procent  Ueber- 
grosBur  ein  Maximalsubaellium  zugi'fügt. 

Auf  gegenüberstehender  Tabelle  finden  sich  für  diese  nenn  Nummern 
die  für  jede  Nummer  gcuau  angegebetieu  Grössen  verhält  nisae  TerEeiohneL 
Was  zuaüchat  die  Numeiirung  beti'itft,  ao  geht  sie  nicht  von  1  bis  9,  aoadem 
von  0  bis  Ö,  die  gewöhnlich  nur  in  Frnge  kommenden  Bieben  Sabsdlien 
sind  also  numerirt  von  1  bie  7,  Es  ist  dies  einmal  eine  Conceanon  an  die 
bisher  hier  gebriLiich liehen  sieben  SubBelliengröeaen,  hat  aber  anwerdem 
einen,  wie  ich  glaube,  nicht  unwesentlich  praktischen  Vortbeil  fSr  du 
Verthoilen  dar  Schüler  auf  dit'  Sul)sellien  und  umgekehrt  fikr  die  Aoawahl  der 
Siibaeilien  für  bestimmte  Schüler.  I^s  entspricht  nämlich  auf  diese  W«bb  der 
Grösse  v 


100  blE 

1  109  cm 

Ho  , 

119  , 

1 

1-20  , 

129  . 

l3o  „ 

139  , 

140  . 

149  , 

150  „ 

1S9  . 

lao  , 

169  . 

170  , 

179  . 

180  . 

189  , 

wobei  (nhr  leicht  i«  behalten!)  die  mittU: 
maaaiei  dei  Sohftleri  iD  Centimetern  d 
den  Sabaellinmi  entiprieht  ^). 

1)  Vm  dlMM  pnktiMhea  VotOdlM  wülan  pbn 
vnritWin  Bepranag  van  0  Ua  •  Btatt  von  1  Ua  0. 
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Nach  TorBtehender  AufatelluDg  eind  nun  auf  Ortmd  der  bekurta, 
durch  zahlreiche  Untersuchungen  gewonnenen  durchschnittlichen  Oriwt 
verhältnieie  der  einzelnen  Kdrpertheile  za  einituder,  die  MauM  fBr  äenr 
schiedenen  Theile  der  Snbeellien  berechnet  worden  nnd  ist  hierdnnk  m 
ganz  gleichmäBsiges  Aufsteigen  aller  dieser  GröBsenverh&ltniBM  der  eiBi^Mi 
Sabseltien  bedingt,  ohne  jegliche  Racksicht  auf  Alter  der  Sohftler  tiod  Va- 
theilung  der  Subsellien ,  sondern  lediglich  mit  RQckstcht  auf  die  Sttpa- 
grfiBBe  der  Schüler.  Zu  Anfang  meiner  Meraungen  habe  ich  nicht  iv  & 
Körpergrösse  der  Schüler  gemessen,  sondern  anch  mittelst  eines  tos  fa 
früheren  SubBelliencommiBsion  coustruirteu  Messstuhls  ausser  der  gauts 
KfirpergrÖBse  noch  die  Kniehohe  (BankhOhe)  nnd  die  EllenbogenhClw  Imb 
Sitzen  (Tischhöhe)  gemeesen.  Doch  musBte  ich  mich ,  nachdem  icb  om 
Schule  mit  1074  Kindern  beiderlei  Geschlechts  durchgemesaen  hatte,  dira 
überzeugen ,  dasa  die  mitunter  recht  bedentenden  Abweichnngen  in  da 
VerhSltniesen  der  einzelneu  Körpertheile  zq  einander  praktisch  doch  kÖM 
Berücksichtigung  finden  könnten  und  begnügte  mich  bei  den  weitaia 
Messungen  lediglich  mit  der  Bestimmung  der  KörpergrfiBae ,  für  dis  vA 
dann  eine  mittlere  Tisch-  und  Bankhöhe  berechnen  Hess. 

Das  wichtigste  Verhältniaa  bei  einem  Snbaellium  scheipt  mir  dii 
Differenz,  der  Abstand  von  der  Oberkante  der  Bank  bis  zur  Ohe^iBti 
der  tiefsten  Stelle  des  Tischea.  Hierfür  werden  von  den  TerschiedsDei 
Autoren  verschiedene  Durch achnittsmaasse  angegeben;  Fahrner  undZwci 
verlangen  hierfür  '/s  bis  '/?  der  Körperlänge,  Cohn  '/j,  Meyer  Vt  +*'•'• 
6cm,  Koller  >']  -{-  3cm.  Nach  meinen  Beobachtungen  halte  ich  diAri 
dasB  die  Differenz  mindestens  '/s  sein  muss,  ein  Verhältniss,  das  der  «<til- 
tembergiscben  Verordnung  nnd  dem  Vorschlage  von  Bnchner  und  bei  ä" 
Berechnung  auch  dem  von  Koller  am  meisten  entspricht.  Schon  ba 
diesem  Verhältniss  hört  mao  die  Lehrer  vielfach  Aber  zu  uiedere  Tische 
klagen,  was  hier  Bteta  gleichbedeutend  ist  mit  zu  kleiner  Differeni.  le^ 
bin  zwar  nicht  dafllr,  dsss  man  auf  diese  Klagen  viel  geben  soll,  deon  sie 
beruhen  meist  auf  rein  subjectiven  Anschauungen  und  auf  Gewohnbole» 
der  Lehrer  und  Schüler  —  schreiben  doch  die  meisten  Menschen  no« 
namentlich  Kinder  fast  immer  an  zu  hohen  Tischen  — ,  aber  davon  bsb< 
ich  mich  vielfach^überzengt,  dass,  wenn  die  Differenz  wesentlich  kleiner  Ji 
ein  Sechstel  der  Körpergröaae  ist,  die  Kinder  vorn  üb  er  gebeugt  sitzen  müsten 
Ich  habe  dessbalb  bei  Aufstellung  der  SubBcllientafel  der  Frankfurter  ScholM 
durchweg  '/e  »'s  Differenz  angenommen,  wodurch  meine  Zahlen  am  meiste« 
mit  den  von  Büchner  angegebenen  atimmen,  nur  habe  ich  wie  dies  sncl 
Koller  gethan  bat,  soweit thun lieh,  Decimalen  von  Centimetem  vertniede" 
wo  es  nicht  ging,  nur  0'5cm  genommen,  da  selbst  diese  letztere  Oenisig 
keit  in  Wirklichkeit  kaum  zu  erreichen  ist.  Wir  haben  in  Frankfart  yt* 
in  den  Subsellienlieferungs vertragen  mit  den  Fabrikanten  einen  Pasns' 
welcher  lautet:  „Abweichungen  von  den  aus  beiliegender  Tabelle  ersietii 
liehen  Dimensionen  sind  filr  jedes  einzelne  Maass  nur  bis  zu  '/)  cm  siaJ 
wärta  und  abwärts  zulässig  nnd  werden  Subsellien  mit  gTSsseren  Vw* 
differenzeu  bei  der  Abnahme  unnachaichtlich  zurückgewieaen."  Abw  d3 
Erfahrung  hat  gelehrt,  dasa  selbst  diese  Grenzen  noch  zu  eng  sind  uia 
man,  wollte  man  sich  streng  an  den  Wortlaut  halten  <  alle  SabuUien  stw 
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iMD  intlsate,  da  in  der  einen  oder  anderen  Dimeneion,  trotsdem 
«nrSlint,  nur  gegossene  eiserne  SabBellien  verwenden,  stets  auch 
ibweiohnngen  sich  finden.  Deashalb  mag  eine  ganz  genaue  Auf- 
der  erforderliclien  GrCBseuTerhiLltnisBe  theoretiacb  ancb  ihre  Be- 
g  haben,  praktisoh  haben  Angaben  von  Bmchtheilen  von  Centi- 
ar  keinen  Werth. 

Gleiche  gilt  anch  von  den  unterschieden  der  SnbseUien  für 
I  und  HSdcben,  von  dem  Verlangen  einer  etwas  grösaeren  Diffe- 

letztere  in  Anbetracht  der  dickeren  Bekleidung.  Diesen  Unter- 
len  ich  fBr  so  bedeat«nd,  wie  dies  vielfach  geschieht,  auch  nicht 
knn ,  liegt  jedenfalls  noch  innerhalb  der  Genauigkeitsgrenzen  der 
Dg.  Auf  die  praktischen  Uissstände,  wie  sie  bei  verschiedenen 
en  und  weiblichen  SnbseUien  derselben  Orössennnmmer  vorkommen 
iahe  ich  oben  schon  aofinerksam  gemacht. 

der  vorstehenden  Sabeellientafel  dürfte  vielleicht  Manchem  die 
inge  Tiefe  des  ganzen  SabseUinrns  (Col.  I  der  vorstehenden  Tafel) 

entsprechend  die  gegen  manche  andere  Angaben  etwas  geringere 
er  Tischplatte  auffallen  (die  Sitsbreite  entspricht  der  allgemein 
menen  Vorschrift  von  circa  Vs  Körperl&nge).  Es  ist  dies  eine 
n,  die  ich  der  hiesigen  Schnl-  and  Baubehörde  gegenüber  machen 
da  den  hiesigen  Verhältnissen  und  Gewohnheiten  entsprechend  für 
tinlen  und  höhere  Schulen  (mit  Ausnahme  der  allerobersten  Cl&ssen) 
Folkascbulen  sogar  80  Schüler  auf  eine  Classe  kommen,  und  bei 

Tiefe  der  Subsellien  anch  die  Classen  um  9-  resp.  10  mal  so  viel 
rerden  müseten,  was  im  Interesse  des  Sehens  der  Schaler,  der 
les  Lehrers  und  auch  der  Disciplin  möglichst  vermieden  werden 
ihrigens  hat  sich  in  unseren  Schulen  ein  Naohtheil  sn  geringer 
ite  nirgends  ergeben,  snmal  vor  der  schiefen  Fläche  immer  noch 
Kontale  8  cm  breite  Flficbe  zum  Tische  gehört. 

Vertbeilang  der  Subsellien. 

it  in  dieser  Weise  nun  Art,  Form  und  Grösse  der  einzelnen  Sub- 
3Bt,  so  ist  eine  weitere  und  praktisch  vielleicht  die  wichtigste 
le  nach  der  Vertheilung  der  Subsellien  in  den  einzelnen 
I,  ein  Punkt,  in  dem  vielfach  sehr  gefehlt  wird  und  dessen  Nicht- 
g  selbstverständlich  den  ganzen  Nutzen  der  Herstellung  hygienisch 
Subsellien  illusorisch  macht. 

erste  Bedingung  hierfür  ist  natürlich  die,  dass  der  Lehrer  die  Ge- 
i  des  Certirens  nnter  allen  Umständen  sufgiebt.  Wo  ein  Lehrer 
nicht  lassen  zu  können  glaubt  oder  ein  Director  dies  bei  seinen 
nicht  durchsetzen  kann  oder  will,  und  die  Schulbehörde  ihn  dazu 
ingen  kann,  da  spare  man  die  Ausgabe  für  gute  neue  Subsellien; 
ein  nicht  für  den  Schüler  passendes  Subsellium  ein  in  sieh  richtig 
rtas  oder  nicht  ist,  bleibt  ganz  einerlei.  Dasselbe  gilt  natikrlich 
f&r  die  gleich  verwerfliche,  vielfach,  selbst  in  den  besten  Schulen 
Baiehshauptstadt  noch  immer  gebr&ncbUohe  Aufstellung  von  nur 
3  einer  Classe.  Die  kleinen  SnbseUien  in  die  niede- 
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ren  Clauen,  die  grotBen  in  die  oberen  Clusen  hat  man  iminer  ( 
dem  gegenüber  irt  die  Änfstellung  von  Snbaellien  neuerer  Conatn 
nur  einer  GröBBennummer ,  nar  ein  sehr  geriuger  Fortsohritt  n 
der  Grand  so  diesem  nnr  hBJben  Schritt  ein  gans  unerkl&rlio 
weder  ein  finaneieller  noch  ein  hygienischer,  alao  vielleicht  nn 
gogischer  (Certiren?)  sein  kann. 

Gerade  die  Frage,  wie  viele  verBchiedene  SabBellien 
in  einer  Classe  anfgeBtellt  werden  Bollen,  war  die  n&chate  Ve 
daBB  iob  Ton  Neuem  Messungen  bei  einer  mdglichst  grossen  ; 
Schfllern  aller  hiesigen  öffentlichen  Schulen  TOrgenomuen  bab> 
suerst  in  die  städtiBcbe  Verwaltung  eintrat,  fand  ich  bei  der  Sc 
wie  bei  der  Baudepatation  die  Gepflogenheit,  in  jeder  Claese  ewei 
grdnen  aufzustellen  und  wenig  Geneigtheit,  auf  die  von  mir 
einstimmung  mit  den  Vorschlägen  der  SubBellieD-Commission  des . 
Vereins  für  jede  Classe  geforderten  drei  SubselliengrÖBsen  eiuzuge 
man  acbeinbur  ganz  richtig  sagte,  wenn  wir  für  unsere  10,  seihst 
nur  sieben  SubselliengrÖBsen  haben,  so  können  wir  doch  nicht  de 
Claese,  also  dem  Zehntel  etwa,  schon  nahezu  die  Hälfte  aller  Sub 
mern  geben.  Es  blieb  mir  also  nichts  übrig,  als  durch  genaue,  anf 
gegründete  Angaben  den  Beweis  zn  erbringen,  dase  drei  verschi 
selliengrOssen  für  die  einzelne  Claase  keine  unberechtigte  Forde 

Früher  war  unsere  Schnlbehörde  anderer  Ansicht  gewesen 
Bericht  derselben  an  den  Magistrat  d.  d.  16.  August  1875  heil 
dürfte  genügen,  wenn  in  jedem  Claasenzimmer  in  den  drei  Bankr 
drei  Bankhöhen  vertreten  sind,  so  dass  in  der  ersten  Reihe  die  j 
der  sweiten  Reihe  die  kleineren  und  in  der  dritten  die  kleinst 
sitzen.  Diese  Einrichtung  würde  den  Vortheil  bieten,  dass  die  ku 
Schüler  auf  die  vordersten  Plätze  jeder  Bankreihe  gesetzt  werd 
und  die  sogenannten  Wechselbänke  ')  in  Wegfall  kommen.  £b< 
es  genögen,  wenn  die  Plätze  vierteljährig  neu  vertheilt  werden , 
Classenlehrer  iu  einer  vollständig  (54)  besetzten  Classe  die  1' 
Schüler  der  ersten,  die  nächsten  18  der  mittleren  und  die  li 
der  letzten  Beihe  zuweist."  Wie  klar  und  einfach!  Genau  sc 
mir  die  Vertheilung  der  Subsellien  auch  gedacht,  ehe  ich  üeleger 
praktisch  mich  mit  der  Frage  zu  beschäftigen.  Aber  schon  der 
neriBohe  Versuch,  die  Vertheilung  iu  dieser  Weise  durchzuführen,  z 
UnaoBführbarkeit.  Einmal  beruhte  das  Princip  dieser  schönen  reg 
Vertheilung  auf  dem  meiner  Ansicht  nach  unrichtigen  Modus  des 
der  Subsellien  grossen  proportional  dem  Alter  der  Schüler  und  ( 
abnehmendem  Wachsthum  (wie  es  allerdings  hier  in  Frankfurt 
Gebrauch  war),  und  dann  ergiebt  die  einfache  Rechnung,  dass 
für  eine  neunclassige  Schule  zehn  Sabseltiennummern ,  für  ei 
Schule  noch  mehr  verschiedene  Nummern  braucht.  So  einfai 
Sache  nicht! 


1)  El  war  dies  la  der  Zrit,  s1>  die  Fi<«rnin  am«rik>ni*ch(n  Sobwllim  il 
ciDgtfnhTt  worden,  dir  bri  Nummcrwechiel  in  tian  Bankreiha  getrennt«  Ead- 
■nbtellien,  logCDUintc  WechaelbÜDlu,  TerloDgen. 
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Wir  hnlten  an  dem  von  den  meiaten  Autoren  angenommenen  Priucip 
er  gleichen  SubBelliengrösBc  für  jo  10cm  GrüeaenunterBchied 
erSchüler  Utt  und  wollen  nun  Beben,  wie  sich  demnach  in  den  einatel- 
iCD  Ciaseen  das  BedflrfnisB  gestaltet.  Ich  habe  zu  dem  Zwecke  circa 
üODO  Schüler  und  Schalerinnen  gcmeBBen.  8122  Knaben  in  17  Schulen 
ind  6635  Mädchen  in  15  Schulen,  zusammen  also  14TS7  Schaler  in  3ri7 
illaaun.  Du  es  sich  bei  dieeen  Messungen  durchaus  nicht  um  antbropolo- 
niche  oder  ähnliche  Zwecke  handelte,  sondern  lediglich  am  die  rein  prak- 
iKhe  Frage  der  GrüBsenTcrliiiltaissc  und  Grössen  unterschiede  in  den  ein- 
Kloen  ClHsseii  und  deren  Einflusa  auf  die  SubsellienTertheilung ,  ao  iind 
lelbrtrerständlich  die  Kinder  mit  den  Schuhen  und  Absätzeu  gemessen,  und 
CS  iit  ferner  —  nud  ich  betone  dies  bcsouders,  weil  es  mir  für  die  prnk- 
tiiehe  Lösnng  der  Frage  von  grosser  Wichtigkeit  zu  sein  scheint  und  die 
TOD  mir  gewonnenen  Resultate  dadurch  iu  mancher  Beziehung  von  ähn- 
liehen Messungen  differiren  —  dos  Älter  der  Kinder  ganz  ausser  Acht  ge- 
uMca  and  ansschliea glich  auf  das  Schuljahr,  in  dem  die  Kinder  sich 
Mndaii,  Rücksicht  genommen  worden.  Im  Grossen  und  Gauzeu  mag  es 
ji  ^nman,  dau  Kinder  von  gewissem  Alter  in  gewissen  Classen  sind,  aber 
flr  die  Sohsellien frage  ist  dies  ganz  einerlei,  da  kommt  es  lediglich  darauf 
Unwinen,  wie  die  Grüsaen Verhältnisse  in  einer  bestimmten  Closae,  also 
Beinam  bostimmten  SchnÜabr  sind.  Sehr  znrückgebliebeue,  schwächliche, 
■Im  oft  anch  kleins  Kinder  sind  beispielsweise  leicht  in  einer  niedereren 
Qmi  all  ihrem  Alter  entspricht;  dies  wird  immer  bei  einem  gewissen 
^Hhthril  der  Fall  sein  und  sie  müssen  doch  den  Schülern  zugezahlt  wer- 
■n,  mit  denen  lie  in  dcnielhen  Cla»se  sind,  nicht  denen,  mit  denen  aie 
Iwehalterig  lind.  Aehnlich  verhält  es  sich  zuweilen  auch  mit  lang  auf- 
IVehoneneD,  schwfiohlichen  Kindern,  die  in  der  Schule  zurückgehliehen 
W,  dann  aber  mit  der  immerhin  ,nicht  unbedeatenden  Zahl  derer,  die  ein 
■k  Biahrere  Haie  nicht  versetzt  sind  und  dadurch  aach  in  Classen  sitzen, 
■  £•  rie  ihrem  Alter  nach  nicht  gehören.  Bei  der  bekannten  wunder- 
■■■  ÜebereinstimmnnR  solcher  scheinbar  willkürlicher  Handlungen  und 
h  immer  nahezu  constant.  Aus 
bei  den  anormalen,  schwächlichen 
nothwenitig  ist,  bin  ich  der  An- 
ebraach  der  Subsellienvertfaeilung 
jTfl  und  Terwerthbarere  Resultate 

anf  den  folgenden  Tabellen  zu- 
rw&fant,  naoh  dem  erstes  Tausend 
len  KSrpertheile  sn  einander  «uf- 
r  gaoB  inTerlSasig  ausfaUen  und 
rweitige,  in  dieser  Richtung  Tor- 


»Ubmre  Snbsellien  enwanden,  <Ua 
.  d  im  IUI  Dnroluclmilt  doeh  keine 
benähen  ndi  aln  ledi^ieh  auf 
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Viertes  Bchuljalir. 

GiiNt   ISubs.li  Änzfthl  I  In  Prot«Dten 

iucm    I  Sro.  ||~v':~B"Tu~rtr'i""^^m".r"V  ~r  »~      Q~  \    "H~||  Durdi^rf^tt 


Fünftes  Bohuljahr. 

1  In  Proceuten 
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Adb  den  voratelienden  Meaanngen  ergiebt.  sich  zunücbat  daa  Resultat, 
das«  fQr  die  acht  ersten  Sclmljabre  die  Unterschiede  bei  Knaben  und 
M&deben  im  Garnen  nicbt  bo  bedeutend  sind,  dase  es  angezeigt  wäre, 
aas  diesem  Grunde  einen  Unterscbied  in  der  Vertheilung  der  Subsellien 
TOrEunehmen.  Erst  bei  den  oberen  Clfiasen  der  höheren  Tüchterecbulou 
zeigt  es  sich,  dasg  die  Miidchen  an  Körpergrösse  hinter  den  Knaben  des- 
selben Schnljabrea  zurückbleiben.  Hier  handelt  ee  sich  aber  nur  um  einen 
sehr  kleinen  Bruchtbeil  aller  Schüler  (bei  uns  um  0'7  Proc.  aller  gemessenen 
Schulkinder  und  I'5  Proc.  aller  Mädchen)  und  für  die  kann  man  immerhin 
eine  Ausnahme  machen  und  die  Subeellien  so  auswählen,  wie  sie  aus  den 
Reaultaten  der  Heaaungen  der  MiUlchen  der  oberen  Clasaen  sich  ergaben 
(aiebe  nnterste  Tabelle  der  gegenüberstehenden  Seite),  wenn  allerdings  auch 
die  Zahl  der  hier  gemessenen  Uädchen  nicht  gross  genng  iet,  um  Normen 
von  allgemeiner  Gültigkeit  darauf  zu  gründen.  In  der  einen  nnsercr  beiden 
stildtiachen  höheren  Töchterschulen  bat  man  in  den  Clasaen  dieaer  16-  and 
17j&bfigen  Mädchen  überhaupt  keine  festen  Subsellien  mehr,  sondern 
Tische  and  Stühle. 

E^n  weiteres  sehr  interessantes  Ergebniss  der  Messungen  ist  der  bedeu- 
"  "  B  der  Schüler  der  verschiedenen, 
'dlkernng  entsprechenden  Arten 
der  besonders  in  den  ersten  Schuljahren 
ganze  Schule  hindurch  bleibt.  Im  ersten 
kleinste  Stufe  (unter  110  cm)  bei  den 
ulen  (siehe  Seite  302); 

KqhWo  Mäikii^n 

.    .    27-2  Proc.  26-tiProc. 

.    .      90     „  130     „ 

.    .      5-9     „  4-8     „ 

.    .      3-3     „  1-1     „ 

jähre  hindurch,  noch  im  achten  Schul- 
iprechende  Beihenfolgo  bei  den  Knaben 
'roc  Gau2  entsprechend,  nur  umgekehrt, 
:n  Kindern  und  hier  ist  gerade  in  den 
i  stärksten.  Xuchmala  möchte  ich  mich 
n,  daas  ich  ans  meinen  MessuDgen  vom 
irgend  ScklüHse  ziehen  wolle.  Ich  weiss 
'en  mitspielen,  zunächst,  dass  die  Kinder 
was  später  in  die  Schule  kommen  als  in 
esser  sitairten  Clasaen  oft  höhere  Absätze 
inder  in  den  Volksschulen  u.  A.  m.  Da 
ie  eine  praktische  Frage  der  Subsellien- 
Isaen  gerado  diese  Unterschiede  Berüek- 
L  hanptslchlich  reronlasst,  die  Rssnltat« 
Ijahr  KU  groppiren.  Wie  weit  ei  nach 
sweeknikHig  sein  wird,  bei  der  Ver- 
ir  gefdndenen  Untenchiede  der  GrSum- 
Ltton  Ton  Behnlm  RBckaieht  »  aehmen, 
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Ein  H&nptgrund,  wnrum  ich  die  Messnogen  TorgODommea  bkbe,  nr, 
wie  oben  erwBhnt,  um  die  Zahl  der  Tergohiadenen  Snhiellien  ii 
«in er  GlBBsa  211  beetinitoen.  Hierauf  geben  nun  die  Tontehenden  Tibellen 
eiue  ganz  directe  Antwort  nnd  habe  ich  die  GeBammtrendUte  dmelba 
auf  den  folgenden  Tabellen  erst  iQr  Knaben,  fQr  Mädchen  getondert,  dua 
für  beide  gemeinBam  uochmalB  zaaaniniengeBtellt. 

ProoentverhUtniM  In  den  einoelnen  BohnUahren. 
Knaben    (B122). 


fl.    I  10.  lll.nH. 


o-o|ioo-o|ioo'0|ioo-o  loo-ojiDO'Ojioo-o  lao'O  ioo-ojigO'0{ 
Hädcben    (6S35). 


71  ": 


ao— IS9     viii 


ojioo-y  100-0  loo-ojioo-ojiuo-o  iuo-o|loo'0  loO'O  loo-o 
Lnaben  nnd  HUdchen   (14757). 


Örö>»B 

Snbi. 
Nr. 

Sohuljabr: 

in  cm 

1.         2.     i    3.    1    4.    1     5.    1    «. 

7.    1     8. 

9.    1   10.    Ill.a.  1; 
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100-0 
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100-0 
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Aas  den  rorstebenden  Tabellen  ersieht  man,  welche  hedeatende  G 
unterschiede  unter  den  Schalern    eines  SchnljahreB  vorkommen,  i 
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lirgendi  unter  30  cm,  gehen  aber  hinauf  bis  über  50  cm.  Der  grösatc  Uut(.>r- 
Khied  ia  einem  Scbnljabre  derselben  Suhule  ist  52  cm  in  einer  Volksscliule 
(Aniburger  Schule,  5.  Schuljahr  110  bis  1()2  cm)  nnd  50  cm  in  einer 
bGhfreu  Schule  (ElisabetbenBchnle ,  Clasae  IVa  von  127  bis  177  cm).  Dies 
und  natürlich  Ausnahmen ,  die  nicht  berücksichtigt  werden  können.  Um 
nun  abtr  EU  sehen,  wie  die  Verhältnisse  sich  in  Wirklichkeit  gestalten,  ist 
unfordorlich,  die  Proceutzahlen  in  die  Zahl  der  gewünschten  Subsi'llicn 
nmiUBetzen,  wie  es  die  iulgendcu  Tabellen  für  die  Frankfurter  Schulen 
(j4  Schüler  in  einer  Ctasse)  tbon. 

Vtrtltelliuig  der  SubselUen  in  den  einzelnen  Bohuljahreii  (reap.  Claaaen) 
Kl  M  BohtUer  =  37  sweisitcige  BubseUien  bereolmet. 


M  K  Si 


by  Google 


a08  Dr.  A.  SpiosB,  1 

In  den  TOrstehenden  Tabelles  der  Vertheilung  der  Subnllien  «nf  ü:Kae 
beatimmt«  Scbülerzahl  fallea  echon  die  durch  die  vereinaeltan  Ueborgrow^sTx 
oder  Ueberkleinea  bedingten  Spitzen  von  selbst  weg  und  es  seigt  nch,  d^i^^aa 
in  weituas  der  gröaaten  Zahl  von  ClosBen  drei  verschiedene  Sn~^b3  — 
sellieogrOseen  das  richtige  sind,  und  daas,  vo  es  mehr  sind,  Am.  ^s 
dann  in  so  geringer  Zahl  der  Fall  ist,  doss  man  diese,  wenn  m&D  will,  w»  ^S" 
lassen  kann. 

Nach  den  gefundenen  Uotersohieden  in  den  GrössenTerhkItniswii  S-^r 
SobOler  der  Volksschulen  und  der  höheren  Schulen  schien  es  mir  dod,  trt^^fcK 
des  Wunsches  unserer  Schulbeliörden,  wo  möglich  ein  einbeitliehei  Nc^  ar*- 
male  für  die  Vertheiluug  der  Subeellien  in  allen  st&dtiscben  Schulen  ^^m 
erhalten,  nicht  zweckmässig,  jene  Unterschiede  gänzlich  an  ignoriren  d^^bxI 
ein  solches  für  alle  Schulen  gültiges  Normale  aufzustellen. 

Die  richtige  ÄnpasHung  der  Subsellieu  an  die  GrOsse  der  SohäK^^^ 
wird  aus  zwei  Factoreu  zusammengesetzt,  der  richügen  ConstrDGliQn  t^L^^ 
Subsellien  und  der  richtigen  Vertheilung  in  den  einzelnen  Closaen.  ^^C'^- 
nun  die  Grössen  Verhältnisse  der  Schüler  durch  Geschlecht,  Art  der  Schu;;^!« 
und  durch  ZufuUigkeiten  mancherlei  Abweichungen  von  dem  gefnndeifc  ^0** 
Durchschnitt  ausgesetzt  sind,  so  musa  auch  die  M&glicbkeit  Torband  ^bu 
sein,  in  den  aufgeeteliten  Normen  Ausnahmen  eintreten  sa  lassen  and  d^S^" 
geschieht,  wenn  der  eine  der  beiden  Factoren  ein  variabler  ist.  Ift*' **" 
halten  desslialb  in  Frankfurt  an  dem  Normale  der  Con  struotiC— ^*.  '^ 
der  Subsellien  fest,  eine  Bedingung,  die  wegen  der  nöthigen  Forrn^  ^^ 
der  gnsseisemenTheile  dem  Fabrikanten  gegenüber  schon  eineNolhwendK — -0~ 

keit  ist.     Dagegen  muas  in  der  Vertheilung  der  Subsellien   imm ^'^ 

einige  Freiheit  sein. 

Die    praktischen    Erfahrungen    nuu,    die    ich    im    Laufe    des    Ictii 
Jahres  gemacht  Labe,  Laben  mich  überzeugt,  dass  es  nothweudig  ist,  f? 
Volksschulen  und  für  höhere  Schulen   verschiedene  VertbeiluugspUne  vm 
Znstelleu    und  ebenso  für  die  obereu  Clasacn  der  höheren  Schulen  (9. 1 
12.  Schuljahr)  auch  auf  das  Geschlecht  UQcksicht  zu  nehmen.     TielleicM 
stellt  es  sich  später  einmal  als  zweckmässig  heraus,  noch  eben  Schritt  weit* 
BU  gehen   und  Bürgerschulen   und    höhere  Schulen   nochmals  zu  trenne*'  " 
wenn  fortgesetzte  Beübachtungen  gezeigt  haben ,  dass  die  hier  gefnndene^^^^ 
Unterschiede  constante  sind.      Da  die  Unterschiede  zwischen  Tolksaehale.  '^^^^ 
und  höheren  Schulen  jedenfalls  wesentlich  grössere   sind  als   in   den  vm-^'       j 
schiedeneu  höheren  Scliuleu  unter  einander,  so  begnüge  ioh  mich  vor  de.  ^^^ 
tiand  mit  der  Trennung  dieser  beiden  Arten  von  Schulen. 

Berechnet  man  nun  die  Procent  Verhältnisse  der  gewonnenen  Mnamo  dei^  '^^  ^ 
Volksschulen  und  der  höheren  Schulen  getrennt,  so  ergeben  sich  folgend^^  . 
Znaammenatelluugen,  deren  ersten  beiden  die  ProcentverhAltniaie  dec^  ^ 
Schüler  A.  der  Volksschulen  und  B.  der  Bürger-  und  höheren  Schulen,  di*-^"  ^ 
beiden  anderen  die  daraus  berechnete  Subsellien vertheilang  für  beids^^^ 
Schularten  getrennt  ergiebt. 

Ein  Blick  auf  diese  Tabellen  zeigt,  wie  nothwendig  eine  solche  Tren-^"!^^ 
nung  ist,  will  man  sich  nicht  allsueohr  von  den  wirklichen  VerhIltniHeB -^^"^ 
entfernen. 
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FrocentTcrMltnin  in  den  efnt«lneii  Schuljahren. 

A.    Volksscliuleii, 
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dar  SubtelUen  In  den  einseinen  Schuljahren  fOr  54  SohOler 
(=  97  tweiiltBlge  Subaellien)  bereohnet. 
A.    TolkuRcliulen. 


by  Google 


310  Dr.  k.  Spiess, 

Auf  Grnnd  dieser  Tftbellen  konnte  ich  nun  d«itt  Wunsche  um 
Schulbeböriie ,  dass  drei  SubselliengrÖBBen  in  einer  Clasie  kIs  Begd, 
auch  ftls  Maximum  gelten  Bolle,  mit  gutem  Qewiuen  nBchkomsM 
hübe  deashalb  in  mSglichat  engem  AnschlusB  an  die  gefondenen  TerhlH 
itablen  den  folgenden  Normalplan  der  Sabsellienvertbeilnng  für  nntant 
len  aufgestellt,  in  dem  es  leicbt  ist,  für  eine  andere  Zahl  ftls  54  Sei 
wie  dies  namentlich  ia  den  oberen  Clauen  der  höheren  Sohnlen,  Aber 
in  den  Volksachulen  bei  ans  der  Fall  ist,  die  dieser  Zahl  entspreehe 
Subsellien  ans zn wählen. 


NoTmalplan  fOr  die  Verthallanc  der  Sabselllen  In  den  etnielnwi  CU 
bereobnet  für  54  Schüler  =  27  sweisitsige  Sabaellien. 
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Wie  schon  erwibnt,  sehe  ich  dienen  Anastellnngsplan  immer  all 
Tariabeles  an,  der  im  einzelnen  Falle  kleine  Aenderuogen  erfahren  ma 
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GroBten  and  Ganaen  aber  als  eine  Norm  angesehen  werden  kann ,  nach 
welcher  wir  in  Frankfurt  anter  voller  ZastimmtiDg  der  Schal-  und  Baa- 
behOrden,  bei  deoen  dies  Verfahren ,  nach  feststehenden  Normen  gegenüber 
dem  nDBicheren  nnd  vietfAcb  willkürlichen  Verfahren  der  früheren  Jabre, 
vollen  Beifall  findet,  bei  der  Einrichtang  neaer  Schalen  sowohl  als  bei  der 
Neaordnnng  der  Subsellien  in  Alteren  Schulen  verfahren. 

Aber  anch  noch  nach  einer  anderen  Seite  hia  haben  der  anfgestellte 
Sabsellienplan  nnd  Vertbeilungsplan  wesentliche  Vortheile,  nämlich  für  die 
rftamlicben  Verhiltnisse  der  Claasenaimmer.  Aach  hierin  habe  ich  im 
letxten  Jahre  Erfahrungen  zu  machen  Gelegenheit  gehabt.  In  einem  neuen 
Anbau  an  eine  Sehnte  der  Altstadt,  bei  dem  man  in  dem  vorbandeuen  Ranme 
C'tiras  beschrftokt  war,  machte  man  die  Classeuzimmer  etwas  kleiner  als  in 
der  Regel  und  hielt  sich  hierzu  für  vollkommen  berechtigt,  da  trotsdem  für 
jvden  der  54  Schüler  noch  mehr  als  1  qm  Bodenfläche  blieb.  Als  man  aber 
an  das  Anfstellen  der  SnbBellien  ging,  fand  sich,  daas  wenigstens  fSr  die 
gTSsaeren  Subsellieii  das  Zimmer  nicht  laog  genng  war,  um  netin  Snbsellien 
hinter  einander  aufzustellen  oder  dass,  wo  dies  trotzdem  nöthig  war,  der 
Raaro  für  den  Lehrer,  die  Tafel  etc.  vor  den  vordersten  Subsellien  in  unzu- 
l&aaiger  Weise  beeohrSnkt  werden  mnsste.  Desshalb  habe  ich  auf  Grund 
der  vorstehenden  Nonnalvertbeilungspliue  für  die  einzelnen  Classen 
(=^  Schu^abren)  die  durch  die  Subsellien  bedingten  minimalen  zalässigen 
GrSBsenverh&ltnisse  berechnet  und  für  die  verschiedenen  Scbälerzahlen 
▼On  30  bis  60  Schüler  per  Classe  tabellarisch  znaa  mm  engest  eilt,  Ea  kann 
dadurch  ein  VorkommnisB,  wie  das  oben  erwähnte,  der  zn  geringen  C  lassen - 
'^»ge  nämlich,  leicht  vermieden  werden.  Durch  die  verschiedene  Breite 
'»■d  Tiefe  der  Sabsellien  werden  die  Mini  malm  aase  e  für  die  einzelnen  Gl  assen 
ziemlich  verschieden,  ein  Ausgleich  wird  aber  znm  Tbeil  dadurch  geboten, 
dÄ««  in  den  höheren  CUssen  die  Schälerzahl  meist  eicht  so  groes  ist  als 
■O  den  unteren  und  einige  Sabsellien  dadurch  gespart  werden ,  femer  such 
''aidarcb,  dass  es  bei  uns  Sitte  ist,  die  unteren  Clssaen  in  die  unteren, 
''■e  höheren  in  die  oberen  Stockwerke  zu  legen,  wo  durch  die  geringere 
-^Knerdicke  der  Classenraum  ohnehin  etwas  grösser  ist. 

Znm  Schlnss  möchte  ich  nur  noch  einige  Worte  über  die  Numeri- 

^^'ng  der  Subsellien  nnd  ihre  Aufstellung  in  den  Classeu  au- 

'^S^D.      Die  eisernen  Subsellien    haben    ihre  Nummern  anf  dem  eisernen 

Bilder  eingegossen  und   ist  diese  Einrichtung  gewiss,  da  selbst  für  den 

*Andalismua  von  Schalknaben  unzerstörbar,  sehr  zweckmässig.     Aber  die 

*hlen  sind,  wenn  auch  broncirt,   nicht  immer  leicht  za  finden  and  ich 

^*B«  desshalb  jetzt  stets  aoss^r  dieser  eiugegoasenen  Zahl  dieselbe  nochmals 

Sf  Osb  in  schwarzer  Oelfarbe  in  die  Mitt«  der  oberen  Leiste  der  Rückenlehne 

**ch  vom  zu,  zwischen  den  beiden  Sitzen,  also  nicht  mit  dera  Rücken  der 

^haier  verwischbar,  anschreiben.     Der  Vortheil  ist,   dass  der  Lehrer  von 

*^nem  Platze  die  Grösse  nnd  Ordnung  seiner  Sabsellien  leicht  Qbersehea 

^^'d  seine  Schüler  danach  setzen  kann,  indem  er  sie,  etwa  zu  Beginn  jeden 

"^ttietters,  einfach  der  Grösse  usch  aufstellt  und  von  den  grössten  so  viele,  als 

™txe  der    grössten    Snbselliennnmmer  in    dieser    Classe    sind ,    auf    diese 

**tat  n.  B.  w.  Danach  ist  nur  noch  auf  etwaige  Kurzsichtigkeit  oder  Schwer- 
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höi-igkeit  einzeloer  Schaler  Rficksioht  za  nehmen  und  nnd  die  betreffend« 
auf  die  vorderrten  Bänke  der  ihnen  sngetbeilten  SnbseUienDammer  ss  HtuB. 
Da  in  allen  nnaeren  Schulen  mit  BireisitEigen  Sabaelliea  diese  in  drn 
Colonnen  stehen ,  TiefcUssen  mit  vier  Colonnen  Sabsellien  nnbedingt  uf 
geBchloBEen  sind,  so  ist  es  sehr  leicht,  mit  je  einer  der  jeder  CImh 
zukommenden  drei  SubselliengröBsen  eine  der  drei  Colonnen  beginnen  ta 
l&sBen.  Im  Uebrigen  ist  darauf  zu  achten,  dass  die  Subsellien  deraelben 
Nummer  möglichst  zneammeoatehen,  nm  dem  Lehrer  das  ihm  aelten  sym- 
pathiscbe  Gescbfift  der  Vertheilang  der  Knaben  anf  die  Blr  sie  paneodea 
Subsellien  zu  erleichtem. 


leb  bin  mit  den  vorstebeuden  Erörterungen  Tielleicht  etwas  m  atbr 
ins  Detail  gegangen,  habe  specifisch  Frankfurter  YerliAltuisse  einem  grdsseran 
I^serkreisB  iu  einem  DinfaDge  mitgetheilt,  der  fflr  ihn  aar  von  geringem 
Intereaee  ist.  Aber  es  kam  mir  darauf  an,  zu  zeigen ,  dass  seibat  in  «inw 
Materie,  die  so  vielseitig  durchgearbeitet  ist,  wie  die  Snbsellienfrage,  sobald 
man  sie  in  der  Praxis  angreift,  noch  immer  zahlreiche  Punkte  von  Nensm 
geprüft  und  festgestellt  werden  müssen,  und  dass  bei  der  praktischen  Dnrcb- 
fahmng  sieb  eine  Menge  unbedeutend  erscheinender  Detailfragen  doch  all 
voller  Berücksichtigung  bedürftig  darstellen.  Andererseits  wAre  ea  aber 
auch  immerhin  möglich,  dass  mancher  „Schularzt"  in  der  nächsten  Z«t  vor 
fthnlicbe  Fragen  gestellt  würde,  wie  sie  mir  Seitens  der  ScbalbehArdaa 
alsbald  nach  Antritt  meiner  Stelle  vorgelegt  wnrden,  nnd  dass  dann  die 
mitgetheilten  Erfahrungen  ihn  vor  manchen  der  Missgriffe,  die  man  biar 
in  Frankfurt  bei  den  aller  besten  und  ernstesten  Absichten  gemacht  bat, 
bewahren ,  ihm  vielleicht  auch  speciell  auf  die  Vertheilnng  der  Snbaelliea 
einige  Anhaltspunkte  gewähren,  bis  er  durch  eigene  Forschungen  und  Er 
fabrungen  Richtigeres  und  Besseres  an  ihre  Stelle  zu  setzen  im  Stande  ist. 
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Archiv   fttr   öfliBiitliohe  Oeaundheitspflege    in  Elsass- 

X/lthringen.     HeraaBgegeb«n  vom  irztlicb-bygientBcben  Verein, 
redigirt  vom  Miniaterialrath  Dr.  Wasaerfubr.     IX.  Band,  18S4. 

Uit  dem  Torliegenden    neonten    Bande   des    „ArcIiWs   für   öffentUcba 

SttBudheitspflege   in    Elsaaa  -  Lotbringen"    tritt    der    sebr    verdienstTolle 

Begrftider  nnd  Ueranageber  dieser  Jahregaclirifl,   geviss   za  allgemein  cm 

Bidneni,  tod  der  Redaction  zuradc,  nachdem  er  aua  aeiner  Stellung  als 

Ämter  Sanilfttibeamter  in  den  Reicbelanden  auegeacbiedea  iat.     In  einem 

ii._i-_.        1   -n-  1 1 1-  T  u  1  .    .■  ,         ^^^  dieaea  an.      Wenn  er  dort  in 

sbte    Beines   Ärcliiva    schreibt ,    das 

Lbnt,  die  Arbeiten  aofsfiblt,  welche 

]  die  Frage,  ob  ca  das  Versprochene 

t,  so  wollen  wir,    treue  Leser  des 

g  bestStigen  and  gern  hinznfQgcn, 

ue  erfüllt  hat.     Davon  legte  jeder 

Ler  ZengnisB  ab.     Wir  können  dess- 

iction  den  Principien  getreu  bleiben 

nenter  Weise  befolgt  hat  und  welche 

rlegt. 

h  einer  kurzen  Vereinschronik 
landlnngen  des  Landeaans- 
der  Kreisärzte.  Ich  kann  hier 
ingehen  und  bemerke  nur,  daaa  sie 
is  beschäftigten,  welcher  dahin  ging, 
illigung  von  Geldern  für  die  Kreia- 
Samme  fflr  die  Remuneration  von 
iferenteo  sn  fungiren  hätten,  in  den 
ein  Schlaglicht  auf  mancherlei  der 
Kenatebende  Hindemiase  werfen. 
Immission  des  ärztlich'hygieniachen 
tmpfnng  der  Trankinoht  in 
on  hatte  dem  Verein  ihre  Vorsehliga 
niden  Fropositianaa  in.  Zur  BekAm- 

Inmli  BelMtnng  der  Prodnotion  und 

nit  Brantitweäa  dareh  Besahrftnkimg 
danh  Beuhrlakang  der  Oartliohknt 
Ymhot  Am  Kleinliaiidflb  in  Gewfli»- 
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l&den  und  Apotheken,  Verbot  der  SobDapsscbftnkea  in  der  Natu 
Kirchen,  Schulen,  Fabriken),  sowie  endlich  durch  BeHhrbilnu|d 
VerkaufsEeit,  namentUcb  nochdrackliche  Hsndbabnng  dar  PiÄi 
stunde ; 

3.  gesetzliche  Haaasnahmen  gegen  Wirthe  und  StrafbeitiBain| 
gegen  Trinker  (Verbot  dea  Verkniifa  an  Kinder,  notoriiohe  Stai 
Bestrafung  der  Trankenbeit); 

4.  Beförderung  der  Bier-  und  Weinprodnction ; 

5.  Belehrung  Ober  die  Folgen  der  Trunksucht,  nnd 

6.  Förderung  des  Wohles  der  Arbeiter  durch  Anlftge  tod  VoUokAA 
Lesezimmer,  Bibliotheken  etc. 

Weiterhin  finden  wir  ein  Schreiben,  welches  t.  Pettenkofer  tllMr 
Äetiologie  des  Typhus  in  Folge  einer  sehr  unrichtigen  Angsbedw bot 
erwübutea  Dr.  Raeis  an  dio  Redaotion  gerichtet  hatte.  Der  U&i»^ 
Forscher  bezeichnet  in  diesem  Schreiben  sehr  klar  seinen  bekannteti  Sb 
paukt  in  Sachen  der  TyphusStiologie,  insbesondere  in  der  Frage,  ob 
Trinkwasser  ein  ursRcfalicbes  Moment  für  die  Entstehung  dieser  Krulf 
sein  könne,  widerlegt  damit  den  elaftsaiacben  Arzt,  der  gesagt  bi 
T.  Pettenkofer  habe  seiner  Zeit  die  Uraaobe  des  Typhus  in  ftcalTO 
reinigtem  Trinkwasser  gefunden,  gebt  aber  im  Uebrigen  auf  eine  st 
Diacussion  nicht  ein,  die  vielleicht  gerade  in  dem  Archiv  fUr  6ffenll 
Gesundheitspflege  in  Elsas s  -  Lothringen  recht  angebracht  gewesen  t 
weil  dieses  seit  Jahren  ein  bedeutsam  es  Material  zur  Lehre  Ton  deiiTy[ 
Ursachen  gesammelt  hat. 

Es  folgt  ein  Gutachten  Profeasor  Dr.  Strobl's  nflber  die  Au 
bung  dea  Instituts  der  Kreis&rzte  in  Elsase-Lothringi 
die  entachieden  Terurtheilt  und  als  ein  weaentlicher  ROokschritt  in 
öffentlichen  Gesundheitspflege  bezeichnet  wird.  Hieran  schliesst  nd 
Artikel  Dr.  v.  Mering's  nOber  Weinrerhesserung  mit  be: 
derer  Berflcksichtigung  der  Anwendung  des  Stärkezack« 
Der  Verfasser  bespricht  zunächst  die  verschiedenen  Methoden  der  eogenai 
Weinrerbesaerung,  das  Chaptalisiren ,  das  Gallisiren,  das  Petioüsirai 
erörtert  im  Anschlusa  daran  die  hygienische  Bedeutung  des  Stärkeznt 
der  in  ao  grosser  Menge  beim  Gallisiren  und  Petiotisiren  verwandt 
Dr.  T.  Mering  bleibt  nach  wie  vor  der  Meinung,  daae  ein  Pi 
gegen  die  Benatznog  dieses  Zuckers  unberechtigt  ist,  da  derselbe  keij 
nachtheil  ige  Wirkung  habe.  Die  sogenannten  unvergährbaren  Bestand 
desselben  sind  nach  ihm  nichts  weiteres  ala  Dextrine,  nnd  die  Meng 
Amylalkohols,  welche  bei  der  Gährung  entsteht,  ist  nicht  bedeutende) 
bei  der  Gährung  von  Rohrzucker.  Verwendung  von  Stftrkeiucker  I 
sogar  die  Weine  vollmundiger,  als  diejenige  von  Rohrzucker,  Vom  uuii 
Standpunkte  ist  nach  dem  Verfasser  die  Wein  Verbesserung  dberhaupt 
bloss  nicht  zu  verbieten,  sondern  zu  fördern  und  nur  dahin  zu  ati 
daes  aie  nicht  mit  gesundheitsschädlichen  Stoffen  vorgenommen  v 
Ob  diese  Anaohannng  schon  von  allen  Hygienikern  getbeilt  wird,  darf 
allerdings  bezweifeln;  doch  müssen  jetzt,  naohdem  es  gelangen  ist, 
Stärkezucker  auch  im  Grossen  chemisch  rein  herzustellen,  die  banpt 
lichaten  Bedenken  gegen  seine  Verwendung  wegfallen. 
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In  der  DfichBtfolgeodGn  Abhandlung  epricbt  Dr.  Hof  fei  Qber  die 
EiDfubrang  tod  billigen  Volksbadeanatalten  in  Elsass- 
Lothringen  and  erörtert  damit  ein  eebr  wichtiges  Tbema  der  ülfent- 
liehen  Hygiene.  Er  bescbreibt  die  Zeichnungen  und  Modflle,  welche  die 
Brrliaer  IlygieueauBstellung  von  aolchen  Anstalten  brachte,  beschreibt  auch 
Ju  nf  derselben  anfgebanta  Tolksbad  Dr.  Lassar's  nnd  geht  dann  auf 
di«  Frage  ein,  welche  Form  des  Undes  vom  Publicum  am  meisten  bevorsagt 
«erde,  welche  zu  verwerfen  nnd  welche  zu  empfeblen  sei.  Dr.  Il&ffel  ist 
d«  Ansicht,  dass  man  gut  thuc,  ilaa  Regtuhad  als  Volksbsd  in  Dörfern  und 
Ftbnlutädtcn  einzuführen,  glaubt,  dass  es  dem  Bedürfnisse  vollkommen 
ntiprechen  und  keine  grosse  Kosten  verursachen  werde.  Den  Hauptvoraug 
iei  Rfgenbades  erblickt  er  darin,  dass  es  als  Brausebad  die  Reinigung  des 
Kiiptra  sebr  gründlich  bewirke,  den  Körper  kräftige,  nicht  ermüde,  wenig 
Zät  erfordere  und  hillig  sei. 

Dr.  Anacker  giobt  auch  in  diesem  neunten  Bande  wiederum  Notizen 
Hier  die  Gesundbeits Verhältnisse  der  Arbeiter  in  der  Glas- 
kfltts  TalUr^sthal.  Während  des  Jahres  18H3  waren  hier  1050 
Arbüter  beschäftigt  Dieselben  wiesen  165  Erkrankungen  mit  6481  Er* 
buknngttagen  auf,  so  dass  6*17  der  letzteren  auf  jeden  Arbeiter  entfielen. 
Ton  300  Schleifern  erkrankten  60  mit  2657  Krankentagen 

,   SSOGluem  „  53    „     1100 

„  52     „    2727  „ 

^n  nicht  weniger  als  Ij  Glasschleifer 
32iger  Glaser  daliingerafFt  wurde; 
ceit  des  Scblcifens. 
r.Kestner'e  mit  der Ueberschrift 
lablbanacn".  Dasselbe  schliesst 
dieses  Archiv  in  seinem  zweiten 
licht  eigentlich  ein  oder  mehrere 
acht  uns  mit  dem  bekannt,  was  in 
er  Gesundheit  der  Fabrikarbeiter 
einer  Besprechung  der  Fürsorge 
e.  Für  diese  arbeiten  mit  griisstem 
!ur  Pflege  der  Wöchnerinnen  (assO' 
utAe)  und  der  Wüchnerinnenvercin 
chung  der  Krippen,  der  Klei  n- 
(istircn.  der  Vereine  für  Armen- 
ui^),  des  ^dispensaire"^,  einer  von 
die  vorsugsweise  für  die  Behand- 
altera  bestimmt  nnd  mit  Einrich- 
ist,  ferner  des  Tereins  gegen 
(erbekleidnng,  der  Bkder  nnd 
en.  Den  Sobluis  bildet  ein  Boricbt 
der  Abtritta  in  den  Fsbrik«n 
I  diosa  Capital  bringan  rial  Inter» 
ir's  in  einem  eingebandan  Stndiam 
I  bedratsune  Fioganngo  f&r  «in« 
LOraag  dar  aoaialan  Fr^v  Uatat 
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Es  folgt  ein  Auiaats  GGtel'i  über  du  Latrinensyatem  i 
Duselbe  besteht  bekanntlich  darin,  dass  eine  möglichst  dich 
einem  18  cm  tief  in  den  flüBsigen  Inliatt  taitohenden  Fallroh 
ebenfalls  in  diesen  Inhalt  tauchenden  Abflussrobr  hergeBt«llt  i 
setsst  voraas,  dass  in  dem  betreffenden  Hanse  Wasserclosett  mc 
giebt  an,  dass  man  zum  Anfang  der  Verwendung  seines  Systei 
mit  Wasser  füllen  solle.  Gelangen  dann  Ficalien  hinein ,  so 
an  Masse  ab ,  wie  binankommt.  —  Dies  System ,  welches  m 
hygienisch  beachten swertbe  Neuerung,  ähnlich  dem  Goldn 
wurde  in  den  HerEOg'scben  Fabriken  zu  Logelbacb  und 
geführt.  Götel  begutachtete  dieselbe,  hält  aber  mit  seinem 
Urtbeile  znrQck  nnd  betont  nur,  dass  die  lange  Aufbewahn 
grossen  Menge  von  FaulflQssigkeit  in  der  Nähe  nnd  innerhalb 
lieben  Wohnungen  bei  der  notorischen  Durchlässigkeit  selbst  dei 
Graben  ein  Haupthedenken  sei.  Wir  hören  von  ihm,  dass  ai 
üog'scben  Grundstücke  das  ablaufende  Schroutzwasser  sur 
verwandt  wird.  Dies  dürfte  in  der  That  die  beste  Methode 
thung  sein. 

In  dem  nächsten  Aufsätze  bespricht  Pawollek  die  n 
Wasserleitung  der  Stadt  Falkenberg  an  der  Hand  eine 
planes.  Sodann  bringt  Asverne  eine  Abhandlang  über  die  P 
und  venerischen  Erkrankungen  in  Metz.  Die  Organisatic 
polizei  daselbst  hasirt  noch  auf  dem  Municipalerlass  vom  3.  Sepl 
nach  welchem  alle  unter  Controle  stehenden  Dirnen  wöchentlich  t 
sucht,  die  krank  befundenen  aber  nnverzüglicb  ins  Spital  beföi 
Die  Dirnen  leben  theils  frei,  theile  in  Prostitutionshäosem.  Zur 
der  Frequenz  der  venerischen  Erkrankungen  hatte  Asven 
Quellen,  nämlich  die  Listen  der  venerischen  Mannschaften  der( 
der  venerischen  Dirnen  im  Dispensaire.  Es  stellte  sich  heraus, 
von  1S77  bis  1884  im  Durchschaitt  etwa  40  pr.  m.  der 
Geschlechtskrankheiten  behandelt  wurden,  dass  ferner  von  417 
Dirnen  nnr  40  oder  9*6  Proc,  von  413  nicht  inscribirten  Perso 
89  oder  21'2  Proc.  venerisch  waren.  Der  Verfasser  sieht  di' 
als  einen  Beleg  der  groBaen  Gefahr  clandestiner  Prostitution  ai 

Der  letzte  Aufsatz  „zur  Statistik  der  Säufer  in  Li 
rührt  von  Pawollek  her.  Derselbe  zeigt,  dasa  dort  ein  notori 
auf  298  bis  597  Einwohner  kommt  nnd  erwähnt  dabei,  das 
1682  eine  Polizei  Verordnung  erlassen  wurde,  nach  welcher  geisi 
an  Trunkenbolde  nicht  mehr  verabfolgt  werden  dürfen. 

Es  folgen  Referate  und  Kritiken,  sowie  Notizen  ■« 
Inhaltes  und  endlich  Gesetze  beziehungsweise  Verordnung 
lasse.  Unter  den  letzteren  interesairt  besonders  derjenige  des  . 
der  Reicbslande  über  Desinfectionsanstalten  und  Des 
mittel.  Den  Bescbluss  des  neunten  Bandes  bildet  der  sn 
stehenden  Referates  erwähnte  Abschied  nnd  RDckbliok  Wt 
Prof.  Dr.  J.  Uffelmann  (B 
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DT.Piitor,  Regiernnga-  und  Medioinalratb:  Dritter  Oeneralberloht 
&ber  das  Uedloinal-   und   Sanitätswesen   der   Stadt 

Berlin   Im   Jahre   1882.     Berlin   1S84.     A.  W.  Harn's  Erben. 
Gr.-OcL    241  S.  mit  Anlagen. 

Am  20.  Norember  1882  fibernahm  Piator  die  Qeacb&fte  'des  Regie- 
nngmedicinalratheB  am  kdnigL  Poliseiprüaidium ;  der  vortiegeude  Beriebt 
iit  diher  nacb  dem  vorhaadenen  ActenmateriBl ,  nicht  aof  Grund  eigener 
AsMhuung  oder  eigenen  Wirkena  verfaaat.     £r  zerfallt  in  drei  Abachnitts. 

Der  erata  Abaobnitt  behandelt  Gebarta-,  Geanndheita-  und  Sterb- 
licbkeitBTerhftltniaBe.  Die  Uevölkerangazshl  der  Stadt  Berlin  belief 
^  Ende  1882  auf  1  190724  PeraoneD  nod  war  gegen  1881  am  2'92  Proc. 
gntiegieD.  Geboren  wnrdea  46  258  Peraooea  =  39'47  pr.  m.  der  Bevölke- 
rong,  geatorben  ebd  32  274  ^  2Ö'94  pr.  m.  Die  allgemeine  Sterblichkeit 
wtr  in  der  Frieilrichastadt  am  geringateu ,  auf  dem  Wedding  am  höchsten, 
dar  Untenchied  beträgt  2'1'63  pr.  m.,  bei  den  Kindern  15'29  pr.  m.  An 
LugentchwindBucht  erlagen  12'44  Proc,  an  lafectionakrankheiten 
13*33  Proc  der  Geatorbenen.  Die  Kindereterblichkeit  (unter  einem  Jahre) 
betrag  12067  =  42-87  Proc.  der  Geatorbenen.  Von  dieaen  12067  waren 
«railirt:  2307  mit  Mutter-  und  Ammenmilcb,  5193  mit  Thiermilch,  398  mit 
SorrogiteD,  2193  mit  gemiacbter  NahruDg.  Der  erhebliche  Vorzug  der 
Uitter- nod  Ammenmilch  fällt  noch  mehr  in  die  Augen,  wenn  man  ledig- 
lieb  dia  Todeafälle  an  Krankheiten  der  Verdauungaorgane  unter  Beziehung 
Hf  die  Ernährung  betrachtet.  An  diesen  Krankheiten  starben  uftmlich  bei 
Matter-  und  Ammeomilch  20-68,  bei  Thiermilch  4333,  bei  Surrogaten  4*0, 
bd  geniachter  Nahrung  47-87  Proc.  der  im  Ganzen  Geatorbenen. 

Ad  Tjrpbna  starben  347  Persouen  ^  11'4  pr.  m.  der  Gestorbenen  oder 
0-^9  pr.  m,  der  BevölkeraDg,  während  1831  Erkrankungen  vorkamen.  Auf 
100  caaaJisirte  Häuaer  entfallen  6*8  Erkrankungen,  1-6  Todeaüille;  auf  100 
mchtciiiHliairte  Hftuaer  entfallen  ll'G  Erkrankungen,  21  Todeaßllle.  Den 
Huern  erlagen  4'6,  dem  Scharlach  19-8,  der  Diphtherie  62'8,  dem  Croup 
T'2,  dem  Kenchhuaten  96,  der  Rahr  4-2,  dem  Kindbettfieber  5-2  pr.  m.  aller 
TodnfUIc.  Die  Sterbefälle  an  Diphtherie  haben  gegen  1881  um  11-6 pr.m. 
aogenommen ,  gegen  1877  bis  1880  faat  daa  Doppeltel  An  Syphilis  star- 
!>*■  76  Personen,  darunter  71  Kinder  unter  einem  Jahre. 

Der  grfiaate  Theil  dea  Berichtes  ist  der  Sanitätspolizei  oder,  wie  es 
*wl  besser  heissen  dflrfte,  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  gewidmet. 

fiia  xum  ersten  Quartale  1883  betrug  dia  Zahl  der  bebauten  Grund- 
■tteka  in  Berlin  19260,  von  denen  bis  31,  Mürz  10549  =  54-7  Proc.  der 
'^aÜBstion  angeacblossen  waren,  8711  ^41-1  Proc.  aber  nicht.  Die  in  Folge 
''^  ffegen  die  Rieaelfelder  eingelaufenen  Beachwerden  von  den  Miniaterien 
'''nifene  CommiaaioD  einigte  aich  zu  verachiedenen  Vorachlägen ,  denen  zu- 
%e  «ine  Immediatcommiasion  zur  Führung  der  ataatlichen  Aufsicht  ein- 
'|'*BUeD ,  die  Stadt  Berlin  zur  Gestellung  einer  BerieaeluDgsfläche  von 
""•m  Bectar  auf  250  Einwohner  und  zu  ordoungsm aasiger  Entwäsaernng 
^  Etiesdfclder  nach  den  Waaaerläufen   zu  yerpflichten,    der  EiuUsa  von 
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ungereüiigtcm  CanBlwaeaer  in  die  WasBerl&ufe  in  den  Kroison  Niederbarnim 
und  Teltow  dagegen  zu  Terbietca  sei. 

Verecbicdene  BeechverileD  wegun  Abflusses  dea  DrainwasBera  in  die 
Panke  hatten  eine  fast  eiiijiibrigo  Unterüagiing  der  EntwäBserung  mehrerer 
neu  angekaufter  Kicselfeldcr  bezichnngaweise  der  betreffenden  HausauBcblüsie 
sur  Folge.  KachJmn  jedoch  chemiache  und  bacterio logische  Untersuchungen 
die  sanitären  Bedenken  ala  un begründet  erwiesen  hatten,  wurde  das  Verbot 
im  März  1SS3  aufgehoben. 

Die  WohnungaTerhältniBse  machen  eine  neue  Bauordnung  zur  dringen- 
den  Nothwendigkeit.  Auf  eine  Quadrntmeile  kommen  1192000  Seelen  iucl. 
Militär,  auf  ein  Grundstück  61  Menschen  (in  London  8!).  Den  Scblafleuten 
dienten  meist  ohnedies  dicht  bewohnte  Räume  zur  Unterkunft, 

Die  Zuhl  der  Ende  Mürz  188.^  an  die  Btudtiscbeii  Wasserwerke  an- 
geschlossenen Grundstücke  betrug  17034,  das  durch  Hebcmascbineu  in  die 
Stadt  gelieferte  Netto -Witsscrquantnni  27  574  085  obm  =  62'8  Liter  pro 
Kopf  und  Tag.  Die  Cremotbrix  polyspora  verunreinigte  dio  Tegler  Wasser- 
werke fortwährend  und  machte  diu  Herstellung  von  Fittcrflachcn ,  die  fast 
2  Millionen  Mark  kosten,  nuthwendig.  Die  Zahl  der  öffentlichen  Brunuaa 
bezifferte  sieb  auf  948. 

Die  sauitätspolizeilichen  Maassoabmen  bezüglich  des  Vcrkehra  mit 
Nahruiigs-  und  Genussmilteln  veranlaesten  in  etwa  100  Fällen  das  Ein- 
ach reiten  des  Staatsanwaltes.  Kiue  eigene  UntereuchnogBBtation  exiitiit 
nicht,  vielmehr  besteht  ein  Vertrags  verhält  niss  twiscben  der  Stadt  und  den 
polizeilichen  Chemiker. 

Mit  der  Eröffnung  dos  CentralviebbofeB  trat  der  SoUacbtjtwaiig  ein 
und  am  24.  Februar  wurde  ein  urafongreicUeB  Regulativ  fOr  di«  Uote^ 
Buchung  des  in  das  ülTentliche  Schlachthaus  gelangenden  Soblachtriah« 
erlassen.  Im  Jabre  1882  wurden  228  944  Schweine  nntersncht  und  169 
trichinös  =  1  auf  1.354,  1049  finnig  befnnden.  —  Die  Zufuhr  TOn  Uileh 
betrug  fast  90  3Iillionen  Liter  ^  77'3  Liter  jährlich  auf  jeden  Einwohner. 

Iro  Laufe  des  Detriebsjahres  kamen  41  Fälle  von  Pocken  vor.  Golmpft 
wurden  27  197  Kinder,  voi-achrifts widrig  der  Impfung  entzogen  830;  wiedor- 
geimpft  161)01,  vurBchriftswidrig  entzogen  1051  Schulkinder.  Maiat  vorda 
humanisirte  Lymjiho  Ternendot.  Mehrere  lur  Anzeige  gelangte  Erkran- 
kungen waren  ohne  jeden  haltbaren  Gi-und  dureh  die  Agitation  alt  nsoh- 
theiüge  Folgen  der  Impfung  aufgefasst  und  publicirt  worden. 

Die  Zahl  der  eingeschriebenen  ProBtituirtan  betrug  3900  =  8'S9  nf 
1000  Einwohner.     An  Syphilis  litten  1285  =  fli  Froc.     Beim  QmnAB' 
krankeuverein  kamen  6124  ByphüiÜBcha  Erkran 
pentheilen  888. 

Eine  Reihe  aanitBtspoliieilioher  Hauantthm 
Scharlach,  Muem,  Kenohbuaten  geCaaat;  «ndei 
Giften,  wegen  gewerblicher  AnUgen  nnd  Gew 
vachung  der  Stoafanitalten  ate.  etc. 

Dem  Abiohnitt  „Medieinftlpoliiei*  i 
Berlin  hatte  Endo  1883  3  geriohtliohe  Btadtjph} 
pliTiiona,  10  Beii^phyiiker,  1064  Aento  { 
ft9  Zahnftnte,  694  Hehnnimen.   Ohno  ipproUrt 
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gtaerltsintsrig  die  Heillcunde  »db.  Die  Zahl  der  Apotheken  hctrug  68 
=  1  laf  17511  Eiowohiier.  —  In  den  23  grösseren  Hei  tan  statten  stehen 
luiBinmen  4600  Betten;  Privat  kranken  an  stalten  hestnnden  lli.  —  Die  Zahl 
in  Sanität Bwachen  wurde  auf  8  vermehrt,  eio  leisteten  in  2616  Fällen 
Hülfe,  davon  in  900  gegen  Dezahlnng,  iu  1716  unentgetttich. 

Der  vorzügliche  Beriobt  schlifsst  mit  zahlreichen  Anlagen  (beziebangB- 
mie  graphischen  Darstellungen  and  Plauen),  welche  Morhiditttt,  Mortalität, 
Biculfelder,  Wasser  Versorgung,  Schtachthaus,  Fleischschan,  Nahrungsmittel' 
ntcnnehung,  Desinfection  etc.  betrefTen. 

Dr.  E.  Marens  (Frankfurt  a.  M.)- 


V.  Koth:    Jahresbericht  über  die  Leistungren  und  Fort- 
schritte auf  dem  Oebiete  des  MUltärsanltätswesens. 

IV    i.i. n..;„u.  rn-  j.„  j(,|,r  i883.     Berlin  18Ö4,  202  S, 

unmöglich  gC'Wurdcn,  die  gesammto, 
h  nur  eines  Specialfiichs  zu  erlangen 
srirende  Duiichtc  hüben  dazu  dienen 
les  Niiuerachiciieiien  zu  übernehmen, 
en  zur  KenntnisH  der  Leserkreise  sa 
r  Weiterentwickcluiig  ihrer  Special- 
Garnisonen  stehenden  Militärärzten 
SS  um  so  daukbarcr  begrüHbeu,  dass 
['sehen  Jahresberichten  eine  niustor- 
I  wurde.  Diese  Berichte,  seit  ISÜ!) 
lehco  Jahresberichte,  seit  1874  als 
bdrUcke  dieser  Abschnitte  erschienen, 
er'nchen  Verlag  übergegangen,  und 
iutschen  milititrärzt liehen  Zeitschrift, 
bandet  zu  beziehen.  An  der  Sainm- 
neben  dem  Ilernusgeher  eine  .AnziLht 
'zte  betbeitigt,  so  in  diesem  JiLhro 
tische,  1  belgischer,  1  ruNsiscIier  und 
IU  bearbeitende  Material  ist ,  erhellt 
aericht  über  Gül  thcila  selbst  st  und  ige 
wird;  letztere  sind  44  in  iteutsclier, 
J  in  englischer,  je  2  in  italienischer 
,  Bchwediseher,  finnischer  und  bulgn- 
ften  entnommen. 

ob  in  folgende  Abschnitte  (die  eia- 
uabl  dar  im  dieejibrigen  Berieht 
Üohn  (6).  II.  Organisation  (79). 
ThUigksit  im  SMiUtadientt  (2*). 
T.  Diflnrtbrftaabbarkeit  and  dann 
äton  (160)^  TIL  SiUtb^rukn- 
(78).   IX  IfariiMMnitUnraHii  (81). 
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Ton  allgemeinerem  loterena  rnnd  nunentlioh  die  AbMiimUe  Ito 
Militirgesandheitapflege,  welche  neb  fiber  du  guice  Gebiet  der  HtgieM 
erstrecken,  sowie  &ber  Anneekrankheiten,  Tonuiter  aaoh  die  YenraiidaBgM 
durch  Kriegsweffen  eiahegriffen  aind.  AU  geradeso  clauiach  nnd  du  üi 
Abschnitt  VIII.  enthaltenen  sQBatnmenhftDgenden  Schilderangen  der  mafr 
eiaisehen  Geschichte  einzelner  Feldaäge  ana  der  Feder  des  Herao^tben 
zn  bezeichnen,  so  im  vorigen  wie  in  diesem  Bande  der  Bericht  flberdn 
Krieg  der  EngUoder  in  Egypten. 

Im  Ganzen  erhalten  wir  dnrch  die  Roth'schea  Jahreebericht«  ü 
TollstAndiges  nnd  treues  Gesammtbild  über  den  Stand  und  die  Fortw^jitt« 
des  Militärsanitftts Wesens  aller  Nationen ,  und  wie  dieselben  fOr  jeden  wk 
wissenschaftlich  fortbildenden  Militärarzt  nnentbehrlich  sind,  so  kaon  Jn 
Studium  derselben  auch  den  übrigen  Fachgenossen  nnr  aufs  Winuk 
empfohlen  werden.  Stabstarzt  Dr.  Zimmern  (Frankfurt  a.  M,^ 


Sanitaurath  Dr.  Wiener:  Handbnoh  der  HedioinalfreBetzgebtiiif 
des  Deutschen  Beiolies  und  seiner  ELnzelstaateo.  Ui 

Commentar. 

Der  Verfasser  dieses  Handbuchs,  welches  auf  einen  Umfang  Tonnni 
Bänden  berechnet  ist  und  von  dem  bts  jetzt  nur  der  erste  Band  lud  der 
erste  Theil  des  zweiten  Bandes  erschienen  ist,  will,  wie  er  im  Vorwortw- 
klart,  in  diesem  Werke  für  Medicinalheamte  and  Aerzte  ein  Nachscblife- 
bucU  liefern,  in  welchem  man  sich  in  Fragen  des  Medicinal-  nnd  Ssnilitw* 
Wesens  ohne  mOhsames  Sueben  des  serstrent  niedergelegten  Hatai*l> 
wQnschenBwertbo  Aufsohlasse  verschaffen  kann.  Der  erste  Band  entliUt 
die  Ileichsmedicinalgeeetze ,  der  zweite  Band  soll  die  betreffenden  GeMt*« 
der  Kinzelstaaten  bringen.  Der  erste  Theil  des  zweiten  Bandes  bringt  difl 
preussische  Medicinalgesetzgebung.  Von  Heraasgabe  dieses  aweitea  Twl* 
hat  sich  der  Verfasser,  seiner  Erklärung  im  Vorworte  des  tweiten  Bso^bs 
SU  Folge,  eine  Zeitlang  durch  die  in  Aussicht  genommene  Nenorganintio'' 
des  prcnssischeii  Medicinalwcsens  abhalten  lassen ,  hat  sich  jedodi  t»^ 
schlössen,  die  Bearbeitung  der  Gesctzgebang  der  Einzelstaaten  nicht  Itag*' 
hinauszuschieben,  weil  nicht  voraus  za  Beben  ist,  wann  die  Einfiibrung  dit*er 
Nenorganisation  zur  Perfection  kommt. 

Die  neuen  Itelchsgesetzo  und  Verordnungen,  welche  seit  dem  Scbla»»< 
des  ersten  Bandes  erschienen  sind,  sind  am  Schlosse  des  ersten  Theili '** 
zweiten  Bandes  nachgetragen.  Der  Commentar,  dnrob  welchen  der  *Br- 
fasscr  die  Reichsmedic  inaige  setze  erläutert  bat,  beruht  theils  auf  Entseb^' 
dangen  des  Reichsgerichts  nnd  des  Oberverwaltungsgerichts ,  theils  auf  ^ 
Gntacbteo  von  Sacbverstündigen-Commissionen,  theils  auf  den  Aoiieb**' 
von  Iteohtslehrern ,  nur  selten  hat  der  Heransgeber  seine  individnelle  A»* 
sieht  ausgesprochen. 

Wir  sind  der  Ansicht,  dass  das  vorstehende  Werk,  sobald  as  ToUeX>^* 
sein  wird,  wohl  geeignet  sein  wird,  dem  unleugbar  vorhandenen  BedOrfD^ 
eines  Handbuchs  für  alle  die,  welche  sieb  rasch  in  der  Uedidnmlge*^ 
gebung  Orientiren  wollen,  zu  genflgen.    Die  Fraget  ob  ea  iweckmisrig    ' 
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di«  UediciDalgeMtzgebang  aller  EiDselBtaaten  des  Reichs  mit  der  dentBchen 
und  prenMischen  zu  verbiDden,  ob  nicht  dem  praktischen  Zwecke  genflgt 
sein  würde ,  wenn  bloss  die  prenasisohe  und  etwa  noch  die  bayerische  und 
siehBiache  Medicinalgesetzgebung  der  deutschen  beigefligt  wäre,  ob  fQr  den 
prentsischen  Medicinalbea raten  überhaupt  ein  ßedürfniss  vorliegt,  die 
Hedtcinaigesetse  der  anderen  deutschen  EinzelBtaateu  keunen  zu  lernen, 
wallen  wir  dahin  gestellt  lassen.  Eh  wird  aich  hierüber  am  besten  erat 
oach  AbscbluB«  des  ganzen  Handbuchs  ortheilen  lassen. 

Hierron  abgesehen  glauben  wir,  dasa  das  Torstehend  angezeigte  Hand- 
bncb  seinen)  Plane  und  seiner  Anlage  nach  wohl  geeignet  aein  wird,  einem 
Bedürfnisa  zn  entaprechen,  welches  bei  allen  denen,  die  Ober  Gegenstände 
der  Mediciiialgeaetzgebung  sich  unterrichten  müaaen,  gerade  ia  den  letzten 
Jahran  oft  recht  fQhlbar  geworden  lat. 

Oberlandesgeriohtsrath  Dr.  C.  Silberechlag  (Naambnrg  a.  d.  S.). 


igl.  Kreiswundarzt  in  Cottbus;  Ußbör 
im  Allgemeinen  und  im  Regierun gs- 
m  Besonderen.    44  S.    Cottbus,  B.  Jilger. 

tiKre  zerfällt  in  Ewei,  im  Titel  bereits 
htlicher  Ueberblick  Ober  Armen-  und 
itbeilung  der  in  Preussen  gflltigen  dies- 
vorher;  alsilann  werden  nach  AufOhrung 
aa  die  Anfgabea  der  Arm enkranken pflege 
I  geben,  dem  EUcnd  zu  steuern,  soudi-ra 
iten  zu  verbaten.  Zn  letzterem  Zwecke 
alichkeit  in  Armenacbulen ,  die  Ueber- 
igers,  der  Gm&brang  armer  Kranker 
von  Volksküchen  sowie  von  Wasch-  und 
der  Verhältnisse  der  erkrankten  Armen 
h  die  Mithülfe  tüchtigen  Krankenp&eger- 

der  Armenkrankenpflege  giebt  Verfasser 
vie  armen  ärztliche  Tbätigkeit  sich  nicht 
gne.  Er  betont  den  gänzlichen  Mangel 
ivasdigkeit  anständig  bezahlter  Armen- 
lalle  Sohwestem  für  die  Krankenpflege, 
lan  aber  Wochen  Wärterinnen.  In  dieser 
i'nnenToreiae  noch  ein  reinhoi  Feld  dar 
n  Wiohtigkeit  des  Hospitals  fttr  erknuikta 


irird  die  Aufgabe  dar  Amankranken- 
;  hiar  gilt  h  Tomithnl,  Fanlbait  und 
Hmi  md  Sohnlii    Aaf  dem  Luda  üd 
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EpidemiebfinBer  und  Baracken  bereiten  atellen ,  wSbrend  aoderenäti  fb 
rascbe  Beerdigung  Sorge  lu  trogen  iat. 

Der  sweite  Theil  bringt  eine  Reihe  BtatiatiBcher  Angaben.  Wir  er^hna, 
dam  in  dem  Regie rnngabezirke  Frankfurt  a.  d.  0.  daB  VerhlltnisB  der  Am« 
Eur  Ber&lkeraDgszahl  daeselbe  ist,  wie  in  aechg  der  grösaten  SUdte  kl 
Monarchie,  Damliob  l :  60,  und  dasi  von  1877  bis  1881  ein  atetigeeWaehM 
dieser  Ziffer  stattgefunden  bat.  Eine  Tabelle  Dber  Cnr-  und  Verpdegaiip- 
koaten  ergiebt  als  Maximum  (Lübben)  29  Mark  auf  einen  Almosenempfänga', 
als  Minimam  7  Mark  (drei  kleine  Städte).  Eine  weitere  Tabelle  wüat  di( 
Zahl  der  Armenärzte  nach  (in  26  Städten  je  1 ,  in  5  deren  2 ,  in  3  Hgu 
3  bis  6).  Verfasser  schlägt  folgende  Soala  vor  f&r  das  VerhältDisi  dir 
Armenirzte  2ur  Einwohnerzabi:  je  5000  bis  15000  Einwohner  1  Ant, 
bis  30Ü00  2  Aerzte,  bis  60  000  4  Aerzte.  Fttr  das  gegenwärtig  300  Hui 
betragende  Honorar  wird  eine  RemanerationsBcala  aofgeBteltt,  nimM 
auf  je  1000  Einwohner  50  Mark  Gehalt  für  den  Armenarzt.  Im  R«gi«- 
rungsbezirke  giebt  es  nur  1  Armengeburtahelfer  mit  60  Mark  JahrgeU, 
während  die  Armenhebammen  durchschnittlich  60  bis  70  Mark  Jahrgeluil 
haben. 

Ans  einer  ZuBaturaenstellnng  der  in  der  Armenpflege  des  Regienugt* 
besirkes  stationirten  Krankenpflegerinnen  ersehen  wir,  dass  nur  die  Btli- 
giösen  daselbst  thätig  sind  und  das  Rothe  Kreuz  noch  keine  Warzel  gshnt 
hat,  trotzdem  23  Franenvereine  bestehen.  Ein  Nachweis  der  TorhoodiiM 
Krankenhäuser  ergiebt  im  Regierungsbezirke  auf  je  10000  Einwohner  iiiir 
10'4  Uospi talbette u  (im  preussiBchen  Staate  überhaupt  15*81).  Die  vicbtigs 
Arm enkranken pflege  in  den  Landgemeinden  wird  wegen  des  Mangelt  m 
Armenärzten  und  Kreiskranken häusern  als  sehr  TerbessemngBbedOrftig  be- 
zeichnet. 

Zur  Hebung  und  BesBernng  der  Armen  kranken  pflege  empfiehlt  schliNf 
lieh  Verfasser  tn  erster  Reihe  die  EinfQbmng  des  Elberfelder  Systems,  die 
oben  bereits  angeführte  Ueberwachuag  der  Armenschulen ,  die  Ernabniig 
besserer  Mütter;  ferner  die  Heranbildung  tüchtiger  KraDkenpflegerinMDi 
geistlicher  und  weltlicher.  Er  betont  die  Notbwendigkmt  ron  Hoqutilv 
and  Siech enhäosem  nicht  nur  für  die  Stadt,  sondern  ebenso  anob  ^  ^ 
Landarmen.  Dr.  Heinrich  Schmidt  (Frankfurt  a.  IL). 


Oskar  Knntze,  Oberbürgermeister:    Üeber  Relnllohkelt,  EA^ 

pflege,  Bäder  und  die  öfl%iitllolie  Oesundlieit,  nne  A<^ 
forderung  zum  Errichten  Öffentlicher  Badeanstalten,  YolKB* 

und  Schwimmbäder.     Vortrag.     Plauen,  Steinhäuser,  56  S. 

VerfasBer  dieser  insbesondere  an  die  Gemeinden  gerichteten  AnffoT^^ 
ruDg,  deren  Endziel  ist,  möglichst  überall  öffentliche  Bodeuistalten  <^ 
Volks-  und  Schwimmbftdem  ins  Leben  sn  mfen,  begründet  diese  ForderoJ*» 
mit  dem  Hinweis,  dass  Reinlichkeit  die  Grundlage  der  Gerandheit  ^"^ 
die  sich   Tornehmlicb  in  drei  Richtungen  geltend  mache ,  in  der  Beiot* 
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der  Luft  uod  dea  Bodens ,  in  der  und  auf  welchem  wir  athmen  und  leben, 
in  der  Reinheit  des  Wassers,  welches  wir  trinken  und  sonst  zu  unserem 
Lebens  not  erhalt  gebrauchen,  und  in  der  Reinheit  dea  eigenen  Körpers, 
worana  sich  dann  die  drei  Uauptfordeiungeu  an  die  öBentliche  nnd  private 
Getundheitapflega  ergaben:  Reinhaltung  der  Luft  und  des  Bodens,  Rcin- 
baltong  dea  Trink-  und  Nutzwassera  und  Reinhaltnng  dea  eigenen  Körpers, 
uamentlicli  durch  entsprechende  Hautpflege. 

Dem  letzten,  wie  Verfaaaer  sagt,  bisher  von  der  öfTeiitlichcn  Gesund- 
heilipflege  noch  am  wenigsten  beachteten  Factor,  also  den  öffentlichen, 
weh  den  Minderbemittelten  das  ganze  Jahr  zugänglichen  Bade-  und  Wasch- 
uitaltea,  Volks-  und  Schwimmbädern,  denen  weder  vom  Staate,  noch  von 
diu  Medicinalbehörden ,  noch  von  den  Gemein  de  Verwaltungen  die  nöthige 
Aufoierksamkeit  bis  jetzt  geschenkt  worden  sei,  ist  der  vorliegende  Vortrag 
gewidmet.  Nachdem  der  grosse  Werth  der  Reinhaltung,  speciell  dea  Badens, 
dttgsthan  ist,  folgt  eine  geschichtliche  Entwickelung  des  in  den  letzten 
Dtcannien  wieder  mehr  zur  Geltung  gelangenden  Badewesens,  die,  wie  die 
MillMi  Errungenschaften  der  Hygiene,  in  dem  „praktisch -realistischen" 
Ei^ud  mit  der  im  Jahre  1842  in  Liverpool  eröffneten  ersten  Wasch-  und 
BirliiBitdt  beginnt.  England  int  in  dieser  Hinsicht  seitdem  an  der  Spitze 
(dditbni,  in  allen  Volksechnlen  ist  dort  der  Schwimmunterricht  Hlr  Knaben 
vi*  Ar  Hkdchen  obligatorisch ,  und  keine  engliche  Stadt  entbehrt  heute 
*BM  Wintersoh wimmbade B.  Wie  ganz  anders  in  Deutschland,  wo  von  den 
Kpimana  StAdtea  (über  30  000  Einwohner)  erst  16,  also  noch  nicht  ein 
^>tal  Wintorsobwimmhäder  als  Volksbfider  haben! 

VetCuMT  tritt  sehr  wann  ein  für  die  Errichtung  solcher  Bäder  mit 
■Dwti  gaachloBsenen,  gedeckten,  heizbaren  Schwimmhallen  und  stets  gleich- 
■iaig  tmoperirteat,  constsnt  zu-  nnd  abfliessendem  Bassinwasaer,  wodurch 
H  DBabhingig  Ton  Klima,  Jahreszeit  und  Witterung  sind,  und  setxt  deren 
TkDi^U  «nil  •rflTi.tioA  PSnflflau.  <....  «;>..„.l».-  ^r.rg,a  er  dauu,  fltets  gestützt 
noch  speciell  über  den 
ir  die  weibliche  Bevölko- 
■  (Regen-)  Dades  geschieht 
I  Städte  wenigstens  mehr 
rimmbad  snerkcnnen. 
dass  in  jeder  Gemeinde, 
I,  wenigstens  eine  zweck- 
it  mit  grofizem  Schwimm- 
t  werde,  dass  diese  das 
itit  werden  kSnnen,  dass 
imittelte  davon  Gebrauch 
Jemeindeanstalten  seiui, 
dw  Talkuobwimmbadw 
d«t  Dan  Sdilnw  bilden 
hwimmlwdwmBtilten  mit 
ItnuMt  Uwe  Bnatmag, 
I  «nf  di«  BdüHAIrrit»- 
lillirt*  B«aohrai1mag  dai 
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fOrdie  bygienischen  YerbflasernngeD  Beioer  Stadt  ao  thAtige  ObarbUrgen 
hoffentlich  sd  Stande  bringen  wird.  Hatte  der  betreffende  Tortraf 
wohl  znnächst  dieaen  Zweck,  so  wird  doch  andereraeits  Joder,  i 
Wichtigkeit  solcher  TolksBchwimmbäder  anerkennt,  diesen  neuen  Aul 
ihren  Gunsten  mit  Freuden  hegrüssen  und  mit  uns  wfinschen,  dtn  e 
beitragen  werde,  recht  viele  Laue  und  Zweifelnde  von  der  hohen  h; 
scheu  Bedeutung  solcher  Badeanitaltea  zu  Qberzengen.  A.  I 


Dr.  JuliniEratter,  Docent  fflr  Hygiene  in  Gma:  Der  alpine  I 

nismus  Insbesondere  in  Steiermark.  Gras,  Lenschnei 

32  S. 

Der  als  Volksgebrechen  in  manchen  L&ndem  auch  eine  gani  het 
Anfmerksamkeit  des  Hjgienikers,  speciell  des  Prophylaktikers,  verdi 
Cretinisrnns  hat  in  der  letzten  Zeit  wiederholt  die  Anfmerksamkeit  fli 
Forscher  anf  sieb  gezogen.  Eine  dies  bezügliche  auafahrliche  Arh 
Dr.  Bircher  in  Aarau  haben  wir  in  Bd.  XVI,  S.  116sqq.  dieser  Zei 
besprochen.  Dieser  Autor  kam  zum  Resultate,  dass  die  Cretinenends 
endemische  Idiotie  — ,  welche  in  der  Schweiz  die  Bchweren  Kropfenc 
hegleitet,  mit  der  geologischen  Bodenformation  in  Verbindung  stehe, 
sie  auf  gleichen  Gesteiusarten  sich  vorfinde,  wie  Kropf  und  Tanbstni 
Jene  seien  besonders  die  Trias  (Muschelkalk)  und  die  obere  UeeresE 
Frei  von  Cretinisrnns  als  Endemie  sind  nach  Bircher  die  krystalU 
.  Gesteine,  die  Sedimente  des  Jura-  und  Kreidemeeres  sowie  sfimmtücb 
waeserablagerungen. 

Die  Arbeit  Kratter's,  ein  in  der  österreichischen  Gesellseb 
Gesnndbeitspflege  gehaltener  Vortrag,  gelangt  zu  Resultaten  hin» 
Vorkommen  und  Verbreitung  des  Cretiuismua  in  Steiermark,  weit 
den  Angaben  Bircher's  für  die  Schweiz  zum  Theil  in  Widerspruch 
Auffallend  erscheint,  dass  bei  so  grQcdlichen  Studien  des  letzteren 
ganzen ,  reichhaltigen  Literaturcitation  des  Vortrags  mit  kainer  Si 
wähnung  geschieht.  Nach  einleitenden  Bemerkungen  über  Begl 
Cretinismus  nnd  ziemlich  aasführlicben  geschieh tlichen,  geographiscl 
ätiologischen  Notizen  aus  der  Literatur  des  genannten  VolksQbels, 
nichts  Neues  bringen,  resumirt  Verfasser  seine  Studien  darüber  in  dec 
dass  wir  über  das  Wesen  desselben  noch  siemlich  im  Di 
sind.  (Klebs  erklärte  Kropf  und  Cretiuismus  bekanntlich  fQr  < 
fectionsk rankheit  bedingt  durch  das  Infusorinm  „Navicola** ,  welche 
Trinkwasser  in  mehreren  Kropf-  und  Cretin ismusarten  im  Solzkami 
und  in  Böhmen  entdeckte.) 

Im  Verlaufe  seiner  Arbeit  giebt  Verfasser  Mittheiluagen  D 
statistischen  Untersuch ungeu  hinsichtlich  Vorkommen  des  Cretinit 
einem  der  bedeutendsten  CretiuenUnder  Europas,  in  Steiermark.  N 
Volkszählnng  von  1880  besass  Oesterreicb  im  Ganzen  32  413  BlAdnn 
1'4  :  1000  Bewohnern.     In  dieser  Ziffer  sind  aber  ohn«  Zwüfal  ( 
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and  die  Ton  ihnen  gesonderten  eigentlichen  Idioten  ohne  cretiniscbe  Dege- 
KFratioQ  EDsaramengeworfen.  Die  Hauptherde  der  cretinisti sehen  Ver- 
waehuDg  befinden  sich  in  den  östeireichi schon  Centralalpen,  in  Tirol,  Salz- 
burg, KSrnten  und  Steiermark.  Die  Zahl  der  oßicidl  bekannt  gegebenen 
Crftinen  namentlich  in  den  stark  befallenen  Gegenden  ist  aber  nach  des 
Vtifasaers  u.  A.  Erfahrnng  viel  zu  niedrig. 

BezQglicb  der  räurolichen  Verbreitung  des  Crptinismus  in  Steiermark 
wird  augpgeben,  dass  daselbst  nicht  ganz  l'/g  pro  Mille  Cretinen  vorbanden 
tntn.  Die  Vertheilang  des  Uebels  ist  nach  den  Bezirken  sehr  ungleich;  die 
tinicliligigen  Differenzen  sind  aus  einer  dem  Werkchen  beigeftebenen  colo- 
rirt»  and  Bcbraffirten  Karte  ersichtlich.  Eine  zweite  Karte  illustrirt  die 
pologiichen  Verhältnisse  des  Landes.  Ans  der  Vergleicbung  der  beiden 
Ktrtcn  ergiebt  sieb  eine  gewisse  CoTncidenz  zwischen  der  geologischen  For- 
■iilion  and  der  Ausbreitung  des  Cretinismus.  liier  tritt  aber  so- 
fort die  fundamentale  Differenz  mit  Bircher'a  Resultaten 
fSr  die  Sehweia  zu  Tage;  Folgend  dem  Znge  des  Urgebirges  findet 
«A  die  genannte  Degenerstion  in  Steiermark  besonders  auf  Gneis-  und 
Gnütboden,  die  in  der  Schweiz  lant  Bircher  frei  davon  sind!  Auf  dem 
Alfnkslk  fand  Erstter  —  als  eine  der  auffälligsten  Erscheinungen,  welche 
■it  der  Hjpotbese  der  Entstehung  cretinischen  Leidens  durch  KaUcgehalt 
in  Tassers  in  Widerspruch  steht  —  den  Cretinismus  sollen.  In  seinem 
TdAommen  bevonugt  letzterer  auch  in  Steiermark  besoudcrs  die  Thäier; 
U  Ümsd  lirgsn  die  grOssten  Cretinen  he  rdc.  Die  Cretinendichtigkeit  hat 
'vbmu  fllr  jede  einwine  Gemeinde  berechnet  ond  kartographisch  zum 
k  gebracht.  Es  finden  sich  Orte  bis  zu  40  und  Aber  4U  pro  Mille 
HO.  Id  den  stark  verseuchten  Ortschanen  kommt  auch  der  ende- 
M  Kropf  wenigstens  in  fünf  bis  zehn  Mal  so  grosser  Häufigkeit  wie  der 
.t_i._  «__i-__-  __    5.         ■  .     ■.jijj.jjg  Verkommenheit  dor- 

unendliche  Summe  socialen 

it  aller  Mittel,  welche  den 
der  Volkegesundheit  ver- 
len.  Zunächst  proponii-t  er 
len  des  CretimamuB,  dessen 
isen  steht.  Dazu  rechnet  er 
ee  Tolksgebrechens ;  in  den 
len,  geologischen,  socialen 
eben.  Besondere  Aufmerk- 
nit  Anwendung  der  moder- 
fohnungs-  and  Em&hrangs- 
jenan  an  prüfen,  Sitten  und 
keiten  des  Volkes,  sowie  die 
lea  müssen  sioher  gestellt 
w  sebr  weihnbiobüge  and 
It  nooh  eine  Weile  frommer 
Oeenndbeitsamtas,  welohee. 
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eine  würdige  Aufgabe  finden  würde.  Dus  es  möglich  ist,  aacb  dieter  YoIIib- 
krankbeit  gegenüber  Terbessemd,  namentlich  propbjlaktiBch  oinzngreifen, 
zeigen  zahlreiche  Beispiele,  wo  durch  eine  Reihe  von  Ameliorationen  in  den 
betroffenen  Ortschaften  die  Senche  abgenommen  hat,  ja  eelbat  hier  und  da 
ale  Endemie  Tollkommen  verBchwunden  ist. 

Dr.  Gustav  Cnater  (Rbeineck). 


E.  Ludwig:  MecHoinlscIie  Chemie  in  Anwendniig  auf  ge- 
rlohtUche,  sanltätspolizelliolie  und  liy^ienlsolie  Unter- 

Buchungen   etc.      Mit  24  Holzschnitten    nnd  einer  FarbenUfel. 
}Vien,  Urban  nnd  Schwarzenberg  1885. 

Die  Einleitung  des  ganzen  Werkes  ist  zwei  allgemein  cbemiscbeD 
Capiteln  gewidmet:  I.  QDalitative  und  11.  Maaasanalyae,  während  das 
III.  Capitel  die  gerichtlich  chemischen  Untersuchnngen  und  das  IV.  Capitel 
Untersnchnngen  aus  dem  Gebiete  der  Hygiene  und  Sanititspolizai  behandelt. 
Ein  Anhang  bespricht  dann  noch  die  Prüfung  der  chemiacben  Aruo- 
prfiparatc  der  österreichisch  cd  Pharmakopoe. 

Uns  intcrosHirt  an  dieser  Stelle  nur  das  Thema  der  hjgieDiscben  Unter- 
suchungen, obwohl  es  im  üuche  selbxt  gegenüber  den  gerichtlichen  Unter- 
suchungen eine  mehr  untergeordnete  Rolle  sowohl  quantitativ  wie  quAlitatir 
spielt. 

Bei   WasBeruntersnchung    wird  die  Salpetersäure    qnalitatiT    nur  mit 
EisenTitriül  oder  Brncin  nacbgewieBen.      Die  viel  empfindlichere  Re»etion 
mit  Dlphenylamin  ist  nicht  erwähnt     Ebenso  dürfte  es  sich  empfehlsB,  bei 
der  Marx 'sehen  Indigomethode  das  Indigotin  zn  verwenden.     Ffir  ■alp»' 
irige  Säure   würde  ich  gegeuüber  der  Jodkaliuraatärkelösnug  Matadismidi^ 
benzol  empfehlen.      Ich  habe    Bcbon    wiederholt    die   Erfahrung    gemacht, 
dass  BlaufkrbuDg    mit  dem    alten  Reageos  wegen  Gehaltea  kh  jodnaTani 
Kalium  erhalten  wurde,  wo  keine  Spar  salpetriger  SSnre  Torhanden  «W. 
Ausserdem  bat  das  Metadiamidobenzol  den  grossen  Vortheil,  eine  Terwooli- 
selung  mit  N,  Oj    auszuscblicBses.      Etwas  itlefintttterlich   iit  du  O^iM 
Hilcb  behandelt,  indem  hier  der  Bestimmung  des  spcoifitehen  OawiahUn 
der  Trocken  Substanz 
die  weiibvoUsten  Ai 
nSmlich  nur  die  FetI 
Kreide,  Saliaflslure, 

Ebenso  ist  Wei: 
ingebe,  dais   es  io 
nnmOgUob  iit,  die 
Geummthnt  in  bei] 
I.  B.  bü  Wän  BOT 
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TOD  Lebenamitteln  bietet,  dasa  sieb  jeder  hüten  aoll,  ohne  gründliche  chemi- 
)che  nnd  tecbnieche  Erfahraageo  ein  Urtheil  abzugeben,  lu  velohem  der 
Richter  den  Physimtaarzt  bo  oft  anffordert,  weil  letzterer  noch  in  der  alten 
Meinung  bEfsngen  iet,  dieser  habe  tonst  nichts  zn  thnn,  als  Bich  mit  der 
M  viel  Zeit  und  Stadium  abaorbierenden  Leben Bmiltelchemie  praktisch  za 
befassen. 

Der  Phjsicataarzt  hat  die  öffentliche  LehenBicittelcontrole  zn  dirigiren, 
d.  h.  zu  veranlassen,  dass  durch  chemische  Sschreratändige  die  Unter- 
luchuDgen  ausgeführt  werden  und  hat  dann  den  Befund  des  Chemikers 
TOrtagsweise  nach  der  Seite  „ob  gesundlieitsschädlich"  au  ergänzen.  Mehr 
wU  und  kann  ihm  nicht  zugemuthet  werden.  Er  sull  also,  um  wieder  auf 
Ladwig'B  mediciniBche  Chemie  zurückzukommen,  mit  den  Methoden  der 
Tollttändigen  Untersuchung  bekannt  gemacht  werden,  nicht  daaa  er  sie 
iuach  praktisch  ausführen,  Bondem  beurtheilen  kann. 

Doeh  nun  genug  de«  Tadels!     Ich  bedaure  wirklich,  an  dieser  Stelle 
■ick  nicht  ebenso  sehr    mit  dem  Lobe  und  der  Anerkenntuig  ftuasem  zu 
kBuMB,  welche  ich  den  gerichtlichen  Untersuchungen  aassprechen  möchte, 
B  ja  überhaupt  der  Hauptinhalt  des  Werkes  in  seiner  ganzen  Anlage 


In  Texte  nnd  in  Anmerkungen  sind  dort  eine  Reihe  von  praktischen 
Tisksn  gegeben,  welche  Ladwig's  medioiniscbe  Chemie  als  eine  werthrolle 
ErgluBBg  diuer  Literatur  erscheinen  lassen. 

Dr.  Hans  Vogel  (Uemmiogen). 


Ih.PL  Biadart!  UnteiBaohtuigen  Über  die  ohemisohen  ünter- 
icOilede  der  Kensohen-  und  Euhmlloh.   Zweite  sehr  ver- 

mdirte  Antgaba.    Stuttgart,  F.  Enke,  1881. 

Ha  seit  Johran  mit  Arbeiten  über  die  Milch  beschäftigte  Verfasser, 
Itmät  Oberwst  am  Sürgerhoepitol  in  Hagenau  i.  E. ,  hat  eine  Reihe  von 
ihre  1869  von  ihm  unter  Theil- 
ausgeführt,  aber  nur  in  einer 
röffentlicht  worden  waren ,  jetat 
im  zugänglich  gemacht,  welches 
itschaft  mit  den  menschlichen 
die  Uileh  ja  einen  so  herror- 

rift  ist  einer  groosen  Zahl  von 
m  nnd  Kuhmilch,  daa  iweita 
if  daa  für  den  Fachmann  nnd 
riasagishen,  wollen  wir  an  dieaer 
haKan  der  Eiweiiskfliper  beider 
Idon  in  Anwandung  gehnabtan 
yaaWalieh  in  dar  t 
-  und  Kahmilnboi 
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werden  mns«.  Bezaglich  der  Tom  Verfaaaer  in  Untarsachnng  genommenea 
SahmiloliniisclinDgen  iet  zu  hemerken ,  doHE  keine  von  diesen  in  Bezug  auf 
rascbere  Verdauung  einen  Vorzug  TCrdiene  vor  der  reinen  Kuhmilch.  Dia 
im  dritten  Abschnitte  gegebene  Literatur  übe  reicht  seit  1869  ist  eine 
erwünachte  Beigabe.  In  einem  veiteren  Capitel  werden  achlieealicb  noch 
die  Surrogate  der  Muttermilch  n&her  betrachtet. 

Dr.  Th.  Petersen  (Frankfurt  a.  M.). 


Feteraen:    Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Viehhaltung 

und  ihrer  ErzeugnlBSe.     16.  Heft.     Bremen,  Heinsina,  1864. 

Nach  Jahresfrist  ist  wieder  ein  Heftchen  erecbienen  von  den  nFor- 
scbnngen",  welche  ich  bereite  im  letzten  Jahrgänge  Angesichts  der  hohen 
hygienischen  Bedeutnng  der  Milch  wärmstens  empfohlen  habe.  Auaser  dem 
fttr  Aerzte  ebenfalle  inte  res  santen  Artikel  „Milchzucker"  iat  ea  namentlich 
wieder  eine  Arbeit  ron  Tieth  über  das  speciSscbe  Gewicht  der  Molken  in 
Besiehnng  inr  Milchcontrole  und  eine  über  Rabmcontrole ,  welche  unser 
Interesse  im  hohen  Grade  beanspruchen  darf. 

Es  sei  desshalb  diese  Sammlung  tou  wertbTollen  Arbeiten  besteu  dar 
Beaobtnng  empfohlen  Dr.  Haue  Vogel  (Memmingen). 


Dr.  Hugo  Plaut:    Färbungsmethoden  zum  Naohvela  der 
fäulnisserregenden  und  pathogenen  MUiroorganiaiiieB. 

Leipzig,  Verlag  von  Hugo  Voigt  1684,  I.  Anfl.  und  itndam  ISSi, 
n.  Aufl.     Ladenpreia  50  Pf. 

Plant  hat  auf  einer  Tafel  in  durohana  aberaiohtliohar  und  bnaek- 
barer  Weise  die  Methoden  lasammen gestellt,  welche  daa  AnfBitdsn  im  iM 
Titel  genannten  Organiemen  ermöf 
sehr  dem  Bed&rfniss  der  zahlreicl 
Arbeitenden,  dasa  rasch  nach  der 
muaata.  In  dieaer  wurde  die  For 
dlLnnen  Broaehflre  gewkhlt.  Dieselb 
Durcharbeitung  des  Stoffes  fiberalJ 
empfohlen  werden. 
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Znr    Tagesgeschlchte. 


Dentsoher  Verein  tüx  öfi^ntliohe  Gesuudlieltspfiege. 

Die  dieajfibrige  swOlfte  Veraarnmlang  des  Vereine  loll  noch  Bescbloss 
du  AnacboBBes  am 

15.,  16.  and  17.  September 

I£a,r*  1  s  r  uh  e 

itattfiBdan,  nnmitt«lbsr  vor  der  am  18.  September  beginnend«]]  VerBamin- 
liBglMtMhflr  NatnrforBoher  nnd  Aerzte  zn  StraaeLarg. 

All  Themata  der  VerhaDdlnngen  sind  b!a  jetzt  in  Aiusicht  genommen; 
1)  Die  Haaasrageln    bei  anateckenden   Kinderkrankheiten    in   den 

Seholen; 
S)  dis  bygienisohen  Geaiohtspnnkte  bei  Stadterweiterungen ; 
n  dia  Banchbel&stionncr  in  den  Städten. 
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Begründnog  orbalten.  Als  HauptTorkehruDgen  wurden  tod  der  Sed 
aoerkaDiit  die  leolirang  der  Ursprungsstätte  der  asiatiacbeii  Cholera,  i 
da  dies  kaum  möglich,  die  etreugste  saDitätspoHzeiliche  Beauraichtigang 
ans  dem  Suezcanale  Dach  dem  Mittelmeere  gehendeo  SehiSe,  die  Qaarant 
der  aua  cholerainficirten  oder  cboleraTerdächtigen  Gegenden  kommen 
Schiffe  (w&hrend  Land  quaranta  ncn  ala  kaum  durchführbar  und  unter  l 
ständen  selbst  HchSdlicb  zu  bezeichnen  aeien),  ürztliche  Rcfiaion  der  Reit 
den  nad  ihrer  Effecten  an  der  Grenze,  Degiufection  cboler&verdächti 
I^eibwäBcbe  und  Kleidung,  Verbot  der  Kinfabr  von  Hadern,  Lumpen  i 
gebrauchten  Kleidungsstücken  una  inficirten  LRndem.  Bei  der  Annab 
daaa  der  Kommabacillua  nur  bei  asiatiacher  Cholera  vorkommt,  aei  die  H 
lichkeit  geboten,  jeden  verdächtigen  Fatl  sehr  bald  richtig  zu  diagnosticii 
somit  gleich  im  Beginne  den  wirklieb  an  Cholera  Erkrankten  zn  iaoli 
und  dadurch  die  Weiterverbreitnng  nach  Tbnnlicbkeit  zu  beacbr&ak 
anch  die  Errichtung  eigene  zu  dieaem  Zwecke  beatimmter  Spitäler  aai  do 
vrendig,  aowie  eine  rationelle  Desinfeotion  der  inticirten  Gegenatände  dar 
Eoführen.  Scbbesalicb  aei  beacndera  die  iudividaelle ,  durch  Belehrs 
geregelte  Prophylaxe  unerlfiBalich. 

Kegimentaarzt  Dr.  H.  Kowalski  acbilderte,  unterattttzt  tod  >ahlreidi 
Apparaten  und  Pr&pnraten ,  die  Methode  der  Unterauchung  auf  nüdt 
Organismen,  inabesondcre  auf  das  Vorkommen  von  Gbolerabacillea ,  Wik 
er  auch  mikroakopiacb  deuonstrirte.  Hierbei  widerlegte  er  anglöok  ( 
Einwendungen  anderer  Foracber  gegen  die  Specificität  derselbea  und« 
nnr  in  der  Heratellung  von  Reincultnren  einen  atricten  Nachweis. 

Dr.  E.  Jelinek,  Wiener  StadtphyBicatsasaiatent,  besprach  die  Eibi 
koQgen  der  Perlmntterarbeiter.  Sie  bestehen  in  embolischen  Prooaon  i 
Knochenmarke,  zameist  der  Röhrenknochen  der  oberen  KSrperhllfta,  ab 
auch  am  Unterkiefer,  Sternum  und  Scbniterbtatte ,  und  stellen  ein«  (Wt 
myelitis  subacuta  dar.  Ursache  sei  das  Hiueingelangen  des  eigratklali 
chemisch  beschaffenen  Perlmutterataubee  in  die  Lymph-  vnd  BlntU» 
Als  Vorbanungsmittel  empfehlen  sich  im  ELinklangfe  mit  Primarant  Or,  Et 
lisch  Vermeidung  der  Staubentwickelung,  Anwendung  von  MasohisHii  I 
trieb  der  Perlmntterdrecbalerei  nicht  als  Usus-,  sondern  als  rihrihiindltr 
Verbot  der  Verwendung  von  Arbeitern  awischen  15  und  SS  Jahno. 

Femer  tbeilte  Dr.  E.  Jelinek  die  erfreulichen  Romltate  tos  Bad«  1 
Wien  nndTonGrado  im  Küstenlande  gegen&ber  der  SernphnloeaboiSlll 
mit.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  der  groaso  NntMn  tob  BwhM|ii 
heaonderi  bei  torpiden  For 

Oberaanitfttirath  Dr. 
^genwtrtigen  Standpunkt 
derselben  in  Deatiohiand,  t 
Beobaehtung  bestimmter  C 
liegen  die  Feuerheatattang 
kSnna.  Bei  dieser  Gelegm 
nach  dam  BTiiem  Friadi 
Terbrenii  migi^ipfato ,  wel 
antopraolMn  dflrOiL 
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Hygienische 
Gesetze,  Yerordnansen  und  Entscheidungen. 


I.   Gesetze  und  Verordnungen, 

EHui  kSfllgl    preoHlscIieD  MlnliterlnniB  der  K^lBtllcben,  UnterrlcbU*  nnd 

ItfieluluigelefrpnlieitrD  Tom  IS.  December  18S3,   betreffend  Heixs^iiteinfl 

fBr  Gebinde  hSberer  UnterrtchtMnataltcn. 

Dtm  köDigl.  ProTiDciatachalcollegiam  sende  ich  die  Aolagen  dee  Berichte! 
na  87.  MÄrz  d.  J.,  faetreffand  da»  Froject  lum  Ni^nbau  des  GycinaBiumB  in  N. 
■it  dem  Bemerken  lurück,  dais  iuh  dos  Froject  der  Abtheilung  für  das  B&u- 
*CM1  im  kflnigL  Hiniateriutn  der  öfientlichcD  Arbeiten  mit  dam  Ersuchen  um 
HoWniimng  der  Superrevisioo  habe  rorleg-en  lasiieD.  Dm  bierauf  ein- 
Piugme  AntwortKhreiben  vom  21.  April  d.  J.  lasse  ich  dem  köoigl.  ProTiozial- 
idikoDfifinin  sar  Kenntnis  »nähme  und  MlttheiluDg  an  die  königl.  Regierung 
■Ali  ia  Afaacbrift  xngeben: 

Hmndläich  des  ed  wählenden  Htiizsystemcs  bemerke  ich  zunächst  in  Ueber- 
iiMtiamuBg  mit  dam  Gutachten  der  BauabtheiluDfr  im  Ministerium  der  öffent- 
Kek«  ArbmtMi,  diM  von  einer  Dampf hcizanlage  AbiUnd  zu  nehmen  sein  wird. 
A  ibtr  eine  Centmllaftheiianlage  oder  Localheizung  mit  Ventilationsöfen  in 
*iU«  Mä,  hingt  mm  guten  Tbeila  mit  von  örtlichen  Verhlltnissen  ab,  wi^ss* 
Wb  diene  Frage  noch  näherer  Erörterung  bedarf. 

&  iat  davon  ansingehen,  dass  vom  hfffienisuben  Standpunkte  ein  princi- 
picller  Unterschied  swiscben  Ofenheizung  mit  ausgicliig'en  Vculilatiouaein- 
lAlngra  nnd  einer  ntionell  sngelegten  LuflheiEung  nicht  besteht. 

Ii  kommt  bei  beiderlei  Anlagen  nur  darauf  an,  durch  üweckmäsaige  Ein- 
W^iiHIWii  ein  richtiges  Fnnctionirea  derselben  zu  sichern. 

Tb  Lnftheiianlngen  ist  ea  in  diesem  Sinne  vor  Allem  wichtig,  daaa 
'e  Heiikammer  in  richtigem  Grössen  Verhältnisse  zn  den  zn  heizen- 
angenommen werden, 
n  den  entsprechenden 
gon  Heizkammer,  in 
körper  und  die  Wände 
rease  des  Beinhaltena 
stand  des  Ueizkörpcra 

lg  der  Ueislnfl  nadi 
bfalla  anf  genägenden 
igliohkeit  periodiedier 
ra  Boltten.  Die  Ter- 
nng  m  leiten  hnbin, 
t  einiger  Stalgong  «n- 
fblgt  Hin  nimnt 
•  fth  etwa  lOn  L&ng* 
ida  Biahorhrnt  fbr  die 
BWtowU«  BmmleCM 
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iat  auch  auf  die  angemesBeue  DimensioDirang  der  Zaleitanf^röhre  in  dem 
Sinne  ta  nehmen,  datB  die  Rohrquericbnitte  für  die  höheren  Geachone  nnter 
Bontt  gleichen  Verhälfniesen  kleiner  herzustellen  sind,  als  für  die  tiefer  gelegenen. 
Eine  genaue  Regulirung  des  gleich mäBei gen  LuftzufluBBes  kann  jedtich  nur 
durch  Schieber  stattfinden,  welche  nach  Vollendung  der  Anlage  auf  Grund 
praktischer  Versuche  richtig  einzuetellen  sind.  Da  die  Luft  bekanntlich  bei 
böherem  Temperatur^ade  mehr  Wasser  in  sieb  aufnehmen  kann,  als  bei 
niedrigem,  so  bedarf  die  Heißluft  der  Anfeuchtimg,  wenn  sie  nicht  die  inbjec- 
tive  Empfindung  der  Trockenheit  erregen  soll.  Geeignete  Anordnungen,  welche 
diese  Aufeuclitung  bewirken,  dürfen  daher  niclit  ausser  Acht  gelassen  werden. 
Ebenso  ist  auf  die  Reinigung  der  Luft ,  welche  namentlich  in  grossen  Städten 
oft  im  Freien  durch  Russ  und  Staub  verunreioigt  wird,  vor  ihrem  Eintritte  in 
die  Heizkammer  durch  passende  Vorkehrungeu  je  nach  Bedarf  zn  sehen.  Viel 
kann  oft  in  dieser  Hinsiebt  schon  durch  richtige  Wahl  des  Platzen  für  die 
Lnllbrunnen  geschehen,  wie  denn  überhaupt  die  Lage  der  Punkte,  an  welchen 
die  dem  Ofen  zur.u  fähren  de  Luft  geschöpft  werden  soll,  auch  mit  Rücksicht  auf 
die  wechselnden  Windlichtungen ,  welche  der  Luftversorgung  theils  förderlich, 
thcils  nachtheilig  sind,  sorgfältiger  UeberleKung  bedarf.  lu  der  Regel  bedarf 
man  mehrerer  Kaltluftcanäle ,  um  je  nach  der  Richtung  de«  Windes  den  einen 
oder  anderen  ausser  Function  zu  setzen ,  da  sich  die  ablängende  Wirkung 
eines  starken  Windes  dadurch  in  nacbtbeiliger  Weise  bemerkbar  machen  kann, 
doBS  er  nicht  nur  den  Auftrieb  der  Heizluft  stört ,  sondern  auch  die  Tem- 
peratur der  beheizten  Räume  herabsetzt.  Gerade  dadurch,  dass  in  diesem  Falls 
die  Luftheizung  die  entsprechende  Erwärmung  der  zu  beheizenden  Räume  nicht 
erzielt,  ist  nicht  selten  das  gauze  System  in  Missoredit  gekommen.  Eint 
richtige  Zuführung  der  kalten  Luft  gehört  daher  zu  den  Cardinalbediognogeii 
der  Luftheizung.  Dessgleicben  sind  die  Einlassöffnungen  für  die  warme  Luft  in 
den  zu  heizenden  Ränmen  in  geeigneter  Höhe  anzubringen,  ein  Umstand,  dsMen 
Nichtbeachtung  häufig  zn  Miasständen  Veranlassung  gegeben  hat.  Sie  mAnaa 
sich  mindestens  2'6m  über  dem  ICrdboden  beünden  nnd  lind  tbonliolut  n 
anzulegen,  dass  sie  sich  bei  der  durch  die  tonstigen  Verhältnisae  gabotoBOl 
Benutzung  der  Räume  nicht  unmittelbar  über  den  Sitzbänken  oder  am  Lahm- 
aitce  befinden. 

Die  regelrechte  Lnftzuführung  ist  aber  mitbedingt  dnrch  entaprBoha&da 
Einrichtung  zum  Abführen  der  verbrauchten  Luft,  dnrch  welche  anoli  dia  &• 
haltung  einer  angeraesseneu  Lufteinheit  gesichert  werden  kann.  SogaoaBBt* 
Ciroulationibeizungen ,  bei  welchen  die  Zimmerluft  dem  Ofen  mm  nochmaligCB 
Anwärmen  zugeführt  wird,  können  höchstens  beim  Anheisen  alaniliMiglMMiatnet 
werden.  Für  den  regelmässigen  Betrieb  mnH  itet«  dem  ZutrAmen  ftiaehv 
Heizluft  das  Abströmen  der  Terdorbeneu  Laft  entapreahon.  Dis  Ar  dui^ 
letzteren  Zweck  dienenden  Röhren  werden  am  beitan  nach  cöiwm  Sai^MUala 
geleitet,  welcher,  dorch  das  eiserne  Ranohzohr  der  Hsiauilag«  tagmtxmt,  4ia 
Saction  der  verhranchten  Luft  bewirkt. 

Beionder*  hervorgi 
lieh  erscheint,  aber  d< 
Bedienung  der  Anlage 
Heizer,  dem  anoh  die  I 
knn  der  ganie  Heicdie 
Ht  dai  gnte  Fonotion: 


Bei  Ofenheianng 
Oefan  nioht  ran  den  2 
die  enteren  Tor  der  Bi 
wird  flr  BeialMltaBif  i 
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bedarf  an  Arbeitskräften,  die  übrig'ena  bei  Veotilationsrifcn  auch  einer  gewissen 
Schalung  nicht  eotbehren  IcÖDDen.  Unter  den  rertch  Jeden  an  EweckmäBBigen 
Ventilationaören  kann  hier  der  I'fälxer  von  augaeu  heizbare  ZimmerBchachtofen 
vtgtn  seiner  relativ  einfachen  Cnnstruction  erwähnt  werden.  Er  hat  mit 
gnU'm  Erfolg  Anwendung  im  neaen  Gebäude  der  Kunstakademie  zu  Düsseldorf 
fcefnnden.  Die  hinaicbtlich  der  Beschaffenheit  und  der  Zu-  uud  Abfuhrang  der 
Ventilatiouilnft  ta  beobachtenden  Vorsieh  tarn  aasarega  In  gelten  bei  der  Local- 
heiiDUg  im  Allgemeinen,  wie  bei  der  Ccntralheizung. 

Unter  Beachtung  vorstehender  Momente ,  welche  der  königl.  Regierung 
gleichfalls  mitzutheilen  sind,  wird  dieselbe  zu  erwägen  haben,  welches  Heiz- 
■jitem  im  vorliegenden  Falle  zu  empfehlen  sei;  nach  dem  Resultate  dieser 
Ervägang  ist  vuu  derselben  die  Umarbeitung  beziehungsweise  Ergänzung  der 
bezüglichen  Kostenanschläge  gemäss  dem  Schreiben  der  Abtheilung  für  das 
Bauwesen  zu  Teranlasaen  nud  eind  diese,  denen  jedenfalls  ein  Kostenanschlag 
für  die  erwähnten  Zimmerachachtöfcu  und  eine  Berechnung  der  Heiznnga-  und 
Betriebskogten  für  jedes  der  beiden  Systeme  beizufügen  sind ,  nach  erfolgtur 
Yorrevision  dem  königl.  Pronaiialschulcollefjium  mitzutheilen.  Das  letztere 
wolle  sich  vom  Standpunkte  des  Unterrichtsbetriebes  und  unter  Bcrückaich- 
lifinDg  der  bei  den  Anstalten  seines  Itcssortcs  gesammelten  Erfahrungen  eben- 
Itlli  eingehend  darüber  äusgern ,  welchem  Hcizayalcme  für  den  vorliegenden 
FsU  der  Torzug  zu  geben  sein  würde,  und  mit  diceer  Aeusserung  die  aämmt- 
Uchea  iMhnischen  Ausarbeitungen  bis  spätestens  den  1.  März  k.  J.  mir  einreichen. 
Berlin,  den  12.  Decemher  1883. 
Der  Minister  der  geistlichen,  Untevrichts-  und  Medicinalan  gelegen  heilen. 


Hm  kinlcL  preBnUchflD  Mlnirterlain«  der  gelittlicben ,  TJoterricbte  ■  nnd 

****tiiliiiyf  1  fff * *' t"*  und    des    Minlsterloms    des  Junern    Tom  14,  Jnll 

IM,  batraStad  Inwendnug  sar  TerbOtong  der  [JebertragiiDg  ansteckender 

Krankhetteu  tlurch   die  Schnlen. 

1.    Zu    den   Eraukheiten,    welche    vermöge    ihrer    Ansteckuugafähigkeit 
■      ,       „       •    ._       •-     1.    «  .    .         ..I  ■     mjyjiigQ^  gehören: 

irlacb,  Diphtherie,  Pocken,  Fleck- 
entzündung, Krätze  und  Keuch- 
inge  er  krampfartig  auftritt. 
i  oder  b  genannten  anateckenden 
e  au Bzuach Hessen, 
lern ,  wenn  in  dem  Hnusatande, 
1  genannten  ansteckenden  Krank- 
iheinigt  sein,  dass  das  Schulkind 
ihr  der  Anstacknng  geschützt  ist, 
vom  Schalbeaooh  anigeiohlosien 
wiader  lagelitien  werden ,  wenn 
Hoher  Beieheinigiing  für  beieitigt 
khüt  erfahrnngamtMig  all  Kegel 

arlaeh  ond  Pookao  Noha  Wooheii, 

riedvmlunng  nm  SolmlbeMah 
gereiiugt  wardeu. 
Ua  4  gegebaara  Tonahrlftoii  iat 

Buptldirer,  arrtw  Ldmr.  Tor- 
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iteherin  etc.),  bei  einclftwig-en  Schnlen  der  Lehrer  (Lehrerin)  verantworilich. 
Von  jeder  Aueicbliessung  einee  Kindes  Tom  Schulbeeuche  wegen  aniteckendcr 
Krankheit  (Xr.  2  und  8)  ist  dt;r  Urtepolizeibehürde  sofort  Anzeige  zu  mnohen. 

6.  Aul  PeDsiouaten,  Coaricten,  Alumnaten  uuil  Intpruaten  diirfen  ZögiiniK 
während  der  Dauer  odvr  unmittelbar  nach  dem  Erluschon  cluvr  im  Ilauie  auf- 
getretenen aneteckenden  Krankheit  Dur  dann  iu  die  Ileimnth  entlassen  vrerdei, 
wenn  dies  nach  ärztlichem  Gutachten  ohne  die  Gefahr  einer  Uebt'rtrag:ung  der 
Krankheit  geschehen  kann  und  alle  vom  jlrzle  etwa  für  nöthig  erachteteu  Vor- 
sieh titnaaesrege  In  beobachtet  werdon.  Unter  denselben  Voraussetzungen  sind 
die  Zöglinge  auf  Verlangen  ihrer  Kllcrn ,  Vormünder  oder  FHrger  zu  eutlasseo. 

7.  Wenn  eine  im  Schulhaiiae  wohnhaftu  IVtsoh  in  eiue  der  unter  Kr.  U 
nnd  1  b  genannten ,  oder  eine  ausserhalb  des  Schuthauees  wohub&fte  aber  zum 
Ilauestaade  einee  Lehrers  der  Schule  gehörige  Person  in  eine  der  unter  Nr.  la 
genannten  Krankheiten  verf:illt,  so  hat  der  HauRhaltangsvorbtund  hiervon  sofort 
dein  Sohulvoretande  (Curatorium)  und  der  Ortspolizeibehörde  Anzeige  lu  machen. 
Die  letztere  hat,  wenn  möglich  unter  Zuziehung  eines  Arztes,  für  die  thunlichslo 
Absonderung  des  Kranken  zu  sorgen  und  über  diu  Lage  der  Sache,  sowie  über 
die  von  ihr  vorläuRg  getroflcnen  Auiirdnungen  dem  Laudrath  (AmtaUauptmanD) 
Bericht  zu  erslatteu.  Der  Landrath  (Amtehauptmann)  hat  unter  Zuziehung  dei 
KreisphjBicus  darüher  zu  entscheiden  ,  ob  die  Schule  zu  schliessen  oder  welcha 
sonstige  Anordnungen  im  Interesse  der  GesundheitupHege  zu  treffen  sind.  In 
Städten,  welche  nicht  anter  dem  Landrath  (Amts Hauptmann)  stebeo,  tritt  *a  die 
Stelle  des  letzUren  der  Pulizeiverwnlter  des  Ortes. 

Diese  Vorschrift  gilt  auub  für  die  iu  Nr.  G  bezeichneten  Anstalten. 

8.  Sobald  in  dem  Orte,  wo  die  Schule  sich  befindet,  oder  in  aeiner  Nach- 
barschaft mehrere  Fälle  einer  ansteckenden  Krankheit  (Nr.  I)  zur  KenntniH 
kommen,  haben  Lehrer  und  Schulvorstand  ihr  besonderes  Augenmerk  anf  Bein- 
haltung des  Schulgrundstückes  und  aller  aeiner  Theile,  sowie  auf  gebörigs 
Lüftung  der  Classenräume  zu  richten.  Insonderheit  sind  die  Schnlximnier 
und  die  Bedürfnii^ganatalten  täglich  sorgfältig  zu  reinigen.  Schalkindem  duf 
diese  Arbeit  nicht  übertragen  werden.  Die  Schulz  immer  sind  während  der 
nnterrichtsfreien  Zeit  andauernd  zu  lüften,  die  üedürfnissanstalten  sieb  dor 
Anordnung  der  Ortspolizeibchörde  regelmässig  zu  dcsinficiren. 

Diese  Vorschrift  gilt  auch  für  die  ioNr.  ß  bezeichneten  Anstalten  nnd  sntnekt 
■ich  für  diese  auf  die  Wobnungs-,  Arbeits-  und  Schlafräume  der  Zöglinga, 

9.  Uuber  die  Schliessung  von  Schulen  oder  einzelnen  Claaun  dtTMlbon 
wegen  anstückender  Krankheiten  hat  der  Landrath  (Amtshsnptmuui}  nnter 
Zuuehung  des  Kreispbysicus  zu  enti'cheiden.  Ist  Qefahr  im  Tetrnge,  to  kflnnen 
der  Scfaulvorstand  (Curatorium)  und  die  Ortspolizeibehörde  auf  Gmnd  intliobm 
Gutachtens  die  Schliessung  anordnen.  Sie  baben  aber  hiemm  aofert  ihrer  tut- 
gesetzten  Behörde  Anzeige  zu  machen.  Ausserdem  lind  ns  TarpffiahUt,  ilta 
gefahrdrohenden  Krankheitsverhiitnisse,  welche  eine  SohliMmiig  dar  Sokols  tt- 
gezeigt  erscheinen  lassen,  zur  Kenntniss  ihre 

10.  Die  Wiedereröffnung  einer  wegen  an 
Sclinle  oder  Schnlclasse  ist  nur  nacli  vorai 
nnd  Desinfection  des  SchuUooali  xnläasig. 
einer  vom  Landrath  (Amtahanptmuin)  ante 
treffenden  Anordnung. 

In  Stuten,  welohe  nicht  nnter  dem  1 
tritt  an  die  Stelle  des  lelcteren  der  PoUarirt 

11.  Die  Torstehenden  Vonohriften  Nr. 
Unterricht!-  nnd  Ervtehnngiinitalten  einioU 
Bpieliohnlni,  Warteaofanlen,  Kindergirtm  n. 

Berlin,  den  14.  JnU  1S81. 
Der  Hislatar  der  geiitlichea,  Üntanioht» 
Der  1     ■        ■ 
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iDitrnction  für  die  Kreiaa  ch  u  li  nspeot  oren  ,  Schnl- 

depntaiionen  and  Schal  vor  gtände. 
Indem  wir  den  obeu  abgedrackien  ErlaBs  der  Htrreii  Minister  der  geint- 
Mea-,  Unterricht»-  and  MedicinalangeleiKenheitoii  nnd  des  Innern  vom  14.  Juli 
i.  I.  nebst  Aet  lugehörigen  Anweisung  lur  Verhütung  der  Uebertragung 
uilcckender  Krankheiten  durch  Schulen  zur  Kennt  niis  der  Kreisschul  in  «pect  orcn, 
Schnldeputationen  und  Schulvorsläude  bringen,  macheit  wir  densflben  die  püitkt- 
liclie  Befolgung  der  gegebenen  Yorechriften  zur  I'flieht,  und  weisen  wir  gluich- 
leili;  tuf  unsere  ebenfalls  oben  abgedruckte  Pulizei Verordnung,  Verfithren  bei 
MUtrekendeD  Krankheiten  betreffend,  vom  heutigen  Tage  besonder»  hin. 

Auiser  der  Befolgung  der  in  der  minioteriellen  Anweisung  erlassenen  Vor- 
sciiriAen  wird  von  den  Lehrern  und  den  Vorstehern  der  im  §.  3  der  Polizei- 
teninlDung  aufgeführten  Anstalten  während  des  Bestchena  einer  Kpidemie  noch 
la  da  nachstehend  bezeichneten  Richtung  gegen  die  Ausbreitung  der  Krankheit 
adliüch  einzuwirken  sein  : 

Nicht  selten  kommen  in  den  Kiudem^een  von  Cholera,  Tyjihus  jeder 
Art  (Fleck Unterleibstyphus),  Ruhr,  Pocken,  Scharlach,  Diphtherie  und  Masern 
Fälle  von  so  leichter  Erkrankung  an  diesen  Krankheiten  vor,  dnss  dieselben 
TOB  den  Angehörigen  der  Kinder,  wie  auch  von  den  letzteren  selbst,  längere 
Zeit  hindurch  unbeachtet  bleiben  oder  auch  unbeachtet  völlig  ablaufen. 
Gleichwohl  sind  diese  leichten  Fälle  geeignet,  durch  Ueberfragung  des 
Krankbeitskeimes  auf  Personen ,  welche  für  die  Eutwickclung  desselben  in 
h6hemn  Grade  geeignet  sind ,  schwere  Erkrankungen  zu  erzeugen.  Rb 
wird  deuh«lb  einer  Epidemie  in  richtiger  Weise  dadurch  entgegen  getreten 
werden  können,  dass  die  Lehrer,  Anslaltsvori-teher  etc.  wuhreiid  derselben 
der  Oeaundheit  ihrer  Schüler  etc.  überhaupt  besondere  Aufmerksamkeit 
nwenden  nnd  der  Krankheit  verdächtige  Kinder  vom  Schulbesuch  aus- 
idliefien.  Diese  Anfmerkaamkeit  wird  sich  im  Allgemeinen  tu  ei'sirecken 
baben  aaf  jede  Veränderung  in  dem  ganzen  Wesen  des  Schülers,  eine  sonst 
nicht  wahrgenommene  und  auf  andere  Ursachen  nicht  zurückzuführende 
Hädigkeit,  Unlust,  Unaufmerksamkeit,  auf  Fröatela  oder  Hitze,  Kopf-, 
Röcken-  oder  Gliederschmerzen,  femer  bei  Cholera,  Ruhr  und  Uuterleiba- 
t^hui  ftof  leiohtere  Diarrhöen  oder  Magenbeschwerden ,  bei  Scharlach  nnd 
Diphtherie  mf  Schlingbeschwerden  oder  Halsschmerzen,  bei  Masern  anf 
Hüteln,  Sohnapfen,  Kiesen,  Lichtschen,  Thranen,  hei  allen  Au sschlags- 
1  enf  Flecken  an  den  sichtbaren  Körpert  heilen.  Werden  derartige 
inle  etc.  beachtet,  so  ist  daa 
unter  Mittheilung  des  Grundes 
ich  dasselbe  aUdaun  noch  mit 
Inlinden  sollte,  so  ist  die  Bei- 
er   den  Gesundheitszustand  des 

ae  Person  an  einer  der  im  §,  l 
rankheiten  atirbt,  jede  Znsam- 
troffenen  Familie  gehören ,  bei 
bKoheSingen  un  offenen  Sarge, 
lieiohen  von  Kindern,  welche  ui 
Sohnlkindeni    nicht  getragen 

die  >b«nge  Belblgnng  dieiw 
■  Sohnlbesirk*,  beaiehnagtwaM 

lohen-  und  Sohnlmien, 
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Erlua  kSolpI.  prensBlschen  Hlnlstertnms  der  gelstllrhen ,  Unter  richte-  nad 

HodlclnKlangelefenhcItea  und    dos  HtulBterlams  des  Innern  Tom    14.  Jili 

1884,  betreffend  Scbliestinn^  yon  Scbnlen  bei  ansteckenden  Krankheiten. 

Zur  BeBeitignng  von  Zw^ifelo  in  Betreff  der  SchlieBSUDg  vod  Schulen  b«i 
anstcckeuden  Krankheiten  bcfliimmen  wir  unter  Verweisunf;  auf  die  Vonuhriften 
in  §.  14  des  durch  die  Allerhöchste  Or<ii-e  vom  6.  August  1835  genehmigten 
BegutativB  über  die  Bau  Uätapoli  zeih  eben  Vorichriften  —  Ge  setze  ammlung  S.  2J0  — 
und  auf  das  Gutachten  der  AbtheilunR  für  die  Mcdicin&laagelsgenheiten  im 
MiniBteriura  der  geiBtlichen  etc.  Angelegenheiten  vom  2Ö.  October  1866  —  Central- 
blatt  für  die  gesammte  UnterricbtB Verwaltung  in  PreusBen,  Jahrgang  1967, 
S.  113  —  Bowic  unter  Beifügung  einer  Anweiaung  der  UebertraguDg  an- 
ateckender  Erankheiteu  durch  die  Schulen,  FolgendcB : 

Ueber  die  Schlieasnug  einer  Schule  auf  dem  Lande  und  in  Städten,  welche 
unter  dem  Landrath  stehen,  hat  der  Laudrath  unter  Zuziehung  des  Greii- 
physicuB  XU  enteubeiden. 

Von  jeder  ächlicBBuug  hat  dcrLandrath  dem  KreiBBchulinspector  Mitthetluug 
und  der  vorgesetzten  SchulaufBiulitabehÖrde  Anzeige  zu  machen. 

In  Städten,  welche  nicht  unter  dem  Landrath  stehen,  ist  über  die  Schlieiiung 
der  Schuten  vou  dem  Polizeiverwalter  des  Ortca  nach  Anhörung  dea  Kreis- 
phyaicuB  und  des  Vorsitzenden  der  Scbuldeputation  zu  entacheidea.  Die  Schlieunng 
iBt  durch  den  OrtBBchulinspi'ctor  zur  Ausfuhrung  zu  bringen  und  gleiohieitig 
von  derselben  der  Scbulaal'Hichtsbchurde  Anzeige  zu  erstatten. 

Ew.  Hocbwoblgeboreu  ersuchen  wir  ergehenst,  das  in  medicinklpoUnt- 
licher  Hineicht  zur  Durchführung  der  getroffeuen  Anordnungen  Erforderiieha 
gefälligst  KU  veranlassen . 

Die  Provinzialschnlbeh Orden  haben  Abschrift  dieser  Verfügung  nnd  ihm 
Anlage  erhalten. 

Berlin,  den  14.  Juli  1884. 
Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicio alangslegenfaeitai. 


ErU«  ^ouheriogl.  be88lschen  Hinlsterlonu  an  die  ErelafesndkclMBtai 
TOB  IS.  MKrc  18S4,  betreffend  byglenlBche  Deberwaekiuff  dar  SebilMh 

'Wie  Ihnen  aus  den  Ihnen  mitgetheilten  Verhandlungen  der  ( 
welche  die  Frage  der  Ueberfaürdung  der  Schüler  au  hSheren  I 
prüfen  hatte,  bekannt  ist,  hat  diese  CommiHion  in  Uebareinitfmmnag  mit  äim. 
iritliohen  Central  au  eechusB  sich  dahin  ausgesprwihan,  dui  die  Wfihnhw  &a 
hygieniich^r  Besiehaug  einer  fortlaufenden  bis 
ärztlichen  Controle  untersogen  werden  sollen.  Die 
des  groMherioglichen  MinisteriumB  des  Innern 
wir  weilen  Sie  demiufolge  im  Eiaveratindniia  mj 
Sohalangelegenheiten  nonmebr  nn ,  den  genm 
Bohnlea  naofa  allen  fiicbtnngen  fortwUirend  Ihi 
•a  widmen,  keine  puienda  Gelegenbrit  vorSbergi 
jenen  VertuUfauHSn  bekannt  n  machen,  nnd  aw 
•Undigen  BeUtrden  die  Sohnlen  ana  eigener  Inil 
ea  inr  Erffillnag  Ihrat  Angaben  eribrderlidi  I>L 

81a  werden  deb  an  dieiion  Behnfe  beaüglioli  i 
deren  Pireotnran ,  rflokiiahtlioh  dw  ToUUMhnl« 
KreiiiebiiloonminlnMB  Ina  EisTBrnahmen  aataan, 
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bmuchra.    Ueber  ilic  von  Ihnen  gefundenen  Anstände  haben  Sie  gelbetveratänd- 
Ikh  jenen  Behürdi^n  Uittheilung  tu  machen. 

Eine  Uebersiuht  über  die  Ergebnisse  Ihrer  Thätigkcit  in  den  Schulen  werden 
Sie,  unbeschadet  der  Verpflichtung,  in  geeigneten  Fällen  Specialberiuht  zu  erstat- 
ten, zukünfliii  jcdi'«mal  im  Jahresbericht  in  umfassender  Weise  vorlegen.  Der  Ab- 
■cbnilt  III.,  8  dieses  Berichts  hat  in  Zukunft  ah  gesonderte  Anlage  zu  erBcheineu. 
Als  bauptsäcbliclie  Gegenstände ,  welche  Sie  Ihrer  Bcubauhtung  zu  unter- 
ziehen haben,  ergebeu  eiuh  folgende : 

1.  Die  baulichen  Verhältnisse  der  Scbnilocnle.  Wir  empfehlen 
Ihnen  von  jedem  einzelnen  SchuUocale  einen  einfachen  Handriss  unter  Ein- 
i«ichnung  der  in  Betracht  kommenden  Maasse  aDzuferti{ren,  damit  sie  jederzeit 
eriehen  können,  in  welchen  Beziehungen  die  Ideale  den  Anforderungen  der 
nffenllichen  tiesundheitüpflege  genügen,  in  weleh'  anderen  sie  einer  Abänderung 
nnil  Verbesserung  ^hig  und  bedürftig  siud.  Die  Vcroi'dnung  vom  23.  Juli  lB7i>, 
Minie  die  in  den  Beitrügen  zur  Statistik  des  Qrossherzogthums  Hessen,  Bd.  XVIII, 
veröfTviitl lebten  Zusamuieiistellungen  geben  Ihnen  hierüber  genügende  Anhalts- 
I>unkte.  In  Ihrem  nächsten  Jahre 9 berichte  wünschen  wir  aunführliehere  Aus- 
kunft darüber,  wie  viele  und  welche  dir  von  Ihnen  untersuchten  Schullouale  Ihres 
Bnirki  in  Besug  auf  räumliche  Dimensionen,  Beleuchtung,  Heizung  und  Venti- 
litioD,  Abtrittsanla^'eu ,  Trink  Wasserversorgung,  Tum-  und  Spielplätze  den 
liJpaiHhen  Anforderungen  entsprechen,  wie  viele  und  welche  nicht. 

Wenn  Sie  in  dieser  Weise  vorgehen,  werden  Sic  voraussichtlich  eine  grosse 

Hage  Ton  mangelhaften  Einrichtungen   keuncn   lernen.    Es  vei-ateht   sich  von 

hDm    Ai,!..  Aia.^  ..,'.,t.t  .-.i.a.-uii  mit  uii.cm   !^''''lage  beseitigt  werden   können. 

len  ist  hier  jede  üeberstürznng 

in  der  Kritik  des  Gefundenen 

I  Locnibehürden  gegenüber  das 

ich  empfehlen,  das  vorhandene 
id  eine  Zusammenstellung  der 
ifertigen.  Namentlich  ist  auch 
len  Clatsen  Subsellien  in  ver- 
btig  benutzt  werden. 
id  die  KreisBchulcommiaBioneu 
«r  das  iu  Aussicht  genommene 
für  wirki'n,  'laas,  wenn  irgend 
e  und  MiuuedistanK  augescbafft 

Schüler.  Sie  haben  hierbei 
hr  Augenmerk  zu  richten,  die 
erforderlichen  Maassregeln  wie 

es  noch  nicht  geschehen  sein 
rankheiten  durch  Locslpolizei- 
in  genauer  Kenutniss  über  die 

endlich  dem  allgemeinen 
li  in  Bezug  auf  Emährungs- 
I  Anünerksamkeit  cu  widmen, 
lila  möglichst  auf  Einzelheiten 
iiie  und  Ihre  Tonohlftge  snr 
Bltem  nud  den  faebandelndan 
lete  so  er&rtem  wiiMii  werden, 
im  Stuide  iiL 

n  ond  der  Jutis. 
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ErUss  kttnl^Ucher  Beginnag  m  Arnsberg  Tom  ii.  Angnrt  1884,  bctnlal 
Anzeige  TOD  InfeetionBkrMikiielteii  Im  Hegtemn^beilrk  Armbof. 

Unter  Aafhebongen  nnserer  Polizeiverordnun^en  vom  28.  Januar  1881  nl 
yom  80.  Mai  1883  wird  hierdurch  auf  Grund  der  §§,  II  und  12  dea  Ometu» 
über  die  Polizeiverwaltung  vom  11.  März  1850  für  den  Umfang  unaerei  E»fit- 
ruDgabezirkes  d&e  Nachfolgende  beetimmt: 

§.  1.  Alle  Familienhäupter,  Hana-,  Gast-  und  Quartierwirthe,  PenmoiishiltFr, 
Bowie  Aerzte  und  andere  Pereonea ,  welche  aich  mit  AuBübung  der  HeilkuDart 
beachäfligen ,  giud  verpflichtet,  jeden  in  ihrer  Familie,  ihrem  Hause,  ihrty 
Wirtbechaft,  ihrem  HauBBtande,  sowie  bei  ihrer  Aaaübung  der  Heitknnat  rar- 
kommenden  Fall  von  : 

a)  Cholera,   Ruhr,   Maseru,  Röthein,   Scbarlitoh,  Diphtherie,  Pocim, 
FleoktyphuB  und  Rüokfallfieher, 

b)  UnterleibstyphuB,   coutagiÖBer  Augen  entz  und  an  g,  Krätie  nndKn&li' 
husten,  von  letzterem,  sobald  er  krampfartig  aaftritt, 

c)  epidemischem   Kopfgenickkrampf,    Typhoid,    ansteckender  Langen- 
enlzunduug.  Eindbetlüeber,  Rotz  und  Wurm 

ungesäumt  nach  der  Erkennung  der  Krankheit  der  Polizeibehörde  deijeDifren 
Ortei,  in  welchem  die  Krankheit  erkannt  worden  ist,  schriftlich  oder  müDdlich 
anzuzeigen. 

§.  2.  Wenn  eine  im  Schulhause  wohnhafte  Person  in  eine  der  im  §,  1  lOteT 
a)  nnd  b)  genannten  oder  eine  ausserhalb  des  Schulhauses  wohnhafte,  aber  tam 
Hausstaude  eines  Lehrers  der  Schule  gehörige  Person  in  eine  der  im  §.  1  mter 
a)  genannten  Krankheiten  verfallt ,  so  hat  der  Haushaltungsvorstand  bierroa 
sofort  auBser  der  Ortspol  izeibchörde  auch  dem  Schul  vorstände  (Curatorimn, 
Schul deputation)  Anzeige  zu  machen. 

§.  3.  Kinder ,  welche  an  einer  der  im  §.  1  unter  a)  nnd  b)  geounteii 
Krankheiten  leiden,  dürfen  Schulen  oder  andere  Oertliohkeiten ,  in  denen  "•" 
Zusammen fluBH  von  Kindern  stattfindet  (private  Unterrichts-  nnd  Erriehnsg»- 
anstalten,  Coöfirmationsunterriohtszimmer,  Kind  erbewahr  anstalten,  KindergirteOi 
Spiel  ■  oder  Warteschulen  u.  s.  w.)  nicht  besuchen.  Von  den  an  Keuebhule» 
erkrankten  Kindern  gilt  dieses  Verbot  so  lange,  als  der  Keuchhusten  krinip'* 
artig  auftritt. 

Gleiches  gilt  von  gesunden  Kindern,  wenn  in  dem  Hausstande,  welchsDO  a^^ 
angehören,  ein  Fall  von  den  im  g.  1  unter  a)  genannten  Krankheiten  vorloniDt- 
Ansgenommen  hiervon  sind  diejenigen  Kinder,  hinsichtlich  deren  es  änUi»'' 
bescheinigt  ist,  daas  sie  durch  ausreichende  AbBouderung  vor  der  Gefahr  d^* 
Ansteckung  geschützt  sind. 

§.  4.  Kinder,  welche  gemäss  §.  3  die  Schule  oder  eine  andere  der  äo*^ 
genannten  Oertlichkeiten  nicht  besuchen  dürfen ,  dürfen  zu  einer  solchen  er** 
dann  wieder  zugelasaen  werden,  wenn  entweder  eine  ärztliche  Bescheinign*»* 
darüber,  dass  die  Gefahr  der  Ansteckung  als  beseitigt  anzusehen  ist,  dem  Seit»*' 
oder  A  Qstalts  vorsieh  er ,  Lehrer  etc.  vorgelegt  worden  ist,  oder  die  für  d«^' 
Verlauf  der  Krankheit  erfahrungsmässig  als  Kegel   geltende  Zeit  abgelaofeii  '^ 

Als    normale    Krankheitsdauer    gelten     bei    Scharlach    und    Pocken    Kt^-^ 
Wochen,  bei  Masern  und  Röthein  vier  Wochen.  ^_^ 

g.  5.  Aus  Peniionaten,  Convicten,  Alumnaten  und  Internaten  dürfen  ZÖ^^^ 
linge  während  der  Daner  oder  unmittelbar  nach  dem  Erlöschen  einer  im  H»n^^^ 
aufgetretenen  ansteckenden  Krankheit  nur  dann  in  die  Heimath  entlassen  werds*^^ 
wenn  dies  nach  ärztlichem  Gutachten  ohne  die  Gefahr  einer  Uebertragang  d^^ 
Krankheit  geschehen  kann,  und  alle  vom  Arzte  etwa  für  nöthig  erachteten  Vo^^ 
riohtnnaassregeln  beobachtet  werden.  Unter  denselben  Voraniaetinngen  nnd  di 
Zöglinge  auf  Verlangen  ihrer  Eltern,  Vormünder  oder  Pfleger  m  «ntUiMii. 
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§.  C.  Pic  nach  §.  1  zur  Anzci^  Tcrpfiiclitetau  Personell  eiud  rcrpflichtef, 
lafür  Sorge  zu  tragen,  dsBs  während  des  Bestehens  der  eogczeigtcn  Krankheit 
ind  nach  Beendigung  der--elhcn  sobald  ah  möglich  eine  volletändice  Reiuigiing 
iD<i  Üesinlidrung  durchgerührt  wird.  Ini>t>e50uderc  dürfen  die  Kiudcr,  wdchc 
fCTnäss  §.  n  die  Schule  oder  eiuc  der  dort  gi^nannten  aadi^rcii  Uertlichkeit  uioht 
lesnchcD  dürfen ,  zu  derselben  nicht  eher  wieder  zugclaescn  werden ,  bevor  lie 
xnd  ihre  Kleidunirsstücke  gründlich  gercinip^t  wordou  giiicl. 

§.  7.     Die  Keiuigung  und  Dcainficirung  (§.  6)  muag  sich  eretrceken: 
a)   luf  die  Kranken,  die  etwaigen  Leichen  und  auf  die  um  dieaelheu  beschüF- 

tigten  Personen  (Krankenpfleger,  Leichenwäecher  u.  dergl.) ; 
l))  nnf  die  Käume,  in   denen   lioh    die  Kranken    oder    die   etwaigen  Leichen 
befinden   oiler   während   der   Krankheit   befunden   haben    (Zimmer,   deren 
FusabiJden,  Wände,  Thüren,  Fenster;  Wagen,  Transportkörbe  u.  dergl.)j 
c]  auf  den  gesammten  Inhalt  der  unter  b)  bezeichneten  Bäume,  namentlich: 
Butt-,  Wäsche-,  Beklei'lungagcgenständi.-,  Decken,  Mubel  n.  dergl.;   ferner; 
1.   bei   Cholera,   Ruhr,   Unterleibstyphus  und  Typhoid:    auf  die  Auslee- 
rungen  der   Krauken   (Fäcnlien,   Erbrochenes]   nnd  die  Gegenstandfli 
welche   mit   solchen  Massen  vor  rullständlger  Desinfection  derselben 
in   Berührung   gelangt   sind   (B  et  tschüs  sein,  Abortsitze,   Gruben   und 
andere  Behälter  oder  Stätten); 
3.   bei  Masern,   Itütheln,   Scharlach,   Diphtherie,  ansteckender  Lungen- 
entzündung und  Rotz:   auf   die   aus   der  Knse,   dem  Mund  oder  dem 
Bachen  gelangten  Massen  (Auswurf,  Schleim,  Beläge,   GurgelHüssig- 
keiten  B,  dergl.),    sowie    bei   Diphtherie    und  Wurm    auf   diejeuigen 
Gegenitände ,  welche  mit  den  angeführten  oder  mit  anderen  von  der 
Krankheit   ergriffenen   Körpertheilen   in   Berührung   gekommen   sind 
(Hand-,  Taschentücher,  Trink-,  Essgeachirr,  Geechwürabsunderung, 
Terbandceng,  Reinigungsutensilicn  n.  dergl.); 
8,  bei  Kindbettfieber :  auf  die  von  der  Beistand  leistenden  Medicinal- 
penon  aningebenden  Gegenstände, 
j,  B,    Alle  Aerite  sind  verpflichtet,    in  den   in  ihrer  Praxis  vorkommenden 
"Ika  die  Anifähmng  der  Desinfection  zu  überwachen. 

i.  9.  Znwiderhuidlungeo  gegen  vorstehende  Bestimmungen  werden,  soweit 
lUt  uob  geietxIicbeD  Voriohriilen  (Strafgesetzgebung  §.  327)  eine  höhere 
J^  eintritt,  mit  Geldstrafe  von  10  bis  eu  30  Mark  oder  der  entsprechenden 
vfatnte  ßt  jode  Cebertretung  beetrafL 

Minister  der  geist- 
Innern  vom  M.  Juli 
r  Uebertragung  an- 
'olizeibehörden  und 
iugen  und  nigleioh 
nateckenden  Krank- 

beknft  Ausfährung 


IT  der  naah  {.  1  dar 
erlangt  ha.t,  ao  bat 
BegubitiTa  Oi  daa 
Tom  8.  Angut  1886 
ngaa  and  neh  ia 
Mm  (Me(OrtMlnft, 
beÜBdet,  Mwie  den 
Tod)  «i«nnittdB. 
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Gelangt  der  Kranke  ia  den  Bezirk  eiaer  anderen  OrUpoliieibehörde  ,  ao  ist  die 
letztere  schleunig  davon  zu  benachrichtigen. 

Ist  der  crate  Fall  der  Krankheit  nicht  bereits  auf  Gruad  der  Erkrankani; 
durch  einen  Arzt  zur  KcDutnieB  der  ürtapolizelbehorde  gelauj^,  ao  hat  die 
letztere  die  Kmnkhdt  durch  einen  Arzt  auf  Kosten  des  znr  Tragung  der  Kuüt  t^n 
der  örtlichen  Polizei  Verwaltung  Verpflichteten  conetatiren  zu  laBscn  (Regul&t-iv 
§.  10). 

In  allen  ersten  Fällen  von  Cholera,  Flecktyphus  oder  Menschenpocken  ist 
das  Auftreten  der  Krankheit  unter  Angabe  der  Wohnunßen  der  Kranken  BoFort 
dem  königl.  Landrathsamt  zu  melden,  welches  unverzüglich  den  KreiBphy» uua 
mit  der  Feststellung  des  Umfanges  und  der  Ursachen  der  Krankheit,  sowie  isit 
der  persüulicheu  Instituirung  der  sauitiUspolizeilichen  Schutzmaassregeln  an  Ort 
und  Stelle  zu  beauftragen  bat.  Das  hierüber  seitens  des  Ereisphysieui  mit  cletn 
Vertreter  der  Ortspolizeibchörde  (Bürgermeister,  Amtmann,  in  desBen  AbweaciD- 
bcit  Gemeindevorsteher  etc.)  aufzuuebrocnde  Protokoll  ist  uns  nebst  eiiieiB 
gutachtlichen  Bericht  des  KreiBphysicus  demnächst  einzureichen. 

In  jedem  nolchen  Protokoll  sind,  getrennt  von  den  Ergebnissen  der  ein- 
gezo(;euen  Erkundigungen  und  den  sonst  erhaltenen  Angaben ,  die  tod  den 
KreisphysicuB  selbst  gemachten  I batsächlichen  'Wahrnehmungen  und  die  daraus 
gezogenen  Schlüsse  bezüglich  der  Diagnose  der  Krankheit  und  ihres  Charakters 

ihrer  Ursachen,  sowie  die  darauf  ——"-'■'--  ■' '-  — -• •"—• ' 

die  nur  angeordneten  und  die  seil 
ein  deutlichem,  möglichst  volUtäm: 
kelirungen  erhalten. 

Wenn  bei  der  ärztlichen  Fei 
bezeichneten  Krankheiten  Zweifel 
heit  verbleiben,  so  ist,  insofern  d( 
königl.  Lauilratheamt  ein  eingehei 
uns  von  demselben  einzureichen. 
bei  dem  Auftreten  von  DipblheTii 

Wenn  die  erste b  Fälle  dieser 
in  gegenwartiger  Verfügung  noch 
öffentliche  Wohlfuhrt  bedenkliche 
hänfen,  so  ist,  wie  oben  für  die 
ist,  zu  verfahren. 

Uelier  die  Fälle  von  Typhu 
Typhoid),  Menschenpocken  und  Ki 
g.  12  dos  Ri'gulativB  von  sieben 
dem  Krankenjoumal  nnter  Auga 
Journalinlialts  vorzulegen.  Uab( 
nnmmer  und  dar  Ausgang,  welc 
genommen  haben ,  anzugeben.  I 
namhaft  lu  machen,  welche  die  I 
hat.  Id  Betreff  der  übrigen  Krank] 
der  JouraalauBsQge  bei  den  bestel 

Die  regelm  issige  Einreichung 
gekommenen  Erkrankungen  an  : 
phynker  in  Gembisheit  nnserer  C 
IIb.  2G0  —  wird  darch  die  gegen' 
berührt,  jedooh  ordnan  wir  hierd 
viuerer  hentigen  PoliaeirerordiuHi 
fbUendaa  Knukheiten  vorkonm«]  jgg 

•iad,  tuid  iL  daw,  wenn  ianerbi 
fUle  «aer  Kiwkhoit  in  twdenkli 
nnd  die  ZkU  der  mt  dleselbm 
kB^efUrt  ifardfliL 
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Eb  iat  Aufgabe  der  Kreisphysiker ,  das  YurkorDmen  der  im  §.  1  trouannlen 
lud  nnder^r,  nach  ihren  Ursachcu  oder  sonst  für  diu  allKemeine  Wobllalirt 
«ichtiger  Krankheiten,  sowie  diejenigen  Zustünde,  welche  tur  die  EntstebunR 
>(ler  Verbreitung  derselben  von  Bedeutung  sind,  in  ihren  Kreisen  mit  Aiifmcrk- 
:»mkeit  zu  verfolgen,  um  rechtzeitig  die  pceifrneten  Mittel  gegen  diesulbon  in 
iTorscfaiag  zu  bringen.  ^Vir  erwHrten,  dass  eeitfus  di>r  Polizeibohünlen  den  bier- 
joch  HD  sie  ergcbeodcn  Erkundigungen  mit  Bereitwilligkeit  nach  Kräften  eut- 
gjirofhen  werden  wird. 

Die  Ausführung  der  Deainfection  ist  von  der  OrlapolizeiboliÜrde  zu  liesuf- 
Bichtigen,  und  ea  ist  von  deraelbeu  auch  festzusti'Ucn  ,  da!<s  die  vorgcschri ebene 
Itcinigung  (§§.  6,  7)  stattgefunden  bat. 

In  Betreff  der  Desinfuction  bei  Cholera  verweisen  wir  auf  die  unserer 
Circnlarv-erfügung  vom  17.  Juli  d.  J.  —  A  IIb.  2100  —  beigefügte  Instruction. 
Bei  den  übrigen  im  §,  1  genannten  Krankhoilen  hat  bis  auf  Weiteres  das  Des- 
iufectiona verfahren  in  Gemässbeit  der  dem  ob^ii  angezogenen  Regulativ  bei- 
gefügl<>n  Anleitung  zu  erfolgen,  insofern  die  Art  desailbeu  nicht  von  dem  Arzte, 
der  den  Beistand  in  dem  bctrefTeuden  Krankheitsfall  geleistet  hat,  besonders 
kDgsgeben  wird,  oder  wenn  die  Polizeibehörde  üruud  zu  der  Annahme  hat,  daas 
die  van  dem  Arzte  gegebenen  Vorschriften  nicht  zutreffen,  oder  nicht  hin- 
iciehen. 

Stirbt  eine  Person  an  einer  der  im  §.  1  genannten  Krankheiten,  so  ist  die 
Lmhe  io  Toilständig  als  möglich  zu  isoliren.  Iii-ilfeanndere  ist  die  Ausstellung 
dantlban  lur  Besichtigung,  jede  Zusammenkunft  von  I'erpoiien,  welche  nicht 
OHsdtr  der  Familie  des  Verstorbenen  sind,  bei  der  Leiche,  das  Singen  nm  offenen 
Gu|t,  die  Ansammlung  des  Leichcngefolges  in  der  Sterbcwolinnng  streng  zu 
TCtUtidanu  Zugleich  bestimmen  wir,  data  Leichen  von  Kindern,  welche  an 
*<MT  di«wr  Krüikheit  gestorben  sind,  von  Schnlkiudern  nicht  gutragen  werden 
dM«. 

Ar&aberjT)  den  22.  Angnst  1884. 

Königliche  Regierung. 


Im  kMsl*  proMlMlien  Krlc^mluistorlanis,  betreffend  nnimale  Lfmpbc 
bei  MiliUrrcTBcclDatlou. 

Ener  HodiwohlgeboTen  erwidert  die  Abthciluug  auf  die  gefällige  Vorlage 
K  Uh  d.  H.  SUIS  erttebenst,  dass  in  Berücksichtigung  der  Portscli ritte,  welclie 
vom  26.  November  1877,  Nr.  424/11, 
und  Dauerfahigkeit,  sowie  besserer 
t  worden  giiid.  Bedenken  gegen  eine 
mg  derartiger  Lympbo  bei  Truppen- 

die  Abtbcilung  ergebenat  aubeim- 
BonatzuDg  animsler  Lymphe  selbst- 
itig  —  unbeschftdet  der  von  Euer 
BD  Diraotiven  —  für  die  Anstellung 
r  Geiiohttpnnkt«  geiälligst  anordnen 
ibsin  der  Impfnngen  Tenrerthbare 
Bleu  Lymphe  ßr  die  HUitlneTMoi- 

•0  eiiisiirishtsn,  dui  ein  TLoil  der 
it  hniBMiiwrter  Lyaipke  (mAgliehet 
GlToerinlrmphe,  deren  Mieohnng^ 
*    1  irt)  rsTMoinirt  wird. 
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Beide  Gruppen  Bind  von  demielben  Militärarzt  nnd  nach  derselben  Impf- 

methodo  zu  imvfi^ti. 

Für  die  BiliJung  der  Gruppen  ist  eu  beachten,  da«s  solche  Icapfpfljchtig'e,  welche 
der  durch  das  lieichsimpfgeBetz  für  das  13.  Lebensjahr  vorgeschriebenen  VTieder- 
impfung  seiner  Zeit  noch  nicht  tlieilhaflig  wurden ,  möglichst  gleichmässig  ver- 
tlieilt  wordtn. 

2.  Ist  eine  zweimalige  Wiederimpfung  mit  animaler  Lymphe  erfolglos 
gcblieWn,  so  ist  —  wenn  es  die  Verbültiiiase  gestntten  —  unter  AuwenduDi; 
dcrselbi-n  Impftechuik  eiuc  dritte  Impfung  mit  frischer  Kiuderlymphe  (rergl. 
ad  1)  voriuDcbmen ,  um  fcHtzu stellen ,  ob  der  mangelnde  Impferfolg  der 
L'nempriingliuhkeit  des  Impfpilichtigen  oder  der  Unwirksamkeit  dea  Impfstoffes 
an  zuschreiben  ist. 

Wünsuhenawerth  wäre  ein  entsprechend  angeordneter  Controlversnch  auch 
für  die  Fälle,  in  welchen  zweimalige  Wiederimpfung  mit  human  isirter  Lymphe 
erfolglos  war- 

3.  Der  Zahlenbericht  über  das  Impfergehniss  ist  für  jedeGrnppe  besonders 
anfzuetellen  und  zwar  dcrai-t,  daes  für  jede  derselben  das  Impfreaaltat  des  ersten, 
zweiten  und  des  etwaigen  dritten  Impfganges  gesondert  (uaeh  dem  Schema  der 
Impfliste)  ersichtlich  gemacht  wird. 

4.  Dem  Zablenbericht  ist  ein  erläuternder  allgemeiner  Bericht  beiEufügen, 
in  welchem  u.  o.  genaae  Angaben  aufzunehmen  sind  über: 

a)  Bezugsquelle,  Art  (Impfpulver,  Glycerinlympbe,  rein  animale  Lympba 
oder  Ketrovaccine  etc.)  und  Alter  des  verwendeten  Impfstoffs,  etwa 
erforderliche  Zubereitung  deeselben  für  den  Impfact; 

b)  Im|ifmethode  (Stiche,  falecbe  Schnitte  etc. ,  Zahl  und  Anordnnng  der- 
selben auf  einem  oder  beiden  Armen ;  Art  des  Einbringens  des  Impf- 
stoffs in  die  gesetzten  IlautüfTnungen ,  ob  nach  jedem  oder  noch 
mehreren  Schnitten,  Quantum  des  verwendeten  Impfstoffs); 

c)  zeilliche  oder  materielle  EntwickeluDg  der  Impfefflorescenzen ;  etwugs 
Unterschiede  zwischen  den  durch  animale  und  den  durch  bomanüdrte 
Lymphe  erzielten-,  Ileaction,  Complicationen ; 

d)  Gesichtspunkte,  nach  welehi'n  bei  zweifelhaftem  Impferfolg  die  Imp^ 
eftlorescenz  noch  als  echte  Vaccine  angesehen  wurde; 

e)  etwaige  Vorzüge  der  animalen  Lymphe  Tor  der  hnmonieirton ,  ipMÜH 
vom  Standpunkt  der  Militärrevaocinatiouen. 

5.  Im  AncchluEs  hieran  ersucht  Euer  Hochwohlgeboren  die  AibtlieilvBg  v- 
gebenst,  sämnitliche  Militärärzte  zum  Bericht  darüber  anfaufordem,  ob  ti«  noch 
Einstellung  der  Jahrgänge,  welche  bereits  der  ohligatori scheu  WivderiupluK 
im  zwölften  Lebensjahre  unterzogen  wurden,  eine  Verminderung  dee  Impt 
erfolges  im  AllgcmeiDcn  oder  nach  Zahl  der  Qualität  der  enielten  Im^Ubr^ 
sccnzen  bemerkbar  macht. 

Da  auch  jetzt  noch  ältere  Klannsohaften  nir  EiniteUang'  geUngsn,  wollte 
seinerzeit  zur  obligatorischen  Wiederimpfung  noch  nioht  fa        _      _ 
so  würde   sich  für   die  Beantwortung   dieser  Tnge  la  direotan  Ter 
Gelegenheit  bieten. 

Der  Abtbeiinng  ist  daran  g< 
das  Ergebniss  etwaiger  Vertncl 
Euer  Hochwohlgeboren  wollen  < 
Berichte  über  derartige  Verena 
1884/86,  sondern  bereite  snm 
■ichUichen  ZniammeiuUdlBDg 

Dem  königlinhen  Oenenleo 
I^mplie  bei  der  RekrntoiiiBpf 
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£rlua  henogl.  sftcliBlMben  SUatsminlHteriamH  toid  10*  KoTcmber  1884, 
betreffend  CntersDcliiin;  dcg  Scliweinefleisebes. 

Auf  Höchnlen  Befehl  nird  Folgeodes  verorilnet: 

S-  1.  Wer  ein  Schwein  lum  GenuiB  schlachtet  oder  achlachfen  lästt,  ist 
verpflichtet,  dasielbe  vor  detsen  Zerlegun);  durch  einen  ubrigkcitlich  boBtellten 
SachverKt  and  igen  (FleiBchheschauer)   auf  Triehinen   und  FiuDCu   untersuchen   zu 

^.  2.  Wer  Schweinefleisch  oder  Fabrikate  aus  demselben  zara  Wiedervrr- 
knafe  uder  zur  weiteren  Verarbeitung  von  auswärta  bezieht,  ist  vcriidichtet,  die 
Vi'iire  Tor  dem  Verkaufe  oder  Tor  der  weiteren  Verarbeitung  am  Orte  seines 
Geverbebelriebea  durch  den  Fleischbeschau  er  auf  Trichinen  und  Kinnen  uiiter- 
tgeben  in  lasien  oder  den  Nachweis  zu  erbringen,  daas  eine  solcbe  amtliche 
UBtcnuchuDg  innerhalb  des  Deutschen  Reiche«  bereite  stattgefunden  htit. 

Dieser  Nachweis  wird  als  geführt  angegeben  durch  ISeibringung  einer  Be- 
•dirinigang  der  Polizeibehörde  des  Ureprurgsorte«  darüber,  dasa  die  Unter- 
»dMing  für  ftlles  zum  Versand  oder  sur  Verwendung  kommende  Schweinefleisch 
tia  für  die  Fabrikate  ans  demielben  auf  Trichinen  und  Finnen  eingeführt  tei, 
oder  durch  eine  amtliche  Bescheinigung,  daie  die  Schweine,  von  denen  die 
fUHkthaile  oder  die  aua  demselben  bereiteten  Lebensmittel  herrühren,  unter- 
lullt  und  trichiuen-  und  finnenfrei  befunden  seien. 

(.  S.  Das  der  Untersuchung  unterliegende  Schweinefleisch  (g§.  1  und  2) 
duf  wst  dann  verkauft  oder  zum  Genüsse  zubereitet  oder  sonst  au  andere 
iWlinen  werden,  wenn  von  dem  Fleischbeschau  er  beglaubigt  ist,  dass  dasselbe 
tnehiBtnfrai  befanden,  auch  nicht  mit  Finnen  behaftet  oder  sonst  für  verdorben 
Bhüten  Mi. 

1-  L  Wer  gewerbsmässig  Schweine  schlachtet  oder  Schweinefleisch  oder 
fibnkiUi  ans  demselben  feilhält,  verkauft  oder  sonst  an  andere  überlässt,  hat 
BB  Fleisehbncli  nach  folgenden  Rubriken  la  führen:  1.  Laufende  Nummer; 
!■  Tl(  des  3chlacht«ne ,  besieh nug« weise  der  Einfuhr  einzelner  Schweinetheile 
TM  luwirta;  Sa.  Beieiohnung  des  Schweines  nach  Geschlecht,  Aller  und  Haeeej 
llk  Baeicfaunng  der  von  auswärts  eingeführten  Schweinetheile;  4.  Aurrulic  des 
'l'tts,  wober,  und  der  Person,  von  welcher  das  Schwein  beziehungsweise  Theilo 
■i»  ioIaheB  belogen  sindj  6.  Tag  der  Untersuchung;  G.  Bescheinigung  des 
(hisehbNobKoen  über  das  Ergebnias  der  Untersochung, 

Die  Bnbriken  1  bis  4  tind  von  dem  Gewerbetreibenden,  die  Kubiiken  6  und 
einer  Namen  sunt  eracbrifl  auszu- 

iDg  des  von  auswärts  bezogenen 


)en  gebrachten  Nachweise  (g.  2J 
im  Fleiachbache  verzeichneten 
.  den  Poliaeibeamten,  sowie  den 

Iniiifttij  lind  minderteni  drai 
auf  TerUngen  gleiohfiUf  to^ 

inoh  BedflrftiiM  vsd  in  Oemlw 
r  ludrltbliakan  BeliOrdo  bortsllt. 
I  Thiwintan  mal  Ofcond  ilmr 
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arztPB  —  Amts-   und  Stadtphysicus  —  oder  Bezirkathierarztes,  in  deaBen  Bcsirk 
der  Beworber  Beinen  Wohnsitz  hat. 

Die  AoaBtellung  dcB  FähigkeitszcugnisieB  erfolgt  auf  Grund  einer  Prüfung. 

§.  7,     Die  Prüfung-  der  Fleisch beechauer  hat  sich  za  erBtrecken: 

1.  auf  die  Handhabung-,  Reioigiing  und  Conservirung  den  Mikroskops;  Zweck 
und  Benennuni;  der  einzelnen  Theile  deBBclben ,  das  Arbeiten  bei  Tage»- 
licht  und  bei  künatliuber  Iteteucbtung ; 

2.  auf  die  Naturgeschichte  der  Trichinen  and  der  Finnen ,  Aof^be  der 
mikroBkopiaclien  Eigenschaften  dieser  Schmarotzer,  des  Muskel-,  Kt-tt-  und 
Bindegewebea,  Unterscheidung  der  Finnen  und  Trichinen  von  anderen  im 
FleiBch  vorkommenden  pnranitären  Gebilden,  tod  Yernnreinigungen, 
Pigmenten  und  Concretionen. 

3.  Hat  der  Candidat  drei  vollatändigo  Prüparatserien  (S-  15)  'on  frichinen- 
haltigem  Fleinch  nniufortigen  und  zu  imterBuchcn.  Eine  dieser  Serien  i(t. 
soweit  thunliuh,  von  frischem  Fleisch,  die  lieideri  anderen  aber  Bind  von 
conservirtem  anzufertigen.  Dabei  ist  darauf  tm  halten ,  dass  Musl^el- 
trichinen  von  mindestens  zwei  verschiedenen  Altersstufen  zur  Vcmendunfi 
kommen. 

Der  Candidat  musB  alle  in  dom  Präparat  enthaltenen  Trichinen  fiaden, 
widrigenfalls  ihm  das  Fähigkeitszcugnias  noch  nicht  erthcilt  werden 
darf. 

4.  Mit  besonderer  Sorgfalt  ist  zu  ermitteln,  ob  dem  Candidateu  an«  eiganv 
Anschauung  diejenigen  Muskeln  genau  bekannt  sind,  aus  denen  dieFlciMk 
proben  entnommen  werden  müssen. 

5.  Hat  der  Candidat  sich  darüber  auszuweisen ,  dass  ihm  die  polizeilialm 
BcBlimmungen  über  die  Unteraucliung  des  Schweinefleisches  anf  TriahiHB 
tind  Finnen  bekannt  sind. 

§.  8.  Die  Bestellung  als Flcischbeachauer  darf  erst  dann  erfolgen,  wenn  da 
Betreffende  den  Besitz  eines  Mikroskops  nachweist,  welches  bei  einer  80-  Ul 
lOOfachcn  VergrösBerung  die  Objecto  scharf  und  klnr  darstellt. 

Diejenigen,  welche  nicht  auf  Grund  ihrer  Approbation  bestellt  werdsB 
(§.  6,  Absatz  2),  müssen  den  Xacbweis  der  genügenden  Beschaffenheit  des  Hikm 
skops  durch  eine  Bescheinigung  des  Physicatsarztes  oder  Beiirkathiennl« 
führen. 

§.  9.  Für  die  Prüfung,  die  Ausstellung  des  FühigkeitszeugniiBOi  und  dh 
Untersuchung  des  Klikroskopes  erhält  der  Examinator  im  G&uien  eine  Qabftb 
von  10  Mark. 

§.  10.  Die  Fl  PI  schbe  schauer  sind  bei  der  Bestallung  durch  ein  QelSbiÜB 
an  Eidesstatt  auf  dta  gewissenhafte  Wahrnehmung  ihrer  OeaohUtA  m  TIP 
pflichten. 

Die  Bestallung  ist  bekannt  zu  tnaohen. 

§.  11.  Die  Fleischbeschauer  haben  über  die  vorKenommenen  X, 
ein  Buch  mit  folgenden  Rubriken  zu  I 
thümer  des  Schweines  beziehnngiwei 
Fleischbnchet  des  Oeverbetreibendeo ; 
der  Untertnchnng;  6)  Ergebnisi  der  U 
snchnng  erhobenen  Gebühr;  B)  Bemerl 

Die  Rubriken  des  FleisolibDahei  t 
mit  Tinte  ansrafullen. 

§.  12.  Die  FleiMlibeiahaner  nntt 
Behörde. 

Die  Hnf  Grand  ainei  FihigkeiteH 
thiennttee  bectelltoi  FleinhbeM)h»tin 
findendut  Naohprflfling  den  NMhinäa 
in  geuSgnideia  Xuiw  bMitm  i 


D5,l,r..cb,.GOOglC 


Hygienische  Gesetze  und  VerordnuMgen.  345 

Für  die  Nachprüfung  wird  eine  Gebühr  nicht  erhoben. 
§.  IS.    Für  die  Entziehung  der  den  P'IeiBchbeBchaueni  crth eilten  Couceasion 
Eind  dio  BeBÜmmtingen  der  §§.  63  und  64  der  ßeichagowerbeordnuDg  maasB- 

Es  ist  sonach  namentlich  denjeniften  FleischhPschauern ,  welche  nach  dem 
Rfsaltate  der  XBchprüfung  die  erfarderliehe  Uefähigung  nicht  mehr  besitzen, 
deren  Mikroskope  sich  nicht  mehr  im  brauchbaren  Zustande  befinden,  oder 
«eiche  ihre  L'Dzavcrlässifrkeit  in  Bezup  auf  die  AuBübnng  ihres  Gewerbes  durch 
<irieiIcTholte  Zuwiderhandlungen  gegen  die  Bestimmungen  der  vorliegenden 
Vcrardaung  dargethan  haben,  die  Concesaion  zu  entziehen. 

§.  14.  Pie  mikroskopische  Untersuchung  eines  unzerlegton  Schweines  mnsH 
lieh  erstrocken  auf  Thcile :  1)  der  Pfeiler  des  Zwerchfella,  2)  der  SeitentUeilü  des 
Zwerchfells  (Zwerohfellmuskeln),  3)  der  Zwiachenrippenmuakeln,  4)  der  Kau- 
niKkelo.  5)  der  Nacken  munkeln,  6)  der  Lendenmaskelu. 

Die  Fleischproben  müssen  etwa  in  der  Grösse  eiucr  Wallnuas  und  besonders 
n  den  Stellen ,  wo  die  Sluskelfaaern  in  Sehnenfasem  übergehen ,  von  dem 
Fteiichbeschauer  persünlicb  oder  mindeatens  unter  seiner  Aufeicht  entnommen 
wrden. 

§.  15.  Brbnfa  Unterancbuni;  auf  Trichinen  sind  von  jedem  der  den  sechs 
«l«  genannten  Muskelgmppen  entnommenen  Probestücke  mindestens  drei  etwa 
ngimkomgroase  Schnitte  herzustellen ,  auf  einem  Objecttrüger  sorgfältig  aus- 
nlndteD  und  so  stark  zu  quetschen,  dasa  die  Prüp^rate  klar  und  durchsichtig 
ud,  Die  Untersucbnng  muss  in  der  Weise  geschelieo,  daas  jeder  einzelne 
Umitt  langsam  und  gründlich  durchmustert  wird,  so  daas  der  Fleischheschaner 
Utk  beandflter  Untersuchung  die  volle  Uebcrzeuguug  gewonnen  haben  muss, 
!■  da  Fripanten  uicbta  übersehen  zu  haben. 

Dia  von  «inem  Mnaketatückcbcn  entnommenen  Scbnittchen  bilden  eine 
Pi^mtierie. 

1. 18.  Boifiglioh  der  ünteranchung  auf  Finnen  sind  zunächst  lu  berück- 
iwfen;  1)  die  Vackenmuskeln ;  2)  die  Zunge;  9)  die  Eiuwärtazieher ;  4)  das 
Znrchfell;  6)  du  Herii  6}  daa  Kehlatflck. 

Die  Schweme  müssen  vor  der  Probeentnahme  liings  der  'Wirbelsäule  aus- 
<^Bdar  gehmaen  ■ein,  d»  »onat  Finnen ,  wenn  aie  nur  in  geringer  Anzahl  vor- 
^ndni  nnd,  eebr  leioht  übersehen  werden  können. 

chaten 

ligneto 
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Bestätigt  dieser  da«  [Jrthcil  dea  FleiacfabeacbanerB,  bo  Bind  nnr  die  folgtiden, 
unter  polizeilicher  Ueberwachuag  antzaführeuden  Arten  der  Benntzong  guUtld: 
die  Verwerthung  der  Haut  und  der  Borsteo  ; 

das  Angechmelzen  des  Fettes  und  die  beliebige  Verneadang  deMe[bn; 

die  Verwendung  geeigneter  Theile  zur  Bereitung  von  Seife  nnd  hea; 

die  chemiscbe  Verarbeitung  des  ganzen  Körpers. 

Trichinenbaltiges  Fleiscb,  welches-  nicht  in  einer  der  vorstehend  augegebeitM 

Arten  benutzt  wird,   sowie  etwaige  Rückstände  sind  in  eine  wenigstens  l'/,n 

tiefe  Grube    zn   werfen    and   vor   dem   Zuschütten  mit  SteinkohJentheer  odet 

Petroleum  stark  zu  begieaeen  oder  mit  Kalk  zu  beal reuen. 

§.  22.  Wird  das  Fleisch  zwar  trieb  inen  fr  ei ,  aber  finnenhaltig  oder  m- 
dorben  befunden,  so  finden  die  im  §.  20  enthaltenen  Bestimmungen  ainngemü« 
Anwendung. 

Daa  finnig  befundene  Fleiscb  darf  in  gleicher  Weise  wie  da«  triekinn- 
haltige  Fleiscb  (§.  21)  benutzt  werden,  und  es  ist  ausserdem  die  BenDtnog^n 
nur  geringgradig  finnigen  und  unter  polizeilicher  Aufsicht  gar  gekochtes 
Fleisches  zum  häuslichen  Verbranch  gestattet. 

Sonstiges  vordorbcnes  Fleisch  darf  zum  Genüsse  für  Menschen  nicht  m- 
wendet  werden. 

§.  23.  Der  Fleischbeschau  er  erhält  für  die  Untersnchang  einschlitHÜA 
der  Beglaubigung  von  demjenigen,  welcher  die  Untersuchung  beantragt,  Ht 
ein  Schwein  1  Mark  und  für  jedes  fernere  bei  demselben  Eigenthümer  gewUiob- 
tele  Schwein ,  sofern  die  Untersuchungen  in  unmittelbarer  Anfeinanderfdlgt 
stattgefunden  haben,  50  Pfennig. 

Die  Gebühr  für  die  Untersuchung  eto.  eingeführter  Fleisohwaaren  (Spack- 
Seiten,  Schinken  etc.)  wird  für  das  erste  Stück  auf  M  Pfennig,  für  jedes  letttK 
zu  Grünsten  desselben  Eigenthümers  zur  gleichen  Zeit  unt«raachte  Stück  vi 
25  Pfennig  festgesetzt. 

Geringere  Gebühren  als  die  vorstehend  featgeBetzteu  dürfen  nicht  erhob« 
werden. 

Die  Formulare  zu  den  Bescheinigungen  (§.  4,  Schlussabsati)  hat  der  Eleiick- 
beschau  er  zu  beschaffen. 

§.  24.  Uebertretungen  der  in  den  vorstehenden  Paragraphen  getroffucB 
polizeilichen  Anordnungen  werden,  sofern  nicht  nach  dem  Reiohsstraigesetiboei 
oder  dem  Eeichsgeeetz  vom  14.  Mai  1870,  betreffend  den  Verkehr  mit  Nakmcp- 
mitteln ,  Genussmitteln  und  Gebrauchsgegenständen  eine  andere  Strafe  eintritt, 
mit  Geldstrafe  bis  zu  150  Mark  oder  mit  verbältnisamässiger  Haft  bestnll- 

§.  25,     Diese  Verordnung  tritt  mit  dem  1.  Januar  1885  in  Erafl. 

Von  dem  gleichen  Zeilpunkte  ab  werden  die  derselben  entgegensteheadn 
Polizei  Verordnungen ,  Ortsstatule  etc. ,  namentlich  die  Verordnung  vom  M.  S* 
vember  1863,  betreffend  polizeiliche  Vorschriften  aus  Anlass  der  TrichinsnkrsiOi- 
heit  (Gesetesammlung,  BandXII,  Nr. 747),  und  vom  20.  April  1B67,  die Trichin«' 
krankheit  betreffend  (Gesetzpammlung,  Band  XIII,  Nr.  867),  aufgehoben. 

Gotha,  den  10.  November  1884. 

Herzoglich  sächsisches  Staatsministerhiro. 
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Strafbirkelt  der  renrendnn;  von  Trsubenzncker  mr  Bterbereftan^. 

l)ia  VerwcndQiig  von  Traubenzucker  zur  Bierber^itune  ist  ans 

^.10  des  ReichBDEihrunfratiiitte1gci>el£es  strafbar ,  obnobi  dasRoicha- 
l'riatteDergesetz  im  g.  1  Nr.  Q  den  Traubenzucker  ala  Malisurroirat 
torfiihrt.  Der  Angoklagtu  D.  ist  Eigcnthömer  einer  Brimerei  xu  Kempen, 
■ulcbf  ft  selbst  betreibt.  In  derselben  bat  t-r  in  der  Zeit  vom  Januar  1880  bis 
Ende  März  18-2  1150  kg  Traubeniucker  der  zur  Bereitung  obergührigen  Bicrcfl, 
in  der  Regel  wuchenlbcb  einmal  koulienden  Würze  aus  GprsteiimalzBohrot 
tDgMetit  and  zwar  in  Mengen  von  je  8  bis  10  k^.  Den  Traubenzucker  bat  der 
Anpkli^e  D.  von  dtm  Kaufmann  A.  F..  in  Berlin  —  deu  Ceutner  zum  Preise 
»Wrtwa  18  Mark  —  bezogen.  E.  sandle  ihn  in  Kieten  ,  deren  Inhalt  als  Kalk 
Iweithnrt  war,  an  den  Konditor  K.  in  Kempen,  mit  weldiem  der  Angeklagt« 
dm  Zacker  thcilt«.  Das  LaD'lgcricht  bat  den  Angeklagten  aus  §.  10  Absatz  1 
dd BeiabniahrangsmittctgesetzeB  verurtbeilt  aus  folgenden  Gründen:  Obwohl 
W  Bnnttaaergeaelz  im  §.  1  Nr.  5  den  Traubenzucker  als  Malzeurrogat  autluhre 
nd  Mgar  mit  dem  büuheten  Betrage  der  Steuer  für  liraustotfe ,  nämlich  mit 
ilbik  den  Centner  beateucre,  to  aei  doch  seit  länger  als  5  Jahren  durch  Er- 
Unof  nnd  Wisaenachaft  festgestellt,  und  in  allen  Kreisen  der  Fersonen,  die 
>it da  Bisrbereitung  gewerbsmäseig  sich  beschäfligen ,  wohlbekannt,  daes  der 
"  "'      "       ~       '  'i   aber   für   die  Bierbereitung 

be  Subatauzen  enthalte;  auch 
wodurch  das  Bier  unter  Um- 
m  Genuas  nachtbeilig  werden 
icker  geringerer  Quahtüt,  wie 
einem  Gebräu  zugesetzt,  zu 
des  Bieres  correepondirenden 
i  einem  Gebräu  von  miuder- 
t  werden  dürfe,  an  NährslolT 
ler  Angeklagte  D.  bei  seinem 
.;  denn  wenn  er,  wie  er  be- 
be Concurrenten,  durch  den 
d  darum  ohne  l'rpiacrhühung 

0  würde  er  diese  Verwendung 
igigen  Steuer  von  60  Pfennigen 
bgeballen  ,   den  Kunden   seine 

1  Thataachen  bat  der  Vorder- 
eilt:  „Der  Angeklagte  D.  bat 
in  Mengen  von  8  bia  10  kg 
iöbentlioli  einmal  gefertigten, 
librigen  Bieren  cuaebtte  und 
mm  Zweck  der  Tiuschnng  im 
tel  Terfiboht*  nnd  ihn  mu 
rercrtheilt.  Der  Ang«klag<« 
irflnde:  ^e  Annalime  det 
D,  d.  h.  nloht  chemfMjh  raincn 

kus  ■]■  eina  Mig^Uah  thftt- 
960  und  876  der  Bsidmtnfr 
dbe  Rilt  TOB  Kinn  Annduu, 


D5,l,r..cb,.COOg[C 


348  EntBchcidungen  deutscher  Gerichtsbüfe. 

geringerer  Qualität,  wie  der  Tom  Angeklagten  zum  Preiee  von  etwa  l 
pro  Centuer  verwendete  war,  unvergährbarp,  dem  Gebräu  schädliuhe  Sul. 
enthält  und  bei  eeiner  Verwendung  Fueelöl  vnn  möglichenfalls  nacht 
Wirkung  auf  das  Befinden  des  Trinkenden  entstehen  läaet.  Dans  di< 
nähme  nicht  näher,  als  geschobeo,  begründet  worden  sind,  stellt  einen  1 
gegen  eine  weBcntliche  Vorschrift  des  als  verletzt  bezeiclinclen  g.  i 
Reiches  traf  [jrocessordnuQg  nicht  dar;  denn  nach  df.-m  füj^lich  allein  hier 
tracht  tretenden  Absatz  1  mÜBsen  zwar  die  Urtbeilspründa  die  für  c 
erachteten  Thatsachcn  angeben,  in  denen  die  gesctxliehen  Merkmale  de 
baren  Handlung  gefunden  werden;  die  Angabe  der  Beweistbatsachen  ig 
nur  inalructionell  vorgeschrieben  und  die  Untersuchung  der  Aiigabe 
verletzt  daher  keine  Rechtsnorm  (§.  376  daselbst). 

Der  Vorderrichler  konnte  auch  darin,  dass  der  Angeklagte  dem  Bier 
reinen  Traubenzucker,  der  eine  entsprechende  Menge  Gerste  ersetzen  aol. 
nnvergährbare,  dem  Gebräu  schädli  che  Substanzen  enthält,  zusetzte,  ohne! 
irTthum  das  Vermischen  eines  Nahrungs-  und  Genassmit1el'>  im  Sinne  de 
des  Gesetzes  vom  U.  Mai  1^79  finden,  da  durch  den  Zusatz  nicht  nur  ä 
schein  eines  reicheren  Malzgehnitcs  und  einer  besferi'n  Beachalfenheit  des 
hervorgerufen,  sondern  das  Bier  als  Kahrungs-  und  Genuesmiltel  auch  iut 
verschlechtert  wurde."  „Offenbar  nimmt  der  Vorderriebt  er,  indem  er  J 
hebt,  dass  der  Angeklagte  nur  Gersten  mal  zech  rot  als  Braustoff  declarä 
den  Zusatz  des  Traubenzuckers  den  Abnehmern  seines  Bieres  verhflU 
thatsächlich  auch  an,  dass  die  Abnehmer  ein  durch  Zusatz  von  nicht  1 
Traubenzucker  verschlechtertes  Bier  von  dem  Angekl^ten  zn  berielieii 
erwartet  und  gemeint  und  ein  mindcrwerthiges  Bier,  als  das  erwartete  ei 
haben.  Die  unter  Berufung  auf  Notarietät  gemachte  Anführnng  der  Re* 
■chrift,  dass  Traubenzucker  bei  weitem  thearer  als  GerBteumalzsohrot  sei 
hier  schon  dessbalb  nicht  berücksichtigt  werden,  weit  der  Vorderriohtei 
Thatsache  nicht  als  notorisch  anerkannt  oder  sonst  festgesteUt  hat 
Unrecht  beruft  sich  der  Angeklagte  darauf,  dass  das  Branstenergaett 
31.  Mai  1872  im  §.  1  den  Traubenzucker  als  MalEsnrrogat  anfiubrt  und  b« 
wissen  wÜl.  Die  Frage,  welche  VerpHichtunger.  der  Verkehr  mit  Nab 
nittelu,  Genussmitteln  und  Gebrauchsgegenständen  begründet,  ist  lediglii 
dem  späteren  Gesetze  vom  14.  Mai  1879  zu  entscheiden.  Hat  aiah  seit 
denn  5  Jahren  durch  die  Erfahrung  und  Wissensahaft  festgestellt,  and  U 
mit  der  Bierbercitung  gewerbsmässig  befassten  Personen  bekannt  UK 
besondere  dem  Angeklagten  bekannt  gewesen,  was  der  Vorderrichtar  a 
Eigenschaften  des  nicht  reinen  Traubenzuckers  angiebt,  eo  ist  dio  TwwM 
solchen  nicht  reinen  Traubenzuckers  bei  der  Bierbereitnng  ledigliafa  nad 
Gesetze  vom  14.  Mai  1879  zu  benrtheilen.  Denn  dieses  Oaseti  will  der  maniA 
Gesnndheit,  dem  Handel  nnd  Verkehr  einen  nmfangreicheren  Sohata  pm 
und  den  vorgesohritttnen  Erfahrungen  undTerkehrcansohaanngniBaohan 
tragen  wissen.  Gerade  die  Verwendi 
Zuckers  (dea  Tranbeniuokera)  lur  Biei 
beigegebenen  Uaterialien  anr  teahnisch 
nnd  (al^eaehen  von  ohemisoh  reinem  i 
Slandpnnkte  ana  bei  der  Bierbrauerei  i 
das  II.  Strafsenata  des  Raiohsgenohti 
AnnaleB  Bd.  JZ,  a  fi07  K) 
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IcOud,    U.   Vf.,  Health  in  the  TilUge.    London,   Cloves,  1834.     6.     92   p., 
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Aoditt,  Henry  C.,  Helps  to  Health.    The  habitation,  the  nureery,  the  achool- 

raom  and  the  person,  with  a  chapter  on  pleaeure  and  bealth  reaorta.      Lon- 
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Public  Health  "Larwe  of  Illinois  and  eauitary  mcmorandn  for  the  information 
and  use  of  luual  Lcaith  authiirities  and  otbcre.  Spriugficld,  State  Journal 
Vo.,  1884.    8.    51  p. 

Begolamento  di  pubblica  igicne  ncl  comune  äi  Codogiio.  Codogno,  Cairo, 
1884.     8. 

Sctamits,  L-,  Dr.,  KruisphyBicus,  Der  Menscb  n] 
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:  FitP  85  ■    ) 
Die  neuere  Entwicklung  der  Hygfene  in  Frankreich. 

Tod  Dt.  Hermanif''VnSerriihr  (Berlin). 


Id  Deutschland    hat    man   bisher  der  Entwickelung  der  Hygiene   in 
Englind  groue,  der  Entwickelung  derselben  in  Frankreich  aber  geringe 
Aoteerksamkeit  geichenkt.      Es  ist  dies  leicht  erklärlich ,  denn  wir  ver- 
dioken  den  Engländern  einen  groaeen  Theil  der  Anregung,  welche  dahin 
gefübrt  hat,  die  ehrwürdige  Diactplin  der  iSanitAtepolizei",  die  seit  den 
Zeiten  des  gTossen  Peter  Frank  kaum  weeentliche  Veränderungen  erfahren 
ind  deeehalb  ein  sopfiges  Aussehen  bekommen  hatte,  in  die  moderne  um- 
fugende  Lehre  von  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  umzuwandeln,  von 
vticher  die  SanitAtspolizei  heute  nur  noch  einen  Theil  bildet,  der  von  jener 
di«  Nahrung  bezieht;   Frankreich  aber  hatte  uns  bisher  auf  dem  in  Rede 
rtckenden  Gebiete  wenig  oder  nichts  zu  bieten.     Tardieu,  der  Pappeu- 
Wn  der  franzöaiechen  Hygiene,  sagt  selbst:    „Zwar  hatten  die  Cholera- 
«pidemieen,  von  welchen  auch  Frankreich  nicht  verschont  blieb,   1848  zu 
dem  bemerk enawertken  Decrete  des  Generals  Cavaignac  geführt,  welches 
dieBeiirks-  und  Ereisgeaundheitaräthe  einführte,  und  neben  den  späteren 
erginienden  Decreten    über    die  Errichtung    des  Landesgesundheitsrnthea 
(Comiti  consuttatif  cChygihte  de  France)  uoch  beute  die  Basis  für  die  staat- 
liche Organisation   der  SSentÜchen  Gesundheitspflege   in  Frankreich   bildet; 
•li  aber  die  durch  die  Cholera  hervorgerufene  allgemeine  Angst  vorflbei^ 
**r,  schwand  rasch  das  Interesse  an  der  neuen  Institution ,  und  die  fran- 
■iiiKbe  Hygiene  sank  wieder  auf  das  frühere  Niveau  zurück."    Die  Kämpfe, 
«elfbe  aus  den   sanit&tlichen  Missständen   der  rasch   sich   vergrössemden 
'ndnatrieorte  und  ihrer  immer  dichter  werdenden  Bevölkerung  in  England 
und  tpäter  in  Dentachland  sich  entwickelten  und  zu  wichtigen  hygienischen 
'erbeeierungen  in  einer  grossen  Zahl  von  Städten  in  beiden  Ländern  führ- 
ten, hatten  keinen  Einflnss  auf  Frankreich.     Man  schien  es  für  selbstver- 
■tändlich  2U  halten,  dass  man  auch  anf  diesem  Gebiete  den  anderen  Nationen 
"nerlegen  aei,    und  kümmerte  sich  wenig  nm  das,   was  in  England  und 
^nteebland   die   Gemeindebehörden    und    die    am  öffentlichen   Leben   sich 
***•  heiligen  den  Aerzte  und  Ingenieure  in  Bewegung  setate.     In  diesem  Zu- 
"^ode  der  Selbstgenügsamkeit  und  des  Indifferentismus  brachte  die  inter- 
"^tionale  hygienische  Ausstellung    in   Brüssel    1676    eine  entscheidende 
^^»dernng  hervor.    Die  geschmackvollen  Etalagen  der  eleganten  Apotheker- 
"^^ren  und  Speciali täten,  mit  welchen  Frankreich  zweifellos  den  Sieg  davon 
^"Si  konnten  keinen  Sachverständigen  über  die  Inferiorität  der  französischen 
^QestelluDg  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  täuschen.     Diese  Wahrnehmung 
^*<:hte  auf  die  zahlreichen  nnd  hervorragenden  französischen  Aerzte,  welche 
*•  Anaatellnng  nnd  den  an  dieselbe  sich  anschliessenden  hygienischen  Con- 

^tArtaUshmehrifl  ffir  a«Dndhelttpfl<ge,  ISSl.  34* 
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greM  beanchUn,  einen  niaderaehlagenden  Eindruck.  Das  nftta 
welche«  bekanntlich  bei  den  Franzosen  leicht  erregbar  ist,  fUi 
letzt  und  rief  bald  ein  energiachee  Streben  hervor,  die  erli< 
snszuwetzen  und  denTorsprung  ein snholen,  welchen  dieGennai 
hatten.  Der  erste,  ziemlich  leichte  Erfolg  war  der  Ueichlass 
Congreaaes,  einen  zweiten  internationalen  hygienischen  Cong 
Jahr  1878  nach  Paris  zu  berufen.  An  diesen  Beechloaa  reit 
die  Gründung  zweier  hygieuiacher  GeaellBchaftea  in  Paria, 
/ratigaise  d'hygiine,  welche  als  Terainaorgan  daa  Journal  d'l 
und  der  Societe  de  m&lecine  publique  et  d'hggUne  pro/cssion 
Beiue  d'hygihte  et  de  police  sanilaire  ale  Organ.  Namentlich 
Geaellschaft,  welcher  sieh  bald  eine  groaae  Anzahl  hervorrag 
sowie  namhafte  Ingenieure  anBchloseen,  und  ihre  von  dem  ge: 
fesaor  Valiin  redigirte  Revue  entwickelten  bald  einen  Eifei 
welche  dea  höchaten  Lobea  wflrdig  aind.  Hierzu  geaellte  ai 
befriedigende  Verlauf  des  Pariser  Congreaaea,  welcher  nicht 
beitrug,  die  Aufmerksamkeit  weiter  Kreise  in  Frankreich  att 
Fragen  zn  lenken.  Von  viel  geringerer  Bedeutung  für  den  F 
frauzösieohen  Hygiene  waren  die  folgenden  internationalen 
Congreaae  in  Turin  1880,  in  Genf  1883  und  im  Haag  188 
atellten  im  Grunde  nur  verw&aserte  Wiederholungen  dea  Paris 
dar,  und  zwar  in  zunehmender  Verdünnung.  Die  französische 
schössen  in  ihren  Bestrebungen ,  sich  Anerkennung  im  Anslan 
ben,  über  das  Ziel  hinaus,  indem  sie  ihre  nationalen  Sympathie 
pathieen  in  jene  Cougresse  hineintrugen.  £a  ward  ihnen  i 
and  ihrer  politischen  Freunde  Mehrzahl  aowie  vermöge  i 
Rührigkeit  leicht,  in  Paria  Turin,  in  Turin  Genf,  in  Genf  den  1 
greasorten  w&hlen  und  ao  mit  fast  ängatlicher  Umgehung  u 
.Grenzen  jene  internationalen  Versammlungen  blähe r  jedeai 
stamm-  und  spracii verwandter  oder  doch  solcher  Nationen 
lassen,  deren  gebildete  Claaaen,  wie  in  Holland,  den  Franzosen 
sprachlich  ergeben  aind.  So  kam  es,  daas  alle  diese  Congr 
fransösiacben  Hygienikern  durch  ihre  groase  Anzahl ,  ihre  S 
durch  die  Menge  der  von  ihnen  rerfasaten  Rapporte  und  gel 
träge  beherrscht  wurden.  Der  raatloae  Eifer,  mit  welchem  < 
m6dei:i)ie  publique  die  Betheiligung  Frankreicha  zum  Zwecke  dea 
Prestige,  namentlich  an  dem  Congrease  in  Genf,  orgauisirt  hat1 
dernewerth;  wurden  doch  in  Genf  selbst  die  Herren  Pastear 
sowie  eine  Ausstellung  der  Stadt  Paria  in  Scene  gesetzt.  AIh 
wai'en  zu  leicht  erltauft,  weil  der  Besuch  jener  Versainmlnngc 
nicht  zum  franzöaisuhL'n  Sprachgebiete  gehangen  Nationen 
war,  und  die  wenigen  den  letzteren  angehürigen  Mitglieder 
reichender  Kenntniss  des  Französischen  an  den  Verhandlungen 
Ausnahmen  sich  nicht  butheiligtn  konnten,  auch  nicht  geneigt  v 
Bchaftliche  Versammlungen  zum  Schauplatze  nationaler  Eifert 
machen.  Andereraeita  entsprach  die  Qualität  der  franzöaiachen 
liehen  Lciatungen  weder  der  Quantität  derselben  noch  der 
eleganten  Rhetorik  der  Redner.     Endlich  trug  die  viel  sn  hü 
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ehr  jener  Congri^sie  in  ZwiscLenriiumoD  yon  nur  Kwei  Jabrpn  uni)  die 
.urch  die  herrBchcude  allgemeine  CongreHsniBnie  bswirkte  atarke  Innn^pnich- 
i&hina  durch  andere  VerEammliingen  dazu  bei,  Drutsebe,  Kogländer  nnd 
Merreicher  mehr  und  mehr  za  veracbeuchen.  Uebrigens  halte  ich  die 
'ührer  der  französischen  Hygiene  für  viel  zQ  einsichtig,  als  dtiRs  sie  nicht, 
loreh  die  gemachten  Erfahrungen  belehrt,  in  Zukunft  zu  einem  gerechten 
fffchicl  iti  den  Sprachgebieten  der  Zusnmmenkunftsorte  aowie  zu  einer 
«Itentren  >Viederkchr  jener  Congrcasc  mitwirken  sollten.  , 

leb  habe   geglaubt,    auf  die  äusseren  Momente,    welche  auf  die 

Bnglte  Entwickelung   der   Hygiene   in  Frankreich   bestimmend   eingewirkt 

HhcD,  znm  besseren  TeratJlndDiHB  dieser  EntwiLkelung  liinweisen  bu  soHen. 

Für  die  Untersuchung  der   thatsflc blichen  Gextnltung  derselben   in  den  ein- 

itlnen  Ttebieten  der  Hygiene  —  und  zwar  unter  gelegentlichem  Hinblick 

wf  die  entsprechenden  j^nstfinde  in  Heutscbland  —  glaube  ich  unter  Zu- 

lilUfenbrno    der    letzten    Jahrgänge    der    franzoHi sehen   hygienischen    Zeit- 

«biftcn  keinen  besseren  Führer  benutzen  zu  können,  als  das  im  Anflrage 

in  Sortfff  de  mctWhie  i»iWq»e  von  den  beiden  Generalsecretären  dieser 

GtMllielitft,  den  Herren  Napias  nnd  A.  J.  Martin,  verf^isste,  mit  zabl- 

Webai  Abbildangen  und  PlSnen  versehene  Werkr    „L't'lti'lc  et  les  progri-s 

^Tkjfgine  m  France  de  1878—18^2"  (Paris  1882).      Dasselbe  hatte  den 

*VMk,  vermittelst  Sammlung,  Claseirnng  uud  Itenutzung  aller  seit  vier 

lihtcn  in  Frankreich  verüfTentlichten ,  die  Hygiene  betreffenden  Ducumente 

^•ffilani  der  in  diesem  Zeiträume  dort  realifii-ten  Fortschritte  zu  zeigen 

ttddein  Genfer  Congresse  vorzuführen.     Der  Zweck  ist  ein  sehr  löblicher, 

■Bd  vir  theilan  vollstindig  die  in  der  Vorrede  ausgesprochene  Ansicht  eines 

^rbideDtflii  der  Gesellschaft,  des  Herrn  Bronardel,  ilnss  die  Kothwendig- 

■■■t,  lon  Zeit  in  Zeit  ähnliche  Werke  zu  veröffentlichen,  sich  auch  anderen 

^■tioatn  bald  aufdrlingen  werd«.   Schon  in  der  von  den  Herren  Hobrechf , 

Bishtar,  Varrentrapp  nvd  mir  verfassten  Petition  an  den  Roicbstaj;^  des 

■orideotsebeB  Bnndes,  welche  den  Verhandlungen  im  letzteren,  im  Deut- 

*«W  Reiehatage  und  im  ReichskanEleranite  über  F.rrichtung  eines  Reichs- 

Nndheitaamtes  in  Grnnde  gelegen  hat,  haben  wir  als  eine  der  für  letzteres 

"■  Bm  in  Anasicht  (renommenen  Fnnctionen   die  periodische  Erstattung 

■Werke  der  öffentlichen  Gesundheit):' 

inndheitsamt  allein   ist  in  der  Lage, 

I  für  diesen  Zweck  sich  zu  heschafTen. 

Conatitnirung   ganz  andere  Hahnen 

bezeichneten,  und  jene  Anforderung 

m  die  in  unseren  „Jahrbüchern  der 

Furtaohritte  der  Medicin"    u.  dergl. 

tte  der  Hygiene  als  verhältniasmAsrig 

komtwerke  —  abgeaeben  von  inneren 

ingen  —  gerade  in  den  fllr  Hygiena 

arbreituDg  und  BeMhtnng^[efuadeii, 

m  Herrn  Bronardel  inHfem  niobt, 

l«r  Hygiene  weder   von  nationalen 

I  einem  BUgamein  viMonMhftftliehen 

«II  bebudaln.    Letitem  gilt  anch 
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von  dem  in  scioer  Art  vortrefflichen  „Jnhresbe riebt  über  die  Foricchritt.. 
Bnd  Leistungen  anf  dem  Geliiote  der  Hygiene  im  Jahre  1883"  von  Uffe&^ 
mann.  Inzwiacbea  hat  Italien  auf  deui  in  Frankreich  eingeschlagener 
Wege  uns  überholt.  Wie  in  Frankreich  die  Hociele  de  iiiälccme  piililiqt-.^ 
so  hat  dort  die  Socictd  Itiilitimt  d'Jgknc  die  Initiative  ergriffen,  und  ^^ 
einem  kürzlich  erachienenen ,  nrafaaBendcD  und  reich  ausgestatteten,  de  ~3 
Kt'inige  von  Italien  gewidmeten  Werke  unter  dem  Titel:  „Les  hislihüiii .^m 
aanihiirea  cn  Ilalic"  die  der  Hygiene  dienenden  Einrichtungen  ihrea  Land.  -• 
dargestellt '). 

Es  lohnt  sich  von  dum  Urtheile  Kcnntniss  zu  nehmen ,  welclioa  ein 

hervorragender  Arzt  wie  Brouardel  (Profeseor  der  medieiuischen  Fai-iili 

in  Paris,  Mitglied  der  Akademie  der  Medicio,  des  LandesgesundheitsratL^^ 
von  Frankreich  und  des  Bezirkugesundheitsrathes  der  Seioe)  über  den  '      , 
stand  der  Hygiene  in  Frankreich  fallt.     Als  ersten  Kindruck  des  Wert^^ 
von  Napias  und  Martin  bezeichnet  er  in  seiner  Vorrede  zu  domsell^^B 
die  Wohrnchniunji,   dass  die   üfTeiitliclie  Meinung  in   Frankreich  seit  i-~3 
durch  dfu  Brüsaelcr  Congress  horvorgt-mfc-afn  Bewegung  anfgehört  ha    ~M> 
gleichgültig  gegen  diu  Hygiene  zu  sein.      Beweis   hierfür  seien   die  seild  ^ei 
gegründeten   hygienischen  Vereine   und    die  Bedeutung  ihrer  auf  AnreglV  Xj 
der   Acrzte  ans  alleu   betbeiligtcn    Beruf  sei  asscu    sich  zusammenBetceii^K.u 
Mitglieder,     Fast  alle  neueren  Fortscbritte  der  Hygiene  in  Frankreieh  T-«r> 
danken   nach   Brouardel    ihren    Ursprung   der   Initiative    entweder  aiiaw 
einzelnen  Individaums  oder  freier  Vereine,   unter  welchen  die  zum  SchatM 
von  Kindern,  für  Krippen  und  sum  Schutze  der  Arbeiter  gegen  UnglOck*- 
falte  durch  Haschinon  sieb  besonders  verdient  gemacht  haben.    Aber  dcru 
Bemühungen  zersplitterten  sich.     Zwar  nahmen  unter  ihrem  EicfiuiM  mi- 
zelno  grosse  Gemeinden  gewisse  Tbcilo  der  öffentlichen  Gesund heitipfl^v 
in  die  Hand:  l'aria  in  erster  Linie  grUndete  ein  hygieniaches Uiit«raui)hnng>' 
amt  (Lahoratiiirc)  sowie  ein  stutistiaches  Bureau,  und  achreckte  vor  keinK 
Ausgabe  für  Wasserversorgung  und  Entfernung  der  Unreinigkeiteii  aiirflsk} 
lo  Hnvrc,  Reims,  Nanzig  gründeten  liygLenische  Bureaus.     Dia  GemeiBd^ 
behürdun    können   sich   jedoch   nur   auf  engem   Felde   bewegen;    ihn  An- 
atrengungen  müssen  der  Natur  der  Saehe  nach  isolirt  bleiben,  und  weu 
eine  Gemeindebehörde  nicht  angetrieben  wii-d  oder  gleichgültig  Uobt,  H' 
uöthigt  sie  kein  Gesetz,  mehr  zu  thun,  aU  einine  Teraltet«  BeRl8iB«nti  B 
Anwendung  zu  bringen ,  welche  den  thatsächlicfa 
ganz  ungenügend  sind.     Der  Staat  allein,  f&hrt 
bei  den  Gemeinden  den  guten  Willen  uiinreg«! 
zD  träge  ist,  um  sich  zu  entwickeln.    Die  frans 
dies  Bwar  begriffen,  aber  erwartet  in  der  Regel 
Parlamente.     Das  logenannte  Geseti  KoDiiel  ] 
sehr  langsam  zur  Auafühmng  gebracht;  mit  md 
ist  aie  an  die  Schulhygiene  herangetreten.     Aa 
unbestrittqu  war,  in  anderen  bygieniMben  HioU 

1)  All  ein  in  tlrichir  Rlcbtung  fflr  «io  lildDM  dcntM 
hier  wohl  erwIkDt  «erdcB:  Waiierfnhr,  Dia  Vererdanq 
Lothringen  iifr  VnbfltBng  tob  KnoUieilm  (StiaMbmi,  f. 
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Begiemng  kIi  Parlament  lehr  Ikh  entgegengenommen,  ao  tlea  Antrag  I.ioa- 
Tille,  betreffend  gebetzlicbe  Einführung  der  Impfpflioht.  „lat  es  nicht 
Kdhr,'  fragt  Bronardel,  „dasa  man  den  Zustand  der  Hygiene  eiues  Lau- 
lea,  ich  möchte  fast  sagen,  aeine  Civilisation ,  aach  der  Zahl  acioer  Blat- 
ter niterbefSlle  beartheilen  darf?  Man  kann  ea  uicht  genug  wiederholen: 
der  Staat  allein  kann  gewieae  Krankheiten  veihimlern,  eich  sn  verbreiten 
und  die  Bevölkerung  eu  decimiren."  Die  seit  1848  gegründeten  Orgnni' 
■atioien :  Bezirka  -  und  KTeiageaaiidheitBi'ätbe ,  Laudeageaundbeitarath, 
Quarintäaeeinrichtungeii,  Epidemieärzte  seien  zwar  sehr  löblich ,  nützten 
aber  wenig,  weil  ihre  Bemühungen  durch  den  Mangel  einer  Central leitung 
uufniehtbar  gemacht  würden.  Sa  sei  ea  unter  Anderem  möglich ,  dosa  die 
die  nngeBnuden  Indnetrieen  betreffenden  geaetzlicheu  Varachriften  in  den 
•lUKloen  Departements  ganz  verachieden  gehaudhabt  würden,  und  daaa 
gagen  Vermischung  der  Nahrungsmittel  unwirksame,  achou  vor  länger  ala 
70  Jahren  erlaaacne  Gesetze  noch  immer  in  Kraft  seien.  Herr  Brouardel 
Iwgt  die  noaerea  Eraebtena  aanguinische  Iloffuuug  auf  einen  decidirten 
ZakuftsminiBter,  welcher  das  vorhandene,  aber  schlecht  verbundene  Räder- 
«nk  ordoen  werde.  Im  Uehrigen  weist  er  daranf  bin,  daes  uichtadeeto- 
wcugar  erfreulivhe  Fortschritte  erzielt  worden  seien,  namentlich  wenn  man 
u«  hntig«  Domine  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  mit  deiu  vergleicht, 
WUma  vor  20  Jahren  Hygiene  genannt  hat,  und  schlieaat  mit  einer  von 
^UiBÜebeD  Hygienikero  gar  zu  häufig  in  Scene  gesetzten  Apologie 
rBitenr'a  fnSlre  Hlustre  cotnpatrieie),  freilich  mit  der  Reserve,  daas  dessen 
bt  alle  ihre  legitimen  Anwendangcn 
ihren  (die  inzwischen  verflossen  sind) 
taten  der  P aste nr' scheu  Arbeiten  in 
;  bcFeichern. 

f  das  Werk  aelbet  über,  so  musa  man 
&s  Zeugniss  eines  rühmlichen  Fleiaaea 
on  denselben  bearbeiteten  reichhaltigen 
Treilich  die  groaao  Eile  nnvcrkennbar, 
m  mnsste,  um  zum  Genfer  Congreaso 
len  Theile  ermangeln  in  Folge  dessen 
mg  und  Durcharbeitung  des  Stoffes; 
»t  beladen ,  welcher  kein  allgemeine« 
n  wohl  eine  eingehendere  Behandlung 
s  auch  in  Lehrbüchern  der  Hygiene, 
itet  sind,  und  ihre  Erklärung  darin 
summtgebiet  der  Hygiene  Tollttlndig 
[el  nnr  grOisero  oder  kleinere  Theile. 
iriaer  Einrichtungen  der  Löwenantheil 
ler  Regel  nnr  in  kftrgliohen  Notiien 
yt  bekuintas  Concentration  des  fran- 
t,  dk  da»  jene  DngleioUieit  der  Be- 
il Werk  Hliftllt  in  11  Gapitel:  Hygiene 
lewerbe-  und  Bem&hjgiene,  Hygiene 
int,  femer  Spitiler  und  HoepiM,  Ent- 
anii  inifiMtkimily  Krenkhöten,  Orga» 
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niBBtioQ  der  Cffentlichen  Medicin,  UDt«rrioht  in  der  Hjrgin»,  lij( 
Vereioe;  Aub&Dge  machen  den  ScMusa.  Dieie  Eintbeilaog  irt  Ten 
aoB  äasBeren  RQcksicbten  erfolgt;  aof  eine  logische  Ditpoeitioii  de 
ItaDQ  dieselbe  keiaen  Ansprach  machen. 

Nirgends  anf  hygienischem  Gebiete  tritt  der  Untervchied  i 
französischen  and  deutschen  Gesichtapnnkten  acbfirfer  la  Tage  «]■ 
der  Hygiene  der  Kindheit,  von  welcher  das  erste  Capitel  ban 
Deutschland  sieht,  soweit  es  sich  am  die  wichtige  Frage  der  Ernkbi 
Neugeborenen  bandelt,  im  Allgemeinen  jede  Mutter  es  als  natOriidi 
aa,  ihr  Kind  selbst  za  stillen.  Vermag  sie  dies  ans  phjBiscben 
nicht,  BD  miethet  sie,  falls  sie  die  Geldmittel  daia  besitst,  eisi 
welche  anter  ihrer  Aufsicht  jenes  Gescfaüft  besorgt,  oder  sie  emit 
sie  eine  solche  Amme  nicht  bezahlen  kann,  das  Kind  kflnstlich. 
Noth  oder  die  Furcht  vor  Schande  treibt  an  verehelichte  Mütter  di 
Kind  ausserhalb  ihrer  Wohnung  fremden  Frauen  znr  Ernfihning  ut 
Ea  übergehen.  Die  brzQglichen  Bestrebungen  der  ötlentlichea  Ge«i 
pflege  beschränken  siuh  destihalb  bei  uns  in  der  ITaiiptsache  daran 
Verbessemngen  der  physischen  Erziebnng  des  weiblichen  Geschlei 
Schatz  desselben  vor  allgemeinen  Schädlichkeiten,  zn  welcheo  na 
Ueberbürdung  und  Nachtarbeit  der  Fabrikarbeiterinnen  gehören,  I 
liebst  vielen  Fraaen  eine  normale  Milchabsonderung  seiner  Zeit 
zuführen,  Arbeiterinnen  nach  der  Entbindung  eanitätlich  zu  bM 
sowie  andererseits  die  Kuhmilch  als  Hauptsnrrogat  der  Muttern 
gesandbeitaschndlichen  Verralschungen  zu  bewahren  nnd  nur  die 
wissenheit  nnd  VeroachlSsBigung  fremder  Personen  preisgegeb« 
ausschliesslich  unehelichen  Kinder  zu  beaufsichtigen.  Im  Uebrigi 
lässt  man  die  Art  der  Emähmng  des  Kindes  und  seine  Pflege  dei 
bygiene,  welche  aof  diesem  Gebiete  in  neuerer  Zeit  Tiele  Foi 
erfahren  hat.  Besonders  aber  kann  nach  unserer  Auffassung  die  Er 
dnrcb  eine  getnietbet«  Amme  kein  Gegenstand  der  öffentlichen 
heitspfiege  sein,  denn  der  Tortheil,  welcher  den  Kindern  der  Wohlb 
darch  die  Ammenernährung  Tor  der  künstlichen  erwSobst,  gere 
Ammenkindem  zum  Nachtbeil ;  für  die  öffentliche  Geeandheitspfli 
haben  Gesnndheit  and  Leben  der  ersteren  keinen  grosseren  Wertl 
der  letzteren.  Wo  aber  bi-i  nns  eine  Amme  gemiethet  wird,  ist 
Üausgenossin.  In  Frankreich  hingegen  ist  unter  den  wohlhabender 
die  Ammenemahrung  nicht  allein  die  Regel,  sondern  das  Kind  wi 
nicht  im  elterlichen  Hauie  sondern  im  Haime  der  Amme,  oft  in  «■ 
legencn  Departement,  genährt,  und  die  französische  Hygiene  sb 
danach,  statt  dietie  in  unseren  Augen  unnatürliche  Yern ach ISsmg 
Matterpflicbten  energisch  zu  bekämpfen,  die  schweren  Naohtbei 
Unsitte,  welche  in  einer  eicesaiven  Sterblichkeit  jener  Kinder  siffei 
zu  Tage  treten,  durch  eine  gesetzliche  Organisation  der  A 
Industrie  zu  mildern;  radicalere  Bestrebungen  haben  bisher  keii 
stigen  Boden  gefunden.  Von  jenem  ans  völlig  fremden  Standpai 
haben  die  französischen  Hygieniker  das  1874  erlassene  Gesetz  B 
mit  Beifall  als  einen  grossen  Fortschritt  liegrAast.  Dasselbe  bestira 
jede  Person,  welche  einen  Säugling  oder  ein  oder  mehrere  Kinder  i 
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nehmen  will,  TOi-her  sich  durch  ciii  ZeugDiss  über  Civilatand,  BefÜhiguDg, 
GnnmUieitazuBtaDd  a.  b.  w.  auBweiacn  musa,  Dod  daiia  die  so  uutergcbruch- 
Ibh  Kinder  möglichst  büafigen  ärztlichen  iDepectioaen  uuterworf(;n  werden 
nllen.  In  der  Mehrsabl  der  Di-partemeuta  iat  daa  Gesetz,  Jeasi^n  Zwecke  durch 
eiDielue  freie  Vereine  unterstützt  werden,  zur  AoRfübrung  gebracht  worden; 
über  wiue  Wirkuugco  liegen  aber  ausreichende  tJrfuhi'UDj.'en  noch  nicht  vor. 
In  der  Lage  der  Findelkinder,  Fiudelanstalteu  und  verlassenen 
Kioder  hat  die  neueste  Zeit  nichts  geändert.  In  Paria  bt-niübt  die  Directiun 
der  Assutani'e  puUigue,  welche  eich  auch  mit  den  WaisenkinilerD  buschältigt, 
aich  nu)  dieselben.  Der  Filraorge  für  verlaesuue  Kinder  (tihaiiJoitnt's),  welche 
psetslich  sehr  unvollkomnien  geregelt  iat,  widmet  sich  doit  die  Suciete  de 
iinrffrti'u«  de  ren/aiicc  uhaiidonnfc  ou  luiipnbh.  Ui'brigfus  biTührt  die  Sorge 
für  die  vorttebend  erwähnten  Kinder  zuiiäcbat  die  ArmcnpHegc,  welche  in 
Fnnknich  bekanntlich  nicht  als  geBilzlivhe  Pflicht  dun  Gemi'indeu  oder 
Beiirken  obliegt  (abgesehen  von  armen  gemeingefährlichen  Geiateskrnnken), 
Bad  trat  in  zweiter  Reihe  die  Öffentliche  Gesundheitspflege.  Um  Bokümpfniig 
dir  weit  verbreiteten  Unwiesenheit  Über  die  KindespHege  haben  das  Bureau 
Ajyiäw  in  le  Hüvre  und  die  Sucicfe  frati^aise  Wlit/yicHe  in  Paris  durch 
~"  "  utgeltltcbe  Verbreitung  populärer  belchrL-ndir 
t. 

hulbygiene  hat  Frankreich,  weichte  auf 
idern,  nameutlich  hinter  Deutschland,  der 
t  zurückgeblieben  war,  seit  dem  Frankfurter 
imacht.  Die  Aufgaben  für  dua  Schulwesen 
en,  die  Lehrer  werden  besser  besoldet,  und 
Uale  Iljgienikcr  und  Aerztc  in  Gemeiuschalt 
)Urea  die  Bedingungen  der  Salubrität  der 
in  lassen.  In  der  Zeit  von  1S75  bis  15.  April 
&ude  errichtet,  und  188U  ist  ein  Kegli:meut 
ng  der  Schnlgebaude  erlassen  worden.  Die 
reiche  die  UeiTen  Napias  und  Alartin 
n  Einrichtungen  and  das  Mobiliar  der  neuen 
Ireicher  Hulzechnitto  machen ,  verdienen  in 
Itcit  der  deutschen  Aerzte ,  Schnlmäuner  und 
F'elde  der  Schulhygiene  tliiltig  sind;  manche 
tlichen  Prüfung  werth.  Die  neue  friinzösisebe 
langen  über  die  Kürperhaltaug  der  Schüler, 
SgenB,  Ober  die  Frage  der  ein-  oder  zwei- 
m  nnd  die  Beschaffenheit  der  Schalbücher  in 
I  hygienische  Einrichtung  der  Internate  der 
rinniB  ein  Reglement  aufgestellt  worden ;  in 
1  growea  SchlafsAla  bis  bu  30  Butten  bei- 
t  iat  seit  1879  in  d«n  Schulen  für  Knaben 
rultntir.  Fikr  die  Lehrsrinnen- Seminars  nnd 
oine  ktufflhrliahe  Anleitung  in  demselben 
lutt*  tchon  Ton  1873  ab  dH  Tomra  groiM 

^1«  L  0.  S.  47  o.  &  Bdt  lafalnlelMa  AbbildoBini. 
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FortBchritte  gemnoht,  und  gegenwärtig  b«Bitst  auch  die  UeiniU 
oder  mehrere  Turnvereine.  Hfiufiges  Wetttomen  derselben  find 
die  vor  einigen  Jahren  veranstaltete  allgemeine  Veraammlai 
ECsiBchen  Turnvereine  in  Reims  soll  vortreffliche  Erfolge  h 
haben.  Die  Zahl  der  am  Turnunterrichte  in  Paris  theilnehm< 
kinder  hat  sich  von  13692  im  Jahre  1872  auf  41000  Knaben 
Mädchen  im  Jahre  1881  gehoben.  An  Seh  w im  mschulen  hing 
Mangel  lu  sein;  nm  so  mehr  verdient  eine  solche  erwähnt  zu  we 
sehr  luznriöB  in  der  Nähe  des  grossen  Lyceamt  von  Vanvea 
ist.  —  In  die  Programme  der  Complementärcnrse  der  FrimSr 
in  die  Curse  der  höheren  Primärschnlen  sind  seit  1881  dnmh 
verfQgnng  auch  hygienische  Belehrungen  im  Anschlüsse  a: 
rieht  in  der  Naturgeschichte  aufgenommen ;  wir  fürchten  nar, 
sachverständigen  Lehrern  fehlen  wird.  —  Eine  regelmässige 
Schnlinspection,  deren  Ausdehnnug  in  Deutschland  noch 
des  Streites  zwischen  Aerzten  und  Schulmännern  ist,  banpts 
einzelne  Aerzte  eine  weit  Qber  das  Bedürfniss  hinansgekende  ] 
der  sogenannten  Schulärzte  in  das  Schulwesen  wie  in  die  P 
der  Familien  verlangt  haben,  ist  seit  einigen  Jahren  in  Paris,  le 
und  Lyon  als  municipale  Einrichtung  fQr  die  Gemeindeschole 
gefabrt,  und  für  den  Dienst  der  114  Schulärzte  in  Paris  1879  ei 
erlassen  worden.  Wie  weit  diese  neuen  Einrichtungen  in  der 
bewährt  haben,  lässt  sich  noch  nicht  übersehen.  Für  deutsche 
können  dieselben  nicht  als  Muster  dienen.  Bei  uns  würde  es  g< 
den  für  jeden  grösseren  Verwaltungsbezirk  angestellten  staatliche 
beamteu  periodische  Schulinspectionen  nach  Analogie  der  Apo 
Spital inapectionen  von  den  Aufsichtsbehörden  nach  Maassgafa 
structiOD  übertragen  würden.  Daneben  würden  letztere  BeböK 
sorgen  haben,  dass,  wo  sogenannte  Schul  com  miasionen  besteh 
Arzt  unter  deren  Mitgliedern  befinde,  wie  dies  in  Elsass-Lotb] 
der  Verwaltung  des  Ob  er  Präsidenten  v.  Möller  vorgeschrieben 
Bezüglich  der  Kinderarbeit  in  Fabriken  gilt  ein  Geseti 
1874,  welches  dieselbe  für  Kinder  unter  12  Jahren  verbietet,  m 
eine  kleine  Zahl  von  Induslrieen,  in  welchen  Kinder  schon  vo: 
ab  bis  zu  6  Stunden  täglich  beschäftigt  werden  dürfen.  Noch 
als  letztere  Zulassnng  ist  die,  dass  Kinder  von  12  Jahren  t 
Stunden  täglich  (!)  beschäftigt  werden  dürfen ,  wenn  sie  ein  ci 
Strudion  besitzen;  ohne  ein  solches  darf  die  Beschäftigung  bi 
von  16  Jahren  nur  6  Stonden  täglich  dauern,  eine  Einachränk 
praktisch  von  geringem  Wertho  ist ,  da  ein  solches  Certifici 
beschaffen  ist.  Alle  diese  Beatimmungen  sind  ofi'enbar  ehe 
bedürftig  wie  die  wenngleich  humaneren  in  Deatscbland ,  wo  n 
angebliche  Ueberbürdung  der  Schutkinder  so  viele  Worte  verlori 
sich  um  die  viel  wichtigere  Ueberbürdnng  der  armen  Kinder  in  d 
ernstlich  zu  kömmern.  Michtadeetoweniger  enthält  das  Geset 
einen  wesentlichen  Fortschritt,  indem  es  die  Einsetzung  von  16  £ 
inspeotorea  vorschreibt.  Leider  ist  diese  Zahl  für  gans  Fnu 
EU  klein.     Die  Departements  haben  zwar  die  Befugnise  erhsltei 
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Dock  DepArteiiieDtalfftbrikiDsp«ctoreii  (anf  ühn  Kosten)  aDzaetelleD,  aber 
Uaher  bat  nur  das  SeinedepartemeDt  hiarvon  Gebranch  gemacht.  Mit  Recht 
Tcrverfen  die  Harren  Napiae  nnd  Uartin  jedoch  die  Einaetsang  zweier 
Arten  ron  Fabrikinapectoren  (des  Staates  nnd  der  Departements)  sowie  von 
BUSTeriAsugen  LocalinapectionHcommiaBionen ;  sie  wünschen  die  Äu&icbt 
Aber  die  Kinderarbeit  in  Fabriken  zusammen  mit  der  Sber  die  sogenannten 
dunrten  Fabrikanlagen  den  Geanndheiterätben  abertragen  zu  sehen. 
Letitere  sind  aber,  wie  eich  unten  aua  einer  Daratellnng  der  TÖllig  nnge- 
■Igenden  Leistungen  derselben  ergeben  wird ,  hierzu  offenbar  ungeeignet 
Uebrigens  bemüht  aicb  eine  grosse  Anzahl  von  freien  Vereinen  durch 
pririte  Füraorge  für  Lehrlinge  und  Kinder  in  Fabriken  die  schweren 
L&cken  der  Qeaetzgebung  einiger maassen  anszuTüIlen  j  unter  Anderem  hat 
dis  Stadt  Paria  in  einigen  ihrer  Bezirke  Halbtagsschulen  (von  4  bis  7  Uhr 
Abends)  fQr  Kinder  von  12  bis  16  Jahren  eingerichtet. 

Auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  der  Nahrungsmittel  besteht  der 
wichtigste  Fortschritt  in  den  seit  1878  in  verschiedenen  Städten  gegrUude- 
teo  UntersnchungBstationeu  (Lahorutoires).  Solche  bestehen,  nnd 
iwtr  theits  als  municipale  tbeils  als  Privatcinrichtungen,  in  Paris  '),  Nantes, 
StEtienne,  Ronen,  Toulouse  und  Lille.  Von  einer  vollständigen  Organi- 
nties  der  Beanfaichtigong  der  Nahrungsmittel  ist  man  jedoch  noch  weit 
antfernt.  Andererseits  machen  der  Mangel  einer  präcisen  geaetzlichen 
DtEoitioD  des  Begriffes  „Veriolachung"  und  das  confase  Darcbeinander- 
vvfea  der  Begriffe  „Yerfälscbung"  und  qGesundheitsscbiidlichkeit"  bei 
AentcD,  Chemikern  und  Juristen  sich  in  einer  für  die  Praxis  ebenso  sch&d- 
lielieii  Weise  geltend  wie  in  Dentscbland  in  Folge  der  Mängel  unseres 
Nihnmga  mittelgesetzes. 

Trichinose  hei  Menschen  ist  in  Frankreich,  abgesehen  von  einigen 
Ktir  zwcifelhaf{en  Fällen  in  Cröpy-en -Valois,  niemals  beobachtet  worden, 
obwohl  dort  jährlich  im  Durchschnitt  etwa  40  Millionen  Kilogramme  gesalze- 
DN  Flsiscb  (sdtaison)  conaamirt  werden ,  unter  welchem  sich  notorisch  viel 
Inchinenh altiges  befindet.  Der  Grand  dieser  Immunität  liegt  einfach  darin, 
diu  die  Franaosen  von  der  hauptsächlich  in  Mitteldeutschland  herrschenden 
üuitte  frei  sind,  Schweinefleisch  ungekocht  zn  geiiiesHen.  Uober  die 
Temperatur,  welche  erforderlich  ist,  um  Trichinen  im  Fleische  zu  zerstören, 
Ut  man  zahlreiche  Versuche  augestellt,  ohne  zu  genügend  ühereinatimmen- 
^Reaultaten  zu  gelangen.  Megnin  hat  tricbinenähu liehe  eiugokupaelte 
Helminthen  im  tbieriachen'Muskolfieiiich  entdeckt,  welcho  leicht  mit  Triebinen 
lanrechselt  werden  können. 

Der  Schrecken ,  welchen  das  angebliclie  Auftreten  der  Trichinose  iu 
Crepy-en- Valois  anfangs  verursacht  hatte,  verschwand  schon  in  wenigen 
liwisten.  Die  Polizeipräfectnr  in  Paris  tmg  wesentlich  zur  Beruhigung 
des  Pablicnma  durch  eine  Uekanntmacbung  bei,  in  welcher  sie  auf  die 
Ulüchädlichkoit  trichinösen  Schweinefleisches  hinwies,  wenn  diiaselbc  gehörig 
durchgekocht  sei.  Andererseits  bestimmte  jene  kleine  Epidemie  den  llandids- 
■oiniiler  1881  zn  Prohtbitivmaassrcgeln  gegen  die  Einfuhr  amerikanischer 
Schinken,  nachdem  man  entdeckt  hatte,  dass  ein  grosser  Theil  derselben 

')Kihcru  bei  Napiii«  and  U*rtin  1.  c.  S.  B9  u.  i. 
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tri chinenb altig  w&r.  Lebhafte  ErörteniDgen  in  der  Preaae,  der  UandelawelM 
dem  Parlament  und  deii  gelehrten  Gesellschaften  Aber  das  BedQrfniBB  un~- 
die  ZweckmäsBigkeit  dieser  Moassregel  waren  die  Folge.  Obgleich  di^ 
Acaäemie  de  medccine,  das  Coniiti  myisullulif  tTlri/gihic  nud  die  Socii-tc  <^ 
Hiitlecine  publique  mit  Recht  sich  gegen  jenes  Verbot  erklärten,  ist  dasselbe 
dennoch  aufrecht  erhalten  worden.  Es  hat  eich  somit  in  Frankreich  % 
dieser  Frage  das  Schauspiel  wiederholt,  welches  wir  aach  in  Dentschlai^^ 
erlebt  haben,  dass  man  die  Hygiene  wider  ihren  Willen  dazu  gebrauc 
hat,  um  politische  und  scfantszöllneriBcho  Maassregeln  zu  decken.  Fiir  ^^ 
Einführung  einer  so  kostspieligen  und  complicirtcn  Organisation  aber  v^k 
die  obligatorische  mikroskopische  Untersuchung  des  Schweinefleisches  e^ 
Trichinen,  welche  nur  die  Unsitte  des  Genusses  rohen  oder  halhrob^^c 
Schweinefleisches  conservirt,  ohne  gegen  die  Folgen  desselben  einen  genüg  ^31 
den  Schutz  zu  gewähren,  hat  sich  in  Frankreich  Niemand  so  erwSriK:aM 
vermocht. 

lu  der  Bau  itütspoli  Zeil  ich  en  Uoherwachung  des  Metzgerge  werl>«i 
nnd  des  Fleischhandele,  für  welche  die  Conceutrirung  in  üffentlicliM 
Schtachthänsern  die  Vorbedingung  bildet,  ist  Frankreich,  Dank  einer  vtr 
trelTlicheu  Gesetzgebung,  uns  weit  vorauf.  Erst  in  neuester  Zeit  habM 
unsere  grossen  Städte  angefangen,  öflentlicho  Sohlachthäuser  —  allerdii^i 
sehr  grOBsartigc  and  praktisch  angelegte  —  zn  erbauen  und  eine  saehT«^ 
ständige  Fleisuhbeschan  zu  organisiren.  Unsere  kleineren  Städte  ■b>r 
stehen,  mit  Ausnahme  der  clBass- lothringischen,  in  dieser  Besiehnng  wsit 
hinter  den  französischen  zurück,  und  es  giebt  bei  uns  noch, genug  Aent^ 
welche  unter  FIcischboGchau  nichts  weiter  als  mikroskopische  SchweinsfleiHh- 
uutcraucbunf  Torstehen,  uud  Debürdcn,  welche  in  jener  Hinsicht  gsoof 
gethao  zu  haben  glauben,  wenn  sie  TricUinenschauer  anstellen^ond  initmiitt 
Woran  es  aber  den  zahlreich  über  ganz  Frankreich  und  «ich  Db«r  Flw 
Lothringen  verhi'citetcn  Schlachthäusern  anflallender  Weise  sn  fehlen  pS>(^ 
sind  Eiskeller  zur  Conservirung  des  Fleisches,  welohe  in  den  grUatiM 
Schlächtereien  Deutschlands  überall  vorhandon  sind. 

Die  Milchindustrie  hat,  wie  verschiedene  gewerbliohe  AoMtfllluS** 
gezeigt  haben,  wesentliche  Verbesserungen  erfahren:  beaandara  Tarnni  w 
Zeitschriften  beschäftigen  sich  mit  letste 
Uilchverfolschungen  hat  der  Poliieiprftf 
Instruction  fQr  seine  Beamten  erlasaen.  — 
vielfach  untersuchte  nnd  erörterte  Gefah 
culose  auf  Meusohen  durch  die  HUoh  perlil 
laud  noch  viel  zu  wenig  berQcluichtigte 
liehen  Inspection  der  Kabit&lle,  aas  welol 
gröueren  Kreimn  klu  gemocht.  Eine 
veranluste  Inspection  TOn  28  lolohen  G 
Miasetftnde  hemoigeitellb  Anob  in  Des 
KU  ihrem  eigenen  Sehaden  ihre  K&lie  meh 
wie  als  lebende  Weeen  an.  Ee  üt  kaiua  1 
in  niedrige  dnnitarfBllfe  SUll«  «ngaCuNdii 
geennd  bleiben  nnd  gerasde  llÜeh  liaCm 
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Der  VerlcAof  Ton  Gemaeeconserven,  welche  in  kapferoen 
Gefiuen  oder  mit  KapferBalien  bereitet,  beziebungs weise  mit  letzteren  grOn 
gef&rbt  lind,  iat  ia  Frankreich  verboten,  obwohl  eine  Beimiechnng  von 
Kupfer  biB  zu  einer  Menge  von  4  mg  anf  100  g  Gemüse  nach  der  nnter  den 
fnuönichen  Hygieaikem  berrechendeu  wohlbegründeten  Meinnng  ganz 
nnachidlich  sein  würde.  Uebrigens  Bollen  YerBuche,  die  Knpferfarbung 
dorch  Fftrbnsg  mit  Chlorophyll  sn  ereetzen,  gelungen  sein.  Den  Fabri- 
kanten Ton  ConsBrTebQchsen,  welche  besonders  für  Sardinen  in  Oel 
mMsenbaft  hergestellt  werden,  ist  1679  auf  Antrag  des  Comiti  cottsuitatif 
tfkj/giine  verboten  worden,  Verlötbnngen  mit  Zinn  im  Inneren  der  Büchsen 
Tomnehmen  nnd  anderes  als  feines  Zinn  für  letztere  zu  benatzen.  Zahl- 
reiche Reclamationen  der  betbeiligteu  Fabrikanten  gegen  dies  angebeinend 
nnnothige  Verbot  haben  wenigstens  einen  Aufschub  des  ToUzngs  deuelben 
bewirkt 

In  Folge  T^n  Verhandlungen  im  Comüi  consültatif  cChj/gihie  hat  eine 
Ministerialverfägong  die  Präfecten  angewiesen,  sanitätspolizeiliche  Verord- 
Dongen  bezflglioh  der  Bescbsfienheit  und  Reinigung  der  Bierpumpeu 
DAcIi  Moassgabe  einer  vom  Polizeipräfecten  in  Paris  erlassenen  zu  treffen. 

Die  Verfälschung  spirituöser  Getr&nke  bat  in  Frankreich  in  den 
latxten  Jahren  eine  immer  grSssere  Ausdehnung  erreicht.  Hierauf  hat 
wenentliob  die  durch  Oidium  nnd  Phytozera  herbeigeführte  kolossale  Ab- 
nahme des  Ertrags  der  Weinberge  eingewirkt,  welcher  in  der  Zeit  von 
1872  bis  1880  von  60  Millionen  Hectoliteni  auf  30  Millionen  gesunken  ist 
Id  Paris  ist  zwar  in  diesem  Zeitranme  die  Menge  des  verkauften  Weines 
fftBt  dieselbe  geblieben  (4  Millionen  Hectoliter),  der  Verkauf  von  reinem 
Alkohol,  Absinth  und  Liqueoren  (denatnrirten  Alkohol  nicht  einbegriffen) 
aber  von  60  000  auf  132  000  Hectoliter  gestiegen.  Man  hat  die  Giftigkeit 
der  verschiedetien  Alkohole  experimentell  und  klinisch  geprüft,  andererseits, 
wie  in  Deutschland,  verschiedene  Mittel  vorgeschlagen,  nm  den  fehlenden 
W^ein  durch  gesunde  Getränke  anderer  Art  zu  ersetzen.  Die  Mässigkeits- 
Tereine  wie  die  Deputirtenkammer  haben  sich,  wenn  such  ohne  besonderen 
''rtblg,  mit  bezflglicben  Maassregeln  beschäftigt.  Schliesslich  hat  sich 
gltlcUieherWeiae  in  Frankreich,  wie  bei  uns,  der  Gedanke  immer  allgemeiner 
Bahn  gebrochen,  dase  der  Hauptsehlag  gegen  den  immer  mehr  nm  sich 
greifenden  Alkoholismus  dnrch  eine  hohe  Besteoernng  des  zum  Gennss 
''^stimmten  Branntweins  geführt  werden  muss. 

Behufs  Verbesserung  des  Weines  hat  man  1882  vorgeschlagen,  die 
Lockerung  des  Weines  in  den  Fässern  vor  oder  w&hrend  der  Gährung 
^*U^  beding ongB weise  Herabsetzung  der  Zuckerstener  zu  erleichtem.  Gyps 
^rf  in  anbeschränkter  Menge  bei  Herstellung  des  Weines  benutzt  werden. 
^ie  Bertrebnngen  des  Landesgesoudbeitsrathes  (Camiti  consültatif  äe  France), 
ei&e  Orense  von  2  g  in  1  Liter  festzusetzen ,  haben  Aenderungen  in  der 
*'&xis  bisher  nicht  herbeigeführt,  obwohl  nachgewiesen  ist,  dass  die  In- 
dtutrie  dieie  Grenze  gewöhnlich  überschreitet,  was  gesundheitlich  nicht 
ohne  Bedenken  ist. 

Durch  gleichmäasige  Verfügungen  der  Präfecten  sind  1881  auf  Grund 
«des  vom  Landesgeaundbeitsrath  anfgestellten  Verzeichnisses  di^enigen 
"nbetoDsen  bekannt  gemacht  worden,  welche  sum  Färben  von  Liqueuren 


by  Google 


384  Dr.  Hermann  Wasserfuhr, 

Zockerwaaren ,  Bonbons,  Dra^^^ea  n.  dergl.  sowie  von  FapierhüUen  für Gr 
naaamittel  verboten  sind,  und  solcbor,  welche  fllr  diese  Zvecke  gebmcb 
werden  dflrfeo. 

Der  Zusatz  von  Salicylsänre  zu  Nah  mngf  mittein  hatte  einen  bedlu^ 
liehen  Umfang  erreicht,  nnd  grosse  industrielle  GesellschafUn  bcrncbvln 
sieh  bierdarch,  bis  io  Folge  eines  Gutachtens  des  Landesgenmdhettmllui 
ein  Miniaterialerlass  1881  die  Präfecten  anwies,  den  Verkauf  jedes  HahrnBgi- 
mittels,  festen  oder  flüssigen,  zn  verbieten,  welches  auch  nur  eine  BfB 
von  Salioylfl&nre  oder  deren  Präparaten  enthielte. 

Künstliche  Butter,  welche  massenbaft  fabricirt  wird,  namk 
Paris  auf  jedem  Stück  deutlich  als  solche  bezeichnet  sein,  and  darf  iadis 
Markthallen  nur  an  bestimmten  Standorten  zum  Kauf  ausgelegt  werdtn, 

Auf  dem  Felde  der  industriellen  nnd  Berufshygiene  sind  tnc 
einzelne  Fortschritte  erzielt  worden;  in  der  Hauptsache  ist  man  aber  hisUt 
der  Schweiz  und  Dentscbland  zurückgeblieben.  Die  FabriVherren  sind  ii 
Frankreich  nicht  gesetzlich  verpflichtet,  ihre  Arbeiter  für  Unfälle  id  «al- 
schädigen.  Gesetzliche  Vorschriften  zum  Schutze  derselben  vor  Verletiiupt 
durch  Maschinen  bestehen  nur  für  solche  Fabriken,  in  welchen  Kisd« 
unter  16  Jahren  arbeiten;  eine  Anzahl  Industrieller  hat  indessen  freiwillif 
Schutzvorrichtungen  getiofFen.  Unter  letzteren  verdienen  die  in  der  grown 
Druckerei  von  Chais  in  Paris  getroffenen*)  um  so  mehr  Anerkennang, ili 
in  Paris  die  grösste  Zahl  aller  Verunglückungen  durch  Maschinen  gatit 
in  Druckereien  vorkommt.  Ein  Antrag  des  Herrn  Waddington  auf  Pili- 
rung  der  Arbeitaseit  in  Fabriken  auf  10  Stunden,  also  auf  EinfOhnmg 
eines  sogenannten  Normalarbeitstages,  bat  in  den  gesetzgebendia 
KSrperschailen  bisher  keinen  besonderen  Anklang  gefunden.  Nichtsderi»' 
weniger  ist  die  Forderung  gesetzlicher  Feststellnng  einer  täglichen  Haxim^ 
arbeitszeit  fOi*  Fabrikarbeiter  vom  Standpunkte  der  öffentlichen  Gesan^ 
heitspflege  aus  vollkommen  berechtigt,  nnd  viele  französische  HygieniV" 
(u.  A.  Professor  Arnould  in  seinen  „Nouveaux  elemeitls  ^HygÜM^)  thei'" 
mit  uns  diese  Ansicht. 

Zur  Verhütung  der  Bleivergiftung  bei  Arbeitern,  welche  mit  R  ** 
umgehen ,  hat  der  Poüzeipräfcct  von  Paris  auf  Grund  eines  Berichtes  ~ 
Herrn  Gautier  eine  sehr  zweckmässige  Insti-uction  an  die  Vorstände  m^ 
bezüglichen  Werkstätten  erlassun. 

Bezüglich  der  Hygiene  der  Bergleute  ist  man  über  literari^»-* 
Arbeiten  nnd  über  im  Schoosse  der  Acadi-ntie  de  meilecinc  gepflogene  ' 
rathungeu  nicht  hinausgekommen. 

Die  Fortschritte  in  der  Schiffsh  ygicue  sind  hinter  den  Wünscs» 
der  Marineärzte  zurückgeblieben;  man  hat  sich  jedoch  bemüht,  techn'»' 
die  Schwierigkeiten  zu  bekämpfen,  welche  die  Coustruction  nnd  das  Mat^  * 
der  Panzerschiffe  einer  genügenden  Lüftung  und  in  beissen  Klimaten  e»* 
erträglichen  Temperatur  entgegensetzen.  —  Die  sanitätlichu  Einrioht**' 
der  neuesten  zwischen  Cochincbina  nud  Frankreich  verkehrenden,  m  j^*^ 
Jahreszeit  das  Rothe  Meer  passirenden  Hospital-  und  Transportschiffs  " 
lobenswerth.  —  lu  denjenigen  Cotonialhäfen ,  welche  im  Bereich  des  goll'^' 
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Tuhm  liegen,  sollen  im  Anflchlnas  an  die  ArHrinespitSler  moderao  Des- 
iofectiooiöfen  errichtet  werden.  —  Die  Branntweinration  auf  Kriegsschiffen 
itt  Ton  6  auf  4  Centiliter  reducirt  worden  unter  ErliShnng  der  KafToeration, 
ud  dar  Wein  wird,  damit  er  nicht  sauer  wird,  mittelst  besonders  con- 
Mrairter  Pampen  aus  den  ('Maern  gehoben  und  dann  verthetlt.  —  In  beisaen 
LiDdcra  und  im  Mittelmeere  tragen  die  Schiffsbesatzungen  jetzt  leichte 
Htlme  Dach  englischem  Muster.  N&here  Mittheilnngen  und  wichtige  Beiträge 
bnüglich  der  Schifishygiene  enthalten  die  ^Archives  de  midedne  ntical^ 
(Firii-Doin). 

l'eber  Militärhygiene  finden  sich  zahlreiche  Arbeiten  von  Militär- 
Ititas  besondera  in  den  Zeitschriften  „Jiecueit  des  memoircs  de  Med.  ef  de 
diir.  militaire'  und  ^Bevue  tnilitaire  de  med.  et  de  cliir."  Die  mörderischen 
VB&l\t  (^deaa^ressitueuririers'^,  wie  Nnpiaa  und  Martin  aich  ausdrücken), 
wdeha  die  franzCaiscben  Truppen  wfihrend  des  Feldzuges  in  Tnnia  in  Folge 
■pdenisoher  Krankheiten  trafen ,  buhen  endlich  dem  SanitStacorps  eine 
HU,  lang  entbehrte,  seine  Selbalständigkeit  regelnde  Organisation  gebracht. 
'H  dni«)nen  militärhygieniachen  Fortachritten  ist  die  Einfübrnng  von 
■Wn  Einrichtangen  zum  Waschen  und  Baden  der  Soldaten  in  denCaacrnen 
"■A  Tanchiedenen  Systemen  hervorzuheben.  Mit  der  Einführung  von 
lUMhiwiebftcken  lur  Trappenernfthrung  sind  zahlreiche  befriedigende  Vor. 
■^  iDgaitellt  Torden.  Der  Untorsachung  dea  Scbvcrmfigens  der  Rekruten 
nrl  seit  1878  eine  grössere  Anfmerksamkeit  geschenkt,  GjmnaHtischa 
uihugan  dsr  Soldaten  werden  gepflegt.  Alle  Soldaten  werden  bei  der 
Sttttllnng  —  nnd  »war  in  der  Regel  mit  frischer  Kinderlymphe  von  Arm 
M  int  —  aorgfUtiger  wie  (Väber  geimpft,  wodurch  eine  merkliche  Abnahme 
k  Mfar  betrilchtlichen  PockenmortalitSt  im  Ileerc  herbeigefahrt  worden 
■t  HiKUrlnte  verbreiten  die  Impfung  auch  unter  den  Eingeborenen 
FBr  Bau  und  Einriobtuug  der  Casemen  ist  ein  grosser  and  fQr 
itt  daduivh  bewirkt  worden,  dass 
Irwortung  des  Instituts  und  der 
itypus  von  1874  das  sogenannte 
I  Stockwerke  eingeführt  haben, 
ist  (wie  in  Bourgea),  einen  sehr 
:  betreffenden  Truppentheile  aus- 
lind  neuerdings  von  der  Milit&r- 
len  worden,  welche  den  Tag  über 
befestigt  werden  können,  und  in 
imen,  einen  kleinen  Tisch   zum 

ir  luigiamo  Fortachritte.  Naofa 
.rtin  ist  die  Salnbritftt  seihet  in 
uem  mehr  aehainbBr  kIs  wirklick 
roh  die  Gsribihe  der  Kflafaan  und 
ihftfUiohen  Oabraucha  dai  Dientt- 
leritan  Stockwarks,  nal  m  «iga 
unter  Zinkdlohera   bildm   dis 
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Mit  BerfickfliclitigiiDg  der  letzteren  lutta  die  Cotumiuion  Bir 
Wohnungen  in  Paris  vor  mehreren  Jahren  den  Entwurf  einer  neoen  Bu- 
Ordnung  anfgestellL  Eine  Commission  der  Verwaltiuig  modificirte  doudba, 
indem  sie  die  alten  Fehler  wieder  herstellte  und  so  wenig  wie  mögUdi  na 
den  sonit&tlichen  Verbesseruiigen  des  Entwurfs  bestehen  lieas.  SehhenHd 
ward  auch  das  neue  Project  durch  den  Gemeinderath  geändert  W  wird 
voraussichtlich  zur  Geltung  gelangen.  Ungeachtet  seiner  H&ngel  stellt  j» 
Btlbe  hezüglich  mehrerer  wichtiger  Punkte  einen  Fortschritt  dar;  DiDUat- 
lich  insofern  KellerwohnungeQ  absolut  verboten  und  fOr  dit  Bifa 
Uinimalgrössen  vorgeech rieben  sind.  Aber  die  Beschwerden  derCommiakn 
fflr  ungesunde  Wohnungen,  welche  auf  dem  Gebiete  der  Banordnung  Tnig 
erreicht  hat,  gehen  weiter  und  erstrecken  sich  auf  die  Decrete  selbst (tn  ' 
1850  und  1864),  auf  welchen  ihre  Wirksamkeit  beruht,  welche  aber d«s 
Eifer  solcher  CommisaioneQ  in  der  Regel  bald  ersticken  und  ihre  BeichUw 
unausgeführt  lassen.  In  einem  der  Academie  de  midecine  rorgelegtea  B*- 
richte  verlangte  eins  der  Mitglieder  der  Pariser  CommiBsion,  Dr.  Marjolio, 
dass  man  wenigstens  die  bestehenden  Deorete  in  Anwendung  bringe.  As- 
dererseits  stellte  die  Commisaion  im  Einvernehmen  mit  dem  Seineprilictai 
den  Entwurf  eines  neuen  Gesetzes,  die  ungesunden  Wohnungen  betreffeidi 
auf.  Zwei  denselben  Gegenstand  betreffende  Entwürfe  rühren  VOD  den 
Deputirten  Nadaud  und  dem  Präsidenten  des  Pr&fectnrrathes,  Laurest, 
her.  Alle  stimmen  darin  überein,  die  Einsetzung  solcher  Commisnosta 
f&r  die  Gemeinden  obligatorisch  zu  machen ,  wfibreud  dieselbe  jetit  str 
facultativ  ist.  Eine  Folge  letzterer  Bestimmung  ist  gewesen,  dass  die  Zibl 
dieser  Commissionen  von  500  im  Jahre  1858  auf  9  im  Jahre  1878  henb- 
gesunken  war,  und  dass  gegenwärtig  nur  noch  5  bis  6  bestehen,  ti.A.ia 
Lille,  Kanzig  and  Burdeanx.  Die  SocUti  de  midecine  publique,  wslehe  13 
ihrer  Mitglieder  in  der  Pariser  Commisaiou  für  ungesunde  Wohnungen  riUtt 
hat  sich  auf  Antrag  des  Herrn  Martin  im  Wesentlichen  dem  von  diMsr 
Gommissiou  aufgestellten  Entwürfe  angeschlossen  mit  dem  Ztuatze  freOiA 
dass  eine  allgemeine  Verbesserung  der  ungesunden  Wohnaugen  in  Frtak' 
reich  nicht  eher  Platz  greifen  k5nne,  als  bis  die  von  dem  Vereine  verlangt* 
Beform  des  öffentlichen  Gesundheitsdienstes  überhaupt  ins  Leben  geRÜii^ 
sein  werde. 

Auch  die  auf  Herstellung  billiger  Arbeiterwobnnngen  geri«''" 
teten  Bestrehnngen  haben  nur  geringe  Erfolge  gehabt,  und  die  Zahl  df 
jenigen  Fabrikherren,  welche  dem  löblichen  Beispiele  der  Herren  Godi_' 
in  Guise,  DecauviUe  in  Petit-bourg,  Monier  in  Noisial  und  Chaic  " 
Paris  gefolgt  sind,  ist  klein.  Besondere  zu  jenem  Zweck  gebildete  Ge»^ 
schuften  bestehen  in  le  Hävre,  Bolbec,  Lille,  Reims  und  Paris.  Die  ä^ 
neuesten  Typen  von  Arbeiterhäusern  rühren  von  Caoheuz  her;  der  ef* 
stellt  eine  Gruppe  von  zwei  Häusern  mit  Keller  und  einem  Stockwerk  d*^ 
die  beiden  anderen  nur  ein  Ree-de-chauasie ,  der  eine  mit,  der  andere  ot*' 
KeUer')- 

Ueber  Porosität  and  hygroskopische  Beschaffenheit  der  Baumaterial*' 
haben  Layet,  Poincarre  uudBoutin  physikalische  Vennohe  augeitel' 
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letitrrer  bat  anch  ein  neues  Instrament  zur  Beatimmang  des  Eohlensäure- 
g«btlte>  der  Luft  in  Wohnränmen  angegeben. 

IHe  in  den  leisten  Jahren  erfundenen  Heizapparate  bieten  wenig  Neues. 
Die  Cnvorsicbtigkeit,  mit  welcher  das  Publicum  in  FiLrie  aicb  beweglicher 
Oefen  bedient,  hat  den  Polizeipräfecten  1880  zu  einer  vom  Gesundbeiteratb 
itt  Btiae  gebilligten  öfientlichen  Belehrung  veranlasst. 

Die  Frage  der  Hj-giene    und  Gesuudniachnng  (aasiiitiiiseitienl)  der 

Städte  gehört  vorzugsweise    zu   denJL-nigen,    welche  in  Frankreich  viel 

ipäter  ftb  in  England  und  Deutachland  in  Angriff  genommen  worden  sind; 

die  Ziele  aber,  welche  man  eich  gestellt  hat,  sind  die  nümlicbeii,  d.  b.  den 

Stidtebewohnern  reine  Luft,  gutes  Wasser  in  reichlicher  Menge  und  müg- 

UtLst  reiuen    trockenen  Untergrund    zu    rerecbaffen.      Was   literarisch    in 

dinta  Bezirbungen   geleistet  worden  ist,  findet  sich  iu  den  Werken  von 

frejcinet  und  Fonssagrivos.  in  den  zwei  Bauden  des  Berichts  über 

dtB  internationalen  hygienischen  Congrcss  von  Paris  1878  und  den  Lehr- 

taohtm  und  Abhandlungen  von  Bouchardat,  Proust,  Lacassagne  und 

Arnonld.    Speciell  über  den  Einfluss  der  Atmosphäre  auf  die  Sterblichkeit 

UbnBeinier.TeisBier,  Arnould,  Albenois,  Drouineau,  Layetund 

i>d«W  Untersucbnngen  angestellt    Für  Paris  bieten  die  Ermittelungen  des 

Mttorok^ciichen  Observatoriums    von  Montsouris    und  des   stiidtischcn 

ihr  geeignetes  Material.     Mit 

[roorgantsraen    der   Luft,    des 

eingoheud   beschäftigt.      Auf 

e   in  den  Iftzten  Juhreu  uutur 

rossen   Kosten   vorgenommene 

■rversorgang  von  Paria,  welche 

Chen  Brunnen  von  La  Chapelle 

neig  (seit  1879],  Reima  und 

—  Ob  für  die  Hausleitungcn 

den  Vorzug  verdienen,  scheint 

iT  u.  A.  von  der  Qualität  des 

en,  —    Die  Besprengung  der 

'uugen  erfahi-eu.  —  Das  Coo- 

de  Billy,  von  La  Villette  und 

iche  Badeanstalten    verwandt, 

-nison  gratis,  an  zwei  anderen 

den  von  den  Wobltbütigkeits- 

Stadt  benutzt  werden  können. 

obwohl  ein  schlechter  Gesund- 

|]«n  Seiten  Klagen,  welche  iu 

Widerhall  fanden,  Aber  dal, 

■  wnrden  GommiBBionBn  ein- 

a  Über  die  UrsKohen  und  di« 

n  Huidekminiater  eingoMtite 

:,  Broaftrdal,  FaaTvl  und 

mdH  OatKohtmi;  ein  andom, 

wnrda  tob  Darand-Olaya 

MB.    Aimi  QirBTd  i 
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Vonchlage ,  betreffead  die  Niederlagen  der  Ptotlatoffe,  B6rard  hI^ 
betreffend  die  305  übrigen  claBsirten  EtablUaements  nnd  Fabriken  ii 
Weicbbilde  der  Stadt.  Auf  Eranchen  des  Poliaeiprftfecten  Snsaert«  iiE 
ftuch  der  Gesandbeitarath  über  die  betreffenden  Fragen ;  der  SeinepiifM 
femer  beauftragte  eine  andere  ComnÜBBion  mit  BeaichtigiiDg  der  Struw 
canäle  nnd  Erstattung  eines  Gutachtens.  Auch  die  beiden  bygieniMhe 
Geseltacbaften  erörterten  eingebend  die  Sachlage,  nnd  Betue  und  Jöiinti 
^hggiene  faaben  die  Verbondlangen  aasfUbrlicb  wiedergegeben.  Arnanl 
prüfte  die  controTeraen  Meinungen  (ia  den  Annales  ^hygiene)  nnd  forden 
ein  vollBtBndiges  Spülaystem.  Endlich  beacbloae  die  am  meisten  betheilig' 
Behörde,  der  Gemeindernth,  nach  langen  Verhandlungen,  die  Entferasi 
der  Fäcalstoffe  durch  Canäle  fQr  alle  Anwohner  tou  mit  CanUen  beni 
versehenen  Straasen  obligatorisch  zu  machen  unter  Gewährung  einer  Fri 
TOD  drei  Jahren,  uud  die  Regierung  um  ein  Gesetz  zu  erBUchen,  welche*  d 
Stadt  zur  Erhebung  einer  Abgabe  für  jedes  Abfallrohr  ermächtigen  soUl 
Bezüglich  der  Canaliaation  ward  ein  Project  des  Herrn  Durand-Cl*} 
gebilligt,  welches  zar  Reinigung  des  Spülwassers  die  Fortaetznng  der 
der  Ebene  Ton  Gennevilliers  bereits  stattfindenden  Canaliaation  und  B 
rieselnng  bis  in  den  DordöstUchen  niederen  The Ü  der  Halbinsel  von  SiGe 
main  und  die  Abgabe  desselbeu ,  sei  es  an  die  angrenzenden  Ackerbsut 
sei  es  zur  chemischen  oder  anderweitigen  Ausnutzung  an  andere  Penan« 
auf  Kosten  nnd  Gefahr  der  Abnehmer  in  Aussicht  nahm  und  angef) 
36  Millionen  Francs  zur  AuBführuog  verlangte.  Für  den  Fall,  dui  < 
betreffende  Fläche  sich  als  unzureichend  erwiese,  sollten  noch  weite 
Flächen  im  Seinethale  zur  Berieselang  erworben ,  ferner  die  Regierung  c 
ein  Geeetz  ersucht  werden ,  welches  die  erforderlichen  Arbeiten  nnd  d 
Ankauf  des  nöthigen  Terraiua  für  von  öffentlichem  Nutzen  erklären  Di 
die  StaatawalduDgen  und  -Ländereien  von  St.  Germain  unentgeltlich  d 
Stadt  Paria  übergeben  sollte  gegen  die  Verpflicbtaug ,  einen  gewinen  Tb 
derselben  als  Wald  zn  erhalten.  Die  deutschen  Hygieniker,  welchen  c 
örtlichen  Verbal  tu  isee  bekunnt  sind,  besonders  diejenigen,  denen  1S78  doT 
die  Stadt  Paris  und  ihren  ausgezeichneten  Ingenieur,  Herrn  Durand-Claj 
die  dankenawerthe  Gelegenheit  geboten  war,  die  Mündung  dea  Samm 
conala  bei  Clichy  und  die  Berieselung  rou  GeuneTilliera  zu  besiobtigi 
sowie  den  Sammelcanal  unter  der  Rue  Rivoli  zn  befahren,  können  Jen 
weittragenden  lieschlnss  nur  als  einen  sehr  weisen  mit  Anerkennung  I 
grüsaen. 

In  Nanzig  haben  aicb  ähnliche  Schwierigkeiten  erhoben,  seit  « 
grosse  Typhnaepidemie  1881  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  auf  die  w 
verbreitete  faulige  Infiltration  dea  Untergrundes  der  Stadt  lenkte,  i 
Hauptursache  dieses  Uebelatandes  sah  man  das  MissverhältnisB  der  durch  ■ 
neue  Wasserleitung  den  Canälen  zugeführten  Massen  Ton  Moselwasier 
der  mangelhaften  Beschaffenheit  eines  Theiles  dieser  Canäle  und  basondi 
der  HauBcanäle  an.  Eine  Polizeiverordnung  des  Bürgermeisters  hat  1883 
sehr  unzureichender  Weise  verancht,  Besserung  herbeizuführen.  —  In  le  Hl( 
hat  der  um  die  öffentliche  Geaundheitspfiege  der  Stadt  Terdient«  Barg> 
meiater  Siegfried  eine  Cnmmisaion  aingesetst,  welche  anter  Anderem  T> 
schlage  zu  einer  den  heutigen  hygienischen  Anforderongno  entsprechend 
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RcinfaaltDDg  der  Oberfläche  uod  des  UutergraDdes  der  SUtdt  mnchcn  soll. 
Alle  diese  Terliaadlongsn  haben  du  Verdienet ,  auch  in  Frankreich  dio 
öfTenUiche  AnfmerkBamkeit  in  bobem  Grade  auf  die  wichtige  Frage  der 
Ngenanoten  St&dtereiniguDg  gelenkt  zu  haben  ').  Probeweise  findet  eine 
TOD  Herrn  Darand-Claje  eingerichtote  directe  Abführung  der  mensch' 
lieben  Ezcremente  in  die  Canäle  bereite  in  15  Iläusem  statt,  und  Gleiches 
iat  fQr  eine  Caserne  der  republikanischen  Garde ,  eine  Arbeit«rcolunie  in 
Anteail  und  das  nene  grosse  Schnlgebände  Monge  in  Auasicht  genommen. 
In  HoDtiouris  macht  Herr  Marie-Dav;  Venmcbe  mit  Terschiedenen  Modi- 
GcitioDen  des  Systems  „(out  ä  Vegovi"^.  1881  hat  ferner  der  Gemeinderath 
Ton  PuiB  auf  Antrag  des  Herrn  Deligny  der  Regierung  einen  Vertrag 
TorgeiichlageD  —  ungeachtet  des  Widerspruches  einen  „Comites  eut  Ver- 
theidiguDg  des  Waldes  von  St.  Germaiu"  — ,  kmft  welches  gewisse  Staats- 
lladcreien  und  Waldungen  in  St.  Grermain  in  einer  Ausdehnnng  von  1245 
^ctsron  vom  Staate  an  die  Stadt  Paris  behufs  Derieaelung  mit  Canalwasser 
gtgea  eine  jährliche  Paobt  von  &5  OUO  Francs  abgetreten  werden  sollen 
Ut  der  BefugniBs,  dieselben  filr  den  Preis  von  4  500  000  Francs  binnen 
20  Jahren  als  Eigenthnm  zu  erwerben.  Die  Staatsregierung  scheint,  sehr 
genngt,  diese  ventindigen  Bemühungen  der  Stadt  zu  uiiterstützeD,  Dies 
'irf  aneh  aus  einem  bemerke nswerthen  Erlasse  des  Ministers  der  öffeiit- 
Uthni  Arbeiten  1882  an  die  Stadt  Reims  goscbiossen  werden,  in  welchem 
imelbe  —  ^gestfitzt  auf  den  Erfolg,  welchen  die  Stadt  Paris  durch  Beriese- 
l>Bg  einet  Theilea  der  Ebeue  von  Genneviiliers  erzielt  hat",  und  anerken- 
■nd,  daai  die  in  Paris  nnd  in  ausländischen  Stüdten  gemachten  Erfahrungen 
b  ÜuoTerlBasigkeit  der  Reinigung  der  Canalwitaecr  im  Grossen  durch 
^«■iiehe  Mittal  erwiesen  haben  —  sich  dahin  äussert,  dass  es  nicht  an- 
mMMn  ni,  die  Reinigung  der  Canalwässer  der  Stadt  Reims  dnrch 
'^nifche  Mittel  für  „von  öffentlichem  Nutzen"  zu  erklären,  wohl  aber 
wm  Beinigang  durch  Berieselung. 

In  demjenigen  Städten,  in  weloben  man  sieb  zu  einer  Radicalcnr  mit- 

--L- in:-». • •:_.i.„  '"-gBpQlnng  sämmtlicher  Excremente  und 

vässern  and  schliessl icher  Berieselung 
kht  man  eich ,  die  vorhandenen  Gruben 
beweglicher  aepirirender  Apparate  und 
ger  Bchftdlich  und  ekelhaft  zn  machen, 
ans,  Lille,  oder  man  experimentirt  mit 
ten  Systemen,  welche  schliesslich  auf 
5rt  das  in  der  Retue  ä'kygiine  1880 
DU  Lyon  und  in  einer  Ausdehnung  von 
n  Paris  mit  Znatimmong  des  Qesand- 
nnterirdiMhen  Canaliwtion  mit  pneiH 
Mehr  Beaobtnng  für  einiolne  FlUa 
M^tmaÜqitt  Ton  Monras,  mit  waleW 
rd,  vad  wsloho  in  Deutwddsnd  in  dar 
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Fnbrik  zu  Logelbach  bei  Colmar  anBcheinend  mit  gutem  Erfolge  functio- 
iiirt').  Mit  dem  ühnlicben  System  von  Goldner  verdea  ebenfalla  in  Pax-is 
VersDcbe  angentcllt.  Dna  System  Tod  lionnefin  mit  dem  Hotto  „Si^-pi 
jder  aux  igoufs" :  Trennung  der  festen  Eioremente  von  den  flüssigen  l>ei 
der  Entleemng,  Vermischung  der  ersten  auf  einer  schiefen  Ebene  mit  d^nn 
HauBkubricIit,  Auetroclcnen  dieser  Mischung,  DurchsiebeD  der  flflasi^en 
Excrementc  unter  Zusatz  von  EisenTitrlol  u.  b.  w.,  ist  so  sonderbar,  daas  et 
schwerlich  Anhringer  finden  wird.  Ebenso  geringen  praktischen  We-xr-th 
liaben  die  diluircnden  Apparate  von  Miotat,  welche  in  den  vorhandexidi 
Canälen  von  Paris  Herstellung  einer  doppelten  Canalisation  mit  Treonuisg 
der  MeteorwÄsser  von  den  HauBwüssern  und  flüssigen  Fäcalien  bezwecW^B. 

Die  vielfachen  neueren  Untersuchungen  in  Frankreich  über  die  Wirli- 
samkcit  von  Chemikalien  (Eisen-  und  Kupfersnlfaten ,  schwefliger  Säxxve, 
Chlorkalk  u.  dergl.)  bezüglich  Desinfection  von  Alitrlttsgruben  biet«ii 
für  deutsche  Leser  kein  Interesse.  Wir  wissen,  dass  kleine  QnantitnCcii 
derselben  in  jener  Beziehung  wenig  oder  gar  nichts  nutzen,  und  dass  ilan 
Anwendung  im  Grossen  schon  der  Kosten  halber  numoglicb  ist. 

Zur  Frage  der  industriellen  Ausnutzung  der  F&caUtoffe  ent- 
halt der  Generat  her  i  cht  über  die  Arbeiten  der  Gesnndheitsräthe  des  Sei^** 
departemcnte  1871  bis  I87S  von  Bessn^on  Beiträge.  Ob  es  einer  nencn 
Methode  von  Schlüsing,  welche  bezweckt,  mit  Hülfe  von  au>  dam  Ueer- 
wasser  mittelst  Kalk  niedergeschlagener  Magnesia  den  Stickstoff  ans  d«B 
Fäcalmassen  kalt  und  geruchlos  auszuziehen,  gelingen  wird,  ein  TerkB-nf* 
liebes  Dungmittel  zu  liefern,  welches  die  Herstellungskosten  lohnt,  labei»^ 
uns  sehr  zweifelhaft. 

Die  Beleuchtnng  mit  elektrischem  Lichte  wird  anch  in  Fruikrfläa 
allgemein  als  hygienische  Verbesserung  angesehen.  „Es  venehrt  kei»^ 
Sauerstoff  und  entwickelt  keine  Kohlensäure,  verändert  nicht  die  AtnaO" 
Sphäre  der  Wohnräume  und  erhitzt  sie  wenig,  ist  weder  explosiv  no^ 
flüchtig  und  so  sanft  und  beständig  wie  möglich"  (Roehard).  In  H»*" 
und  anderen  Städten  hat  man,  wie  hei  uns,  in  einzelnen  StrHwn,  OffiB»^ 
liehen  Gebäuden,  grossen  Magazinen  u.  dergl.  mit  den  Taraefaiad«**'* 
Systemen  dieser  Beleuchtung  Versuche  angestellt.  Wo  eine  Dfanpfin^  ^^ 
elektrischen  Lichtes  nothwendig  erschien,  haben  gelbe  —  nicht  bUn«  o»« 
schwarze  —  Gläser  sich  als  zweckmässig  erwiesen.  Die  Ga&hian,  wol**f' 
die  LegUDg  von  Gasröhren  sowie  die  AnsstrSi  "         '  '  "" 

den  Boden  und  die  Wohnungen,  besonders  ii 
und  zwar  hauptsächlich  durch  die  begleitende  I 
(Bettic  d'hsgihie  1880)  eingehend  untersucht 
dieselben  nicht  illnsorisch  sind,  ist  leicht  begrd 
die  Aneströmung  von  Lenchtgu  in  den  Unter 
verständigen  auf  nngef&br  15000000 cbm  jlhr 
die  Gfthmng  der  organiioban  Materien  im  Uni 
Infiltrationen  anf  chemiaehem  Wege  aufgehalt 
DeTille  im  Institut  behauptet  hat,  eraeheint  i 
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Heilung  und  Ventilation  der  fifTentlichen  Gebäude  haben  in  Frank- 
^h  in  den  letslen  Jahren  erhebliche  Fortachritte  gemacht,  zn  welchen 
sonders  die  Herren  Geneate  und  Herrscher  beigetragen  haben  ')• 

In  den  nenen  Gefängniesen  Maison  centrc^e  de  foTtt  et  de  correeHo» 
Seonee  nod  Mais<m  de  repression  in  Nanterre  hat  man  dea  hygieniseheo 
tfordemngen  in  Tollem  Haasae  Rechnung  getragen.  Einen  sachTcrgUn- 
ar«n  Codex  fllr  Gef&ngniHbanten  bietet  ein  von  Dr.  I^nnier  1677  aof- 
Btellt«!  Programm.  Die  Aerzte  der  ZellengeßngnisBe  stellen  in  ihren 
«■eiten  Berichten  durchweg  die  laoürhaft  als  uuBchädlich  fOr  die  Geeund- 
■it  der  Gefangenen  dar. 

LeichenhliiHer  waren  bisher  ■ufTall ender  Weise  in  Frankreich  nnbe- 
■nnt,  bis  sich  1879  die  SociiU  de  midecine  publique  anf  Autrag  des  Herrn 
Q-  Kesnil  für  das  BedUrfnisB  solcher  in  grossen  St&dten  aussprach.    Hier- 
-f  worden  Ton  einer  Commission  der  Gesellschaft  drei  verschiedene  Ban- 
Kna  aufgestellt    Der  Gemeioderath  von  Paris,  bei  welcbem  Herr  Martin 
eichsaitig  dieselbe  Angelegenheit  Eur  Sprache  gebracht  hatte,  schloes  sich 
oh  Ungeren  Berathungen  im  Wesentlichen  den  Forderungen  der  Sociiti 
^»*idecine  ptäHique  an,  verwarf  aber  mit  Recht  deren  Idee,  Leichenhfinser 
dar  Hitte  der  einseloen  Stadtviertel  zu  errichten.    Der  Seineprftfect  kam 
Q  in  dieser  Richtung  gefassten  Resolutionen  des  Gemeinderathes  entgegen 
'4  Verlangte  einen  Credit  von  240  000  Francs  zur  versncba weisen  Errich- 
*»K  TOn  drei  Leichenhansem  auf  den  Kircbhoren  des  Nordens,  Ostens  und 
'dflQa  fOr  je  zehn  in  gesonderten  Rüumen  unterzubringende  Leichen.   Auf- 
llender  Weise  sollen  gerade  solche  Leichen,  die  man  abersll  in  Deutschland 
*^agaweiee  in  Leichenhäusem  unterzubringen  strebt,  nänilich  solche  Yon 
''nonen,  welche  an  ansteckenden  Krankheiten  gestorben  sind,  ausgeschlossen 
^en.     Hau  fürchtet  nämlich,  dass  der  Transport  derselben  durch  eine 
^t«  Bev&lkemng  solche  Krankheiten  weiter  verbreiten  und  die  Anhäufung 
tieichenhanaa  einen  lufectionsherd   erzeugen  könne,    als   ob  nicht  die 
Bte  Infectionsgefabr  gerade  darin  bestände,  dass  solche  Leichen,  statt 
\  im  Leichenhanse  isolirt  und  desinficirt  zu  werden,  inmitten  derWohn- 
9r  -verbleiben.     Ansaer  in  Paris  hat  man  nur  in  Lille  und  Lyon  an- 
igen, der  Errichtnng  von  Leichenhäaeem  näher  zu  treten. 
Die  Morgne  von  Paris  ist  bekanntlich  bestimmt,    die  Leichen  von 
nen  aufzunehmen ,    deren  Identität  nicht  festgestellt  werden  konnte, 
welche  die  Opfer  eines  Unfalles  oder  eines  Mordes  geworden  waren 
ine  gerichtliche  Section   erforderten.     Im  Jahre  1881  wurden  täglich 
rchechuitt   swei  bis  drei  solcher  Leichen  eingeliefert.      Gewöhnlich 
dort  zehn,  und  zwar  manche  acht  bis  zehn  Tage  lang,  bisher  meist 
ande  der  echeusslichsten  Fäulniss.    Die  vielfachen  und  groben  Miss* 
welche  hierans  hervorgingen,  haben  endlich  zu  einer  vom  Gesund- 
le  der  Seine  empfohlenen  zweckmässigen  Einrichtung  geführt,  welche 
iDstliche  Erzeugung  von  Kälte  die  Leichen  gefrieren  macht  und  in 
tande  conservirt.  In  welchem  sie  eingeliefert  wurden.     Die  Mehr- 
r  Uebelstände  ist  hierdurch  beseitigt  worden. 
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Seit  mehr  als  15  Jahren  Terarsacht  die  Beerdigung  der  Leiohea  d_  « 
Stadt  Paris  grosse  Schwierigkeiten,  weil  die  Torhandeneii  KirohhGfe  h^nin  ^ 
genügenden  Rnam  mehr  bieten  und  deaehalb  flberfallt  sind.  Der  France^: 
ehrt  im  Allgemeinen  den  Cnltns  der  Terstorbenen  und  besonder!  bei  i^^ 
Pariser  ist  dies  Gefühl  tief  eingewurzelt.  Die  fraher  Ton  einselnen  Seit^.^ 
Totgeschlagene  Einrichtung  eines  Centralfriedhofes  in  einer  gewiesen  £k^ 
feraung  von  Paris  bat  deesbalb  keinen  Anklang  gefunden.  Anderers^S. 
fehlte  es,  wie  in  Deutschland,  in  neuerer  Zeit  nicht  an  Theoretikern,  welvsM 
die  früher  inweilen  überschAtzten  Gefahren  der  Kirohh&fe  ana  sehr  nn^p, 
nQgenden  Gründen  jetzt  zu  unterscfa&tzen  beginnen.  OliUtkJioberweise  £. 
der  Gemeinderath  von  Paris,  auf  dessen  Antrag  der  PrAfeot  1861  eä:« 
Commission  zur  Berathnng  Ton  VerfaeHseruiigen  eingesetzt  hatte,  jeaK.4 
Beaction  nicht  gefolgt,  sondern  hat  beschlossen,  sanAchst  awei  der  vc» 
handenen  Kirchhöfe  (Batignolles  und  La  Chapelle)  durch  Ankanf  von  X^: 
rain,  nöthigenfaUe  auf  dem  Wege  der  Enteignung,  zu  TergrQssem  und  ae  m: 
zu  Kirchhöfen  geeignete  Terrains  aufsncben  zu  lassen.  Zugleich  bat  d^3 
selbe  sich  wiederholt  zu  Gunsten  der  Leichenverbrennung  ais-a 
gesprochen  und  um  Erlass  eines  bezüglichen  Gesetzes  sowie  um  Erlaubn±a 
zur  Verbrennung  der  in  den  anatomischen  Anstalten  Übrig  bleibenden  Be^'d 
von  (jährlich  etwa  3000)  Leichen  gebeten.  Der  SeineprÜect  hat  kürzli  ^=^ 
die  ErlaubnisB  hierzu  sowie  znr  Verbrennung  der  Leichen  solcher  Persoo^Bn 
ertheilt,  welche  in  den  Pariser  Spitfilern  verstorben  und  von  ihren  An^^ 
hSrigen  nicht  reclamirt  worden  sind.  Dem  zu  Folge  wird  nunmehr  in  ?tmr~"^ 
ein  Verbrennungsofen  nach  dem  System  von  Gorini  in  Mailand  auf  K 
der  Stadt  errichtet  werden  —  ein  sehr  bemerkenswerther  Fortschritt! 
gleicher  Richtung  bemäht  sich  die  1880  in  Folge  des  Turiner  Congi 
in  Paris  gegründete  Gesellschaft  zur  Verbreitung  der  Lei  eben  verbrenani^^ 
(400  bis  500  Mitglieder). 

Mit  der  Hygiene  der  ländlichen  Bevülkernng  hat  die  fransöii>el^* 
Literatur  in  den  letzten  Jahren  sich  vielfach  und  mehr  als  die  dentscl^ 
beschäftigt.     Das  Hauptwerk  ist  die  auf  dem  Genfer  Congresae  mit  eins^ 
vom  Provinzialrathe  zu  Turin    ausgesettten  Preise  gekrönte    „Hj/güne  0 
maladiea    des  paysans'^    von    Layet.       Den  Gesnndheitsrltben  haben  d» 
naohtheiligen  Einflüsse  induatrieller  Anlagen  auf  deren  ländliche  Nachbar 
Schaft  nicht  selten  Gelegenheit  zum  Einschreiten  geboten.     Grossartig  an 
wenn  auch    nicht  zu  hygienischen    sondern  eu  landwirtbschaiUicbea   ni 
Verkehrsz wecken  unternommen,   so   doch   von  erheblicher  und  tum  Th 
slaiistisch    nachgewiesener  gesandbeitlicher  Bedeutung  sind  die   Trock 
leguugen,  Berieselungen,  Canalanlagen  und  Flassregolirungen ,  welch« 
neuerer  Zeit   theils    unmittelbar    durch    die  Staatsregieruug ,  theila  o' 
Leitung   und  Beaufsichtigung    der  Staatsingenienre  unternommen  wo 
sind.    Man  hat  dabei  im  Allgemeinen  denGesondheitsschntz  der  bei  aol 
Erdarbeiten   in  sninpGgera  Terrain   beschäftigten   Arbeiter   nicht  ver 
lässigt.     Gegen  die  Anhäufung  von  Schmutz-  und  Dunghaufeu  in  d 
Wohnhäaser    anstosBenden  Hijfen    der  zu  Paris  gehörigen  ländliche 
meinden    bat   der  Polizeipräfect    1881    eine  strenge  Verordnung   erl 
leider  scheint  es  nicht,  dass  die  Prnfecten  der  Provizialdepartements 
Beispiele  gefolgt  sind.  —   Die  PriTatschl&chtereien  in  den  DOrfem 
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vid  iD  wQnschen  übrig.  Der  Gegundheitsrath  der  Gironde  widersetst  aich 
Iniliiilb  regelmäsaig  jede^NeuanUge ,  falls  es  den  betheiligten  Metzgern 
nicbt  onmögllcrh  ist,  im  SmlachtbaaBe  der  Dächaten  Stodt  zu  Bchlochten, 
nnd  der  Handeletniniater  bat  ISäl  in  einem  Bchr  veratündigen  RundBcfareiben 
die  Frafecten  angewiesen,  einergeita  auf  Errichtung  von  SchlachtbäuBern 
lelbatin  ländlichen  Gemeinden  von  einiger  Bedeutung  hinzuwirken,  anderei^ 
•du  eiue  Statistik  sämmtlicher  PrivatBcblüchtereien  zn  entwerfen  und  la 
frtfu),  ob  alle  die  gesetilicb  erforderliche  Erraficbtignng  erhalten  haben, 
Diejcaigen,  welchen  letztere  mangeit,  haben  dieaelbe  nachzuBacben;  ertheilt 
■oll  dieselbe  jedoch  nnr  nach  Mnassgabe  eines  Gutachtens  des  betreffenden 
GoDodbeitsrathes  werden.  Aebuliche  Schritte  BeitenB  der  deatschen  Mini- 
itttien  würden  für  die  üfienttiche  Gesundheit  sehr  nützlich  sein. 

Zar  Ausrottung  der  unter  den  franKüsiscbcn  Landlenten  sehr  ver- 
brntaten  Kr&tze  hat  Dr.  Fahre  vorgeschlagen,  in  jedem  Arrondissement 
»>  Spital  zu  bezeichnen,  in  welchem  ein  Baderaain  sieb  befinden  mnss  zur 
nun  Benutzung  fQr  jeden  Krätzkranken  auf  Grund  eines  einfachen  ärzt- 
BtW  Atteates.  Wer  die  Kosten  tragen  und  was  geschehen  soll,  wenn  die 
a  deo  meisten  fnnzÖBischen  Spitälern  allmächtigen  und  nicht  anter  tirzt- 
Umiondem  fast  immer  nnter  geistlich em  EinAusse  stehenden Verwaltungs- 
MBainooen  Mch  weigern,  zu  Jenem  Vorschloge  die  Ilnod  zu  bieten,  ist 
■äAtgMagt 

Anf  nne  andere  unter  den  Landleuten  häufige  Krankheit  bat  Dr. 
^Xartin  di«  Aufmerksamkeit  der  Gesellschaft  für  öfi'entliche  Gesund- 
Mfapflgge  io  Bordeaux  gelenkt,  nftmtich  auf  die  Hornhautentzündung 
i»  Sihnittar.  Daa  Leiden  entsteht  häufig,  wenn  zu  den  eehr  vorbreiteteu 
'knuHben  Krankheiten  der  Thränenwege  Verletzungen  der  Augen  durch 
^Ana,  Staub,  Hit»  und  abermassige  Arbeit  eich  zugesellen. 

Ib  deraelbsn  Gesellschaft  hat  Lajet  den  nngOnstigen  Einflnss  erörtert 
tai  ^.ii.^-.t.  —  i.-- _B_j —  _._..-i.i.  Teichen  die  geringe  Zahl  von 
e  auf  deren  Gesundheit  ausübt, 
idaud,  dieThür-  und  Fenster- 
vier Ooffnnngen  besitzen,  zu 

nehr  nnd  mehr  eine  abnorme 
ttichen  Spitäler  herauagcstellt, 
lend  und  der  Armuth  der  auf- 
in den  schlechten  baulichen 
gehenden  „Milieur  hospilalier" 
na  das  Spitalwasens,  und 
itordrllckung  der  Ueherfüllnng 
n  auf  weit«  Fliehen  in  geann- 
>r  SoeiHA  de  mideciM  pMigii« 
plaaa  Sii  ein  neoea  Spital  in 
ctapnohen  den  in  DeutMhlaad 
ron  Buobard  anfgaaMlto  Be- 
in f&r  dioaelbe  SiuBine,  welolte 
in  Pwii  gelegenen  Spitäler 
,  BiBHali  TOMS 000  Trm.  Ox 
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1000  Betten,  16  kleioere  Spitäler  za  je  600  Betten  ansHcrhalb  dar  Stadt  and 
24  kleine  AurnahmeHtationcn  ionerlmtb  der  Stodt.  Snmma  10000  B«tten. 
hätte  erbauen  und  aaHBerdi?m  nocli  ein  liequemei  Tranaparteystem  einrichten 
können.  Die  TolletändigBte  Berücksichtignng  der  jetzigen  hygieniacUei) 
Anfordemngen  bieten  nnter  den  neneaten  Spitälern  da«  mit  Üntentütsung 
des  Prof.  Bertin-Sana  von  Tollet  erbaute  allgemeine  Krankenham 
Sl.  EM  in  Blontpellier  (600  Betten),  das  von  der  MiliUrverwaUnng  eben- 
falls  nach  Plünen  von  Tollet  erbaute  GarniBonlazareth  in  Boargea  und 
daa  kleine  Spital  in  St.  Denis  (130  Betten)  i).  Auch  ein  VerBMcU,  eine  det 
in  den  Bastionen  der  Umwallnng  von  Paris  gelegenen  Caeernen  in  ein 
PaTillonepitnl  (ßichat)  nach  Tollet^schem  System  ninzuwandeln,  Bcheint 
fietungen  zu  sein.  Keine  Nachahmung  aber  Terdient  das  neue  SpitBil  in 
St.  Germikin-en-Lnye  (400  Betten),  wfil  jedes  der  zngehärigen  vier  GebKud« 
zwei  Stockwerke  hat,  und  eine  grosse,  zum  öffentlichen  Gebrauche  bestimmte 
Capelle  noniitteibar  an  dieselben  augeschlossen  ist.  —  Durch  grossen  Lux» 
nnd  Comfort  bat  sich  das  kleine  von  Sir  Richard  W&llace  nur  für  Kranke 
englischer  Nationalität  gegründete  Spital  Hertford  (52  Betten)  bekannt 
gemacht.  —  Nach  dem  Vorgange  der  neuen  haben  auch  viele  alte  Spitiler 
in  ihrer  Xähe  besondere  Pavillons  für  ansteckende  Kranke  errichtet. 

Seit  einigen  Jahren  beschäftigt  man  sich  in  Frankreich  viel  mit  nncr 
Reform  des  Gesetzes  von  1838  über  das  Irrenwesen.  Der  Minister  d« 
Inneren  hat  1881  eine  Commiseion  mit  bezüglichen  Vorschlägen  beanfini^ 
nnd  der  derselben  angehöHge  General  in  spector  der  Irrenanstalten,  Dr.Lnnie'i 
hat  ein  aasfährliches  Programm  für  die  Construction  von  IrrenanitaltM 
vorgelegt  nnter  Berücksichtignng,  duBS  diese  dem  Gesets  gemlsa  inglnH 
Heil-,  Pflege-  und  Sicherh ei tsan stalten  sein  sollen. 

Die  alte  Staatsblindenanstal t  von  Qninze-Vingta  hat  eine  KviAi- 
nnng  dahin  erfahren,  daas  man  ihr  nicht  bloss  ein  Hospiz  fQr  300  mit  iki« 
Familien  ituf  Koaten  des  Stentes  unterhaltene  Blinde  nnd  eine  ArbeitMü^ 
für  erwachsene  Blinde,  sondern  auch  eine  ophthalmologiaohe  Klinik  hü^ 
gefugt  hat,  eine  in  Frankreich  neue  Einrichtung,  deren  Leitong  ^^ 
Dr.  Fieuzal  anvertrant  worden  ist*).  Anch  hat  aich  1882  eine  D 
Gesellschaft  für  die  arbeitenden  Blinden  gebildet  zn  dem  Zweck]  die  B 
dem  Betteln  zu  entziehen. 

Die  grossen  Reformen,  welche  eich  i 
Gebiete  des  Baues  und  der  Einrichtung  sllge 
haben,  aind  anch  denjenigen  Specialspitäleni 
ersterea  vielleicht  am  meisten  bedurften, 
anatalten.  Knohdem  viele  DiseusBionen  j 
in  Vereinen  stattgefunden  hatten,  steUta  d 
einstimmig  hygienisch  richtige  Normen  wa 
Frazig  mehr  nnd  mehr  Geltung  venchftfit 
fahrnng  der  grossen  Contagioaitftt  dea  Kini 
tionen  rerlaogte  man  rlnmliahe  Trennung 
ftUgomeinen  KrankenUnasm  nod  innerlulb 


>)  eiahi  BMchrribnnfra  and  PUa*  la  Vaplaa 
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für  knnke  Fraaen,  für  verdächtige,  toq  KUBsen  eingebrachte  und  —  behnfs 

mehrUgiger  Isoliriing  in   Einzelzimmern  —  für  die  Wöchnerinnen,  ferner 

Scheidung  des  firztlichen    und    Warteperson ala  ^r  Kranke    Ton  dem   für 

Gnniide,  Verbot  der  Vornahme  von  Sectionen  nnd  chirurgischen  Verbänden 

für  dauelbe,    Errichtung    eines  DesinfectionBofens    in  jeder  Entbindungs- 

iDiiilt,  strenge   DesinfectionsTorschrifton  und  Antiseptik.     Solche  Grund- 

iä\u  kunen  der  Matemüi  von  Paria  sehr  zu  statten,   welche  sich  lange 

Zeit  in   so  jämmerlichen   bygieniHchen    VerhüLtnisaen   befunden   hatte,   daas 

die  Sterblichkeit  von  1858  bis   1869  im  Jahresmittel  sich  auf  S'SI  Froc. 

beüef,  nnd,  wenn  sie  in  einzelnen  Jahren  auch  auf  3'38  Proc.  fiel,  in  anderen 

«ich  Bof   11-13  Proc.   und  selbst  auf  20  Proc.  rrhob.      In   den  folgenden 

13  Jitiren  dagegen  hat  dieselbe,  und  zwar  ausschliesslich  in  Folge  hygieni- 

scher  Terhoaseru n gen,  niemals  3'90  überschritten  nnd  schwankt  jetzt  um  nnr 

2  Prf»  1.»«....,     R^k,,«  -.„i..^»».  D_-F  IT   ■«'relat,  welcher  186-1  die  Leitung 

ren  Säle  inficirt  seien,  dits  OBFen- 

1  Tbeiles   des  Tages   angeordnet 

!0  Proc.  rasch  auf  6  Proc.  herab. 

nn  das  Personal  fär  Kranke  ron 

uf  2  Proc,  und  nachdem  man  nur 

Beinen  Angaben  ein  neues  laolir- 

en   errichtet   sowie  eine   strenge 

o  dass  z.  B.  vom  29.  Mai  1880  bis 

a  einziger  Todesfall  sich  ereignet 

liohea  Resultat.     Seitdem  hat  der 

u    der  geeammten  Malemiie  be- 

iing    der  neuen    1881    eröfineten 

in   Facultät  mit  Recht  aaf  zahl- 

ligen  gestossen.     Dieselbe  beaitzt 

noch  Beobachtungazimmer,  noch 

einen  Desinfectionaofen ,  und  der 

ergebracht.  —  Die  zu  dem  Spital 

llet's  Planen  erbaute  neue  Ent- 

n  dem  Programm  der  Soci^i  de 

neuen,  zum   Spital  Lariboisi^re 

1er  ebenfalls  neuen,  zu  dem  1879 

inngsauatalt  hat  man  leider  den 

em  allgemeinen  Leicbenhauae  des 

lem  umstände  der  Aosbrnch  von 

loher  bereits  zweimal  den  Schluas 

raonen  mit  anateokenden  Krank- 
m  Krankheiten  niamlioli  itrenga 
U  melir  mr  Anwendung  gebraoht 
ig»  tind  im  Jb^iee  du  eitfamtM 
oehe  vetentliolie  Vn-benenuigra 
lin  beeondenr  Fknlloa  tOr  Diph- 
itrange  «bgaionderten  Panonal, 
kr»  uutaokvnda  Kruks  in  den 
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gerilumigen  Parke  der  Anstalt  ist  in  Ausaicht  genommen.  Haame 
dieser  Art  waren  dringend  erforderlich  geworden,  da  %.  B.  1861  t 
weniger  ale  187  wegen  anderer  Krankheiten  in  dieselbe  gsbraohte  Si 
erst  im  Spital  selbst  mit  ansteckenden  Krankheiten  inficirt  wnrden. 
Besonderes  waren  von  119,  an  RAtheln  bebandelten  Kindern  52  enl 
Spital  mit  denselben  angesteckt  worden  und  30  der  letiteren  (57'69  F 
starben. 

In  dem  Depot  der  Anstalt  hat  man  in  den  letzten  Jahren  eine  besos 
Anstalt  für  die  künstliche  Ernfibrnng  (nourricerie)  Neagahorc 
und  besonders  der  Syphilitischen  anter  ihnen  errichtet.  Nach  mu 
fachen  Versuchen  mit  der  Milch  verschiedener  Thiergattungen  bat  der 
Steher  der  Anstalt,  Prof.  Parrot,  ecbliesBlich  mit  der  Eselinnenmild 
günstigsten  Erfolge  erzielt  Zu  ähnlichen  KrgebnisBen  gelangt«  Tan 
bei  der  künstlicfaen  Ernährung  der  Neugeborenen  in  der  Matemäi 
Paris.  Er  erklärt  es  für  das  ZweckmSssigate,  denselben  in  den  ersten  ( 
8  Wochen  Eselinnen  milch  und  dann  erat  mit  Wasser  verdünnte  Kuhn 
zu  reichen. 

Naoh  dem  Uuster  der  Brütmascbinen  für  GeflOgel  im  Jardin  ii 
»mlisafton  hat  Tarn  ier  eine  Brütmaschine  fOr  sn  früh  geboi 
Kinder  construirt  und  bei  35  solchen  Kindern  mit  derselben  so  gOn 
Resultate  ereielt,  dass  man  in  Paris  die  Einführung  solcher  Apparat 
alle  Entbindungsanstalten  beabsichtigt. 

In  Spitfilern,  welche  bisher  keine  besondere  Kinderabt 
Inngen  besassen,  sind  solche  in  neuerer  Zeit  errichtet  worden,  so  im  E 
Trousseaa  in  Paris,  in  Dordeauz  und  le  Mans.  Grosse  Anstrengn 
werden  ferner  von  verschiedenen  Seiten  gemacht ,  um  nach  dem  Beii 
Italiens  Stationen  für  Constitutionen  erkrankte  Kinder,  beeonden 
rhachitische  und  ecrophulöse,  am  Meeresstrande  an  errichten  (Berck-snr 
Arcacbon),  wie  eine  solche  in  KizKS,  wenn  auch  nur  für  24  Kinder,  bi 
seit  4  Jahren  besteht.  In  Paris  will  man  für  rhachitische  Kindor  i 
besondere,  unter  die  Oberleitung  von  Aerzten  zu  stellende  Schulen 
richten,  wie  solche  in  Turin  und  Mailand  sich  angeblich  bewfthrt  k 
sollen.  Eine  eigenthümliche  Anstalt  für  ambulante  kranke  Kinder,  nii 
ein  sogenanntes  Dispensaire  hat  Dr.  Gibert  1876  im  Hävre  errii 
Dieselbe  bietet  Bäder  jeder  Art,  Massage,  elektrische  Behandlang,  1 
Vorrichtungen  q.  dergl.,  und  soll  —  wesentlich  zum  Zweck  der  Entlo) 
der  Spitäler  —  ein  Mittelglied  zwischen  Spital  -  und  häuslicher  ärstl 
Behandlung  bilden.  Dies  Institut  bat  viel  Beifall  und  bereits  in  R 
Clermont-Ferraud  und  Graville  Nachahmung  gefunden '). 

Die  Errichtung  von  DesinfectionsOfen  in  den  Pariser  Spiti 
zu  welcher  Valiin  1877  die  Anregung  gegeben  hat,  ist  im  Werke. 
Ende  1879  forderten  Pastenr  und  Läon  Colin  im  Nameo  des  Gei 
heitsraths  der  Seine  die  Errichtung  öffentlicher  Apparate  dieaei 
sur  Desinfection  von  Bett-   und  Leibwäsche    an   zwei    entgegeogeae 


■tc  OtiundheitipAfga   in 
Itspfltge    in  Elun-Lotlin 
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StelIeD  TOD  Paris;  dieaelbea  sollten  mit  eioem  Regulator  Tergeben  aein, 
wcjeber  die  Temperatur  im  Inneren  auf  100''C.  begrenzte.  Ueetimratere 
Konneo  für  deren  Einrichtung  und  Benutzung  itellte  die  Socictc  ^e  nti-dccitic 
fiAlime  auf,  nacbdem  1881  ein  mit  heiaser  Luft  erbitcter  Apparat  im 
Spital  St.  Louis  errichtet  worden  war.  Fast  gleichzeitig  bsBchäftigte  sich 
die  Soeiete  fran^aise  ^hijgiine  mit  einem  mobilen  Apparat  znr  Deeinfectioa 
ia  den  IliluBeni  und  mit  einer  öffentlichen  Anstalt  zur  DeBinfection  mit 
übrrbititem  Dampf.  Auch  in  Marseille,  le  liävre  und  Bordeaux  ist  man 
der  Erriehtang  fiffentlicher  Des  in  fectionsan  stalte  u  näher  getreten.  Man 
mht,  dass  die  französischen  Hjgieniker  solchen  Öffentlichen  Desinfee- 
tionunst alten,  an  welchen  es  auch  den  grossen  Städten  in  Deutschland,  mit 
I  Metz,  leider  noch  mangelt,  die  gebührende  Aufmuri^amkeit 


BefaafB  des  Transports  von  Personen  mit  ansteckenden  Krankheiten 

W  di«  Stadt  Paris  beschlossen,    die    in   Brüssel   durch  das  dortige  von 

Dt.Janssens  musterhaft  geleitete  Bureau  iShygihie  getroffene  Einrichtung 

Hdnuhnen,    welche    den    Beifall    aller    Bach  verständigen    Besucher    der 

Brluder  Ansstellang  vou  1676  gefunden  hat.    Nach  dem  Braeseler  Modell 

Üd  drei  Wagen  constmirt  worden  (die  in  densclliea  angebrachten  lleiz- 

iwiishtnitgan  Temnachen  jedoch  unnütze  Kosteu  und  sind  leicht  entbehr- 

n  noch  nicht  getreten  zn  sein,  da  man 

ge  nicht  schlüssig  werden  konnte. 

nächtliche  Krankendienst  hat 

Igen  erfahren.      In  jedem   Stadtviertel 

3  dem  Publicum  znr  Verfügung  stellen, 

ben.      Wer  Nachts  eines  ArzteB  bedarf, 

Bjenigen  auf  der  Liste,  welchem  er  den 

begleitet  die  Person  zu  diesem  Aritte, 

terem  Burück  in  seine  Wohnung  unter 

10  FrcB.     Diese  nacbahmungawertho 

rossen  Beifall   gefunden ;    ihre    Kosten 

£b  ist  im  Werke,  dieaelbe  durch  Nieder- 

r  Polizeiheamtc  zn  tragen  bat,  in  den 

des  Wartepersonals  in  den  Spitälern 
Eeineawegs  als  eine  einfach  gegen  die 
'egel  anfgefasst,  sondern  sie  bezweckt 
B,  dewan  Hingebnng  man  zwar  nicht 
I  Vonutheile  aber  Jedermann  beklagte, 
ifllhrung  der  llrztlichen  Anordnungen 
recke  sind  in  der  SaJpdriire,  Sicetre 
Irter  nnd  Wtrterinnen  errichtat  i). 
raterlindiHhe  FnneiiTeran  in  FreniMn 
rabnn  die  Uniott  dea/immu  d»  F^am» 
tglieder  nihlt  nnd  Ar  die  AnibUdong 

Im  Vapia*  ud  HartlD  L  ■.  S.  SM  ■■  Cf 
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von  Kranken  Wärtern  für  die  Kriegslazaretbe  durch  Veruutaltoag  Ton  Leh^ 
karsea  eich  Mühe  giebt. 

Für  die  VerhQtung    ansteckender  and  epi  demisclier  Krank- 
heiten haben  wie  bei  uns  so  aacb  in  Frankreich  sieb  neae  Gesiebtsponkt« 
eröffnet  seit   den  Bereicberungen,    welche   die  Aetiologie  jener  Krankheiten 
in  den  letzten  Jahren  erfahren  bat.     Für  Frankreich  sind  zu  solchen  Be- 
reicherungen zu  zählen :  Die  Entdeckung  der  Wirksamkeit  von  Verdünnun- 
gen gewisser  Infection »gifte  und  die  Verbesserung  der  Metboden,  um  solche 
Verdünnangen  herzustellen  (Pasteur),  femerneue  Untersuchungen  flb«rclie 
parasitäre  Natur  gewisser  Krankheiten,  das  Studium  der  Leicbenalktilaide 
(A.  Gautier),  ergänzt  durch  die  Entdeckung  giftiger  Alkaloide  in  normileii 
Excretionen ,  und  die  Vertiefung  des  Studiums  der  äusseren  Bediognngen 
für  die  Entwickelung  und  Verbreitung  von  Epidemieen.     Bezüglich  der  in 
Torstebendea  Richtungen   im  Einzelnen    gemachten  Fortachritte  venreisen 
wir  namentlich  auf  die  Werke  von  Boa\ey(Progres  en  midecine  par  Tej^ 
perimentation,   1882),   Chamberland  (sur  Je  röle  des  etres  microscopiqit^s 
dans  la  production  des  mäladies)  undOuclaus  (Ferments  et  maladits  188l^^- 
Neben   der  experimentellen  Aetiologie  hat  auch   die  für  die  Entwickalnia  g 
der  Hygiene  nicht  minder  wichtige  Sterbtichkeitsetatiatik  Fortschritte 
gemacht.      Seitdem    187S  ein  meteorologischer  Dienst  mit  einem  Centrs.1- 
büreau  in  Paris  organisirt  worden  ist,  sind   die  seitens  des  letzteren  taV' 
öfientlichten  Beobachtungen  mehr  and  mehr  zum  Geaundheitszastande  d^' 
BcTölkerung  in  Beziehung  gebracht  worden.      Vergleiche  der  auf  bwd^D 
Gebieten  gewonnenen  Erhebungen  werden  in  den  „Annales  d^hygiine"  DK»d 
dem  „i/oumal  ^hygiene'   regelmässig  Teröffeutlicbti  namentlich  aber  gia'b^ 
das   1880    von    dem    verdienstvolten ,    inzwischen  Tentorbenen  Bertitlcr " 
gegründete    „Bulletin  hcbilomadaire"   über  die  Bewegung  der  BevölkemoS 
von  Paris  nach   allen  Seiten  hin  statistische,  ron  medicinischen  wie  p^'fc^' 
sehen  Zeitungen  viel  benutzte  Auskunft.     Leider  erfolgt  die  Erhebung  A^^ 
Todesursachen,  da  sie  gesetzlich   nicht  Torgeschrieben  noch  organisirt  i  ^^ 
in  Frankreich  im  Allgemeinen  eben  so  mangelhaft  wie  im  grOsaten  Thex-^' 
Dentschlands,  namentlich  in  Prenssen  und  Elaass-Lotbringen.     Sie  bara.  ^^ 
auf  den  Ermittelungen  der  Civilatandsbeamteu ,   zuweilen  unter  Benntinf^^" 
der  von  den  SpitalTor waltungen  eingereichten  Verzeichnisse  der  SterbeGÜ^^^ 
In  Paiia,  wo  jene  Erhebung  aus  naheliegenden   Gründen  am  besten  ei^^^ 
gerichtet  ist,  giebt  man  sich  viele  Mühe,  die  behandelnden  Aerzte  zur  Ui-— 
tbeiluDg  der  Todesursachen  heranzuziehen.      Sowie  der  Arzt  dea  Stande-  "^ 
amte»  einen  Todesfall  constatirt  hat,  sacht  die  Mairie  Namen  und  Wohnni^^~^ 
des  behandelnden  Arztes   zu  ermitteln,  und  schickt  demnächst  demselb^^^ 
anter  Umschlag  ein  Formular,  welches  derselbe  ausgefüllt  und  nnAwild^^ 
durch  die  Poat  zurückzusenden  ersucht  wird.  Berttlton  hat  auch  versuch  ^^ 
eine  Morbidität  von  Paria,  wenigstens  die  der  ansteckenden  Krankheiten^ 
durch  freiwillige  Mitarbeit  der  Aerzte  herzustellen,  ohne  jedoch  auf  die»ec:^^ 
Wege  bessere  Resaltata  erzielt  zu  haben  als  Beneke  und  andere  Aerzte  ^^ 
Deutschland.      Eine  in  jener  Beziehung  brauchbare  Kenatniss  erh&lt  dL-^^ 
Verwaltung  nur  bezüglich  der  Bewohner  müblirter  Wohnungen.     Die  Vw^^ 
mietber   der    letitereu    sind    nämlich    1878    dnrch  PoliaeiTerordniing  «n^^ 
gewiesen  worden,  jeden  unter  jenen  Bewohnern  vorkomnunden  Fall  öne^^ 
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öden  oder  epidemUcheD  Kraokheit  dem  Polizeibürean  des  Stadt- 
ansaseigen;  die  BrlcrankteD  kÖDoen  oliDe  Weiteres  is  die  öffent- 
pitftler  anfgeuommen  werden. 

ipttr&ger  der  in  Frankreich  zar  Verhütung  der  sogenaanten  peati- 
len  exotiHcben  Krankheiten  Cholera,  Peet  und  Gelbfieber  bisher 
len  Eioricbtungen  ist  bekanntlich  der  kürzlich  verstorbene  Fauvel 
Der  Cholera  gegenüber  legte  er  den  Schwarpnnkt  in  solobe, 
lie  Yerscbleppung  derselben  aus  Indien  dnrch  das  Rothe  Meer  nach 
'  Ägypten  und  den  MittelmeerkOsten  verhindern  sollten.  1884  ist 
it  gelungen.  Bezüglich  der  Verbreitung  der  Cholera  in  Frankreich 
^  Jahre  und  der  seitens  der  Behörden  gegen  dieselbe  ergriffenen 
;eln  enthaltea  die  französischen  hygieniscben  Zeitschriften,  besonders 
ue  tPhygiint,  ein  reichhaltiges  Material.  Es  fehlt  aber  an  einer 
anhängenden  Darstellung.  Wir  halten  diesen  Gegenstand  i^r  wichtig 
im  seiner  Zeit  seitens  der  deutschen  Bygiene  besonders  ahgebondelt 
en. 

n  Stndiam  der  1879  bis  Wetlianka  vorgedrungenen  Pest  hatte  auoh 
laösische  Regierang  einen  Sachverständigen  in  der  Person  des 
ler  abgesandt,  dessen  Bericht  im  Jtecueil  des  travaux  du  Cotniti 
^if  ^hj/ffiene  teröSeaÜicht  worden  ist.  Später  haben  auch  Rochard 
stenr  über  die  Aetiologie  und  Prophylaxe  jener  Seuche   sieb  ge- 

le  mörderische  Epidemie  von  Gelbfieber,  welche  3  Jahre  lang  in 
izösisohen  Colonieen  am  Senegal  herrschte,  hat  sowohl  dem  Marine- 
,  als  der  Akademie  der  Medicin,  als  versohiedeoen  Hygienikern,  anch 
'aatenr,  Veranlassung  zu  Untersuchungen  nnd  Veröffentlichungen 
,  welche  indessen  wesentlich  neue  Gesichtspunkte  nicht  zu  Tage 
t  haben.  Die  Entdeckung  eines  angeblich  speotfischen  Gelbfieber- 
Typlococcus  xantlwgenicus)  durch  Domingos  Freire  in  Rio-Janeiro 
t,  obwohl  dnrch  einen  namhaften  französischen  Thierarzt,  Herrn 
*geon,  an  Ort  und  Stelle  hest&tigt,  in  französischen  hygienischen 
ebenso  berechtigten  Zweifeln  wie  die  angeblich  gelungenen  Culturen 
Izes  nach  der  Methode  von  Fasteur  nnd  der  Schutz,  welchen  In- 
a  von  Verdünnungen  jenes  Virus  mittelst  der  Pravaz'schen  Spritze 
iolb&eber  gewähren  sollen. 

)  Pocken  hören  nicht  auf,  eine  der  verderblichsten  Krankheiten  in 
ich  zu  sein,  obwohl  sie  in  den  einzelnen  Jahren  sehr  ungleicbmässig 
et  rind.  Mikroskopische  und  histologische  Forsobiingen  nach  dem 
oblematischen  Pockenpilze  haben  besonders  Jolyet  und  Stranss 
llt.  Die  Frage  nach  der  besten  Prophylaxis  aber  wird  dnrch  den 
em  Parlament  vorgelegten  Gesetzentwarf  Liouville  beherracbt, 
Impfnng  and  Wiederimpfung  obligatorisch  zu  machen  bezweckt, 
etition  der  Sociiti  de  midecine  publique  bewegte  sich  in  gleicher 
g  und  fand  die  Befürwortung  des  Cotniti  ctmsuitati/  d'hygiine,  der 
ie  de  midecine  und  des  Gesundheitsrathes  der  Seine;  von  bekannten 
kern  erklärte  nur  Dr.  de  Pietra-Santa  sich  zwar  nicht  gegen 
pfoDg,  aber  doch  gegen  die  Opportunität  des  gesetzlichen  Impf* 
1.     Die  Depntirtenkammer  hat  jenen  Gesetzentwurf  1881  in  modifi- 
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cirter  Fuaung  in  erster  Lesung  angeDominen ;  die  endliclie  BeschlDSBfAatani 
at«ht  aber  auaerea  Wissens  noch  iromer  aus.     Eins  der  Hanptargnmentt 
dessen    sich    die    Tertfacidiger   der    Impfpflicht    bedienten,    war    der   toi 
Bertilton  fQr  Paris  geführtü  Nachveis,  dasa  das  seit  1857  obligatoriscb,  wem 
anch   nach   den  traurigen  Erfahmngen   des  deutscb-französiacbeu  Kriegei 
Bebr  nacliläsHig  geimpfte  Militür  zwar  dem  Unterteibstyphua   in  gleicbuD 
Uaasse  unterworfen  ist  wie  das  Civil,  aber  nicht  den  Pocken;  deuti  in  deo 
Jabrcn   1880  und   IS81    sUrbon  in  Paris   1089  Cirilpersoneu  an  Pocken 
aber  nur  5  Soldaten.     In  den  letzten  Johren  war  ansaer  Paria ,  Dieppe  cdc 
1«  Hüvre  besondere   Bordeaux  lieimgesacht.      Man  impfte   hier  uüglicb« 
viele  Personen,  schuf  eine  besondere  Einrichtung  zur  Oesinfection  der  WAk^ 
Pockenkranker  und  isolirtc  letztere  in  einem  ausEerhnlb  der  Stadt  gelrg<;Dej 
Spitale,  in  welchem  die  gelegentliche  Unterhaltung  der  Pockenlcrankpn  ni 
ihren  Angehörigeu  durch  ein  mit  den  KrankensAlen  in  Yerbiudung  etebeu' 
des  Telephon  in  der  Loge  des  Pförtners  verraittelt  wurde.     In  Paris  hatts 
mit  der  Errichtung  von  kleinen  PockenlazBrethen  inmitten  der  Stadt  d» 
Zahl  der  Pockenerkrankungen  in  den  benachbarten  Häusern  und  Struisn 
nach  Bertillon'e  statistischen  Untersuchuugen  aich  rasch  gesteigert;  dit 
Verwaltung    hat    deeahnlb   die  Errichtung    eines  grossen  Fockenipilili  u 
Alfort  B.  S.,  12  km  von  Paria,  in  Auaaicht  genommen.     Sowie  in  Psrii  MM 
Pockenerkrankung  bei  der  Poli/ei  gemeldet  ist,  geht  ein  Poliseibeamtor ■ 
die    betreffende   Wohnung    nnd    abergiebt    eine    gedruckte   AnweitnDg  H 
Schutz-  und  Deainfectionamaa  BS  regeln.      Aebnlicb  verfihrt  man  in  liO^ 
le  IIAvre  und   anderen  Städten.      Maasercgelu  dieser  Art    sind   nstOrH^ 
unzureichend,  ao  lange   Impfnng   und  Wiederimpfung  nicht  obligalonMk 
gemacht  sind.     Auf  diesem  Gebiete  der  Hygiene  iet  man  aber  writ  hiBl* 
Deutschland  zurückgeblieben.    Die  Acadimie  de  midedne,  nntoratfitzt  dun* 
eine  geringe  StaatesubTention,  und  die  Socieli  fran^aise  d'hjfffiine  benO^* 
sieb  für  Lymphe  zu  sorgen   und  die  Impfung  su  befördern.     Eins  nisBB 
weniger  als  musterhafte  amtliche  Impfatatistik  wird  j&hrlicb  in  den  Sori^ 
ten  der  Akademie  veröfTint licht.    Den  bei  uns  so  vielfach  flrOrt«rt«ii Fi*ff^ 
betreffend  Impfcouservirung,  Glycerin-  und  onimale  Lymphe,  hit  mU  ™ 
Frankreich    bis    vor    Karzern    nur    geringe    Anfmerkumkeit    gNckaokt 
Erwähnung  verdient,  dus  an  der  Schule  Ton  Val-de-ffrilaa  ni  End«  ISBI 
eine  für  die  Garnison  von  Pai 
worden  ist,  in  welcher  mittelst 
im  Jahre  1684  mehrere  tauseni: 
geimpft  worden  sind.     In  Tan: 
geimpfter  arabiaoher   Eltern  n 
wirkumsr  erwiesen  als  die  Ab 
dem  enropAiicher  oder  jaditebc 
Die  >tatiBtiHhen  Untersnob 
Verbreitung  der  Bathein  imO 
dun  Eioflntta  dar  JahrMieiten 
«]|  im  Wint«r  iit.   Wie  mfirderi 
Pnrisar  SpitiUsr  irfitbea,  iit  b« 
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gisobs  Qod  iweckmiflsige  U&aBBregeln  gegen  die  Verschleppung  der  Krftnk- 
heifc  darch  Reconvaleaceuten,  vorsilgliche  Erfolge  bewirkt. 

Die  seit  20  Jahren  in  Frankreich  beständig  zunehmende  Diphtberio 
ha't  in  den  letzten  10  Jahren  eine  so  grosse  Verbreitung  gewonnen,  das8 
li^  unter  den  herrschenden  Krankheiten  jetzt  die  erste  Stelle  einnimmt. 
Wahrand  in  Paris  in  10  Jahren  der  Typbus  13000  und  die  hitzigen  Haut- 
kaaachUge  snsammen  14  000  Todesfälle  verursacht  haben,  bat  die  Diphtherie 
in  demselben  Zeitranme  allein  über  16  000  verursacbt,  die  meisten  im  Winter, 
die  wenigsten  im  Herbst,  und  zwar  hanptBöchlich  unter  den  Kindern  von 
1  l>i>  5  Jahren.  Nach  Arnould  beträgt  die  Sterblichkeit  der  Erkrankten 
nngeflhr  70  Proc.  Sie  ist  in  Paria  beBooders  in  den  Spitälern  sehr  gross, 
uid,  waa  besondeni  zu  beklagen  ist,  von  100  Erkrankungen,  welche  in  den- 
selben zur  Behandlang  kamen,  waren  15  bis  20  erat  durch  Ansteckung  im 
Spit«l  selbst  entstanden.  Aach  anter  den  Aerzten  und  deren  Assisteoten 
bat  die  Senohe  ao  zahlreiche  Opfer  gefordert,  dass  die  SociMe  midicale  des 
^^Sfntaux  besondere  Schutzmoossregeln  für  dieselben  nötbig  erachtet  hat,  ohne 
sich  IQ  verhehlen,  dass  es  solche  von  sicherer  Wirksamkeit  zur  Zeit  nicht  giebt. 
Eine  reiche  Literatar  hat  sich  mit  der  Syphilis  beschäftigt.  Als 
gefährlich  für  die  Verbreitung  derselben  hat  man  unter  Anderem  gewisse 
Kinderspielaenge  erkannt,  welche  auf  Märkten  von  syphilitischen  Verkäufern 
TOP  dem  Verkaufe  mit  dem  Munde  probirt  zu  werden  pflegen,  und  unter 
dem  veibtichen  Personal  besonders  die  Kellnerinnen  in  Bierbäusem.  Eine 
*od  Hanriao  fQr  die  Jahre  1875  bis  1881  aufgestellte  Statistik  hat  ergeben, 
^***  in  Paris  die  reglementirte  Prostitntion  ungefähr  3'/)  nial  weniger 
S«alirlich  ist  als  die  freie,  und  dass  Ansteckung  durch  heirolicbe  Prostitution 
""Sefkbr  8'/]  mal  häufiger  als  dnrcb  Bordelle  und  6Yjmal  hüuQger  als 
'■Orcli  Karfenmfidchen  stattfindet.  Herumtreiberinnen  ohne  Profession 
leriisr  stellten  sich  3  mal  gefährlicher  heraus  als  Arbeiterinnen  mit  bestimmter 
^«■chällignng. 

Do«  Studium  des  Abdominaltypbus,   dessen   Ansteckungsffthigkeit 

TOQ  Kiemand  bezweifelt  wird,  hat,  wie  bei  uns,  so  auch  in  Frankreich  eine 

^"t^BBe  Ausbreitung  erfahren.     Einen  Einblick  in   letztere,  namentlfch   im 

l&are,  gewähren  besonders  die  jährlichen  Specialbericbte  von  Leon  Colin. 

l'^brigeDs  hat  die  Sterblichkeit  im  Heere  abgenommen,  so  dass  z.  B.  im 

•*hp«  1879  nngeiShr  400  Soldaten  weniger  an  Typhus  gestorben  sind  als 

'Ö.      Colin  schreibt  die  Abnahme    banptsäcblicb    der   Evacuation   der 

^'■«rnsn  b«  Anshmoh  einer  Epidemie  in  denselben  zu.     Dass  diese  Maass- 

SbI  von  den  Militärbehörden  unter  Umständen  energisch  und  mit  Erfolg 

l^''SQnommen  wird,  beweist  das  Beispiel  von  Ronen.    Nachdem  im  Decem- 

^'   1878  in  einer  Woche  97  Typhuskranke  in  das  dortige  Garnisonlazareth 

^**Odt  worden  waren,  wurde  die  gesammte  Garnison  in  ein  Lager  anf  der 

^*^h«bene  von  Ronvray,  5  km  von  Ronen,  ausquartiert;  von  da  ab  kamen 

o     '^  Boeh  6    Erkrankungen    vor.      Die    neue    autonome  Organisation   des 

**'*4t»eorpa    der  Armee   hat  demselben  genügende  Befugnisse  verliehen, 

B«>lohe  Maaasregeln  durchzusetzen. 


•w, 


^nf  dem  Gebiete  der  Halariakrankheiten  ist  die  von  Dr.  Richard 


^^**Ätigte Entdeckung  eines  angeblich  epecifischen  Pilzes  (oscitlaria  malariae) 
^fcnenswerth. 
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Zur  Verhütung  des  ScorbntB  auf  HuidelBBchiffan  hat  die  Sociitä 
«idecine  publique  in  Veranlasanng  einer  Abhandlung  von  Dr.  Hat] 
lin  dem  UarineminiBter  und  dem  Parlamente  1880  bei  Gelegenheit  ai 
Deaen,  die  Handelamarine  betreffenden  Oesetxea  gutachtliche  ToracUi 
gemacht. 

Die  Contagiosität  der  Langenschwindsuolit  ist,  wie  bei  uns,  li 
fach  erörtert  worden,  wozu  besonders  Vallin  beigetragen  hat.  Ibre  VAt 
tragbarkeit  auf  andere  Thiere  durch  deren  Emäfarung  mit  der  Hilch  tobt 
onlöser  Eühe  Bcbeint  nicht  mehr  zweifelhaft,  ebenso  wenig  die  UebertragbaAe 
auf  Affen  durch  Impfnug.  Nacb  Verauchen  von  Touasaint,  Profesaor  i 
Thierheilknnde ,  soll  sie  sogar  dnrch  von  tuberculöaen  KUhen  abgeimpf 
Kuhpockeulympbe  auf  andere  Tbiere  übertragbar  Bein,  was  im  Falle  d 
Bestätigung  von  groHsem  Einfluss  auf  die  Beurtbeilung  der  Methoden  d 
animalen  Impfung  sein  würde. 

Zur  Verhütung  der  Uebertragung  von  Milzbrand  auf  die  dieser  Gefa 
besonders  ausgesetzten  Arbeiter  hat  der  Oesundheiterath  der  Seine  ei 
belehrende  zweckmäsaige  laatraction  erlaBsen.  FaBtenr's  Entdeckangc 
betreffend  die  Müzbrandkrankbeitea  und  die  Mittel,  dieselben  durch  Impfm 
mit  abgeschwächtem  Milzbrandgift  zu  verhüten,  kennt,  wie  Napias  ni 
Martin  sagen,  „le  monde  entier'^.  Jedenfalls  sind  Bie  den  deutschen  Aent 
so  allgemein  bekannt  und  stehen  aammt  der  AfaBchwäohung  des  Giftes  d 
Hühnercholera  mit  der  öffentlichen  Gesandheitspflege  in  einem  bo  locker 
Zusammenhange,  dass  wir  diesetbeu  hier  übergehen  dürfen,  ebenso  wie  i 
„aüaques  violentea  et  ipjustißees' ,  welche  nach  dem  Ausdrucke  von  Napi 
und  Martin  Pasteur's  Entdeckungen  von  Seiten  Eoch's  erfahren  hab 
sollen. 

Ob  die  neuen  Versuche  Pasteur's,  die  Hundswuth  durch  Impfi 
mit  abgeschwächtem  'Wuthgift  zu  verhüten,  za  einem  praktisch  verwe 
baren   Ergebnisse    führen    werden,    bleibt    abzuwarten.      Injectionen 
Filocarpinnitrat    haben    sich    gegen    dies    schreckliche    Uebel    wirkunj 
erwicBeu.      Die  erfolgreichsten ,    in  Frankreich    wie  in   Deutschland  l 
nicht   mit   dem   gehörigen  Nachdruck   angewandten   Prftventivmaasar 
der  fiffentlichen  Gesundheitspflege  sind,   wie  auch  die  französische  St« 
lehrt,     jedenfaÜB   Verminderang    der    Zahl    der    Hunde    durch    hohi 
Steuerung    der    Luxushunde     jeder    Art    und     uunacb sichtiges    Toi 
gegen  alle  herrenlosen  Hunde.      In  diesem  Sinne   hat  sich   auch  d« 
sundheitsrath  der  Seine  ausgesprochen ,  auf  dessen  Gutachten  der  I 
präfect  1861  eine  zweckmiisaige  Instruction    über  die  erste  Hülfe  f 
wüthenden   oder  wuthverdächtigen   Hundeu  gebissene   Personen  vt 
licht  hat. 

Die  öffentliche  Gesundheitspflege  und  die  Sauit&tspolizei  sini 
lieh  für  die  Gemeinden  in  die  H&nde  der  Bürgermeister,  für  j( 
partement  aber  in  die  des  Prilfecten  gelegt.  Dem  Bürgermeister 
QeBetz  keine  Baoh verständigen  Organe  an  die  Seite  gestellt.  Vi 
mehr  und  mehr  fühlbar  gewordeneu  Mangel  abzuhelfen ,  haben 
grooBe  St&dte;  le  H&vre,  Nanzig,  Reims  das  gesammte  communalt 
weaeo  darch  Gemeindebescbiüsae  als  besonderen  Zweig  der  stldtif 
valtnug  in  ein  unter  Leitung  eines  Arztes  gtatelltea,  im  Allgeroi 
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dem  BrQueler  Hntter  ein  gerichtetes  Bureau  d'kifffietie  zusammongefaBst '). 
InBordeaai,  I.jon  nnd  Maraeille  betnühen  «ich  namhafte  Aerzte,  alinhcha 
EinriebtDDgen  ins  Leben  so  führen ,  und  die  Stadt  Pau  hat  kürzlich  die 
Mittel  IQ  einem  aolohen  Bureau  bewilligt.  Den  Präfecten  sind  zwar  sach- 
Tentiodige  Commiasionen  in  den  durch  Beeret  von  1848  geschaffenen 
Dtpirtementg-  und  ArrondisBementsgesundheiteräthen  beigegeben.  Da  dic- 
Mlben  iber  nur  einen  begntachtenden  Charakter  haben,  und  ihre  Befragung 
btt  auiBebliesBlich  im  Belieben  der  Präfecten  liegt,  andererseits  die  Tbfttig- 
kmt  ifarer  Mitglieder  eine  unbesoldete  und  fücultative  ist,  so  hat  diese 
deptrtementale  SanitStsorganlHation  zwar  hier  und  da,  wo  gerade  ein  ein- 
wlitiger  Präfect  nnd  sachTerstiindige  opferwillige  Uitglieder  eines  Gesund- 
liNtirathes  sich  ■nsammenfanden ,  einzelne  Früchte  getragen,  im  Grossen 
ud  GiDien  aber  sich  als  onznreichend  erwiesen.  Die  zahlreichen  fran- 
■Michen  Aerzte,  welche  aich  seit  30  Jahren  mit  der  Reorganisation  der  Sani- 
UtiTanrsltung  beschäftigt  haben  —  leider  ohne  Erfolg  —  stimmen  hierin 
Uiertin,  Wie  wenig  jene  departementale  Organisation  sich  bewährt  hat, 
|At  lehlagend  ans  einem  amtlichen  ßericht  hervor,  welchen  das  Comili 
ftnäUtif  tTkggiine  (Berichterstatter  Vallin)  1879  dem  H an deismi nistet 
UoT  die  Thitigkeit  der  Gesundheitsrüthe  erstattet  hat.  Aus  17  Departements 
Um  die  Frtfeoten  trotz  aller  Mahnungen  gar  nichts  über  diese  Thätigkeit 
HiiB^;  niofat  einmal  aus  dem  Rhönedepartement  noch  aus  Hotitpellier, 
^*B  Siae  einer  medioinischeD  Facultät,  war  dies  geschehen.  Von  mehreren 
'■'dtna  Dapartements  ist  es  sicher,  dass  ihre  Gesnndheitsrätbe  das  ganze 
Jur  hindoreh  keine  Sitzung  gehalten  haben.  Uuter  49  Departements, 
*n  wtlehaii 'Berichte  eingegangen  waren,  enthielten  9  der  letzeren  nichts 
^Pntokolle,  in  welchen  sich  nur  die  Daten  der  Sitzungstage ,  die  Namen 
^  UweMDden  Mitglieder  und  die  Titel  der  Terhandulten  Gegenstände 
^^^ML  Ke  Beiicfat«  ana  76  anderen  Departements  waren  sehr  ungenügend 
Ud  mn  Theil  sieht  dem  Oeeetze  gemäss  von  dem  Secrctär  des  Gesnud- 
**liliHuM  Mudwo  Ton  einem  der  Sache  gänzlich  fremden  Beamten  der 
ligeii,  znm  Theil  gi^druckten  zehn 
Decrete  von  184»  entsprachen,  war 
itsgesnndheitsräthe  femer  zeichnen 
ussen  Lnxns  an  neuemanDten  Mit- 
Papiere  und  versammeln  sich  fast 

niscbeu  Vereine  und  Zeitschriften 
\e  midecive  von  Klagen  aber  diesen 
nitalen  Organisatian  des  Sanitäts- 
liormTorsohlägen  nicht  gefehlt  hat. 
sn  riohtigen  Gedanken  gemeinsam, 
BT,  bauldeter,  Antlioher  Sanitätt- 
II  danuelban  EMankan  aoagahand 
r  Terwaltung  dei  Herrn  t.  llAllar 
■fl  fruiiAriaoha  Orguiintion  dam 
Im  OepwtanaoUlgNUidhaitnsth 

«aflas  a^  Mavlla  1.  •■  B.  «M  o.  f. 
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einen  aolchen  Beamten  in  der  Person  des  Medicinalratbes ,  dem  Cnt< 
pr&fectea  (Krelsdirector)  neben  dem  ArrondiBSements-  (Kreis-)  Gesandbei 
ratbe  einen  solchen  in  dem  Ereiearzte  beigegeben,  eine  Organisation,  welc 
sich  wohl  bewShrt  hat.  Aber  anstatt  sieb  anf  eine  analoge  AnsfOllnng  c 
an  Tage  liegenden  Lücken  ed  beschrftnken,  gehen  die  meisten  neneren  V 
Hchl&ge  der  französischen  Aerzto  viel  weiter.  So  verlangt  Dronineaa 
bei  jeder  Präfectur  die  Bildung  einer  besonderen  Abtbeilung,  zu  da- 
Geachäftekreise  sowohl  die  Sanitätspolizei  als  das  Armenkranken  wo 
gehören  sollen,  nnter  einem  ärztlichen  Director  und  zwei  ärztlichen  Ine^: 
toren,  vom  Minister  ernannt  und  aus  Staatsmitteln  besoldet,  daneben  Kr 
gesondheitsräthe  nnd  eine  Anzahl  Speoialcommissionen  snm  TheLl 
temporären,  ans  Departemental mittein  za  besoldenden  Aerzten  nnd  Beaml 
Auf  demselben  Boden  der  Zneammenfasanng  aller  Verwaltungs gegen stän 
welche  vorzagsweise  medicinische  Sachkenntniss  Terlangen,  in  einen  bes< 
deren,  nnter  Leitung  eines  sachverständigen  Arztes  zu  stellenden  Verw 
tungszweig  bewegt  sich  ein  von  Dr.  Lietard  1681  dem  Präfecten  □ 
Togesen  vorgelegter  Entwarf.  Auf  anderen  Seiten  begnügt  man  sich,  irs 
liehe  Gesundheitsinspectoren  (Inspeclears  de  sdlubrÜi)  zu  verlangen,  t: 
welchen  man  englische  Moster  vor  Augen  zu  haben  acheint. 

Eine  nicht  weniger  disciitirte  Frage  ist  die  der  Herstellung  einer  ei 
heitlichen  centralen  Organisation  der  jetzt  von  den  verschiedenat* 
Ministerien  ressortirenden  französischen  Sanit&ta Verwaltung.  Eine  von  d- 
Sociäi  de  midecine  publique  auf  Betrieb  von  A.  J.  Martin  verfasate,  r 
Errichtung  einer  Biredio»  de  santi  publique  bezügliche  Petition  an  d 
Depntirtenkaramer  ward  von  derselben  dem  Minister  des  Inneren  abergebe 
aber  nar  mit  der  nichtssagenden  Aufforderung:  er  möge  die  Initiative  d 
Departements  und  der  Gemeinden  zu  einer  vollständigeren  Organisation  d 
ärztlichen  Dienstzweige  anregen.  Die  Bureaus  des  Ministers  entledigti 
sich  hierauf  der  Petition,  indem  sie  dieselbe  an  den  Handelsminister  a 
gaben,  welcher  sie  dem  von  ihm  ressortirenden  ComiU  consultali/ d'hifgii 
znr  Begutachtung  vorlegte.  Dasselbe  schlag  eine  Berathnng  dnrch  ei 
aus  Mitgliedern  beider  Ministerien  gemischte  Coioraissiou  vor.  In  d 
Depntirtenkummer  bat  Dr.  Lionville  bei  der  Discussion  über  das  Badg 
des  Inneren  1882  und  1883  wiederholt  die  Vereinigung  der  verschieden' 
Zweige  sowohl  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  als  des  Armenkranke 
Wesens  unter  eine  Direction  de  sanl^  pubiique  empfohlen,  nnd  die  Sociäi 
midecine  piAlique  hat  auf  eifriges  Betreiben  von  A.  J.  Martin  bis  in  c 
neueste  Zeit  hinein  nicht  aufgehört,  in  derselben  Richtung  an  agitiren.  G 
Erfolg  ist  aber  bisher  nicht  erzielt  worden. 

In  Algerien  bestehen  drei  dem  Civilgonverneur  untergeordnt 
Sanitätsdirectionen  in  Algier,  Gran  nnd  Bona,  jede  unter  einem  Arzte  i 
Chef  (Directeur  de  sante  pidjUque),  und  neben  denselben  eine  ebenfalla  dt 
Civilgonverneur  untergeordnete  begntachtende  Gesnndheitacomminion 
Algier. 

Aa  den  medicinischen  Facultäten  ist  der  wiesen schaiUi che  Unte 
riebt  in  der  Hygiene,  obgleich  für  denselben  an  jeder  FaonlUt  ( 
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I.efarsttilil  besttrht,  noch  sehr  unvollständig.      Am  Bchwersteo   macht  eich 
dieser  Uebelstand  wegen  der  grossen  Zahl  der  Stndirenden  an  der  Pariser 
Facnttat  geltend,  wo  Bouchardat  im  Sommer  dreimal  wCchentlicb  Hygiene 
Tortrigt  ohne  jede  praktische  Unterweisung.     In  Bordeaux  hingegen  hat 
Lsy«^  eiu   TollstäniligeB  hygienisches    Laboratoriam   zur  Terffigung.     In 
Kftnzig,  wo  bis  18S0  der  Unterricht  in  der  Hygiene  mit  dem  in  der  Physik 
vereinigt  war,  trägt  der  seitdem  mit  eratercm  beauftragte  Professor  Poin- 
c  a  r  e  im    Sommer   dreimal ,    im   Winter    einmal    wöchentlich    theoretisch 
Hygiene  Tor  und  hat    ein    kleines  Laboratorium   mit  sechs  Arbeitsplätzen 
mr   Terfügnag;    für  sachliche  Ausgaben   sind   ihm   jflhrlicb    1200   Francs 
bewilligt.    In  Montpellier  hat  Professor  Bertin-Sans  ein  mit  einem  Labo- 
ratorium verbundenes   hygienisches  Unseam   gegründet,  theils    mit  Hülfe 
einer  rinmaligec  Bewilligung  von  18000  Francs  und  jährlichen  Zuschüssen 
■US  StaatsroittelD,  theils  aus  freiwilligen  Beiträgen.    In  Lille  hält  Arnonld 
hygienische  Curse  ab  mit  Experimenten  in  einem  Laboratorium.     lo  Lyon 
bUt  lettteres',  dem  Professor  Rollet  daselbst  stehen  nur  Zeichnungen  und 
Hodella  für  die  Demonstration    znr  Verfügung.     Arnonld   and  Rollet 
legen  mit  Recht  grossen  Werth   auf  praktische   Belehrung  ihrer  Schüler 
iareh  Besuche  Ton  Fabriken,  Spitnlem,  Schulhänsem  n.  dergL  —  In  den 
tBcdidaisoben  Secnndärschnlen  unterrichtet  der  Professor  der  Therapie  zu- 
ihüler  Ton  letzterer  wohl  wenig  proßtiren 

•'achschule  für  Militärärzte  uod  -Apothe- 
Hin  vorzüglich  vorgetragen;  auch  wird 
Ihemie  auf  die  Hygiene  gelehrt.  Unter- 
i  den  drei  Schiffsmedicin schulen  zu  Brest, 
Auch  in  den  drei  Vetorinärschulen  zu 
in  verschiedenen  Fachschulen  zu  Paris 
und  'Wegebau,  dem  Conservatorium  für 
Btur)  werden  manche  Vorträge  gehalten, 
[  stehen.  An  Programmen  des  hygieni- 
nnd  Lehrerinnen-Seminaren,  den  Lyceen, 
den  Elementarschulen  für  Knaben  und 
rf  aber  gerechte  Zweifel  hegen ,  ob  diese 
ug  gelangen,  und  oh  letzteren  Falles  der 
Dügend  ist.  Wenigstens  fragt  man  sich 
imenheit  desselben  an  den  medicinischen 
iie  Aerxte  und  Lehrer  genommen  werden 
I,    BachverBtändig  solchen   Unterricht  zu 

iIb  hat  Herrn  A.  J.  Martin  sn  dem  von 
in  £rw&gnng  gesogenen  Torscfalage  der 
ben  Fuhwhul«  (iedle  atperimtrt  d'hj^ime 
B  jimgmt  Dootgran  dar  Medioin  nudi  oin- 
BiBK  HhrifQiahaD  und  pr«ktiaiiheD  Prüfung 
amtliohen  Maititlialien  and  fbrenniohea 
«r  dentMlien  itutiAntüehen  PrflAmgeD) 
d$  wiidKtnß  jNiMtgiM  «tfaeilan  idll.  Diaaer 
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VorBobl»g  eDtspriclit  den  frftnESsiBchen  IdeenkretMii;  den  dentaehsn  liegt  ^ 
fem,  weil  er  —  »bgeMheu  von  nnserer  Abneigung  im  Allgemeinen,  «:5Li 
Winenacliaft  in  FtcbBobnlen  zu  lehren  —  zwei  innerlich  so  veTBohied^»  •m~f 
Zweige  der  Medicin,  wie  Hjgiene  und  gerichtliche  Uedicin,  zusammen wi'^r-^F 
iwdereneits  «eil  eine  lolcbe  Centralfacbschule  in  Parie  den  hygieniectm  ^9; 
Unterricht  an  den  medicinischen  Facultäten  der  PrOTinzen  lahm  legen  wttr~»^^ 
waa  einen  grossen  RüclEBChritt  in  eich  schlösse.  Viel  sweckmftsaiger  wf^^^ 
es  nach  nnaerer  Anffaisang,  zanftcbst  diesen  Unterricht  an  den  p-— i*a%  cnn 
welcher  mit  Hälfe  der  ueaen  LehrbDcber  tou  Bonchardat,  Fron,  tm  t, 
Arnoald  nnd  LaoasBSgne  bereite  gute  FrOebte  getragen  hat,  weiter-  ^u 
entwickeln. 

Auf  dem  Gebiete  des  Tereinalebene  sind  es  TOrzagiweise  drri  Ge^^ll- 
■ohaflen,  welche  sich  mit  der  wiseenechaHilichen  Pflege  der  Hygiene  beaebäf- 
tigen.     Zwei  derselben  sind  bereits  erw&hnt:  die  SociiU  franpiise  ^kj/fri^ffe 
in  Paria,. gegründet  1877,  mit  dem  von  Dr.  do  Pietra  Santa  redigiz-ten 
„Journal  d'hggüne"  ala  Yereinaorgau  und  etwa  lOOOHitgliedem,  die  Saci^i 
de  midecine  publique  d  ^hygihte  professionelU ,  ebeofalla  1877  in  Pari«   ge- 
gründet, mit  ungefähr  600  Uitgliedem,  deren  Vereinsorgan  die  Ton  V^llin 
redigirte  „Becue  ä'hggiine  et  de  police  sanitaire"  ist.    Eine  dritte,  die  Soc*^i^ 
d'hggiine  publique  in  Bordeaux,  ist  1881  gegründet  mit  der  Ton  Lsy  b^ 
redigirten  „Itetue  sanitaire  de  Bordeaux  et  de  Sud-Ouest*  als  VereinBorgr&zt  ; 
Ton  geringerer  Bedeutung  eind  die  Vereine  fQr  öffentliche  OesondheitapfleS* 
in  le  Hävre  und  Rouen.     Alle  dieee  Gesellschaften  setzen  eich  nicht  blo*' 
BUB  Aerzten  eondern  auch  aus  Ingenieuren,  Chemikern,   Architekten  o^a' 
anderen  zur  Hygiene  in  Beziehung  stehenden  Beru&classen  zusammen. 

Möge  die  vorstehende  Skizze  ihren  Zweck  erfüllen,  den  liepern  Eiui^^' 
in  den  allgemeinen  Entwickelnugsgsng  der  neueren  französischen  Ujp»'^ 
und  einen  Ueberblick  über  die  wesentlichsten  einzelnen  Leistungen  d^ 
selben  vom  Jahre  1878  ab  zu  gewähren! 
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Der  gegenwärtige  Stand  der  Fäcalienabfnhr  nach 
dem  Dlfferenzirsysteme. 

ExEke  Reisestodie  tod  J.  Eaftan,  behördlich  autoriaii'tein  CiTilingenietir 
(Prag  —  Sniichow). 


IKe  Frage  der  rationellen  Reinigung  nnd  EntwSaserung  der  Städte 
Mx^st  lieh  mit  jedem  Jahre  mehr  in  den  Vordergrund.  Auch  in  Oester- 
ineli  beginnt  man  derselben  die  wohlverdiente  Aufmerkcinmkeit  zu  schenken 
nl  flind  ea  namentlich  die  epochalen  dieebezfigltchcn  Arbeiten,  welche  im 
Dnitschen  Reihe  auf  die  gedeihliche  Entwickelung  der  Städte  einen  bo  emi- 
mtat  wohlthätigen  Einfluss  aasgcübt  haben  —  ich  will  hier  bloea  die 
bnrnndenmgswQrdigen  CanaliBattons werke  von  Frankfurt,  Berlin,  Danzig, 
Hambnrg  nennen  — ,  welche  auch  bei  uns  dieae  Frege  in  Anregung  brach- 
*^.  jedoch  —  wie  zu  erwarten  stand  —  auch  den  Kampf  um  das  „rich- 
ti^Bts  Syatem  "  angefacht  haben. 

Dar  Prager  städtiHche  Geaundheitarath  setzte  za  dem  obigen  Zwecke 
*>M  eigene  Commiasion  —  bestehend  aus  dem  Stadtphyeicna ,  mehreren 
^•«ten,  Ingeniearen  nnd  Chemikern  —  ein,  welche  zum  Referenten  den 
üniTsrntitadocenten  Herrn  Dr.  Popper  und  den  Schreiher  dieser  Zeilen 
MaMlta.  In  dem  siemlich  umfangreichen  Operate  sprachen  sich  beide  Refe- 
'■Btn  auf  Grund  ihrer  praktischen  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der  Städte- 
■■■■iranii  far  die  Einf&hmnit  einer  systematiachen  Scbwemmcanaliaation 
Heb  anch  in  seiner  VoUveraammlnng 
einstimmig  an. 

ilung  derAbfnhrsjsteme  der  gröastcn 
Q,  aah  sich  Herr  Capitän  Liernnr 
rauf  erachienenen  bekannten  Werke: 
rager  Referat"  einer  scharfen,  heftigen 
enzirajstem  als  das  rationellate  für 
vorzuheben. 

und  seine  Einrichtung  aus  früberen 
oh  gelegentlich  einer  im  Terflossenen 
ftuoh  Holland  sa  beiaoben  und  die 
n  in  Amstardam,  Lejden  und  Dord' 

it  in  Herrn  Stadtbunth  W.  Lind- 
a  Herrn  Ingenieur  d«  Brnfn  Kopa 


«  du  OipiUn  Liaraar  nm  dieTn 
I  woUan,  nuiM  iah  gaifalifln,  dw  e 
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der  mechaniBcheD  Tüchtigkeit  mid  Findigkeit  des  Ingenteara  HerrD  m3t 
Bruyii  Kops  gelungen  ist,  zum  grossen  Theile  die  anßnglich  selir  beA.^-«i. 
tenden  mechauiBchen  Hindernisse  bei  der  pneamati sehen  Eatleemng  ^H.«- 
Haasleitnngea  und  Strassen reaervtfire  in  die  Centralstation  an  Oberwind^D. 
AUerdiogs  kam  ihm  dabei  insbesondere  der  Umstand  sehr  in  statten,  d^»^ 
mit  dem  vachsendea  Wasserconsume  die  Verdünnung  nnd  Beweglich'k  ^a/( 
der  Bejecte  zunahm  und  erstere  nun  in  Amsterdam  das  Terhältnisi  v«3a 
wenigstens  1 :  10  erreicht  haben  dürfte. 

Bis  Ende  des  Jahres  1883  waren  in  Amsterdam  an  daaLiemor-Syst^ffl 
BQgescbloBsen :  3100  Häuser  mit  52  445  Einwohnern  '). 

Die  Centraldoppelleitung  hatte  eine  L&nge  tod  10645m  und  ^^ 
»ngeBchloBsene  Strsssenreservoirs,  welche  einen  durchschnittlichen  f^*' 
halt  von  öcbm  aufweisen.  Die  Länge  der  Hauptrohre,  welche  die  Hinv^ 
mit  den  Strassen  res  ervoirs  verbinden,  betrug  16  425  m.  Im  Aligemain^^^ 
mnss  bemerkt  werden,  doss  sich  das  Liernur-System  auf  mehrere  HioK*--'', 
gruppen  bescbr&nkt,  welche  an  der  äussersten  Stadtperipherie,  inmeist  afl' 
lieh  von  der  Singelgracbt  auf  den  StadterweiterungagrQnden  liegen,  wihn 
meiner  Anwesenheit  in  Amsterdam  im  August  bis  September  1884  mit  d 
neuen  Centralstation  jedoch  noch  nicht  verbunden  waren.  Angeschloa 
sind  die  Häusergruppen  an  der  Msrnisstraat  im  Ganüen  mit  20  000  £ 
wohnem. 

Die  erstgenannten  Gruppen  besitzen  tbeils  vollst&ndige  Liernnr'' 
Einrichtung  und  eine  provisorische Fäca1  Station,  oder  sie  werden  mitb' 
Handbetrieb  pneumatiscb  gereinigt. 

Zu  den  ersteren  gehören;  Die  Gruppe  an  der  Sarpbatl  Straat,  di'-^^'* 
grosse  Gruppe  zwischen  Stadbonders  Kade  und  der  Jan  Steenstraet  ban^^^'- 
Binnendijksche  Buiten  Veldersche  Polder,  die  Gruppe  an  der  FokJte-Simoi^c=''' 
fltraat  —  deren  zusammen  circa  20  Strassenreservoirs  durch  eine  stationif  — ^ 
Dampfpumpenanlage  am  Stadbonders  Kade  pneumatisch  entleert  nnd  di^K^* 
F&calstoffe  in  bereit  gehaltene  Schiffe  auf  der  Singelgracbt  umgefüllt  werde^^**- 

Eine  weitere  Gruppe  nach  Liernur- System  eingerichtet  finden  wir  »—    "" 
der  Süd-  und  Kordseite  des  Vondel  Parks  und  schliesslich  an  der  1' 
straat,  wo  bis  vor  Enrzem   eine  provisorische  FScalpumpstation   1 
gegenwärtig  jedoch    auaser  Tbätigkeit  gesetzt  nnd  durch  die  am  Nienw^^* 
Asch-  en  Vuilnia  Belt  an  der  Koatverloren  vaart  errichteten  Centralstation^** 
snbstituirt  worden  ist      Laut  Veraicberung  des  Herrn  Ingenieur  de  Brnj 
Kops  sollen  die  sämmtlicbea  oben  genannten  Gruppen  binnen  Kanem  mS^ 
der  Centralstation  verbunden  werden.    Gruppen  mit Handpnmpenentleeron^,  -" 
finden  wir  ausser  an  einzelnen  zerstreuten  Punkten  Tomehmlicli  Bwiaebe^- 
Manrits  Kade  und  Van  Swiodenstraat  am  Amstelschen  Polder,  an  der  Cia^"^ 
Peterstrnat  und  Oosten  Burgergracht,  an  der  Swammerdam straat  südlich  Ton^^'^ 
Amstelhotel,  an  der  Jacob  van  Lennepstraat,  Nassaukade  und  Spaardamer — 
straat. 

Die  neue  Centralstation  ist  —  wie  schon  erwihnt  —  «n  der  Kost-"'''^ 
verloren  vaart  bei  dem  neuen  stAdtischeu  Düngerdepdt  sitnirt;  dM  Gebinde  ^^ 

*}  Amiterdua  itiblt  gegcawSrtlg  obat  Vororte  SSI 300  Einwohner  and  30000  HIomt. 
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bedeckt  einen  Fl&cheDraam  von  circa  llöOqm,  auaserdem  ist  eine  bedeu- 
toode  Fläche  für  den  Hofraum  reserTiit.  Der  Maschinenraum  enthält  zwei 
groFie  Luftpumpnia  Beb  inen  and  Luftpumpen,  nach  Angabe  dea  Herrn  de 
Brnfn  Kopa  jede  50  Pferdekräfte  stark,  der  Platz  für  eine  dritte  ist  reser- 
Tirt,  aauerdem  eine  ainnreluhe  Speisepuiupo  mit  WassermeBBer.  Im  Kessel- 
biBse  sind  drei  TembrlukkeaBel  ä  80  qm  Heizfläche  eingemanert,  somit  jeder 
ßa  den  Betrieb  einer  60  pferdigen  Maschine  ausreichend. 

AoBtosaend  an  den  Maschinenrsnm    befiudet  sich  der  Ranm   für  die 

Lnft-  und  SammelkesBel  resp.  Luft-  und  Sani melrcsei-voire,  welche  sich  aato- 

mititch  öffnen  und  achliesseu  und  die  an ge Bammelten  FitcaUtofle  in  die,  im 

Ntchbarraume  nntet^ebrachten  swei  eisernen  Köhrbotticbe  befördern,  welche 

emea  ünrcbmeBSer   Ton    circa  8  m  und  einen  Cubikinfaalt  von  zusammen 

SDOcbm  haben.     Dann  werden  die  Dejecte  mit  Schwefelsäure  gemiscbt,  nm 

den  AnmoDtsk  zu  binden  und  entweder  abgeführt  oder  in  diu  Verdampf- 

■pptrate  der  Poudrettcfabrik  abgezogen.    Die  durch  die  Luftpumpe  aob  den 

LufttcMTVoiren  resp.  Vacunmreservoircn  und  aus  der  Luftsaugluitung  (con- 

Me prineipnie)  gesogene,  mit  Fäulnissgaseu  reichlich  vermiBcLt«  Luft  wird 

S*S*i>*irtig   in   den   Kauchfang  geleitet,   man   Leabaicbtigt  dieselbe  jedoch 

ntw  die  Kesaelroste  zu  führen.     Als  ich  auf  die  Ttlögliclikeit  einer  Explo- 

'üu  dar  fluchtigen  Gase  hinwies,   meinte  Herr  de  Bruyn  Kops,  er  beab- 

idttiga  dinelben  früher  dnrcb  glühenden  Cooks  streichen  zu  laBsen.     Ob 

'^rdBreb  die  Explosionsgefahr  wesentlich  vermindert  wird,  muas  die  Er- 

^ittug  lehren.     Ich  erinnere  hier  an  die  Aufregung,   welche  sich  Paris  in 

'''B  Monaten  Angust,  September  1880  bemächtigte,  als  die  früher  schon 

''^btahtates  dblen  Ausdünstungen  {mauvaiaes  mkurs)  anerträglich  worden. 

PabKsiiin  nnd   Presn  verlangten   Abhülfe.     Das  Ackerbau-  and  Handels- 

'^^oiibrinni  ernannte  hieranf  eine  Commission,  welche  constatirte,  dass  an 

^^  ftblan  QerQchen  die  vi^u  Ventilation srohre  der  Senkgruben,  die  ab- 

^^KBdsnGnae  der  vielen  chemischen  and  Klei sterfabrikeu,  namentlich  aber 

^iaaaartrigliohen  Ausdünstungen  der  Fäcaldüngerfabriken 

▼onVanterre,  Bill»noonrt  nnd  d'Anbervilliera  Schuld  sind,  welche 

a  Fftoalien  ans  den  IKviseura  etc.  verarbeitend,  bis  in  die  Mitte 

•kalkaf)j>n   Rnrnnh   vPFbrAitAtjin.      Fji   nrhnh  «nh   nSnP  fürm- 

Voirie 


ikUgts 
ongen, 

■Utt- 
w  nnd 

Herr 
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BcboD  Dach  der  ziemlich  lichten  Färbung  und  leichten  Beweglichkeit  der  i 
den  WasBerstdodsgläBern  raHcb  schwankenden  FlüsBigkeitasAnlen  achlieue 
knan.  Der  anstOBsende  hohe,  luftige  Ranni,  wo  die  Rübrapparate  nntai 
gebracht  sind,  war  mit  einem  penetranten  Facalgeruch  erfüllt,  was  de 
Aufenthalt  dann  sehr  erschwerte. 

Neben  der  Rührkammer,  von  derselben  durch  eine  Wand  getrenn 
werden  die  Vorwärmer,  Verdampfapparate ,  CondeuBatiooB'  und  Briechei 
puupcn ,  Trocken  trommeln  etc.  anfgestellt.  Davon  war  während  mein* 
Anwesenheit  bloBB  ein  Robert'scber  Körper  montirt. 

Die  Stadt  Amsterdam  hat  bisher  in  nahrhaft  manificenter  Weise  fi 
Liernnr- Einrichtungen  die  bedeutende  Summe  von  600  000  fl.  in  Ansg»1 
gebracht ,  kostspielige  Strassen reserroirs ,  Magistrat  -  Espeditionsleitnof;« 
gelegt,  eine  Centraletation  erbaut,  an  welche  gegenwärtig  HauHergnipp« 
mit  20  000  Einwohnern  sngeschlos«en  sind  und  weitere  30  000  Einwobn 
(im  Ganzen  14'5  Proc,  der  Oesammtbevölkerung)  angeschlossen  werd< 
sollen,  sie  ist  im  Begriffe,  in  der  Centralatation  eine  Poudrettefabrik  i 
errichten,  überlässt  jedoch  das  Foudrcttiren  Herrn  Liernur,  welcher  bin 
für  bekanntlich  eine  sehr  günstige  Ren tabilitäts rech nuug  aufgestellt  hll 
Ob  dieselbe  auch  zutrifil,  ist  leider  sehr  zu  bezweifeln. 

Herr  Liernur  will  die  Verdampfung  des  Wassera  auf  ähnliche  W«Hb 
wie  in  den  Zuckerfabriken  in  Rillieus'  oder  Robert'schen  Apparaten  ■( 
Double-  oder  Tripptoeffect  und  zwar  mit  Hülfe  des  Retourdampfaa  darLoA* 
pnmp-  nnd  Qhrigeu  Ilülfsmaschinen  der  Cen tratst ation  durohfllfarao.  i^ 
gesehen  davon,  dsss  in  dicht  bewohnten  Städten,  a.  B.  in  Prag,  aini  GnaF 
lirung  der  Pampstation  nnd  Poudrettefabrik  nicht  thnnlioh  iat,  ilt  ■■ 
Krsparniss  an  Brennmaterial  nicht  so  bedeutend,  um  HochdmcVra urlni* 
ohne  Expausion  und  Condensation  statt  der  Woolf'adieii  oder  CospH*** 
maschinen  lum  Betriebe  der  Centralstatiou  cn  verwenden.  Es  ftuWBt  B* 
darüber  Walkboff  in  seinem  bedeutenden  ^n^ke:  .I^er  prkktiMheBBk^ 
zuckerfabrikant>     1872.     S.  150*  nachstehend: 

„Wenn  die  Erfahrung  auch  zeigt,  dasa  ohneHfllfa  von  diiirf^ 

Dampf  mehr  Wasser  im  Robert'schen  Apparat  vardampft  *■*■ 

so    hat  dies  bei  den  Zuckerfabriken  einen  anderen  GtVBd:  ^ 

in    anderen  Pfannen    oll   vorgekocht,    also    verdampft  wM  ■' 

oft    kräftigere  Dampfma 

wendet  werden,  dasa  femer  ■ 

Kochapparate  verwendet  und 

jedes  Plus  von  Dampf,  w 

rerltstt  and  hier  noch  « 

wendet  warde,  also  ein  1 

rechnet  werden  mnia-" 
IMe  vor  Komm  in  ainer  Zoekei 
Dampfleitungen  in  den  BetriabaauMilii 
beitehen,  genaehtan  genauen  ToniuilM 
weloh«  ihren  Betonrdampf  an  die  B« 
Pferdekraft  nnd  Stund«  57  kg  Dampf 
dige  Woolfialia  Maiekine  (Expanmon 
nnd  Stands  bei  gDmtigstem  FfillnngBg 
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>IoH  den  dritten  Tbeil  von  der  obigen  Menge  Terbrancbt.  (Grosse 
A^oolf'iche  Maacbine  BOgar  bloss  11  bis  14  kg.) 

All  Procnrist  and  Leiter  einer  nnaerer  Familie  gehörigen  Zuckerfabrik 
ab«  icb  wäbrend  dreier  Jahre  sorgfältige  Beobachtungen  über  die  Ter- 
ampfuDg  in  den  Robert'schen  Apparaten  angestellt  and  bin  nie  ancb 
nd«re  sa  dem  ßesnltate  gekommen,  dass  selbst  bei  Trippleeffet  das 
erdampfongsTerhaltniBB  von  1 :  10  nicht  überschritten  wird,  dass  beisst 
<  kuuk  anf  diesem  Wege  1  kg  guter  Steinkohle  nicht  mehr  als  effectiv 
)  lig  Wasser  verdampfen.  Die  Hoffnungen  Liernur's,  mit  l  kg  Kohlen 
S  kg  Wasser  verdampfen  zu  kQnnen,  linden  in  der  bisherigen  Praxis 
■Ibst  bei  A&wendang  Ton  Piocar d'scben  Dam pfcom pressen  keine  Be- 
rQadnng. 

Bei  dem  Umstände,  als  man  in  den  Robert'schen  Apparaten  dieFAca- 
ea  nicht  mehr  als  bis  50"  Bg.  concentriren  kann,  indem  eine  weitere  Ver- 
ickoDg  wegen  schwerer  Beweglichkeit  der  Masse  durch  indirecten  Dampf 
ntiumlieh  ist,  mfissen  die  lur  SyrapdiclcB  eingedampften  Fäcalien  anf  in- 
raadig  gebeizte  Metallwalzen  aufgetragen  und  bis  auf  IS  Proc  Wasser- 
^balt  getrocknet  werden. 

Herr  de  Brujn  Kops  rechnet  als  Fäcalproduction  und  nnvermeid- 
mAh  TardDnnnng  bei  WaBsercloseteinführung  in  das  Differenzirsystem  pro 
ioft  nsd  Tag  7  Liter '),  ea  müsaen  daher  nach  Abschlag  der  Pundrette  von 
'NlUkg  pro  Kopf  nnd  Tag:  6-9 16 kg  Wasser  künstlich  verdampft  werden, 
"ie  sohon  bemerkt,  beträgt  heute  schon  in  den  inneren,  besseren  Stadt* 
wln,  wo  man  sieht  geswnngen  ist  mit  Wasser  zu  sparen  nnd  wo  Water- 
■IsMti  «ingafahrt  sind,  die  Verdünnung  mehr  als  1:7,  sie  erreicht  1  :  10 
■■4  d&rfta  dieaalbe  weiter  geben ,  ja  es  ist  dies  die  Hauptursache,  warum 
ttdoineBflren,  modern  eingerichteten  Hüusern  Amsterdams  dem  Liernur- 
QiUa  vor  dem  Seakgraben-  nnd  Tonnensystem  der  Vorzug  eingeräumt 
^H  £i  iit  Kaoh  nnlängbiü',  dass  dem  Wassercloset  Liernur's  vor  der 
Mkgmbe  und  Trane  in  den  inneren  Stadttheilen  Amsterdams  ans  OrQn- 
*■  in  Salubritlt  der  Vorsuir  sebübre.     Dem    entseiren   steht  iedoch  in 
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Das  eraohreokende  Aoaeeheii  der  Gracfaten,  die  Abelrieohrad 
welche  &n  faeisBen  Tageu  denselben  entströmen ,  läset  eine  bftldij 
bIb  dringend  erscheinen.  Wohl  wird  dorch  grosaartige  Pampww 
Wasser  ans  dem  Ij  in  die  Grachten  gepumpt  und  soll  aocb  mitt 
derer  Maschinenanlagen  durch  Anspnmpen  in  den  Grachten  eine 
erhalten  werden,  doch  düi-fte  dies  gegen  die  mit  dem  AnwftcbBen 
lation  zunehmende  Vernnreinigung  der  Grachten  nicht  ansreicbei 

Darch  das  Difierenzirsjretera  «erden  hloss  die  Fäcalatoffe  en 
grosser  Theil  der  Hausabwässer  und  die  Industrieeffluvien  flies 
Grachten  ab,  wohin  auch  in  den  mit  Liernur- System  ein| 
StAdttheilen  Dejecte  gelangen  können  und  auch  gelangen,  i 
an  einem  frühen  Margen  gegenüber  der  Fokke  -  Simon straat  in 
Hers- Gracht  F&calien  herumschwimmen.  Einzelne  Strosseng 
der  Nieuwe  Looyersstroat  und  P'okke  -  Simonstraat  waren  mit 
mathmaosslicb  von  Nachttopfe otleernngen  stammend,  bedeckt, 
eines  gerade  durch  einen  Arbeiter  gereinigten  Gully  yerbreitete 
setzlicben  Gestank  —  dies  Alles ,  trotzdem  in  diesem  Stadttheil 
System  eingeführt  ist.  Es  ist  aelbstrerstBndlich,  dass  solche  Zusi 
in  den  mit  Tonoenahfuhr  versehenen  Hänsergruppen  Torkommc 
£a  lägst  sich  eben  sehr  schwer  Terhindero ,  dass  neben  den  Abwi 
BegenwäBsern  nicht  auch  andere,  fänloisafäbige  Stoffe  in  die  Strs 
gelangen.  Diesem  Uebelstande  wird  einzig  und  allein  nur  dn 
aystemati  s  che  Seh  wem  mcanali  satton  begegnet,  welche  i 
Dejecte  und  Abwässer  gleich  nach  ihrem  Entstehen  aus  der  Staä 

Die  Entleerung  der  angeschlossenen  Aborte  in  die  Strasse] 
und  ExpediruDg  der  Fäcalien  von  da  in  die  Pumpstation  ging 
der  Mamixstraat  und  Westerkade  ron  mir  besichtigten  Strasse] 
gnt  Tor  sich  und  dauerte  bei  jedem  circa  17  bis  20  Minuten, 
kommen  in  den  Hauptrohren  und  Expedition srobren  noch  heute  A 
gen  Tor,  doch  behauptet  Herr  de  Bruyn  Kops  dieselben  leicb< 
und  durch  Aufgraben  und  Anbohren  des  Eisenrohres  schnell 
Wendung  eines  Drahtbakens  beseitigen  zn  können.  Immerhin  L 
Uebelstand,  dessen  häuGgeres  oder  selteneres  Vorkommen  von  de 
der  Hausparteien  nnd  dem  Terdünoungsgrade  der  Fäcalien   abhä 

Für  den  Fall  der  Verstopfung  des  Strassenhauptrohres  oder  e 
ratur  desselben  sind  am  Ende  der  U  an  el  ei  tan  gen  Abschlüsse 
Gasse  zu  angebracht  und  Ansütze  aasgespart,  welche  eine  dire< 
rung  der  Hanaleitnng  durch  Locomobilpumpen  in  Tonnenwagi 
liehen.  Freilich  müssen  dann  für  diese  Eventualitäten  eine  genüj 
solcher  ziemlich  kostspieliger  Oeräthe  in  Reserve  gebalten  werdei 

Nachdem  die  Commune  die  Poadrettirung  der  sonst  schwer  an: 
den  Liemnr- Fäcalien  abgelehnt  und  Herrn  Liernnr  Überlassen  b 
Bcheinlich  auch  jede  weitere  Subveutioniniog  von  sich  weisen  win 
nach  dem  oben  Ausgeführten  nichts  anderes,  als  von  den  Partei« 
bereits  einen  Wasserzins  für  das  bezogene  Wasser  zahlen,  noch 
für  die  Verdampfung  des  zur  WegspOlung  der  Fäcalien  nötbig 
Wassers  einznbeben.  In  Städten,  wo  bisher  die  lästige  Senkgru 
Tonnenabfuhr  bestanden,  dürften  sich  die  Parteien  vielleicht  xa 
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^Qer  lolchen  Snrtaxe  verstehen,  da  doch  die  paeumatiache  Entleerung  gegen 

^'^  Abfabr  ans  Senkgraben  an^  Tounen  unbedingt  aU  ein  Fortscbritt  be- 

*^ichnet  werden  rnnss.     In  canalisirten  Städten  jedoch,  wo  bisher  B&tnmt- 

^he  Dejecte  nnd  Abwässer  durch  den  Abort  and  die  Haasleitung  in  die 

^^nile  gelangten,  ist  kanm  anzunehmen,  dass  sich  die  Hausbesitzer  und 

"ohnparteien    zor  Zahlang    einer  zweiten  höheren  Wassertaxe   und  Ein- 

'flfarnag  zweifacher  Abort«,  Fallrohre  nnd  Grundleitnngeu  —  die  einen  für 

"^jsete,    die    zweiten   getrennten  für  Hausabwässer   und   Regenwäaeer  — 

'eicht  herbeilasaen  werden.     Im  Hinblick  auf  die  Ans  eich  tsloeigkeit  einer 

Rentabilit&t  des  PoudrettirungsTerfahrenB  hat  Herr  de  Bra;n  Kops  wohl 

'ue  Ansieht  aasgesprochen ,  dasa  sich  für  Frag  statt  einer  Poudrettefabrik 

die    Befördemng    der    pneumatisch    gesammelten    Dejecte    mittelst    Druck- 

leitangen  auf  die  nmliegenden  Wirtbschaften  empfehlen  würde.     Nun  liegt 

^^'^St  wie  viele  anderen  Städte,  in  der  Sohle   eines  ziemlich  flachen  Flnsa- 

u>A)es,  die  coltivirten  Plateaus  jedoch  60  bis  80  m  höher,  es  müssten  daher 

"^iapials weise  in   Prag,  welches   mit  den    Vorstädten   250000   Einwohner 

■'hlt,  die  Uaschinen  bei  lOstündigem  Betriebe  2500  cbm  verdünnte  F&cal- 

^oAssen  befördern  und  pro  Secunde  circa  6000  Meterkilogramm  leisten,  wo- 

■^i    die    bedeutenden    Reibungs widerstände    in   den    Zweigleitungen    nicht 

•»rttckrichtigt  sind.     Wie  sich  Herr  de  Bi-nyn  Kops  die  weitere  Verthei- 

laog    nnd    ungestörte,     continuirlicbe   Abnahme    der   Fäcalwäaser   zu    allen 

•lafaresBeiten  vorstellt,  ist  mir  nicht  bekannt,  docb  dürfte  diese  Art  der  Aub- 

aQtsQng  der  Liernnr-Fäcalien,  abgesehen  von  den  namhaften  Betriebskosten, 

■»*  bedeutende  Schwierigkeiten  stossen. 

Ein  Haupthindemi  SS  wOrde  schon  die  BeschafTung  der  geeigneten  Grnnd- 
"«eil«  bilden.  Bekanntlich  rechnet  Herr  Liernnr  für  rationelle  Ausnutzung 
^«»'  Päcalien  von  12  Menschen  eine  Fläche  von  einer  Hectare  »).  Bei  der 
Einwohnerzahl  von  250  000  Menseben  wäre  für  Ausnutzung  der  F&calien 
*üie  Flache  von  circa  20  000  Uectaren  gleich  200  Quadratkilometern  notb- 
''eiidig,  eine  Fläche,  die  in  der  Nähe  von  Prag  nicht  su  beschaffen  ist. 

In  nnierem  Referate'),  welches  wir  Über  Auftrag  dea  Prager  etädti- 
Khen  Gesund heitsrathes  ausgearbeitet  nnd  vorgelegt  haben,  sind  die  Anlage- 
■•»•ten  der  Fäcalstation  und  Poudrettefabrik  nach  System  Liernnr  für  Prag 
^  Grund  der  localen  Verhältnisse  mit  24  fl.,  gleich  4080  Mark  pro  Kopf 
^••^chnet,  während  die  Auslagen  für  eine  systematische  Canalisation  auf 
"^Qd  eines  speciell  ausgearbeiteten  Frojectes  sich  bei  Anwendung  von 
^toQcBnälen  auf  15  fl.  gleich  25'50  Mark  bloss  belaufen  würden. 

Nun  bedarf  jedes  Abfuhrsystem,  somit  such  das  Differenzirsystem 
^^  Ableitung  der  Hansabwässer ,  IndustrieefSuvien ,  Regenwässer  einer 
''tematischen  Canalisation,  welche  rationeller  Weise  genau  die- 
''^en  Dimensionen  nnd  Anordnungen  haben  muss,wie  es  bei  einer  Seh  wem  m- 
^"Alisation,  die  aasserdem  auch  sämmtliche  Dejecte  abführt,  der  Fall  ist. 

Um  jedoch  das  oben  angeführte,  für  sein  System  nicht  günstige  Zalilen- 
^■^ftltniss  annehmbarer  zu  machen,  ersann  Herr  Liernnr  die  sogenannten 

')  BatioDdla  ScCdtminigang  Ton  Capitän  Lirrnur.     S.  96. 
^^  *t  EatgagnoDg    auf  die  lilinweDdong  d»  Capitän  Ch.  Licrnur  gegen  du  Referat  de* 
™^^*«kca  OcnndhelUrMbn  Sber  die  Reinigung  und  EntwäMeroog  der  künigl.  HaapUladt 
"V-    Terbaat  tob  Job.  Kaftan,  behördlich  autoriairtem  Civil ingeniaur.     Mai  1S84. 
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CaDBlinjcctoren,  mit  dereu  Hülfe  die  Ton  ihm  ans  engen  Thouralirfii 
projectirte  Caualieation  leiBtungafähiger  gemacht  werden  soll.  Die  Id^m- 
tenra  lollen  beschlL-unigend  auf  die  in  Abstufungen  gelegten  horixoDt^eii 
Rohrcanäle  wirken,  bei  RegengUaseu  die  Thourohre  uuter  Druck  aetien,  der 
bei  stärker  abfallendem  Terrain,  wie  z.  B.  in  Prag,  Frankfurt,  Elberfeld  clc^ 
sehr  bedeutend  werden  and  die  Dichtungen  der  Rohre  seratÜren  köaDte. 
Venu  trotzdem  diese  Ableitungscau&le  nicht  genügen  würden,  daan '»n 
nach  Anaicht  des  Herrn  Liernnr  das  Pflaster  „znr  möglichsten  V«r- 
theilung  von  Regenwassser,  damit  es  verdunsten  oder  in  des 
Untergrund  veraickern  könne",  einzurichten  '). 

Ka  wäre  diea  acheinhnr  die  billigste  aber  verwerfUcbste  Metbud« 
der  StndtentwSsserung !  Sie  widerspricht  den  Bestrebnagen  der  moderDen, 
rationellen  Pflasternngatechuik ,  durch  ein  ebenes,  undurchläsaiges  PStiatn 
nicht  nnr  eine  feste,  unnachgiebige  Fahrbahn  zn  schaffen,  sondern  aocb  d«D 
Untergrund  vor  dem  Eindringen  der  mit  Strassen  ach  mutt  beladenen  MeUor- 
wässer  zu  bewahren. 

Die  von  Herrn  Liernnr  projectirten  Entwässeningsc anale  sollen  <■ 
den  Linien  des  grössten  Gefälles  in  den  städtiachcn  Wasaerlauf  einmOodss 
und  diesen  die  Schmutzwisser,  welche  niicli  den  genauen  Beobachtongai 
und  Analysen  inCroydon:  43-5  Proe.  (und  nicht,  wie  Herr  Liernur  beliMp- 
tet,  bloss  4  Proc.)  des  gesammten  in  den  städtischen  SchwemmcanalwbM'i 
vorkommenden  Stickstoffs  enthalten ,  zuführen.  Abgesehen  von  der  Ciit- 
ISssigkeit,  die  Abwässer  in  den  Fluss  innerhalb  einer  stark  bcTSlkerten  StiA 
einzuleiten,  selbst  wenn  aie  einer  mechanischen  Filtration  durch  diaU* 
Gitterat&be  in  den  AusgQssen  und  FilterguUies  unterworfen  vurdsHi  U 
vom  hydrotechnischen  Standpunkte  die  den  Injecteura  Tom  Herrn  Lierinr 
zugewuthete  Wirkung  ala  ein  schwerer  Irrthnm  zu  baieiehnen,  wie  wir  n 
nnaerem  erwähnten  Referate  auf  S.  23  und  24  nachgewiesen  hoben. 

In  der  That  sind  bisher  nirgends  solche  Rohrleitungen  mit  InJectMH 
aaf'geführt  worden,  auch  in  Amsterdam  nicht,  wo  im  Oegenthml  pf^ 
wartig  fOr  die  Ableitung  der  Abwasser  und  RegenwAaaer  CanillBtif 
von  bedeutendem  Querschnitt  gelegt  werden.  So  in  der  SpiÜMtmt  nt** 
röhre  von  0*3  bis  fl'4  m  Durchmesser  und  in  ihrer  Fortaetinng  gegenP'"' 
Hendrikskadu  DuppelcanSle  aus  Cementbeton  von  eifBrmigem,  (VSshw* 
Querachiiitt.  Dia  Form  der  gekuppelten  n«"»]-  »1bi**  ««W  !■■  HialWt 
auf  den  hohen  Grundwasserstand  gewählt 

Auf  TerhUtnissmftuig  wenig  H&osei 
in  Lerden  (Qesammteinwohnerzahl  41  7 
H&usergmppen  am  Garenmarkt,  St.  Jaoab 
Groote  Ruine  (Exereitte  Veld),  im  Sfidei 
Osten  von  der  Z^d  Groeht,  im  Weitan  vc 
kleine  Centrolstation  (Taphnii,  Liernnr 
Kremong  der  St  Joeobigraeht  tud  der  C 
brmndipnitlinis. 


*)  BrtlanriU  BOdtaNtwfaHragff  -nm  C^Hb 
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m  Ganten  aiad  an  die  CentraUtation  144  Häuser  mit  zwei  grossen 


-«fSrdert  warden  im  Jahre  1883: 

im  Mai,  Juni,  Juli 137  360  kg 

n    Angnst,  September,  October 165  410  „ 

B    November,  Deuember 115  600  „ 

tire  1884: 

im  Janaar  bis  April 210  630  „ 

im  Ganzen  Yom  Mai  1883  bis  Ende  April  1884  629  000  kg 

der  Betrieb  kostete  für  diese  Zeit   ....  1248*30  fl. 

nach  Abzug  der  Ei u nahmen  fOrFäcalien  von  424  68  „ 

verbleibt  ein  AasfaU  von 823-62  fl. 

)er  Verkaufspreis  der  Liernnr-Fäcalien  ist  leit  Beginn  des  Betriebes 

0  Genta  pro  100  kg  anf  6  Genta  pro  100  kg  zurückgegangen. 
ITlhrend  meiner  Anwesenheit  iu  Lejden  beaichtigte  ich  am  3.  Sep- 
r  1884  dl«  R&umlichkeiten  der  Bewaarschole  am  Garenmarkt.  Die 
e  enthalten  Luft^loseta  ohne  Spülung,  an  dem  Trichter  klebten  Fftces, 
lg«  dessen  macht«  sich  hier  übler  Geruch  bemerkbar,  ob  swar  im 
gan  in  den  Sohulr&umen  eine  musterhafte  Reinlichkeit  herrschte.  In 
ibrigan  meisten  Häusern  Leydens  bestehen  für  die  Sammlung  der 
ien  Senkgraben  mit  Ueberlanf  in  die  Grachten  und  theilweise  auch 

Sine  Erweiterung  des  Li  er  nur*  Systems  ist  gegenwärtig  in  Leyden  nicht 
nicht  genommen. 

n  Dordrecbt,  einer  Stadt  von  27  800  Einwohnern  an  der  Merwede, 
it  seit  mehreren  Jahren  in  dem  Stadttheile  an  der  Lindengracht 
nr-Eiurichtnng  mit  Gentralstation  am  Ende  der  Nienwestraat  beim  Vrieze- 
,  welche  jedoch  während  meiner  Anwesenheit  wegen  radicaler  Repa- 
aoaser  Thätigkeit  gesetzt  war.  Die  anfangs  hier  mit  bedeutendem 
aaafwande  errichtete  Poadrettefabrik  befindet  sich  seit  einigen  Jahren 
im  Betriebe. 

Inlässlich  des  Stillstandes  der  Gentralstation  musst«  mit  Looomobil- 
m  in  Tonnenwagen  entleert  werden  und  habe  ich  einer  solchen  pneu- 
hen  Räumung  am  Dwaregang,  einer  achmaleu  Gasse,  welche  durch 
'onnenwagen  gänzlich  gesperrt  war ,  beigewohnt.  QassenreserToirB 
ch  noch  an  der  Ecke  der  Gewuldegracbt  und  am  Sisarijs-OfsariBgHng. 
in  Dordrecbt  bleibt  das  Liernur-System  auf  einen  kleinen  Stadttheil 
änkt  und  scheint  bei  den  Bürgern  nicht  viel  Anklang  za  finden.  Die 
m  Stadttheile  Dordrechts  haben  Tonnenabfnhr,  zum  Theil  auch  Senk- 
a  mit  Ueberlanf  in  die  Grachten. 

fenn  wir  nun  die  empfangenen  Reiseeindrücke  zusammen  fassen,  kom- 
rir  sa  nachstehenden  Resultaten: 

n  Leyden  sowohl,  wo  das  Llemur-Syatem  seit  1871  eingeführt  ist,  als 
in  Dordrecbt,  wo  es  seit  1675  besteht,  hat  dasaelba  in  den  letzten 

1  keine  Erweiterung  erfahren.    Die  Ursache  liegt  wohl  zumeist  in  der 
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KoBtspieligkeit  der  Anlage  und  der  Geriagwerthigkeit  d«r  gesammeltee  ^n 
Ficalien.  Auch  gewährt  dns  Luftcloeet  gegenüber  dem  Tonsentriehter  jm.  ^^ 
dem  Senkgrubeu  fall  röhr  keine  besonderen  Vortbeile. 

Nur  in  Amsterdain,  wo  namentlich  in  den  neueren  Stadttheikn  Wmu^^-^ 
closeta  eingeführt  und  sonst  auch  das  noch  rorhandene  Lnftcloset  mit  d»-  ~^d 
HausabwäHscrn  äeissig  nachgespült  wird,  hat  sich  das  DiflerensinystoK'  mx 
(seit  1871  eingeführt)  unter  der  Aegide  der  Commune  langsam  erweitei — wx 
kAnnen,  welche  weitere  Vcninreinigungen  der  Grachten  dnrch  Senkgrubei=^- 
überläufe  in  den  neuen  Stadtth eilen  verhüten  nnd  die  Baoloat  anf  de-  vi 
StadterweiterangBgrönden  nicht  hemmen  wollte. 

In  Folge  starker  Verdünnung  der  Lierour-Fäcalien  ist  der  Werth  de:^cr- 
aelben  für  die  Landwirthschaft  sehr  gesunken  nnd  lohnt  eelbst  in  den  hc»~M- 
lAndischen  Stndten ,    welche  über  zahlreiche  gute  Wassercommanication^  n 
TerfOgen,   die  Abfuhr  nicht,  deeshatb  werden  acbon  gegenwärtig  die  in  d^n 
Fftcalreservoiren  der  Central  Station  gesammelten  Liernur-Fäcalien  in  d^n 
Rührkammem   mit    Schwefelsäure   versetzt   und   eodann    durch   Eindampfi^n 
eingedickt,   um    sie    überhaupt   transportabel    und    verkäuflich   za   mach^xi- 
Die  Deponirung  der  pneumatisch  gesammelten  Dejecte    auf  dem  Vnilnmv 
belt  —  wie  dies  bisher  in  Amsterdam  üblich  gewesen  —  ist  für  die  Znkacv  f^ 
aus  sanitären  nnd  ästhetischen  Gründen  nicht  durchführbar,  und  kann  dS  <* 
sem  Uebelstande  nur  durch  Po ndrettirung  abgeholfen  werden.    Leider  stell  ^^ 
sich  die   finanziellen   Ergehnisse    der  Poudrettirung  sehr   ungünstig.      ^So 
berechnet  sich  beispielsweise  für  Prag  (175  000  Einwohner  ohne  Vorstid*^J 
der  Ausfall  pro  Kopf  and  Jahr  nach  Abzng  des  Erlöses  fflr  die  Pondrefc*' 
auf  Grund  meiner  Zusammenstellung  auf  circa  1  fi.  oder  1'70  Mark  pro  KiFp* 
und  Jahr.    Die  Gesammtausgaben  für  Einrichtung  und  Betrieh  des  Differeni«^' 
Systems  sammt  Poudrettefabrik    würden    sich   nach   Abzug  der   Einnaha*' 
für  Poudrette  in   Prag  pro  Kopf  und  Jahr  auf  3'07  fl.  oder   5-22  Mm* 
belaufen,  dabei  ist  jedoch  die  nothwendige  Entwässerungsanlage  nicht  be- 
rücksichtigt und  mUHS  separat  veranschlagt  werden  '). 

Ein  weiterer  Uebelstand.'der  sich  jedoch  erst  bei  der  Pondrettiran| 
bemerkbar  machen  wird ,  besteht  in  der  bedeutenden  Menge  stark  tm- 
nnreinigter  Condensationswässer ,  welche  nngefähr  der  HAlfte  des  gttMmiB- 
ten  Wasserconsums  der  angeschlossenen  Hänsergruppen  gleichkommt  nnd 
keinesfalls  innerhalb  der  Stadt  in  die  Waaserläufe  abgelassen  werden  dftrfen. 
Nach  Ansicht  des  Herrn  Dr.  Fuhrmann  sollten  diese Condensationawinoi 
durch  Berieselung  gereinigt  werden.  Wir  kommen  auf  diese  Weise 
wieder  auf  die ,  von  den  Anhängern  des  Ahfuhrsystems  streng  Terpöntra, 
jedoch  anerkannt  besten  Reinignngsmethode  zurück. 

Auf  den  inneren  Stadttheil  von  Amsterdam  dürfte  das  Differenxinystem 
auf  Grund  der  bisherigen  Erfahrungen  and  der  Kostspieligkeit  der  Pan- 
drettirung  wohl  kaum  ausgedehnt  werden;  eine  radioale  Abhülfe  gegen 
die  Verunreinigung  der  Grachten  durch  die  Senkgrubenüberläufe,  Hans- 
abwässer  und  Gewerbeefflavien  kann  nnr  durch  eine  systematische 
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Scb  «reromcsnalisation  gegchafien  werden,  welclie  das  vorDehiuBte  hygie- 
nische Princip  der  SUdtereinigung  —  demgemfiBs  alle  Dejecte  nad  Ab- 
«äBser  gleich  nach  ihrem  Entstehen  (tuf  die  schnellste,  sicherste 
VTeiae  obneAufeathalt  aus  dem  Bereiche  der  Stadt  eot fern t 
«erden  sollea  —  am  besten  und  vollBtändigsten  wahrt. 

Die  niedrige  Lage  Amsterdams  hildet  ebeaso  wenig  wie  in  Berlin  nnd 
Danzig,  wo  man  frir  die  Can&le  die  tiefsten  Lösangspankte  eret  schaffen 
oad  TOD  da  das  ('analwasser  in  den  höheren  Horizont  beben  musstc,  beson- 
dere tecbnische  Schwierigkeiten. 

Der  oben  aasgesprochenen  hygienischen  Forderung  vermag  das  Diffs- 
renziraystem  nicht  Tollständig  zu  entsprechen.  Die  Fäcalien  werden  zu- 
erst in  der  Grnndleitung,  eventuell  im  Hnuptrobre  bis  zur  nächsten  Ent- 
leerung, sodann  im  Strassen reservo Ire,  dann  in  der  Centraletation ,  in  den 
Rübrhottichen ,  namentlich  ober  in  der  Poudrettefabrik  viele  Stunden  resp. 
den  ganzen  Tag  hindurch  anrückgchaltpn.  Die  in  Folge  vorkommender 
Verstopfungen  in  der  Haoa-  und  Strasseuleitung,  sowie  durch  das  Ent- 
«eichen  der  nnrerhrsnnten  Fäulniesgase  aus  den  Luftpumpen  etc.  durch 
l  i^Tt  Ranchfang  hervorgerufenen  sanitären  Uebelstände  vermögen  den  bygie- 
I       niichen  Werth  des  Liernnr- Systems  nicht  zu  erhöhen. 

I  Ich  kann   diese  Zeilen  nicht  schlieseen,  ohne  den  Herren  Stadthanrath 

hisdley,  Gbefingeniear  Tan  Niftrik  und  Ingenieur  de  Briiyn  Kops 
'^t  du  freundliche  Entgegenkommen,  womit  sie  mein  Studium  derLiernur- 
Ginrichtungen  in  ihrem  gegenwärtigen  Stadium  unterstützten,  meinen  tief- 
ptühlteo  Dank  auszusprechen.  lushesondere  muss  ich  die  Liebenswardig- 
keitdetHermStadtbaurathLindley  hervorheben,  welcher  mir  die  eingebende 
"Mchligung  der  vorzüglich  functionirenden  Frankfurter  Canalisation  er- 
■"tgliebte.  Durch  die  Verlegung  des  gegenwärtigen  Canalanelasses  bei  der 
Guhbrik  Eum  Rotben  Hamm  bei  Niederrad  am  linken  Mainufer  und  Er- 
rabtang  der  Klärbecken  anläge  dortselbst  behufs  Reinigang  der  Canalwässer 
dürfte  in  Frankfurt,  sowie  auch  in  anderen  Städten,  welcbe  kein  geeignetes 
fierieulnngaterrain  bähen,  der  aus  öffentlichen  Rücksichten  bekämpften,  an- 
gablichen Veranreinignng  der  Wasserläufe  Einhalt  gethan,  sowie  auch  der 
Landwirtbacbaft  —  die  einen  vortrefflichen  Dünger  in  compacter  Form  er- 
hilt  —  ein  grosser  Dienst  erwiesen  werden  und  den  letzten ,  gegen  die 
Sefawemmcanalisation  erhobenen  Vorwurf  entkräften. 

Der  langjährige  Erfolg  ähnlicher  Anlagen  in  England  nnd  die  präcise 
Funetionirung  der  vom  Herrn  Banratb  Lindley  eingerichteten  und  von 
mir  im  August  1884  besichtigten  Anlage  in  Falkenstein  am  Taunus  läset 
ein  Ifanliohes,  erfreuliches  Resultat  für  die  Kläranlage  in  Frankfurt  erwarten. 
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lieber  die  durcli  das  Wohnen  in  neagebanten 

Hilasem  bedingten  Krankheiten,    deren  Ursachen 

und  Vermeidung. 

(Nauti   eint-m   in   der  HerlMtvenammluiig   des  Vereins   der  Aerzt«  im  B^icnuigi- 
bezirk  Mentvburg  und  Uerzogtlium  AdIihU  am  i.  Outober  ISfll  g<?lialleiiea  VorlniR.} 

Von  Sanitätsruth  Dr.  HÜUmann  in  Il.iUe. 


UebcT  die  sogenannten  Trocke 
jenigcu  Krnnklieiten ,  welche  durch 
veranlaBst  oder  in  ihrer  Kiitnickeli 
exietiren  bei  Äerztcn  wie  Iiaien  noch 
und  wird,  eben  dii'ser  Uuklnrbeit  weg 

Die  Nachtheile  der  neuen  Uäuse 
Bind  zweifellos  jetjt  nicht  mehr  so  gr 
3il  bin  30  Julirun,  nodi  w&ren.  S 
„  Krkaltiing"  eine  so  eminent  herv 
früher  der  Fnlt  war ,  so  lauge  man  T 
welche  Krankheiten  lediglich  durch 
lange  mau  den  günstigen  Verlauf  jci 
hftltung  der  „Zugluft"  vom  Krank 
geschlossenen  Thilren  und  Fenster  di 
Decken  verhängie,  —  so  lange  waren 
viel  gefährlicher  für  ihre  Bewohner,  i 
gut  wie  hermetisch  von  dem  Zutritte  ' 
Seitdem  aber  die  „Erkältung"  als  & 
mehr  und  mehr  an  Terrain  verloren, 
fUr  den  gesunden  wie  lür  den  kranke 
wichtigste  Leben sbedUrfniss  ist,  seit 
Wobnens  in  neuen  Häusern  abgenoi 
genügende  Lufternenerung  xa  sorgen 

Dass  diese  Anicfaannng  riohtig 
Statistik  der  meisten  grossen  und  grAi 
der  letKten  SO  bis  30  J^hre  lum  T 
Eiliisern  ingenommen  hnhen.  Z.  B.  mi 
fi2  639  Einwoimer  und  2616  Hftnser 
BOOOO  Einwohner  und  3600  Einser. 
also  beiuüie  lODO  neue,  meiit  grawi 
der  flberwiegenden  UehrBKhl  bexogan 
dM  Hnu  nrlaaaii  halte. 
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Wftre  Dan  das  Trockenwobnen  noch  so  gefährlich,  wie  ea  früher  war, 
«o  äoT  alte  Heim  ebenso  derb  wie  richtig  eagte:  „wean  dn  iu  ein  neues 
HauB  liehea  willst,  ho  laaa  erst  eiiieo  anderen  Nnrrea  ein  Jahr  laug  drin 
wobneo!"  so  müsstaa  die  bezeichneten  Städte,  welche  sich  durch  sehr  jähes 
Xnwachsen  ausseichnen,  eine  sehr  grosse  Morbidität  und  Mortalität  gerade 
l  in  den  lettten  Jahrsehntea  erkennen  lassen.  Dem  ist  aber  nicht  so!  Im 
[  Gegentbeil  haben  eich  die  ssnitfiren  Verhältuisse  der  meisten  groasea  und 
gtSiseren  Städte  in  den  letzten  1  '/i  Jahrzehnten  gebessert.  In  Halle  z.  B, 
belief  sich  die  Sterbeziffer  bis  zum  Ende  der  60er  Jahre  auf  durchschnitt- 
bch  32;  seitdem  ist  sie  auf  25  bis  23  herabgesunken  und  würde  für  die 
letiten  Jahre  sich  noch  günstiger  stellen ,  wenn  wir  die  in  den  weit  renora- 
airten  and  von  aoswäcts  viel  besuchten  neuen  Universitätskrankenbäuaem 
gntorbenen  Auswärtigen  aus  der  Zabl  der  verstorbenen  Hallenser  heraiis- 
nihmen,  was  bis  jetzt  nicht  geschehen  ist.  Ebenso  ist  unsere  Morbidität 
«ne  Tiel  geringere,  als  sie  früher  war.  Gerade  seit  der  Zeit,  in  welche  der 
beginaeade  Aufschwung  im  Bauen  fallt  (derselbe  fallt  nämlich  mit  der 
Fertigstellung  unserer  vortrefflichen  Wasserleitung  zusammen!),  hat  die 
Silubrität  der  Stadt  ganz  erheblich  zugenommen.  Wir  haben  ansser  der 
TOD  Frankreich  eingeschleppten  Pockenepidemie  von  1870 — 71  und  wieder- 
bolten  Epidemieen  von  Diphtherie,  die  in  alten  wie  neuen  Häusern  gleich. 
Tsrtheilt  vorkam,  keine  grössere  Epidemie  zu  verzeichnen.  Insbesondere 
■it  tu  erw&hnen,  dass  wir  im  Jahre  1373,  als  die  Cholera  in  Deutschland 
furchtbar  Wüthete  und  bis  in  unsere  Nachbardörfer  kam,  Halle  von  der 
Smehe  frei  blieb.  Auch  der  Typhus,  den  man  ja  sonst  ols  den  besten 
undmesser  fQr  die  Saluhrität  einer  Stadt  anzusehen  pflegt,  ist,  mit  Aus- 
»■hms  der  bekannten  Localepidemie  im  Hallischen  Waisenhanse  1873,  hei 
"SS  eigentlich  nur  sporadisch  aufgetreten.  Wahrend  der  letzten  vier  Jahre 
•tarben  sn  Typhus:  10,  13,  13,  14.  Und  dabei  sind  die  Häuser  jetzt  durch- 
"hniitlich  dichter  belegt  als  früher.  Denn  im  Jahre  1871  kamen  auf  ein 
H«iu  durchschnittlich  201  Bewohner,  1884  22-2.  Und  diese  dichtere 
''^'sguog  ist  vorzugsweise  ä  conto  der  neuen  Häuser  zu  setzen. 

Kurz,  wir  haben  seit  circa  15  Jahren  eine  ganz  ausserordentlich  grosse 
"«»gs  Trockenwohner  gehabt,  genau  wie  andere  schneit  emporhtühende 
°'&dte;  aber  von  einem  merklich  ungünstigeren  Gesundheitszustande  der 
^i^eken wohner  gegenüber  dem  der  Bewohner  alter  Häuser  können  wir 
•»«cht  viel  sagen. 

Immerhin   müssen   wir  anerkennen,   dass   das   Bewohnen 

"«Her  HftDser  sanitäre  Gefahren   hat,   haben  mass.    Und  wenn 

^■e  sanitären  Nachtheile  nicht  überall  in  auffallend  merklicher  Weise  her- 

^*^Setret«a  sind  oder  hervortreten,  so  folgt  daraus  nur,    dass  diesel' 

■*«&  ganz  oder  zum  Theil  vermieden  werden  können. 

Sehen  wir  uns  nun  einmal  zunächst  diejenigen  Eigenschaften 

^>  neuen  Hauses  an,  welche  im  Stande  sein  können,  irgend 

?'«)<;hen  schädigenden  Einfluss    auf   die   Gesundheit    seiner 

^Wobner  auszuüben:  welche  sind  es,  welche  können  es  nur 

■«in? 

,  Jedenfalls  nor  diejenigen,  welche  vorübergehend  jedem  Bauwerke  an- 

^*tOn,  und  welche  daa  alte  Hans  nicht  mebi'  hat:  die  Feuobtigkeit 
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der  Wände;  der  feste  SchluBs  derThüren,  Fenster  und  Diel« 
nnd  dtiB  FortlieBtehen  des  Kalkhydr&ts  im  Mörtel.  Im  ftlt 
Ilanae  sind  die  Wände  ausgetrocknet;  ist  diis  Holz,  welches  : 
Thüren  und  Fensterrsbmou  verwendet  ist,  eingetrockne 
nnd  das  zum  Mörtel  verwendete  Kalkhydrat  ist  in  kohle 
sauren  Kalk,  resp.  in  ganz  alten  Mauern  in  kieietsauren  K» 
nmgewandolt  worden. 

Also;  das  neue  Hans  ist  sehr  wasserreich  nnd  das  Kai 
hydrat  ist  iioch  nicht  in  kohlensanren  oder  kieselsauren  Km 
umgesetzt. 

Prüfen  wir  nun  diese  beiden  Kigenscliaften  bezüglich  des  Einflusses,  cl 
sie  auf  die  Geanndheit  der  Bewohner  direct  oder  indirect  ausüben  könat 

ZunsetiBt  der  Wasaergehntt  der  Wände. 

Es  ist  zweifellos,  dass  die  in  einem  feucht  wand  igen  Zimmer  ei 
geschlosBene  Luft  stets  einen  auaserordentlich  hohen,  dem  Thnupuukte  O 
nahestehenden  Wasserdsmpfgehnlt  haben  niuBs.  Dia  Dewohner  solch« 
Zimmers  müssen  also  eine  wHsaerruichero  Luft  einathmen,  als  der  Regel  nae 
in  der  Atmosphäre  zu  sein  pfle^it.  Nun  sagt  man  gewöhnlicb:  üai  Eia 
athmen  der  feuchten  Luft  dieponiru  zu  Katarrhen,  RheamiLtismen,  Blatter 
dilnnung  und  deren  cousecutiven  Leiden.  Diese  Behauptnog  ist  blieb 
Wohl  ist  für  unser  Wohlbehagen  ein  relativer  Wassergehalt  von  40  Ml 
50  Free,  am  geeignetsten  nnd  der  dauernde  Genass  einer  80  bis  90  Pnt 
relative  Feuchtigkeit  cuthnltendeu  Luft  wird  unbequem;  aber  dass  er  dirart 
krank  mnclie,  kann  man  ducb  nicht  sagen.  Bekommen  wir  denn  Katanfc^ 
KhcumalismuB  und  Dlutarmutli,  wenu  es  regnet,  wo  wir  doch  rias  wt 
Wnsserdsmpf  gesiittigte  Luft  einathmen?  Sucht  nicht  gerade  der  Lnop** 
kmnke  nnd  ßlatarme  iu  der  wusscrreichen  Seeluft  Heilung? 

Wohl  gebe  ich  zu,  dass  in  den  feucbknlten  Frühjabn-  nnd  EmW" 
Wochen  ßheumittismcn    und   Katarrhe  der  Kespirationsorgana  »m  wM* 
(loriron  und  dass  die  Cblorotischen  während  dieser  Perioden  gewShoUsb  ■" 
blutarmsten  zu  sein  pfli'fjen:  «ber  es  concurriren  doch  neben  der  FcmWT 
keit  noch  ganz  andere  ätiologische  Momente,  auf  welche  rinngelWB  bw 
nicht  der  Plutz   ist,   ilie  aber  für  die  Eutwickelung  d«r  genannten  iit:^ 
lieiten  uugleich  wichtiger  sind,  als  die  FouchtiKheit.    Und  lo  ist  es  wt" 
feuchten   Zimmerluft  der  neuen   Ha« 
feuchten  Luft  ist  es,  welches  uns  zu 
Gebiete  der  Blutbereitung,  diaponirl 
feuchten  atflgnirenden  mit  den  i 
merbewobner,    insbesondere  mi 
oder    weniger    mit    Zerietinngi 
besetiter  Körper  gesehwCngert 

Es  bedarf  aigentlich  kaum  «um 
itohenden  Sstsei  zu  beweisen. 

Ea  ist  bekannt,  dus  die  Emen« 
nm  gTosien  Theila  daroh  die  Par«i 
natsD  Uanarwarke  Torhandan  sind  — 
weniger,  je  uuh  dar  gröaaaren  oder 
MsteriaJt  — ,  wwi*  dnroh  die  Fugen 
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imd  FenBtern  durch  das  AoBtrocknea  dea  Holzea  entatehen.  Ist  die  Ausaeo- 
lait  kilter,  ako  schwerer  als  die  InneDluft,  so  dringt  orstere  anvermerkt 
durch  die  genanoten  mioimaleD  ConälcbeD  noA  Fügen  ein,  und  verdrängt 
die  wärmere,  deshalb  leichtere  StubeolofL,  resp.  Betet  sich  mit  ihr  ine  Gleich- 
gewicht. 

Daa  ist  die  natürliche  Porenventilatiou,  vermöge  deren 
DD«  die  gQtige  Vorsehnng  gegen  unser  Wissen  und  Willen 
TorTielen  aanitären  Schäden  bebütct  hnt,  so  lange  wir  noch 
nicht  Qherfttl  klar  darüber  waren,  welch  unscbätzbares,  un- 
entbehrliches Gut  die  reine  Luft  insbesondere  für  den  kran- 
ken Menschen  ist 

Diese  Porenventilation  ist  im  neuen  Hause  wülirend  der 
«riten  Monate  —  so  lange  nftmlich,  bis  Fenster  und  TLüren  etwas  ein- 
getrocknet sind  —  gänzlicb  ausgeschlossen,  nnd  tritt  erst  nach  zwei- 
bii  dreijährigem  Stehen  dea  Hauees  Tollstäodig  in  Kraft,  weil  erst  dann  eins 
gewfthnliche  Hausmauer  vollständig  ansgetrocknet  zu  sein  pflegt.  Denn  so 
lange  die  Poren  mit  Wuser  gefüllt  sind,  sind  sie  für  Luft  nndnrcli gängig. 
Demgemäss  musa,  wenn  nicht  auf  andere  Weiae  der  Zutritt  friBi:ber 
hoft  bewirkt  wird,  die  Luft  in  dun  bewohnten  Räumen  neuer  Iliiuser 
MhUcht  sein,  weil  ihr  mit  jedem  Athemzuge,  der  ini  Zimmer  gelhan  wird, 
nit  jeder  Flamme,  die  in  ihm  brennt,  Sauerstoff  entzogen  und  Kohlensäure 
nnd  Wasser  gegeben  wird.  Und  diese  LaftTerderbniss  nimmt  zu,  so  lange 
ahn«  Lüftern enerung  das  Zimmer  von  Menschen  benutzt  wird. 

Es  ist  zweifellos,  dasa  der  dauernde  Gennss  solcher  an  Kohlensäure  übi'r- 
KichsD  Lnfl  die  Gesundheit  schädigen  musa.  Das  Blut  erhält  nicht  gu- 
nflgenden  Sauerstoff  und  kann  sich  der  Kohlensäure  und  des  überachiissigen 
Waseera  nur  nothdürftig  entledigen.  So  wird  also  die  Blutbereitang  auf 
■^  Tiefete  geatört.  Das  Blut  wird  arm  an  rothen  Blutkörperchen  nnd  reich 
*i  Nasser  und  weissen  Blutkörperchen,  und  so  entsteht  Blutarmuth;  und 
•Ilen  Krankheiten,  welche  ans  mangelhafter  Blutbereitang  entstehen  oder 
^urchmangelhafteErnabrung  gefördert  werden,  wie  Bleichsucht,  Scrophnlose, 
Schwindsucht  etc.  wird  durch  das  Wohnen  in  der  atagnirenden  Luft  neuer 
flänser  unzweifelhaft  Vorschub  geleistet. 

Es    ist    ferner    unzweifelhaft    und    durch    zahlreiche    Beobachtungen 
''bieten,  dass  alle  auf  Microbien  beruhenden,  oder  durch  deren  masscu- 
"■fte  Entwickelang  schwerer  werdenden  Krankheiten    im  Neubau  gerade 
]'ifl  in   der  Kellerwohnung   intensiver   auftraten,    dass   die  Contagien   fester 
""    Räume   haften,   weil   alle  Microbien   feuchte   stagnirende   Luft  zu   ihrer 
^^eihlichen  Entwtckelung  brauchen.    Demgcinsss  verlaufen  Masern,  Schaf 
■^h,    Diphtherie,   Tjphus,  Pocken  u.  a.  m.  in  Neubauten    wie  in  Keller- 
^^hnuDgeu  der  Hegel  nach  schwerer  als  in  alten  ausgetrockneten  Häusern. 
Und  wie  dieser  Wassergehalt  der  Zimmerwflncte  zum  Einathmen  einer 
""SeauudeD  Luft  Veranlassung  giebt,  so  giebt  er  auch  Anlasa  zu  Erkäl- 
tungen. 

Wie  geht  der  Erkältungsprooeae  im  ueoen  Ilnuse  vor  sich? 
Professor  t.  Fodor  sagt  in  seinem  Vortrage  über  «das  gesunde  Hans"  : 
""■"oh  das  Heizen  wird  die  Luft  wärmer  and  zugl<>ich  reicher  an  Wnsaer- 
''*t«n;  die  warme  feuchte  Luft  aber  verweichlicht  die  Lunge,  die  Luft- 
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röhre,  den  ganzen  Organiamas.  Wena  dqd  Jemand  mit  snnem  venrei  ^cli- 
licbten  Körper  ins  Freie  hiDauageht ,  wo  die  Lnft  viel  trockener  nnd  käl.  C:«r 
igt,  ao  erkaltet  er  sich  gleich,  gerade  8o,  wie  man  eich  sehr  leiobt  «rkil^.«t, 
wenn  man  aus  einem  warmen  Bade  ina  Freie  tritt" 

Biese  Dcutang  ist  nur  minimal  aaareicheud  and  richtig,  in  der  Hanftt- 
HBche  uDzutreffend.  Denn  wenn  sie  richtig  wäre ,  so  müssten  wihrend  c3«r 
Wintermonate  die  meisten  Menschen  aoausgesetzt  sich  immer  und  immer 
wieder  erkAlten,  weil  in  allen  von  mehreren  Menschen  hewohnten  Zimmern 
die  Luft  erheblich  wasserreieher  zu  sein  pflegt,  ala  die  Anisenlalt;  viele 
sogar,  um  einen  höheren  Feuchtigkeitsgr&d  der  Zimmerluft  zu  eraielen, 
unauageaetzt  Wasaer  auf  dem  Ofen  zum  Verdampfen  bringen.  Wir  befiniSeii 
ans  durchschnittlich  am  behaglichsten  bei  einer  Luft  von  30-  bis  ^Oprocen- 
tiger  relativer  Feuchtigkeit,  empfinden  aber  50  bis  60  Proc.  durchaus  ni^bt 
unangenehm.  Wenn  nun  auch  wirklich  einmal  in  einem  neuen  Hause  70  bis 
80  Proc.  relativer  Feuchtigkeit  vorkommen ,  so  gehört  das  nach  meiix^o 
Beobachtungen  (vermittelst  Kiinkerfuea)  doch  nur  su  den  Auanahnm^n 
und  fällt  deasbalb  nicht  gravirend  in  die  Waagschale. 

Wir  erkälten  uns  vielmehr  im  neuen  Hause  genau  »of  dieselbe  Weijse, 
wie  im  alten  Hause,  wenn  wir  längere  Zeit  im  ungeheizten  Zimmer  site«n 
(wie  dies  z.  B.  eine  Menge  Menschen  im  Herbst  und  Frühjahre  tbnn,  welc^li^ 
den  närrischen  Aberglauben  haben,  man  dürfe  nach  dem  1.  resp.  15.  AfV*^' 
und  vor  dem  15.  October  nicht  heizen ,  sonat  erkälte  man  eich,  wenn  na  ^^n 
aus  dem  geheizten  Zimmer  in  die  um  nur  aehr  wenige  Grade  kühlere  Auss^?**' 
luft  geht!),  nur  mit  dem  Unterschiede,  dosa  wir  nna  im  neuen  Hanse  leicb  'fc'^' 
erkalten  können  und  auch  namentlich  dann  noch,  wenn  das  Zimmer  missig  — ~ 
I40R.  —  geheizt  ist:  wegen  der  grösseren  Wärmeentsiehui»  e< 
welche  wir  durch  die  sich  an  den  kalten  und  feuchten  W&.  »* 
den  unausgesetzt  abkühlende  Ziinnierluft  erleiden. 

Der  Mensch  giebt   fast  unausgosetzt  und  flberall  Wärme  an  die  ■-  ob 
umgebende  Luft  ab ,  weil  diese  mit  verschwindenden  Ausnahmen  niedri^^^' 
temperirt  ist,   als  er.      Wir  empfinden  diese  stetige  Wärmeabgabe  ni^csnt 
unangenehm  und  nicht  nacbtheilig,   wenn  die  Temperatur  der  Atmosjdi^Sr^ 
et«a  die  Hälfte  oder  einige  Grade  weniger  als  unsere  normale  Eigen wSi~ ^a>« 
hat     Sinkt  die  Temperatur  der  uns  umgebenden  Luft  unter  12'>R.,  d^-vo 
empfinden   die  meisten  Menschen    schon  etwas  unangenehm    und  erkil'C^c 
sich  um  ao  eher,  je   achneller  die  dem  Körper  Wärme  entliehenden  La^B-»' 
schichten  wechseln,  während  der  Körper  selbat  ruht.    Wir  frieren  eher  vä  o" 
stärker  bei  windiger,  als  bei  ruhiger  Lnft,  obgleich  beide  dieselbe  Ten.j)*' 
ratur  haben.      Denn   die  bewegte  Luft  bringt  ans   viel   h&nfiger  mit  nc^*» 
wärmeentaiehenden   Luftschichten   in   Berührung,    ala  die    windstill»      ''" 
Zimmer  verlieren  wir  Wärme  vorzugsweise  durch  Strahlung.    Die  ans  3cm 
Körper  ausstralilende  Wärme   erwärmt    die  nächst«  ihn  umgebende  L^"'' 
Schicht;  diese  giebt  wieder  ihre  Wärme  an  die  nächste  Schicht  ab,  wird  "*' 
durch  kühler  und  entzieht  znm  Ersatz  unserem  Körper  neue  Wärme  u.*-  ^"^ 
bis  die  ganze  Luft  des  geschlossenen  Raumes,  in  dem  wir  nna  beöv^"*' 
ziemlich  gleichmäsaig   durchgewärmt  ist.     Dieser  Moment  kann  aber  T'T, 
dann  eintreten,    wenn    die  Zimmerwände  in  ihrer  oberfläqhlicfaen  Scb>*' 
Bo  hoch  wie  die  Zimmerlnft  erwärmt  sind.     Im  alten  Hanse  bei  troek^** 
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Winden  tritt  dieser  Moment  mehr  oder  weniger  schnell  ein ,  je  nach  dem 
mehr  oder  weniger  W Arm eapend er  in  Gestalt  von  UeoBchea  oder  einem  gut 
tititeiidett  Ofen  vorhanden  sind.  Im  neuen  Hause  aber  tritt  dieser  Moment 
(igertlich  nie  ein,  weil  seine  wassorreichen  Wände  dichter,  folglich  bessere 
Wlnnaleiter  sind,  als  trockene;  und  weil  darch  die  WaeBerverdunstung  auf 
ibrtr  Oberfläche  aDHserdem  noch  Verdunstangskälte  erzeugt  wird.  Die 
Lufttemperatur  befindet  sieb  also  in  einer  fortwährenden  Bewegung,  und 
fclprichtig  wird  dem  Bewohner  solchen  Zimmers  intensiver  und  nach- 
haltiger Wärme  entzogen,  weil  die  schneller  und  intensiver  abgekühlten 
Lillwhichten   schneller   und  stärker  als  Wärmeräuber  an  ihn  herantreten. 


n  Uause  bei  einer  Zimmer- 
Hause  noch  gBnz  behaglich 
Lcb  steigert.  Je  näher  man  der  Wand 


Cnd  sDi  demselben  Grunde  hat 

tamperaturron-f-  14bis]5°R.,  die  um 

ist,  uobebaglichea  Frostgefühl,  welches 

konunt,  weasbalb  auch  jodermann  Stühle  und  Betten  Ton  der  Wand  abröckt 

odtr  durch  zwischen  gestellte  Binsenmatten  oder  Bretter  eto.  die  erkältende 

Virknng  derselben  eu  paralysiren  sucht. 

Somit  dQi-fte  der  Vorwurf:  das  Bewohnen  neuer  Häuser  dispooire 
n  Erkältung,  erwiesen  und  demgemäss  es  als  zweifellos  zu  erachten  sein, 
wi  viel«  Katarrhe  der  Respiratiousorgane ,  Rhenmatismen  und  andere, 
nunehes  Nierenleiden,  vielleicht  auch  manche  tabetische  Erkrankung  auf 
■liew  Ursache  BurQckiuführea  sind. 

Endlich  wird  anoh  der  Geruch  nach  frischem  Kalk  als  gesund- 
beitBchädigendes  Moment  der  Neubauten  aufgeführt. 

Dieser  Gernoh  entwickelt  sich  vorzugsweise  dann,  wenn  die  Mörtel- 
*&iide  mit  Leimfarbe  getüncht  werden.  Bei  Oelanstrich  oder  Tapezireu 
der  Wände  kommt  er  nicht,  oder  weniger  zur  Erscheinung. 

Ich  gebe  bq,  daaa  dieeer  Geruch  nicht  behaglich  ist,  auch  ein  gewisses 
Trocken  hei  tsgefühl  im  Gaumen  erzeugt;  aber  dass  er  im  Stande  sei,  hart- 
"^kige  Katarrhe  der  Respirationsorgane  zu  erzeugen,  bezweifle  ich,  weil 
""  der  Regel  nach  im  bewohnton  Zimmer  nur  sehr  kurze  Zeit  andauert  und 
■uaserdem  andere  geeignetere  Motive  zu  Erkältungi^k  rank  hei  ten  vorliegen. 
Der  frische  Kalk,  das  Kalkbfdrat,  dürfte  vielmehr  als  vortheilhaft  für 
^  Bewohner  neuer  Häuser  anzusehen  sein.  Denn  dasselbe  bat  die  Be- 
■tintmnng  und  das  Bestreben,  eich  in  kohlensauren  Kalk  umzusetzen,  und 
die  datn  nöthige  Kohlensäure  nimmt  es  aus  der  Luft,  mit  welcher  es  in 
'^rQhning  kommt.  Und  da  nun  die  Kohlensäure  gerade  durch  die  Be- 
*obiier  producirt  und  für  sie  wieder  das  wichtigste  die  Gesundheit  schfidi- 
Sende  Moment  der  ei nzuathm enden  Luft  ist;  da  deren  WegfUhrung  gerade 
"u  Neubau  spontan  nicht  geschieht,  weil  die  natürliche  Ventilation  fehlt, 
*^  tritt  das  Ealkhydrat  bis  zu  einem  gewissen  Grade  vica- 
'irflnd  fOr  die  Poren  Ventilation  ein  und  ist  der  Kalkgeruch  dess- 
"Vh  nicht  zu  verdammen. 

So  kommen  wir  denn  zu  dem  Endresultate,  dass  die  die  Gesund- 
''«it  schädigenden  Momente  der  Neubauten  lediglich  in  dem 
'oben  Wassergehalte  der  Mauern  zu  suchen  sind.  Durch 
'^Q  werden  die  Wände  undurchlässig  für  die  Luft,  inhibiren 
.  *o  die  Porenventilation,  begünstigen  die  Pilsbildungen, 
**iren  ditr  Krankheitscoutagien,   erbalten  die  Wände  kalt 


by  Google 


424  Dr.  Hüllmaiiii, 

and    bewii-kcD    dadurch    intcnBiTe    AbkQliluDg    der  Zimmei'- 
luft. 

Und  mit  dieser  ErkeDotniss  der  Grandureache  der  Banitärea  (i«rAh>-t^n 
nener  lläascr  dringen  eich  auch  die  Mittel  zu  ihrer  Beseitignng  oder  V^'r- 
meidung  auf:  wir  müssen  die  II unser,  ehe  wir  sie  beziehen,  en  t- 

dnrchkUuBtlicbeVentilationdienatarlictiePorenventiUtioii 
des  trockenen  Huuseg  ersetzen. 

Von  orslorem  Gesichtüi) unkte  an^geliend,  hüben  die  Polizeibebürclen 
vevBcbieiicner  Stfidte  reap.  die  ßezirksregieruagen  neaerdiiiga  mehrfach  Ver- 
ordnungen bezQglicb  des  frühesten  Termine  der  Beziebnng  neuer  lUaaer 
Gi'lasseD. 

Die  Itauordnang  der  Landesbauplstadt  Berlin  rom  21.  April  1^53 
sagt  in  §.  90:  „Wobnaugeu  in  neaeu  Häusern  oder  in  neu  erbauten  Stock- 
werkeu  dürfen  erst  nach  Ablauf  von  6  Monaten  nach  Volleudung  des  Roh- 
bancs  bczogcu  werden.  Wird  eine  frühere  wohnliche  Benutzung  d«r 
Wohnräume  beabsichtigt,  so  ist  die  Erlaubniss  des  Polizeipräsidiums  d&zu 
nachzusuchen,  welches  nach  Umstanden  die  Frist  bis  auf  4  Monate,  und  bei 
Wohnungen  in  neuerbnuten  Stockwerken  bis  auf  3  Mouate  erniüssigen  wird.. 

Dabei  bfstiiiiuito  ilcr  §.  8,  dass  der  BauheiT  binui'U  8  Togen  n»<A  ^ 
Vollendung  des  Ilolibaues  dcro  Polizeilientc 
machen,  und  dnss  mit  dem  Putzen  der  innere 
früher,  als  K  Wochen  nach  Abnahme  des  Rol 
Fallen  jedocli  die  auf  die  Abnahme  folgern 
weise  in  die  Slouate  October  bis  incl.  März,  , 
Bo  viel  Tage,  ein  in  die  genannten  Monate  fa 

Diese  Verordnungen  erschienen  zu  hart, 
2.  Juni  1871  eine  neue  Bauordnung,  welche 
za  deren  Ausfübrnng  polizeiliche  Erlaubnisi 
früher  in  Benutiing  genommen  werden,  als 
derselben  eine  zweite  Abnnhine  stattgefundc 
über  eine  Boscheinigung  ertheilt  worden  ist.' 

Die  Buuutznng  wird  also  hierdurch  ein 
messen  des  betreifendeu  Polizeiheamten  abli9 

Die  Magdeburger  Unuordnung  tod 
§.  78:  „Alle  Itnnten,  zu  deren  Ausführung  [ 
lieh  ist,  düi-feii  nicht  früher  in  Benutzung  gi 
Tälliger  Vollendung  derselben  eine  zweite  AI 

Die  unterm  U.  April  1381  für  das  Hai 
Bauordnung  schreibt  in  §.  84  vor:  „Wohnn 
dürfen  erst  dann  besogon  werden,  nnehdem  c 
selben  Ton  der  Ortsbehörde  festgestellt  und 

§,  15  der  Erfurter  Banordnnng  Tom 
Bwnten  Alinea  folgende  Beatimmn&g:  „Wohn 
nnd  in  nenerlnnten  StookwerkoD  dürfen  nie 
null  der  Rohbanabnahme ,  wenn  die  letitoB 
81.  Januar  stattgefunden  hat,  und  aiobt  vor 
Kohbanabnahme,  wenn  diaas  in  dia  Zeit  tuu 
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U^  ,  twxogen  verdeD.  Diese  Fristen  könaen  auf  Antrag  des  Hauabeaitzere 
ermäjwigt  werden,  wenn  durch  ein  auf  Kosten  dea  Äntragetellera  einzu- 
holendes sachverständiges  Gntacbten  nachgewiesen  wird,  das  die  wohnliche 
BeDUtzaDg  ohne  Schaden  stattfinden  kann." 

Sie  Dresdner  Baupolizei  Ordnung  bestimmt:  n^Ue  zu  Wohnungen 
beatilmmte  Räume  nener  Gebäude  oder  neuer  Etagen  dürfen,  wenn  sie  in 
der-  Zeit  zwischen  dem  1.  Januar  und  30.  Juni  in  Mauerung  und  Verputz 
fertig  werden,  nicht  frillier  als  den  1.  October  desselben  Jahres;  wenn  ihre 
Vollendung  in  der  Zeit  awischen  dem  1.  Juli  und  30.  September  erfolgt, 
nicht  früher  als  den  1.  April  des  nächstfolgenden  Jahres;  und  wenn  die- 
selbe in  den  Zeitraum  zwischeu  dem  1.  October  and  31.  December  Rkllt, 
nicht  früher  als  den  1.  Juli  des  nächsten  Jahres  zur  Wohnung  in  Gehrauch 
geDommen  werden,  wobei  noch  vorausgesetzt  wird,  dass  die  fraglichen 
RAume  nach  Vollendung  der  Mauerung  und  Verputzung  zwei  Sommer- 
monate  oder  vier  Wintermonate  hindurch  dem  Luftzüge  ausgesetzt  gestanden. 
IKe  erfolgte  Verputzung  ist  sofort  der  betreffenden  Stadtin spection  anzn- 
«eigon." 

In  Magdeburg  müssen  zu  Wohnungen  bestimmte  Gebäude,  wenn 
"e  in  den  Wintermonnten  (vom  1.  October  bis  1.  April)  in  Mauerung  und 
Verpatzong  fertig  werden,  drei  Monate  laug;  wenn  diese  Fertigstellung  aber 
>n  den  Sommermonaten  (vom  I.April  bis  1.  October)  geschieht,  zwei  Monate 
lang-  mm  AuBtrocknen  stehen  bleiben.  Die  Frist  läuft  von  dem  Tage,  an 
Welchem  die  schriftliche  Anzeige  von  der  Fertigstellung  bei  der  Polizei- 
Tei-vraltung  eingegangen  i^t. 

Die  Polizeiverordnnng  vom  4.  November  1882  für  die  Stadt  Zeits 
lautet: 

1 .  Die  in  neu  erbauten  oder  umgebauten  Häusern  hergerichteten  Woh- 
nungen dürfen  erst  bezogen  werden,  wenn  seit  Fertigstellung  dea 
betreffenden  Stockwerks  im  Rohhau  ein  Zeitraum  von  wenigstens 
neun  Monaten  Terflossen  ist. 

2.  DieaeFrist  kann  unter  13 e rück sichtignng  besonderer  fürdie  Austrock- 
nung  günstiger  Umstände  entsprechend,  hüchstens  aber  bis  auf 
drei  Monate  herabsetzt  und  Seitens  der  Polizeibehörde  das  Beziehen 
der  Wohnung  durch  eine  schriftlich  auszufertigende  Erlaubniss 
gestattet  werden,  wenn  der  Eigenthümer  des  betreffenden  Hauses 
durch  ein  von  dem  städtischen  Baudecernenten  und  dem  Stadtarzte 
gemeinschaftlich  auszustellendes  Attest  nschweist,  dass  die  bezüg- 
lichen Räume  ohne  Nacbtheil  für  die  menschliche  Gesundheit  bewohnt 
werden  kfinnen  und  dass  der  innere  Ausbau  für  vollständig  beendet 
angesehen  werden  darf. 

Fut  dieselben  Bedingungen  enthält  die  Verordnung  der  königl.  Regierung 

1        Aferseburg  betreffend  das  Bauweeeo  in  den  Städten  des  Regierungs- 

^^tka  Merseburg  mit  Ausnahme  der  Stadt  Halle  a.  d.  S.  vom  31, März  1884. 

Ich  verzichte  darauf,  noch  weitere  desbezügliche  PolizeiverordnuDgeu 

I       vsitiren.    Fast  alle  verlangen,  daas  die  Neubauten  eine  mehr  oder  woniger 

*^CE«  Zeit  nach  Vollendung  des  Robbaaes,  die  meines  Wissens  nirgends 

T***»  Monate  übersteigt,  erst  bezogen  werdrn  dürfen.  Das  Motiv  für  die  Fur- 

''Qag  dieser  Carenzzeit  ist  selbstverständlich  die  Anschauung,  dnss  während 
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deraelbon  die  Häuser  aoweit  anegetrocknet  Bind,  dase  sie  ohne  laiutäre  N 
tbeile  besogen  werden  köaDeo, 

Dieao  Äuacliauung  iat  nacb  den  Torstehenden  Deductionen  nicht  ( 
richtig.  Wohl  gebe  ich  zu,  daas  das  Bewohaeo  eines  Zimmera,  de 
Wftnde  oberflächlich  ausgetroclcnet  sind,  minder  nachtheilig  ist,  als 
Bewohnen  eines  Zimmera ,  dessen  Wände  noch  mehr  oder  weniger  gr 
nasse  Flecke  erkennen  lassen.  Denn  die  oberflächlich  trockene  Wand  w 
einestbeils  weniger  erkältend  als  die  ganz  oder  tbeilweiae  feuchte;  und 
Änderen  sind,  wenn  der  Anatrocknangsprocess  der  Wände  aoweit  Torw 
geschritten  ist,  die  ThQren  meist  schon  so  stark  eingetrocknet,  dasi 
nicht  mehr  ganz  fest  scbliessen  and  alao  einen,  wenn  auch  nur  bescbränl 
spontanen  Liiftdurchtritt  geatatten. 

Aber  die  volle  Salnbrität  eines  Hauses  beginnt  erst  mit  dem  Zeitpan 
wo  seine  Wände  vollkommen  ausgetrocknet  sind  and 
natürliche  Porenventilation  zulassen.  Und  die  Zahl  derjen: 
Hänser,  welche  bis  neun  Monate  nach  Vollendung  des  Bohbaues  vollkom 
ansgetrocknet  sind,  dürfte  eine  äasserst  geringe,  bIs  Ansnabmen  zu  betracl 
sein.  ErfahrangsmäBsig  —  und  diese  Erfahrung  ist  durch  eine  unter 
AuspicienPettenkofer's  meines  Wissene  von  Wolffbügel  gemacbte  Ai 
bestätigt  worden  —  ist  bei  uns  in  Mitte Ideutacbland  für  die  volle  Auatr 
nnng  eines  Hauses  von  der  bei  nns  üblicben  Maueratärke  von  1  Vi  ^i»  2 1 
eine  Zeit  von  durch acbnitt lieh  zwei  bis  drei  Jabren  notbweudig.  Es  ist  sei 
verständlich,  dass  ein  minder  dickwandiges  ganz  frei  und  hoch  liegen 
mit  wenig  Zwischenwänden  versehenes  Haus  in  viel  kürzerer  Zeit  troc 
sein  wird,  als  wie  ein  tief,  feucht,  rings  umscblosaen  gelegenes  Hans  ei 
ganz  unberechenbar  längeren  Zeitraum  zur  Anatrocknung  gebraucht,  < 
leicht  stellenweise  nie  ganz  trocken  wird.  Fand  doch  Wolffhügel 
seiner  oben  erwähnten  Untersuchung  —  die  mir  leider  nicht  znr  B 
ist  —  wenn  ich  nicht  ganz  irre,  im  Innersten  einer  100  Jahre  alten  di< 
Maner  noch  fenchtes  Kalkbydrat! 

Man  wird  es  übrigena  bequemer  einaeben  und  glauben,  daa«  ein  2 
ranm  von  mehreren  Jahren  zur  Austrocknung  des  Durchach nittsba 
notbwendig  iat,  wenn  man  sich  die  Waasermaasen  vergegenwärtigt,  we 
beim  Bau  verhrancht  werden.  Der  freundlichen  Gefälligkeit  eines  t 
erfahrenen  und  anerkannt  tüchtigen  Maurermeisters  verdanke  ich  die  f 
detaillirte  Berechnung  des  zur  Herstellung  eines  mittleren  bürgerlit 
Wohnzimmers  von  5'6m  Tiefe,  4'5  m  Breite  und  3'75m  Höbe  nöthi 
Wassers.     Es  belauft  sich  auf  4600  Liter! 

Nimmt  man  nnn  wohl  mit  Recht  an,  dass  während  des  Baues  etwa 
Hälfte  dieser  Waasermenge  verdunstet,  so  atecken  beim  Beziehen  der  Wc 
Zimmer  immer  noch  2300  Liter  darin  und  diese  nun  können  nur  ungl 
langsamer  verdnnaten,  einmal,  weil  das  Wasser  weiter  von  der  Oberfli 
entfernt  mehr  im  Inneren  der  Wand  sitzt;  zum  Anderen,  weil  dasjenige  Hi 
welches  die  Verdunstung  der  ersten  2300  Liter  so  schnell  fertig  brac 
der  Luftiag,  der  durch  die  Tag  und  Nacbt  offenen  Thür-  und  Fenstaröffi 
gen  erfolgte,  mit  dem  Bezieben  des  Hauses  fast  gänzlich  ausser  Conra  ges 
worden  ist.  Und  wer  da  meinen  möchte,  dass  die  neu  eintretende  Heia 
im  Stande  wäre,  die  austrocknende  Wirkung  des  Laftsnges  nur  •UBftfae 
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la  enctien,  «arde  gewaltig  irren.  Denn  die  Verdunstung  Are  Wasaers  im 
gucfaloigenen  Baame  ist  nur  eine  beachrüakte,  und  wird  im  /Zimmer  durch 
die 'Wuserdunstansscheidungen  der  Bcffübner  nocb  mehr  bescbrnakt.  Sehen 
«ir  aber  von  dieier  Wasaerproduction  der  Bewohner  einnml  Tollstäudig  ab 
nod  Dehmea  wir  an,  die  normni  (20°  C.)  erwärmte  Stubenluft  sei  nur  zur 
Anfonbrne  des  ans  den  feuchten  Wunden  verdunstenden  Wasaere  bestimmt,  so 
■teilt  sich  der  Waaeerverlust  der  Wunde  etwa  folgendermikassen: 

1  cbm  Luft  kauD  bei  +  20'»C.  17g  Wusaer  in  Ilunstform  in  sich  suf- 
Debmen;  ein  Zimmer,  wie  das  oben  angmiummene,  mit  etwa  9()cbm  Luft- 
iuhalt,  könnte  desibnlb  bei  einer  mögliebst  gleich mäsaigen  ICrheizung  auf 
20»C.  90  X  17  =  1530g  =  wenig  über  1'/,  Liter  Wasser  in  sich  auf- 
nebmen.  Diese  l'/t  Liter  sind  nber  nicht  als  nur  aus  den  Wänden  ver- 
duDiteDdog  Wasser  anzusehen,  sondern  ea  ist  von  ihnen  der  jeweilige 
WuKfgehalt  der  Atmosphäre  resp.  der  kalten  Stulimlaft  abzuziehen.  Und 
dieier  ist  gar  nicht  gering  zu  veranschlagen,  da  die  Luft  von  0"  Wiirme  5'4, 
I^  TOD  — 20°  C.  nocb  l'5g  Wasser  in  Dnmplfurm  in  sich  aufzunehmen 
nnug.  —  Erwägen  wir  ferner,  dass  zur  Sättigung  der  eingeschlossenen 
IiBft  mit  Wmbsf,  welches  nur  aus  den  Wänden  verdunstet,  immerhin  ein 
Zeitnom  von  mehreren  Stunden  nothwendig  ist;  dass  nach  erfolgter  Sätti- 
fBMg  du  Zimmer  vollkommen  entleert  und  mit  neuer  trockener  Luft 
gelBllt  werden  müiste,  so  dQrfte  man,  wenn  dieser  Procoss  vier-  bis  fünfmal 
pn  Tag  wiederholt  würde,  höchstens  wohl  5  bis  ti  Liter  Wasser  aus  den 
wiadea  sehen.  Die  Prämissen  aber,  unter  welchen  solche  Wasserent- 
wbnngitattfilnde,  werden  im  bewohnten  Hanse  nie  gcfiiudun,  und  ich  meine, 
*>Umui  den  ttgliohen  Wasserverlust  eines  gut  gebeizten  und  bewohnten 
Suun  auf  etwa  1  bis  3  Liter  arbitrirt,  dass  man  dunn  wohl  eher  zu  hoch 
■i*  n  niedrig  greift,  und  dass  demgemüss  das  Austrocknen  der  Wände 
'»N  bewohnten  Zimmers  durch  Heizung  eine  ganze  Anzahl  von  Jahren  in 
«i^neh  nehmen  dürfte,  «uch  wenn  man  berücksichtigt,  dass  etwa  die 
icrs  nauh  den  Äussenseiten    des 

lizei Verordnungen,  welche  durch 
.  cerbo!  —  Carenzzeit,  während 
lachdem  sie  schon  fertig  gestellt 
tigen  wollen,  nur  im  beschränk- 
en können  und  werden. 
eobachtungen  und  Erfahrungen, 
icbtung  hin  gemacht  habe,  dass 
tilationieinriobtang  ge- 
inser  tot  den   sanitären 

ioh  nur  empjriiahe  Erfibmagen 
lache  Zimmerlnftbeobwihtnngen 
B  UBM  neoen  Hmihs  nagebohrt 
nie  AastnM^nng  {set  giatellt: 
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Dieeo  verwegenen  Trockcuwobner  waren  zuniichat  ich  aD<]  ineiDeFimilii'. 
Am  8.  Mai  1871  wurde  der  Uruiid!>tein  zu  meinem  Hanae  gelegt;  im  An- 
fang des  Juli  kam  daeeelbe  unter  Dncb  ;  und  am  1.  October  beiog  icfa  ca. 
Die  ernten  zwei  Bauroonate  wnren  ungemein  regenreich,  so  dase  der  Ban  dH 
auf  halbe  und  ganze  Tage  unterbrochen  werden  muaete;  euhald  dai  Hini 
nnter  Dach  war,  kam  anhaltend  warmea  trockenes  Wetter.  Das  Hmiu  «ir 
also  im  Itohban  unter  den  denkbar  ungünstigsten  Witterangsverlilllciiasen 
und  im  Allgemeinen  in  der  sehr  kurzen  Zeit  von  nicht  ganz  fQuf  Monitm 
fertig  gestdlt  worden  fbi<<  auf  einige  Zimmercrarbeiten  im  Inneren)  und 
sofort  bezogen.  Und,  wie  vorher  erwähnt,  keiner  der  acht  Einwohser  iil 
während  der  nächsten  zwei  Jahre  durch  irgend  eine  auf  das  neue  Ilana  u 
lieziehende  Krankheit  belästigt  wordcu.  Vielmehr  waren  All«  g«- 
■  nud. 

Eine  zweite  weit  «usgedebntere  Beobachtung  nach  derselben  Seite  bii 
machte  ich   im  S(<ptember  1884.     Als  ich  Material   für  den  dieser  Arb«! 
XU  Grunde  liegenden   Vortrag  sammelte  —    denn  die   einzige  in  meinen 
eigenen  Hanse  gemachte  Beobachtung  erschien  mir  doch  nicht  genügend, 
um  daraus  schtiesseu  zu  dürfen,  dass  die  T  rocken  wohn  erkrankh  ei  tea  siebt 
BO  häufig  vorkämen  und  überall  leicht  vermeidhar  seien  —  bescblon  id^ 
um  für  dieselben  eine  grössere  positive  Unterlage  zu  bekommen,  eine  griMi* 
Anzahl    von    Betrohnern    neuer   Häuser    direct    über    die    bei  ihnen  nf" 
gekommenen  Krankheiten   zu    befragen.     Dazu  bot   sich  die  vortreffliebiti 
Gelegenheit   ganz   in   der  Nfihe    der  Stadt   dar.      Hin   Bauunternehmer,  i" 
schon   im  Inneren   der  Stadt  eine  Strasse   mit  24  vieretngigen  Häuian  ^ 
kleinere  Leute  angelegt  hat,  int  seit  Jahr  nud  Tag  damit  beschAftigt)  ^M 
Aholiche  Anlngc  vorzugsweise  zu  Wohnungen  fUr  Fabrikarbeiter,  EiunbaW* 
Schaffner  etc.  etc.  zu  machen.     Dieselbe  liegt  im  Südosten  der  StaÜ  ^ 
einer  freien  Hochebene,  etwa  15  Miuuteii  südlich  von  deu  letzten  SliM*|^ 
der  Stadt.     Die  Häuser  stehen   aaf  einem   Terrain,   welches  UDter  2   "*' 
3  Fuss  Ackererde  eintn  ziemlich  nn  durch  lässigen  feuchten  Lehmboden  Bf^ 
Sie  sind  canalisirt,  unterkellert,  massiv,  aus  porflsen  hartgabnttnteD  B*" 
steinen  gebaut,    innen    geputzt  uud  getüncht,    äuBserlich  mit  gdb«     ^''\ 
bleudsteiucn  in  Rohbau  ausgeführt.    Jedes  Haus  Ton  liebefl  Fenstorn  pv*"^ 
hat  in  jeder  Etage  drei  abgeschlossene  Wohnungen  von  Stabe,  Kwamer  ^^ 
Kücbi<  und  beherbergt  demgemäss  12  Familien  mit  etwa  60  Kfipfoa. 

Mit  dem  Bau  dieser  Häuser  war  gegen  Ende  des  April  1883  bBg»**^ 
worden  ond  bei  meinen  Besuchen  in  den  ersten  Tagen  dei  Septembrr  ^~Z 
waren  acht  vollkommen  fertig  and  bewohnt  (augenbliokliah,  iai  Min  1^^ 
werden  etwa  die  doppelte  An sahl  stehen)    TK«  ■r«*"P»rtMT«»nliiHiii»«!a*  * 
1.  Juli  1883  bezogen  worden,  nachdem  i 
stich  zum  Hanse  gethan  war.  Und  so  w: 
nach  der  Fertigstellung  bewohnt,  die 
1  Honstan,  die  Klteitan  seit  13  Honatm 
der  besten  Art  in  roiohlioher  Menge  ai 
Torhaiiden.     Tob  habe  nnn  ■tmmtliohe  i 
oben  bis  unten  durchfoncht,  in  den  ent 
in  den  Dbrigen  fAnf  in  jodem  eiuMlnen 
Einwofaneriuiieii  (die  Hlnnar'  -waren  eB 
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Familienstand  nud  ßclinden  ihrer  Flurnachbarn  unterrichtet  waren, 
I  über  die  eitnitären  Verhältniase ,  bo  lange  sie  im  Neubau  wohnen, 
. Uliigt  und  folgendes  IteBuItat  erhnlten. 

Die  tneisten  Bewohoer  sind  Fahrikiirbeiter,  EiBCobahnBchaffaer,  Händ- 
ler vtc,  Männer  in  den  Jüngerea  uud  besten  Jahren,  und  die  95  Familien, 
denen  ich  Notizen  Bammelte,  zählen  gegen  50U  Küpfe.  Die  meisten 
eaUn  sich  einer  guten  Gesundheit.  F^ine  Frau,  welche  früher  in  einem 
Q  llauBe  der  inneren  Stadt  gewohnt  hatte,  erzühlte  mir,  sie  habe  früher 
t  gehuBtct,  nachdem  sie  aber  nur  kurze  Zeit  hier  auesen  gewohnt,  habe 
Dlatauawnrf  aufgehört  und  der  Iluaten  sich  wesentlich  gebessert.  Sie 
gftnz  gut  aus,  so  dnss  ich  ihr  das  chronische  Lungenleiden  nicht  an- 
!h«n  haben  würde.  £iue  andere  Frau  sah  etwas  iinümii^ch  aus.  Si« 
akelte  nach  einem  kürzlich  überstaudenen  Abort.  Ein  Kind  von  zwei 
KD  tah  blass  und  leidend  aus,  nachdem  es  vor  sechs  Wochen  die  Masern 
ntwaden.  Im  Uebrigcn  fand  ich  Erwachsene  und  Kinder  gesund  und 
■ntiehend.  Ferner  wurde  mir  mitgethcilt,  dass  Maseru,  Scharlach  and 
btiierifl  wGhrend  des  vergangenen  Winters  dagewesen ,  aber  überall 
iklich  verlaufen  seien.  Ich  selbst  habe  Im  März  18^4  einen  Fall  von 
htherie  in  einer  seit  dem  1.  October  1883  dort  wohnenden  Fumilio  von 
■nKApfeu  behandelt,  welcher  günstig  verlief  und  vereinzelt  blieb.  Hier- 
ilt  noch  sa  bemerken,  das^  während  des  ganzen  Win terse nieste rs  1S83/84 
Kphtherie  in  der  Stadt  Halle  ebenso  reichlich  wie  fa&sartig  herrschte. 
Todufftlle  waren,  so  lange  die  Häuser  stehen,  folgende  vier  In  den- 
en Torgekommen:  Ein  phthisischer  Manu  und  ein  phthiaisches  Kind 
n  wenige  Wochen,  nachdem  sie  die  nene  Wohnung  bezogen,  gestorben, 
irarden  ron  den  Angehörigen  als  sichere  Todescundidaten  schon  vor 
UmsDge  bezeichnet.  Ein  Kind  starb  acht  Tage  nach  der  üeburt,  ein 
m  vier  Wochen  alt,  an  Durchfall. 

Wenn  ich  aooh  «na  den  Erfahrungen,  die  ich  während  der  letzten  15 
10  Jahre,  wo  eine  grofse  Anzahl  meiner  Klienten  neue  Hanser  bezogen, 
anwlt  hatte,  sn  der  Ueberzeugung  gekommen  war,  dass  die  sanitären 
ikm  der  Henbanten  vielfach  (tbertrieben  dargestellt  würden,  so  war  mir 
t  doch  geradezu  überraschend.  Die  ganz  ausserordentlich  dichte 
erstöckigen  Hause  von  sieben  Fenstern 
eh  in  denselben  besser  befunden,  von 
Brie  weniger  zu  leiden,  im  Allgemeinen 
tewohner  der  alten  Stadt !  Und  dabei 
UernngELnstigsten  Zeit  —  Herbst  und 
»ogen  werden! 

>bt  nio,  dass  die  Gefahren  der 
rerden  kSnn«a  and  iwarledig- 
)he  Lnftsrnaaernng. 
jen  hooh,  frei,  dam  vollen  Lnftmga 
ikmltnig  disponirt,  ao  daa«  nch  eigant- 
«unmlnng  itagniTflndar  Lnft  irgendwo 
IUI  werden  kftnuan ;  and  jadea  Sohlaf- 
ntilatianiBaluuhte  bot  Abfttkmng  dar 
auoh  im  Ban  bagrifRnian  Blnaaiit  war 
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anch  dal  Degenkolbe'sche  StabenreDtilationsrolir  angebracht,  mn 
loh  uDteu  noch  einige  Worte  sagen  werde. 

Und  wie  durch  die  VAitilation  die  verbrauchte  kohlen eSarerei che 
beseitigt  wird,  so  werden  durch  dieselbe  auch  die  Pilzhildnngen 
man  sie  in  neuen  WobnUDgen  an  den  Wänden  und  allen  nahe  der  S 
stehenden  Gegenständen  so  häufig  findet,  ganz  auaserordeatlich  beschr 
verhindert,  wie  ich  auf  Orund  der  Erfahrangen,  die  ich  in  meinem  eig 
Hanse  gemacht  habe ,  in  fidain  Tersichern  darf.  Es  fehlen  ihnen  ebei 
wichtigsten  Lebeoabedingnngen:  stagnireode  nnd  fenchte  Lufl.  BesO 
der  durch  die  Ventilation  verminderten  Feuchtigkeit  kann  ich  übrigen 
Beweis  eine  selbst  erlebte  Thatsache  referiren. 

Wie  erwähnt,  zog  ich  in  ein  vollkommen  feuchtes  Haus  nnd  zwt 
Herbst.  Mein  parterre  gelegenes  Wohnzimmer  wurde  tflglicb  «wi 
t&cbtig  geheizt,  die  beiden  darüber  gelegenen  Zimmer  im  ersten  i 
waren  unbewohnt  und  wurden  nur  selten  gebeizt  und  ebenso  die  über 
selben  im  üachgeschoss  liegenden  Zimmerchen,  von  denen  drei  zn  r 
massig  benutzten  Schlafzimmern  dienten.  Mein  Zimtner  und  die  beide 
ersten  Stock  gelegenen  haben  Oeffnungen  für  den  Kinfall  der  frischen 
und  Abzugscanäle  für  die  verbrauchte  Laft.  Die  Zimmer  tn  der  Dachi 
sind  ohne  Ventilationaeinricbtung.  Während  in  dem  Pnrterrezimmer  1 
der  Ventilation  dienenden  Canäle  stets  in  Function,  hUo  offen  geh 
wurden,  waren  in  den  oberen  nicht  bewohnten  nnd  selten  beno' 
Zimmern  nnr  die  Abzugscanäle  stets  offen,  die  Ein  falb  Öffnungen  i 
geschlossen.  Ich  beobachtete ,  dass  in  dem  bewohnten  Tag  und  Nacht 
tilirten  Parterrewobuzimmer  die  Fenster  nur  während  der  ersten  vier  bis  i 
Wochen  anliefen,  dann  immer  trocken  geblieben  sind,  während  die  7At 
im  ersten  Stock,  in  welchen  die  Einfallaöflnnngen  meiat  geschlossen  w 
zwei  Winter  hindurch  stark  anliefen,  resp.  mit  Eis  belegt  waren,  die  : 
vontilirten  Zimmer  in  der  Dachetage  den  stärksten  und  dauerndsten  Ws 
niederschlag  resp.  Eisbelsg  an  den  Fenstern  zeigten. 

Endlich  wird  aach  die  Gefahr  der  Erkältung  im  at 
Hause  durch  gute  Ventilation  sehr  bedeutend  abgeschwä 
insofern  man  bei  stetem  Luftwechsel  eine  stärkere  Heiznng  vertragen  I 
als  bei  atagnirender  sehr  feuchter  Luft.  Der  Aufenthalt  in  einem  gut 
tilirten  Zimmer  von  17"  II.  Wärme  iBt  für  die  meisten  Menschen  noch 
behaglich,  während  im  nicht  ventilii'ten  Zimmer  eines  nenen  Hauses 
BD  hoch  erwärmte  Luft  ebenso  unbehaglich  ist,  wie  dieeines  Treibhs 
weil  mit  der  Temperatur  der  Wassergehnlt  der  Luft  steigt.  —  Aeh 
vertragen  wir  im  römischen  Bade  eine  Temperatur  von  47"  bis  4t 
während  uns  ein  Dampfbad  von  35"  B.  kaum  noch  erträglich  ist 

Dass  schliesslich  der  Geruch  nach  frischem  Kalke  im  ventil 
Hause  schneller  verschwindet  als  im  nicht  ventilirten,  därfte  wohl  u 
verständlich  sein. 

So  kommen  wir  denn  scbüesslich  zn  dem  Resultate,  dass  die  >. 
tären  Gefahren  der  Neubauten  am  vollständigsten  vermic 
werden  durch  eine  gnte  Ventilation  und  dass  eine  so 
uiner  mehr  oder  weniger  langen  Gare naseit  der  Neubau 
während  welcher  dieselben  nicht  bewohnt  werden  dfirfeo 
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je  «3.  or  Hiusicht  rorsuEielieD  iat.     Sie   ist  eben  wirksamer  und 
b  i  1  1  iger. 

£i  ist  nun  nicht  meine  Absicht,  mich  des  Weiteren  über  Ventilations- 
syaleme  zu  ergehen.  Aber  znr  Begründung  meiner  eben  ans  gesprochenen 
B^h^uptung,  dasa  eine  einfache  Teottlation  sein  riebt  an  g  für  den  Hausbesitzer 
erh^lilich  billiger  sei,  als  eine  ihm  auferlegte  mehr  oder  weniger  lange 
Ca,reviieit,  während  welcher  die  fertigen  Wohnr&ume  leer  stehen  müssen, 
erlaube  ich  mir  kurz  die  betreffende  Einrichtung,  die  in  meinem  Hause  von 
AnfADg  an  Gutes  geleistet  hat,  kurz  zu  beschreiben.  Sie  besteht  in  der 
belcSiiiiiten  AuETührnng  eines  Lnftschlotes  nnmittelbar  neben  dem  Schornstein. 
Dieser  Luftscblut  hat  einen  Querschnitt  von  5  X  5",  in  jeder  Etage  eine 
ebexkso  grosse  Oeffnung  in  den  Schornstein  hineiu  (der  besseren  Aspiration 
weS^n)  mündet  im  Zimmer  mit  einer  5  X  8"  grossen,  dnrcb  eine  Jalousie- 
iKlaj^pe  verschliessbareu  Oeffnung  dicht  über  der  Diele,  hinter  dem  Ofen,  und 
(>«Kleitet  nach  oben  den  Schornstein  bis  auf  den  ßoden  des  IIiLUses,  um  im 
'achten  Winkel  geknickt  nnter  dem  Dache  zu  münden.  Würde  er  über  dem 
Dache  und  vielleicht  sogar  senkrecht  nach  oben  münden,  wie  der  Schom- 
»*«iD,  so  würde  die  kalte  Ansaenluft  in  ihn  hineinfallen  und  frische  Luft 
'*«m,   Zimmer  zuführen,  statt  verbrauchte  Luft  abzuführen. 

Der  Schlot  wirkt  also  einfach  aspirirend,  nachdem  die  in  ihm  befindliobe 

'-'afitaftnlt)  durch  den  angrenzenden  warmen  Schornstein  erwnrnit,  theilsdnrch 

die    erwähnten  Commnnicationen  mit  den  Seh  orn  stein  gasen,  tbeils  durch  die 

Von    der  Diele  des  Zimmers  nachdrückende  kühlere  Luft  nach  oben  in  Bewe- 

BUng  gesetzt  worden  ist.      Die  Aspiration   wird  um   so  kräftiger,   jemehr 

^''iacbe  Luft  in  das  Zimmer  geleitet  wird,  und  zu  diesem  Behuf  sind  für  das 

lleQQ   Haus   besondere  Luft -ZnleitungBein  rieh tungen   erforderlich.     Im  alten 

''ftQBe  besorgt  dies  die  Porosität  der  Wände.     Diese  Zuleitung  frischer  Luft 

*"">lgt  in  meinem  Hanse  in  der  primitivsten  Weise  durch  eine  i  X  i"  gross« 

*-*öffBung  in  der  Aussenwand  des  Zimmers  dicht  unter  der  Decke,  in  einer 

"^■^^ke  angebracht  nnd  durch  eine  Jalousiek läppe  auf  der  Zimmerseite  ver- 

**^Kkliessbar.      Diese  einfachen    L ufte i n fall slö ober  haben  ihren   Zweck  aller- 

*(>S*Bt«t8  sehr  vollkommen  erfüllt  —  Jetzt  kommen  sie  schon  seit  vielen  Jahren 

**''  Ansaerst  selten  in  Gebi'auch  —  aber  man  fühlt  bei  einigermaassen  kalter 

'^^■aaenluft  in  ihrer  Nfthe  doch  einen  recht  nnangenehmen  Zug,  so  dass  ich, 

,^An  ich  noch  einmal  banen  aollle,   die  Zuleitung  der  frischen  Luft  durch 

***^n  Canal,  der  möglichst  nnter  dem  Ofen  mündet,  bewirken  würde. 

Der  Preis  dieser  —  für  daa  bürgerliche,  nicht  au  dicht  belegte  Hans 
^''Itommen  ausreichenden   —   Ventilationsanlage  belauft  sich  bei  meinem 
j^'t    1600  Mark  jährlichem  Nutzungawerthe  (allerdings  sehr  niedrig)  veran- 
kerten Hause  etwa  auf  200  Mark.    Hütte  ich  mein  Hhub  also  nur  drei  Monate 
^'Sfc  der  Vollendnng  leer  stehen  lassen  müssen,  so  würde  dies  mir  schon 
j?t*P"'t  so  viel  gekostet  haben,  als  die  ganze  Ventilation.     Und  dabei  hätte 
^^e    drei    monatliche   Carenzzeit    einen   äusserst   problematischen    Nutzen 
■^abt,  wShrend  der  Nutzen  der  Ventilation  unbestritten  und  dauernd  ist. 
Eine  noch  billigere  und  ganz  zweckmässigeZimmerventilation  fand  ich 
^  dsn  jüngsten  der  oben  erwfthnteuMiethscasernen:  Das  Degenkolbe'scbe 
^«otilationsrohr. 

Die  EinrichtuDg  desselben   ist  folgende:     In  das  Ofenrohr,  d.  b.  dits 


by  Google 
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Kohr,  wcIchcB  die  Fonerungsgaae  direct  aa»  dem  Ofen  in  den  Schornstein 
abführt,  wird  eia  Uluclirohr  7on  unten  senkrecht  eingeleitet.     Dieses  Rofar 
bikt  etwa  den  hnihen   Querschnitt  des  Ofenrohres ,  reicht  nach  unten     I>is 
einige  Zoll  Aber   den   Fussboden  resp.  Podest  dos  Ofens  and  ist  in  lirust- 
höbe  mit  einem  Diosselvcntil  —  der  alten  Ofenklappe   —  verschen.     Beim 
Einheizen  nml  bis  das  Feuer  tüchtig  brennt,  wird  die  Klappe  gesdilo^sco, 
damit  nicht  Ranch  durch  dns  Rohr  in  das  Zimmer  dringt.    Sobald  nbpr  da^ 
Kener  eine  Zeit  lang  flott  gebrannt  bat,  wird  die  Klappe  geüifn et  und  es  cnlstcbt 
diinn  dnrcb  die  ospirirende  Kraft,  welche  der  heiASQ  Strom  der  PVuerunßsgnse 
im  Ofenrohre  anf  die  oberste  Schicht  der  kühlen  Lufteäule  im  Ventilat ionsroiire 
nuaübt,  eine  Itewegung  dieser  Luitsiiule  von  unten  nach  oben,  wpirhc  eciilina- 
liuh  so  stark  wird,   dass  nicht   blusa    die  Zimmerluft    im  rt'ichlichi'n  .Udusc 
abgeführt,  sondern  auch  durcli  die  SeiteDströmung,  welchn  sie  auf  denStroni 
der  FeueruagBgnse  ausübt,   eiiio  VerJangtiamung  dieses  Stromes,   uud  Bomit 
bessere  AusnutKung  dt-r  evzcujjti'n  Wiirrac,   also  Eisparung  von  Feuerung»- 
materiul  bewirkt  wird.   Die  Einiitlitung  kostet  pro  Ofen  5  bis  6  Mark.  Sie  hit 
sich  hier  verschiedentlich  sehr  gut  bewährt,  hat  den  grossen  Yortheil,  dua  M 
sich  jederzeit  und  an  jedem  Ofen  anbringen  lilsst  und  ci^  dürfte  bei  denisl- 
ben  hüchateus  darauf  zu  achten  sein,  dass  da,  wo  dus  Veutilationarobr  in  it* 
Ofenrohr  mündet,  dieAnsetzung  vonOllinzrnaH  verhütet  reap.  der  angstetitc 
rechtzeitig  beatHtigt  werde.     Denn  bekanntlich  bildet  aicb  Glanzruu  leieU> 
wenn  ein  kalter  Liiftstrom  in  den  Strom  der  Ftuerungsgaso  einoiandet 

Als  Schlusarcsum^e  vorstehender  Betrachtungen  ergeben  sich  fblgnda 
Sätze : 

1)  Diejenigen  Krankheiten,  welche  durch  dsa  BewohoeB 
neuer  Ililuser  erzeugt  oder  in  ihrer  En twiokelnng  «ssant* 
lieh  gefördert  werden  —  die  sogenannten  Troekenwobntt- 
krankheiten  —  sind  zwar  in  der  neueren  Zeit  nicht  m«hr«« 
bodentungsvnli  als  sie  früher  waren,  aber  sie  sind  Torhs** 
den  und  dessbalb  im  Interesse  der  nf fentliohea  Geino^' 
heitspflege  energisch  zn  bekämpfen. 

2)  Als  letzte  Ursache  derselben  ist  die  nndnrchllilif' 
keit  der  Wände  des  Neubaues  für  dio  Lnft  anauseben. 

3)  Die  Abfahrung  der  verbrauchten,  asd  dia  ZnfQbritBf  ^*'\ 
frischen  T.uft  auf  anderem  Wege  als  dem  durch  dia  Wloda,  ^*^ 
demgemilss  das  logisch  gebotene  Mittel  sarTerhtttang  danall***' 

4)  Dia  hier  und  da  ablieben  Caranifriitan  fftr  If«*' 
hauten,  w&hrend  welcher  dieselben  nicht  bewohnt  waro* 
dürfen,  sind  unzureichend  und  koet«pi<  *' 

6)  Das  eiosige  richtige  Mittel  aar  I 
licbensaDit&ranNaohtheile  sind  ivack 
einrichtungen,  und  da  dia  Anlage  dei 
gans  erheblieh  billiger  ist,  all  daameh 
nutien  eines  koitipialigen  Uanaaa,  ao 
bebOrden  aninempfehlen,  an  Stella  d 
Herriofatnng  tod  Ventilationaai&riahti 
obligatorianh  an  maohaD. 
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lieber  die  ersten  Anrange  einer  MIlitKrgcsnndheit»- 
pflege  im  Mittelalter. 

Von   H.   Prölioh. 


Ganz  Earopa  war  zar  Zeit  dea  Unterganges  des  Abendlftodischcn 
Rnchea  im  Znatande  der  Verödung,  welche  giah  hier  an  römische  Ent* 
«rtang^,  dort  an  nordische  Barbarei  knüpfte.  Die  Nacht  der  deutschen 
Barbarei  —  gekennzeichnet  durch  ein  unbeschriebenes  Blatt  der  Oe- 
■chicbte  —  wich,  ohschon  ganz  altmSlig,  dem  geistigen  Lichte,  welches  ihr 
von  dem  eroberten  Boden  antiker  Cuttur  aufging.  Nachdem  die  Deutschen 
ton  den  Römern  achreiben  gelernt,  scbneben  sie  sich  ihre  Gesetze,  welche 
nch  durch  natürliche  Einfachheit,  aber  auch  dnrch  gesunden  Verstand  aue- 
uiehneten;  und  sie  schrieben  diese  Volksgesetze  nur  für  sich,  nicht  für  die 
B«riegten. 

Eh  bleibt  ein  dauerndes  Verdienst  des  Mittetaltors,  die  kostbaren 
"chatse  des  Alterthuma  dem  Untergänge  entrissen  zu  haben.  Besonders 
*^r  et  der  Fleiss  der  Kloaterleute,  namentlich  des  italienischen  Ordens  des 
''öligen  Benedict,  welcher  vom  9.  bia  12.  Jahrhundert  fast  auaBchlieBslich 
''^r  Hüter  dieser  Ueberlieferungen  war.  „Keine  Burg  ohne  Rüstkammer, 
***tt  Eloater  ohne  Bücherei"  sagte  man.  Schreiben  und  f^sen  war  eine 
'^»Ort  der  Mönche. 

Was  insonderheit    die  ärztliche  'Wissenschaft   anlangt,   so   zählen  zu 
^'^D  Trfigern  ausser  den  Klöstern  in  der  genannten  Zeit  die  Arabisten  und 
*^   eigentlichen  Unterrichtsanstalten,  unter  welchen  sich  Salemo  am  frQh- 
^^'tigBten  and  am  glänzendsten  herrorgethan  bat. 

Es  liegt  in  dem  friedlichen  Charakter  der  Klöster,  dass  die  Mönche, 
**}*Wahl  no  schon  aeit  dem  6.  Jahrhundert  n.  Chr.  die  Heilkunde  ausübten, 
**^h  nicht  vorzugsweise  mit  derjenigen  Richtung  dieser  Wissenschaft  be* 
"f^hfiftigten ,  welche  dem  Kriege  gilt.  Wir  werden  uns  daher,  um  die 
"^'litirgesundheitlichen  Anschauungen  des  Mittelalters  kennen  zu  lernen, 
"**  die  kriegerischen  Araber  einestheils  und  anderentheils  an  das  die  Ge- 
"^tttintheit  der  medicinischen  Lehren  umfassende  Salerno  zu  wenden  haben. 
^nd  wir  thun  dies  nicht  ohne  jeden  Erfolg. 

In  den  Schriften  der  bedeutendsten  Arabisten  habe  ich  bis  jetzt  nur 
'*>•  Stelle  gefunden,  welche  sich  auf  Militärgesundheitspflege  bezieht,  und 
"^•>-  bei  Bhazes. 

Ithases  lebte  um  850  bis  932  (oder  923)  n.  Chr.,  war  früher  ge- 
»»>»Jt„  Zitherspieler  und  ging  erst  im  30.  Lebenajahre  zur  Medicin  aber. 

*  Arzt  lebte  er  lumeiat  in  Bagdad  und  hielt  Vorträge,  welche  Zöglinge 

*  ^llen  LSndem  anlockten.  Durch  die  Misshandlang  eeitens  eines  Fürsten 

'•«MIlibnMiiiln  tBi  OHnodlidtopaege,  ISW.  28 
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<rde  er  des  Aiigenliclites  liernabt,  starb  aber  aelir  alt  nod  in  Folge  Beiii 
eigebigkeit  arm. 

Seioe  BchriftBlcllttrischt^  Thätigkeit  sclieiot  eine  sehr  fracbtlisre  ^ 
'eBen  zu  eein.  Seine  inilitfirgesnniiheitlicbea  BemerkaDgen  habe  ich 
inem  lateiDiHck  geacbriebeneu  Sammelwerke  (Venetiia  1497  —  daR  Tit« 
4>latt  fehlt)  und  zwar  im  13.  Capitel  des  6.  Traotats  gefandeo.  Hier  find« 
sich  nnter  der  Ueberscbrift  „Ite  mctHsionibus  expeditionum  tf?  eumnt  g 
sunt  in  cantris"  folgende  RatbBchlüger 

„Diejenigen,  welche  aichin  einem  Lngcr  befinden,  mQsBen  im  Somnii 
an  hohen  Stellen  und  auf  Hügeln  bleiben.  Auch  müBaeu  die  Zelte  gege 
den  Nordwind  gerichtet  werden,  und  boII  zwischen  Kwci  /•'hrn  ein  grosse 
Zwischenraum  gelassen  wi^rden.  (Schlacht-)  Thiere  sind  so  weit  wie  mäglic 
von  den  Zelten  entfernt  eu  baltt^ii.  Im  Winter  sei  das  Verhalten  ein  entgegen 
gesetztes:  Man  verweile  an  tief  jcclegcnen  Plfitzen  und  bevorsnge  den  Kqbi 
von  ßergen  und  Hageln.  Auch  seien  die  Zelte  noch  Sad  nnd  Ost  geriulit«t 
und  abwechselnd  mit  einander  verbunden.  Wenn  «in  feuchter  Südwind 
weht,  werde  die  Kont  Terniinilert  nnd  der  AVein  gaoz  weggelMsen;  die 
niilit&riscben  Uebunfn'n  hIwi-  »ollen  zunehmen.  Wenn  die  Luft  trockea  ist. 
Bo  geschehe  das  Entgcgengesi-tzte. 

„Wenn  viele  Kinder  krank  sind,  ho  sollen  sie  weit  vom  Lttger  getrennt 
bleiben,  bo  awiir,  dnss  sie  nicht  obcrlialb  aondern  unterhalb  der  Viod- 
riclitung  ihren  Platz  erhalten.  ^Yenn  an  Stellen  des  Lagers  sich  bAMitiX* 
Tbicrn  iiufhalten  aollt«a.  au  sind  dieselben,  soweit  tbunliub,  hinsusiDtreilMi 
es  Bind  Mittel  anunweniieu,  welche  diese  Thiere  aus  ihren  Sohlopfwinkab 
herausjagen  und  todten. 

„Aueb  wenn  Krauter  oder  schAdliche  Dfinme,  ans  welchen  loharfe  oH 
gesnndhi'itswidrige  (jcrilcbe  strömen,  da  sind,  so  mDssen  d  i  egal  bau  Terbnw 
werden,  oder  man  Bchl."igt  auf  der  oberhalb  der  WindrichtuDg  ge^V" 
Seite  seinen  Sitz  auf. 

„Ausserdem  ist  Speise  und  Trank,  in  Folge  deren  viele  im  Lkger  kr 
werden,  mit  der  grösaten  Sorgfalt  zu  beachten." 

Hinschlagende,    die   GeBnndhcitslehren    der    Schule  Ton  Saleno 
haltende  Mittheilungen  sind  dem  Arzte  Arnaldna  Ton  VillftnoTftn 
danken.     Die  Leheiisbeschreibung  dieses   ScbriflBtallera,  weloher  tob 
bis   1312  lebte,    findet   sich   iro   nlliographischeu   Lexicon"  (Wim 
Ud.  I,  S.  r.l5.    Sein  umfangreiohttes  Werk,  deseen  Eohthdt  frailM 
zweifelt  wird,  iat  das  BreTiarinni  —  ein  AbriM  der  goMiniiitMi  Ha 
Eine  Soudennsgabe  deuelben  (VencL  14S7)  findet  sieh  n.  «.  in  Jar 
ait4t  Leipiig.   Hier  beruft  sich  Arnaldus  oft  auf  Hippokr»taii 
und  Avicenna;  der  Gesnndbeittpflege  aber  ipt  dn  b— onderr  ^ 
nicht  gewidmet.      Dagegen    befinden    sich    in  dar  flfiMmmtaiip' 
Werke  mehrere  Bfloher  flbor  die  Geinndheit;  namrätlidi  dw  nftm 
nitanum  nnd  du  im  folgenden  m  bespreBhaude  ,ds  rtgbmhUf  mMI 

Die  für  die«  Zeilen  toh  mir  benstit«  ftwmmliimtla,  iti$ 
iob  in  der  UniTendtU  Leipaig  niolit  reiigeblieh  gimki  hd%,* 
— Wioimen  und  iftfalt  898  Fcüoblitt«. 
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Die  GeBundbeitsregeln    in    „de  regimine  castra  seguentium"    sind   fol- 
gende'): 

„Ein  Heer  darf  das  Lager  f&r  längere  Zeit  nicht  an  aampfigen  Stellen 
•afschlagen.  Wo  auch  ein  Lager  abgesteckt  wird,  immer  wird  es  der  Heer- 
führer Dttch  der  Gegend  bin  aafschlagea,  wo  die  Winde  von  den  Bergen 
her  »eben,  ond  swar  die  Landwinde  oder  der  Westwind,  welcher  mit  seiner 
Fenchtigiceit  den  Duft  der  BSame  annimmt. 

„In  dem  Zelte,  wo  der  Heerführer  liegen  wird,  möge  die  Kichererbse 
oder  die  Wolfsbohne  in  Wein  aase  gemacht  auf  glühende  Kohlen  getban 
werden.  Ein  Goldstück  *)  wird  er  (der  Heerfiihrer)  anf  dem  Kopfe  tragen 
nnd  einen  Kranz  von  Steinen ')  vom  Halse  bis  zur  Brust  berabreicbend  von 
Tages  Anfang  an. 

„Wenn  das  Heer  von  einem  Orte  znm  anderen  geführt  werden  soll,  so 
mSg'en  anf  Entfernung  von  ein-  oder  zweitausend  Schritten  Fusasoldaten  mit 
dicken  Sohlen  beschnht  yomaBgehen  nnd  auf  und  neben  den  Wegen  beob- 
achten, ob  eiserne  Fuasangeln  *)  hingestreut  sind  und  mögen  sie  aufsammeln. 
, Ebenso  sollen  sie  die  Quellen  prüfen,  ob  etwa  daselbst  Sumpfboden 
vorhanden  sei;  nnd  sie  mögen  von  dem  Wasser  trinken,  ancb  wenn  ebenda 
inr  entwurzelte  und  abgestorbene  Pflanzen  sind. 

„An  Flussnfern  werden  sie  bemerken,  ob  irgend  ein  langer  Balken  in 
qnerer  Richtung  niedergelegt  ist.  Wenn  derselbe  nicht  beseitigt  werden 
kann,  so  mfige  man  oberhalb  desselben  Waeaer  schöpfen,  oder,  falls  unter- 
halb, 1000  Schritte  entfernt. 

„Wie  an  den  Quellen  soll  das  Wasser  auch  der  Cistemen  nnd  Brunnen 
Sopran  werden.    Zu  diesem  Bebufe  wird  über  dem  Wasserspiegel  ein  Feuer 
***BeEflndet.     Wenn  eine  pechartige  oder  fettige  Masse  obenanfliegt,  so  soll 
"*^     ans  der  Tiefe  berauagebolt  werden;  ist  es  Wasser   einer  Cisterne,  so 
"'Ode  man  es  ganz;  ist  es  Brunnenwasser,  so  pumpe  man  es  zunächst  aus. 
„Falls  die  erwähnte  Prüfung  nicht  stattfinden  kann,  so  durchfeuchtet 
'^^n  einen  weichen  nnd  ganz  weissen  Lein  wand  bausch-  mit  dem  (zu  prilfen- 
'**i)  Wasser;  man  presst  ihn  dann  aus,  schnürt  ihn   mit  einem  Faden   zn- 
^uinaen   and  hängt  ihn  an  die  Sonne   oder  in  die   Luft.     Wenn   er  aus- 
getrocknet ist,  wird  er  wieder  entfaltet,  und  wenn  Flecke  von  irgend  einer 
^  ^**be  auftauchen,  so  ist  es  sioher,  dass  das  Wasser  schädlich  ist;  ist  aber 
**■    Bausch  nirgends  fleckig,  so  wird  es  gesnndig  sein. 

«Damit  ein  Heer  vor  Seacben  bewnhrt  bleibe,  so  sollen  überall  ausser- 
^'^JJ»  seiner  Aufenthalt«grenzen  Graben,  wie  sie  ein  Bergmann  gräbt,  her- 
'«»^chtet  werden,  in  welche  Leichen  nnd  die  Abfiille  lebender  Wesen  hinein- 
^"^«rfen  werden;  nnd  wenn  dieselben  halbvoll  sind,  werden  sie  vollends 
***    Erde  zugeschüttet. 

„Fette  Menschen  sollen  neben  ihren  Speisen  ein  Pulver  aqs  auf  Essig 
'gegossenen  nnd  dann  getrockneten  Coriaoder  uebmen"  u.  s.  w.  —  (folgen 
^b  einige  werthlose  Recepte  zu  Gesundheitsputvern). 

')  In  freiet  Uvbertelmng  dri'  trlilvulil«»  utiil  üdiwer  reretindlichcn  Latein. 
')  D»  Gold  Blimd  all  Hfilmittel  bfi   Ar.nald  iii  hohem  Anieben.  —  H.  K. 
')  Vielltitht  Edelutfine  iils  Amukltes.  —  U.  F. 
*)  FoMsnufl  wird    nU  trilmlaa    der  E' 
*^'*«ln  bnctztc  upd  für  die  Verletzung  d 


by  Google 


43C  II.  Frölich,  Anfange  einer  Militärgesundheitspflegc  im  Mittela 
ObecboD  in  dieser  Darlegung  Arnald's  einzelnea  uns  lächerlich 
eoheinen  rausit  and  man  obendrein  nicht  behaupten  darf,  dasi  din 
inbaltsreicher  Bci,  als  die  400  Jahre  ältere  des  Rhazea,  ao  heimelt  aie 
doch  beBOndera  dnrch  eine  Richtung  an  —  nnd  das  ist  die  Tornehml 
Sorge  nm  gate»  Trink vaseer.  Es  liegt  hierin  der  Beweia,  daas 
TrinkvasBer  Bchon  mindestens  600  Jahre  vor  dem  Richterstuhle  der  ei 
riBcheu  Militärgesundheitspflege  etebti  und  dasa  man  sich  liereita  im  Mii 
alter  vor  den  Gefahren  des  Trinkwasatrs  durch  eine  Maasaregel  (dnsTr 
waaaercommando)  zu  achfitzen  geaucht  bat,  deren  ajatematiacbe  Etnfähr 
heute  noch  von  den  Militärärzten  empfohlen  wird ,  nnd  heute  noch  n 
allenthalben  erreicht  iat. 

Dieser  Schrift  von  Arnald,  welche  bereit«  in  einer  deutschen, 
bis  jetzt  uttzugängtg  gehltebenen  Ueberaetzung  Ton  „hirnkofen  gent 
renwart"  herausgegeben  worilen  ist,  achliessen  aich,  wie  ich  fftrGeschic 
freunde  hinzufügen  darf,  im  lli.  und  IT.  Jahrhunderte  noch  folgende  ' 
aelbatändige  Arbeiten  aber  Militärgesundheitspftcge  an : 

J>e  bona  milUtim  vaJäudine  conserranda  etc.    Anton  Schneber) 

aus  Zürich.  Cracov,  1564,  8". 
De  mililis  in  caslris  saniinfe  tucnda.  Luc  Ant  Portini^  W 
1(!86.  —  2.  nnd  3.  Auflage:  Neapoli,  1701  nnd  1728.  —  4.  Anfla 
Hoifae  Com.  17S9,  8",  XIII,  193,  105  p.  Die  letitere  iit.»i 
franzöBiscb  als  „La  »Merine  mHilaire  etc.'  (Pftris,  1744, 16*,  XX. 
395  p.)  nnd  englisch  (London,  1747,  B")  erschienen.  Sohnehar 
kennt,  wie  er  mir  hricfliob  mitgetbeilt  hat,  noch  eine  Anagftbi  i 
1741  (Luyd.  Bat  8»), 
Gutachten,  wie  ein  Soldat  im  FeMe  vor  Krankheit  giob  bfltsn  Un 
Conrad  Bartholom.  Dehrends.     Ilildesheim,  1669,  IS*. 
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Berloht .  ttber  die  All^melne  deutsche  Ausstellung;  auf 
dem  Oeblete  der  Hygiene  und  des  KettungrsweBens, 
unter  dem  Proteotorate  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin 
und  Königin,  Berlin  1882—83.  Mit  Unteratatzimg  des 
kQnigl.  preuaiiacben  MinisteriumB  der  geiatlichen,  Unterichta-  und 
Med ioinfti -Angelegenheiten  beransgegeben  von  Dr.  Paul  Börner 
io  Berlin.  I.  Band.  Bredan,  Schottländer,  1885.  gr.  8.  LXXVII — 
573  Seiten. 

Alt  die  bygieniache  AnaetellaDg  iu  Berlin  im  Herbste  des  Jabree  1883 

gMohloaMn  Dnd  der  Erfolg  dereelben  ein  in  jeder  Beziehung  unerwartet 

Blutiger  gewesen  war,  trat  die  Frage  an  den  AusBchuas  heran,  in  welcher 

Wein  M  mSglicb  sein  werde,  die  Anregung  und  den  Nntzeu,  den  die  Aus- 

■Ulnng  in   mannigfaltigater  Weise  den   verschiede  Daten  Kreisen    gewährt 

batto,  anoh'&ber  den  Schlnas  deraelhen  hinaus  zu  wahren  und  zu  eiueui 

diBsruden  m  maohea.     Iu   doppelter  Weise  suchte  man  dies  zu  erreichen, 

■moud  durch  Errlohtang  eines  hygienischen  Museums,  zu  welchem 

Zveoke  man  an  die  Anssteller  die  Bitte  richtete,  die  vod  ibuen  ausgestellten 

^*S™>tinde  dem  Comitä  zur  Gründung  eines  hygienischen  Museums  2u 

BWlaMSiii  einer  Bitta,  der  in  weitestem  Umfauge  entsprochen  wurde  nnd 

'''»er  durah  Heranagabe  eines  Berichtes  Qber  die  Austeilung,  der 

"Iglislist  volUtftndig  und  reich  illastrirt,  sowohl  den  Besuchern  der  Aus- 

■nlliuig  ein  HUIa-  und  Erinneruugsbnch  sein,  als  auch  all  deneu,  dcueu 

i*  iddrt  vergfinnt  war,  die  AusstelluDg  in  Berlin  selbst  za  besncbeu,  die 

Wgliilikait  gewähren    sollte,    sich    ein  treues  Bild  von   den    zahlreioheu 

jp^tigen  and  hochinteressanten  Gegenat&ndan  der  AuHstellung  zu  machen. 

Dir  ant«  Pnnki  l..rrf.  n™,!.  »in..-  Prfnllnno  .mH  oq  bat  den  Auscbein,  als 

zu  Berlin  ein  bjgieni- 

erden  sollte.     Für  den 

Ft  des  Herrn   Börner 

nänniecber  Mitarbeiter, 

Jt  und  in  glacklicbem 

I  werden,  ist  der  erste, 
tnng  nnd  dnreh  Tafeln, 
i  bereiahert,  encbioaen, 

1  manoheriei  Sohwierig- 
T,  dmm  die  Henoigaba 
i^ltor  bei  dar  Booon- 
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Btruotion  des  in  Aache  Tersuakeneä  Werkes  fallen  gelaaaou  warden  ir-  ^^r, 
auf  Wunsch  Ihrer  Majestät  der  Kaiaeiin  erst  beichlowen  und  in  Anf«~:Kff 
genommen  wurde  zu  eioer  Zeit,  als  die  Aasatellnng  schon  Monate  I^^l^b.; 
geschlossen  war  und  nur  noch  der  geringste  Theil  der  ausgestellten  Geg^  :k=i- 
stände  vorhanden  oder  doch  erneutem,  eingehendem  Studium  sug&ngl £ «=:li 
wsr.  Wenn  es  trotzdem,  wie  der  vorliegende  erst«  Band  heweiat,  gelan^^a-i 
ist,  nicht  etwa  einen  rein  descriptiven,  illostrirten  Katalog,  sondern  ein^sn 
wissenschaftlichen  Bericht  zu  schaffen,  durch  den  Gelegenheit  gegeben  i^l, 
die  ausgestellten  Gegenstände  in  weiten  Kreisen  bekannt  2*  machen,  ^sn 
Bericht,  der,  wie  es  in  der  ersten  Denkschrift  heisst,  geeignet  ist,  ein  Bi-l-il 
des  gesammten  auf  der  Anastpllang  vertretenen  Gebietes  su  geben,  es  zw 
FArderuDg  des  Faches  anzustreben  und  sowohl  dem  gebildeten  Laien  ^^li 
dem  Fachinanne  Wissens-  und  des  Interesses  Werthes  au  bieten,  so  ist  da  «4 
in  erster  Linie  das  Verdienst  des  Herausgebers,  der  den  nicht  gona^^" 
Math  gehabt,  ein  so  gewaltiges  Werk,  dessen  Durchführung  nach  Schi  «:>'*> 
der  Ausstellung  Vielen  unmöglich  schien,  anzufassen  und  der  die  Kraft  va  b-xI 
Ausdauer  besessen,  es  durchzuführen,  unterstützt  dabei  selbstverBtäodXX''^'' 
durch  eine  Reihe  ausgezeichneter  Mitarbeiter,  die  vielfach  während  <i*f 
Ansatellung  und  zu  anderen  Zwecken  von  ihnen  verfassten  Berichte  nuun»«'*"' 
dem  Gesammtunternehmen  nutzbar  machen  und  so  grossectheils  das  &Cx^>' 
liehe  der  verspäteten  Inangriffnahme  des  Werkes  ausgleichen  konnten. 

Den  Anfang  des  Buches  bildet  eine  von  dem  Heraasgeber  verf»^^*^ 
Einleitung,  die  die  Entstehung  nnd  Entwickelung  der  AassteUiing  in  «3*^ 
Jahren  1881  und  1882  bis  zu  ihrer  schliesBÜchen  Vollendung  am  12.  :^C<i 
1882,  dann  die  furchtbare  Katastrophe  dieses  Tages,  die  in  50  Minuten  ti^" 
ganzen  Prachtbau  mit  allen  seinen  Schätzen  in  TrOmmer  legte,  die  fte*5*>"' 
atmction,  die  Beschreibung  des  neuen  Ausstellungsgebäudcs,  die  feierli^"* 
Eröffnung  am  12.  Mai  1883  und  den  glänzenden  Verlauf  der  AussteUcE'>S 
bis  zu  ihrem  Schlüsse  am  15.  October  in  anziehender  Weise  sohilderL 

Ihr  schliessen  sich  nun  in  der  Reihenfolge,  wie  diese  im  ursprQnglit?!*^'' 
Progamm  aufgestellt  und  im  officiellen  Katalog  durchgeftthrt  worden  ^*'*'' 
die   Beschreibung   der  einzelnen  Gruppen  an,  eingeleitet  meist  durch     ^■ 
gemein  orientirende,  wissenschaftliche  Artikel.      Gleich   die  erste  Gm-^P^ 
bringt  eine  sehr  eingehende,  etwa  ein  Fünftel  des  ganzen  Bandet  nmfaM»V_^ 
Schilderung  des  Pavillons  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes,  seiner  ganzen  6^* 
richtungen,  Instrumente  und  Arbeitsmethoden,  von  den  Mitgliedern       ^^ 
kaiserl.  Gesnndheitsamtes,   den  Herren  WolffhÜgel  nnd  Seil  selbst  ^^^ 
fUbrlicb  geschildert,  so  dass  Jedem,  der  die  Ausstellung  anch  nicht  hesV'  ^ 
oder  von  den  Arbeiten  im  Gesundheitaamte  nicht  persönlich  Kenntuiss      J^^n 
nommen  hat,  doch  ein  klares  Bild  der  hier  ausgeführten  hochbodeuten^*^^  _^ 
Arbeiten   geliefert  wird.      Die    zweite  Gruppe   „Ernährung  und   Diite'^^     ,j 
Lebensmit^l  und  Kost"  hat  in  den  Professoren  König  (Münster)  nnd  S     *^^g, 
gewiss  die  berufensten  Referenten  gefunden  und  das  Gleiche  gilt  von  -^^^      ^ 
dritten  bis  sechsten  Gruppe,  „die  Hygiene  des  Kindes",  deren  erschöpfe^^^-'^  . , 
Bearbeitung    selbstverstäudlich    Herrn    Baginsky,    dam    wesentli chi^^^^^ . 
Förderer  dieses  wichtigen  Theiles   der  öffentlichen  Geeandheitspffege  ^^^^- 
vertraut  war.     Bekleidung,  in   welchem   Capitel  die   Fusebekleidnog  1 
weitaus  grösstun,  durch  zahlreiche  Ulustrntioueu    erlüaterten  Theil  l 
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itpflege,  Bade-  und  Wusch  an  Btalten,  unter  denen  namentlich  daa  ebenso 
'uhe  wie  zweckmfiBaige  Lnssar'gche  Volksbad  besondere  Iteachtnng 
iet,  hnniaDitilre  Anstalten,  Armenpflege,  Straf-  und  Besserungsanstalten, 
sehr  eingehender,  vielfach  durch  Pläne  erlüuterter  Beschreibung  bilden 
weiteren  Abschnitte  des  ersten  Bandes,  dpnen  sich  als  letzte  Gruppe  X 
Mahnung"  anschliesst,  die  ebenfalls  wieder  durch  znlitreiche  sehr  gute 
bildungen  unterttützt,  Constructioii  und  Kiurichtuug  vou  Wohnhäusern 
:h  hygienischen  Grnodsätsen,  dann  Gitst-  und  Logirliänser  and  Caserpeu 
■ildert.  AU  Anhang  sind  ActenstQcke  licigefügt,  die  sich  auf  die  Ang- 
innmitglieder,  auf  die  pr&mirten  Aussteller  und  den  pecaniuren  Erfolg 
I  gHDien  Unternehmens  beziehen  und  wohl  richtiger  an  den  Schluss  des 
eiUiD  Bandes  geh&rt  hätten,  dessen  Erscheinen  wir  mit  Spannung  ent- 
fenKben.  A.  H. 


^  Inatltutloiis  sanltalres  en  Italle.    Miiano,  1885.    gr.  tf. 
644  p.  e  3  taT. 

Du  Torliegende  umfangreiche  Werk,   welchi:s  auf  die  Initiative   des 

Hoisoken  Vereins  f^r  Oflentliche  Gesundheitspflege  entstanden  ist,  gehöi't 

dm  inhaltreiohsten  und  beachtenswert  besten,    welche   in  Jüngster  Zeit 

dem  Gebiete  der  Hygiene  erschienen  siud.   Es  gewährt  uns  einen  vollen 

bück  in  die  Organisation  des  Sanitutsweseus,  die  sanitüre  Gi'setxgobuug 

die  iKDitAren  Institutionen  eines  Landlos,  welches  seit  zwui  Deoenuicn 

rftliniUohatata    Anstrengungen    gemacht    hat,    gute   Einrichtungen    zu 

tan   und    vor  Allem   die  sahireichen   UebelstiinJc  2U  beseitigen,    welche 

mgen,  langen  Jahren  die  fiffenttiche  Gesundheit  in  so  fcliwerum  Mnussc 

tan.     Herausgegeben   ist  das   lediglich   im    Interesse   einer  grösseren 

ntang  frans&eisch  geschriebene  Werk  von  Corradi  und  Plui;  doch 

li  Hitarbeiter  noch  ninfKehn   andere  namhafte  italieuische  Gelehrte 

gsweMD,  nnter  denen  sich  Uäuner,  wie  Bodio,  Surmani,  I'ugliiini 

laehi  befinden. 

m  antan  Abschnitt,  nämlich  die  Debersicbt  über  die  von 
liaohen  Autoren  eracbieiienen  Schriften  hygienischen 
■  hti  Gorradi  bearbeitet.  Diese  Zusammenstellung  unifasst  aller- 
iber  ebenso  vollständig  wie 
lg  von  denjenigen  Statuten, 
icbert,  welche  auf  bestimmte 
>  Literatur  I  welche  mit  der 
sod  der  SaniMtwanraltuig 
ht  vai^ewaa.  So  wird  eoifie 
len. 

:  Zaeehi  geadbrieben  tutd 
I  ItalioBB.  In  klarer  nnd 
Ishat  ^o  Miwiihinhtlinhn  Est 
den  UtaitoB  ZnUn  Ina  mm 
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ErlasBB  des  Sauitütsgesetzea  van  18G5  und  briugt  amUiin  die  BustipiiniingeD 
des  letzteren,  wie  drajenig«?!!  to[i  1874,  auch  die  Vorechrifteu  de*  Vacci- 
nationpgesetzeB,  dea  ProetitutionBregulatiTs,  des  Gesetzes  über  Reisbaa,  dei 
flesetzvB  über  den  Schutz  vagirender  Kinder,  des  öesetzes  über  FonUehatz, 
aber  die  Aipelioratiou  toh  Sauipfterraiu  uud  über  das  SeesaniUtsweHD. 
Weiterhin  boBpricbt  er  eine  Reibe  tod  GeBot;ieutwürfeu  und  schtieut  mit 
der  Kundgebung  venchiedener  Besidem,  namentlich  bezüglich  der  Ueber- 
wachung  vou  Schulen,  der  Beeeitigang  unrduer  Abgänge,  der  Aafhebuug 
der'  Salzateuer  u.  s.  w. 

Diesem  Capitel  fulgt  eine  Schilderung  dea  italienischen  Mililir' 
■  anit&tswoaena  durch  Br.  Manayra  und  des  „Kothen  Kreuzes"  tiurcli 
Maggiorani.  Doch  vermeide  ich  ein  nähere«  Eingehen  auf  diese  beidi'U 
Aufsätze,  lue  Turzugsweise  dun  Militärarzt  interessireii  werden,  nnd  wende 
mich  zu  dem  lehrreichen  Artikel  Sorraan  i'a  über  deo  Unterricht  in  der 
Hygiene  an  italienischen  Hocbacbuten. 

Wir  erfuhren  hier,  dass  von  den  21  Universitiiten  des  Landes  nur  secba 
eine  besondere  l'rofessur  filr  Uygiene  haben ;  es  sind  diejenigen  zu  Neipel, 
zu  Rom,  zu  noiogna,  za  Pndun,  zu  Pavia,  zu  Turin.  An  sieben  anderen 
Universitäten  trägt  der  für  gerichtliche  Medicin  angestellte  Professor  zu- 
gleich Hygiene  vor,  und  an  dreien  ist  das  letztbezeichnete  Fach  s 
Professor  der  physiologischen  Chemie,  besw.  der  pathologiacheE 
und  der  Psychiatrie  (!)  aitvertraut.  Nur  zwei  Uni versi tüten  besitien  n* 
hygienisches  Laboratorium,  nämlich  diejenige  za  Turin  und  zu  Neapel-  I« 
Florenz  dient  das  chemische  Laboratorium  auch  zn  praktiKhen  Cnnm  ■■ 
der  Lebensmittelhygiene. 

An  diesen  Artikel  schliesst  sich  eine  Besprechung  der  EntwidkelmK  VM 
des  augenblicklichen  Standes  der  praktischen  Meteorologie  in  lUW« 
an.  Der  Verfasser  Deuza  meldet,  dass  zu  Rom  ein  Centralbnnan  fC 
Meteorologie  eingerichtet  ist,  dass  '222  meteorologische  Stationen  in  TUV 
kcit  sind,  und  dass  Bulletins  für  die  Landwirtbscbait,  fOr  die  TagMpngiW"' 
für  die  Climatologie   und    für  den  internationalen  Anatanioh  aoi 

Weiterhin  folgt  ein  trefflicher  A 
Commuualärztc,  die  sogenannten 
Referent  früher  in  dieser  Vierteljahrs 
bezeichneten  Aerzte  sind  bekanntlich 
stimmten  Gehalt  auf  Zeit  angestellt, 
Armen  oder  aller  Einwohner  dar  Coi 
glfliohaeitig  die  Berather  dea  Siitdai 
atlermeisteni  auch  die  nudiei  verißca 
firzte,  haben  also  beUngreioba  Ftinet 
von  den  8258  Commniien  dea  Lande 
itellten,  ohsohon  gie  geaetilidi  daaa 
7234  medieo-chirurgi  eondotti,  101 
eondotH  — ,  al»  in  Snmma  =  8811 
und  Chirargeo  im  Lande  gealhlt  w< 
Qameindeints  die  BehKodlang  kllar 
jenig«  der  Armen  la  flberBehmm.  jy 
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betragt  im  BnrcIuchDitt  nnr  1675  Francs  pro  Jahr.  Doch  haben  die  medici 
ctntiotti  sioh  in  einer  nationalen  GeseÜKhaft  vereinigt  und  erstreben  duroh 
dieselbe  eine  Beaaerung  ihrer  Lage. 

Caszani'a  Aufsatt  tkber  die  italienischen  Hoepitater  giebt 
üne  Uebersioht  über  die  Zahl  derselben  nach  den  Provinsen  dea  Königreichs. 
Hsa  ifthlt  Bar  Zeit  im  Ganxen  an  Krankenhäusern  (ohne  die  SyphiUcomieen, 
Irrenanstalten  and  Geb&rbäaser)  nicht  weniger  als  1066  und  berechnet  die 
Ziffer  der  Terpaegten  anf  jährlich  ÜB  237  im  Mittel.  Jene  1066  AniUlten 
befinden  sich  in  10U3  Commanen,  so  dass  auf  7  bis  8  Commnnen  des  Landes 
1  Spital  kommt.  Unter  jener  grossen  Zahl  Ton  Krankenanstalten  giebt  es 
nur  30,  welche  für  Speciialk  rank  heilen  bestimmt  sind,  and  nur  eine  einzige, 
welche  lediglich  Phthisiker  aufnimmt.  Die  GeaammtBomrae  der  Verpflega u ge- 
kosten beläoft  sieb  nach  Cazzani  auf  mehr  als  16'/i  Millionen  Francs  pro 
Jahr,  oder  auf  l'/j  Francs  pro  Kopf  und  Tag. 

Auf  diesen  Artikel  folgt  Tamburini's  Besprechung  der  italienischen 
Irrenanstalten.  Der  Verfasser  giebt  an,  dass  die  Zahl  der  öffentlichen 
Irrenanstalten  des  Landes  38,  diejenige  der  privaten  12  betr&gt,  nnd  dass 
dieaelben  im  Ganzen  jährlich  etwa  18  500  Kranke  aufnehmen.  (Man  z&htt 
in  Mittel  6*47  Irre  auf  10  000  Einwohner.)  Das  System,  nach  welchem 
die  bctrefienden  Institute  angelegt  wurden,  ist  ein  verschiedenes.  Sieben 
darselben  adoptiiten  das  systime  dtssemini,  drei  das  System  der  getrennten, 
iber  unter  einander  communicirenden  Pavillons,  und  alle  übrigen  sind 
ÜiMistementa  ä  type  riuni.  Einige  wenige  besitzen  eine  Ackerbaucolonie, 
nameatlich  dasjenige  von  Reggio  in  der  Emilia,  sowie  dasjenige  von 
Imola  and  Uacerata,  von  Florenz,  von  Turin  nnd  Venedig.  Die 
Dnterbaitang  der  öffentlichen  Institute  und  die  Verpflegung  der  Irren  in 
denselben  kostete  1880  =  9  063  284  Francs.  —  Nach  diesen  Mittheilungen 
bringt  Tambnrini  noch  eine  treffliche  Scbilderang  zahlreicher  Irren- 
'OBtalten,  nSmlich  deigenigen  von  Imola,  von  Momfaello,  von  Vog- 
bera,  von  Macerata,  von  Como,  von  Reggio,  von  Aversa,  von 
Rom,  von  Siana,  von  Perugia,  von  Lncca,  von  Bologna,  von 
^^rrara,  von  Pesaro,  sowie  endlich  von  Girifalco  und  schliesst  mit 
einer  knrsen  Notiz  aber  das  System  der  Behandlung,  (In  Italien  konnte 
man  das  no-restraitttSyetem  nicht  in  vollem  Umfange  adoptiren,  weil  es  an 
^'n  nöthigen  Einrichtungen  and  der  nöthigen  Zahl  geschulter  Wärter  bis- 
•"ng  fehlte.) 

Von  nicht  geringem  Interesse  ist  Taesani's  aosfQhrliche  Darstellung 
des  italienischen  Findelhauswesena,  die  nach  einer  kurzen  historischen 
°*isze  nns  mitten  in  die  jetzigen  Verhiltoisae  hinein  versetzt.  Die  Zahl 
''"''  Findlinge  belauft  sich  im  ganzen  Lande  auf  etwa  120  000.  In  ein- 
■•'aBii  Provinzen  kommen  ihrer  113,  in  anderen  1295,  im  Durchschnitt 
''»er  450  auf  100  000  Einwohner.  Von  100  unehelichen  Kindern  wer- 
■""n  etwa  38  bis  40  in  die  Findelanstalten  gebracht.  Die  Sterblichkeit  der 
r^"^Slinge  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  nicht  nnerheblich  gebessert.  So 
"'«tragt  die  Mortalität  der  Säuglinge  in  der  Anstalt  zu  Como  jetzt  nnr 
"'*<=h  11-Ö5  Proc.  bis  16-14  Proc,  in  derjenigen  zu  Udine  27-11  Proc.  — 
*^^Beri  fordert  in  einem  Schlasscapitel ,  dasa  allmälig  alle  Findelhänser  in 
^OAxhAaier  umgewandelt  werden,  dass  man  iu  ersteren,  so  lange  sie  als 
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Bolche  beetehcn,  überall  die  Drehlad«  abschaffe ,  die  Mütter  nneheUcbrr 
Kinder  mügtichBt  unterstütze  und  alle  Schrauken  swischea  anebelicben  and 
ehelichen  Kindi?m  thnulichst  beseitige (!). 

Weiterbiu  erhalteo  wir  eiaen  Aufsatz  Mnaatti'B  über  Krippen  nod 
KleinkiDdi^rbewAhranutülten.  Die  ersteren  sind  in  Italien  nar  tpu- 
■am  Torhikudeu.  Man  zählt  ihrer  zur  Zeit  nicht  mehr  als  19,  von  denen  Tier 
allein  in  Mniland  und  drei  iu  Koin  sich  befinden.  Ungleich  mebr  be- 
Torzu{{t  sind  die  fSiiltes  (l'iisile'^.  Mugatti  meldet,  dasa  es  von  diesen 
Instituten  gegen  4000  giebt;  doch  weist  seine  Tabelle  deren  nnr  1566  tnf. 
Er  behauptet  auch ,  dass  die  bei  Weitem  meisten  der  Sfientlicben  Wn 
(Taiiile  über  geanode  Räumlichkeiten  verfägen.  dass  die  Mehrzahl  der  priTiten 
Anstalten  dieser  Art  aber  in  Bezug  auf  Hygiene  und  Pädagogik  sehr  n 
wünschen  übrig  latsen. 

Ks  folgt  eine  knrzc  Skizze  Galassi's  über  die  Thätigkelt  der  itilj«- 
niachen  ^societes  de  suitvdage'^ .  Im  Jahre  l)i~2  constituirte  sich  ein  itilia- 
nischer  Verein  für  Rettung  Schiffbruch iger  nach  dem  Muster  des  engliicbn 
nnd  dentachen ,  schuf  acht  Stationen  mit  lifchoitis  und  begann  damit  leine 
Thätigkeit.  Ausserdem  bildeten  sich  in  einzelnen  Orten  des  Landet  Gt- 
Bellflobaften  zur  Rettung  Verunglückter  (Ertrunkener) ,  namentlich  sn  Li- 
Torno,  zu  Pisa  nnd  zu  Rom.  Im  Allgemeinen  aber  ist  in  Italiu  uf 
diesem  Gebiete  binlang  sehr  wenig  geleistet,  wie  dies  Oalazsi  unninvvf 
den  eiugeateht. 

lieber  die  animale  Impfung  handelt  ein  Artikel  Dell'AeqaaV 
Bekanntlich  stammt  diese  Impfung  aus  Italien,  wo  sie  zuerst  toh  Ntfn 
geübt  wurde.  Sie  hat  dort  aber  auch  in  ausser  ordentlichem  Mami  ^^ 
breitung  gefunden.  In  einem  Jahre  wurden  dort  449  610  Impfnngaa  w 
Kälberlymphe  vorgenommen  und  zwar  235  497  VaocinationBn  BN* 
214  113  Revaccinationon.  Von  ersteren  waren  94'3  Froc.  erfolgreiAi  TW 
letzteren  dagegen  nur  41*6  Proc.  Impfinstitute  für  animals  I^m^s  (i** 
es  vierzehn,  nämlich  zu  Ancona,  Bergamo,  Bndrio,  Bologo»,  G«niUi  1^ 
land,  Modena,  Neapel,  Perugia,  Rarenna,  Rimini,  Ron^  VuifldigtiBdVinai> 
Im  Uebrigen  wird  auch  in  Italien,  wie  wir  aus  dem  nnmittelW  DiA- 
folgenden  Aufsntite  Pnrola's  ersehen,  nocb  immer  mehr  mit  kDaaniälf 
Lymphe  geimpft,  als  mit  animaler.  Der  letztgenannte  Autor  ndot  N^ 
dem  Gebranehe  h  um  an  i  silier  Lymphe  entzehiedan  das  Wort  nnd  nrät,  oMi 
letzlere  mit  vollstem  Vertrauen  verwendet  werden  kann,  »neh  M  *' 
impfnng  von  Arm  zu  Arm  die  siaherst«!]   "•'■•-■ 

Diesen  Abhandlungen  schliesst  licl 
dio'B  Ober  die  officielle  Oeaundbi 
Anfatellung  zu  den  Functionen  der  Ga 
Jene  Gesundheitsstatiatik  ninfaflst  nach  ; 
Geburtien  nnd  Sterbe&lle,  zondem  auo 
oonalez,  der  Common  alärzte,  der  HoapitI 

Die  Reihe  der  Auftfttn  wird  noch 
li»ni'a,  die  nni  mit  dem  gjnnmtX 
bekannt  maolit,  nnd  «eiterbin  dsroli 
Piüi'a  über  die  Leiohenverbrennnng 
Antor  bringt  nne  die  OeHhiDbte  der 


by  Google 


Les  institutions  eanitaires  ea  Italic.  443 

anttar,  welche  Über  dieselbe  sich  «ngeBammelt  bat,  die  Ststutea  der  italie- 
ifaen  SoeUUs  de  arimatitm,  deren  es  jetzt  31  giebt,  and  eine  mit  Zeich- 
kgen  illnatrirte  BeachreibuDg  der  verBchie denen  Apparate  der  Leichen- 
breanung,  namentlich  desjenigen  von  Du>Jardin,  von  Polli,  von 
Tini,  Ton  Brnnetti,  von  Polli-Clerioetti,  von  Mesmer,  von 
tti  e  Ternisi,  von  Gnizi,  von  Key  und  von  Venini.  Fini 
pricht  snletzt  die  Einrichtung  eines  Leicbenverbrennungsofens  für 
«aa  Städte,  fttr  Leichen  solcher  Personen,  welche  an  übertragbaren 
tnkheiten  zu  Grunde  gingen,  und  für  den  Gebrauch  in  KriegszeiteD. 
oe  Arbeit  ist  die  vollständigste  nnd  grAndlichste,  welche  aber  dieses 
ema  ezistirt. 

Dvr  n&mlicbe  Autor   erfrent  uns  mit  einer  trefflichen,  erschöpfenden 
rstellnng  der  itat  ieniachen   Institute  fQr  rhaohitiscbe  Kin- 
r  ond  der  Seehospize  des  Landes.     Er  schildert  das  Hailänder 
tuio    dei    rachüici,    die    Tnriner   scuoh    det    raehüici    und    die   Ein- 
itungen,  welche  in  Yerojja,  in  Genua,  in  Mantua,  in  Cremonn, 
I  in  Palermo  für  diese  Classe  von  Kindern  getroffen  worden  sind,  und 
'ibnt  im  Anschlüsse   daian,  dase  ähnliche  Institute  zu  Orbe  (Canton 
«dt),  tu  Morloy  (an  der  Maas),  zu  Montpellier,  zu  Lyon  bestehen. 
:b  ist  darauf  aufmerkBaui  xu  machen,  dass  diese  Institate  des  Anslandes 
■glich  orthopädische  Zwecke  verfolgen,    und  dase  nur  das  vom  Autor 
ht  erwähnte  Marthastift  zu  Ludwigsburg  eine  grössere  Aebnlichkeit 
•    den  italienischen  Intituti  dei  rachüici  hat.      Pini's  Schilderung  der 
piei  marini    gewährt    darch   Anführung   der  Heilresoltate  ein  voll- 
odigea  Bild  von  dem  segensreichen  Wirken  jener  Anstalten,  deren  Italien 
Zeit  neuniehn  besitzt,  wenn  vrir  dasjenige  von  Grado   mitrechnen, 
^es  in  erster  Linie  fAr  Scrophulöse  von  Triest  nnd  Göra  gegründet, 
>  solche  aus  dem  nordöstlichen  Theile  von  Veuetien  aufnimmt.  —  Ein 
erer  Artikel  Pini's  macht  uns  mit  der  Einrichtung  von   Ferien- 
>nien  für  schwächliche  Schulkinder  in  Mailand  bekannt,  und  den 
tsi  des  Werkes  bildet  Zncchi's  Darstetlnog  der  Gründung  und  bis- 
en  Tbätigkeit  des  italienischen  Vereins  für  öfi'entlicbe  Gesundheits- 
'.     Aus  diesem  letz tbe zeichneten  Aufsätze  entnehme  ich  die  fUr  die 
der  Deotechen  Vierteljahrsschrift  vielleicht  interessante  Notiz,  dasa 
}n  dem   genannten  Vereine  aus    einer  Schenkung   Sapoliui's  ge- 
lte hygienische  Museum  zu  Mailand  bereits  eine  grosse  Zahl 
inen ,  Modellen ,  Zeichoangen  und  Apparaten ,  auch  eine  vorzügliche 
ing  von  essbaren    nnd  giftigen  Schwämmen  (in  Wachsnachbildung) 
welche  vom  Könige  II  um  he  rt  geschenkt  wurde,  nnd  dass  weitere 
Ingen  in  Aussicht  stehen. 

B  ist  eine  kurze  Skizze  des  reichen  lobalts,  welchen  uns  das  vor- 

Werk  bietet.  Bedauerlicher  Weise  fehlen  in  demselben  Angaben  aber 

litnti ons Wesen ,  welches  in  Italien  so  vorzüglich  organisirt  ist,  und 

thes  lediglich  das  betreffende  Begulntiv  mitgetheilt  wurde,  fehlen 

aben  über  die  Quarantäneangtalten,  über  Schulen,  Aber  Gefäng- 

die  stattgehabten   Assanirungen    von   Malariagegenden.     Sehen 

n  ab,  so  ist  die  uns  dargebotene  Sammlung  von  Einzclaufsätzcn 

■st  werthvolle,  einmal  dessbalb,  weil  die  letzteren  fast  ausnuhms- 
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loB  ihr  Thema  erschdpfeod  buhandelD,  und  Bweitens  deaabalb,  woil  ne  « 
Quendliche  Falle  authenti scher,  hygienisch  belangreicher  Data  enthalt 
Wir  haben  also  alle  Ursache,  der  sooielä  Haliatta  digiene  f&r  diese  il 
hervorrageade  Leiatang  dankbar  zu  sein,  and  reichliehe  Veranlassiuig,  < 
betreffende  Werk  mit  FleisB  za  stndiren. 

Prof.  Dr.  J.  Uffelmann  (Rostock). 


Dritter  und  vierter  JahresTaerloht  der  'üntersnohTmi 
Station  des  hygienischen  Institutes  der  Ludwigs-UcL 
miUans- Universität  München  für  die  Jahre  18S&  o. 

1883.  Herausgegeben  lon  Dr.  Rud.  Emmerich  nnd  Dr.  B 
Sendtuer.  München.  M.  Bieger'sche  Univaraitätsbachbandl« 
(G.  Himmer),  1885.     154  S. 

In  einem  Vorwort  theilen  die  Verfasser  mit,  da*s  die  königl.  StM 
regiernng  in  Würdigung  des  erfolgreichen  Betriebes  der  UntennohvE 
Station,  deren  Arbeitsfeld  ein  bedeutend  umfangreicheres  geworden  ist, 
es  in  den  beiden  ersten  Jubren  des  Bestehens  derselben  gewesen  war,  S 
des  Jahres  1883  eine  Neuorganisation  dieser  Anstalten  in  Bayern  ins  W 
setzte.  Aus  der  dem  Berichte  in  einem  Anhange  beigegabenen  dieabea 
lieben  Verordnung  ist  zu  entnehmen,  daes  die  UntersuchuDgestatioDen,  de 
drei,  je  eine  in  Hilnohen,  Würzburg  und  Krlangen,  errichtet  wurden, 
n&ohst  die  Aufgabe  haben,  auf  Ersuchen  der  mit  dem  Voltzuge  des  Rei' 
nahrnngsmittejgesetzes  betrauten  Behörden  nnd  Gerichte.die  erforderlic 
teohniGchen  Uutersnchungen  von  Nahrungs-  und  Genuasmitteln ,  dann 
Bolohen  Gebrauchsgegenständen,  welche  in  den  Rahmen  des  genaunteD 
setzes  fallen,  vorzunehmen  und  hierüber  Gutachten  abzugeben.  Auseeri 
darf  auch  auf  Ansuchen  von  Privatpersonen  über  die  Bescha^nheit 
eben  angeführten  Gegenstände  Auskunft  ertheilt  werden.  Ferner  kfin 
die  Untersuchungsan stalten  seitens  der  zuständigen  Behörden  zur  Abg 
von  gutachtlichen  Aensserungen  über  verwandte ,  nicht  unmittelbar  in 
Bereieh  des  Reichs n ah rungsmittelgesetzes  fallende  Gegenstände  der  GeRC 
heitspflege  und  Hygiene,  z.  B.  über  die  Beschaffenheit  von  Tiinkw»e 
herangezogen  werden.  Die  Untersuchungsan  stalten,  von  welchen  die  fid 
ebener  den  jeweiligen  Vorstand  des  hygienischen  Institutes  der  Univer* 
zum  Vorstand  erh&lt,  sind  dem  Staats ministerinm  des  Inneren  unmittd 
untergeordnet.  Es  ist  denselben  gestattet,  in  jenen  Fällen,  in  welche» 
Gesundheit  (Schädlichkeit  eines  von  der  Anstalt  untersuchten  NahrtS-* 
mittels,  GeuuBsmittels  oder  Gebrauchsgegenstandes  in  Frage  steht,  vor 
Abgabe  eines  scfariftlicheu  Gutachtens  den  für  den  Stadtbezirk  deaAnst' 
Sitzes  bestellten  Bezirksarzt,  dann  in  jenen  Fällen,  in  welchen  die  &' 
tbeiinng  tfaierischer  Producte  in  Betracht  kommt,  einen  vom  MiDiateriat^ 
Inneren  zu  bestimmenden  beamteten  Thierarzt  zur  Berathung  beiiasi^ 
Auch  ist  denselben  unbenommen,  vor  Abgabe  ihres  Gataohtena,  wo  es  ' 
den  besondtiren  Verbältnitsen  des  einzelnen  Falles  zur  Aufklärung  Qn^ 
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nchtigen  Beurtheilnng  der  Sachs  dienlich  erscheint,  SachTersUiidige  ans 
dsn  Kraisen  des  betrefTeDden  loduBtriesweiges  oder  der  Landwirthschaft 
gntachtlich  zn  Temehmen.  —  Die  za  dieser  Verordnung  erlassenen  YoUzags- 
bestintmangen  enthalten  nnter  Anderem  auch  einen  Tarif,  nach  welchem 
die  Höhe  der  von  den  UntersnchungsanstAlten  für  Vornahme  von  Unter- 
nchangen  nnd  die  Abgabe  von  schriftlichen  Gutachten  za  beanspmch enden 
Gebahren  za  bemessen  sind  und  welcher  zugleich  auch  Angaben  über  die 
Mengen  der  zur  Untersuchung  einzuHendenden  Proben  enthält. 

Der  Text  des  Buches  selbst  beginnt  mit  einem  kurzen  Ueberbliclc  über 
die  Thätigkeit  der  Untersnchun gestatio n,  aus  welchem  hervorgeht,  dasB  die 
Anzahl  der  in  den  Jahren  1882  und  1883  an  der  Hünchener  Station  ans- 
gefahrten  Untersuch  an  gen  460  resp.  629  beträgt  nnd  dasB  auf  Grund  der- 
selben 112  resp.  175  der  untersuchten  Nahrungsmittel  etc.  beanstandet 
worden. 

Es  folgt  dann  eine  ausführlichere  Besprechung  der  Uotersnohangs- 
fvsnltnte  bezüglich  jener  Artikel ,  welche  häufiger  Gegenstand  der  Unter- 
suohnng  waren,  sowie  eine  auf  die  gewonnenen  Erfahrungen  und  zum  Theil 
durch  eigens  hierzu  angestellte  Versuche  gestützte  Kritik  einzelner  Unter- 
inchangsmetboden. 

Auch  für  weitere  Kreise  scheint  uns  Einiges  von  Interesse  zn  sein, 
*U  Ton  den  Verfassern  gelegentlich  der  Besprechung  des  Bieres  angeführt 
vird.  Auffallend  ist  nftmlich  im  Gegensätze  zur  Seltenheit  der  Unter- 
■ncbangeo  von  Bier  in  anderen  Unters nchungsanstsiten  die  relativ  grosse 
Zahl  derselben  in  München.  Es  rührt  dies  nach  dem  Urtheil  der  Verfasser 
'>*cht  etwa  von  der  Ausdehnung  des  Branereibetriebes  und  der  grossen 
Bierproduotion  daselbst  her,  sondern  vielmehr  davon,  dass  viele  Nahrnngs- 
"»ttelohemiker  die  Untersuchung  und  Begutachtung  von  hefetrühem  Bier 
«Rfach  abweisen,  w&hrend  dies  in  München  nicht  der  Fall  ist.  Nnn  stellt 
sich  aber  heraus,  dass  das  Vorkommen  von  hefetrübem  Bier  ein  so  ungemein 
hAaSges  ist,  dass  in  München  70  von  den  78  untersuchten  Qierproben  mit 
^ner  einzigen  Ausnahme  ausschliesslich  nur  desshalb  beanstandet  wurden, 
Weil  das  Bier  nicht  genügend  vergohren  oder  bereits  sauer  und  hefe- 
*'ftbe  war. 

Die  Nichtannahme  hefetrfihen  Bieres  zur  Untersuchang  in  der  Weise 
"o  uotiviren,  dass  man  es  mit  geronnener,  sauer  gewordener  Milch  in 
'v&llele  stellt,  welche  letztere  auch  zur Qckge wiesen  wird,  erscheint  den 
*erfauem  aus  dem  Grunde  nnsulässig,  weil  die  Untersuchang  hefetrüben 
"■er«!,  falls  nicht  Essigsanregährnng  und  dergleichen  eingetreten  ist,  die 
'SMtatellBDg  des  Gehaltes  an  Alkohol,  Extract  und  Aschebestandtbeilen, 
"^  Berechnung  der  Würze co nc ent rati on ,  des  TergAhmngsgrades  etc.  noch 
gevtsUet.  Man  ist  ferner  im  Stande,  durch  mikroskopische  Untersuchung, 
'''■besondere  aber  durch  Objectglaaculturen  mit  Würzegelatine,  nach  der 
^^Vh'sohen  Methode,  zu  constatiren,  ob  die  Trübung  durch  Hefe-  oder 
P%ltpilze  verursacht  ist,  nnd  endlich  kann  man  den  Grad  der  Trübung 
•"Orioh  ZAhlung  der  Hefezellen  resp.  Spaltpilze  mittelst  Platten culturen  er- 
^ittelD.  Auch  können  troti  der  HefetrObung  etwaige  Fälschungen  des 
'**«  oder  ZuB&tze  (z.  B.  Weinsäure  oder  Natriumbicarbonat)  nachgewiesen 
****dsn.     H»n  ist  demnach  in  der  Lage,  mit  Hülfe  dieser  Untersochnngen 
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niiter  gleichzeitiger  Benntznog  des  ActenmateriAlB,  sich  über  die  Frage 
auszusprechen,  ob  die  Trübung  des  Bieres  und  dessen  gesundbeitsschüdlicber 
Znstand  etwa  durch  Verschuliien  des  Brauers  oder  des  Wirtlies  Temrucht 
ist  etc.  und  es  ist  daher  auch  möglich,  der  Eecbtspüege  sachTeniändige 
Beweismittel  zur  Feststellung  des  ThatbentaudeB  zu  liefern.  Die  Verfisier 
erklären  es  daher  als  eine  Pflicht  der  Untersucbungüanstalten,  auch  hefe- 
trübes  Bier  zur  Uutersucbung  Bozuiiebuien. 

AnknüpfoDd  an  diese  ErGrtcrungen  wird  auch  die  Frage  der  GeiOBil- 
hcitsecbüdlichkeit  hefetrüben  IJicrcB,  welche,  wie  die  Erfabruug  gezeigt  hit, 
von  den  Bczirksfirzten  auf  Grund  unrichtiger  Voraussetzungen  häufip;  negirt 
wird,  einer  Besprechung  unterzogen.  Schon  frühere  ThierexperimeDte  von 
I'apoff  haben  die  krnnkmacheude  und  selbst  füdtende  Wirkung  der  Heft 
bei  Einführung  in  die  Blulgctiisse  erwiesen,  in  jüngster  Zeit  aber  hit 
Simanowsky  in  Petlenkofer's  Laboratorium  eine  Utihe  von  Vertucli« 
über  die  Wirkung  hcfetrUben  Bieres  auf  die  Verdaunngsorgane  auFgefQhrl, 
welche  die  auch  sonat  achon  geinnchte  Erfahrnng,  dass  durch  derartig«! 
nier  Magen  •  und  Dnrmkatarrhe  erzeugt  werden ,  vollkommen  beitUigt 
haben. 

Aaf  Grund  vielfältiger  Erfahrungen,  dass  bei  der  Entnahme  dar  ?r^ 
ben  vnn  zu  untersuchenden  Lebensmitteln  oder  bei  deren  ZusendoDg  dk 
gröbsten  Missgriffe  gemacht  werden,  sprechen  dia  Verfasser  den  Womd 
aus,  GS  mochten  die  mit  der  Torläufigen  Loben sniittc! CO ntrole  und  mit  dar 
Entnahme  der  Proben  betrauten  Beamten  zu  einem  etwa  achttfigigen  CaM 
nach  der  Untersuchongsanstalt  im  betrefTenden  Kreiere  doi  Rjtnigraichi  eit 
sendet  werden. 

Tu  dem  sich  hier  anreihenden  Abschnitt  „Trinkwasser"  wird  nkneatUu 
darauf  hingewiesen,  dass  die  Zusamniensetzung  des  Waasera  nicht  nur  s* 
ein  Mnassstah  für  die  Reinheit  dfs  umliegenden  Bodens  uad  als  lodiestw 
für  die  Quellen  vorhandener  ISodeuvernnreinigangcn  dienen  kann,  Hndni 
ilaas  dieselbe  bei  in  Zwischt-nriinmen  sich  folgemlen  Unt^rtacbungm  M^ 
zur  Controle  über  dieAusführung  sanitärer  ATaaasnnhmun  henutit  ■ui«' 
kann,  insofern,  wie  sich  in  mchrcrt^n  Fällen  in  schlagender  Weiae  gsMp 
hat,  die  durch  Rein  Erhaltung  der  Bodenoherfläche  berbeigefOhrte  AboakM* 
der  Verunreinigung  des  Untcrgrundea  achon  in  relatir  gani  kumr  2n 
durch  die  Verringtrung  der  Quantität  ^i^r  in  das  Waaiw 
Theile  oder  Zcrsetzungsproducto  der  rem 
Ferner  werden  für  die  Uuhaltbarkeit  der 
die  Ursache  der  Terhreitnng  von  Tjphui 
beigebracht  und  namentlich  eine  Tjphnsi 
berg  bei  Würsburg  im  Zosamraenholt  : 
daselbst,  die  mit  der  Epidemie  in  Ktioli 
wordeo  waren,  näher  besprochen. 

Auuer  den  mit  der  Untorenohung  ' 
iieh  befaeaenden  Abuhnitten  entbllt  d>i 
achten  über  Fragen  Knt  dem  Gebiete  d 
xum  Tbait  tob  dem  Voiatande  der 
TOD  Pattenkofer  lelbet  itannieBd,  wi 
Bjgieniker  tdd  Interene  sind,  eradera  ii 
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«eichen  die  UeberwachuDg  and  Pflege  der  Gesnadheit  der  BeTdlkemng  ob- 

tiagtf  verdienen,  weil  in  ihnen  praktische  Fragen  znm  Theil  von  principieller 

BedeutuDg  zur  Entscheidang  gelangen. 

Ich  führe  der  Kürze  halber  nnr  die  Betreffe  dieser  Gutachten   an  nnd 

beschränke  mich  darauf,  dadurch  die  ÄufmerkBamkeit  auf  dieselben  zu  lenken, 
indem  ich  es  dem  Leser  überlassen  muss,  den  Inhalt  «lurch  eigenes  Studinni 
keDnen  zu  lernen :  Canalisation,  Gutachten  über  die  Filhmng  eines  Sammel- 
onals  für  das  Münchener  Cnnalnetz  durch  drn  englischen  Garten;  Ober 
die  Ventilation  des  grossen  Saales  im  königl.  Odeon  zu  Mönchen  ;  über 
die  Errichtung  einer  Hopfendarre  in  Nürnberg;  über  die  Errichtung 
«iner  Desinfectionsanstalt  in  München;  Gutachten  über  die  Leirafabrik  in 
ForcbLeim ;  über  einen  Fall  van  LeuchtgaBvergiftung  in  Folge  Strassen- 
rohrbrnches ;  Fehlbadenuntersuchnngen ;  über  den  Schutz  von  Fresco- 
gemälden  gegen  ftussere  Kinfiilsee. 

Wie  schon  dieses  Inhaltsverzeichniss  zeigt ,  bilden  die  Terachieden- 
■f^gaten  Verhältnisse  die  Gegenstände  dieser  Gutachten  und  es  wird  gewiss 
«ncher,  der  sich  in  amtlicher  Thätigkeit  mit  der  öffentlichen  Gesundheiten 

pSe^e  zu  beschäftigen  bat,  mit  Befriedigung  in  denselben  eine  Richtschnur 

^^  die  Entscheidang  analoger  Fälle  in  der  Praxis  finden. 

Dr.  A.  Schuster  (München). 


">"•  G.  Alten,  Medicinairath:  Cas  öfföntUohe  Oesiindbeltsweseii 
Im  LanddroBteibezirk  Lüneburg  im  Jahre  1882.  General- 
bericht.   Lanebnrg,  König,  1884.    8.    150  S. 

In  14  Capiteln  werden  Wittern ngsverhältnisse,  Bevölkerung,  Nahrangs- 
'tel,  Wasserversorgung,  Oeffentliche  Reinlichkeit,  Schulen,  Gefängnisse, 
.**'*>',  Haltekinder,  Impfwesen,  Med icinalan stalten  und  Personal  etc.  Qber- 
''*'*"tlich  abgehandelt. 

,  Der  Landdrosteibezirk  Lüneburg  hatte  am  1.  Janaar  1882  404  974  Seelen, 

^^on  in  Stadtgemeinden  87  573;    die  Zahl    der  Geburten   betrug    12  439 

'"•fcvon  unehelich  862)  =  30-61  pro  mille  gegenüber  3900  pro  mille  des 

J^^xen  Staates,  die  Zahl  der  Sterbelalle  8601   (dabei  Kinder  unter  einem 

**»»-o  2099)  =  21-24  pro  mille,  die  Bevölkerungszunahme  1213  pro  millo. 

r^  Typhus  starben  170  Personen,  davon  in  Städten  062  pro  mille,  auf  dem 

^»»de   0-36  pro  mille;   Scharlach   nnd  Masern   forderten    66   Opfer  =  0'81 

I^J**"  100  SterbefWle  überhaupt,  Masern  68  ==  0'84,  Diphtherie  402  =  4-94, 

'**»%rcalose  1 195  =  14*69,  Kindbettfieber  89  ==  109  Proe.  der  Sterbeßlle. 

.  .       Die  Zabl  der  mikroskopisch  untersuchten  Schweine    betrug    139  640, 

..  ^HinöB  wurden  6  befunden,  finnig  209.  —  Wasserversorgung  und  öffent- 

*''•*«  Reinlichkeit  lassen  sehr  viel  zu  wünschen  übrig,  wenn  auch  für  Har- 

J^K   dnrcfa   eine   Magistrat  sverorduung    einige   Abhülfe    geschaffen    wurde. 

,    Betreff  der  Baupolizei  steht  der  Erlass  einer  allgemeinen  Bauordnung 

t        »  lUher  Aussicht.     Sehr  geklagt  wird  auch  hier  über  die  geringe  Mit- 

I        VU^ong  der  Sänitätabeamten  in  Volks schuUachen,  ebenso  über  den  Hangel 
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einer  altgemeinen  LeioheDBohaa.  Zu  den  öffentlichen  Impfangen  \ 
17  262  Kinder  and  wurde  dabei  bumaniBirte  animale  Lymphe  mit  { 
Erfolge  benutzt.     Schwere  Erkrankungen  kamen  nicht  vor. 

Recht  Aueführlich  iat  daa  Capitel  Aber  „  Krankenanstalten  und  aoi 
der  öffentlichen  Krankenpflege  dienende  Tnetitute";  den  Schluea  de 
richteg  bildet  das  „Medicinal- Personal".  Im  Bezirk  domicilirten  111  A< 
bei  einem  Fläoheninhalt  von  11  514  qkm  und  einer  BevöIkeruDg 
404  974  Einwohnern  kamen  demnach  auf  100  qkm  0'97  und  auf  10  OOO 
wobner  2-76  Aerzte.  Apotheker  gab  es  53  in  49  Orten  =  1  auf  7641 
wohner,  Hebammen  401  ^  1  auf  1010  Kinwohner. 

Dr.  E.  Marcus  (Frankfurt  a.  M.). 


1.  „TJeber  den  Einfluss  der  Wohlhabenheit  und  der  W 

Verhältnisse   auf  Sterbliohkeit  und   Todesursaot 

Tortrag,  gebalten  am  30.  September  1883  an  der  Berliner  Hf) 
auBBtellung  Ton  Joaef  Köröai.    Stuttgart,  Enke,  1885.    63! 

2.  „Die  Kindersterblichkeit   in  Budapest    während 

Jahre  1876  bis  1S81"  von  Josef  Körösi  (Separat»bdmc 
dem  Werke  „die  Sterblichkeit  der  Stadt  Budapest  in  den  J 
1876    bis   1881").     Berlin,    Puttkammer    und   Mühlbrecbt, 
72  S. 

Die  Energie,  mit  welcher  Badapest  in  den  letzteren  Jahrzehnten  ' 
rell  im  Ganzen  vorwärts  geschritten  ist,  bewährt  sich  auch  in  seiner 
rannalen  Statistik,  Allerdings  finden  wir  in  der  letzteren  Beziebunf 
Fortschritt  vorwiegend  an  die  Th&tigkeit  einer  bestimmten  Persönlii 
geknüpft,  nnd  daa  iat  Josef  Körösi.  Vor  dem  Jahre  1870  gab 
Budapest  noch  keine  Mortalit&tsatatistik,  die  letzten  Volkazählnngen  fi 
dort  in  den  Jahren  1870  nnd  1881  statt,  und  welche  Falle  inhaltan 
Publicationen  hat  das  von  Kfiräai  geleitete  ataüatische  Bureau  b 
geliefert! 

Wir  möchten  nur  glauben,  daaa  bei  einer  ao  jungen  Cultur  nnd  Sti 
das  Grundmaterial  mit  besonderer  Vorsicht  zu  betrachten,  und  Kör 
Oeataltungslnst  vielleicht  hier  und  da  mit  der  UnTollkommenheit  < 
an  sich  so  spröden,  Materiales  nicht  ganz  im  Einklänge  ist.  So  gie 
selber  an,  dasa  die  Angaben  der  Leicbenachauor  Aber  die  Wohnan, 
Verstorbenen  erat  in  jüngster  Zeit  pünktlicher  geworden  aeien;  den  St 
über  den  Einfluaa  der  Wohlhabenheit  lagen  73  14G  Meldungen  tu  Gl 
von  denen  14  044  unbrauchbar  waren.  Die  Statistik  der  Mortalität  i 
Kellerwohnungen  femer  leidet,  abgeaehen  von  der  Unsicherheit  der 
düngen,  noch  daran,  dasa  die  Alteraclaasen  der  in  den  verschiedenen 
nungen  liebenden  nicht  bekannt  waren,  nnd  nicht  berfltckaichtigt  wird 
Schwerkranke  aua  den  Kellern  faat  stets  in  die  Hospitäler  geschickt  wi 
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Körösi,  Wohlhabenheit  etc.  un<l  Kinilersterblichkoit  in  Budaprst.  440 
Kndlicfa  erscheint  es  luich  gewagt,  Keller  mit  „Nithtkellcro"  zu  ver- 
gk-io)ieD '). 

ImmerhiD  sliul  auch  die  Tnrlicgcuilen  beiden  Sohriricn  reich  an  Au- 
•^'RUngen  uud  bieten  demjenigen,  welcher  statiatiBche  Arlieiteu  zu  benutzen 
Ter^teht,  vieles  WerthTolle. 

Von  dem  reichen  Inhalte  seien  im  Folgenden  nur  einige  Pnnkte  her- 
•n  »gegriffen. 

Den  EinflnsB  der  Wohlhabenheit  auf  die  Mortalität  hat  Kuerst  Villermü 
in  PariB  hehnndi-lt,  indem  er  die  verschiedenen  eleganten  und  armen 
Slii  dt  bezirke  in  dieser  Bexiehnng  mit  eiiiandor  verglich.  KßrÜBi  benutzt 
«ne  viel  sicherere  Methode,  indem  er  die  V.rstorbencc  einzeln  vier  ClaaBen 
II.  Ileiche.  II.  Mittelstand,  III.  Arme,  IV.  Nothilörnigc)  r.-sp.  zwei  ClnsBun 
(I.  und  II.  Bemittelte  und  III.  und  IV.  Uniieinittelte)  zuweist.  Es  war 
dies  möglich,  weil  seit  1871  die  Todtenschiiuer  in  Budapest  bei  jedem  PiiUe 
iDf  eben,  tu  welcher  jener  vier  Classen  derselbe  gehört.  Iliernnch  ergab 
■icfa  (lag  Darchschiiittsalter  der  Verstorbenen: 

Alter  iler  Voifturbeueii : 
0  bis  r>  Juhre  iilv'r  5  Jahre 

lur  1  Jahr  4    Monate      52  Juhre  — Monate 
.     1      «      21/,     „  4ii       „         I       „ 


I-    bei  den  Reichen  .... 

II-   beim  Mittelstande    .    .    . 

III.   and  IV,   bei  den  Armen 

und  Nothdarftigen  ,    .    . 


1 


41      ^         7       - 

n'if  10  000  nichtinfectiöse 
den  Unbemittelten  UOfi, 
ger  Kenchhusten,  Diph* 
!n  TTphuB,  Masern  und 
er  vor  Scropheln,  Darra- 

art  aine  grostie  Zahl  von 

^gognet,  s<>  den  Dinllnas 

.  der  Kinder;  sie  bringt 

•"eblgeburten. 

bis  5  Jahre)  in  Budapest 

77  Proc.  vermindert  hut. 

Jacobi  (Breslau). 

lär*  Wohnimeiutatiitik.  Dai 
,  hcIdc  Beabacbtungcn  crgabrn, 
Typhni,  Cholcrk  etc.  betnSl, 
Igcm.  OciDDdhefbpflrge  1884, 
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Dp.  f.  Hol  war   Beiträge   zur  Schwemmoanaliaation  am.<3 
■Wasaerversorgung  der  Stadt  Breslau.    Zweite»  Erg»,  wx- 

zungsheft    des    Centralblattea    für    allgemeine    GeaandheitBp&e^e. 
Bonn,  Stranss,   1884.     il  Seiten  mit  2  Tafeln  und  8  Tabellen. 

Auf  der  ITjgieaeausstellung  za  Derlin  1883  wurde  der  Blick  gefesselt 
dnrcli  eine  groseo  grapbiaclie  DaratelluDg  über  Analysen  von  Fluaswats^r, 
Brunnenwasser  und  Leitungswasser,   welche  der  Chemiker  Dr.  F.  Hnl'wa 
in  Breslau  im  Anftrage  eiuer  städti^cheuCommiBsion  angestellt  liatte.    Daza 
kamen  Tläne  der  Stadt  Breslau  und  des  Oderatromes  mit  Angabe  der  Stellen, 
an  welchen  das  Wasser  entnommen  war,  sowie  eine  Tafel  mit  sieben  mikro- 
skopiachün    Bildern.      Die    ganze,    ungemein    sorgtiLltige   und   umfauend« 
Arbeit  war  dazumal  in  einer  geschriebenen  Denkschrift  niedergelegt;  jetit 
liegt  sie  gedruckt  vor  uns,  und  zwar  einschliesslich  jener  bildlichen  Dar*      | 
Stellungen  in  verkleinertem  Maassstabe.      Es  möge    hier  der  Inhalt  kiui 
geBuhildert  werden. 

Bis  vor  Kurzem  ergossen  alle  vorhandenen  Canälc  ihre  Scbmntzwiwr 
in  die  Oder,  und  es  entstand  daher  bei  den  Vorarbeiten  zu  einer  voIIbUdiü- 
gen  SchwemmcBnaliaation  die  in  so  vielen  Städten  wiederkehrende  Frsgti 
ob  diese  Einleitung  der  Canalwäaser  in  den  Strom  für  die  Zukunft  bei- 
behalten werden  dürfe,  oder  nicht.  Die  Befürchtungen,  denen  mM  BJc'' 
bei  Benutzung  eines  FIusbcb  zur  Aufnahme  der  Unrein igkeiten  hingi«li(, 
beruhen  hauptsäeblich  auf  der  Benutzung  des  FlngBwnBsers  Seiteni  der 
unterhalb  befindlichea  Anwohner,  denn  diese  Möglichkeit  wird  beichriDkt 
oder  abgeschnitten,  wenn  die  VorausBatzung  zutrifft,  dass  FäulnissstofTe  aoa 
Krankheitskeinie  während  langer  Zeit  ihres  Aufenthaltes  im  Strome  keic^ 
wesentlichen  Aenderung  nnterliegen ,  und  selbst  durch  Filtration  nicht  cbI* 
femt  werden  kiinnen.  Ueber  das  Verhalten  der  fraglichen  Stoffe  im  fliewn" 
den  Wasser  giebt  es  bislang  noch  nicht  viele  Untersuchungen,  und  dH*" 
halb  abweichende  Meinungen.  Andererseits  wollte  man  sich  in  Bre*!*' 
zwar  auf  Unschädlichmachung  der  Canalwaaser  mittelst  Berieselung  gef*^ 
machen,  hielt  aber  die  Mcigltchkeit  nicht  für  auageBohlosaen,  dass  bei  StänV' 
gen  im  Betriebe,  bei  heftigen  RegengÜFSen  u.  dergl.  der  Inhalt  der  C»dU' 
wenigstens  zeitweise  aufs  Neue  dem  Oderstrome  überantwortet  werdet 
müsBe.  Von  solchen  Erwägungen  geleitet,  haben  die  Behörden  der  St*''' 
im  Jahre  1877  Auftrag  zu  der  jetzt  voiHegenden  Arbeit  gegeben,  im  SiO°* 
einer  Resolution  des  deutschen  Vereins  für  öfTentlicbe  Gesund heitspfl'E*' 
wonach  „systematiäche  Untersuchungen  an  den  deutschen  Flüssen  au'''' 
führen  sind,  um  feststellen  zu  können,  in  wie  weit  nach  der  WassermBiiS' 
und  Geschwindigkeit  des  Flusees  die  directe  Ableitung  von  SchmutzwaHef 
sei  es,  dass  menschliche  Excremente  demselben  zugeführt  worden  sind  O"'^ 
nicht  —  in  den  Wasserlanf  gestattet  werden  kana". 

Hnlwa  entwickelt    die  chemischen  Grundsätze  bei    seinen  Aatif^', 
und  beschreibt  die  Maassregeln    der  Wasserentnahme,    welche  locale    ^^ 
temporäre  Schwankungen  möglichst  snsecblieBBen. '  Ana  den  in  tubellariac*' 
Form    gegebenen    68    Analysen    wurden    sodann    folgende    hauptsÄchl»*" 
Schlüsse  gezogen. 
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ra,  I^eitritgc  zur  Schwcmmf-inalis.  ii.  Wasservorsorfi.  Breslaus,    4öl 

'Wahrend  ihres  Laufes  oberbalh  Brcelnii  crfiihrt  die  OJer  eine  gewisse 
nreinignng,  jedoch  kann  man  ihr  Walser  nach  Mnassgnbe  der  „Grenz- 
-^a*  nicht  als  geradezu  schlecht  und  für  die  Filtnitiun  nngeuignet 
tcUnen.  Auch  werden  die  i>bwAlt(?ndea  VcrnDri'inigungcn  nAcb  den 
renddrei  Jahren  alt  monatlich  stattgefundenen  Unteraurliungen  vor  und 
h  der  Filtration  tlcs  Wasserwerks  durch  die?e  letztere  soweit  beseitigt, 
I  ein  beinahe  nnladclhnftes  Trinkwa'''eer  in  die  Wasser!  ei  tan  g  gelangt, 
demselben  Resultate  führte  auch  die  mikroskopische  Prüfung.  Im 
iltrirten  OdcrwassiT  war  eine  Iiifection  mit  Fäulnissorganismen  nicht  zu 
i'ntiFn,  und  trat  im  Ailgemrinun  das  Thii'rteben  vor  dem  plliinzlichen  in 
I  Hintergrund;  im  filtrirten  Leitnugswasser  liusscu  sich  nur  noch  einige 
ilnm(!cniirtpn  erkennen,  welche  die  Brauchbarkeit  nicht  lieein trächtigen. 
Im  T,anfc  durch  die  Stadt  erwiesen  ilic  Anitlyspn  nntnrgcmriss  eine 
(schreitende  Verunreinigung.  Unmittelbar  nach  <Icr  FinniüuJung  der 
uptcanälp,  wo  eine  Mischung  zwischen  Canatwasiter  und  Flusswasser  er'<t 
il>«iie  stattgefunden  hntte,  ergab  der  Dnrchschnittabefiind  eine  besonders 
isUenge  organischer  leicht  zersetzbnrer  Verbindungen,  und  der  nngemi'in 
öhteChlor-  und  Antmoninkgehalt  n^acht  sich  hier  wie  hei  dem  Sielwasser 
bit  geltend.  Heber  das  letztere  eelbut  wird  ebenfallt.  eine  Analyse  luit- 
htiH,  welche  Ton  dm  Kesultalen  in  anderen  volkreichen  Stiidten  nicht 
«Btlich  abweicht;  der  gefährliche  Cbarakf  er  wird  docunientirt  durch  den 
•HB  Gehalt  an  snsiiendirten  und  gelösten  oruaiiischen  Substanzen,  vor- 
gtnd  Ton  Hnimalischer  Abstammung  mit  hohem  StickstofFgebalt.  Daraus 
Urt  sich  die  mikroskopische  Kennzcichnniig  des  Odcrwassers  unterhalb 
CkosImfiDdang  «!■  «in  starker  Herd  von  Fäuluissorganinmen  von  pflanz- 
V  lowofa],  wie  von  thiorischer  Natur. 

Du  Oderwoaser  beb&lt  jedoch  diei<en  CbiirnktT  nicht  lange,  denn  es 

dir  EiofluBs  der  Verdflunang  ein,  und  sodann  die  Sellixtrci  n  igung 

Idmm,  d.  h.  die  Oxydation  der  organischen  Slotfe  durch   den  Sain^f 

Iv  UnsDtretcnden  Luft,  onterstötst  durch   das  pHnnüliche   [ind  Ihie- 

I«ben  im  Strome.    Was  die  Verdünnung  betrifft,  so  wecbselt  dieselbe 

liedersten   ^'egel^?(ande 

•.u  Volumen  Oderwatiser 

Zahl  durehschnittlieli 

nteren  Knde  der  Stadt 

ein,  und  tritt  von  hier 

len  Vordergrund.     Im 

ihwindigkeit  von  etwa 

ihemische  nnd  mikro- 

)2  km  konnte  ein  Ein- 

ili  noch  mikroskoiHBoh 

iffenheit  wieder  gleich- 

:gKng«  bei  der  Belbet- 
Iberladeaea  AbwlMam 
tümnmhMugm  für  di« 
M  dadonli  wiadarom 
Im  Oanrndlietti- 
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pflege  erwieacn ,  dtiBS  ein  abaolatea  Verbot  des  EinlsaseDB  von  Cualwuwr 
mit  Cloeetiiihalt  iu  die  FlQsBe  ungerechtfertigt  sei.  Vielmehr  st&odsD  in  den- 
jenigen FÄllen,  wo  Berieseliingnaulagen  uuthunliah  sind,  einer  directeD  Ab- 
leitnag des  Sielwaeaers  iu  die  WaHseiläafe  unterhalb  einer  SUdt  erhebliche 
Bedenken  nicht  im  Wege,  vora abgesetzt,  dass  gleiche  oder  ganitigera 
Umstände  hinsichtlich  Stromgeschwindiglceit,  MischungeTerliKltniM  n.  i.  ^- 
obwalten,  wie  in  Breslaa. 

Eg    darf  nber  nicht  vergeBB<!n    werdea ,    dass    dies«  UntenachDDgen 
während  einer  Zeit  veranatnltet  wurden,  wo  eine  Belastung  der  Oder  mi^ 
dein   Inhalt  dea   neuen,  ailmälig  zu  rerv  ol  tat  änd  igen  den  Caualneties  erst 
seit    wenigen  Jahren    stattgefunden    hafte,    wo  ferner  der  Anichlnas  ton 
Gebäuden,   bei iehunga weise  von  Cloeeta  noch   nicht  durchgeführt  war,     1» 
Anbetracht  der  künftig  wachsenden   SchmutEwassermenge  und  Einwohoe'" 
zahl    eutachicd    sich    daher    tiio    stadtische   Coramisaion    dahin,   dasB    «inA 
dauernde  Einleitung   dea  Gesumm tinhaltea  der  Brealaner  Canäle    in    d*^ 
Oder  nicht  zu  geatatfen  aei.     Wohl  aber  vermöge  man  sieb  darüber   K^ 
beruhigen,   dass   bei   vorübergehenden  Störungen    auf  den  Rieselfeldera    die 
NothaualüBso    ohne    Gefahr    filr    di«    unterhalb    gelegenen    Ortachaften      in 
vollem  Umfange  zeitweise  henutit  werden  dürften. 

Der  zweite  Theil  der  Torliegenden  Schrift  beacbAlligt  sich  mit  den 
Brunnenwäaeern  {Grundwasser).  Es  sind  218  Einzel  ante  reu  chnn^ea 
an  150  Brunnen  in  verachiedenen  Theilen  der  Stadt  vorgenommen,  »ni 
welchen  llnl  wa  die  Maximal-  und  Miniraalgehalte  sowie  die  DurcbachaittB- 
befundc  mittbeilt.  Noch  nicirt  10  Proc.  aller  Brunnen  genügen  eini^«'^ 
maaaaen  den  Anforderungen  -an  Trinkwasser  nach  Maaesgabe  der  „Gren'' 
zahlen"  ,  nur  zwei  oder  drei  lieferten  ein  tadelloses  Wasaer.  Die  grosM 
Mehrzahl  führt  ein  im  höchsten  Grade  rem  n  rein  igte  a  Wasaer.  Aach  d'» 
mikroakopischc  Prüfung  gestaltete  aich  keineswega  günatiger  als  die  chemiM'^'' 
Zwar  liess  eine  Reibe  der  Wäaser  im  frischen  Zustande,  namentlich  w^"" 
sie  anch  schon  äneserlieb  klar  erschienen,  nur  wenige  Organismen  arkenD^i^ 
allein  beim  StehenlasBen  entniokelten  aich  ßacterien  oft  so  rasch,  dw 
schon  nach  wenigen  Tagen  die  sonst  abgeBcbloasene  FlOasigkeit  getr^^ 
war;  d.  h.  sie  bildete  eisen  Tiährboden  für  FKuluiespilze,  nud  konnte  J.^**' 
halb  sicherlich  auch  im  frischen  Zustande  nicht  sura  Genass  empfot*-^** 
weiden.  Dieae  ßeschafTeuheit  zeigt  deutlich,  dass  der  ganze  Untergi"*^"  1 
von  Breslau,  wie  in  anderen  Alteren  Städten,  mit  einer  grossen  Menge  "^^ 
Unrathstofien  und  Zeraetzungsprodncten  imprägnirt  ist. 

Wenn  sich   Angesichts  aolcher  Zustände    die  Frage  aufdrängte,    '^" 
geschehen  könne,   um  die  Einwohner  vor  dem  Genuese  schlechten  Ww^^* 
zu  schützen,  so  wäre  dies  ja  durch  einfaches   Schlieasen   der  für  iohle**'. 
befundenen  Brunnen  erreichbar  gewesen.     Aber  1)  verschleohtem  sieh 
Wässer  in  den  geschlossenen  Brunnen  im  Laufe  der  Zeit  mehr  and  m^^,  ' 
2)  Wird  dem  Brunnen  die  Gelegenheit  entzogen ,  das  umliegende  ErdiC-^** 
zu  reinigen.     3)   Kann  unter  solchen  Umständen  kein  Aufsohluai  darfl 
gewonnen  werden,   ob  und  wie  weit  die  Canaliaation  eine  Reinigung  ^^^ 
Untergrundea  bewirkt.    4)  Steht  für  den  Fall,  dass  der  Betrieb  d«  Wai^  '"' 
Werkes  einmal  eine  längere  Störung  erfahren  sollte,  die  ganze  Stadt  pIS'     . 
lieh  vor  Wataermangel.      Aus    diesen  Gründen   erschien  ei  rathaam,   •^^ 
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kdenklioheD  Bronnen,  die  freilich  die  grosse  Mehrzahl  anamachen,  mit  der 
Ikxaicluiang:  „Kein  Trinkwasaer"  zu  versehen,  aber  fQr  technische 
Zwecke  offen  bb  halten,  ferner  dieselben  nur  von  Zeit  za  Zeit  auszupumpen, 
nnd  eventoell  hei  eintretenden  Epidemiveu  zu  schliessen.  0 

SaiB  Breslau  noch  eine  andere,  und  zwnr  nach  Quantität  und  Qualität 
befriedigende  BesQgsqaelle  für  Trinkwasser,  nämlich  das  Wasserwerk  für 
filtrii-tes  Oderwasser,  besitzt,  wnrde  schon  olien  erwähut.  Mit  den  Nach- 
weisen hierüber  besobäftigt  sich  der  letzte  Abschnitt  der  Hulwa'scben 
Schrift,  Der  Erfolg  der  Filtration  ist  in  jeder  Beziehung  ein  guter,  aus- 
genommen 2u  Zeiten  des  Eintrittes  von  Hochwasser,  wo  Organismen  reich- 
lieher  sngefa^rt,  und  nicht  so  vollständig  beseitigt  werden,  vielmehr  heim 
Stellen  sich  in  stärkerem  Grade  entwickeln.  Das  Leitungswasser  pflegt 
dsnia  Sa  opalisireo.  Hulwa  schlägt  vor,  zu  solchen  selten  eintretenden 
Zeiten  dos  Oderwasser  vor  der  Filtration  mit  Alaun  oder  verwandten  chemi- 
Khen  Uitteln  sn  klären,  was  keine  nennenswertben  Mehrkosten  veranlassen 
«firde. 

Bie  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Hulwa  verdient  nach  Ansicht  des  Referenten 
»li  ein  Muster  für  ähnliche  Unternehmungen  empfohlen  zu  werden,  ver- 
nftgfo  der  Treue  und  Sorgfalt  des  expyriiuentellen  Theiles  und  der  Anschaa- 
Ucblceit  bei  der  schriftlichen  und  bildlichen  Darstellung. 

Prof.  Baumeister  (Karlsruhe). 


Dr.  Felix  Pntzeys,  Professeur  d'hygiene  &  l'nniversit^  de  Liege:   Du 

drainagd  domestique  ou  de  la  canalisation  Interieure 

des  habltions.     Li^ge,  H.  Vaillant-Carmsnne,  1885.     37  p. 

Wie  in  vielen  deutschen  Städten ,  so  ist  in  Lattich  zwar  der  Anschluss 
dsr  Häuser  an  die  Strassen canäle  obligatorisch,  aber  über  die  Ausführung 
der  Hausent Wässerung  selbst  bestanden  bisher  unzureichende  Vorschriften. 
iHe  von  der  städtischen  Bandirection  verlangten  Verbesserungen  gaben  dem 
Yerfaaser  Anlass  zu  einer  Prüfung  der  einschlägigen  Fragen.  Als  Mäugel 
der  in  Lüttieh  bestehenden  Hauscanalisatlon  werden  angeführt:  unzn- 
reichende  Spülung  derselben;  Fehlen  eines  Wasser  verschlusses  unter  den 
Abtritten,  Ausgüssen  und  Badewannen;  fehlende  Ventilation  der  Canäle 
nnd  Fallrohre;  Endigung  der  mit  dem  Canäle  in  ununterbrochener  Ver- 
bindung stehenden  Regenrohre  in  der  Nahe  von  Dachfenstern;  Anwendung 
eines  einfachen,  nicht  ventilirteu  Hanpteyphons,  welcher  dein  Stauwasser 
bei  der  Canalspülung  ansgesetzt  und  dessen  Durchbrechung  leicht  ist. 
Kl  wird  verlangt,  der  obligatorisclie  Anschluss  aller  Bewässerungsanlagen 
an  die  Wasserleitung  und  ein  Spülverbranch  von  mindestens  6  Liter  pro 
Kopf  und  Tag  für  Jedes  Wasserclnset;  möglichst  schnelle  Ableitung  des 
Inhalte  der  Cauäle,  sowie  ausgiebige  Spülung  and  Lüftung  derselben.  Des 
Verfassers  Erörterungen  über  die  Lüftung  der  Strassen  canäle  sind  sehr  inter- 
essant and  treffend,  er  bekämpft  die  Lüftung  derselben  durch  Vermittclung 
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dff  ll:iiiäruhi'c  liiilt  den  Kiiitliis»  künstlich  er  TeutilutionBeiuriubtungeu  P    ■ 
jj'L'i'iug  und  (.'nipfielilt  in  erster  Linie  die  Lüftung  Jaruh  oä'eue  Uitler  in  tfc^ 
btruBüe.     iiv  verlangt  «iueu  uutcrlirechenden,  lufteinlaBscndun  W;i8serv^b__-> 
Bclduüs  swisc:L(.'n  dem  ölVentliulicn  CAnitlc  und  der  Hausen t Wässerung,  u_^ 
Lagerung  der  unter  eiucin  Wuliiihause  liegcndeti  Kulire  in  Itctnn,    die  1^  V  i 
niüiidung  in  ilcu  StriisSL-ucaiiuI  unter  spititetn  Winkel,  die  IlL-rstullnng  «J^ 
Cliiseti'ohre  aus  Ulei  oder  Guüseiscn,  Verliiugoruug  nller  Fullrohre  in  unv*  ^.^ 
niiudcrtor  Weite  über  Duuh,  FiittlusBung  der  S.vptiuna  um  Fudeo  UerEelljcu 
Trennung  der  Clusell'uHrobre  und  der  Itegenvulire  vun  den   übrigen  K*M/i. 
rolirüu,  Anbringung  gelüfteter  Sypbons  untur  ulleu  Ausgüseen,  Biidcbeclci-u, 
Clui^uts  u.  B.  w.,  freie  Eudigung   der  Hegen-,  llauswaBser-  und  Ucbertaul- 
roiii'o  über  eiuer  mit  WaBServi-rsubluss  vcrBcheno"  t"'!!.!!!«?«»..!!«  A.'t  (%i>r,J. 
antfeliluistfi\ibreij;  Anordnung  rutiuneller  Wassurclc 
äpßlreservuir,   aUo  ubne  directc  Verbindung   mil 
Kiiisubultung  vun  Füttfüngun  in  den  Kuubeu  groj^SB 
Die  durcb  Zeichnungen  crlüutortc  Putm-ya'si 
haft  in  der  Studt  Lüttiub,  für  welcbo  sie  in  erb 
nutzbringend    wirken,    wenn    uuch    nicht    all»    t 
unbedenklick  worden  erfüllt  worden   kiiunen.      Si 
unH  beuchtet  zu  werden,  weil  leidei'  in  den  uieiat 
llauBent Wasserung  ebenso  im  Argen  liegt  wie  in  I 


W.  P.  Gerhard,  CiTÜingenieur  in  Nuwyork:  E 
Principlen  und  praktische  Winkt 
Anlage  von  Ua  usen  twüBBcrungei 
Skizze.     Leipzig,  Karl  Scholtze,  1885. 

Niicbdcm  der  Verfasser  dnrch  mehrere  Schrift 
auf  dio  Wichtigkeit  einer  rationellen  Constractioi 
BD  vielen  Mängeln  behafteten  Unascanalisation  uu 
fülle  der  FacligenoBsen  hingewiesen  und  vortreffl 
hat,  bringt  er  in  dem  vorliegenden,  uli  121.  Hi 
teebn lachen  Tasche nbibllathek"  erschienenen  Arb 
übersichtliche  Zusammenstellung  der  bisher  gefun 
es  auch  zu  bedauern  ist,  daaa  Abbildungen  nieht 
doch  alle  einschlägigen  Fragen  mit  meiateriiaftei 
die  mitgetbeilten  Gerhard'  sehen  „Frincipien 
werden  hoffentliob  noch  mehr  als  bisher  ton  Teoht 
kern  und  von  Polizei-  ood  Gemeindeverw&ltnngex 
werden. 
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rofesRor  Dr.  Heiden,  Professor  Dr.  Alex.  Müller,    Oekonomieratli 

K.  T.  Langsdorff:    Die  Verwerthung   der  städtischen 

Fäo&lien.      Im    Auftrage    des    Deutecheo    LandwirthschaftsratbeB 
bearbeitet.     Hannover,  Cohen,  1885.     467  S.  mit  50  Holzschnitten. 

Deber  die  Entstehung  dieses  Buches  thoiU  ein  Vorhericht  in  dem- 
311  mit,  dass  der  deutsche  Landwirthschaftsrath  im  Januar  1880  eine 
dige  Commission  niedergesetzt  hat,  welche  den  Auftrag  erhielt,  sich  mit 
betreffenden  Behörden,  namentlich  in  den  grösseren  Städten,  ins  Be- 
llen za  setzen,  nnd  später  über  die  verschiedenen  Systeme  der  Stidte- 
ignng  Bericht  zu  erstatten.  Die  Motive  zu  diesem  Entachluss  waren 
n  präcisirt,  dass  die  Ausnutzung  des  DQngerwerthes  der  mensohliohen 
purfatoiTe  und  sonstiger  Abfalle  fast  überall  zur  Zeit  noch  in  ungenDgen- 
Msabse  erfolgt,  dats  es  aber  gegenwärtig  nicht  mehr  an  Hölfamitteln 
vermehrter  Ausnutzung  mangelt,  nämlich  durch  Aufsammlung  in 
berem  Zustande,  durch  Conservirung  und  Conceetrimng,  durch  Ver- 
itnng  mittelst  Eisenbahnen  und  SchifTen,  dass  endlich  bei  Vernnchlässi- 
{  der  landwirthscbaftlichen  Ausnutzung  in  der  Kegel  aach  die  bygicui- 
1  und  finanziellen  Interessen  der  Stadt-  und  Landbewohner  geschädigt 
en. 

I>ie  Commission  stellte  zunächst  ein  Anschreiben  mit  detaillirter  Frage- 
ng  an  die  Magistrate  aller  grösseren  Städte  Dentschlands  fest  und 
'on  denselben  ein  reichhaltiges  Material  an  Thatsachen,  Erfahrungen 
knsiebten  erhalten.  Auf  Grund  dessen  wurden  in  den  nächsten  Jahren 
ufend  Berichte  an  den  Landwirtli  Schafts  rat  h  erstattet,  und  folgende 
tilicbe  Beschlüsse  desselben  veranlasst; 
'Sabe  an  die  Landesregierungen  um  billige  Eisenbahn-  und  Wasaer- 

frachten  für  städtische  Abfullstoffe. 
t.reben   auf  Errichtung  einer  Versucha Station ,   um  wissenschaftliche 

Verbuche  über  Berieselung  mit  Canalwasser  und  deren  Einfinss  auf 

das  Grundwasser  anzustellen. 
^■^  an  den  Reichskaneler  auf  Vorbereitung  eines  Gesetzes,  welches  die 

Ableitung  der  Fficalstoffe  in  öffentliche  Wasserläufe  verbietet. 
Suchen  an  die  Reichsregierung,  ilnrch  Sachverständige  das  pneumatische 

System  (Liernur)  prüfen  zu  lassen, 
'«arbeitung  einer  Sohrift  über  das  gesammelte  Materini    und  die  den 

Verhältnissen  -nach    zweckmässig  st  e    Verwendung    der    städtischen 

Fäcalien  nnd  sonstigen  Abfallstoffe. 
Während  die  erstgenannten  dieser  Beschlüsse  dtrecte  praktische  Folgen 
it  eriielt  zu  haben  scheinen,  nnd  das  Liernur  betrefieude  Ersuchen 
fb  das  Rescript  der  preussischeu  Regierung  vom  20.  April  18B3  ')  für 
^gt  erklärt  wurde,  ist  es  der  letzte  Entachluss  in  literarischer  Tbätig' 
l,  dessen  Resultat  nunmehr  in  einem  stattlichen  Bande  vor  uns  liegt. 
CommisBion  hat  zu  demselben  nicht  bloss  das  oben  angeführte  amtliche 
wial  verwerthet,  sondern  auch  vielfache  Besichtigungen  und  MittUeilon- 


■)  Silbe  dlMC  Vintcljahruchrift  Bd.  XV,  S.  681. 
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gen    ihror    ans  vci-scbicdcneii  Tlieileu  DeutBchUüdB    coo[itirtCD  Mitgliede 
wulcbe  Biob  Belbst  auf  einige  Nucbbarländer  erstreckten.     Die  Reinhaltut«. 
der  Städte  berübrt  aber  ao  vielerlei  priviitc  und  üflentliche  Interessen,  da^^ 
anf  ein  nmfuastndeH  Werk,    irelcbea   alle  diese  gleicbmüasig  berücksicbtig^^-, 
wQi'de,   als   nicht   in   den  lutentioneu  des  dentacben  Landwirthscbaftsratli  ^, 
gelogen  verzichtet  wurde.     In  das  specielle  üebiet  der  Hygiene   nnd  in  d^^. 
jenige    der   lugeDiearwiBsenschaflen    sollte    nicht    ausführlicti    eingegang «;]] 
werden,    nicht    einmal  iu  alle  Gesichtspunkte  einer  landwirthscbaftliolk ^n 
Ditugcrlebre.      Die    CoiamiBsion    beabBicLtigta    vielmehr    wesentlich,    d*:n 
deutschen  Landwirthe  eine  Belehmng   darüber   zu  geben,  wie  Stadt  uod 
Land  gemeinsam  handeln  sollten,   um  ernteie  hesser  und  billiger  von  ihrtu 
Ahläilen  zu  befreien,  und  sie  un  letzteres  vollständiger  und  annehmbarer  in 
übermitteln.    Lobend  luuss  dabei  die  Ansicht  der  Commissiou  bervorgciiobcD 
werden,   dass  eine  praktische  Kritik  bestehender  Einrichtungen  und  eiu« 
praktische  Kmpfehlung  nener  Vorschläge  nur  luüglich  ist,  wenn  den  so  ver- 
schiedenartigen  Interessen  gebührend  Rechnung  getragen  wird.    Abtr 
da  liegt  eben  anch  die  Schwierigkeit  der  Lösunj 
i'ungen  zu  vereiuigi-n,  welche  sich  tbeilweise  ge{ 
in  jedem  neuen  Falle  modificiren  und  doch  nur  a 
lassen,  das  wird  bik  zu  einem   gewissen  Grade 
nud  dessbalb  nnch  des  Kampfes  bleiben, 

Iu  dem  ersten  Abschnitte  des  vorlie, 
Aufgalicn  der  Ueinhaltuug  besprochen.  S' 
hier  diese  allgemeine  Grundlage  der  Rtädtereinii 
Vcrwerthung  der  Abfallstoüe  überhaupt,  durch 
gestellt.  Was  ist  Ablall?  Streng  guuummen  j 
seiner    einmaligen  Anwendung  beabsichtigte 

es    muss    danach    gestrebt    werden ,    die    für    i 
gewordenen  Dinge  in  Dahnen  zu  lenken,  wo  si 

kßnuen;  hierin  leistet  die  heutige  Cultur,  unt« 

Schäften  und  Verkehrsmittal ,  mehr  als  jede  fr&l 

abfallen  und  bei  denjenigen  des  häuslichen  und 

Die   lleseitigung    und    Unterbringung    des   Uor 

privatem,  tbeils  auf  ofTeutiichem  Wege;  es  werd 

beider    Wege    erürtert,    sodann    das    Princip  t 

bestehend,  dass  jeder  Kategorie  des  Unrathes  dt 

keit  und  Verwerthung  geeignetste  Weg  angewi 

sind  freilich  dabei  gewisse  Grensen  gesogen;  «u 

und    örtlichen    Gründen    mnss    mancherlei    Um 

«erden,    welcher    naturwiuenschaJtliob    und  gi 

gebSrt.     Zuweilen  kommt  ea  auf  Desinfeetion, 

airnng  von  Abfällen  an,  in  einer  Wein,  welohs  v 

keruDg  noch  dem  Abnehmer  sanitftn  und  finaiiK 

Die  einicblSgigen  GrundtätH  und  Eiwiheiniuigmi 

Endlioh  giebt  der  VerfaaMr  «ine  Zunmaout 

Qualit&t  der  meniaUiolieii  FAoalioii,  nwit  flbc 

bü  der  Aufbewahrung,  Donnfectioa  n.  ■■  -T. 

gedringt«  Usborncht  beHhrInkend. 
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I>er  sweit«  Theil  des  Bacbee  bcBcbreibl  die  Methoden  der  Städte- 
^igang  in  systematischer  Uebersicbt,  wobei  von  bestimmten  einzelnen 
Iten  nur  gelegentlich  die  Rede  ist,  und  mehr  der  Gusaromtstandpunkt 
hentigen  Technik  asur  Geltnng  kommen  soll.  Wir  finden  da  nach  der 
üe  Grub enay stein,  Tonne nsystem,  Poudrettirniig  der  Fäcalien,  CanalisatioD, 
leaelung,  die  separirenden  Systeme,  namentlich  Liernur.  Die  Behand- 
JT  dieser  Gegenstände  ist  etwas  ungleich,  indem  einzelne  Methoden 
it  TulllUndig,  auch  mit  guten  Holzschnitten  ausgestattet,  andere  flach- 
r  geschildert  sind;  doch  mag  dies  theilweise  dmch  die  Rücksicht  auf 
twirthschaftliche  Leser  erklärlich  sein.  Der  ausführlichste  und  recht 
resunte  Abschnitt  ist  deigenige  über  Berieselung  mit  Canalvasser.  Dass 
er  nicht  durchweg  nur  objectiv  geschildert,  sondern  zagleich  kritisch 
rtbeilt  woftlen  ist,  kann  ja  an  sich  nicht  befremden,  nur  sind  manche 
trtige  Urtheile  doch  noch  nicht  sicher  und  allgemein  anerkannt.  Zur 
ibning  der  Leser  wäre  es  vielleicht  nützlicher  gewesen,  in  diesem 
ile  des  Buches  entgegengesetzte  Ansichten  vorerst  einfach  aniageben, 

diejenigen  der  Verfasser  auf  den  Schluss  zu  verschieben. 

Im  dritten  Theile,  welcher  allein  die  Hälfte  des  ganzen  Buches 
nacht,  erhält  man  Berichte  von  50  Städten,  unter  welchen  10  ausser- 
^sche.  Es  sind  zwar  nicht  die  Originulmittheilungen,  welche  auf  die 
1  erwähnte  Fragestellung  einliefen ,  sondern  theils  Auszüge  aus  den- 
en, welche  auf  eine  mehr  einheitliche  Form  gebracht  wurden,  theits  anch 
ne  Abhandlungen  der  Verfasser  auf  Grund  von  anderweitiger  Literatur 
von  Reisestudien.  Im  Ganzen  aber  giebt  dieser  Theil  ein  werthvolles 
Qrial,  welches  noch  niemals  so  vollständig  und  übersichtlich  zusammen- 
«llt  worden  ist.  Nach  der  Absicht  des  Unternehmens  bezieht  sich 
«a  Material  vorzugsweise  auf  die  Behandlung  der  Fficalien,  während 

anderen  Aufgaben  der  Städtereinigung  kürzer  geschildert  sind.  Bei 
gen  Städten,  z.  B.  Paria,  Borlin,  London,  dürfte  die  geschichtliche  Ent* 
IceluDg  der  Vorstsdien,  Projecte,  Streitigkeiten  reichlich  lang  zu  nennen 

,  und  sind  bei  Berlin  polemische  Aenssemngen  gegen  die  Canalisation, 
kr  eine  Kritik  der  Verhandlungen  des  deutsehen  Vereins  filr  Öffentliche 
Undheitspflege  im  Jahre  1883  eingeflochten,  welche  unseres  Erachtens 
m  sur  Sache  gehören  und  den  Eindruck  von  dem  Werthe  des  sonst 
oteoen  thatsächlichen  Materials  eher  beeinträchtigen. 

In  einem  vierten  Theile  des  Buches  sind  Schlussbetrach- 
>gen  enthalten.  Es  ist  nämlich  das  in  den  ersten  drei  Abtheilungen 
Italtene  Material  Seitens  der  Commission  berathen,  und  das  Schluss- 
bboisB  auf  Grund  von  Vorschlägen  dea  Herrn  Prof.  Alex.  Maller  in 
Thesen  concentiirt.  Dieselben  sind  in  der  Plenarsitzung  des  deutschen 
kdvirthschaftsrathea  vom  Febrnar  18S4  vorgelegt  und  nunmehr  mit 
*er  Erläat«rung,  sowie  unter  ergänzender  Erwähnung  von  mittlerweile 
.  hinzugekommenen  Thataachen  veröffentlicht.  Da  dies  ohne  Zweifel  in 
kster  Zeit  für  weite  Kreise  eine  Art  von  Katechismus  der  Städtereinignng 
len  wird,  so  dürfte  es  wohl  am  Platze  sein,  den  Lesern  dieser  Vierteljahr»- 
vifl  das  Wesentlichste  mitzutheilen.  Wir  übergehen  dabei  einige  unbe- 
ttene  Principien  der  Städtereinignng,  und  wenden  nns  sogleich  zu  dem 
Oipfeiwisehen  den  „Methoden"  derselben.  Hierüber  wird  Folgendes  gesagt: 
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Die  Aufgabe,  die  angelienren  CanalwuesBrntongi'n ,  welche  io  7o] 
reicliea  SUdteu  l>Ri  gemeiiiBamer  Ableitung  aller  Haus-,  Closet-i  Fakrii 
Tage-  and  Grundwasser  entstehen,  sanitär  uud  finanziell  befriedigeud  i 
reinigen ,  ist  bis  jetzt  nirgends  gelöst  worden ,  weder  durch  Kläraiig  UE 
Filtration,  noch  durch  Bcrieaelimg.  Statt  der  Bummarischcn  AbBchwemiunn 
aller  flüBaigcn  uud  absc h wem m baren  Unrathstuffe  bevorzugt  mau  wegru  de 
cmpfuudeuen  Schwierigkeiten  immer  mehr  eine  verscbiedeue  (.dilfsna 
zirunde")  Itelmndluug   derselben.      Für   eine  solche  stehen  drei  Wugi!  offim 

1)  Das  Separat  ä3-Btem,  wobei  das  Meteorwiisäer  fQr  sich  uiöglichBt  diiw 
iu  den  uächsten  l-'luas  ge]an(,'t,  die  eigentlichen  i^chmutzwasser  sber  HD' 
Bchliesslich   Closets    and   Gewerbe    iu    einem    Canaluetz    abgeleitet  verdsD. 

2)  Das  Lieruurs^Btem,  wo  Regeuwasser  ujid  IlauswaBser  zosammeo  in 
Caiiäle  kommen,  jedoch  mit  tbeila  Torgängiger,  tbeiU  gemeinsamer  Abseibnüg 
und  die  Fäcuiien  (eventuell  mit  eouBtigen  schleimigen  L'Drathmeugen)  ia  cuMil 
pneuraatiscben  Ilöhreuuetze   nach   dem  I'lutee  ihrer  Verwerthuog  geUug<fc 

3)  Das  AbfuhrsyBtem,  bei  welchem  man  die  Fäcalieu  auf  der  Achse  w^ 
aobulTt,  und  für  die  mehr  oder  weniger  bedenklichen  Abwasser  caailitiiti 
nuter  eventueller  Iteiniguag  derselben  vor  dem  Ablauf  iu  die  FlQsK.  Zur 
Sammlung  der  Fäcalieo  bei  duui  Abfuhreystem  hüben  sich  Graben  ab Iw 
dcuklich  erwieseu,  doch  können  die  Nacblheilc  durch  tägliche  BebandluDgvl 
Torfmull  u.  dergl.  verringert,  beziehungsweise  aufgehoben  werden.  AndMT 
falls  sind  den  Abortgruben  die  Tonnen  bei  Wi'item  Torzuziefani,  waUl 
zwar  tbeurer  im  Gebrauch,  aber  die  Verunreinigung  toh  Luft  und  Bote 
leichter  vermeiden  lassen ,  und  der  Landwirthschaft  einen  gekattreidiMI 
Dünger  zuführen.  Eine  regelmässige  Rücklieferung  des  Dirngwertlm  i>  W 
weite  Kreise,  wie  an  der  TcrpruviantiraDg  einer  tiroBSsikdi  betbeiligt ai^ 
ist  nur  durch  fabrikmässige  Verwandlung  der  FOealien  in  coneBiitrirt* 
Dungmittel  zu  erreichen,  und  sind  nach  diesem  Ziel  zwei  EiMg  w^ 
sprechende  Wege  betreten  worden:  1)  Die  Absc^^idung  At§  WiHB 
durch  Verdampfung  im  Vacuumapparat  nach  Liernur  in  OordrMbtiM 
nach  Podewils  in  Angsburg.  2)  Die  Absobeidung  der  diuigWMtlii|M 
ßestandthcile  durch  Fällung,  PresBung  und  DestüUtinn  nach  Bohl  A  Kelltf 
in  Freiburg  i.  D.  Das  fiuanzicllo  Ergebniss  dabei  ist  um  m  gfliuti|Wi  J* 
gehaltreicher  die  Facalien  aiod ,  und  je  billiger  ne  ui  dis  Fibäk  gili^'^ 
werden.     Die  erste  Beding 

Lternur-System,  die  zw 
Liernur-System  scheint 
gaben  der  Reinhaltung  in 
System  und  das  Separatiyal 
und  auf  den  Strassen. 

Soweit  die  Thesen  dar 
anerkennen,  daas  keine  ei 
waltet,  dua  man  liob  vielmi 
nnd  allgemein  lodftle  Ford 
der  hentigeu  Lßgv  dar  dei 
Gnda  gerechtfertigt,  ihr 
UintaiiHtaniig  Yon  bloMon 
1  wir  den  c 
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en,  Müller  u.  t.  Langsdorif,  Verwertliung  d.  städt  Facalieu.  459 
kB    nicfat  gsDügend  bewiesen  siDd,  und  weil  in  dem  De  weis  m  uteri  al 

Fehler  stecken.  Vor  Allem  bestreiten  wir  den  das  ganze  Buch 
cscheoden  Grundsatz,  dasB  das  „ Differenziren "  der  mannigfaltigen 
Lfl  Ton  Tornherein  Ziel  jeder  ratiooellen  Städte reiaigung  sein  müsse, 
>  mehr  je  grösser  eine  Stadt.  Obgleich  Prof.  Müller  diesen  Satz  in 
iinleitun^  durch  praktische  Rücksichteu  eiuschränkt  (siehe  oben),  so 
Irkt  er  ihn  in  den  Thesen  wieder  zu  der  Behauptung,  dass  „totä  äVeffOHt' 
Widerspruch  gegen  die  Culturentwickeluug  der  Gegenwart  Bei.  Tbeo- 
h  lässt  sich  dem  das  Princip  so  vieler  technischer  und  wirthscbaft- 
'  Unternehmungen  entgegenhalten,  dass  es  sich  empfiehlt,  eiu  uud 
Lbe  Mittel  zur  gleichzeitigen  Erreichung  mehrerer  Zwecke  zu  wählen, 
inbettlichc  Anlagen  zu  erhalten  und  um  an  Betriebekosteu  zu  sparen. 
^iBch  aber  diinkcD  uns  die  localen  Umstände  so  mannigfaltig,  dass  man 
en  allgemeinen  Sätzen  überhaupt  keinen  grossen  Werth  beilegen ,  viel- 

alle  „Systeme"  concurrireo  lassen  musa.  Eine  Abneigung  gegen  das 
emmsystem  und  eine  Liebhaberei  i^r  Liernur  sind  in  dem  ganzeit 
e  nach  dem  uns  beim  Darchlesen  gewordenen  Eindruck  unverkeunbar. 
jenem  werden  gern  vorgekommene  Fehler  der  Auefäbrung,  locale 
ierigkeiten,  höbe  Kosten  hervorgezogen,  bei  diesem  dagegen  Projecte 
.  die  selbstthätigeu  Seihrorrichtungen ,  Coaksfilter  u.  a.),  welche  noch 
mds  aosgefdhrt  sind,  sowie  Kostenau schlage,  wo  Erfahrungen  ooch 
ig  sind,  als  sichere  Grundlagen  der  Benitbeilung  angeführt,  und  die 
gcr  günstigen  Bariahte  ron  ho  manchen  Besuchern  und  Be sichtig ungs- 
oiiuoDen  bei  Seite  gelassen.  Wir  wollen  daraus  den  Verfassern  keinen 
Srosaea  Vorwurf  machen,  indem  eben  auf  dem  Gebiete  der  Stadtereini- 
;  noch  lange  nicht  alle  hygieuischen  und  wirth schaftlichen  Momente 

den  ästhetischen  ganz  zu  schweigen)  auf  exacte  Weise,  nach  Zahl 
Msaaa,  iu  Rechnung  und  Vergleich  zu  stellen  sind,  können  aber  dese- 

auch  den  tbeilweise  auf  Gefühl  beruhenden  Urtheilen  in  diesem 
le,  zu  welchen  anderswo  abweichende  und  entgegengesetzte  vorliegen, 
IQ  entscheidenden  Werth    zuschreiben.      Natürlich   ist  hier  nicht  der 

zum  Belege  des  Gesagten  das  Buch  Satz  für  Satz  zu  zergliedern,  wir 
flgen  uns,  etliche  Unrichtigkeiten  hervorzuheben. 

Aaf  Seite  84  bis  8£i  wird  behauptet,  dass  die  Aufnahme  der  Fäoalien 
ie  Canälo  eine  Steigerung  des  WasaerverbrauohB  um  60  bis  140  Liter 
iopt  und  Tag  bedinge,  demnach  die  Versorgung,  welche  für  die  eigent- 

Hanswirthschaft  mit  öO  bis  60  Liter  reichlich  bemessen  sei,  bei  voU- 
ügera  Schwemmsystem  schnell  auf  150  Liter  und  darüber  anwachse. 
derartige  „langjährige  Erfahrungen "  gemacht  sind,  wird  nicht  gesagt. 
>etn  mögen  sie  vorgekommen  sein,  der  allgemeine  Schlnsa  aber 
ueres  Erachtens  falsch.  Im  Wassercloeet  selbst  werden  in  deutschen 
«n  zwischen  5  und  20  Litern  pro  Kopf  und  Tag  verwendet 'J,  dem- 

müsste  fast  die  ganze  behauptete  Steigerung  nötbig  sein,  am  die 
le  kräftiger  zn  spülen,  weil  Escremente  iu  dieselben  gelangen?     Das 

I  Za  Folg«  Bericht  tioer  Commitsion  <!«■  <leuls>;h 
taaem  rom  Mai  ^SV*.  Viett  CDuin]i9;,iüD  liäli 
tang  5  bis  S  Liter  für  auireichcad. 
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Spülen  geacbieht  &ber  bekanntlich  so  wenig  wie  möglich  mit  Hülfe  i* 
koBtapieligen  Leitungswassers,  vielmehr  in  den  meisten  Bchwemmcftualiiiii« 
Städten  auf  anderen  Wegen.  Zudem  bedient  man  sich  in  solchen  Stsdt«' 
wo  Fäcalien  ofßciell  ans  den  Canülen  fern  bleiben,  sum  Spblen  denalbe 
Hütfsmittel ,  derselben  Zeiten  nnd  Ähnlicher  Wassermengen ,  wie  da,  ■ 
Fäcalien  mit  abgeschwemmt  werden.  In  den  bekannten  Grabn'uliE 
Uebersichtatah eilen  deutscher  Wasserversorgung  ist  in  derThat  der  behu] 
tete  Unterschied  gar  nicht  zu  erkennen.  Die  Steigerung  des  Wasserbedsr 
in  einer  Stadt  hängt  wesentlich  mit  dar  bequemerea  Lieferung,  mit  de 
wachsenden  ReinlicbkeitsbaJürrDisH  und  mit  der  erleichterten  Fortschafiar 
(in  Canälen)  zusammen;  aber  die  Wassercloseta  bildeu  nnr  einen  Gegei 
stand,  an  welchem  diese  Factoreo  zusammenwirken,  and  die  Steigemc 
findet  in  sogenaniiten  Abfuhrstadten  ebenfalls  statt,  in  Karlsruhe  z.  B.,  v 
nur  etwa  '/i^  aller  Abtritte  Wasserspülung  besitzt,  stieg  der  dnrchschnittlicl 
CouBum  in  den  der  öSentlichen  Leitung  angeschlossenen  Uänsem  in  da 
letzten  Jahren  bis  auf  1 14  Liter  pro  Kopf  und  Tag, 

Auf  Seite  91  werden  die  jährlichen  Betriebskosten  eines  Schwema 
sjstems  zu  2*5  bis  8  Mark  pro  Kopf  angegeben.  Die  Richtigkeit  iit  sta 
zu  bezweifeln,  vielmehr  auf  Seite  431  hinzuweisen,  wo  gesagt  ist,  dasi  c 
zur  Beurtheilung  erhaltenen  Angaben  weder  aahlreick  noch  eingehend  sie 
und  wo  S&r  Frankfurt  30,  für  Berlin  (ein schliesslich  PnmpkoHteni)  841 
berechnet  werden.  Wenn  dabei  noch  bemerkt  wird,  dass  die  Kosten  J 
IlaUBhesitzer  fQr  Instandhaltung  ihrer  Hansleitungen  n.  s,  w.  nicht  inb 
griffen  sind,  so  ist  es  ja  vollkommen  richtig,  dsranf  hinzuweisen,  kann  ab 
beim  Vergleich  der  Systeme  kaum  in  Betracht  kommen.  Denn  es  bcBtet^ 
keine  erheblichen  Untersohiede  im  Inneren  der  Häuser,  wenn  die  gleich 
Forderungen  an  Sauberkeit  und  an  hygienische  Sicherheit  gestellt  werd- 

An  der  fluchtigen  Darstellung  des  Separatsjstems,  Seite  140 
141,  haben   wir  Mancherlei   auszusetzen.     Die  Bebanptung,  dass  daase. 
„sicb  wesentlich  billiger  stelle",  als  eine  Anlage  zur  summariacben  Cana 
Bation ,  ist   in   dieser  Allgemeinheit  wertbloB ,    denn  der    Vergleich  hiM 
durchaus  von  den  ganz  verschiedenartigen  Localverh&ltnissen  ab,  and  k? 
bald  zu  Gunsten  des  einen,  bald  des  anderen  Systems  ausfallen  ').     Fer' 
heisst  es:  „Ventilation  hat  man  für  annöthig  gehalten*  —  keioeswegs, 
findet  durch    die  Hausröhren  statt,  nur  nicht  durch  Ei nsteigsch achte 
den  Strassen.     Dass  das  Separatsystem  von  Memphis  sich  „nach  ül>er£ 
stimmenden  Berichten    nicht  bewährt  habe" ,  war  uns  neu ;  denn  die 
dieser  ersten  Anwendung  vorgekommenen  Fehler  (geringe  Spülung,  V 
lassen  von  Zugangschficbten  nud  Lampenlöchern)  berühren  doch  noch  ni 
das  eigentliche  Grundprinoi  p  dea  Separirens.    Die  zum  Beleg  angef9t> 
amerikanische  Quelle  beschäftigt  sich  auch  nur  beiläufig  mit  den  Fehl* 
von  Memphis,  vielmehr  bauptsächlieh  mit  der  allgemeinen  Frage,  ob  a>' 
das  Regenwasser  von  den  Dächern  bebufs  kräftiger  Spülung  mit  in    * 
Schmutz  Wasserleitung  kommen  solle,    nnd  ob  nicht  auch  dann  der  N*' 
Separatsyatem  gerechtfertigt  sei ;   d.  h.  es  wird  eine  Zwischenstufe  zwiseht 
combinirtem   und  separirtem  System  vorgeschlagen,   wie  deren  mancher'' 


■)  Vergleiche  Bd.  XV,  S.  S2S  dieser  VierlelJahrMchrift. 
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lleiilpn,  ^iüller  u,  v.  Langsdorff,  Vorwcrtlning  d.  städt.  Fiiralinn.  Adl 
iVnlcl)ar  und  unter  UmBtänden  auch  zwei>ktniisaig  aein  mögen.  Am  anf- 
fiiUendtlen  war  uns  die  Anticht,  dass  „dieLandwirthecbaft  aus  dem  Separnt- 
»ytteiD  TOrauBsichtlich  keinen  Vorthei!  zietien  werde".  Denn  liior  gcniessl 
sie  ja  den  Vorang  der  Schwemincaraliastion,  die  städtischen  Dungsttiffe 
yolUtäadig  (aaBgcnommen  den  St  ragBe  nach  mutz)  zn  erhalten,  ohne  deren 
N'aehtheil,  dasa  starke  Regeufalle  den  Uetricb  der  Itcinigung  und  Berieae- 
loDg  erschweren. 

Auf  Seite  153  nnd  157  werden  phyaiknHsche  Beweise  dafür  Angestrebt, 
lius  jurch  die  Liernur'schen  Injectoren  eine  vergruaaerte  Geschwin- 
digkeit in  der  Abwasser! eitnng  erzeugt  werde,  und  daas  sSmmtliche  an  ein 
puranstisches    Rohr    angeBchlosacne   Abtritte    gleich    Tolletändig    entleert 
wrJer.     Referent  hält  diese  Erörtornngcu  gerade  nach  deu  Gesetzen  der 
Hydraolik   für  ralscb,  nnd  hat  dieses  au  einem  anderen  Orte  ausführlich 
Dftchinweiaen  gexuebt ').     Eine  wissenschaftliche  Widorlegnng  ist  ihm  nicht 
inr  Kenntniss   gekommen,    und  auch    in    dem   vorliegendem    Ruche   nicht 
nbncht,  welches   nnr  frühere  unklare  Voratcllun^en  rcproducirt-,  ebenso- 
'Ntig  sind    die  betreffenden   Gegenstände   etwa   experimentfll    nntersucht 
worden.    Bia  auf  Weiteres  halten  wir  also  daran  fest,  daas  zwei  Ilinricb- 
tingen  am  Liernursyatem  pbyaikaliich  unrichtig  angelegt  aind:    Die 
ibtrittrfihren  werden    um  ho    weniger    vulUtändi^'  ahgcsogen,  je  gnlssere 
ftralmsMep  lieb  in  ihnen  befinden;  nnd  die  Injectoren  nützen  nichts,  daher 
hA  di«  b«aonden  billig  erhoffte  Abwaflscrleitung  (mit  gcringi^m  Querschnitt, 
(Ah  SpÜlTorricbtung,   ohne  Ventil.-ition)  ein  Phantom  bleiben  wird,     Viel- 
nshr  wird  dieie  für  Hans-  und  Regenwasser  bestimmte  Leitung  nach  deu 
g<v3hDli eben  Regeln  der  Canalisationatechnik  zu  construiren  sein,  und  wenn 
KcllereDtwilsBernng  rerlangt  wird,  ebenso  tief  liegen  inüHsen,  wie  bei  einem 
Bisht  aar  Liernur'B  Namen  angelegten  ('analnetze.     Man  wird  also  statt 
'v  auf  Seite  156  genannten  20  bis  30  Mark  pro  laufenden  Meter  Strassen- 
uitong  die  Norm  tod  Schwein mcanälen  beibehalten  müssen.  Dieselbe  ist  anf 
wta  91  IQ  40  bis  60  Mark  angegeben  (unter  günstigen   Umatäudcn  ist 
**»  Qbrigena  auob  schou  mit  einem  Darchscbuitt  von  30  Mark  und  weniger 
""{■komraen).    Möglicherweise  wird  an  dem  Aufwände  etwas  gespart 
*irdeii  kdnnen.  wenn  die  von  Liernurangegebenen  Abseihvorrichtungeu 
ind  wenn  die  Stadt  zahlreiche  Waaaer* 
hwasaer  auf  kürzesten   Wegen   geleitet 
sdrncklich  erwähnen,  um  dem  Vorwurfe 
eit  zu  entgehen ;  aber  wir  können  auch 
Ltehenden  Vorschlag  nicht  als  zoTerlSssig 
Analogie  mit  anderen  „Seihem"  keines- 
der    oben    angeführte  Ministerialwlua 
and  erwartet  die  Entscheidung  von  der 

siham  ist  nntarei  Eraehtena  bislang  dai 
Liernnr-Sjstnn.  IKa  «niige  Anlage 
reoht,  tat  ,in  BjatematiMhen  Temdien'* 
vordm,  dkon  wieder  eingeetellt  wegen 
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noch  ungoDügender  Anlieferung  von  Fücftlien.     Hierauf  ala  der  alleiDig-cn 
Quelle  von  Erfahrungen,  und  auf  theoretiBchen  Rechnungen  über  deji 
Düngerwertli  der  Poudrette  bHaireu  nun  die  Kostennn schlage  (Seite  407,  4Cl^ 
und  die  VurBiuhcningen,   dnsü  der  Betrieb  dttr  pneunrntiüchen  CanaJisatioo 
sich  mindestens  kostenfrei  geetnlte.  Ja  noch  crheliHche  UeberBchüsse  in  Eieot- 
lich  sichere  Aussicht  atcljc  (IScite  ITO,  403).    Einplindct  mun  fQr  LieroDr, 
dessen    pueama  tisch  es  Rohrnetz    tiostreifig    eine  sinnreiche  Hrfiodang  at, 
eine  gewisse  Vorliehe ,  so  mag  nian  ja  solches  hoffen ;  aher  es  scheint  not 
doch  mindestens    unvorsichtig,    es  in  einem  für  weite  Krei^^e  heatimtntMi 
Dache  alü  unzweifelhaft  au^xusprecheu. 

Jenem  Kostenanschläge  liegt  die  Annahme  zu  Grunde,  dads  die  ]lMt 
der  Ilevölkening  mit  Wnsserdoscts ,  die  andere  mit  Luftclo^ets  (Knth«r- 
schluss)  versehen  ^ei.  Aas  der  Differenz  «rrgiebt  sich,  dass  für  Wnsferspüluiig 
circa  4'/3  Liter  pro  Kopf  und  Tag  angesetitt  sind;  das  ist  jodenfnlls  utgt- 
messener.  als  die  anf  Seite  105  angeführten  I  bis  I'/i  Liter').  Um  all«  die 
finanzielle  rrophRzeihungniÖpliehst  sicher  zn stellen,  wird  au  mehreren Skllm 
des  Bviclies  WasBerspulungals  ziemlich  werthlos  liingestidit.  Da  heisatesi.B. 
auf  Seite  lfi4:  -Oh  Koth-  oder  Wasser  verschluss  sanitär  besser  sei,  diriib« 
Bind  die  Ansichten  getlieilt;  gegen  die  Gefahr  von  Canidgasen  wird  dererstert 
aus  mehreren  Gründen  bevorzugt;  in  Bezug  auf  Gcruchlosigkeit  atehen  b«" 
dirrtci  Closette  ungefilhr  auf  gleicher  liinie  u.  g.  w."  Nur  der  nngcnthnsn 
Eindrnck  einer  sauberen  Closetschüssel  des  Schwemm  Systems  wird  lagegebtn- 
lieber  solche  Meinungen  in  Bezug  anf  Reinlichkeit  und  Hygiene  lint  ücii 
knnm  streiten.  Sie  belegen  aber  wohl  die  oben  schon  angedentete  AniicU 
des  Referenten,  dnss  der  llauptwerth  des  vorliegenden  Buches  in  den 
reichten  Thntsachenmateriat  des  dritten  Theiles  bestehe. 

Prof.  Da  um  ei  st  or  (Knrlsrnhe). 


Th-.  F.  lineppe:  Die  Methoden  der  BaoterlenfoTBOliiing.  Wi«- 

baden,  C.  W.  Kreidel's  Verlag,  1885,  gr.  8h  174  S.  mit  2  T»fcln  »»* 
31  Holzschnitten. 

Die  vorstehende  Arbeit  verdient  allen  Fonohem  auf 
Gebiete  anf  das  Würmste  empfohlen  zu  werden. 

Die  glänzenden  Resultate  Koch's  haben  ■ 
Kreisen  angeregt.  Indesi  führten  missTerstBni 
Methode  nnd  Nichtbeachtung  der  minntiöaen  De 
Resultate  sichern,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  gar  a 
decknngen". 

Das  Erscheinen  eines  Lehrhnches,  welohes  in 
Form  den  richtigen  Weg  f&r  derartige  Untern 
dankbar  sn  begrQaien. 

')  LltroaT  wIlMt  gnUttrt  flbrige»  nlrbt  bloH  dlSM 
liclien  Elnvobiivm  6  Liter,  niul  bcrecbiiEt  anek  dann  Dooh 
Tuigl     DnUche  BiDiEJtDBg  1881,  9.  839. 
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''erfasser,  durch  eine  mehrjährige  Th&tigVeit  im  GeanDdheitflarot 
och'scheD  UnterBachnngametbode  gründlich  vertrant,  beschränkt 
auf  eine  excIuBive  BehandlaDg  dieser;  auch  die  Ton  anderen  For- 
;ewandten  Cnltnrmethoden  finden  in  der  174  Seiten  amfasaenden 
![ehende  Berücksichtigung. 

irden  zunächst  die  Principien  der  Sterilisation,  dann  die  Formen 
ien ,  inabesondere  ihr  Nachweis  im  ungefärbten  nnd  gefärbten 
in  Deckglas  nnd  in  Schnittpräparaten  besprochen.  Dann  folgen 
nethoden,  unter  denen  natnrgemäBS  die  Cnltnren  anf  durchsich- 
festem  Nährboden  nach  Koch   die  ausführlichste  Behandlung 

r  bespricht  Verfnsser  die  Uehertragungen  sum  Nachweise  der 
^^iebang6n  der  Bacterien Vegetationen  zu  Zersetzungen  und  Krank- 
ationen und  Fütterungsversnche,  Imjifang  und  Injection  in  die 
darauf  allgemeine  biologische  Aufgaben  der  Forschung  (Desinfec- 
lüssigkeiten  und  Gasen)  und  specielle  hygienische  Untersuchungen, 
i  Bodens,  der  Luft  und  des  Waasera. 

em  Schlussworte  plaidirt  Verfasser  dafür,  mit  den  zn  errichtenden 
en  Instituten  besondere  bacteriologische  Institute  in'  Verbindung 
.     31  Uolzachuitte  nnd  2  Tafeii^  in  Farbendruck  erleichtem  das 

SB. 

rünachen  der  vortrefflichen  Arbeit  die  weiteste  Verbreitung, 
Dr.  LibbertB  (Frankfurt  a.  M.). 


:opf:  Die  Spaltpilze.    3.  Auflage.    Breslan,  Trcwendt,  1885. 
Seiten  mit  34  Holzschnitten. 

-  neuen  Auflage  des  vorliegenden  Werkes,  welches  in  dieser  Zeit- 
t)  keine  Besprechnng  erfahren  bat,  hat  Verfasser  die  grossen  Ein- 
L  der  früheren  Auflage  zum  grossen  Theil  eliminirt.  Während 
tuch  die  kritiklosesten,  methodisch  durchaus  nicht  genügenden 
ingehend  berücksichtigte,  wenn  sie  nur  irgend  für  Variabilität 
orphismue  bei  den  Bacterien  zu  sprechen  schienen,  ist  dies  in 
Auflage  in  erheblich  geringerem  Maasse  der  Fall.  Dafür  tritt 
ben  hervor,  auch  dem  Gegner  der  extremen  Variabilitfit  mehr 
werden.  Während  Zopf  früher  der  mit  Naegeli  ganz  falsch 
benen  Auffassung  Cohn's  von  der  „Constanz  der  Spaltpilzformen" 
ie  von  der  Wandelbarkeit  der  Formen  nach  dem  Substrat"  ent- 
,  ist  er  jetzt  nur  noch  der  Ansicht,  „dass  für  gewisse  Spaltpilze 
rphismus  sicher  erwiesen  ist,  andererseits  aber  steht  es  fest,  dass 
)  andere  Spaltpilze  ein  Plomorphiamns  nicht  constatirt  werden 

bat  hiermit  nnd  ehenao  in  der  Entwickelungsgeschichte  nnd 
den  erheblichaten  Bedenken  Rechnung  getragen,  welche  ich 
sn  «eine  Darstellung  vorbrachte.     Die  Beaiebnngen  der  mikro- 
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Bkopischnn  Wuchsrürmen  üu  den  Arten  und  Gattungen  (frnppirt  Verf^^.  a 
JBtzt  in  folgender  Weise. 

I.    Coccaeeen.    Sic  besitzen  nur  dieCoccen  und  die  durch  Aneinar».  ■. 
reiliuDg  von  Coccen  eutateliende  Fadenform. 

Genera:  Streptococcus,  Mkrococcits,  Merisnwpalia,  Sarrina. 
ir.    Biicteriaeccn.  Sie  bpsitzen  meistcuB  Coccen-,  StTibcben-,  nnil  Fa.i^  ■ 
form.    Kratere  kSonen  auch  fehlen,  letitere  besitzen  keinen  Ge?^« 
Blitz  TOn  llaHis  and  Spitze. 

Genera:   Bacteriitm,   S2)irHIuni,    Vibrio,  Leuconoisfor,   Baotf/g/ 
Cliiäridiuiii. 
in.    I^ptolriclicen.   Sie  bcBitzeii  Coccen-,  Stäbchen-,  Fadenformen,  veJchi 
einen  Gegensatz  von  Ilnsia  und  Si>itze  leigen. 

Genera:  LcplollirUr,  B-'ggiatoa,  Creiiuthriv,  Phragmidiothrix. 
IV.    Cladothrichceit:    Sie  seigeu  Coccen-,  Stabchen-,  Faden-  und  Schräg- 

benfornien.      Die  Fddenform  iit  mit  raeuiioverzweigang  venehen. 

Dft  die  Coccuceengencra  von  i^opf  sich  fast  mit  den  Coccen  Coho't 

decken,  die  Genera  der  Bncteriacetn   zum  Tbcil  gleicbfuUa  mit  den  Forin- 

genera  Cohn's  Obereinatimmen,  hat  sich  Zopf  von  dem  AusgnngBponktc 

seiner  Angriffe  gegen  C oh n   in   den  Cii '  '       '        ' 

femt  und  sich  den  AnBuhnnungeu  diesi 
ForscherB  in  erfreulicher  Weise  geiiüher 
geschichte  noch  etwas  niL'br  zu  liallie  g 
restircndeu  Müngel  seiner  Sy^ftematik  1 
AliBchnittc  über  die  Methoden  befindet  t 
gäbe  über  die  Beniehungon  von  Bref< 
Metliode  der  durch siuhtigen  festen  Uedi< 


Dr.  W.  Zopf:    Die   PilztWere 

Trewendt,  1885;  174  S. 


Verfasser  bespricht  in  diesem  Wer 
boch interessante  Gruppe  der  Kycetoaoen 
abgegrenit  wurde,  aondern  rechnet  als  , 
artigen  Formen  hierher,  deren  Herkunft 
Thieren,  Pflanaen  oder  Protisten  etreiti 
Reiche  der  Mikroorganismen  ausaerordi 
Amftben  genügende  Charakteristika  abge 
Formgenera  oder  Formarten  zu  unterac 
einer  anoh  ntir  ennAhernden  Lflsung  di 
Die  ZuMmmeiiatellung  hat  aber  dadnroL 
lentrenten  Angaben  Bammelt,  aalbst  irei 
paasen. 

Dai  Interease  der  Medioin,  apeciell 
liegt   darin,  dasa   aoloha   amAbenartige 
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lehniing  dor  paraBitiBchen  Lebensweise  liiliig  zeigeo.  „Vod  der  That- 
e  anagefaend,  meint  Zopf,  dasB  alles  Wasser,  welches   in  geringerer 

grösserer  Menge  fanlende  orgnniHcho  Theile  euthillt,  auch  mehr  oder 
1er  reich  nn  niederen  Ujcetozoen  iat,  gelangt  mtta  ferner  zu  der  nähe- 
rnden Verranthung,  daBS  manche  derjenigen  Thierc,  welche  ihre  Nahrung 
olchero  Wasser  suchen  (wie  Fische,  Schwimmvögel,  Sumpfvögel,  Am- 
ien)  oder  solche,  welche  in  Misttümpeln,  Gossen,  Schlamm  etc.  wQhlcn 

Schweine,  Ratten  etc.)  Infectionen  jener  Organismen  rom  Darmcanal 
tn  erleiden  haben  dürften." 

Koch  hatte  18S1  gegenüber  der  Einseitigkeit  von  Nnegoli  ans- 
ilich  davor  gewarnt,  hei  Infectioiiskrankheiten  nur  nuf  Bacterien  zu 
en  und  unter  Beifügung  von  Photogrammon  einen  von  ihm  im  Ilamster- 
t  beobachteten  nmöben artigen  Parnsiten  zum  üewcise  beschrieben.  lu 
Ziuunmenstellong  der  bis  jetzt  bekannten  parasitischen  Amöben,  resp. 
deren"  Mycetozoen  vermisse  ich  liei  Zopf  einige  Fälle,  welche  die 
nuthnng  von  Zopf  als  litngst  berechtigt  schon  erwiesen  haben.  Im 
e  Ton  Frdschen  sind  von  It.  Lankeeter  und  vor  einiger  Zeit  von 
lilewiki,  bei  Ratten  von  Lewis  und  bei  Hnmatern  von  v.  Witt  ich 

Koch  derartige  Mikroorganismen  nie  Parasiten  beobachtet. 

Dr.  F.  Hneppe  (Wiesbaden). 


Dr.  Grandhomme,  Arzt  und  Kreiawandarzt  zn  Hof  heim  a.  T. : 
Die  Oholera  im  AnacblasB  an  eigene  Beobachtungen  auf  Grnnd 
der  nenesten  Porschnngen  beschrieben.  Wiesbaden,  Moritz  und 
Ufluel,  1884.    36  8. 

Dar  yerfasser  dieses  Schriftchens,  der  thüttge  und  cuergische  Führer 

Leiter    der    ftrsUichen    und    hygienischen   Bestrebungen   des    unteren 

■&■!■  nod  des  ganzen  Regierungsbezirks  Wiesbaden,  hat  offenbar  das 

Mbm  gehabt,  ans  dem  Schatze  seiner  eigenen  Erfahrung  wie  auf  Grund 

Hnaiten.  wiehtimn  Choleraforsohunireu  Koch's  u.  A.,  mit  denen  er 

ungerechtfertigten 

1  vorzuhalten,  dass 

D  nicht  ZD  fürchten 

i  nioht  da  ist,  ihren 

n  Sprache  motivirt 

lauf  der  Krankheit, 

iln,  eingehend  und 

dam  Ar  die  ganze 


D  der  ] 

mgahi  mr  Abwehr 

D  dar  OeriBfevlian 

M 


by  Google 


4GG 


Kritikon  uiul  Besprechung« 


Möge  das  Sehriftchea  eine  recht  nuagedelinte  Verbreitung  l»eim  PublicLS  m 
ßuden  nud  die  F.ioeu  zu  thatkrüftigiiiu  llaudeln  anregen,  bo  IftDge  wir  cSJ^ 
Cholera  nocli  nicht  iu  Deiitacliinnd  haben,  die  Anderen  vor  nnnötbjger  a*^^ 
gefahrbringender  Furulit  bewahren,  wenn  die  Cholera  die  deutacheu  GreoK  ^^ 
eimnnl  wieder  UberBchrciten  sollte.  A.  S. 


,  med.  H.  A.  Ramdolir,  Stabsarzt:    Die   Typhusepidemle  \C 

königl.  säohs.  ülanenregiment  Nr.  17  zu  Osoliatz  ii: 

Herbste  188S.    Ein«  utiologifcho  Studie.    Leii<zig,  ÜReDsch,  ISI^- 
61  S. 


Unter  den  beideu  in  Oschatz  garnisomreuden  Scliwadroneo  ds 
17.  Ulanetiregiments,  die  in  den  letzten  II)  Jahren  (entprechend  dem  sp<  — 
radischfii  Auftreten  des  Typhus  in  der  Stadt)  von  Typhus  fast  frei  gS 
blieben  waren,  brach  1h8:>  ciim  Typhusepidemic  aus,  bei  der  etwa  ',]  alls 


Casernenhowobncr  erkrankten,  im  Ganzen  83  i'i 
mehrerer  ^Iilglichkeiten  —  Einschleppen  von  aussen, 
wasecrinfectiou  —  kommt  Verfasaer  znra  Sohluaa,  dn 
Quelle  der  Iiifoction  anitiiHchen  sei;  wahraubeinlich  wt 
durch  in  oberhalb  gelegenen  Dorfern  eiutliesscnde 
Genuas  des  Wassers  sistirt  war,  nahm  die  Epidei 
völligen  Verschwinden  ab. 


Nach  Erw&gui^-  g 
BodeninfectioD,  TrinK'«- 
ss  das  Trinkwuser  a-^Si 
rde  das  Wasser  infid^Et 


Stabsarzt  Ilnebcr  in  l'bn:  Die  Typhlisepidex 

hausoaserae  zu  Dlm  1881  bis  188S 

1884.    127  S. 

In  Ulm  ist  Her  Typlius  cndcmiech,  er  tritt  auch 
anfi  bei  der  in  der  Ciiserua  vom  Verfauer  beobaofa 
handelte  es  sich  daher  für  den  Verfasser  nicht  iowo 
Vorhandensein  und  Herkunft  des  Typhnskeimes  nl 
mehr  den  zu  seiner  Entstehung,  Yermehrung  nnd 
Verh&ltnieM  nachcufonohen.  Verfasser  meinta  mit  , 
Iceit  annebmen  su  dürfen,  dsis  die  Abtrittagmb< 
Bodenlnft  und  dadurch  auah  der  Athemlufl  der  V 
die  Uraache  fSr  diese  Epidemie  abgegeben  bitten. 
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r.  Brennecke;  Bauet  WÖOlineriiinenasyle!  Ein  Rnf  an  DentBch- 
tanda  Frauenwelt    Zwei  Vorträge.    Magdeburg,  Faber,  1885.    46  S. 

Der  fQr  die  TerbeBserung  dea  Hebammen weaeoa  seit  lange  mit  Erfolg 
ige  Verfasser  macht  in  vorerwähntem  Scfariflchen  einen  Vorsclilag,  der, 
n  auch  zanächst  fflr  Magdeburg  bestimmt,  doch  in  hohem  Grade  all- 
Leine  Beachtung  verdient. 

In  einem  am  1.  December  1864  vor  einer  Anzahl  Damen  gehaltenen 
trage  entwarf  der  Verfasser  diesen  ein  anschauliches  Bild  von  den 
tten  Misastäüden,  die  heutzutage  bei  den  Wochenbetten  in  den  ärmeren 
ßlkemngsclassen  bestehen  und  zeigte,  wie  gerade  hier  Mangel  und  Koth 

unüberwindliche  Hinderniss  Bei  gegen  die  fQr  ein  gut  TOrlaufendee 
:henbett  unerlftsalichen  Forderungen  peinlicbater  Reinlifihkeit  in  Wüsche, 
.QDg,  Zimmer  nnd  Luft.  Daneben  verkennt  er  freilich  nicht,  dass  ein 
ites,  kaum  geringeres  Hinderuiss  in  der  Qualität  der  hier  in  Thätigkeit 
menden  Hebammen  liege,  die  trotz  der  Jetzt  verlängerten  Studienzeit 

der  verlangten  zeitweisen  Nachprüfung  kaum  sich  bessern  werden,  so 
;e  das  Gros  der  Hebammen  noch  immer  vorzugsweise  aus  den  niederen 
iden  sich  recrutire,  so  lange  es  nicht  gelinge,  aus  den  besseren  Stünden 
ammen  zu  erziehen. 

Bei  den  Missständen  glaubt  der  Verfasser  eine  wesentliche  Besaerang 
h  Gründung  von  Wöchnerinnenasylen  bringen  zu  können.  Diese 
e  sollen  gaez  analog  den  „Vereinen  des  Rothen  Kreuzes"  als  Genossen- 
fl  gegründet  werden  nnd  gleich  jenen  den  doppelten  Zweck  hnben, 
edfirftigen  Ehefrauen  zur  Zeit  der  Niederkunft  und  des  Wochenbetts 
itgeltlich  oder  nahezu  anentgeltlicho  Aufnahme  nnd  Verpflegung  zu 
ihren  nnd  2)  Frauen  oder  Jungfrauen,  die  gewillt  sind,  sich  der  Woche n- 
;e  oder  der  Geburtshülfe  bernfsmässig  zu  widmen,  Gelegenheit  zu  bieten, 
^inem  genossenschaftlichen  Verbände  znBammen zutreten.  —  Fär  die 
hnerinnen  der  firmeren  Classen  hofft  Verfasser  dadurch  eine  Ilerab- 
lemng  der  Sterblichkeit  nnd  eine  für  ihre  weitere  Thätigkeit  wichtige 
jre  Wiederherstellung  nach  dem  Wochenbette  zu  erzielen,  für  den 
immendienst  aber  hofft  er  in  dieaen  Genossen  ach  aften  „charaktervolle 
len  heranzubilden,  die  nicht  sowohl  durch  tüchtige  Fachbildung,  als 
nebr  durch  einen  höheren  Grad  moraliacher  Reife,  durch  ernstes  £r- 
n  der  hohen  Bedeutung  des  Hebammenberufa  aich  den  Schwierigkeiten 
slbeu  gewachsen  zeigen".  Das  Asyl,  unter  ärztlicher  Leitung  stehend, 
an  der  Spitze  eine  Oberin  haben  nnd  die  Schwestern  sollen,  genau  wie 
nm  „Rothen  Kreuz"  der  Fall  ist,  nicht  erwerbs-,  sondern  berufsmäaaig 
iten  nnd  soll  ihnen  dafür  durch  ein  angemessenes  festes  Honorar  eine 
;herta  Existenz  gewährt  werden.  Die  Schwestern,  deren  ThStigkcit 
r  steter  Leitung  und  Ueberwachung  des  Wöchnerin nenasjls  bleibt, 
len  sowohl  in  diesem  als  auch  auFserhalb  der  Anstalt  in  Privathäuaern 
ig  Bein,  nach  den  Anordnungen  der  Oberin  und  für  Rechnung  des  Asyls. 
(olcher  Organisation,  meint  Verfaaser,  könne  es  nicht  ausbleiben,  dass 
anch  mehr  and  mehr  Frauen  der  gebildeten  Stflnde  dem  hohen  Berufe 
mden,  wBhrend  znr  Zeit  nur  wenige  gebildete  Frauen  den  heroischen 
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Matb  beBfisBcn,  „eich  dem  bisherigen  Hebammeabenife  mit  ftllen  den  Ud 
bilden  seines  gewerblichen  ConcnrrensrennenB  zu  widmen". 

Don  thätigcu  Itemühnngen  des  Verfassers  ist  es  denn  euch  getangei 
in  wenigen  Monaten  einen  „Verein  zur  BegrQndnng  und  Unterhaltnng  «in< 
Wöchneriunenasjis  und  geburtahülflichen  SohweBterDhanses"  in  Uagdsboi 
zu  gründen,  der,  wie  es  den  AnBchein  hat,  sich  als  selbstatAndige  Zweij 
abtheilung  des  dort  bestehenden  Vereins  vom  Rothen  Kreuz  constituirenwir 

Wünschen  wir  dem  jungen  Vereini;  eine  gedeihliche  Entwickdiui 
Ob  er  alle  die  von  seinein  Gründer  auf  ihn  gesetzten  Hoffnungen  erfBU< 
wird,  kann  nur  die  Zukunft  lehren.  Der  Grundgedanke,  die  BeBsemDg  i 
Wochenbettes  bei  den  Snneren  Clasacn  und  die  Erziehuug  eines  heuan 
llebammeDstandeB  auf  dem  vorgescfalngenen  Wege  und  in  Änlehnang  i 
die  Itestrcbuugen  des  Rotbeo  Kreuses  zu  versneben,  muss  jedenfalls  die 
dnrcbauB  richtiger  nnd  ein  Erfolg  versprechender  angesehen  werden,  de 
liofTcntlich  an  zahlreichen  anderen  Orten  Nachahmnng  zu  Theil  werden  vii 


Lndwig  Degen,  faratlichcr  von  Turn-  und  Taxisscher  Banrath:  I> 

öffbntllohe  Krankenpflege  im  Frieden  und  Im  ErieE 
nach  dem  Erg:ebniBS  der  Ausstellung  auf  dem  Qeble' 
der  Hygiene  und  des  Rettungswesens  zu  Berlin  ISS- 

München,  J.  Lindauer'sche  Bnchhandlung,  18S4.    250  S. 

Das  Buch  bat  einen  viel  reicheren  Inhalt,  als  sein  Titel  „die  SS« 
liehe  Krankenpflege"  nach  der  landliinfigpu  Aufiassung  verninthen  Iti- 
Der  Verfasser  bietet  uns  aus  der  Fülle  der  Objecto  der  hygienitchen  An 
stellang  in  Berlin  die  Schilderung  eines  bestimmten  Theileg  der  Gffentlioh< 
Gesundheitspflege  nnd  zwar  besonders  das  Krankenhaus  und  daa  Krieg 
sanitätswesen.  In  eiuer  geschichtlichen  Einleitung,  die  frisch  uod  s 
grossem  Verständnisse  für  die  von  der  Geschichte  der  Medicin  festgesttUt' 
Thatsacben  geschrieben  ist,  wird  eine  Darstellung  der  Entstehung  d 
Hospit&ler  nnd  der  ärztlichen  Thatigkeit  im  frühen  Mittelalter,  sowia  d 
Weiterentwickelung  derdclhen  gegeben,  auf  die  Entetehang,  Verhrdtti 
und  den  Verfall  der  öffentlichen  Bäder  hingewiesen,  und  als  billiges  Volk 
bad  die  von  D.  Grove  in  Berlin  hergestellte  Einrichtung  ans  Wellbleth  d 
Beachtung  empfohlen. 

Einer  Schilderung  der  fast  ausscbliessliah  bis  in  die  Nenseit  von  p*^ 
liehen  Orden  geübten  Krankenpflege  f^gt  Verfasser  für  die  fimwillil 
sogenannte  weltliche  Krankenpflege  die  Mahnung  bei:  die  weltlich« 
Pflegerinnen  möchten  stets  in  Corporationen  zusammen  wohnen  nnd  dcb  " 
isoliren.  Nachdem  die  öffenttiche  Krankenpflege  aus  dem  Stadipm  der  f" 
willigen  Leistung  in  das  der  gesetz massigen  Verpflichtung  getreten  ist,  n^ 
mit  dem  Interesse  für  dieselbe  auch  die  an  sie  gerichteten  Anfordeningt 
gewachsen.     In  dieser  Richtung  war,  wie  Verfasser  sagt,  di«  AnailellBPf  > 
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ilerliD  eJD  nnirauendeB  nad  gediegenes  LeLrbucli  für  Jeden,  der  in  dem- 
lelbea  lu  Icmd  verstanden  hat. 

In  dem  zweiten,    weitaus  grosseren  Abschnitte,    der  üffentlichen 
Krankenpflege  der  Nanzeit  gewidmet,  wird  in  acht  Abtheiliingen  dna 
Ton   der  AnBStrllong  Geleistete    bcsiirochen.      Zunächst  wird   diiruuf   hin- 
gewiesen, dass  1786  bereits  I.e  Roy  der  Acndeinie  der  Wissenschufteu  iu 
Paris  den  Bau  eines  Hospitals  siois  Hages  d  <i  patUhna  hvUs  sehr  wnrin 
empfohlen  hübe  nud  dass  in  Deutschlnnd   erst  in  ^olge  des  Krieges  18(iG 
PsTilloDS  errichtet  wurden.    Nach  cinor  Schild  emug  des  l'iJä  von  üropius 
ud    Schmieder     erbauten    Masaivpavillons    im     Berliner     Krankeuhanse 
Bsthanien    (2  Säle  mit  je   12    Betten,   4  Separatziminern    mit  je    l    Bett, 
1  Zimmer  fQr  die  Pflegerinnt^n,  2  Badecabiuette ,  2  Tliceküchen,  2  Closeta), 
Triebe  Einrichtung  zum  Typus  geworden  ist,  folgt  die  Darstelluug  der  drei 
Arten   Ton   Pavillona.    a)   Krankensaal    mit   Nebeniäuinen    an    deu   Euden, 
b)  2Krsnkens£le  mit  Mittelbau,  der  die  Nebenräume  enthult,  c)  Ulockaulage, 
b«  «elcher  die  NebenrSume  mit  Eingang  ebenfalls    in  der  Mitte  liegen, 
dibti  aber  mehrere  Krankenrüunie  nn   der  Rückseite   des  Gebäudes  durch 
ÖBm  Corridor  verbunden  sind.      Die  Front  des  Gebiiudcs  seil  noch  Süden 
isriebtet  sein.      Was  die  Grösse  des  Aroils  l>etriflt,  so  cmiifieblt  Verfasser 
")raug  git'bt,  200  ijm  pro  Bett  za 
jebüulichkeiteu  3'5mal  die  Höhe 

}a  II.  Abschnittes  schildert  die 
r.  Die  Pläne  der  klinischen 
[geuden ,  genau  beschrieben  und 
ilen,  finden  die  volle  Anerkennung 
iu  und  durch  ihre  Centralisirung 
hitekten  nur  ein  beschränktes 
e  gebnrtshülllich  gynäkologische 
en,  wenngleich  dieselbe  wegen 
BS  giebt.  Auch  bei  dem  Hau  der 
sc  des  Aulageplutxes  den  Grund 
ibesondere  au  der  mudiciuiscbcii 
,  die  nicht  die  Dilligung  des  Ver- 
'ersitätskraukenhauH  ist  ein  vor- 
rcliführang  der  Deccntralisirnng. 
der  neuen  medicinischen  Klinik. 
j'est  dem  Verfasser  Gelegenheit, 
en;  er  verwirft  ein  dreistöckiges 
beide  Geschlechter  gemeinsehnft- 
nng  eines  grossen  Saales  durch 
BtlungeD,  von  denen  die  eine  mit 
ist  Auch  die  gaborttholfliob- 
[übt  all  Corridorbat  ofano  Vor- 
rangersr  m  AouteUunges  Ter- 
ik  mit  ainom  PariUonbau  allen 
Dm  Latitero  iit  waeh  tob  d«ii 
Klinik  m  HgvB,  In  Angemnnea 
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bt  4m  p4»;';.;Ti7!t*ii  sa:-  Aa-ywJ^aj  zcki»uii«a.  Der  TcKtOation,  i^»— 
wi*  rism  La;m:3i  flr  *La  Ihc:  »-irie  icrz^tü  Becimanff  gEtzsgn,  tnt^E 
n:»ci:i:.;r  ia  Bv;!«  SAikz^wie*««  7ettjri5«.  fercer  aof  die  Mögliehkei. "t- 
gUxhmiUaiZ'ir  cj-»ifa.i::j.  »:;  es  aiiTUlnC«aa-iläeiia=7  0«ierOefaB,  gthöh^^' 
Röckfkä:  7^iicciA«3.  >•'.  lua  'i^r  Verüner  mit  Eecäc  leinc  toUc  Befri^ — 
digii27  »ui:rld=,:  l':«r  i.u  ismAs»!:^^«  zelA::^:«  Sttcbeo,  mit  deiiiU«^:^. 
Trailiti  jn^t  zu  '■^r*;:-!!  Tii  i-hi  F^iri^raiiTaL  dtfa  klinijcEieQ  Cottmeblc^ 
und  dar  HTj-.-tce  a.v:  i.nii^^K'it. 

Ifie  2w*iv  Ab'iit:! ;:; y  tWJjKjit  iii  tassm^Uten  PUn«  und  Modelle 
»llßemeinf  ;  Kri::'zeaii-i}«r.  Hier  üt  da±  Bestreben  herro^etretecK , 
»n  der  eis  2-^1  :i  :  1 1:  r<a  Gsr*;k<  iWt  la  h^ilteB,  ao  ia  Leipiis*  • 
Ureiden.  ?^az  l*:3^rk-aiw!rtä  iat  Üe  Bi'.ä^keit  eio««  dermrtigeD Bm^* 
gtqtdibvT  d-m  K«siTi»=;  i-za  d*r  P^Tilldn  berechnet  lich  in  Dr«4^«i 
pro  Bert  ml'.  1^3^  M-  derBAB  -in  UiHeriiaBsea  dagegen  mit  4383 M.  Da^ 
ebeofällf  in  Dresde::  erst  ibeilvetf«  xor  AasführoDZ  gelangte  Ctfol^- 
kr«Dk>^c:b.i3j  T«rsprl>:iu  =Mb  d^s  Verfftseerf  Anrieht  Torxüglich  la  werdexi. 
liie  ixiaivTit  tiL:^  beree«t«i'.CcD  £TacnAtion<p*TilIons  Ton  Bethinien  ■** 
Berlin  <d^  B-^~  ~.-'»>[.i.  *':wie  dAj  all  mn^tergültiger  Barackeab>a  ni^ 
TjrtM'fficher  Ver;t:.it::c.i»:Er;ob"aag  eloiig  dastehende  itidtiecha  Krank»»*" 
bsua  FriedricbibftiD  in  Bdrtin  verilen  gecaaer  beschrieben.  Besondex'^ 
Erwähnung  geschieht  d«r  im  allgemeinen  Kr&okenhause  xn  Wieabaden 
TOllzogenen  Trencang  der  Typbnskranken  von  der  inneren  Statioo,  ebe«*" 
des  auf  streoie  I^olirang  Dai;h  jsder  Ricbtiiner  bin  berechneten  PaTillonb*aeB 
des  Erfurter  Spitals.  Verworfen  wird  die  dreistöckige  P«TiUonaol»8® 
des  allgemeinen  Krankenhaoses  in  Bads-Peat,  da  bekaontlicb Krankheit ^~ 
daner  nad  Sterblichkeit  in  den  oberen  Etagen  viel  grösser  rind  we^^ 
Emporsteigens  der  vemn  rein  inenden  Luft. 

Der  dntte  Abschnitt.  UeiUcst alten  für  anateckende  Kr«  o  ^' 
heilen,   i^t   rnlsprechenJ   der  Spärlichkeit  dea  aasgesteUten  Materials    '«'O" 
geringem  l'mfsD|7e.      In  Bada-Pest  ist  ein  Bolchea  Hospital  mit  nebt  d^' 
gescb'is^i^in  I'aTilliini  erbaut  worden;  aoB  Bremen  liegen  Plfine  für    ^\ 
noch  za  erricbteodes  vor,  für  welches  Centralheiznag  vorgesehen  ist,     *** 
jedoch  ebenso  wie  das  Einfügen  von  Isolirzimmem  in  einen  Comples    ^^ 
KrankeDhäasern  seitens  des  Verfassers  verworfen  wird.     Für  die  laolir****" 
der  Phtbisik<:r  tritt  er  mit  aller  Bestimmtheit  ein.  An  die  Besprechung    ^^ 
Bauten  reiht  Heb  ao  eine  t:r5rterung  über  Desinfection  von  Wflsc  *»f ' 
Kleidern  nud  Betten,  wobei  die  beim  IV.  iuternationalea  Congrease     "^^ 
(fUHuntlheitJtpfli^ge  in  Genf  von  Valiin  gebrachten  Ausführungen  alsGns-** 
läge  dienen.  Wir  vermissen  hier  die  Erwähnung  von  Kaliseife  und  SubliiC 
Ifisung.     Speciull  für  Betten  und  Kleider  wird  der  Apparat  von  0.  Schi-    *^^ 
mel  u.  Comp,  in  Chrmnitz,  eineCombination  von  heisserLuft  undWas^ 
dampf,  oioprohlen,  und  es  wird  dazu  bemerkt,  grosse  Städte  sollten    ^^ 
al Igen II- inen  Beiiiitzntig  stehende  Desinfectionsapparate  besitsen  wie  Tri  ^^ ^ 
Für  diu  ruHclie  Desinfection  sehr  zahlreicher  Individuen  iat  *^^^ 
Dr.  I'ctruschky  in   Königsberg  eine  einfache  Methode   benntst  wont  ^^ 
welche  bei  gciingi'ndcm  Bedienungspersonal  nur  10  Htnnten  fOr  dan  E^"^ 
xclnon  huaniifinicht.  —  Brause,  Schmierseife,  hypermangonBanrea  KiJi  — "^^ 
wHliri'iid  dnr  Ilviiiigung  werden  die  Kleider  geschwefelt  und  erkitst,     ä^-"*^ 
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DeMofBctioD  Ton  PersoneD ,  die  mit  anstecken  den  Kranken  zu  thnn  haben, 
empfiehlt  Dr.  Sonderegger  einen  ö  Minnten  danernden  Aufenthalt  in 
einem  Kutan,  in  welchem  der  Luft  6  Proc.  Ghlorgaa  beigemengt  wird. 

Vierter  Abschnitt,  EntbindungB-Anstalten,  hat  groBsentbeils  im 
ernten  Abschnitte  bereits  seine  Wardignug  gefunden.  Erwähnt  wird  ooch 
die  im  CorridorsTstem  mit  drei  Stockwerken  und  in  Hufeisenform  erbaute 
Entbindungsanstalt  zu  Bregden.  Bas  Urtheil  des  VerfsHsers  geht  dahin, 
dau  bei  nicht  zu  Terkennenden  FortBchritten  in  der  Specialein  rieh tnng  fast 
dnrchveg  ungenügende  Decentralisirung  und  daher  fortwährende  Gefahr 
der  Verbreitung  von  Contagium  diesen  Bauten  vorgeworfen  werden  müsse. 
FQnlter  Abschnitt,  Kinderspitäier.  In  Folge  der  starken  Zunahme 
der  ArheiterbevSlkerung  grosser  Städte  ist  die  Herstellang  von  Kiader- 
krknkenh&usern  von  grosser  Bedeutung.  Zunächst  verlangt  Verfasser  pro 
fiett  mindestens  36cbmLuft,  welchen  Ansprüchen  weder  in  den  Dresdener 
noch  den  Müncbener  Neubauten  entsprochen  wurde,  während  in  Cöln 
bis  4l)cbm  vorgesehen  sind.  Die  eben  genannten  Anstalten  sind  sämmt- 
lieb  swei-  und  dreistöckig  nnd  beherbergen  im  oberen  Geschoas  die  an- 
vtackenden  Krankheiten.  Gedeckte  Galerien  vor  den  Krankenräumen  iür 
den  Tage  saufen  thalt  auch  der  bettlägerigen  kleinen  Patienten  finden  sich 
iD  Dresden  und  in  C&ln.  Verfasser  weist  noch  darauf  hin,  dass,  abgesehen 
roo  den  laolirränmen  fQr  Infectionskrankheiten ,  auch  völlig  abgesonderte 
^Mbaebtnngszimmer  zi  beschaffen  seien. 

Der  hoheWerlh,  welchen  die  an  dcrSeekUste  angelegten  Hospize 
"^f  die  Behandlung  scropbulöser  Erkrankungen  haben,  ist  ausserhalb  unseres 
Vaterlandes  schon  lange  praktisch  anerkannt,  wie  dies  die  im  Norden  und 
"iiden  von  Europa  zahlreich  errichteten  Institute  derart  zur  Genüge  dar- 
'hun.  Deutschland  besitzt  Anstalten  in  Nordemey,  Heringsdorf,  Colberg, 
" fck  auf  Föbr,  Gross-Märitz  in  Mecklenburg-Schwerin-,  die  erstgenannten 
sind  auch  für  den  Winter  eingerichtet.  Leider  stehen  sie,  was  Grossartig- 
■eit  des  Baues  nnd  der  Ausstattung  betrifft,  alle  gegen  die  Mehrzahl  der 
^ehospise  des  Auslandes  wesentlich  zurück. 

Die  inTnrin  eines  prächtigen  Gedeihens  sich  erfreuenden  Scnole 
''ei  rachitici,  bestimmt  fQr  Tngauftnthalt ,  Verpflegung  und  Unterricht, 
*^wie  beilgymnaatische  Behandlung  von  Kindern  bis  zum  10  Jahre  ein- 
•cfalieMÜch ,  werden  auf  Prof.  Uffelmann's  warme  Empfehlung  hin  auch 
■^  Deatachlands  Grosastädte  als  sehr  wünschonswerth  hingestellt. 

Sechster   Abachnitt,   Garnisonslaznre the.      Ausgestellt   waren  von 

^»«r«tb  Schmieden  die  in  Preussen  und  Sachsen  neu  aufgeführten  Fried ena- 

^^•retbe  und  zwar  zu  Berlin,  Königsberg,  Düsseldorf,  ferner  Ehrenbreitstein, 

^ntrin,  Albertstadt  bei  Dresden.      Seitens    des  Kriegsministeriuras    hatte 

*^   37cbm  Luft  pro  Bett  als  Norm  angenommen  und  die  Centralbeiznng 

''^orfen.      Verfasser  siebt  in   den   neuen    Lazarethen   ein  Zeichen    nicht 

^^'iiig  anzuerkennenden  Fortschrittea  im  Militäraanitätswesen. 

7,  Kriegasanitatawesen.      »)  Transportmittel     Nähere  Be- 
■pi^cbung  wird  zuTheil  den  Wagen  der  SanitätsdetRchementa  und 
^^  Improvieirung  ähnlicher  Einrichtungen  auf  Bauernwagen  (Modell  von 
Seck),  dem  Truppenmedioin wagen  und  Sanitätswagen  des  preusaiachen 
^Agsministeriums ,  insbesondere  dem  Fcldspital- Arzt  wagen  des  deutschen 
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Kitterordena  in  Ocsferreicb.  Die  Vereiae  Tom  rothen  Krens  dteutiti 
und  jenseits  der  lieilha  haften  Terachiedene  Transportmittel  und  Mudelle 
zu  Improvisationen  nnsgeatellt,  auch  einen  Fonrgon  mit  Operationszelt,  der 
Speisen,  Getr&nke,  chirurgische  Instrurocnte,  Apparate  zur  Krankenpflege, 
BeleiichtQDg,  alle  nöthigen  Werkzeuge,  znsammen  verpackt  in  sieben  Kurbeo, 
mit  sich  führte.  Die  Lazareth-  nud  HülfsInzarethzUge  geben  Vw 
fasser  Gelegenheit,  die  mnassgebeiiden  Ansichten  von  J,  zur  Nieden  filier 
deren  passenile  Hcrrichtung  anzufahren.  Als  einpfeblenswerth  Bebildert  er 
die  vom  bayerischen  Kriegsminisferium  vorgesehene  Schienenein  rieb  taug 
am  Kopfende  der  Waggons,  welche  das  Einschieben  der  Bahren  sehr  er- 
leichtert und  die  von  den  Reich  sei  senbabnen  in  Elass-Lothringen  eiugeführtij 
First  Ventilation  durch  Dachreiter.  Er  sclilägt  vor,  iin  Kriegsfälle  Bimiüt- 
liehe  gedeckte  Güterwdgeu  an  der  Stirn-  und  der  entgegengesetzten  Seile 
mit  Eingangs thüren  zu  versehen.  Aach  verfehlt  er  nicht,  hinzuiufilgeD, 
dass  das  prcussische  Kriegsniinisterium  das  bewfihrte  System  von  Ileanicxs 
in  Hamburg  (Aufhängen  der  Bahre  mittelst  sogenannter  Teufelsklanen  etc.), 
sowie  andererseits  die  Anwendung  von  Blattfedern  zum  Aufetellea  otr 
Buhren  angeordnet  habe. 

b)  Unterkunftsmittcl.  Nach  Anführung  der  Bestiramungen  it 
Kriegssanität  «Ordnung  zur  Herstellung  der  verschiedenen  Lazarothartes  KM 
Mittbslliing  von  Vorschriften  eur  Tinprovisirung  von  Untcrknnftiriiuim« 
Ventilation  derselben  und  Aehnliches,  bespricht  Verfasser  daa  vom  BerKntf 
I^znrethvereine  im  Auftrage  der  Kaiserin  ausgestellte  Faldlaisreth- 
modell,  Kundeisengerüst,  gernde  Seitonwände,  Ucberdachung  mittelst  inprlf* 
nirter  Leinwand,  First ve n ti lati on ,  mit  Raum  für  10  Betten.  Gleieh  g*" 
riknmig  ist  das  vom  preussischen  Kricgeministerium  aufgeBt«llte  Zelti  ^ 
Form  und  Ventilation  dem  vorigen  äbnlich ,  aber  bedeckt  tod  Kwai  \J^>^ 
dachungen  aus  Leinwand,  zwischen  welchen  ein  Zwisohenranm  mch  befin""^ 
Nach  Ansicht  von  Militärs  besitzt  hoben  Werth  anch  das  von  dem  dlsuB'"* 
Rittmeister  von  Ddcker  angegebene  Filzzelt,  welohes,  «ehr  oompaBdiH 
verpackt,  in  10  Minuten  aufgestellt  werden  kann,  beaten  Sohuts  gsgsn  ^ 
Witterung  bietet  und  zudem  als  ausserordentlich  danerbafl  nnd  »hr  biUV 
hingestellt  wird.  Mit  Recht  betont  Verfasser* di«  Tonobrift  dei  Kn4** 
ministeriums,  es  solle  sorgfältig  Hücksicbt  auf  die  Verhütung  tob  W»l** 
krankheiten  gouommen  werden.  Auch  fflr  die  Anutkttnng  dar  Lu*"*'* 
bat  es  nicht  an  Modellen  zur  improvisirten  Hentellnng  du  NothwMoC* 
gefehlt. 

8.  Der  Dienst  «m  Krankenbe 
willigen  Pflege.  Wenn  im  Vorde 
Schäften  atehen,  so  tritt  neben  sie  mit  ei 
Neuzeit  die  interconfeflsionelle  Kranken 
von  Verainen  zu  organiairen  und  KU  nnti 
Bchaftliobe  Fflega  steht  die  von  einar  i 
boten«  Leistung  »la  enlacbiaden  mindani 
▼wiobtedena  Bildnngsstfttten  Ar  Kranke 
BeMadorc  Anfmerkumkeit  aohvnkt  er 
groanrtigen  Wirken  der  sehlenaah«!  Mi 
hiersn  aima  Aufafthlnng  d«r  dbrigan,  bw 
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freiwilligen  Krankenpflege.  Zum  Schlags  macht  er  auf  das  anf  Ver- 
BUUDg  der  Kaiseria  zosammen gestellte  Miuterdepot  aufmerksam,  das  als 
htacbnur  für  die  freiwilligen  Vereine  dienen  soll. 

Eid  besonderer  Abschnitt  ist  der  frei  w  illigea  Krankenpflege 
3«sterreich  gewidmet.  Der  deutsche  Ritterorden,  dessen  Organisation 
L  Leistungen,  die  österreichische  Gesellschaft  vom  Rothen  Kreuz,  die 
'eine  vom  Bothen  Kreuz  in  den  Ländern  der  ungarischen  Krone  mit  ihren 
iken,  dnroh  ein  Lotterie -Änlehen  gewonnenen  Mitteln,  werden  näher  be- 
:htet. 

Eine  Erörterung  Qfaer  die  Nützlichkeit  weiblicher  Krankenpflege  im 
ege,  sowie  bei  Lazarethzügen,  die  besonders  einer  strammen  Organisation 
freiwilligen  Pflege  das  Wort  redet,  bildet  dea  Schlags  des  Buches. 

Reich  an  Inhalt,  an  guten  Vorscblägen  und  treffenden  Urtheilen  ist 
TOrliegende  Werk  von  grossem  Werthe  filr  den  mit  hygieniseben  Aof- 
in  betrauten  Bautechniker  wie  für  den  in  dem  weiten  Gebiete  der  Ge- 
Iheitspflege  praktisch  thätigen  Arzt.  Auf  viel  breiterer  Grundlage  an- 
St  als  der  Ton  Josef  Graber  verfaeste  Bericht  über  die  bei  der  Welt- 
(ellnng  in  Paris  1878  skizzirten  neueren  Kranken h&user,  bietet  ans 
ren's  Arbeit  ein  ausgezeichnetes  Vergleicbsobject,  an  welchem  wir  den 
schritt  der  Gesundheitspflege  während  der  letzten  Jahre  nnschwer  zn 
nnen  vermögen.  Dr.  Heinrich  Schmidt  (Frankfurt  a.  M.),   * 


~of.  Dr.  Hermann  Cohn:   Ueber  den  Beleuohtimgrswerth  der 

LampengrlOCken.    Wiesbaden,  Bergmann,  1885.    79  S. 

Cohn  hat  es  unternommen,  mit  einem  von  Prof.  Weber  in  Breslaa  an- 
'Vtenen  Photometer  den  Belenchtangswerth  der  Tersohiedenen  Lampen- 
ten numerisch  festzustellen. 

Unter  bestimmten  VorsichtBrnaassregeln  (Gasdmckregulator)  zur  Siche- 
r  einer  constanteu,  ruhig  brennenden  Flamme  wurden  zunächst  Versuche 
«Ist  des  Gasrnndbrenners  angestellt.  Die  Helligkeit  eines  weissen 
i«rs  wurde  bestimmt,  wenn  sich  dasselbe  einen  kalben  Meter  senk- 
t  anter  der  Flamme  in  horizontaler  Lage  befand,  sodann  wenn  es  aus 
er  Anfangslage  0'5 ,  1,  1*5  bis  3  Meter  nach  rechts  geschoben  war. 
derbolung  dieser  Versuche  bei  0*75,  spiter  bei  1  Meter  Distans  der 
Qme  über  der  Ebene  des  Papiers.  Hierauf  wurde  durch  zahlreiche 
Bungen  der  Einflnss  einer  Anzahl  Glocken  und  Schirme  auf  die  Hellig- 

de«  Papiers  in  derselben  Weise  bei  verschiedenem  senkrechtem  Ab- 
«le  der  Flamme  Ober  der  Ebene  des  Papiers  und  bei  verschiedenen 
A  seitliche  Verschiebung  des  letzteren  auf  der  horizontalen  Tischplatte 
Ee8t«llten  Abständen  ermittelt. 

Znn&ohst  ergab  sich  ein  nicht  unwesentlicher  Einflass  bezflglieh  der 
Ütirenden  Lichtstärke,  je  nach  der  Höbe  des  angewandten  Blecbschirms 
r  dem  Brenner  nnd  Cohn  fordert  daher  von  den  Fabrikanten  die  £r- 
toliiDg  der  .besten"  Stellung  das  Sohirms  durch  photo metrische  PrOfnng, 
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In  drei  Tabelleo  nnd  nnn  die  Helligkeitawerthe  ini^etli«U  b«  drei 
TencfaiedeDen  Höhen  dea  Brenners  über  dem  Papier  und  b«i  einer  lötltcbe^ 
Eotfeninng  des  Papien  von  0  bii  3  Ueter  unter  Anwendnng  einer  Räb* 
TOD  Scbirmen  und  Glocken  mit  and  ohne  Milcbglasteller  und  ihnliehe  YoV 
richtangen.  Die  gewonnenen  ResDlt«te  lassen  sich  nicht  •nungrirei*' 
wiedergeben.  Der  Lichtvertast  durch  Milcbglasteller,  der  betnchtliek*« 
Unterschied  in  der  Lichtstärke,  je  nachdem  der  benatxte  LJchtachim  k-v'^ 
seiner  Innenfläche  lockirt  oder  polirt  war,  wird  nachgewieaen  D-a.ni. 

Anch  der  Eiofluss  van  Glaskugeln,  Glas-  und  Milchglasschalen,  wie  ^rae 
in  öffentlichen  Localeo  vielfach  in  Verwendung  sind,  wurde  Ton  Cohn  (C'^>~ 
prüft.     Der  durch   diese  Vorrichtungen  bewirkte  LichtTerlntt  erweist  ii.«=h 

als  hochgradig  —  hei  der  Milchglaaschale  beträgt  er  40  bis  60  Prot > 

der  Autor  verwirft  daher  diese  Bedeckungen  der  Flamme  für  «He  l      "~  ~ 
in  welchen  gelesen  wird. 

Die  folgenden  Untersuchungen  beschäfligen  sich  mit  dei 
Sohnittbrenner  und  ergeben,  dass  derselbe  an  Leuchtkraft  lebr  betncl:»t- 
Hch  zurücksteht.  Ein  besonderer  Abschnitt  ist  der  Albocarbonlan»  X** 
gewidmet. 

Cohn  prüfte  ferner  15  verschiedene  Arten  von  Petroleumlampe  o- 
Ueber  die  gefundenen  Helligkeiten  giebt  er  eine  Tabelle.  Dieselbe  entk  ^Klt 
lOTiachlampen  nach  ihrer  Leuchtkraft  bei  "4  Meter  horisontolem  Abitai»^* 
der  Arbeitsfläche  geordnet  —  von  der  die  stärkste  Beleuchtung  liefemA«" 
absteigend.  Für  horizontale  Arbeitadi stanzen  von  '/j  und  '/*  Meter  w»-*^ 
auch  die  Reihenfolge  der  Lampen  eine  jedes  Mal  andere.  Für  die  Distanz  ^'' 
1  und  1-5  Meter  sind  die  Lampen;  „Excelsior",  „Sonnenbrenner'  o.»^ 
die  „hygienische  Normallampe"  die  lichtreichsten.  Von  den  Petroleu.  «n- 
h&ngelampen  erweist  eich  als  die  vorzüglichste  die  sogenannte  h^^' 
trailleusenlampe  (geliefert  vonWesp,  Frankfurt  am  Main);  ihre  Lenc"ft3*' 
kraft  ist  bei  1  Meter  aenkrechtem  Abstände  vom  Tische  noch  glei  *'' 
13'5  Kerzen,  eine  Helligkeit,  welche  mit  keiner  der  untersuchten  6  ^■■" 
beleucbtungen  erzielt  werden  konnte.  Für  Koten belenobtung  beim  Clavi^"^ 
spiel  liefert  die  Clavierlanipe  mit  Reflector  ein  vortreffliches  Licht. 

Ein  Paragraph    mit  der   Ueberschrift   „Lichtgewinn  und  Lichtverl'"' 
bei  allen  untersuchten  Lamp englocken  auf  100  Normalkerzen   bereekn^'* 
gestattet  in  einer  tabellarischen  ZuBammenstellung  eine  genaue  Orientina.'^'B 
über  den  durch  den  Jeweilig  angewandten  Schirni  oder  Glocke  bei  den  v^^ 
■chiedenen  Entfernungen   des  Papiers  und  den  verschiedenen  Höhenstin^  ^'' 
der  Lichtquellen  hervorgebrachten  —  positiven  oder  negativen  —  Znw»Ä='"* 
an  Helligkeit.     Der  Schlussabscbnitt  bandelt  im  Wesentlichen  über  die  s»-^^ 
Lesen  und  Schreiben  empfehlen swertbe  Lichtmenge.     Die  hygienisch  wi^*^" 
tigeu  Folgerungen,  welche  hierin  aus  den  Untersnchungsresnltaten  abgalev — ^ 
nnd  die  Forderaugen,  welche  aufgestellt  werden,  sind  in  allgemeiD  r 
Bt&ndlicber,  auch  dem  nicht  ärztlichen  Leser  leicht  sugänglicher  Dantells^"* 
gehalten.     Dem  Werke  sind  vier  Curventafeln  angehängt. 

Dr.  A.  Carl  (Frankfurt  a.  JL). 
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I>r.  Ernst  Fachs,  ProfeiBor  der  An  gen  heil  künde  an  der  UDiverait&t 

Lattich:  Die  Ursachen  und  die  Verhütung  der  Blind- 
heit. GekrSnte  PrsisscbrifL  Wiesbaden,  Bargmann,  1685.  243  S. 
mit  einer  lithogrspbirten  Tafel. 

In  dieser  Ton  der  Society  for  ihe  preiention  of  blindness  in  London 
TtrKZilMsten  nnd  von  der  Gesetkchaft  gekröoten  Preisschrift  ist  ein  über- 
sns  reicher  Stoff  in  nngemein  klarer  und  präciser  Darstellung  niedergelegt. 
Der-  Bericht  über  dieses  Werk  kann  desahalb  in  keiner  abgekürzten  Ueber- 
mh-t  seines  Inhaltes  bestehen.  Referent  muss  sich  darauf  beschränken,  das 
BtdenUatnste  zu  erwfthnen. 

Der  Autor  definirt  zonftchst  den  Begriff  „Blindheit"  fQr  praktische 

Zwecke  in  solcher  Weise,  dass  er  jedes  Individuum  als  blind  betrachtet, 

.dessen  Sehvermögen  in  unheilbarer  Weise  so  sehr  herabgesetzt  ist,  dass 

,      ihiu    dadurch  jeder  Beruf  unmöglich  gemacht  wird,  welcher  den  Gebrauch 

d«r  Augen  verlangt". 

Im  ersten  Abschnitt,  welcher  sich  den  Augenkrankheiten  auf  erblicher 
Gnindlsge  zuweudet,  wird  unterschieden  und  je  besonders  in  erschöpfender 
Weise  behandelt,  je  nachdem  eine  möglicher  Weise  zunächst  latente  Disposi- 
tion för  eine  Augenkrankheit  (FAlle  von  Myopie,  Cataract  etc.)  auf  den  Ab- 
kömmling erblich  übergeht,  oder  ob  vererbte  Altgeraeiner  krankungen  (Syphi- 
lis, Tuberoulose  otc,}  bei  den  so  belasteten  Kindern  zu  Augenerkranknngen 
filhr«D;  endlich  wird  der  Einfluss  der  Consanguinität  der  Eltern  auf  die 
^Ogen  der  Kinder  discutirt. 

Im  zweiten  Abschnitt  —  Augenkrankheiten  des  Kindesalters  —  zeigt 
der  Autor,  wie  hervorragend  die  Rolle  ist,  welche  hier  die  Scropbulose  spielt 
und  findet  die  einzig  wirksame  Prophylaxe  gegen  letztere  in  der  Verbesse- 
''ong  des  Looses  der  unteren  Classen.  Eine  vollkommene  Würdigung  wird 
aen  Ferienkolonien ,  maritimen  Stationen  und  ähnlichen  Einrichtungen  zu 
TfaeU. 

Der  dritte  Abschnitt  behandelt:  Die  Augenkrankheiten  während  der 
Schul-  und  Lehrzeit 

Die  Frage  der  Myopie  wird  genau  und  durchaus  vorurtheilsfrei  ana- 
'yBirt.  Namentlich  unter  Berücksichtigung  der  Arbeiten  von  Tscherning 
*"*d  Seggel  wird  geschieden  zwischen  acquirirter  Myopie  und  angeborener, 
Welche  letztere  über  alle  Bemfsclassen  gleichm&Bsig  vertheilt  ist. 

Was  die  acquirirte  Myopie  betrifft,  so  schliesst  sich  Fuchs  der  allge- 
^^inen  Anschauungsweise  an,  wonach  andauernde  Nahearbeit  die  Hau pt- 
'•^«che  bildet.  Die  Frage  „warum  nicht  alle  Individuen,  welche  eine  gewisse 
■^»strengung  der  Augen  zu  leisten  haben,  kurzsichtig  werden,  sondern  nur 
^•oo  gewisse  Anzahl  unter  ihnen",  ist  nicht  übergangen.  BeBtimmte  indivi- 
^**«lle  anatomische  Eigenthümlichkeiten ,  von  denen  jedoch  die  meisten  zur 
^*it  nicht  gekannt  sind,  spielen  die  Uolle  von  prädisponirenden  Momenten 
^*-    B.   herabgesetzte    Sehschärfe    von    verachiedenem  Ursprung ;   Heredität 

Der  Prophylaxe  der  Myopie  ist  ein  umfangreiches  Capitel  gewidmet, 
"^     'welchem  in  sorgfältigster  Ausfahrung  alle  jene  Maassregelu  bezQglich 
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Einrichtung  der  Scbulgebäode,  Beleaohtung,  Druck,  Daner  des  Unterrichtietc.      I 
diacntirt  werden ,  welche  in  unseren  Tagen  mit  Recht  ein  stehendes  TIhdb      I 
geworden  sind.     Ich  kann  mich  daher  wohl  darauf  beechrSoken,  anf  dieten 
wichtigen  Abschnitt  des  Buches  hingewiesen  zn  haben. 

Der  vierte  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  Angenerkrankangen  in  Fot^e 
Ton  allgemeinen  Krankheiten.  Bei  den  acut  fieberhaften  ist  die  Qefafar  1er 
„Hornhautvertrocknung"  und  das  ärztliche  Verfahren,  darch  welehea  die- 
selbe meist  verhütet  werden  kann,  angeführt,  Vorschriften  über  die  Beliuid- 
Inng  des  Uornhautabscessea  bei  Variola  folgen:  Bedeckung  der  Lider  dnrcli 
ein  mit  Dorsalhe  beBtricfaenes  Läppchen;  Reinigung  des  Bindehantnckea 
mit  SublimatlöBang  1  ;  50Ü0;  bei  progredientem  Horahautprocess :  Csiilez'i- 
salion  mit  der  OlühBchliage.  Genauere  Berücksichtigung  finden  fenisr  die 
Übrigen  Tbeile  des  Auges:  der  Uvealtr actus,  der  Sehn err,  welche  bei  seutes 
AUgemeiuerkraakungen  befallen  werden  können. 

Bei  den  chronischen  Krankheiten  heisst  es  mit  Besag  auf  die  Sypbilia: 
„Eine  Prophylaxe  gegen  die  syphilitischen  Augenleiden  giebt  «s  nicht,  in- 
sofern wir  nicht  im  Stande  sind,  bei  einem  syphilitischen  Mensohen  den 
Ausbrach  einer  Iritis  u.  s.  w.  zu  verhindern.  Eine  Prophylaxe  ist  nur  gt^^n 
die  Syphilis  selbst  möglieb;  die  Bekämpfung  dieser  Krankheit  gehdrt  xu 
den  wichtigsten  Aufgaben  der  Hygiene."  —  Unter  der  Rubrik:  EmihnitiS^~ 
störangen  unbekannter  Art  vertritt  der  Autor  die  Ansicht,  dass  die  hdÜg 
Cataract  keine  physiologische  znm  hSberen  Alter  gehörige  ErseheiDimS< 
vielmehr  eine  Krankheit  sei,  bei  der  ea  fraglich,  oh  sie  durch  rein  loe^Je 
oder  durch  allgemeine  Ernährnngsstoruiigen  bedingt  werde.  —  Das  folge»«^« 
Capitel  behandelt  die  chronischen  Intoxicationen.  Um  den  bekannten  icbB^' 
liehen  Einflüssen  der  stark  nicotin haltigen  Tabaksorten  anf  das  SehorS^^ 
zu  steuerD,  proponirt  Facba: 

1.  Belehrung  desPnblicoms  Aber  die  Folgen  des  Missbrauchs  deaTab*-***' 

2.  Verminderung  des  Nicotin gehaltes  des  Tabaks  durch  technische  ^^^ 
fahrungs  weisen. 

Hinsichtlich  der  durch  Alkoholmissbrauch  gesetzten  Schädlich keitets  ^ 
hofft  der  Verfasser  eine  Besserung  von  einer  entsprechenden  Gesetzgebf  *^' 

Der  fOnfte  Abschnitt  behandelt  die  ansteckenden  AugenkraX*^_ 
heiten  als  Ursachen  der  Erblindung.     Aus  dem  in  umfassendster  \^^*, 
bearbeiteten  Capitel  der  Blennorrhoe  möchte  ich  vor  Allem  auf  die  pn^*    * 
aufgestellten  prophylac tischen  MaaBsregeln  hinweisen,  welche  der  Autor  bi^ 
Nach  sorgfältiger  Vergleicbung  der  verBchiedenen  zumTheil  sehr  wirksaf 
Methoden,  deren  Auswahl  an   klinischen  Anstalten  den  Leitern  derael^^'^ 
aberlaasen    werden  muss,  verlangt  Fuchs  zur  Durchfahrung  einer  erTiC^ 
reichen  Prophylaxe  unter    dem   Volke    die    Mithülfe    der  Hebammen, 
glaubt,  dnsB  man  trotz  aller  naheliegenden   Uebelstände   an  diese  Oi^^* 
sich  wenden  müsse.     Die   Regierungen  hält  er  für  verpfiichtet,  geeigC^ 
Verordnungen  an  die  Hebammen  zu  erlassen  nnd  für  stricte  Befolgung     ^^ 
eratereu  Sorge  zu  tragen ;  auch  soll  auf  die  Belehrung  des  Publicnms  f-  *^ 
gewirkt  werden.     Die  Hebamme  soll  verpflichtet  sein,  hei  der  schwang?  "^^ 
Frau  sich  über  einen  etwa  vorhandenen  eitrigen  Scheiden  an  sfluaa  zu  ^^ 
gewisBern    und  zutreffenden  Falles    auf  ärztliche  Behandlung  zu  drin^' 
Die  Hebamme  sei  zur  gründlichen  Desinfection  ihrer  Hände  undlnetrumr-  -*^ 
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strengitens  nngewieaeo.      Sobald  der  Kopf  des  Kindes  geboren,  sind   die 

noch  geBchloaaeDen  Lider  mit  einer  desinficireiiden  Flbasigkeit  za  reinigen. 

Beim    ersten    und  Jedem   folgendeo  Bade   des   Kindes  ncinigung   der  Augen 

mit  besonderen  Utensilien  und  FIüBsiglieiten.     Nacb  dem  ersten  ßäde:  Ein- 

trnafluDg   eines  Tropfens   einer   zweiprocentigen  lloUcnstetnlösniig   in   jedes 

.Vngc.    Nacb  der  Geburt  ist  die  Mutter  durch  die  Hebamme  auf  die  Gefahr 

■iner  nocbtrüglichea  Infection  des  Kindes  durch  ScUeidensecret  aufmerksam 

tu  macben.     Itei  auftretender  Augenentzündung  bnt  die  Hebamme  die  Zu- 

liebnng  eines   Arztes  zu    veranlassen  resp.  zu  erzwingen    durcb   Anzeige. 

T)ic8  die  Grundzitge  der  Vorschlage,  von  deren  AuafQbrung  der  Autor  eine 

VtrmiDdernng  der  grossen  Schädlichkeiten  erwartet.     Ebensowenig  ytie  bei 

d(r  eben  benprüchenen  Krankheitaarl  ist  es  möglich,  dem  Autor  auf  dem 

Gebiete  des  Trachoms  nnd  seiner  Phrophylnxe  Schritt  für  Schritt  zu  folgen. 

In  eingehendster  Weise  wurdnn  z.  ß.  die  MuHSEregelu  erörtert ,  in  welcher 

Alt  die  Forderungen  der  Hygiene,  welche  auf  die  Uckfunpfung  desTraebonis 

gnichtct  sind,  erßillt  werdeo  können,  je  nachdem  die  Krankheit  bei  dem 

Militftr  oder  der  CiTilbevülkerung  oder  in  Anstalten  herrschend  ist.     Heim 

Uilitftr  iDodificiren  sich  wieder  die  Forderungen ,  je  nachdem   es  sich  nm 

Uader  mit  viel  oder  wenig  Trachom  bandelt. 

Im  sechsten  Abschnitt  findet  man  <len  Einftnss  des  Hernfes  auf  die 
Augenkrankheiten  erörtert.  Namentlich  die  BerufsTerlclzungen  nnd  ihre 
TtrliBtnng  nach  Möglichkeit  sind  eingeliend  dargelegt.  Ich  erwähne,  dass 
Fnehg,  obwohl  er  die  Misastiinde,  welche  sich  durch  das  Tragen  von 
SchntzbrilUn  für  den  Stein-  und  Metallarbeiter  hinaichtlich  der  genanen 
■od  bequemen  Arbeits  Verrichtung  ergeben,  kennt  nnd  würdigt,  gleichwohl 
Ha  Sohutabrilleniwang  empfiehlt,  weil  zur  Zeit  kein  anderes  Mittel  exislirt, 
on  rine  grogae  Anzahl  von  Verletzungen  s-.u  verhüten,  die  durch  die  lirillc 
nrhtUet  werden  kSnnen. 

Siebenter  Abichnitt:  Eiuflnss  der  socialen  Vcrhültnisse  auf  die  Au  gen - 
knwkheiten. 

Ufl  Bildnnsssinfa  des  Volkes  übt  grossen  Einfluss  auf  die  rccht- 
m.  Von  dem  Fortschreiten  der  all- 
der  Bevölkerung  erwartet  Fuchs 
en.  Die  Einflüsse  der  Reinlichkeit, 
etc.  wei\len  sodann  berührt.  Die 
I  mit  Bnsserst  genauer  Abwägung 
ehandelt. 
Ii  mit  dem  Einflüsse  der  Rasse  nnd 

OD  dem  grosien  Nutzen,  welehen 
Form  ToUsogena  Kllgeneiaa  Anf- 
«  Angonknnklieiten,  x.  B.  dia  Blon- 

1  Ziiitftiid  des  opktbahnolngi  sahen 
len  Btaatw  nntamuht  nnd  danen 
irieMD.  Anf  diem  intaiMunt  vn- 
gsH  pontin  Fordernngm  bexBg- 


by  Google 


478  Kritiken  und  Besprechungen. 

lieh  der  ophthalmologischen  AnsbilduDg  der  Aente  aa&t«llt,  kmnn  hier  nr 

hingeniesen  werden. 

Facha  hat  Hodann  die  Org&niBation  von  SaDitätBhehSrden  in  duB»- 
reich  aeiucr  Betrachtungen  gexogea  aad  in  dieser  Beaiehanghöchat  btadibu- 
werthe  Vorschläge  gemacht.  Bezüglich  der  oherstea  Sanititfthehöcde  nr- 
langt  er:  „dass  sie  sich  aus  sachverständigen  Mänuera  ■  usain m eneetie ui 
gleichzeitig  die  nöthiga  jidachtvollkonimenheit  habe,  die  von  ihr  all  diA- 
wendig  erkannten  Maassrcgeln  ins  Werk  eu  setzen  und  ihre  DnrchfÜluui 
sn  controliren."  „Damit  auch  der  Hygiene  des  Auges  der  gehörige  NntKS 
aus  einer  solchen  Einrichtung  erwachse,  wäre  es  unumgänglich  nothwendif. 
dasB  auch  ein  Augenarzt  Sitz  und  Stimme  in  dieser  Behörde  hahe.* 

Dr.  A.  Carl  (Frankfurt  a.  V). 


James  Bell:  Analyse  tind  Verfälsohung  der  NahrrmgamitteL 

Uebereetzt  von  Dr.  P.  Rasenack.    II.  Band.    Berlin,  Jul.  Spriogff. 
1885.    240  S.  mit  29  AbbUdungen. 

Das  Erscheinen  des  ersten  Bandes  wurde  seiner  Zeit  in  dieser  Zeit' 
Bchrift  besprochen.  Der  nunmehr  yorliegeude  zweite  Band  hat  oiui  den 
Schluss  des  ganzen  Werkes  gebracht  und  ist  vorzugsweise  den  Cspitfli 
Milch,  Butter,  Käse,  Ccrealion,  präparirte  Stärkemehle  u.  dcrgl.  gewidotet. 

Um   gleich   bei    den  Ccrtalien  anzufangen,   so  muss  ich  gestehen,  du> 
wir  über  diese  Capitel  in  Dentscbland  eine  weitaus  bessere  Literatur  besitHBi 
als  sie  uns  hier  der    englische  Lebensmittelahemiker  bietet.      Ueberhtnpt 
möchte  ich  dem  Verfasser  den  Vorwurf  nicht  ersparen,  dass  er  wohl  dsru 
gethan  hätte,  die  deutsche  hebcnemittelchemie  in  ihrer  Literatur  eingeken- 
der  zu  Bludiren  und  für  sein  Werk  zu  verwerthen.     Ich  glaube  beBtipO* 
behaupten  zu  können ,  dass  wir  die  ausländische  Literatur,  speciell  die  eoS' 
lische,  viel  gewissenhafter  verfolgen,  als  dies  unserer  gegenüber  in  EDgIa*7 
der  Fall  ist.     Gerade  die  vorliegende  üebersetzang  ist  ein  neuer  Beif^ 
von  Seiten  der  Springer'schcn  Verlagshandlung,  den  deutschen  Chemik?''^ 
das  englische  \ovuni   bekannt  zu  machen.     Es  enthält  auch  soviel  Eig^* 
artiges,  dass  ich  es  selbst  trotz  meiner  Ausstellungen  sehr  bedauern  wür«^ 
wenn  wir  diese  Uebersetznng  hätten  vermissen  sollen. 

Im  Capitel  Milch  lerueu  wir  die  umEtändlichen  englischen  Methode 
der  Fett-  nnd  TrockeneubBtanzbcstimmang  kennen.  In  Deutschland  werd^ 
sich  dieselben  aber  gewiss  nicht  einbürgern.  Besonders  möchte  ich  ab^ 
noch  den  Satz  beanstanilen,  wonach  dns  specifische  Gewicht  nur  einen  seh 
rohen  Anhalt  abgicht,  wenn  es  sich  um  Waaserzusalz  handelt.  Nichts  is 
falscher  als  dies.  Ich  behaupte  vielmehr,  dass  eine  einfache  Wässeraitg 
und  ebenso  eine  einfache  Entrahmung  im  spectßschen  Gewichte  viel  bessei 
zum  Ausdrucke  kommen,  als  in  den  anderen  znr  Kritik  benulaten  UomenteD, 
wie  Fett-  und  Troekensuhstanz.  Fleischmann  hat  dies  schon  vor 
10  Jahren  rechnerisch  in  seinem  Haodbuche  des  Molkerciweseni  bewi«wn. 
Das  specifiBcbe  Gewicht  lässt  uns  nur  im  Stiche  hei  der  combinirtra 
Fälschung,  wenn  entrahmt  und  gewässert  worden  ist. 
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Indereraeita  aber  mQaBen  wir  das  von  engliBchen  Chemikom  «ing«fahi*te 
riam  der  fettfreien  Trockensubstanz  sucb  bei  uns  mehr  eiainftthren 
ohen,  weil  es  in  der  That  scheint,  dsss  damit  unter  Umstanden  der 
heilnng  der  Miloh  riet  gedient  sein  kann. 

Wie  bei  Milch,  so  TermisHen  wir  auch  bei  Butter  eine  Reihe  der  besten 
>den,  nach  welchen  in  Deutschland  allenthalben  gearbeitet  wird.  Dia 
hert-MeiBsI'acbe  Methode  fehlt  im  englischen  Original  ganz,  nur 
Ueberaetzer  ist  es  zu  danken ,  daas  diese  Methode  wenigstens  in  einer 
irkung  desselben  genannt  wird.  Dafür  wird  z.  B.  der  apeoifiacheu 
ihtsbestimmung  dea  Butterfettea  eine  vollkommene  Zuverläsaigkeit 
prochen.  Ich  behaupte  dem  gegenüber  auf  Grund  von  Erfahrungen, 
iiese  Prüfung  gerade  dem  gefährlichen  Oleomargarin  gegenüber  total 
Jche  läast.  Wenn  J.  Bell  sagt,  „es  würde  bei  uns  kein  Object  echter 
Terfätachter  Butter  angetroffen,  bei  welcher  die  Natur  dea  Fettea  nicht 
o  genau  durch  daa  apecifiBcbe  Gewicht  wie  durch  die  Bestimmung  der 
luren  angezeigt  wurde",  so  verweise  ich  nur  auf  folgenden  Fall,  in 
)m  Laboratorium  constatirt: 


Bpec.  Gew. 

G«ba1t  an  flüssigen  FettiSuren 

bei  100" 

nach  HeiBBi 

'S  Oleomargarin  0-863 

073ocmi.Norm.  La 

r  mit  33  Pi-oo. 

omargarin  .  .  .  0-8644 

18-2      „           „ 

!  Butter 0-865  bia  0-868 

mindestena  26          „           „           , 

Es  liegt  auf  der  Hand,  daaa  obige  Butter  trotz  ihrer  33  Proc.  mit  dem 
fischen  Gewichte  nicht  hätt«  als  gefälscht  bezeichnet  werden  können, 
end  die  Methode  toq  Reiohert-Meisal  ihre  FälBchung  eklatant  nach- 
Ich  bemerke  dazu  noch,  dass  mir  die  obigen  zwei  Butterproben  von 
n  Oleomargarin fabrik an ten  vorgelegt  worden  sind,  welcher  behauptet 
I,  man  könne  heutzutage  die  Butte rfalschung  mit  Oleomargarin  nicht 
lieh  oachweiaea.  Ich  hatte  darauf  mich  zur  kostenlosen  Untersnohuag 
ten,  als  mir  authentische  Proben  zugesichert  wurden. 
Im  Uebngen  sei  nochmals  betont,  dass  ana  für  dieae  eben  gerügten 
rel  daa  Buch  reichlich  entschädigt  durch  eine  stattliche  Reihe  von  inter- 
ten  Angaben,  welche  bislang  mehr  oder  weniger  unbekannt  waren 
Qach  gründlicher  Prüfung  wohl  bald  in  die  deutsche  Lebensmitfel- 
'e  aufgenommen  werden  dürften.        Dr.  Haas  Vogel  (Memmingeu). 


•f.  Fieiachmann:  Der  Stand  der  Prüfling  der  Euhmllah 
für  erenossensohaftllohe  und  polizelUolie  Zwecke.  Tor- 
trag.    Damutadt,  E.  Wiener,  1885. 

Dieser  Vortrag  wurde  gelegentlich  der  Molkereianastellung  am  5.  Ooto- 
384  zu  Manchen  gehalten  und  von  den  Landwirthen  ao  sehr  günstig  auf- 
umen,  daas  sofort  der  Antrag  auf  Drucklegung  deaselbea  gestellt  wurde. 
Bei  der  hervorragenden  Stellung,  welche  FleiscbmaDn  als  eine 
ritit  erat«n  Ranges  anf  dem  Gebiete  dea  Molkereiwescna  erscheinen 
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läsat,  mtiBs  dieser  Vortrag  namentlicli  auch  in  jenen  Kreisen  die  Tollstc 
Beachtung  beauspruchen ,  welche  die  poliaeiliche  Controle  der  MUcli  ton 
Amt^  wegen  zu  überwachen  hnben. 

Die  Capitel:  polizeiliebe  Vorprüfung,  der  stete  in  gericbtlicheD  FUlen 
eioe  exacte  chemische  Untersucbung  zu  folgen  bat,  ConBerrinugniittd 
wie  Saiicjlsänre,  Borax,  pathologiBcbe  Eracheinungen  sind  bier  m  kl«r 
bebandelt,  dass  ihre  Sprache  uns  geradezu  als  Belbstreratändlicb  erechnDeii 
mScbte,  wenn  wir  nicht  täglich  Beben  müsaten,  mit  welch  falschon  An- 
■cbaunDgen  die  Mi  Ich  controle  noah  da  und  dort  von  oben  behandelt  wird. 
leb  verweise  nur  auf  die  preassiecbe  MinisterialTerordnang  Ober  den  UiJcli- 
haudel.  welche  «,  B.  die  Zwecke  der  poliieiliohen  Vorprobe  noch  iO«eit 
Terkennt,  dass  sie  derselben  das  Cremometer  im  Sinne  der  alten  Unller'- 
Bcben  Probe  allen  Ernstes  noch  empfiehlt.  Unter  solchen  Verh&)tni»«i 
kann  nun  der  Inhalt  der  Fleischmann'scben  Broschüre  nicbt  oft  nod  nicht 
laut  genug  gepredigt  werden.  Dr.  Hans  Vogel  (Memmingen). 


\ 


QncsneTiiie:  Neue  Methoden  zur  Bestlmmiing:  der  Bestand* 

thelle  der  MllOh.    Dentacb  von  Griesamayer.  Seubarg,  Gfie^ 
roayer'scbe  Verlagshandlung,  1885. 

Das  ßncb  enthält  BOviel  Eigenartiges,  dass  es  in  einem  knrien  Befer»^^ 
wie  der  Raum  dieser  Zeitschrift  es  gestattet,  besser  ist,  auf  eine  eigeDäic*** 
Angabe  des  Inhaltes  zu  Terzichten.  Das  Buch  ist  nun  weniger  interen»** 
wegen  nener  Methoden  der  PrOfnng,  obwohl  es  auch  solche  z.  B.  fll»^ 
genau  apecifische  Gewicbtsbestimmniig  nnd  Aber  eine  neue  cremomefnK'' , 
FettbeBtiminung  mit  Ammoniaksoda  enthalt.  Viel  wichtiger  dagegen  ■''^ 
eine  Reihe  von  Vorscbl&gen,  die  Beziehungen  einzelner  Mil ebbest« n dth(*- -* 
unter  einander  zur  Beurtheilnng  der  Milch  zu  verwenden.  _a( 

Der  Uebersetzer  Griessmayer  sagt,   er  habe  sieb  beim  Lesen  o  ^c^" 

Originals    durch    den  Begriff  Charakteristik  =  -7;^-; —   sehr  angeheimes^ 

Dichte 
gefühlt,  weil  sie  ihn  an  seine  Relation  swischen  Extrnct  und  Aeiditit  d  ^^ 
Bieres   erinnert  habe.     Ich  kann  nun  diesem  Geatändnisse  meinerseiti  n^'^  _ 
beifdgcD,  dass  mich  diese  Aehnlichkeit  mit  einigem  Misstrnuen  erfüllt  b^      ' 
denn  die  Griessmaye  r'sche  Relation  hat  sich  für  die  Praxis  mit  den  t«^" 
ihm    gegebenen   Zahlenwerthen    für  Winter-    und   Sommerbier    als  vSlL  ^B 
ungeeignet  erwiesen.     Wie  weit  sich  nnn  die  QueaaeviUe'acbe  Cbsr»^** 
teristik    mit  den  daran  geknüpften  Vorschlagen  ins  Praktleohe  übsrseU^^" 
lassen  wird,  ISsst  sich  ohne  eingebende  Prüfung  zur  Zeit  noch  nicht  «ed^^ 
pro  noch  contra  entscheiden,  weil  Factoren  hereingezogen  werden,  irekfc^ 
wir  biaber  mehr  oder  weniger  vernachläasigt  haben  —  ich  verweis«  ne-^^^ 
auf  das  Lactosernm  nach  Queaneville. 

Klar  ist  mir  aus  der  I.ectüre  bia  jetzt  nur  Folgende!  geworden;  1)  ^"^^T 
entweder  die  Uebersetiung  acblecht  oder  dass  das  Original  ulbat  ■^'^^j 
confus  angelegt  ist.    Ich  vermnthe,  dass  beide  Theile  sich  unter  der  8A>^ 
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n  theilen  haben  durften,  2)  dasB  anch  hier  wieder  dos  Qneaneville'ache 
I  ToblireD,  soweit  es  die  chemische  durch  eine  „physikalische"  Pröfung  ver- 
1  dringcD  will,  mit  etwas  zu  hoch  gestelltem  Selbstvertraaen  auftritt.  Die 
1  QRsanerille'sche  Methode  der  Fettbestim  mang  kann  mir  z.  B.  nicht  dae 
I  Fertnoen  einfiössen ,  dass  sie  unter  allen  Umständen  geeignet  sein  könnte, 
mthi  als  Vorprüfung  zu  sein. 

Dagegen  möchte  ich  selber  der  in  der  Lebeosmittelchemie  immer  mehr 
nm  Darchbrncb  kommenden  Tendena,  zur  Benrtbeilung  derselben  nach 
btiUmmten  BeEiebungen  der  einzelnen  Bestandtbeile  unter  einander  2U 
ncheo,  das  Wort  reden,  üierzu  bedarf  es  aber  noch  für  Milch  der  genaue- 
•l«n  PrOfnng  der  QuesueTille'schen  Vorschläge,  denn  die  Art  der  Selbst- 
prÜfuDg,  wie  sie  Quesnevilte  treibt,  mit  von  ihm  selbst  gemachtem  Zusatz 
Ton  meist  50  Proc.  Wasser,  beweist  doch  nur,  dass  man  damit  sehr  grobe 
FBlachnngen  entdecken  kann,  aber  nicht  jene  bescheidenen  Formen,  welche 
ibrea  Nutsen  nicht  „in  viel  Wasser",  sondern  „in  oft  Wasser"  suchen. 

Im  Uebrigen  scheint  man  in  Frankreich  eine  Art  der  Fälschung  zu 
enltiviren ,  welche  in  ihrem  Raffinement  bei  ans  glttcklich  noch  nicht  recht 
bekannt  ist,  nämlich  die  Milch  der  Kuh  durch  getrenntes  Melken  in  ver- 
Khiedene  „Qualitäten"  zu  theilen  und  getrennt  zu  verkaufen,  beziebanga- 
woise  an  falschen. 

Während  also  viele  Becensionen  sich  in  nngetheiltem  Lobe  über  dieses 
Buch  ergehen,  möchte  ich  in  meinem  Urtheil  zwischen  den  Quesneville'- 
■chen  Methoden  der  Prüfung  und  Beurtheilung  wohl  unterscheiden. 
Aaf  die  erstere  halte  ich  nicht  viel,  und  von  der  Beurtheilung  kann  ich  nur 
■igeii;  erst  prüfen  und  dann  wagen !  Dies  möchte  ich  namentlich  jenen 
Aerzten  ans  Herz  legen ,  welche  sich  vielleicht  dnrch  das  Bestechende  der 
Schrift  versucht -fühlen  sollten,  diese  Anschauungen  hei  der  praktischen 
I'Hifnng  nnserer  Marktmilch  ohne  Weiteres  zur  Anwendung  zu  bringen. 
Dr.  Hans  Vogel  (Memmingen). 


Schmitz;    DerMensoh  und  dessen  Gesundheit.   Hygienisches 

Lehrbuch  für  jeden  Gebildeten.  Mit  100  in  den  Text  gedruckten 
Abbildungen.  Freiburg  im  Breisgan,  Herder'sche  Verlagsbuchhand- 
lang,  1884.     367  S. 

Der  fortschreitenden  Erkenntniis,  dass  man  der  Hygiene  immer  noch 

^'^Qt  die  Beachtung  zukommen  lösst,  die  sie  verdient,  ist  es  zuzuschreiben, 

^^*  sich  allmnlig  auch  die  Schule  mit  einem  Gegenstande  beschäftigt,  welcher 

^''chaus  nicht  als  alleiniges  Eigenthum  der  medicinischen  Wissenschaft  be- 

^*<Jhtet  werden  darf,  sondern  bis  zu  eincoi  gewissen  Grade  als  Gemeingut 

^^r  Gebildeten  angesehen  werden  muss.     Noch  sind  nicht  viele  Jahre  ins 

^itd  gegangen,  dass  man  an  der  Universität  Hygiene  systematisch  lehrt  und 

's    PrOfungsgegen stand  betrachtet,  und  schon  fängt  man  an  7.n  begreifen, 

^^Bb  sie  auch  zu  dem  engeren  Rahmen  des  Schulunterrichts  gehört.    Bei  der 

Allheit  dieses  Unterrichtsgegenstandes  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  es 


it  fni  6c(nndhcfii]<n^*,  less. 
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an  pasaendea  Lehrbaohem  anch  faet  darchgangig  mangelt,  ond  ei  gereict-^ti 
uns  zur  Geaagthtintig,  das  vorliegende  Bach  als  ein  solcbes  Lehrbuch  m  ^Et 
gntem  Gewiisen  empfehlen  an  können.  Die  Anordnung  det  Stoffes  i^^t 
geschickt  und  die  Bearbeitung  der  einzelnen  Capitel  verrftth  eine  erfahren  ^e, 
sachkundige  Hand;  dass  der  erste  Theil  den  Bau  des  menschlichen  KQrpe:^K~s 
lehrt,  ist  durchaas  zu  billigen.  Der  Stil  ist  anspruchslos  und  dabei  racs^ 
an  anregenden  Gedanken  —  die  richtige  LectOre  fflr  die  reifere  Jagen  ^r3, 
der  das  Bach  vorzogsveise  bestimmt  ist.  Im  Sachregister  fiel  uns  i  :^m 
Capitel  über  Tod  und  Scheintod  ein  Abschnitt,  überschrieben:  „Dmgar»  g 
mit  Todten  nnd  Bebandlnng  derselben"  anf  —  solche,  weniger  geschmac'KK- 
volle  Ausdrücke  nnd  Bezeichnungen  wird  der  Verfasser  in  der  sweiten  At»  i- 
lage  der  Arbeit  sicher  zu  vermeiden  wissen.  Alles  in  Allem  wünschen  ir  ~^r 
dem  Buche  die  Verbreitnng  und  Anerkennung,  die  es  an  verlangen  b-^a- 
rechtigt  ist.  Prof.  Dr.  I..  H  i  rt  (Breslau). 


Petri:  Plaadereleii  aber  die  Erhaltung  and  Bef&rderan-  t 
der  Qesandheit  und  über  die  Verhütong  von  ansteoke^m- 
den  Krankheiten.  Detmold  1884,  Verlag  der  Heyer'Mhen  Bt^f- 
bachhandlung.     96  S. 

Ein  dankens-  und  lesen swertb es  Büchelchen,  welches  lembegierig^^g 
Laien,  denen  die  Zeit  zn  eingehenderen  Stadien  mangelt,  wohl  eropfohl^»!) 
werden    kann.      Auf  etwa   20  Seiten  wird    ein    Excerpt    so    siemlich  d^ 

ganzen  Hygiene  gegeben,  nnd  in  ansprechender  Weise  —  „plaudernd' 

die  Lehre  von  der  Ernährung  des  Säuglings,  dem  Capitel  von  der  Liifl, 
dem  Wasser,  der  Wohnung,  der  Kleidung  abgehandelt.  Diesein,  wie  dl  er 
Verfasser  es  nennt,  allgemeinen  Theile  der  Hygiene,  folgt  dann  der  speeiell«, 
der  sich  mit  der  Verhütung  der  Krankheiten  beschäftigte,  neben  der  Ver- 
hütung geht  der  Verfasser  anch  auf  die  Besprechung  der  Entstehnng,  des 
Verlaufes  nnd  der  Behandlung  über  und  macht  den  Leser  mit  der  Patho- 
logie von  acht  verschiedenen  Krankheiten  (Blattern,  Masern,  SohaTUcl>> 
Keuchhusten,  Diphtherie,  Wundkrankheiten,  Wochenbettfieber  und  Typh«") 
bekannt,  so  dass  Niemand  unbefriedigt  oder  anbelehrt  bleiben  kann.  Eftuu 
die  kleine  Arbeit  auf  Originalität  des  Inhaltes  keinen  Anspruch  machen,  *° 
wird  ihr  das  Verdienst,  Bekanntes  in  leichter  und  geschmackvoller  Fori» 
zur  DarsteUung  zn  bringen.  Niemand  absprechen  dürfen. 

Prof.  Dr.  L.  Hirt  (Breslau). 
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Zur    Tagesgeschichte; 


aUsänieine  Einfährtmg  der  anlmalen  Vaoolnation  Im 
Deutschen  Reiohe. 

Mo  atetB  Banelimeiidfl  Agitation  für  eine  allgemeine  Einfülining  der 
den  Vaccinfttion  an  Stelle  der  zur  Zeit  noch  vorwiegend  mit  hamani- 

Lymphe  Yorgenommenen  Impfungen  hat  im  April  dieses  Jahres  ein 
dbaa  dea  Bmohakanzlers  an  den  Reichstag  reranlawt,  dai  unter  Bei- 
ig  lahlreiehen  Hateriales  zur  Benrtheilung  dieser  Frage  dam  Beiche- 
Kenntnias  tod  den  Beeehlüssen  der  auf  Anregung  des  Reichstages  im 
ike  vorigen  Jahres  maammengetretenen  Sachverständigencommission 
>    Dia  wiohtigaten  der  dem  Schreiben  beigefllgten  ActenstQcke  eind 

iDankachrift  dea  Baichskanzleramtea  Aber  die  Nothwendigkeit  der 
Minen  EinfBhrang  der  Impfnng  mit  Thieriympha"  und  die  BeschldasQ 
■CommiBaion  mr  £r&rtemng  der  Impffrage",  die  vom  30.  October  bis 
r  Toriffen  Jfthres  im  kaiserl.  Gesandheitsamte  tagte,  nnter  Vor- 
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Diese  A.ctenstücke  Bind  für  die  neortheilang  der  Frnge  der  ftllgem 
Kiuführung  der  Huiuialea  Impfung  vuu  solcher  Bedeutung,  daes  es  gerecht- 
fertigt erscheint,  sie  hier  im  Zusainmeohange  abzudrackea.  Am  Schlnane 
werden  wir  aledttna  aus  deu  deu  Beschlüasen  ToraDgegangenen  Berathungen 
der  Commiasion  das  speciell  der  ImpfuDg  mit  animoler  Lymphe  Betreffende 
im  Auszuge  anreihen. 


I.     Schreiben  des  Keioliskftnzlera  an  den  Präsidenten  des  Beicbs- 
tages  vom  28.  Uära  1886. 

Eurer  Hochwohlgehoren  beehre  ich  mich  unter  Bezugnahme  auf  das 
Schreiben  Ihres  Herrn  AmtsTOrgängcrs  vom  6.  Juni  1883,  betreffend 
die  Beschlüsse  des  Reichstages  zn  den  Petitionen  über  das 
Impfwesen,  das  Nachstehende  mitziitheilen; 

Die  bei  der  Ausführung  des  Impfgesetzes  vom  8,  April  1874  gemachte 
Wahrnehmung,  dass  die  Impfung  zuweilen  mit  nachtheiljgen  Folgen  für  die 
Gesundheit  der  Impflinge  verknüpft  ist,  hatte  bereits  vor  mehreren  Jahren 
Anlass  gegeben,  nähere  Ermittelungen  darüber  anzuordnen,  auf  welche 
Umstände  diese  Gesundheitsschädigungen  zurückzuführen  seien,  sowie  in 
welcher  Weise  eventnell  Abhülfe  zu  schaffen  sein  würde.  Die  zu  diesem 
Zwecke  ausgeführten  Untcrsnchungen  liessen  in  ersterer  Hinsicht  erkennen, 
dasB  die  Schuld  zum  Theil  der  Auswahl  der  Lymphe,  insbesondere  der  bis- 
her vorzugsweise  in  Gebrauch  befindlichen  Menscheulympbe,  sodaun  aber 
anch  der  Vemacblässigung  der  erforderlichen  Cautelen  von  Seiten  der  beim 
Impfgcschafte  betheiligten  Personen  beizumessen  sei.  Es  wurde  daher  in 
eine  nähere  Erörterung  der  Frage  eingetreten,  ob  nicht  die  Impfnag  mit 
Thierljmpbe  allgemein  durchgeführt  und  eine  einheitlich  geordnete  lleber- 
wachung  der  Thiltigkeit  der  Impfarzte  ins  Leben  gerufen  werden  könnte. 

Auch  die  Petitionscommission  des  Reichstages  hatte  sich  bei  ßeratbnng 
der  ihr  vorliegenden  Petitionen  wegen  Aufhebung  des  Impfzwanges  wieder- 
holt in  ähnlichem  Sinne  ausgesprochen  (vergl.  Reichstags  -  Druck  Sachen, 
4.  Legislaturperiode  IL  Session  1879,  Nr.  304,  IV.  Session  1881,  Nr.  123). 

Der  Einführung  der  Impfung  mit  Thicrlymphe  stellte  sich  anfangs  der 
Umstand  entgegen,  dass  die  geringe  Haltbarkeit  und  unsichere  Wirkung 
der  letzteren  ihre  Vcrwenduug  zu  Massenimpfungen  nicht  zuliess.  SpSter 
wurden  jedoch  Verfahren  gefunden ,  welche  diese  Bedenken  zn  beseitigen 
geeignet  scheinen.  Bei  der  grossen  Tragweite  der  Sache  schien  es  sweck- 
mässig,  die  Frage  der  allgemeinen  Einführang  der  Tbierlympbe  auDfichst 
in  Verbindung  mit  deu  im  Kaiserlichen  Gesundheitsamt  anagearbeiteten 
Vorschlägen  wogen  Einrichtung  einer  erfolgreichen  Beaubichti^ng  des 
gesammten  Impfgeschäftcs  einer  Sachverständigen  com  mission  aur  Begut- 
achtung vorznlegon. 

Inzwischen  hatte  auch  der  Reichstag  seinerseits  in  dem  Eingangs 
erwähnten  Beschlüsse  vom  (i.  Juni  1883  die  Bemfnng  einer  BolcheD  Sach- 
verstand igen  commissi  on  angeregt. 

Die  ComniisBion  selbst  wurde  aus  Delegirton  der  haaptatcUieh  bethei- 
ligten   Bundesregierungen    Eusam mengesetzt,    und   i^eiehaeitJg  darch  Za- 
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zikiiuiif;  vou  drei  iuipr],'>-gDer!sclit:ii  Sitcliveretilndigeii  duf&t  Surge  gi^lrageii, 
liauB  judenfulla  aacli  die  Eiuweudungen  der  luiiifgeguur,  soweit  eie  auf 
wissen achafÜi eher  Grundlage  beruhen,  zu  cutapi'echender  Wünligung  gelitng- 
tcn.  Im  Verlauf  ilirer  in  der  Zoit  vom  30.  October  hia  5.  November  v.  J. 
zu  Dcrlin  im  Kitiaerlichen  GcaunilhcitBamt  ubgehHltcncn  Berat  huiigcn  iut 
di«  ComuiiBHioQ  zur  Aauabme  der  beiliegeudeu  Beschlüsse  gelangt. 

Indem  ich  mieh  beehre,  Eurer  Hoch  wo!  il  geboren  dieae  BoBchlüase  aowio 
ferner  diK  iiueliKteh enden  Druckaachen : 

I.  l'rutokollo  über  diu  Verhandlungen  der  ConimiBsion  zar  Beratliung 
der  Inipn'rage,  nebst  Uiiteranlagen : 

1.  Vorlagen  filr  die  Verb ttnitluii gen  der  CommiaBian; 

2.  Dcnkscbrifli  über  die  Kotb wendigkeit  der  ullgemeiueu  Einfüb- 
rang  der  Impfung  mit  Thicriymphe; 

3.  Tnfdn  üur  Vcransubaulicbung  der  Wirknngcu  dca  ImpfgeiiutzcB; 
1.  Ueberaiuht    der    rockeiitodcBfällo    iu    den    Kogiernugsbezirken 

PreusKeus  in  den  Jahren  \875  bis  1881  nebat  zwei  Karten; 
5.  '^wei  Kurten  zur  Vcranachaulichuug  der  im  Dculchcu  Reich  im 
Jahre  IS79  beiw.  im  Jahre  1682  mit  Thicrlympbe  nuBgefübrtou 
Impfungen ; 

II.  Ueberücht  der  Ergcbniaae   dca  Impfgcacbäfta  im  Deutachen  Beieh 
fn.  j__  i-i,..  idöo  ■i<.i<..t  "'■■■■'loJuheuder  ZuBammeuatellung  der  Impf- 

bis  1882, 

Jrgehcnatü  Erauclien   verbinden,  die 
bringen  zu  wollen. 
ie  ReichskauislcrB. 


ih  wohl  geboren. 


indigkeit  dar  allgemeinon  Ein- 
;  mit  Thiorlymplie. 

reBchnflen  wurde,  hielt  man  die  mit 
sundbeit  der  Impflinge  verknUpltou 
;r  vielmehr  für  gar  nicht  vorhanden, 
in  der  Königlich  preaasiaehen  wiiuien- 
cinalwesen  vom  28.  Februar  1872 
resentUobsto  Stütze  für  den  Gesetz- 
»ine  Terbürgte  Thatsache  vorliegt, 
der  TBooinatinn  snf  die  Geiniidheit 
b  ipftter  immer  Tuiweifelhafter  her- 
Bht  in  arlult«n  iit.  £■  und  in  der 
,  und  iwar  anioheüieiid  gar  nioht 
Imh  dea  Impfgeeetiei  Torgekommon. 
hnn  eine  niobt  geringe  AnaaU  von 
niteekandar  Krulilieitan  diirtib  die 
180  fOnfpig  F«U«  beluuint  gewordtrn. 
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in  deneu  Syphilis  mit  dor  Vaccine  Teriinpft,  die  Vei'dDloBsuog  zur  Krkrut; 
kuDg  Tou  angeföhr  750  Meuschen  wurde.    (Lotz ,  Pocken  und  VLicciiutioa 
1880,  S.  113.)      Einzelne  dieser  Falle   Ton  Impfsjpbilis  werden   zwar  nJs 
unsicher  anzusehen  sein,  dagegcu  sind  gewiss  andere  nicht  zur  ii deutlichen 
Kenntoiss  gelangt,  so  dnss  jene  Zahlen  vermuthlicb  noch  ziemlich  weit  bioter 
der  Wirklichkeit  zurückbleiben  werden.     Bei  weitem  grössere  Gefuhren  alt 
die  Inipfsjphilis  bietet  der  Impfrothlauf,  welcher,  wie  jet^t  allgemein  luge- 
atanden  wird ,  nicht  selten  vurkommt.      Oft  wird   allerdings  der  Rutblauf 
nicht  der  Impfung  an  und  f&r  sich  zuzuschreiben  sein,  namentlich  dup, 
wenn  es  sich  nm  Ein zelerk rankungen  und  um  das  sogenannte  Spilt-Erjnp«! 
handelt.     Aber  es  sind  eine  Anzahl  Ton  Masseuerkrankungcn  an  Crpipel 
constatirt,  welche  unmittelbar  der  Impfung  folgten  und  nach  den  neneiten 
Erfahrungen  über  die  Aotiologie  des  Erysipels  keine  andere  Erklärung  lu- 
lassen,  als  dass  sie  durch  die  Impfung  selbst  bewirkt  wurden.    Auch  ncden 
Krankheiten  sind  durch  die  Impfting  übertragen,  oder  es  muss  doch  wenig- 
stens die  Höglicbkeit  ihrer  Uebcrtrngung  zugestanden  werden.     So  könDcn 
septische,   zur  Classo   der  Wandinfectionskraukheiten  gehörige  Krankbeitt- 
processe  durch  die  Impfung  bewirkt  werden,  wie  die  Masseucrkrankung  itt 
Imflinge  in  Grnbniek  beweist.     Ebenso  iDiJssen  einige  DeobachtungeD  Bbn 
d«B  Entsteheu  von  Geschwüren  und  Entztinduogea  des  Uateihaat»llgsv^ 
nach  Verimpfung  von  in  Zersetzung  befindlicher  Lymphe  hierher  gerecbHt 
werden. 

Die  Uobortragung  von  Tubcrculose  und  Scrophuloso  durch  die  ImphBl 
ist  bis  jetzt  noch  nicht  mit  Sicherheit  beobachtet  und  wird  auch  mB^icbx 
Weise  in   Zukunft   nicht    in   unzweifelhafter  Weise    naohge wiesen  werda 
kflnnen,  weil  diese  K ran k hei tszu stunde  schon  an  und  fttr  sich  BumroidM^ 
lieh  häufig  sind  und  weil  die  ersten  Symptome  der  Erkrankung  n  ipl^ 
nach  der  lufectiou  auftreten   werden,   als   dasi  noch    ein    unbeitrütbctff 
Zusammenhang    swischon  Infcctlon    und    sichtbarer  Erkrankung  la  B"" 
stntiren   ist.      Dagegen  kann   aber   auch   die  Möglichkeit  einer  U'**' 
tragung  der  Taberoulose   oder  Scrophulose  nicht  beetritten  werden,  *•■ 
beräcksichtigt  wird,  dass  nach  den  Resultaten  der  neoeiten  Foncbuf* 
das  Tubcrkelvirus  recht  häußg,  und  zwar  besonders  bei  Kindern,  i"  ^ 
Blutbahn  eindringt  und  sieh  dem  Blut«  beiraiHoht,  d*H  ferner  die  Fockv 
lympbe  niemals  ganz  frei  von  den  I 
ist  und  dass  schliesslich  die  tnbercnl' 
unter  Kindern  so    Qberana   häufig  i 
wird  es  schwierig  sein,  AbimpQinge 
Freisein    von    Scrophnloae    mit    genl 
kann;  denn  Alba  fand  beispielswei 
welche  mit  lorophalösen  Affectionen 

Mit  Käcksicht  auf  diese  Erßth 
mehr,  wie  lur  Zeit  der  Berathangen 
Toa  Gefahreo  für  die  Gesondbeit  dei 

In  enter  Linie  wird  immer  die 
die  Hnaptwnffe  in  den  H&nden  der  I 
geltend  gemuht,  daei  alle  F&lle  Ton 
der  Impflbste  larflekfDliren  laaaen 
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■iehtunaaaBregelD  die  ImpfayphiliB  in  Termeidea  sein  mÜHae.  Dem  gegenüber 
mofls  jedoch  darauf  bingewieaea  werden,  daaa  unter  Umatäudec  die  Ad- 
leicheu  der  Syphilis  bei  Kindern  kaam  bemerkbar  eiod  ond  vom  Impfarzte 
im  Drange  der  Geaohftfte  gnr  zn  leicht  unbeachtet  bleiben  kSnnen.  In 
üaBfir  Hinsicht  iat  der  in  Lebua  im  Jahre  1876  rorgekommene  Fall  von 
lap&fphilia  bei  15  revacoinirten  achnlpflichtigen  Mädchen  ao  beaohtena- 
■erth,  daaa  es  sweckm&SBig  erscheint,  die  für  die  Beartheilung  dieses  Fallea 
üKuuagebenden  Umstilnde  in  Erinnerung  zu  bringen.  Die  Lymphe  war  von 
«nem  sieben  Uonate  alten  Kinde  entnommen,  welches  zur  Zeit  der  Impfung 
UDchainend  geannd  war  and  nach  bei  mehreren  späteren  Unte rauch angen 
gesund  befanden  wurde.  Das  Einzige,  was  die  Aufmerkaamkeit  des  Irapf- 
arat«s  h&tte  erregen  können,  war,  dasa  das  Kind  früher  einmal  an  Furunkeln 
gelitten  hatte.  Allerdings  soll  die  Mutter  des  Stammimp Bings  einmal  eine 
Frühgeburt  gehabt,  ferner  ein  todtes  Kind  geBoren  und  auaaerdem  ein  Kind 
am  Pemphigna  verloren  haben;  doch  ist  ea  fraglich,  ob  diese  Thatsacben 
dem  Impfarste  bekannt  waren.  Auch  die  Mutter  wurde  bei  den  späteren 
gerichtlichen  Unteranchungen  frei  von  Syphilia  gefunden.  Ferner  aollen 
die  Irapfpockeu  dea  Kindea  am  Tage  der  Revision  (nm  aiebenten  Tage  nach 
uer  Impfung)  ein  ganz  normales  Anssehen  gehabt  haben.  Ein  sehr  vor- 
sichtiger Impfarat  würde  zwar  von  einem  Kinde,  welches  früher  wegen 
Faruckeln  ärztlich  behandelt  iat,  ^keine  Lymphe  entnommen  haben,  doch 
venien  sich  ateta  Aerzte  finden,  welche  das  Ueberstehen  einer  Furunkuloeis 
allein  nicht  für  hinreichend  halten,  nm  auf  die  Lymphe  entnähme  zu  ver- 
zichten, zumal  wenn  nicht  bessere  Lympheqaellen  zur  Verfügung  stehen. 
Von  dieaer  Ansicht  gingen  auch  die  gerichtlichen  Sachverständigen  und  die 
Verwaltnngsbehörde,  welche  sich  über  diesen  Fall  zu  SuBsern  hatten,  aus, 
*o  dsjB  das  gegen  den  Impfarzt  eingeleitete  gerichtliche  Verfahren  mit  der 
Freiaprecbnng  desselben  endete.  Eine  absolute  Vollkommenheit  wird  daa 
^Impfgeschäft  niemals  erreichen,  und  Fälle,  wie  der  in  Lebus  vorgekommene, 
werden  auch  in  Zukunft  nicht  ganz  aasbleiben,  da  unter  der  grossen  Zahl 
der  Impl^rzte  sich  immer  einige  finden  werden,  welche  in  der  Auswahl  der 
Btammimpflinge  nicht  die  zur  Vermeidung  von  Impfaypbilis  gebotene 
^uasertte  Voraiobt  einhalten. 

Die  mit  der  Impfung  also  unleugbar  verbundenen  Gefahren  haben  in 

»«aerer  Zeit  immer  mehr  Beachtung  gefunden;  sie  sind,  wie  es  in  solchen 

'Allen  gewöhnlich  zu  geschehen  pflegt,  von  den  Gegnern  ausserordentlich 

übertrieben,  haben  aber  auch  bei  denen,  welche  von  dem  Nutzen  der  Im- 

Pning  fiberzengt  sind,  eine  gewisse  Beunruhigung  hervorgerufen,  welche  zu 

wiederholten   Malen   ihren  Ausdruck   in   den  Bescbtüseen   der   Petitiong- 

ootniniuiott  des  Reichstages  gefunden  hat.     So  beantragte  im  Jahre  1879 

^''BQ  Commiision  die  Anstellung  von  Untersnohungen  über  die  gegenwärtige 

*fbreitnng  der  Syphilis  mit  besonderer  Berücksichtigung  dea  Kindesaltera, 

T*^e  über   die  Frage,    ob  die    Impfung   mit  Thierlymphe    allgemein   im 

3^*^Ucben  Reiche  durchgeführt  werden  könne,  und  über  die  zweckmässigste 

^>la  einer  Beaufsichtigung  der  Impfärzte.     Zu  ähnlichen  Beschlüssen  ge- 

I    '^Crte  die  Petitionscommission  in  den  Jahren   1881   und  1883,  in  welch. 

^vterem  Jahre  das  Plenum  dea  Reiohstagea  nnterra  6.  Juni  insbesondere 
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den  Uerrn  ReichskaDzler  bu  eranohen,  er  wolle  thanlichst  bald  aixi« 
CommisBion  voa  SacbTeratändigen  Lerufen,  welche  unter  OberieitoEK^ 
des  ReicIiBgesundheitsamteB  den  gegenwärtigen  phyBiologiuhen  B^d 
pathologischen  Stand  der  Impffrage,  insbesondere  in  Beeng  anf  cLÄe 
Gautelen  prüft,  die  geeignet  eind,  die  Impfang  mit  der  giäm-C^ 
möglichaten  Sicherheit  zu  umgeben,  und  die  —  erentnell  nnt^r 

allgemeiner  Dnrchfübrung  der  Impfung  mit  animaler  Lymphe 

Maassregeln  zum  Zwecke  dieser  Sicherung  Torachlägt. 

Auch  Ton  ärztlicher  Seite  ist  die  Frage  vielfach  discnttrt  worden,  ol 
et  nicht  zu  ermüglichen  sei,  die  Impfbeachädigungen  ansinachlieBaen,  nxxd 
es  wurde  als  einzige  eicbere  Maaasregel,  um  insbesondere  die  ImpfsTplüXxs 
zu  vermeiden,  die  Impfung  mit  Xhierlymphe  bezeichnet     Der  Aufühning 
dieser  Moassregel  stellten  sich  indessen  die  unsichere  Wirkung  nnd  die  g^ 
ringe  Ualtbarkeit  der  Thierlymphe  entgegen  nnd  es  blieb  nichts  übrig,  »Ii 
immer  wieder  auf  den  grossen  Nutzen  der  Zwangsimpfnng  im  Verhaltoi^ 
zu  den  in  der  Masse  von  vielen  Tausenden  von  Impfungen  fast  versch winde kb- 
dun  Nachtheilen  derselben  hinzuweisen,  um  dem  Volke  die  UebenengaExj 
von  der  Noth wendigkeit  der  Impfung  beizubringen.     Es  hat  sich  jedocs^ 
herauBg  es  teilt,  dass  diese  Ueberzeugung,  welche  sich  dem  Arzte  von  utW^ 
aufdrängt,  den  Nichtärzten  sehr  schwer  oder  gar  nicht  zu  verschaffeD  io^^ 
und  dasB  sich  immer  weitere  Kreise  gegen  die  Fortdauer  der  Zwaagsimpfni=:^E 
erklären.     Es  ist  deswegen  auch  zu  befürchten,  dass  achliesBÜch  unter  de     ~v 
Drucke  der  öffentlichen  Ueinung  die  Zwangsimpfung  aufgegeben  werdt= — -^ 
muss,   wenn  es  nicht  gelingen   sollte,    die  Impfung    zu    einem   mÖgUcb        >t 
unschädlichen  Eingriff  zu  machen. 

Es  hat  sich  in  neuerer  Zeit  die  MSgliobkeit  ergeben,  dieses  Ziel  ^^bd 
erreichen.  Die  fortgesetzten  Bemühungen  znr  VerbesBerung  der  Impfai^^Hg' 
mit  Thiertymphe  haben  Bchlieselicb  dahin  geführt,  eine  baltbare  und  eben^i^sii 
sieber,  wie  die  Menschenlymphe  wirkende  Thierlympbe  herzoBtellen,  "'  ^i^ 
zwar  lasBt  sich  Mieselbe  in  solchen  Mengen  bescba£Fen,  dass  sie  für  Mssu^^- 
Impfungen  in  jedem  Umfange  hinreicht. 

Es  würde  sich  nur  noch  fragen,  ob  nicht  irgend  welche  Gründe  ti»3v 
liegen,  welche  es  trotzdem  als.nnzulässig  eraoheinen  lassen  würden,  Mi» 
Impfung  mit  Thierlympbe  nunmehr  an  die  Stelle  der  mit  Menschenlymp'^^i 
zu  setzen. 

Von  den  Anhängern  der  Impfang  mit Menschenlymphe  werden  geg^*^ 
die  Einführung  der  Thierlympbe  folgende  Bedenken  geltend  gemao^*'*' 

Zunächst  wird   behauptet,  dass  auch  die  mit  dem  neueren  Verfabi^^" 
gewonnene  Thierlympbe  in  Bezug  sowohl  auf  Wirkung  als  anf  fialtb'*' 
keit  unsicher  sei.     Dem  stehen  aber  die  im  Gesnndheitsamta  nnd       ^ 
mehreren   anderen  Stellen  ausgeführten  VerBUcbe,  sowie  die  umfangrei'^ 
Erfahrung  der  letzten  Jahre  entgegen,  welche  zwar  ergeben  haben,  J  ■**'^ 
die  Gewinnung  der  Lymphe  eine  sehr  aorgfältige  Handhabung  der  Tooh^-* 
voraussetzt,  doch  aber  bei  einiger  Uebung  ganz  gleichmäsBige  nnd  zar"^^ 
lässige  Resultate  giebt.    Insbesondere  giebt  die  Thierlympbe  der  Menach^^ 
lymphe  an  Haltbarkeit  nichts  nach. 

Ein  weiterer  und  anscheinend  nicht  unberechtigter  Einwand  ist  <t-  _     ^ 
dasB  die  Thierlympbe  weniger  leicht  hafte,  als  die  MenBohsnlymp^^* 
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Eb  verhält  sich  nun  in  der  That  so,  dasB  bei  der  gewöhnlichen  Art  und 
Weise,  wie  die  Impfung  ausgeführt  wird,  nämlich  veruiitteUt  eines  Ein- 
stiches in  die  Haut  oder  eines  flachen  Schnittes ,  die  Thierijrmphe  noch  bis 
*or  Kurzem  einen  holten  Procentsatz  von  Fehlimpfungen  gab,  jvährend  die 
MeDschenlymphe  fast  ausnahmslos  gut  entwickelte  Pocken  bei  der  einfachen 
Stich-  and  Schnittimpfnng  erzielt.  Wenn  aber  die  von  Pissiu  eingemiirte 
Kethode  der  Impfung  benutzt  wird,  welche  darin  besteht,  d&SB  eine  grössere 
Auzabl  kleiner,  seichter,  sich  kreuzender  Schnitte  gemacht  wird,  dann 
erh&lt  man  auch  mit  der  conservirten  Thierlympho  ganz  ausgezeichnete 
Erfolge,  welche  fast  gar  nicht  hinter  denen  der  Menschenljmphe  zurück- 
bleiben. In  neuester  Zeit  haben  viele  Impfrirzte  ancb  mit  der  einfachen 
Stich-  oder  Sobnlttimpfung  follkommen  Erfolg  erzielt.  Sollte  aber  auch 
noch  ein  sehr  geringer  Unterschied  in  Bezug  auf  die  Haltbarkeit  beeteben, 
dann  kommt  dies  ans  dem  Grunde  kanm  in  Betracht,  weil  das  Ausbleiben 
einzelner  Impfstellen  bei  einem  Impflinge  noch  nicht  zur  Folge  hat,  dass 
der  Zweck  der  Impfung  unerreicht  bleibt.  Zur  Erzietnng  eines  genügenden 
Impfschutzes  ist  im  Allgemeinen  schon  eine  gut  entwickelte  Vacciuepustel 
sasreichend.  Gewöhnlich  werden  aber  sechs  bis  acht  Impfstellen  bei  einem 
'■opflinge  angelegt  und  wenn  von  diesen  also  auch  einige  keine  Pusteln 
"«fern,  so  bleiben  doch  insgesammt  immer  noch  so  viel  Pusteln,  als  für  die 
^hntzwirkung  erforderlich  sind.  Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass,  wenn  auf 
einer  bestimmten  Zahl  von  Impfstellen  mit  Menschenlymphe  einige  Frocent 
tnehr  Pnateln  im  Ganzen  erzielt  werden,  als  mit  der  Thiei'lympbe,  desswegen 
doch  die  Zahl  der  erfolgreich  geimpften,  d.  b.  mit  ein  und  mehr  gut  ent- 
wickelten Pocken  versebenen  Impflinge  bei  beiden  Verfahren  dieselbe  sein 
■aiiQ,  Jq  Wirklichkeit  hat  sieb  auch  bei  allen  den  Versnchcn,  bei  welchen 
^ne  gat  consemrte  Thierlympbe  mit  Kreuz  schnitten  verimpft  wurde,  ein 
"«rartigee  TerbSltniss  ergeben,  dass  ebenso  wie  nach  Verimpfung  der 
^^Qachenlympbe  nnr  wenige  Procent  der  Impflinge  als  ohne  Erfolg  geimpft 
^^oichnet  werden  mussten. 

XJm  solche  Erfolge  zu  erzielen,  ist  allerdings   eine  sorgfältigere 

I"*^  etwas  nmstäudliobere  Art  der  Impfang  erforderlich,  und  dies 

'**   ebenfalls  gegen  die  Impfung  mit  Thierlymphe  geltend  gemacht.     Wenn 

"^^n    aber  erw&gt,  dass  die  Impfung  überhaupt  nur  von  Aerzten  ausgettbt 

^'^    und  dasa  jeder  Arzt,  um   den  Anforderungen  seines  Berufes  gerecht 

^   W«rden,  weit  schwierigere  und  complicirtere  Operationen  und  technische 

***ipul«tionen  auszuführen  verstehen  musa,  als  es  die  Impfung  mit  Kreuz- 

.  *^tten  ist,  so  darf  dieser  Einwand  gegen  die  Einführung  der  Impfung 

^  *Xbierlympbe  als  unbegründet  angesehen  werden. 

^Man  hat  auch  auf  die  erhöhte  Gefahr  einer  Infection  durcb 
Ptische  Stoffe  und  besonders  durch  Erysipel  aufmerksam  gemacht,  wenn 
.^  Impfung  nicht  mit  einem  einfachen  Stich  oder  Schnitt,  sondern  durcb 
qJ^^  grCoere  Zahl  von  sich  kreuzenden  Schnitten  gemacht  werde.  Diesem 
o  denken  lag  die  Anschauung  zu  Grunde,  dass  die  grössere  Zahl  der 
.,  ^'litte  eine  erhöhte  Reizung  der  Impfwuude  bewirke,  und  dass  in  Folge 
f  ^•*'  Keiaung  Erysipelas  entstehen  können.  Aber  durch  die  neueren  Er- 
,  *^ingen  Über  die  antiseptische  Wund  behandlang  und  über  die  Entstehung 
^  £rynpeb  nnd  jene  Anschauungen  längst  als  nnrichtig  erwiesen.     Man 
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weiss  jetzt,  daee  Wunden,  Bpeciell  alao  auch  Jmpfwundeo,  nnr  dniin  Mptis^:; 
oder  erysipelatöa  werden  können,  wenn  die  apecifiachen  InfcutionMtofle  d.« 
Eeptiechen  Wundkrankhuiten  oder  die  Erysipelaemikrokokken  in  dieselbe 
gelangen.  £b  iat  allerdings  eine  Thatsaclie,  dass  aucl)  nach  VcrimpfiLo 
Yi)n  Thierlymphe  mebrfach  Impferj-aipel  vorgekommen  ist;  docli  war  ili« 
nur  dann  der  Fall,  wenn  die  Coiiierrirung  der  I,yniphe  eine  derartige  vm 
ilaas  sie  die  Zorectznng  und  Fänlniss  der  Lymphe  zuliess.  Be!  ciuei 
richtigen  ßchandlung  und  CoDBervirung  dL'r  Lymphe  läaat  sich  aber  Zer- 
Setzung  derselben  vermeiden,  nniuentlioh  läset  eich,  wie  später  noch  zu 
erwähnen  sein  wird,  die  Gewinnung  der  Thierlymphe  derartig  einrichles, 
dusB  die  Verunreinigung  derselben  mit  Fäulniss-  oder  Infectionsatoffeo  veil 
sicherer  nusgeichloBsen  werden  kann,  als  es  bei  der  Meiischenlymphe  dar 
Fall  ist.  Xit  Rückaicht  hierauf  kann  die  besondere  Art  der  Impfung  mit 
Kreuzacbtiitten,  wenn  dieselbe  sich  als  unumgänglich  nothwendig  henn»- 
stellen  sollte,  nicht  ala  guAhrlicher  gelten,  ale  die  gewöhnliche  Impf- 
muthode. 

In  einem  Punkte  allerding«  wird  die  Impfung  mit  Thierlymphe  nnlie- 
stritten  der  mit  Meusohenlymphe  nachstehen,  nämlich  in  Desug  aof  di« 
dadurch  bedingten  Kosten.  Die  Gewinnung  der  Menauhealymphe  Ki- 
uraacht  keine  unmittelharen  Kosten,  während  die  Thierlymphe,  wenn  dii 
Unterhaltung  eines  Kalhea  auf  4U  Mk.  reranschlagt  wird  und  ein  Kilb 
Lymphe  für  800  his  1000  Impflinge  liefert,  far  die  EinselimpfaBg  uf 
Vi»  Mk.  zu  atehen  kommt.  Die  Kosten,  welche  das  ImpfgeaohSft  u  tBB 
für  sieh  verureacht,  werden  gewöhnlich  anf  1  Mk,  fllr  einen  linpfling  *(^ 
nnachlagt  und  eine  Erhöhung  dieaer  Koaten  um  '/lo  kann  nicht  alln  koA 
ins  Gewicht  fallen.  Wenn  daher  die  Gewin nungakosten  der  Thierlyap^ 
in  Anbetracht  der  groasen  Zahl  von  Impfungen,  welche  alljährlich  nrAv 
fQhrung  komniou  uiüsaen,  sich  auch  ziemlich  hoch  stellen,  eo  dttrfte  diaV 
Umatand  nicht  von  der  Einführung  der  Impfaug  mit  Thierlymphe  lUl^ 
halten,  da  dieselbe  die  mit  der  Impfung  vermittelat  UensahaulymphB  *^ 
bundenen  Gefahren  für  Gesundheit  und  Leben  der  Impflinge  beaeittgt  tM 
ea  ohne  ihre  Hülfe  kaum  angängig  sein  wird,  die  Zwangaimpfung  onfr** 
EU  erbalten. 

Die  Befürchtung,  daas  nicht  immer  die  erfordsrlioh«  Zahl  *** 
Kälbern  EU  beachnffen  sei,  um  hinreichendeLTmohe  für  II  ~    ^ 

Bu  gewinnen,  ist  ganz  unbegründet,  ' 
weil  letztere  baltbar  und  versendh 
grOasere  Institute  beschr&nkt  werden 
in  solche  Städte  in  verlegen  sein,  i 
von  K&lhern  verfügen.  Sollte  dnn 
doa  eine  oder  andere  dieaer  Inatit 
erloiden,  dann  kannen  die  anderen  » 

Von  Seiten  der  Impfgegner  ist  < 
Vorwurf  gemocht,  daas  aie  nicht  i 
denn  auch  Thiere  kOnnten  STphilitiBal 
Infeotion  aein.  Dem  g(f[en&ber  mni 
nentaDen  Unteranehnngan  dwraof 
hwiptaBg  irrig  iab    ESnig«  Ezparin 
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Zait  fruuAsiacbe  Forscher,  haben  angegeben,  doss  es  ihnen  gelungen  sei, 
SfpliiUs  aaf  Thiere,  z.  B.  Affen,  Schweine  zu  übertragen.  Doch  beruhen 
lile  diese  Angaben  auf  Irrthümem.  Sowohl  bei  zahlreichen  Versuchen, 
welche  im  Oeiundheitsamte  angestellt  siud,  als  auch  hei  den  Eiperimenten 
uderer  Forscher,  wie  z.  B.  des  Professors  Neumann  in  Wien,  hat  sich 
hersnsgestellt,  dass  die  Syphilis  nicht  auf  Thiere  abergeht,  nnd  dass  mit- 
lua  die  Impfung  mit  Tbierlymphe  einen  absolut  sicheren  Schutz  gegen 
Imp/tjphilia  gewährt. 

Ansserdem  hat  man  noch  vielfach  die  Befürchtung  geäussert,  dasa  die 
Thierifmpha  die  Veranlassnng  zur  Uebertragung  von  thierischen 
Infflctionskrankheiten,  wie  Milzbrand,  Perlsucbt,  Aphthe  nseache  d.  s.w. 
geben  könne.  Auch  diese  Befürchtung  kann  als  durchaus  unbegründet 
boseiclmet  werden,  weil  die  vom  Kalbe  gewonnene  Lymphe  sich  in  einer 
sehr  einfachen  Weise  darauf  prüfen  llUst,  ob  sie  frei  von  derartigen  Infections- 
Stoffen  sei.  Es  würde  n&mlicb  zunächst  die  Untersuchung  des  Kalbes, 
welches  die  Lymphe  geliefert  hat,  nachdem  es  geschlachtet  worden,  die  Ab- 
Wesenheit  der  genannten  Infectionskrankheiten  mit  Sicherheit  erkennen 
lassen;  ausserdem  würde  aber  noch  die  Lymphe,  ehe  sie  zur  Impfung  von 
UcDschen  benutzt  wird,  durch  Probeimpfungen  an  Kälbern  oder  geeigneten 
Uideren  Thieren  anf  ihre  Reinheit  versucht  werden  können. 

Die  einzigen  Punkte,  in  welchen  die  Mensch enlympbe  der  Thierlympbe 
Aberlegen  ist,  sind  demnach  die  einfachere  Technik  der  Impfung  und  der 
Wegfall  besonderer  Kosten  für  die  Gewinnung  der  Lymphe. 

Andererseits  bietet  aber  die  Tbierlymphe  aasser  der  Gewährung  des 
ScKntiei  gegen  Impfsyphtlis  noch  einige  weitere  bei  der  Beurtheilung  ihres 
n  ertbes  nicht  zu  unterecb ätzende  Vorthelle  gegenüber  der  Menschentymphe. 
Die  FroductioQ  der  Tbierlymphe  wird  sich  naturgemäss  auf  verböltniss- 
■uäsgig  wenige  grössere  Anstalten  concentriren  und  die  Lymphe  wird  des- 
*eSBn  immer  von  einer  gleiohmäs eigen  BeschafTenbeit  sein.  Von  der 
Henich enlympbe  lässt  sieb  das  nicht  behaupten.  Aeltere  erfahrene  Impf- 
*rate  besitzen  allerdings  in  der  Gewinnung  und  Conaervirung  von  Lymphe 
"ine  solche  Routine,  dass  die  von  ihnen  bereitete  Lymphe  nichts  zu  wünschen 
librig  lässt.  Aber  nm  zu  dieser  Sicherheit  zu  gelangen,  ist  eine  mehrjährige 
''''fahrung  nöthig.  Ehe  der  Impfarst  sich  letztere  erwirbt,  werden  je  nach 
^^r  Beschaffenheit  der  Lymphe  seine  Impferfolge  mehr  oder  weniger  ungleich- 
'Q&etig  saefallen.  Diese  Abhängigkeit  des  Impfei-folges  von  der  Uebung, 
Welche  der  einzelne  Impfarzt  in  der  Behandlung  der  Lymphe  besitst,  würde 
^^Sfallen,  wenn  dem  Impfarzte  sein  gesammter  Bedarf  an  Lymphe  fertig 
ff*  liefert  wird. 

Noch  erheblich  wichtiger  erscheint  aber  die  Erleichterung,  welche  für 
*^^n  Impfarst  daraus  erwächst,  dass  er  des  Einsammelns  der  Lymphe  üher- 
^Ol)en  wird.  Es  ist  dies,  wie  jeder  Impfarzt  bestätigen  wird,  der  un&nge- 
^limste  Theil  des  ganzen  Impfgescbäftes.  Die  Verantwortlichkeit,  welche 
***Jdem  Arzte  bei  der  Auswahl  der  Abimpflinge  ruht,  ist  eine  sehr  grosse, 
^*kd  hei  einer  sorgfältigen  Untersuchung  derselben  finden  sich  oft  unter 
^*ier  groseen  Zahl  von  Impflingen  nur  wenige,  die  allen  Anforderungen 
^*ktspr«cihen.  Ist  es  ihm  schliesslich  gelungen ,  eine  für  seinen  Bedarf  ans- 
chiebende Zahl  mit  guten  Impfpusteln  versebener  und  durchaus  gesunder 
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Klader  uufzufinJcn ,  dann  mase  lich  der  Impfarst  darauf  geftwat  muheD, 
dasB  die  Lympheabnahme ,  für  welche  keine  gaeetzlicbe  Verbindlichkeit  be- 
steht, seitens  der  Huttur  des   Kindes  verweigert  wird.     Welche  Veriegen- 
heiten  für  den  Iiupfarzt   entstehen,  wenn  er  nur  wenige  gesnnde  snm  AV 
impfen  geeiguete  Kinder  vorfindet   und  aneserdem   auf  nicht  oder  ichirer 
überwiadliche  Hindcrnisea  seitens  der  Angehörigen  der  Abimpflinge  atösst, 
bedarf  wohl  keiner  aneführlichen  Darlegung.     Wenn  das  Imp^eschift    in 
solchen  Füllen  keiue  Unterbrechung  ejlciden  soll,  dann  mtUsen  notbgednuiTeii 
die  Anforderungen,  welche  bexitglich  des  Gesnndheitazustandei  der  Ahinpf- 
linge   und  der   TorschriftsinäSBigen  Beschaffenheit  der  Lymphe  liefanideD 
Pusteln   zu   stellen   sind,  entsprechend  herabgesetzt  werden.     In  gleicheiD 
Maasse  wird  aber  auch  die  Garantie  für  die  gute  Beschaffenheit  der  Lympbe 
abnehmen.     Wenn  dem  Impfarzte  eine  gleichmäsaig  wirkende  und  sarer- 
liLssige  Lymphe  geliefert  wird,  dfinn  ist  er  damit  der  grössten  Sorge  az>d 
der  schwer  lastenden  Verantwortlichkeit,   welche  mit  dem  Impfgeschäfte     in 
seiner  jetzigen   Gestalt   verknüpft  ist,   überhoben;  er  gewinnt  ansserd^m 
erheblich  an  Zeit  und  kann  letztere  dazu  benntzen,  um  alle   Sorgfalt  »vf 
die  Impfung  selbst  tu  verwenden ,  in  welcher  bei  der  Impfung  mit  Thi«s  r- 
lympbe  der  Schwerpankt  der  irapfärztlichen  Th&tigkeit  liegen  würde. 

Krwälint  wurde  schon,  dass  die  Thierlympbe,  wenn  sie  in  grösser^zn 
Mengen  producirt  wird,  sehr  leicht  durch  Pro  beimpf nn  gen  an  Thieren  7- «>r 
der  Abgabe  auf  ihre  Güte  und  die  Abwesenheit  von  fremden  Infectiea-H- 
stoffon  geprüft  werden  kann;  auch  dies  ist  ein  Voriug,  welcher  derMeUBcb^  xi- 
lymphe  abgeht,  weil  letztere  in  zu  vielen  getrennten  Posten  gewonnen  wi«:— d, 
als  dass  eine  solche  Coutrole  ermöglicht  werden  könnte.  Um  aber  A  «r 
Lymphe  noch  weitere  Sicherheit  gegen  die  Verunreinigung  mit  lufectiorM  s- 
stoffen  und  insbeeundere  mit  Erysipel  -  Mikrokokken  zugeben,  würde  ^>» 
nicht  allzu  schwierig  sein,  die  Külberimpfung  unter  an ti septischen  CaDtelK.-n 
durchzuführen ,  während  auch  diese  Maassreget  bei  der  Gewinnnng  von 
Men Sehenlymphe  auf  unüherschreitbare  Hindernisse  stossen  muss.  In  Vot- 
achlag  hat  man  sie  zu  demselben  Zwecke  bereits  mehrfach  gebracht  und  ia 
Einzelfällen  auch  ausgeführt,  aber  ea  ist  bis  jetzt  nicht  gelungen,  sie  k»«i 
einer  grösseren  Zahl  von  Kindern  beim  öffentlichen  ImpfgeschSfte  dorcsli' 
zusetzen. 

Werden  nunmehr  die  Gründe,  welche  für  und  gegen  die  Impfung  OLsit 
Mcnschenlymphe  auf  der  eiuen  Seite  und  der  Impfung  mit  Thierlympbe  sfcnf 
der  anderen  Seite  sprechen,  nochmals  kurz  zusammengefasst,  ao  ergiebt  (x-*^^ 
Folgendes: 

Für  die  Impfung  mit  Menachenlymphe  sprechen  ihre  durch  »"*^" 
jäbrige  Erfahrung  bestätigte  Sicherheit  der  Wirkung,  die  Einfachheit  ^^^ 
Impftechnik,  die  kostenfreie  Gewinnung  der  Lymphe. 

Gegen    dieselbe:   die  erwiesene   Gefahr  der  Impfsyphilis ,  des  Ii**P 
Erysipels,  die  Möglichheit  der  üebertragung  von  Tnberculose,  die  Schwieg'S" 
keiten,  welche  sich  für  den  Impfarzt  bei  der  Lymphegewinnung  ergehet* 

Für  die  Impfung  mit  Thierlymphe  aprecben:  Die  Sicherheit  g&ß^^ 
Impfsyphilis,  die  mit  der  Masse nprodnction  der  Lymphe  verbundenen  "«  ^^ 
tbeile  (gleichmäsHige  Besobaffeiiheit,  Controle  durch  Probeiropüingen),  'V^'" 
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^infachiuig  des    Impfgeschäftes,    Mögliclikeit    der  aDtiseptiachen   I.ymphe- 
BcwinDUDg  und  damit  sicherer  AusBchluBB  des  Frühe rysipela. 

Gegen  dieselbe;  EWas  geringere  Sicherheit  des  directeu  Erfolges, 
*1«  der  Menachenlymphe  ankommt,  eine  compliclrtere  Impfteebnik,  Kosten 
'det  Lympheproduction. 

Im  Ganzen  genommen  vird  man  eich  bezüglich  der  Thierlymphe  dem 
Eindrncke  nicht  verschliessen  können,  daas  die  mit  ihr  verbandenen  Nach- 
tbeile  durch  die  Vortheile,  welche  sie  gewährt,  mehr  als  aufgewogen  werden, 
and  dass  sie  jetzt  im  Stande  ist,  die  Menschenlymphe  zu  ersetzen. 

Wie  nothwendig  es  aber  ist,  gerade  jetzt  einen  Ersatz  für  die  Menschen- 
I^mphe  zu  schaffen,  wurde  im  Eingänge  dieser  Darlegung  auseinander- 
gesctit. 

Zum  Schlüsse  sei  nochmals  auf  die  Hauptpunkte  hingewiesen,  welche 
lic}]  kurz  dahin  präsiciren  lassen: 

Die  Zwangsimpfnng  ist  nur  dann  aufrecht  zu  erhalten, 
'  e  nn  Impfschädigangen,  vor  allen  Dingen  die  Impfsyphilis, 
*«    verhüten  sind. 

Die  Impfung  mit  Menschenlymphe  vermag  diese  Be- 
di  ngnng  nicht  zu  erfüllen. 

Die  Impfung  mit  Thierlymphe,  welche  in  ihrer  ver- 
heaserten  Gestalt  der  Anwendung  der  Menschenlymphe  an 
Sicherheit  derWirkung  nahezu  gleichkommt,  schliesst  das 
Vorkommen  von  Impfsyphilis  aus  und  bietet  auch  eine 
K^gen  sonstige  Impfbeschädigungen  (Impfery aipel  u.  s.  w.) 
erheblich  grössere  Sicherheit  als  die  Impfung  mit  Menschen- 
Irmphe.  Ans  diesen  Gründen  muss  die  Impfung  mit  Thier- 
lymphe in  Zukunft  an  die  Stelle  derjenigen  mit  Menachen- 
lymphe treten. 


^*-      Besohlüflse   der  Commission   Kur  Erörterung  der  Impffimge. 

-^-     Besctaiasae  betroffend  den  physlotogischeu  nnd  pathologischen  ätaud 
der  InipITrage. 

^  1.    Das  einmalige  Ueberatehen  der  Pockenkrankheit  verleiht  mit  seltenen 

^^Xiahmen  Schutz  gegen  ein  nochmaligea  Befallen  werden  von  derselben. 
.  3.    IKe  Impfung  mit  Vaccine  ist  im  Stande,  einen  fthnlichen  Schutz  zu 

3.  Die  Dauer  des   durch  Impfung   erzielten    Schutzes  gegen  Pocken 
^"^»nkt  innerhalb  weiter  Grenzen,  beträgt  aber  im  Durchschnitt  zehn  Jahre. 

4.  Um  einen  anareicheuden  Impfschutz  za  erzielen,  sind  mindestens 
^%  gut  entwickelte  Impfpocken  erforderlich. 

^^^      5.   Es  bedarf  einer  Wiederimpfung  nach  Ablauf  von  sehn  Jahren  nach 
^^*^    «nten  Impfung. 

^^         6.   Das  Geimpftsein  der  Umgebung  erhöht  den  relativen  Schutz,  welchen 
^nielne  gegen  die  Pockenkrankbeit  erworben  bat,  und  die  Impfung 


by  Google 


4^i  Allgcmcino  Eiiiiührung  der  nnimalen  Vaccinntion 

gcwilhrt  demnach  nicht  uar  oinea  indiTiduellen ,  sondern  aacb  «neu  allge- 
meinen Natzeii  in  Bezug  auf  Pocken gefalir. 

7.  Die  Impfung  kann  unter  Uiuständen  mit  Gefahr  für  den  Impfling 
verbanden  BCin. 

Bei  der  Impfung  mit  McDBchcnljmphe  ist  die  Gefahr  der  Uebertrigaii; 
Ton  Syphilis ,  obwohl  auaecrordentlich  gering,  doch  nicht  g&nzlich  ftiuge- 
■ehloBflcn.  Von  anderen  Impfschädigangcu  kommen  nachweisbar  nut 
acciden tolle  Wundkrankheiten  ror. 

Alle  diese  Gefahren  können  durch  Borgi&Uige  Ausftlhmng  der  ImptanE 
auf  einen  bo  geringen  Umfang  beschränkt  werden,  dass  der  Nntseo  der 
Impfung  den  «ventuellen  Schaden  derselben  nnendlioh  überwiegt. 

8.  Seit  Einführung  der  Impfung  hat  sich  keine  wissenschaftlicb  nacb 
weisbaro  Zunahme  bestimmter  Krankheiten  oder  der  Sterblichkeit  im  AÜ&' 
meinen  geltend  gemacht,  welche  als  eine  Folge  der  Impfung  anzusehen  w&r^- 


B.    RcschlOsse  betreffend  die  allgemeine  ElnfShmng  der  Imphng 
mit  Thlerlfmplie. 

1.  Da  die  mit  der  Impfung  mit  Menschenljmphe  unter  ÜmiUndB" 
verbundenen  Gefabren  für  Gesundheit  und  Leben  der  Impflinge  (Impfsjphili^ 
Inipferj-sipel  u.  s.  w.)  durch  die  Impfung  mit  Thierljmphe,  soweit  o*  >öo^ 
um  directe  Dcbertrngung  der  Syphilis  oder  der  accidentellen  Wandkran^ 
hciten  bandelt,  vonnieden  werden  können,  und  da  die  Impfung  mit  Tbi*'^ 
lymphe  in  dei'  Nenzeit  so  weit  Tervollkommuet  ist,  da»  sie  der  InpfiBBS 
mit  Menschenlymphe  fast  gleich  zu  stellen  ist,  so  hat  die  Impfung  mit  Tbi«^ 
lymphe  au  Stelle  der  mit  MeuBcbenlymphe  zu  treten. 

3.  Die  allgemeine  Einführung  der  Impfung  mit  Thierlympbe  iit  ^ 
mälig  durchzn  füll  reu ,  und  zwar  sind  nnter  Znhülfenahmft  der  bi>l>^ 
gewonnenen  Erfahrungen  Anstalten  zur  Gewinnung  von  Thierljmph«  " 
einer  dem  TorauRBichtlichen  Bedarfe  entsprechenden  Anuhl  m  «niehtsn* 

Sobald  der  Bedarf  an  Thierlympbe  seitens  einer  solchen  Anstalt  ganob^" 
ist,  sind  die  öfientlicben  Impfungen  in  dem  betreflfenden  Besirke  mit  Tbi*^ 
lymphe  aussnföhrcn. 

3.    Für  die  Einrichtung  und  den  Betrieb  dar  Anstalten  nad 
allgemeine  Bestimmungen  maasagebend: 

a)  Die  Anstalt  ist  der  Leitung  eines  Arates  n  nntertteUail. 

b)  Die  Lymphe  wird  den  ImpfZrstan  koi 

c)  Eb  ist  gestattet,  an  Stelle  der  Bogen 
Vaccine  sn  benntsen. 

d)  Die  Lymphe  ist  nicht  eher  an  die  In 
Dntemiohnng  der  geschUohtetan  Thiere,  wek 
Gemndheit  erwiesen  hat 

e)  Uebor  Alter,  Pflege  nnd  Wirtong  i 
Lymphsabnahme,  Uetheode  der  Conacrvirnng 
uadta  n.  i.  ir.  werden  durch  eine  Oommisnon 


...XbyGOOgIC 


im  Deutschen  Reiche.  496 

C.     Entwirf  TOB  Tonchrirten»  irticlie  tod  den  Aerrten  bei  der  lasnhru>r 
des  Inpfgeflchlftes  m  befolgeu  sind. 

I.  Allgemeine   BeatimmungeD. 

§.1.  An  Orten,  an  welchen  anateckende  Krankheiten,  wie  Scharlach, 
Masern,  Diphtheritis,  Croup,  Eeachbeusten,  Flecktyphna,  rocenartige  Ent- 
■ündnngen,  in  gr&sserer  Verbreitung  auftreten,  ist  die  Impfung  wahrend 
der  Dauer  der  Epidemie  nicht  vorzunehmen. 

Erhält  der  Impfarzt  erst  nach  Beginn  des  Impfgeschäftes  davon  Kennt- 
nisB,  daas  derartige  Krankheiten  in  dem  betrefTenden  Orte  herrschen,  oder 
sei^n  sich  dort  auch  nur  einzelne  Fälle  von  Impfrotfalaof ,  so  hat  er  die 
Impfnng  an  diesem  Orte  sofort  zu  unterbrechen  und  der  zuständigen  Behörde 
dnwon  Anzeige  zu  machen. 

Hat  der  Impfarst  einzelne  Fälle  ansteckender  Krankheiten  in  Behand- 
lung, so  hat  er  in  zweckentsprechender  Weise  deren  Verbreitnag  bei  dem 
Impfgetchäfte  durch  seine  Person  zu  verhüten. 

§.  2.  Bereits  bei  der  Bekanntmachung  des  Impftermins  ist  dafür  Sorge 
za  tragen ,  daes  die  Angehörigen  der  Impflinge  gedruckte  Verhaltungevor- 
acliTiflen  fftr  die  öffentlichen  Impfungen  und  über  die  Behandlung  der  Impf- 
ÜDge  während  der  Entwickelnng  der  Impfblattern  erhalten. 

§.  3,  Im  Impftermine  hat  der  Impfarzt  im  Einvernehmen  mit  der 
Oi*tjBpolizeibehörde  fOr  die  nöthige  Ordnung  zn  Borgen,  Ueberfftllung  der  fQr 
die  Impfung  bestimmten  Bäume  zu  verboten  und  auireiohende  Lüftung 
derselben  zn  veranlassen. 

Die  gleichseitige  Anwesenheit  der  Erstimpflinge  und  der  Wiederimpfe 
linge  ist  Sinnlichst  zu  rermeiden. 

II.  Bei  Gewinnung  der  Lymphe. 

1.    Bei  Verwendung  von  Henschenlymphe. 

§.  4.  So  lange  die  Impfung  mit  Thierlymphe  für  die  öffentlichen 
ImpfiiQgeii  nicht  zur  AuBführung  gelangt,  beziehen  die  ImplSrzte  die  zum 
Einleiten  der  Impfung  erforderliche  Lymphe  aus  den  Landeaimpfinstituten. 
■^Qr  ein  aasreichendes  Material  zum  Fortführen  der  Impfung,  beziehunga- 
^BiBe  zur  Abgabe  von  Lymphe  an  andere  Aerzte,  haben  die  Impfarzte  dnrch 
-■^Dtnahme  von  Lymphe  von  geeigneten  Impflingen  selbst  zu  sorgen. 

§.  5.  Die  Impflinge,  von  welchen  Lymphe  zum  Weiterimpfen  entnom- 
^cn  werden  soll  (Ab-,  Stamm-,  Mntterimpflinge) ,  mOsBen  zuvor  am  ganzen 
^*l>er  nnteraucht  und  als  vollkommen  gesund  und  gut  genährt  befunden 
^^rden.  Sie  mOteen  von  Eltern  stammen ,  welche  an  vererbbaren  Krank- 
^^■t«i|  nicht  leiden;  insbesondere  dürfen  Kinder,  deren  MQtter  mehrmals 
^"Hirti,^  oder  Frflhgehnrten  Überstanden  haben,  als  Abimpflinge  nicht  benutzt 
*«cden. 

Der  Abimp6iog  soll  wenigstens  sechs  Honate  alt,  ehelich  geboren  nnd 
*cht  das  erste  Kind  seiner  Eltern  sein.  Von  diesen  Anforderungen  darf  nur 
^nahmiweise  abgewichen  werden,  wenn  Über  die  Gesundheit  der  Eltern 
''^«lit  der  geringste  Zweifel  obwaltet. 


by  Google 


40(1  Allgemeine  Einführung  der  auimalen  Vaccination 

Der  Abimpfltng  aoU  frei  sein  tod  Geachwüren ,  Schronden  imd  Aue- 
scblügen  jeder  Art,  von  Condylomen  an  den  GesäBstheileD ,  sd  den  LippcDi 
unter  deo  Armen  und  um  Nabel,  7on  Drüaenanscliwellnngen ,  chroniacW 
Affectionen  der  Nase,  der  Augen  nnd  Ohren,  wie  von  ADechwellungen 
Verbiegungcn  der  Knochen ;  er  darf  demnach  kein  Zeichen  von  SyphüWi 
ScrophuloBia,  Rhachitia  oder  irgend  einer  anderen  constitationellen  Krank' 
heit  an  eich  haben. 

§.  6.  Lymphe  von  Wiedergeimpften  darf  nur  im  Nothfalle  und  du 
zum  Impfen  von  Ei-Btinipflingen  zur  Anwendung  kommen. 

Die  Prüfung  dea  Geenndbeitszastandes  eines  wiedergeimpften  Abimpf- 
Itnga  rauBB  mit  besonderer  Sorgfalt  nach  Maaeagabe  der  Im  §.  5  angegebenen 
Gesicht apnnkte  geschehen. 

§,  7.  Jeder  Impfarzt  bat  aufzuzeichnen,  von  wo  und  wann  er  seine 
Lymphe  erhalten  hat.  Inabcaondere  bat  er,  wenn  er  Lymphe  zur  apfiter^n 
eigenen  Verwendung  oder  zur  Abgabe  an  andere  Aerzte  aufbewahren  iväH, 
den  Namen  der  Impdinge,  von  denen  die  Lymphe  abgenommen  worden  i^st, 
und  den  Tag  der  erfolgten  Abnahme  anfzuKeichnen.  Die  Lymphe  seihet  «■■' 
derart  zu  bezeichnen,  dasa  apäter  über  die  Abstammung  derselben  «ü 
Zweifel  nicht  entstehen  kann. 

Die  Aufzeichnnngcii  aind  bis  zum  Schlüsse  des  nachfolgenden  Eale^^i' 
derjahrrs  anf zubewahren. 

§.  8.  Die  Abnahme  der  Lymphe  darf  nicht  später  als  am  glei<sli- 
namigen  Tage  der  auf  die  Impfung  folgenden  Woche  stattfinden. 

Die-  Blattern,  welche  zur  Entnahme  der  Lymphe  dienen  sollen,  raüs^^' 
reif  nnd  unyerlelzt  sein  und  anf  einem  nur  massig  entzSndeten  Bo^i^ 
stehen. 

Blattern,  welche  den  Ausgangspunkt  für  Rothlauf  gebildet  bat^^' 
dürfen  in  keinem  Falle  zum  Abimpfen  benutzt  werden. 

Mindcatena  zwei  Blattern  mQaaen  am  Impfling  nnerfiffnet  bleiben. 

§.  9.  Die  Eröffnung  der  Blattern  gesohieht  durch  Suche  o^^-' 
Scbnittchen. 

Das  Quetschen  der  Blattern  oder  das  Drücken  ihrer  Umgebung  ^^'' 
Vermehrung  der  Lymphmenge  ist  zn  Termeiden.  _ 

§.  10,  Nur  solche  Lymphe  darf  benutzt  werden,  welche  freiwil^^- 
anstritt  und,  mit  bloascm  Auge  betrachtet,  weder  Blut  noch  Eiter  enthk-" 

Uebelriechendc  oder  sehr  dünnflüaaige  Lymphe  ist  zn  verwerfen. 

§.  11.  Nur  reinstes  Glycerin  darf  mit  der  Lymphe  vermischt  werdi!^''^ 
Dio  Mischung  soll  mittelst  eines  reinen  Glasstabea  geaohehen. 

2.     Bei  Verwendung   von  Thiarlympbe. 

§.  12.  Sobald  die  Impfung  mit  Thierlymphe  eingeführt  ist,  erhalte'*^ 
die  Impförzte  ihren  Geaammtbcdarf  an  Lymphe  aus  den  LandesimpF^ 
Instituten. 

§.  13.  Die  Vorschriften  im  §.  7,  §.  10  Absatz  2  und  §.  II  findet 
auch  für  Thierlymphe  sinngemässe  Anwendung. 

Inwieweit  andere  Vorschriften  des  Abschnittes  I.  bei  der  Gewinnnn^^ 
der  Thierlymphe  Anwendung  zu  linden  haben,  bleibt  besonderer  Regdun^^! 
vorbehalten. 
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§,  14.  Die  AafbewahruDg  der  Lymphe  ia  fluBsigem  Zuataode  hat  in 
leo,  gut  TerEchlogsenen  Capillarröhren  oder  GlEUgefäBseu  von  1  bie  2  com 
alt  zn  geBchelien. 

Zur  Aufbewahmng  im  tiockcncu  Znetande  sind  Platten  oder  Gerilase 
Glas ,  oder  Stäbchen  bub  Elfenbein ,   Fischbein  oder  Hörn  zd  benutzen. 

Wie  zur  Aufbewahrung  dienenden  Gegenatünde  dürfen  erst  nach  gründ* 
er  Reinigung  und  Desinfection  (am  beeteu  durch  Auskochen  mit  Waaser) 
i  iweiten  Male  benatzt  werden. 

§.  15.  Die  Lymphe  ist  vor  einer  Abkühlung  bis  auf  den  Gefrierpunkt 
1  Tor  einer  Erwärmung  auf  mehr  als  50"  C.  zu  schützen. 

4.    AuifQhrung  der  Impfung   und  Wiederimpfung. 

S.  16.  Es  empfiehlt  sich,  die  Kinder  nicht  früher  zu  impfen,  als  bis 
du  Alter  ron  drei  Monaten  überschritten  haben. 

Kinder,  welche  an  schweren  acuten  oder  chronischen,  die  Ernährung 
rlt  beeiotrSchtigenden  oder  die  Säfte  verändernden  Krankheiten  leiden, 
len  in  der  Kegel  nicht  geimpft  und  nicht  wiedergeimpft  werden. 

Aunahmen  aind  (namentlich  beim  Auftreten  der  natürlichen  Pocken) 
daUet,  und  werden  dem  Ermesaen  des  Impfarztea  anheimgegeben. 

§.  17.  Die  zur  Impfung  bestimmten  Instrumente  müssen  rein  sein 
i  vor  jeder  Impfung  eines  neuen  Impflings  mittelst  WaBBere  und  Abtrock- 
Bg  gareinigt  werden. 

Zur  Abtrocknung  dürfen  jedoch  nicht  Handtücher  nnd  dergleichen, 
■dem  nur  Carbol-  oder  Snlicylwatte  verwendet  werden.  Instrumente, 
it^  eine  gründliche  Reinigung  nicht  gestatten ,  dürfen   nicht  gebraucht 

Kb  Instrumente  zu  anderen  Operationen  als  zum  Impfen  zu  verwenden, 
■  Toboten. 

t.  18.  Zam  Anfeuchten  der  trockenen  l^ympbe  ist  reines  Wasser  oder 
^Mrin,  oder  eine  Mischung  von  beiden  zu  verwenden. 

rorge- 
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:-.     I'rivi.limpfu„8«l>. 

§.  21.  Alle  Vorteil lirten  dieiier  Instruction  mit  Ausnabmc  der  nnr 
auf  üfTcntlicrhc  luipfunßr^n  sich  beziebeuileo  §§.  1 ,  2,  3 ,  uiiil  4  gelten  ftwk 
für  (Uc  AusfuliraDg  to»  Privat impfungeD. 

D.  Kulinirf  rou  Veritaltnn^TorfirhrincD  nir  dir  Angeliürigen  drr  I■l]lUll;^ 

§.  1.  Aus  einem  llaase,  in  welcliftn  ansteckende  KrAnkheitra  vi( 
Scharlacli,  Masern,  Diplitlicrie,  Croup,  Kcuclilinsten,  Flecktjplius,  ruseuiiTtig' 
L'ritzüiidangi-n  odi-r  die  natürliclien  Pocken  berrsclien,  dürfen  di»  Impdiogt 
znm  iillgcniein(.-u  Termine  nicht  gebracht  worden. 

§.  2.  Die  Kinder  nifisBfn  küu  Iinpfteriuinc  nnt  rein  geviuchrnen 
Körper  und  mit  reinen  Kleidern  gebracht  werden. 

§.  3.  Anch  nach  dem  Impfen  ist  müglichst  grosse  Reinhaltung  dci 
ImpQings  die  wichtigste  PHicIit. 

§.  4,  Wenn  da»  tfiglii'be  Iladen 
versrinme  mnn  wenigatenH  die  lüglichi 

§.  5.     Die  Nahrang  des  Kindes  I 

§.  6.  Bei  günstigem  Wetter  dar 
Man  vermeide  im  Hochsommer  nur 
directc  Sonnenhitze. 

§.  7.  Die  Impfstellen  sind  mit  de 
Zerkratzen  nnd  vor  Reschmutzung  z 
hinreichend   weit    sein,    damit    sie    r 

§.  8.  Nach  der  erfolgreichen  Imj 
kleine  BiSechen,  welche  sich  in  der 
mäsxigem  Fieber  vcrgrössern  nnd  su  i 
dangshofe  nrngelienen  SHintzpockcn  e 
klare  FiGssigkeit,  welche  sich  am  ac 
sehnten  bis  zwölften  Tage  beginnen 
trocknen,  der  nach  drei  bis  vier  Wocl 

Die  Entnahme  der  Lymphe  zum  ü 
los  nnd  bringt  dem  Kinde  keinen  Nacl 

Wird  sie  nnterlassen ,  so  pflegen 

§.  9.  Bei  regelmässigem  Verla 
aberflassi^' ,  falls  aber  in  der  nBcfasi 
breite  Rüthe  entstehen  sollte,  oder  weiu 
man  den  Oherarm  mit  einem  in  Bau 
Vaseline  bestrichenen  kleinen  Leinvui 

Bei  jeder  erbeblieben,  nach  der  Ii 
ein  Arzt  anzuziehen. 

§.  10.  An  einem  im  Impftermins 
di«  Impflinge  anr  Naehwhao.    Diaselb« 
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lu.tt«  ,  Ml  diesem  Tage  den  Impfschein.    Der  letztere  ist  sorgfllltig  za  ver- 

§.  11.  Kann  ein  Kind  am  Tage  der  Nacbschaa  wegen  erheblicher 
Erkrctnknng,  oder  weil  in  dem  Uanae  eine  ansteckende  Krankheit  herrscht 
(§■  1)>  nicht  in  du  Impflocal  gebracht  werden,  so  haben  die  Eltern  oder 
deren  Vertreter  dieses  sptltestens  am  Termintage  dem  Impfarzte  anzuzeigen. 


£•     EutwnrT  ron  Torsehrirteo ,  irelche  toh  den  OrtepolbelbehSrdeu  bet  der 
IttsfBhnuig:  des  lotpr^eseliKftes  m  befolgen  Bind. 

§.  1.  Treten  an  einem  Orte  ansteckende  Krankheiten,  wie  Scharlach, 
M*«ora,  Diphtherie,  Cronp,  Kenchhnsten,  Flecktyphns,  rosenartige  Entzün- 
dungen in  gröBserer  Verbreitung  anf,  so  wird  die  Impfnng  anagesetzt. 

Ana  einem  Hanse,  in  welchem  Fälle  der  genannten  Krankheiten  snr 
Iiapfseit  Torgekommen  sind,  dürfen  Kinder  znm  öffentlichen  Termin  nicht 
gcDracbt  werden;  anch  haben  sich  Erwachsene  ans  Bolcben  UBusem  vom 
inpfterniiQ  fern  zn  halten. 

Impfung  und  Nachschau  an  Kindern  aus  solchen  Häusern  müssen 
getrennt  von  den  Qbrigen  Impflingen  vorgenommen  werden. 

Ebenso  ist  zn  verfahren,  wenn  in  einem  Hanse  die  natürlioben  Pocken 
»»feetreten  sind. 

§.  2.  Für  die  fiffentlicbe  Impfnng  sind  helle,  beizbare,  genOgend 
K^^as,  gehörig  gereinigte  nud  gelüftete  lUume  bereit  zn  stellen,  welche 
^o  möglich  anch  eine  Trennung  des  Warteraumes  vom  Operationszimmer 
K**t«tten. 

Bei  kühler  Witterung  sind  die  Räume  zu  heizen. 

§.  3.  Ein  Beauftragter  der  Ortspol izeibehörde  sei  im  Impftermine  zur 
"^IlSj  um  im  Einvernehmen  mit  dem  Impfarzte  für  Aofrechthaltnng  der 
"»"tinBng  zu  sorgen. 

Entsprechende  Scbreibhülfe  ist  bereit  zn  stellen. 

Bei  der  Wiederimpfung  und  der  darauf  folgenden  Nachschau  sei  ein 
^efarer  anwesend. 

§.  4.  Eine  Ueberfüllnng  der  ImpfrKame,  namentlich  des  Operations- 
^•»mer«,  werde  vermieden. 

Die  Z»bl  der  vorznladenden  Impflinge  richte  sich  nach  der  Grösse  der 
'"PfrSnme. 
,         §.  5.     Uas  verhüte  thunlichst,  dass  die  Impfung  mit  der  Nachschau 

'^tfl  früher  Geimpfter  zusammenfallt. 
b        Jedenfalls    sind   Erstimpflingo   und    Wiederimpflinge    (Revaccinanden, 
"'dUnder)  möglichst  von  einander  zn  trennen.  , 

§.  6.     Es  ist  darauf  hinzuwirken,  dass  die  Impflinge  mit  rein  gewasche' 
^"^  Kdrper  und  reinen  Kleidern  zum  Impftermine  kommen. 
•f        Kinder  mit  unreinem  Körper  und  schmutzigen  Kleidern  können  vom 
^'^in  urflakgflwieBen  werden. 
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F.    BeBcliinM«  betreffend  die  Siehernng  einer  nrecbnUUsItrw  iuwiU 
der  ImptKrrte. 

1.  Die  Beatellnng  der  Impf&rzte  hat  darch  die  Staatsbehörde  ni  w 
folgen. 

2.  Das  öffentliche  Impfgescbäft  iet  vorzngBWeise  den  beamteten  Acr<t«D 
zu  übertragen. 

3.  Eine   anadrackliche  Inpflichtnabme   der  Imptärate  hat  bei  UebeT- 
nahme  des  ImpfgeBcbaftea  etattzufinden.  ' 

4.  Die  Remuneration  der  Impflrzte  bedarf  der  Bestätigung  der  Sta•t^ 
behörde. 


0.    Beschiame  betreffend  die  teciinlBolie  Tvrblldaiig  der  Aerrte  flr  i 
ImpfgescUfl. 

1.  Hinsicfatlioh    der    techniachen  Vorbildung   für    die  Auaflbiuig 
Impfgeschäftea  sind  folgende  Anforderungen  zn  atellen:  | 

a)  Während    dea    klinischen    UnterrioUtes    iat  den    Studirendes  **"    | 
Unterweiaung  in  der  Impftechnilc  zu  ertheUen. 

b)  Aneaerdem  bat  jeder  Arst,  welcher  das  Impfgeachäft  priratin  0°" 
öffentlich  auaQben  vill,  den  Nachweia  darüber  zu  bringen,  dase  er  mino** 
stens  zwei  öffentlichen  Vaccinationa  •  und  ebenao  vielen  KevaccinatioD'' 
terminen  beigewohnt  und  sich  die  erforderlichen  Kenntnisse  über  Gewinn«*" 
und  Conservirung  der  Lymphe  erworben  hat.  , 

2.  Bei  der  ärztlichen  Prüfung  iat  die  Kenntniaa  der  Impftechtiik  ^^'^^ 
dea  Impfgeacliäftea  zu  verlangen. 


H.    BesclilBase  iMtreffend  die  AnordniiBK  einer  stAndlgen  teehnlMli«** 
Ueberwachung  dea  ImpfgeBchBftea  dnrcli  HedlcInalbeaBit«. 

1.  Die  Boan&ichtigung  der  ImpfSrzte  ist  dem  nSchaten  Vorgeeet^ 
der  Kreiamedicinalbeamten   zu  Obertoagen  (unter  der  Voransaetinng,  <^' 
die  Impfärzte  zum  gröasten  Theile  selbst  Uedicinalbeamte  sind). 

2.  Die  Beaufsichtigung  beatehe  in  einer  an  Ort  nnd  Stelle  aunaf  ^ 
renden  Reviaion  einea  oder  mehrerer  Impftermine. 

3.  Jeder  Impfarzt   iat  mindeetenB  alle  drei  Jahre  einer  ReTiaion 
nater  ziehen. 

4.  Die  Revision  hat  aicb  in  erster  Linie  auf  die  Impftechnik,  sod^^^ 
auf  die  Liatenführung,  Auswahl  dea  Impflocalea,  Zahl  der  Impflinge  tie. 
eratrecken. 

5.  Auch  die  Impfungen  der  Privatirete  sind  der  Revision  an  nnt^-' 
werfen,  soweit  sie  nicbt  von  denselben  als  Hausirzte  in  den  Familien  ^^'^ 
geführt  werden. 

6.  Ebenso  iat  eine  teobnisobe  Ueberwachnng  der  Impfinitituta,  i  ^^ 
besondere  anch  der  öffentlichen  sowohl  all  privaten  Iiutititts  flir  Inpfi^  ^ 
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nSt;  Thterljmphe ,    durch    in    entsprechenden    ZaitrSumen    wiederkehrende 

ttevä^ionen  erforderlich. 

"3.     Die  Aufmerksamkeit    der    die  Impfung  befLufsichtigeaden  Organe 
b^'t     isich  anch  auf  den  Handel  mit  Lymphe  zu  erstrecken. 


J.    BeBcUasse  betreffend  die  UerBtellnniT  einer  PockenstatlsUk. 

1.  Innerhalb  acht  Tagen  nach  jedem  Todesfall  an  Pocken  ist  von  dem 
dcax-Gli  die  Landesregiernng  zu  bestimmenden  Medicinalbeamten  eine  Mclde- 
k»x-t:^  auBzufüllen,  welche  die  in  der  Anlage  bezeichneten  Rubriken  enthalten 
mnas.  Es  wird  empfohlen,  behufs  Sicherung  der  Yollatändigkeit  der  Nach- 
weise ein  entsprechendes  Zusammenwirken  des  Medicinalbeamten  und  der 
St«bxat3esbeamten  des  betrefienden  Bezirkes  herbeizuführen. 

Innerhalb  einer  weiteren  von  der  Landesregierung  anzuordnenden 
Frist;  ist  die  Meldekarte  an  die  statistische  Centralstelle  des  Staates  bezie- 
hxau^sweise  eine  andere  von  der  Landesregierung  zu  bestimmende  Stelle 
b«li«ifa  Sammlung,  Prüfung  und  etwaiger  Verarbeitung  für  Landeszwecke  zu 
übex-mitteln. 

2.  Bis  zum  1.  März  jeden  Jahres  sind  die  auf  das  Vorjahr  bezQglichen 
Kairten  ans  den  einzelnen  Staaten  an  das  kaiserliche  Gesundheitsamt  ein- 
"u«xiden.  Diesem  bt  gleichzeitig  eine  Uebersicht  mitzuthoilen,  welche  die 
**if  den  Anfang  des  betreffenden  Jahres  berechnete  Bevölkerung  derjenigen 
^^dte,  die  nach  der  letzten  Volkszählung  20  000  und  mehr  Einwohner 
■'^tten,  nach  zehnjährigen  Alteraclassen  fflr  beide  Geschlechter  getrennt, 
^^'Uchtlioh  macht.  Sofern  fQr  diese  Berechnung  bestimmtere  Daten  nicht 
^***^li«gen,  ist  sie  so  vorzunehmen,  dass  die  ans  der  letzten  Volkszählungs- 
P^t^ode    zu    ermittelnde    durchschnittliche  jährliche  Bevölkerungszu  -  oder 

'^»«hme  der  betreffenden  Stadt  auch  fOr  die  Jahre  nach  der  letzten  Volka- 
^^aluog,  sowohl  bezflglich  der  ganzen  Stadtbevölkerung,  als  auch  bezüglich 
*'     lieiden  Geschlechter    und   einzelnen  Altersclassen   derselben  angenom- 
">««»  wild. 

Meldekarte   für   Todesfälle    an   Pocken. 

Gemeinde:  ....    Verwaltungsbezirk:  (Preussen:  Kreis,  Bayern:  Bezirka- 

^^t,  etc.) Staat: Strasse: Nr.  ..  des  Sterbehanses  (eveat.) 

^^Keicbnang  des  Krankenhauses;  ....     Vor-  und  Familienname  des  (der) 

«Btorbenen: Oeeohlecht:  männlich,  weiblich.     (Zutreffendes  zu  unter- 

^«^iohen.)  Tag,  Monat,  Jahr  der  Geburt:  ....  Beruf  (Bei  nicht  erwerbs- 
^&tigen  bezw,  nicht  selbstständigen  Personen  —  Ehefrauen  ohne  eigenen 
T**^  Kindern  etc.  —  Beruf  des  Haushaltnngsvorstandes) :  ....  Bemerkung 
!r^'^ber,  ob  der  (die)  Verstorbene  regelmässig  ansserhäuslich,  etwa  in  einer 

*Htik,  Werkstatt  eto.  —  und  welcher  Art  (z.  B.  Papierfabrik)  —  beschäftigt 

_*^  ,  oder  eine  Schule  besuchte :  . . . .     Tag ,  Monat ,  Jahr  des  Todes : 

^^^  und  Datnm:  ....    Unterschrift  dea  meldenden  Medicinalbeamten: 
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DlsouBflion  w 

Qber  den  zreiteii  PauU  der  Torlage,  betreffend  die  aDgemeine  Ein- 
fuhr an  g  der  ImpfuDg  mit  Tbierly mphe  (siehe  oben  S.  494)  be- 
BchSftigte  die  CommisBion  in  ihrer  vierten  und  fünften  Sitzung  und  brachte 
noch  sehr  eingeheDdcr  Berathang  mancherlei  Aendernngen  an  der  onpring* 
liehen  Torlage  aa  Stande. 

Gegen  die  erste  These,  welche  in  der  ursprünglichen  Fassnng  Isuteter 
„Da  die  mit  der  Impfnng  mit  hnui an isirter  Lymphe  unter  Um- 
ständen Terbundcuen  Gefahren  fQr  Gesundbeit  und  Leben  der  Impf* 
linge  (ImpfsTphilii,  Impferysipel  etc.)  durch  die  Impfung  mit  anima- 
ler  Lymphe  vermieden  worden  können ,  und  da  die  Ictatere  in  dei 
Neuzeit  soweit  vervollkommt  ist,   daaa  sie  der  erstercn  fast  gleich- 
zustellen ist,  so  hat  die  Impfung  mit  animaler  Lymphe  an  Stalle 
der  mit  hnmanisirter  za  treten," 
wandte  sich   innachst  Dr.  v.  Conta,  der  der  Tbierlympbe  nicht  dcu  i» 
der  These    betouten    unbedingten  Torzng   vor    der   Uenschonlymphi;  «in- 
geränmt  wissen  will  und  deashalb  beantragte,    beide  Arten  der  Impfeng 
ala  gloichwerthig  hinzuBtellcu,     Er  erkennt  die  Behauptung  nicht  all  rich- 
tig an ,    dasB  die  mit  der  Impfung   mit  hnmanisirter  Lymphe  uuter  DU' 
stündeu    verbundenen    Gefahren    für    Gesundheit    nnd    Leben    dvrab  di* 
Impfung  mit  animaler  Lymphe  vermieden  werden  können,  er  glanbt  nVi 
das«  Impfsyphüis    bei  der  Anwendung  animaler  Lymphe  nicht  wofal  ttW 
komme  (wenn  er  auch  ihre  Möglichkeit  bei  der  heutigen  Art  der  BetnrkO- 
cination  mit  humanisirter  Lymphe  nnd  Abimpfung  bereita  nach  Tier  Tif* 
nicht  für  absotat  auBgeschloBsen  halte),  behauptet  dagegen,  dau  im  OicM*" 
berzügthum  Weimar    nach    der    Impfung    mit    animaler  Lymphe  hlnfiff^ 
crysipclatöse  Krankheiten  vorgckummen  seien,  als  bei  der  Terwendong  v«»* 
humanisirter  Lymphe,  was  bei  äor  Art,  wie  die  Kftlberlymphe  gawDiiB^>* 
werde,  auch   nicht  Wunder  nehmen  könne.     Dieser  geringeren  Gefahr  A^ 
Ucbertragung  der  Syphilis  bei  der  Thierlymphe  atahe  die  grflswre  Oa&V 
des  Erysipels  entgegen ,  so  dass-  hier  ein  Ausgleich  angenommea  luid*^ 
könne.     Die  Gefuhr  der  Ucbertragung  von  TnherouloBfl  hi,  mnn  nun  k-^** 
aolcbe  überhaupt  annehmen  dürfe,  bei  Thier-  nnd  Kinderljmphs  wohl  |^B^^^ 
Einen  Vorzug  der  Thierlymphe  erkenne  er  allerdings  an,  dw  mI  divLi 
tigkeit,  sie  in  giosscr  Monge  zn  erbalten  nnd  au 
vielfachen  Verlnugens  des  I'ublicums  naoh  Tbierly; 
diese  nicht  verzichten,  aber  es  widerstreite  ihm,  i 
Art  der  Impfung  eine  anaachliessliobe  Bevoringii 
dienen   solle  nnd  dadurch  wne  Ansah]  von  Im] 
ein  Verfahren ,    mit  dem  sie  bisher   lulriedenil 
habeo,  aufzugeben. 

Auch  Dr.  Krieger  spraeh  sioh  in  ihnlioham 
nicht  Bohon  jetat  Ar  die  obligatorische  Einfthn 
stimmen ,  da  die  Impfung  mit  homaniairter  Ijjm 
krina  Gefahr  in  aioh  aohliesM  nnd  aadarerMHi 
aoimale  Impfiuig  hebvffen,  wie  die  Oewintmng  nnd 
Ljmpbe  o.  a^  noch  nisht  «kdigt  aaian. 
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Xiewn  AoBichten  trat  am  entschiedensten  Dr.  Koch  entgegen.  Zd- 
^st  betont  er,  dasa  die  These  nicht  anssprechen  solle,  die  Impfmig  mit 
■mler  Lymphe  solle  von  jetzt  an  obligatorisch  sein,  so  wenig  dies  bisher 

<3er  hnmaniairtan  der  Fall  gewesen  sei,  sie  solle  nur  ausdrücken,  dass 
K    aller  Vorzüge  der  Impfung  mit  Menschenlymphe  die  animale  Impfung 

'Vorzug  verdiene,  weil  sie  die  Syphilis  und  das  in  Massenerkrankungen 
•E'etende  Frfiherjsipel  mit  Sicherheit  rermeide.     Der  Ansicht  des  Herrn 

■V.  Conta,  dass  beim  E&lberimpfen  mit  hnmanisirter  Lymphe,  wenn 
■e  von  einem  syphilitischen  Einde  stamme,  insserlich  anhaftendes  Syphilis- 
in  die  Eälberlymphe  gelangen  könne,  hfllt  Dr.  Koch  entgegen,  dass 
Sjphilis  immer  nur  durch  den  unmittelbaren  Contact  übertragen  werde 
L  nicht  ein  einziges  Beispiel  dafür  da  sei,  dass  das  Syphiltsgift  sich  längere 
b  ausserhalb  des  menschlichen  Körpers  in  einem  ansteckungsfühigen 
^<tnde  erhalten  habe.  Ebenso  kSone  die  directe  Uebertragung  des  Ery 
>la ,  die  zu  den  Massenerkraukungen  an  Früherjsipel  Veranlassung 
leben  habe,  bei  antiseptischer  Impfmetbode  mit  voller  Sicherheit  aua- 
ohloBsen  werden.  Was  die  Möglichkeit  der  Uebertragung  der  Tuber- 
ös« bei  der  animalen  Impfung  betreSe,  so  sei,  abgesehen  davon,  dass  bei 
'l>«rn  Perbucht  kaum  je  vorkomme,  ein  sicherer  Schutz  das  Sohlachten 

Kalbes  vor  dem  Impfen,  wobei  sich  bei  etwaigem  Vorhandensein  von 
^erculose  die  deutlichen  Kennzeichen  derselben  in  der  Bildung  von 
^>erkeln  oder  Ferlsnchtknoten  zeigen.  Dr.  Koch  kommt  hiernach  zu  dem 
■lusse,  dass  dnrch  die  animale  Impfung  die  Impfayphilis  uutor  allen 
istAnden  und  die  Accidentellen  Wundkrankheiten  zum  gröasten  Theil 
niieden  werden  können ,  dass  aber  bei  Anfreohtbaltung  des  Impfzwanges 
Pflicht  sei,  die  Impfung  selbst,  soweit  es  nur  irgend  menschenmöglich 

a.ller  ihrer  Schädlichkeiten  za  entkleiden,  und  dass  in  dieser  Beziehung 
a.nimale  Lymphe  den  Vorzug  verdiene.  Wenn  diese  die  Impfung  auch 
Q.  nicht  absolut  ungefährlich  mache,  so  schütze  sie  jeilenfalls  vor  der 
'ecten  Uebertragung  der  Syphilis  und  der  acci deute II un  Wundkrank- 
ten. 

Dr.  Arnsperger  stimmt  Herrn  Dr.  Koch  bei,  dass  bei  der  animaten 
>fiiag  die  Erysipelgefahr  erheblich  vermindert  werde,  nur  müsse  man 
nt  jede  abnorme  Reaction  Erysipel  nennen ,  sondern  nur  die  Aufnahme 
^  speciGschen  Krankheitestofios  in  die  Wunde.  So  sehr  er  auch  ein 
and  der  aoimalen  Impfung  sei,  so  glaube  er  doch,  die  Coneervirungs- 
'hoden  der  animalen  Lymphe  seien  noch  nicht  genügend  ausgebildet,  um 

animale  Impfung  obligatorisch  zu  macheu,  was  übrigens  nach  der 
s^rpretation  der  ersten  These  dnrch  Herrn  Dr.  Koch  in  dieser  auch  nicht, 

«s  den  Anschein  haben  könne,  verlangt  sei. 

Dr.  T.  Kerschensteiner  sprach  sich  ebeofalls  gegen  die  ansschlieeS' 

'Q  Einfübrnng  der  Impfung  mit  auimaler  Lymphe  aus,  wesentlich  aus 

■k    Grunde,    dass   sich    mit  der  hnmanisirlen   Lymphe    in   den  Händen 

''issenhafter  Aerzte  vollkommen  befriedigende  Ilesultate  erzielen  lassen. 

zur  Vollendung  der  Impfmetbode  mittels  animaler  Lymphe  müsse  man 
b  immer  sagen,  dass  es  etwas  Idealeres,  etwas  Vollkommeneres  nicht 
'V,  all  ein  gesundes,  schönes  Kind  mit  typischen  Impfblattern  auf  dem 
**»,  ein  Kind,  dessen  Eltern  und  Geschwister  man  seit  lange  kenne,  das 
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mau  Tor  sich  sehe  und  das  maa  so  und  so  oft  im  aiisgckleideten  Ziuttnde 
nnteraucbt  habe.  Auch  die  Gefahr  der  Impfsyphilia  könne  er  nicht  hoch 
aoBchlngon,  in  BnyerD  sei  seit  über  50  Jahren  kein  Fall  von  Imphfpbilii 
znr  Konntnias  gekommen ,  so  dasB  in  Anbetracht  der  Impfsjphilit  ein 
dringendes  Bedurrnisa  nach  der  Eiufähning  der  Tmpfnng  mit  aDimilw 
Lymphe  nicht  rorliige. 

Gegen  eine  obligatorische  Einführung  der  animnion  Vaccinatiou  apnch 
sich  auch  Dr.  t.  Koch  (Stuttgart)  wesentlich  aus  dem  Grunde  aus,  w«l 
wenigstens  iu  Württemberg  noch  eine  groase  Ungleichheit  in  der  Wirlnng 
der  animalen  Impfung  bcatdio  und  dcashalb  die  Befürchtung  nahe  liege, 
daas,  so  lange  nach  öfters  uuTolUtSndige  Erfolge  mit  der  animalen  IiapfaDg 
erzielt  werden ,  hei  einer  obligatoriacben ,  die  Impfung  mit  hnrnsaiiirt«!' 
Lymphe  aussei) lies aen den  Einführung  der  animalen  Vaccination  allmäli^  di« 
Bevölkerung  nicht  mehr  hinlitnglich  geschützt  wSre  und  der  Segen  derVacei* 
natiun  wesentlich  verringert,  vielleicht  geradezu  in  Frage  gestellt  venlt. 

Dem  trat  Dr.  Reisaner  entgegen,  der  der  Ansicht  ist,  dasa  die  Inp^ 
methodcn  der  Kälber  bereits  jetzt  so  ausgebildet  wären ,  dapa  sie  hei  wrf 
faltiger  Anaführung  vollkommen  ebenso  gute  und  zaverläsaige  Regnltiti 
geben,  wie  die  mit  Menschenlyniphe;  desahalb  sei  er  ßr  möglichat  «B* 
gemeine  Einführung  der  animalen  Impfung. 

Dr.  Böing  hebt  hervor,  dasa  für  ihn  der  Umstand  sitein,  dw  ■>■ 
Einführung  der  Impfung  mit  animnler  Lymphe  die  schlimmste  direotesoW"" 
liehe  Folge  der  Impfung,  die  Uebertragung  der  Sj-philia,  vermieden  warf* 
könne,  zu  der  Forderung  zwinge,  die  obligatorische  Impfung  mit  uuntHf 
Lymphe  so  raach  wie  möglieh,  d.  h.  so  bald  es  möglich  Bei,  die  etvt  no^ 
vorhandenen  technischen  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  einiuf&brai.  l)** 
aber  sei  ea  erforderlich,  dasa  der  Staat,  wenn  er  den  Zwang  einftthit, ■>■ 
alle  Mittel  liefern  müaae,  um  diesen  Zwang  and  seine  Folgen  mSpi*' 
ungefährlich  zu  machen  und  dies  geschehe  dadurch,  da»  er  die  hjtt^ 
gewinnung  selbst  in  die  Hand  nehme  und  aie  nicht  der  PriTatapeooliti'* 
überlasse,  die  nach  keiner  Richtung  eine  Oarantje  biete,  ob  etwas  Bn*^ 
bares  oder  etwna  Scblechtea  geliefert  werde. 

Dicae  vollauf  berechtigte  Forderung  wird  namentliah  tod  Dr.  Aniip"' 
ger  lebhaft  uuteratützt,  der  verlangt,  daaa,  wie  e«  in  Bsdm  haviB^ 
Fall  sei,  der  Staat  den  Impfatoff  prodocire  nud  nicht i  wie  in  I 
jeder  Apotheker,  jeder  beliebige  Anst,  der  rieh  dAnoi  einen  I 
machen  wolle,    oder  daes  wenigatena  die  Priratljmpliprodnctioii 

nnter  itaatliehe  Contmle  gestellt  wer-" —  — '   -' —  * — ^ *"  ' 

Garantie  für  die  Güte  ihres  Impfttoffei 

Ton  den  zahlreichen  anderen  Bec 
Wort  ergriffen,  ward  mehr  oder  wenig 
allaeits  du  Beatreben,  der  udmalen  i 
Tervehaffen  nud  ihr  den  Tomng  tot  c 
einanr&umen ,  ahm  keine  überetünte  i 
führnng,  hie  nicht  die  Methoden  de 
gebildet  nnd  Iftngere  Tersnohireilion 
mit  11  gegen  2  Stimmen  ia  der  etwi 
8.  4M)  I 
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;rea  Tbeacn  ^abcn  zu  BO  eingebenden  Discnaeioncn  weniger 
Am  Scbluaae  der  zweiten  Tbese  hiesB  es :  „Sobald  der  Bedarf 
ympbo  gesichert  ist,  wird  die  Impfung  mit  animaler  Lymphe 
Efeiiden  Bezirk  oblignt orisch."  Gegen  diesca  letzte  Wort 
die  Einwendungen  der  meisten  Redner,  die  zwar  Alle  dafür 
animale  Impfung  thunlichst  zu  fördern  nnd  mögliebBt  „nll- 
fQhren,  aber  nicht  „obligatoriBcb",  d.  h.  mit  gäuzliclmm  Aub- 
ipfang  mit  Kindcrly mpbc.  Desshalb  wurde  das  Wort  „obli- 
:b  gestrichen  und  die  Tbeae  in  der  nunmehr  milderen  nnd 
orm  (eiebe  S.  494)  augeiiommen. 

<tzten  These  verdient  besonders  die Mittheilnng  von  Dr.  Siege) 
la  n>Lmlii:h  in  Leipzig  zu  den  Impfungen  seit  fünf  Jahren  nur 
eine  Sublachtkälber  verwendet,  da  letztere  nie  mehr  als  drei 
in  alt  und  in  so  frühem  Alt^r  sehr  geneigt  seien,  im  Impfstall 
besonders  an  Durchfall.  Aeltere  Kalbei',  AafzuchtkSlber  im 
bis  16  Wochen,  die  länget  nicht  mehr  an  der  Mutter  euugen 
g€gen  eine  bestimmte  Gebühr  (in  Leipzig  lü  Mark)  entleibe, 
kangen  viel  widerstandsfähiger  seien.  Wenn  mnn  bedenke, 
selten  die  Perlsucht  bei  Kälbern  sei  (im  Schlachthof  zn 
rde  unter  150  000  Kälbern  nicht  eines  tubcrculds  gefunden!), 
>r  UntersncLnng  dos  Mutterthieres  und  der  Beobachtung  und 
des  Impfkalbes  vor,  während  und  noch  der  Impfung  keine 
Benutzung  dieser  sehr  geeigneten  Thiere,  uucb  wenn  die 
de  bei  diesen  nioht  mdglich  sein  würde,  nicht  erfolge, 
inflber  theilt  Dr.  Arosperger  mit,  dass  sie  in  Baden  die 
hen  Kftlber  kaofen  müssen,  sie  dann  einige  Zeit,  bis  zu  fünf 
^en  in  der  Impfsnstalt  mit  Milch  aufziehen,  dann  Impfen  und 
rerkanfen^  die  Aendemng  awischen  Ein-  und  Verkaufspreis 
I  für  die  Kost  der  Ktklber  bilde  die  Hauptbelästigung  der 
slanfe  rioh  anf  10  bis  11  Mark  per  Kalb. 
LbatimmoDg  hat  sich  die  Comraission  nicht  für  den  von  Dr. 
ipiig  angewandten  Modus  ausgesprochen  und  an  der  obliga- 
ÜAtong  dea  Kalbes  vor  Abgabe  der  Lymphe  an  die  Impf- 
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Die  Berliner  Canalisationswerke  In  der  Zeit  vom  1.  April 
1383  bis  zom  31.  März  1884. 

Im  vorigen  Bande  dieser  Vierteljabrsscbrift  (XVl,  S.  305}  wurde  über 
den  Fortgang  der  Canaliaations-  und  Berieselnngsanlagen  Berlins  auf  GninJ 
doB  officit-lleu  Büricbtcs  far  daa  Etatjahr  1382  bis  1883  eingehend  rererirt. 
Ilui  der  groBBcn  Bedeutung  dieser  Anlagen  dQrfte  ea  augezeigt  eracliciMD- 
aach  aus  dem  Berichte  aber  das  Jahr  1883  bis  lä84  ')  die  wicbtigateu  DMn 
hier  zUHammengedrilngt  wiederzugeben. 

Mit  Befriedigung  kann  der -Beriebt  constatiren,  dass  man  in  imnier 
weiteren  Kreisen  zu  der  Ueberzcngung  gelangt,  dasa  die  vielseitig  gerflgten. 
angeblich  durch  die  Caaaliairung  Berlins  berrorgorufeneu  MisestÜDde  nun 
Theil  nicmalB  bestanden,  zum  anderen  Theile  aber  nur  in  proTiaoriacheD,  bei 
der  Ausfübrung  eiiiea  so  grossen  Werkes  unvcrmcidlicbcu  Zuständen  ihren 
Urund  gehabt  haben.  Der  bedoatendsto  Umschwung  der  Meinung  iri  bei 
den  unmittelbaren  Nachbaren  der  Riesolgüter  eingetreten,  vod  denen  immai 
bcluiuptut  worden  ist,  dnas  sie  am  meisten  durch  die  Kieselfelder  leiil^ 
die  anfangs  diu  meiste  Oppositiou  gemacht  haben  und  von  denen  jetit,  üb 
Norden  sowohl  wie  im  Süden  der  Stadt,  ein  grosser  Theil,  Bsaitier  «u 
Pächter,  welche  dun  Rieaelfcklern  und  D  rock  roh  rleitun  gen  aii^aciren,  ▼■'' 
trttgc  auf  Entunbme  tou  RioaelwasBcr  geachloBsen  haben.  Auch  dis  K>»** 
frage  nach  den  Producten  der  Rieselfelder  wird  allmälig  eine  lebbaftuv- 

Was  die  Bauthütigkcit  des  Johrea  1883/84  betrifit,  so  entm^^ 
sich  dieselbe,  da  die  fünf  Radialnystemo  der  Innenstadt  schon  la  BQ*'' 
dea  betreffeiiden  Berichtjahrea  als  fertiggca teilt  angesehen  werdoD  konnt^^ 
wesentlich  auf  die  äusseren  Stadtthcilo,  in  denen  im  abgelMifonm  Jtb" 
26  021    laufende  Meter  Canal    zur  AusfQhmng   gelangten.      In  den  A"* 

Ratlia' ' "-  ' "'■'■"■ -■■-  ''-*^'  ' " "— * 

slückf 
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X>ie  Betriebskoeten  dar  Canoliaation  der  (Hut  RadialBysteme  be- 

9n    eioh  im  Jahre  1883/84  im  Gtuiseii  auf 551  387  Mk^ 

denen  entfallen 

c^nf  allgemeine  Venraltang 28  803    ^ 

auf  Pampatationen       311 9i7    „ 

e^vS  StraeBenentwftuemug  and  HauBanschloBBleitiuigen  ■     210  637    „ 

1  561  387  Mk. 


Aucb  in  dem  Torliegenden  Berichte  bilden  wieder  den  gröeaten  nnd 
'  uns  aach  interesaanteaton  Theil  die  Uittheilnngen  über  die  Erfolge  und 
>  Portechritte  der 

Biesdlländereien. 

Im  Laufe  dea  Jahres  1883  bis  1884  sind  im  Ganzen  auf  dea  Terscbiedenen 
^BelgQtem  aptirt  worden  1212  ha,  davon  745  ha  zu  Beetanlagen,  421  zu 
■eaenanlagen  und  46  za  BoasinB,  so  dass  sich  am  Schlüsse  dieses  Jahres 
9o>de  Terhältnisse  herausatellteD: 

V'on  dem  Geaammtareal  der  Güter  sind  bis  alt.  März  1884  aptirt  und 
nix-t: 

72-8  Proo. 


.  Oedorf  mit  Friederikenhof    . 

818  ha  = 

596 

t.  Heineradorf    mit    Teltowor 

ParceUen 

418    ,   = 

330 

t.  Groasbeeren  mit  Neubeeren 

977    „    — 

420 

k  Falkenherg  ca..... 

936    „    = 

625 

>.  Sfalcbow     mit    Wartenberg 

und  Blankenburg    .... 

1304    ,   = 

773 

zusammen:  4453  ha  =  2744  ha  oder  61*6  Proc. 


Die  eu  Rieselzwecken  aptirten  Flächen  waren  bis  Schlnss  des  Ver- 
^'tungqahreB  1883/84  wie  folgt  mit  systematisch  durchgeführter  Drainage 
*"»ehen: 

'^«dorfund  Friederikenhof  von  rot.  596  ha  =    596  ha  oder  lOO'O    Proc. 

ileinersdorf  c,  a.      .     .     .    „      „  330  „    =    195  „       „       59"0       „ 

Oroeebeeren „      „  420  „   ^    190  „       „       45-2        „ 

*'alkenberg  ca.      .     .     .    „      „  625  „   =    390  „       „       62-4        „ 

*talchow  c  a.      .     .     .     .    „      „  773  „    =    134  „       „       17-3        „ 

zusammen  Ton  2744  ha  =  1 505  ha  oder    5485  Proc 

In  der  Bewirthschaftun  g  der  Rieselfelder  sind  mancherlei 
^•"Änderungen  eingetreten.  Die  durch  die  fortschreitende  Aptimng  und  Be- 
**«lnng  in  Wegfall  gekommenen  Weideflächen  haben  einerseits  eine  starke 
^*Uction  der  Schafbeerden  und  ein  volles  Aufgeben  der  Schweinehaltung 
J^  Volge  gehabt,  wfthrend  andererseits  die  erweiterten,  der  ßewirth- 
'^^ftmig  angelegten  FlAchen,  welche  frflher  in  Forst  und  Unland  bestanden, 
^  die  jetst  viel  intensivere  Bewirthschaftnng  eine  grössere  Gespannkraft 
^"^^nlich  maehten.  In  dem  Ifaaase,  ala  Zugochsen  eiogeatellt,  sind  Hilch- 
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kühe  nbgc-BukiilTt  wunli'u,  d»  ausser  undcrcu  GrQnilcu  die  mmer  mehr 
weichenden  Alilchprcise  uad  die  immer  ntebr  steigenden  Einkaufspreiie 
für  frisch  miluheude  magere  Kühe,  für  Ein  sehr»  nkuiig  des  MiUhTiebea 
sprachen. 

Ferner  hat  man  mit  dem  Anbau  von  Hanf  begonnen ,  der  foui 
Itegion  der  Ricselwirthsohaft  nur  probeweise  mit  günstigem  Erfolge  ge- 
pflanzt worden  wnr  und  zu  desaeu  Bau  xicli  eine  günstige  Gelegenfaeit 
bot  durch  einen  Auftrag,  eine  Fläche  von  100  ha  gegen  Sicherung  der  Ab- 
nahme mit  dieser  Fmclit  za  bestellen.  Auch  sind  Verb  an  diu»  gen  Ober 
grössere  llnnfcultnren  für  eine  längere  Reihe  von  Jahren  angelcDÜpft,  da 
nach  den  mehrjährigen  Versuchen  und  nach  dem  Urtheil  von  Fachminafm 
sich  Hanf  zum  Anbau  auf  Rieselfeldern  besonders  zu  eignen  scheint 

Die  Zahl  di<r  um  Berlin  vertheilten  Rieselgüter  beträgt,  so  IsDge  di« 
Güter  RosentLul-Blankcufeldo  noch  nicht  io  Betrieb  sind,  sieben,  von  denen 
im  Rechnungsjahre  1883,^4  folgende  FiScbcn  in  Betrieb  waren,  wdhrend 
die  ziomlieh  bedeutenden  noch  nicht  zur  Berieselung  verwandten  Flüchn 
in  landwirthficliAFtlinlipr  Wrine  bewirthscbaftAt  wurden. 
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Auen  geg«nflber  BteheDden  Aasgaben,  wobei  «bar  die  GenerolkoBtea ,  Ver- 
liaaung  etc.  nicht  mit  eiDbegriReo  sind.  Letztere  finden  sich  eret  bei  der 
m    SehlnsBe  beigefflgten  allgemeineD  RechnnngBstelluDg. 

Wieflenanlagen.  In  Oedorf-Friederikeuhof  ergaben  die 
301'TOba  mihbarer  Wieaenanlagen  im  Laafe  des  Sommere  bei  darcbecbnitt- 
liob  rier-  bis  ftmfmal  Schneiden  231  301  Ctr.  Gras,  also  7'66  Ctr.  pro  Ar 
odor  195*&6  Ctr.  pro  Morgen,  gegen  1311  Ctr.  pro  Ar  oder  334-72  Ctr. 
pro  Morgen  im  Vorjahre,  also  ein  ziemlich  bedeutendes  Minna.  Der  Brutto- 
ntr-ag  dieser  Wiesen  betrog  72  245  Mk.,  denen  nnr  20  556  Mk.  Unkosten 
gegenüber  sieben.  —  In  Heinersdorf  waren  49'44ha  Wieseuland,  die 
in  Ganien  40  303  Ctr.  Gras  oder  8-15  Ctr.  pro  Ar  gegen  1012  Ctr.  im  Vor- 
jibre  ergaben  nnd  ein  ErtrSgniss  von  11  610  Mk.  lieferten  gegen  4870  Mk. 
Ualcoeten.  —  In  Groasbeeren,  wo  die  Verhältnisse  für  den  Wieaenban 
beaondem  ungünstige  sind,  wnrde  ein  Theil  der  Wiesen  im  FrüLjabre,  ein 
Tbeil  erst  im  Sp&tsommer  bestellt,  erstere  30-60  ha  ergaben  1 1'64  Ctr.  Gras 
pro  Ar,  letEtere  lieferten  wegen  eingetretener  trockener  Witterung  und  der 
Karxe  der  Zeit  keinen  Ertrag.  Die  Verwerthnng  des  Grases  entsprach 
einer  Einnahme  tod  8931  Mk.,  denen  6260  Mk.  Unkosten  gegenüber 
tteheD.—  In  Falkenberg,  Bürknersfelde  etc.,  wo  die  Wiesen  im  Früh- 
jshr  durch  starke  Nachtfröste  sehr  gelitten  hatten  und  fast  eine  TollHtäudige 
!feasneaat  erforderlich  wurde,  der  Beginn  der  Graaernte  hierdurch  um  nahezu 
»wei  Monate  später  als  im  Vorjahre  statthatte,  ergaben  8-74  Ctr.  pro  Ar, 
vofitr  76  615  Mk.  erlöst  wurden  =  2-29  Mk.  pro  Ar,  während  die  Unkosten 
oiit  33  344  Mk.  angegeben  sind.  Das  etwas  geringere  Erträgnisa  dieser 
"ieeen  bemht  noflh  auf  den  im  vorjährigen  Berichte  dos  Näheren  geschilderten 
froheren  Missständen  auf  diesem  Gutercomplexe,  der  hei  dem  mit  der  ao 
"'^erwartet  raaoh  annehmenden  Anschluss  an  die  Canäle  nicht  Schritt  halten- 
den Aptirung  der  Rieselfelder  mehr  Rieselwaseer  aufnehmen  muaste  ala  der 
-"Oden  ausnutzen  kann.  Auch  in  diesem  Jahre  noch  wurden  die  in  ^em 
■tieselwaBser  vorhandenen  festen  Bes tan dth eile,  weil  vorübergehend  zn  viel 
Abi^asser  aufgenommen  werden  mussten,  nicht  mehr  von  dem  Boden  absor- 
''***.  sondern  hatten  sich  mit  der  Zeit  derartig  stark  auf  den  Wiesen 
'''gelagert,  dass  die  angesamteu  gnten  Gräser  nach  und  nach  zurückgingen 
"^d  statt  dieser  die  verschiedenartigsten  Unkräuter  überhand  nahmen, 
^ll>Bt verständlich  wurde  auch  hierdurch  die  Qualität  des  zum  Kaufe  ange- 
■^otenen  Grases  überhaupt  bedeutend  verringert.  —  In  Malchow,  Warten- 
^«rg  und  Blankenburg  ergaben  die  Wiesen  68062  Ctr.  Gras  =  690 
P)^oAr  nnd  ein  Erträgniss  hierfür  von  17  906  Mk.,  gegenüber  von  26  765  Mk. 
^^kosten. 

Beetsnlagen.  Die  vorzugsweise  zur  Bestellung  der  Beete  verwandten 
*^eldfrüchte  waren  Zuckerrüben,  Runkeln,  Möhren,  Sommerrübsen,  Weiss. 
Vohl,  Maie,  Weizen,  Roggen,  Hafer,  Cichorien,  Hanf  etc.  In  Osdorf- 
^riederikenbof  waren  180-28  ha  mit  Feld  fruchten  beateilt  und  lieferten 
*in  ErtrÄgnisB  von  52  449  Mk.  =  2  86  Mk.  pro  Ar,  denen  39  525  Mk. 
t^nkosten  gegenüberstehen.  —  In  Heineradorf,  wo  auf  255-16ha  vor- 
zugsweise Runkeln  nnd  Zackerrüben,  Hafer,  Roggen  nnd  Mais  gebaut 
forden,  stellten  sich  die  Ertr&gnisae  anf  35  785  Mk.  =  1-40  Mk.  pro  Ar, 
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die  UnkoBten  aber  auf  41  557  Mk.  —  In  Grossbesren  sind  auf  6365h» 
TorzngBweiBe  Raben  gezogen  worden  and  ist  ein  Ertrftgniis  von  9062  Mk. 
=  r42  Mk.  pro  Ar  bei  15Ü02  Mk.  Unkosten  erzielt  worden.  —  Auf  den 
Gütern  Ftilkcnbei-g,  BQrknersfolde  et«,  waren  212!l3ha  mit  F«Id- 
fräcbten  bestellt,  vorzugsweise  Runkelrüben,  dann  Zucker-,  Eohl-  und 
Mührrülicn  und  Weiankobl  and  ein  Ertrngniss  von  42913Mk.  ersielt,  dwB 
sieb  10  705  Mk.  Unkoatcn  gegenaber  stellen.  —  In  Malchow,  Wirten- 
bcrg  und  Rlankenburg  waren  es  wieder  Rankelrüben,  die  den  «eitiitt 
griustou  Theil  der  Boetcultar  ausmachten,  daneben  Zuckerrüben,  Haii  de 
and  auf  lli4'46ba  ein  Erträgniss  von  31  341  Mk.  lieferten  bei  3042T  Uk. 
Unkosten. 

BaBsins.  Diese  den  Berliner  Rieselanlogcu  oigentliünilicben  nnd  oiclit 
ohne  allen  Grand  aueh  am  meisten  angofocbteuxii  Einrichtungen  bestelwn 
zunächst  nur  auf  den  Gütern  Osdorf  und  Folkenbcrg;  in  GroBsheeren  «iein 
Malchow  werden  sie  von  diesem  J^hre  an  in  Verwendung  kommen.  !> 
Osdorf  sind  20  liaseins  vorhanden  mit  einem  Flächeninhalte  von  06'34bi 
und  wurde  in  ihnen  vorzugweisc  llafcr,  Weizen,  Gerste,  Mais  etc.  gebtit 
Dm  Ertrügniss  HiorfTir  belii^f  sich  auf  11287  Mk.  hei  12007  Mk.  Un- 
kosten. —  In  Falkcnberg-Bürknersfelde  etc.  konnten  dis  St»* 
bossins,  da  diese  Anlagen  zur  Unterbringung  der  Rieselwüsser  nicht  frflkr 
entbehrlich  waren,  erst  Ende  Mui  mit  Sommergetreide  resp.  Oelfrflchta 
betttt'Ut  werden.  Die  nacli  dieser  Zeit  eintretende  Dürre,  woIcIm  W 
Während  der  ganzen  VegetutiauHzeit  anhielt,  wirkte  Belbstredend  ni^ 
fürdernd  auf  die  Ertrüge  dieser  Früchte.  Trotzdem  war  das  paamüln 
Erträgniss  kein  so  ungünstiges,  wie  in  Osdorf,  indeni  sich  3190  Mk.  Eb- 
nahmen nur  3375  Mk.  Ausgaben  gegenüber  stellen. 

War  somit  dos  pecuniilre  Resultat  der  Rieselwirlhschaft  bri  den  ^' 
seinen  angeführten  Cuituren  mit  Ausnahme  der  Wiesencultnr  ksin  ^Isnv- 
des,  so  stj'llt  sich  dies  natürlich  noch  wesentlich  ungünstiger,  warn  bu>  ^ 
Verwaltuugskosteu ,  Zinsen  und  Amortisation  mitrechnet.  Naeh  dem  '*■ 
liegenden  Berichte  betrugen  im  Rechnungsjahre  1883/84  die 

Einnahmen  aus  den  Rieselfeldern 1366  577-73  10^ 

Ausgaben  für  Verwaltung  .    .    1  525  238-73  Mk. 
„   Schuldontilgung       161  667-00    „ 
„  „    Verzinsung    .    .       195  301-69    „ 

'~  '         1 662 107-88  Idg:, 

Mithin  ZuMfann     615  B29-ft9  Kl«^ 
Die  Kosten  der  gesammten  Canalisatians-  und  ] 
beliofen  sich  bis  1.  April  1S84  anf  roL  63  Millionen  Hark. 

Die  Zeiten ,  als  man  nach  den  ersten  Vt 
nuerwortet  roiehlichen  Ernten  besonder«  von 
wirthichaft  eine  wichtige  wnit&re  Huoercgel 
qoelle  fttr  die  StAdte  gefunden  zu  haben,  nnd 
in  einseliien,  ansnahmsweina  begünitigten  i 
Rieselfelder  die  fUr  rie  aufgewandten  Hittal 
Stldte  wird  diei  nie  der  Fall  aein,  sie  werden 
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I  and  sichere  Eotfernang  alles  städtischen  Unr&thes  incL  des  Meteor- 
rt,  mitbin  fflr  die  Rein-,  Trocken-  und  Gesnndhaltnng  der  Stadt 
mahlen  müssen  oud  diese  Kosten  haben  sich  im  abgelaufenen  Jahre 
rlin  far  Canal-  und  Rieselzwecke  Ensaniraen  anf  1  583  909*5G  Mk., 
1  anf  nabesD  l'/j  Hark  pro  Kopf  der  Bevölkerung  gestellt.  Ob  dies 
ideres  System  etwas  hilliger  sn  tbnn  im  Stande  ist,  wird  noch  lange 
reit  unter  den  Technikern  bleiben,  deren  Jeder  sein  System  nicht  nur 
a  beste,  sondero  auch  als  das  billigste  preist  Vom  hygienischen 
punkte  ist  die  Geldfrage  übrigens  nicht  die  Hauptfrage,  sondern  die, 
I  System  in  gefahrloser  und  die  Sinne  nicht  belästigender  Weise  den 
mten  stfidtischen  ünrath  entfernt.  Dass  bei  richtiger  darcbgefUhrter 
isation  sanitäre  Missstände  für  die  St&dte  nicht  bestehen,  wird  mit 
Jime  weniger  fanatischer  Anticanalmänuer  wohl  allseitig  anerkannt, 
aber  ist  es  das  Gleiche  mit  den  sanitären  Gefahren  der  Riesel- 
r,  die  vielfach  noch  eine  Rolle  spielen,  ohne  dass  sie  naehgewiesen 
n  wären.  In  dieser  Beziehnng  giebt  der  vorliegende  Bericht  wie  der 
irige  nur  die  günstigsten  Zeugnisse;  es  heisst:  ^Der  Gesnndbeits- 
id  unter  den  Bewohnern  der  Rieselgflter  war  ebensowohl  wie  der- 
nnter  den  Bewohnern  der  benachbarten  I.ündereien  überall  ein  gün- 
'  und  in  den  Berichten  fiber  die  einzelnen  Rieselgüter  findet  diese 
ptnng,  gestützt  anf  die  Urtbeile  der  Sanitätsbehörden,  ihre  Bestätigung: 
ische  Krankheiten  sind  nicht  vorgekommeu  und  der  sanitäre  Zustand 
den  Einwohnern  anf  den  Rieselgütem  und  in  der  Umgegend  liess 
zu  wünschen  übrig. 

!in  gleich  günstiges  Ergebnis«  lieferten  die  chemischen  Unter- 
ingen  der  Abwässer,  die  von  Herrn  Prof.  Dr.  Salkowski  in 
ausgedehnterem  Maasse  fortgeführt  wurden.  Es  ist  namentlich  den 
isern  von  Bassins  eine  grössere  Berücksichtigang  zu  Theil  geworden, 
I  ist  darauf  geachtet  worden,  dass  mögliebst  viel  verschiedene 
«er  zur  Untersuchung  kamen.  Ferner  ist  in  diesem  Jahre  stets  anoh 
petrige  Säure  und  neben  dem  Ammoniak  noch  das  organisch  gebundene 
iroh  Oxydation  ku  erhaltende  Ammoniak  bestimmt  worden;  nur  wo 
enge  des  Ammoniaks  sehr  gross  war,  ist  diese  Unterscheidung  nicht 
ht,  sondern  beide  Formen  des  Ammoniaks  summarisch  bestimmt  worden. 
tw  Untersuchung  erstreckte  sich  der  Regel  nach  auf  die  hygienisch 
geren  Bestandtheile,  doch  sind  öfters  anch  ausführliche  Untersttobungen 
tthrt  worden. 

m  Gänsen  sind  vom  1.  April  1883  bis  Ende  Hai  1864  31  Wasser- 
s  sur  Untersuchung  gelangt  uud  zwar: 

a)  Spüljauche 2  Proben, 

b)  lirainwasser  von  Beetanlagen  .     .     10        „ 

c)  „  „     Wiesenanlagon  .11        „ 

d)  n  ,     Bassins      ...       8        „ 

Summa:  31  Proben. 
>ie  Beschaffenheit  der  Spüljaucbe  war  ebenso,  wie  in  den  früher 
achten  Proben.    Dieselbe  stellte  eine  völlig  nndnrchsiohtige,  schwarze, 
anüge,  äusserst  übelriechende  Flüssigkeit  dar,  die,  ziemlich  klar  Gltrirt, 
^dooh  nach  dem  dltrireo  bald  wieder  trübta. 
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Bio  gu^sere  BeschnfTciibeit  der  Drainwaeaer  tou  Geetaulagcn 
lieBB  in  kcini^m  der  uutersachtcn  Fälle  etwas  zu  wiinBcheii  übrig. 

1.  Daa  Wasser  war  tuU-tder  gnuz  klar  oder  cuthielt  eine  geringe 
MeDge  gelblich  odiT  rüthlichgelbcr  eiscnoxydlialtiger  selir  kleiner 
Flocken  suspcndirt,  wi'lche  sich  beim  Stehen  nbaetzten, 

2.  es  war  entweder  farblos  oder  eine  Spur  gelblich, 

3.  es  wurde  in  allen  Fällen  beim  KiUriren  ganz  klar, 

4.  CS  war  meistens  absolut  geruchlos,  nur  einigemal  war  ein  geringer 
erdiger,  nieiuids  ein  unangenehmer  Geruch  bemerkbar, 

5.  ancb  bei   längerem   Aufbewahren  zeigte  es  keine  FäulniBeerschi-i- 

Far  die  Drainwäsaer  von  Wi  esenanlagen  gilt  dasselbe,  wie 
für  die  Drainwasser  der  Bcetanlagen;  noch  bänfiger,  wie  das  der  Beet- 
anlagen, konnte  man  es  mit  Recbt  als  kristallklar  bezeichnen.  Nur  in 
einem  Falle  war  es  weissliuh  trübe  und  filtrirt  durch  Papiör  nicht  völlig  kl»r. 

Die  Drainwässcr  der  Dassius  erRcheiuen  üfters  scbou  Ütisaerlicb 
nicht  in  dem  Grade  gereinigt,  wie  die  Abwässer  der  Beet'  nnd  Wicaen- 
nnlagen,  jedoch  war  die  Beschaffenheit  xicmlich  wechselnd,  zuweilen  klar 
und  völlig  geruchlos,  oder  mit  geringen  Mengen  leicht  gelblich  gefnrbtni, 
gernchloacn  Flocken,  znweileu  freilich  auch  trübe,  geförbt  und  mit  Btärkcrem, 
wohl  auch  etwas  übclriechondem  Niederschlag. 

Bactrrioskopiscbe  Unterauchangen  der  Drainwässer  MfaeiB« 
im  abgelaufenen  Jahre  keine  vorgenommen  worden  zu  sein. 

Ucberblickt  man  die  Untersuehaiigen,  so  ergiebt  sich  für  die  Abwtaier 

von  onltivirten   Flächen  eine  vollkommen  befrif'- — ''"  °~-- ™'— 

die  ökonomische  Seite  betrifft,  so  ist  eine  Betrac 
zwischen  dem,  dem  Boden  zugefilhrten  und  de» 
Stickstoffe,  iu  d>'m  vorigen  Berichte  enthalten,  an 
mag.  Wenn  auch  zugegeben  werden  muss,  daa 
der  Salpetersäure  wünachcnswerth  erscheint,  so  n 
darauf  hingewiesen  werden,  dasa  —  ganz  abgesel 
sieht  durchaus  in  zweiter  Linie  steht  —  auch  : 
wirthschaftlichcn  Betriebe  eiüe  derartige  voltka 
wegH  immer  stattfindet. 

Nicht  so  befriedigend  ist  naturgeraSai  die  I 
durch  die  iu  den  liaBsins  stAttAndende  Filtration 
immerhin  in  ansehnlichem  Grade;  direct  unbefr 
zwei  Bassina  gonaunt  werden.  In  letzterem  Fall 
Durchsickem  von  Canaläüasigkeit  stattgefunden. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  dal  Resultat  der 
des  Draiuwaaseni  detselboii  Basüns  im  Laufs  < 
zeigt  sich,  dasa  der  Ammoniakgehalt  der  AbwIsM 
nämlich  von  018  (fQr  100000  Theile)  sm  31.  ( 
30.  November  1883  auf  0-65,  am  31.  Jannar  188 
dem  Grade.  Ist  also  der  Erdboden  einei  Baw 
bleibt  er  es  —  wie  es  scheint  —  auch  im  Laub 
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I.    Gesetze  und  Yerordnangen. 

M  kSnIgl.  bayerlsclier  Reglemos   der  OüerpfalE  und  tou  Re^ensbiirg 
rom  16>  Juni  1881,  betreffend  Bestlmninngen  Dbcr  SchnlhauBbanü»!. 

§■  !■ 
,  Lftge  des  Bauplatzes.  Der  BaQ])IatK  boU  Trei,  eben,  trocken,  hoch 
nnd  lODiiig,  Tom  Lärme  dcB  öffentlichen  wirtlischaftlichcn  Lebens  entfernt, 
dann  ho  gelegen  sein,  dasB  in  der  Nähe  gutes  und  reines  TrinkwaHser 
TOrhanden  ist,  dose  femer  vor  derjenigen  projectirten  UmfaBBungamauor, 
welche  die  linksseitigen  Schalfengter  enthalten  soll,  auf  mindestens  Sm 
Entfemnng  keine  die  Belenchtung  irgendwie  slörendeu  Objecto  (Gebäude, 
Binme  n.  dgl.)  sich  befinden. 
L  Orandstüoke  mit  einem  der  Bodenoberfläche  auf  2  m  nahestehenden  Grund- 
«auerstande  oder  mit  nassen  Lehm-  oder  Thonschichten  dürfen  in  keinem 
Fftlle  all  Baoplätie  gewählt  werden. 
8.  Thonlicbst  in  vermeiden  tat  die  Lage  an  Bcrgahhängcn ,  die  Nachbar- 
■obaft  belebter  Verkehrsstrassen ,  geräuschvoller  oder  übelriechende  Au»- 
diuutang  verarsachende  Anlagen  und  Betriebe  sowie  stark  besuchter 
Wirthsbäiuer,  ferner  die  Nähe  stehender  Gewässer,  feuchter  oder  sumpfi- 
ger Wiesen  und  im  Qebrancho  befindlicher  Leichenäoker. 
4.  Kann  die  Lage  an  einem  Gehänge  nicht  vermieden  werden,  dann  ist  der 
Banplati  so  id  planiren,  dass  die  lur  das  Schulhans  erforderlichen  Neben- 
ulagen  (DQnger-,  Kehriohtgruben-,  Brunnen  u.  dgl.)  und  Nebengebäude 
in  gleicher  Planie  mit  dem  Schnlbausbaue  zu  liegen  kommen.  Zugleich 
irt  fBr  entsprechende  Ableitung  des  Kegen*  and  Sohneewassers  kd  sorgen. 
'     I  iit  ein  Wasserahzugsgraben  am  Rande  des  Gehänges  hor- 

g  abxu- 
t  rück- 
ingelegt 

lieh  die 
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■•Bielii 


hy  Google 


r)14  IlygieniBche  Gesetze  und  Verordnungen. 

§.3. 
ilaogrund.    Zur  Uutcrsuchung  und  Prüfung  dee  Bangrundei  auf  dpiin 
Festigkeit,  Tragrnhigkcit  niid  Trockenheit  und  auf  don  Stand  des  GnndraHn 
■lud  mindestens  fünf  Schürfgruben  und  zwar  je  eine  an  den  vier  EckSD  wl 
eine  in  der  Mitte  des  Bauplatzes  anzulegen. 

Dio  Scliürfungcn  oder  Bohrungen  sind,  sofern  nicht  musiger  Fels  snllnlt, 
t>is  ta  3  in  Tiefe  auszufülircn.  Findet  sich  hierbei  tauglicher  Untergrund,  fO 
ist  die  Mächtigkeit  desselhen  zu  untersuchen  und  cn  beachten,  dass  haniDi-  nsd 
tnrf  haltige  Krdc,  Torf-,  Tegel-  und  AuffüUhoden,  endlich  Bauschutt  nix  gepigncUr 
Uiilergnind  nicht  erachtet  werden  können. 

Die  Erhebungen  über  den  Stand  des  (irundwusseTs  im  Baugmude  dürfen 
sich  keineswegs  nur  auf  den  Befund  in  den  Schürfgruben  beschränken,  landers 
giud  auf  die  nächste  Umgebung  —  insbesondere  durch  Messung  der  Titfe  br- 
nachbarter  Brunnen  bis  zum  Wasserspiegel  auszudehnen. 

Die  umliegenden  Gebäude  sind  auf  Feuchtigkeit,  Mauerfraas  und  DioS' 
schwamm  ku  nntennchen. 

§.4. 

Sicherting  des  Schnigebäudes  gegen  Fencbtig^keit.    Der  Fin- 
boden  des  Erdgeschosses  ist  wenigstens  O-C" 
Untergründe  aber  1  m  hoch  über  den  änss 

Die  Aun'iillung  unter  den  Fussböden  i 
Material  (Ssnd  oder  Kies)  bestehen.  Bau 
kohlensdilacki-n  sind  hierzu  nicht  zn  ver' 
Sporen  des  Ilausschwammes  in  einen  Xeo! 
nsrhe  und  Sleinkoblenschlacken  aber  weg 
Salücn  da*  Wachsthnm  des  Schwammes  be. 

Für  alle  Fälle  empfehlen  sieb  gegen 
feacMigkeii  nachstehende  Maassregeln: 

1.   Ab;;leicbung  der  Fundamente  mit 

0'A>  m  über  dem  Erdboden  ; 
'J.   eine  iV'JOm  dicke  Betonschicht  unter 
goicbo«»e  hei  nicht  nntorketlerten  Sc 

Für  siii^;Altige  nnd  rasch«  Ablcitnng 
.ter  Abwiuier  des  Haushallei  sind  Daohrini 
fbr**,  aasoerdem  Canile  oder  offene  gepfl 
flauen  hrrtuslellen.  Sofern  das  Abvrasset 
abgeh'ilet  werden  kann,  sind  Sammel-  od 
foraung  vom  Schalgebäude  anzulegen. 

§.6. 

RänmlicheAuimaasse  ond  Gestall 
and  die  Grötae  der  Schuliimmcr  ist  nach  der 
tonden  durchachnittlicbcn  Kindenahl  sclbi 
weitere  Zunahme  derselben  zu.  bestimmen  tini 
mit  thanliohster  Genauigkeit  m  ermitteln  ng 
■a  orhebni:  Die  Zahl  der  werktagaschnlpl 
Jahreii  der  TOrhergegangenen  letzten  seeha 
aeohi  Sohu^ahre.  FGr  Berechnung  der  U 
tage  abgedruckte  Formular  auiuwenden.  j 
der  BeTötkerang  dat  Bchnkprvngeli  nanh  ät 
UUnngen  nnd  aind  etwaige'  beaosdere  Ver 
liehe  Zn-  oder  Abnahme  der  SohnlUnden 
wQrdigen. 

Die  SehalrimmBr  ntflnea  lo  ggrksmig 
KinsahluN  dei  lUnmei  fSr  Leknr-,  AM- 
Bodenfllche  Ton  jadeoflilla  (rao^qm  triHL 
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Heben  and  hinter  deo  Bänken  sind  Gang«  frei  zu  halten,  deren  Breite  aus 
Jüizahl  der  Schnlkinder  unter  Zugrundehige  der  oben  angegebenen  Boden- 
le  TOD  0*60  qm  sich  ergiebt. 

Bei  breiten  Schnlzimmern  ist  ein  diesen  VerhältnisBea  enteprechender  Mittel- 
i;  Toransehen. 

IKe  SchulEimmer  haben  die  Form  eines  Rechteckes  zn  erhalten,  für  welchee 
Linge  von  10*6001  und  eine  Breite  von  7'GOm  als  änsaeret  Eulässiges  Maxi- 
1  festgcEetzt  wird. 
Die  Höhe  eines  SchuUimmers  hat  mindestem  3'2Ö  m  ni  betragen. 

§.6. 
ZagehöTungen    nnd    Einrichtungen    der    Schulzimmer.      Die 
ide  sollen  möglichst  glatt  verputzt  werden,  damit  sie  weniger  Staub  an- 
!n  nnd  dieser  durch  Abkehren  leicht  wieder  entfernt  weivlen  kann. 
Dieselben  sind  mit  hellgrauer,  blassgrüner  oder  lichtblauer  giftfreier  Farbe 
istreichen. 

Die  Zimmerdecke  ist  weiss  zu  tünchen. 

"Wegen  Antohaffong  und  Oebrauchs  der  Schnlblnke  nnd  Schnltiscbe  wird 
das  BegiemngsBQBSchreiben  vom  10.  Januar  1880,  „betreffend  die  Oesund- 
ifflege  in  den  Schalen  etc."  [Kr.-A.-Bl.  1680,  S.  45,  dann  Er.-A.-Bl.  1884, 
i2)  hingewiesen.  Neue  Bänke  und  Tische,  welche  den  mit  jenem  Ausschrei- 
bekannt  gegebenen  Hcdellen  in  den  Maass verhältniesen  nicht  vollständig 
prechen,  sind  unbedingt  zurückzuweisen  nnd  daher  die  betheiligten  Oewerbe- 
Mnden  hierauf  schon  bei  der  Bestellung  auünerksam  zu  machen,  anderer- 
'  aber  die  abgelieferten  Einrichtungsgegenstände  sofort  einer  genauen  Aus- 
sang und  Prüfung  zu  unterwerfen. 

Empfohlen  wird  das  Anstreichen  der  neuen  Bänke  nnd  Tische  mit  lall- 
cnem  Leinöl,  lofem  dieselben  nicht  einen  Oelanstricb  erhalten. 
Die  dem  Ofen  cnnächst  stehenden  Schulbänke  sollen  von  jenem  mindestens 
m  entfernt  sein. 

Die  Thüren  sollen  am  Ende  dar  Längsmauer  oder  in  der  Quermauer  des 
ilsimmerB  angebracht  werden  nnd  müssen  sich  nach  aussen  öffnen  lassen. 

§.7. 
Belenohtnng  der  Schaliimmer.    Die  Beleuchtung  der  Schnlzimmer 
B  hauptaäcblich  von  der  linken  Seite  erfolgen. 

Rückseitige  Fenster  sind  in  der  Mitte  der  Rückwand  anzubringen.  Die 
4  Bank  ist  von  den  rückeeitigen  Fenstern  möglichst  entfernt  zn  halten. 
Fenster  vor  den  Schulbänken  und  rechteseitige  Fenster  sind  zu  beanstanden. 
IKe  Summe  der  lichten  Fensteröffnungen  soll  ein  Sechstbeil  der  Boden- 
>e  des  Schulzimmers  betragen.  Hierbei  kommen  die  rückeeitigen  Fenster 
.t  in  Berechnang. 

Wenn  thnnlich  sind  die  linksseitigen  Fenster  gegen  Norden  anzubringen  — 
en  der  günstigeren  Beleuchtung  durch  gleichmässiges  Licht.     Dabei   wird 
i  Lage  des  Hauses  nach  dieser  Richtung  vorausgesetzt. 
Die  Fenster  sollen  mögliobst  nahe  au  die  Decke  reichen  und  schmale  Pfei- 
erhalten. 

Selbatventändlich  ist  dabei  in  constractiver  Beziehung  Vorsicht  zu  beob- 
ten. 

Beispielsweise  wird  hierzn  Folgendes  bemerkt; 

Wenn  sich  nicht  unmittelbar  über  einem  Schulzimmer  von  7'GOm  Breite 
Dachboden  befindet,  so  können  die  Deckenbalken  des  Scbnlsimmers  der 
ge  nach,  die  Tragschienen  aber  der  Breite  nach  gelegt  werden.  In  diesem 
4  werden  die  Fensterüberwölbungen  von  den  Balken  nicht  belastet  und 
Ben  daher  die  Untersichten  der  Fensterstürze  bis  O^m  unter  die  Decke 
ihen.  Befinden  sich  aber  Schulzimmer  unmittelbar  nnter  dem  Daohgebälke, 
bat  die  Hanerböhe  über  den  Untersichten  der  Fensterstürze  OtiÖ  m  bis  zur 
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Decke  lu  betragen,   um  dae  Dochgebälke  auf  die  FeniterwÖlbiuigen  sunnit  de: 
HauerBcbnellen  aaflegen  zu  können. 

Die  Höhe  der  Fensteraoblbönke  über  der  Oberfläcbe  dei  Fuubodeiis  dar 
nicht  unter  1  m  betragen. 

Die  Leibungen  der  Penitemiichen  Bind  abzuschrägen. 

Für  die  linkBHitige  Beleuchtung  sind  Bogen-  nnd  gekuppelt«  Fenster  nichl 
geatattet. 

Zur  Abhaltung  dea  directen  Soanenlichtea  sind  an  jedem  FeiiBt«r  der  Oit-, 
Süd-  und  Weelaeite  dea  Scholzimmert  Zugvorhänge  aus  perlgrauer  oder  unge- 
bleichter Leinwand  anzubringen,  welche  aui  einem  Stück  bealehen,  die  guu« 
Penatemiache  bedecken  und  das  OefTnea  der  Feuater  nicht  Terhindern. 

Für   aämtutliche   Schulzimmer   nnd  Wohnräume   sind   Wioterfenater   faenn- 
atellen.    Dieaelben  aind  TOD  innen  anzubringen  nnd  müssen  so  beaohaffen  mib, 
daas  sie  Jederzeit  leicht  geöffiiet  werden  können. 
§.8. 

Beheizung  der  Schnlzimmer.  Die  Erwärmung  der  Sobnkimmer  bt 
durch  gut  gebaute,  wo  möglich  mit  VentilationiTorrichtnngeu  versehene  Oefn 
zu  geschehen.  Kachelöfen  verdienen  den  Vorzug  vor  eisernen  Oefen.  Dia  Be- 
heizung soll  von  innen  erfolgen,  da  hierdurch  die  VentilatioD  aioht  aawetntliä 
unterstützt  wird. 

Die  Oefen  sollen  an  die  rechtsseitige  Zimmerwand  dea  Schalranmsa  nig- 
Uchat  gegen  die  Mitte  hin  gesetzt  und  mit  zweckmasBigen  Ofenichirmeii  Ter- 
■ehen  werden. 

In  jedem  Sobnlzimmer  iat  ein  Thermometer  anzubringen. 

§.  9. 

Lufternenerung  in  den  Schulzimmern.  Zur  Erzielung  der  no-*^ 
wendigen  Luftemeuemng  sind  in  den  Schulzimmern  Ventilati onakamine  herv^ 
atellen.  Dieaelben  mÜBsen  dicht  neben  dem  Heizkamine  aich  befinden  nnd  ^ 
gleicher  Höbe  mit  demtelben  über  das  Dach  hinaus  reichen. 

Für  grössere  Schulzimmer  ist  ein  Querschnitt  von  900  qcm,  für  kleine»^ 
solcher  von  COOqcm  als  Regel  anzunehmen. 

Der  Luftkamin  musa  zur  Ableitung  der  verbrauchten  Lufl  im  Schuliirniv 
zwei  Oefinuugen  haben:  die  eine  zunächst  dem  Fussboden,  die  andere  cniilck^ 
der  Decke. 

Diese  OefTnungen  müasen  doppelt  so  groaa  aein  ala  der  Querschnitt  J 
Luttkamins. 

Die  OetTnung  zunächst  dem  Boden  iat  nur  mit  einem  Drahtgitter  ii  n 
sehen,  während  die  obere  einen  beweglichen  Versohtuaa  zu  erhalten  hat  ' 
geheiztem  Zimmer  ist  die  obere  Oeffnung  geacbloasen  zu  halten. 

Ausserdem  müssen   sämmlliche  Fenster  mit  beweglichem  Oberlichle 
sehen  aein,  welchea  mittelst  Stellvorrichtung  berabgelaaaen  werden  kann. 
§•  10. 

Lehrerwohnungen  und  Nebengebände,  unter  Zagrundehgi 
Normalprogrammea  (Kr.-A.-Bl.  1856,  S.  1524)  werden  fQr  eine  Lehrerwo) 
nach  verzeichnete  Iläumlichkciten  als  Regel  vorgeacbrieben :  ein  Wohnr 
mit  mindestena  2G  qm ,  drei  weitere  heizbare  Zimmer  mit  je  mindestena 
Flächeninhalt,  sowie  die  erforderlichen  Nebenräume. 

Für  das  Lehrhülfspcrsonul  sind  besondere  Wohnzimmer  vorzusebeD. 

Waschküche  und  Holzlege  sind  in  der  Regel  vom  Schulgebäude  zu  t 

Die  thr  landwirthschaftlichen  Betrieb  nothigen  Räume  dürfen  inner) 
OmfiiBanngsmauern  des  Schulhauaca  nicht  angebracht  werden. 
§.  11. 

Treppenbau.    Treppen  aus  Stein  aind  vor  Altem  zu  empfehlen, 
■emen  Stiegen  sollen  die  Trittbretter  wenn  möglich  aus  Eichenholz  i 
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Die  Breite  der  Stiegen  ist  dem  Bodarfe  eutaprechead  nach  der  FrequenE 
der  Schule  lu  bemessen,  darf  jedoch  nicht  unter  1'20id  betragen. 
Gewundene  Treppen  sind  eu  vermeiden. 

Die  Stiege  kann  euch  in  einen  Anbau  inebesondero  dann  verlegt  werden, 
wenn  ein  aolcher  für  die  Aborte  vorgesehen  iet. 
§.  12. 
Aborte.  Die  Aborte  sind  in  der  Regel  in  einen  An-  oder  Auaban  de« 
Schalhanaea  zn  verlegen,  «elcher  einen  gut  ventilirbaren  Vorplatz  zn  enthalten 
hat.  Kann  ein  An-  oder  Ausbau  nicht  eiTichtet  werden  ,  so  sind  für  die  Schul- 
kinder Hofaborte  in  nächater  Nähe  des  Schnlhauaes  anzulegen.  In  diesem 
PoUe  iat  der  Lehrerabort  im  Hauae  anzubringen,  jedoch  nicht  anter  Wohn-  oder 
Schnlränmen. 

Für  jedes  Schnlzimmer "iat  ein  Abort,  gegebenen  Falles  nach Geachlechtern 
Retrennt,  zu  errichten.  Die  einzelnen  Abtheilungen  sind  von  einander  und  vom 
Vorplätze  bis  an  die  Decke  hinauf  ahzuachli essen  und  mit  je  einem  ins  Freie 
gehenden  Fenster  ta  verachen.  Jeder  Abortssitz  mues  einen  gut  schlieaseuden 
■Deckel  erhalten. 

Die  AbfaDrohre  mit  Zugehörnngen  müssen  aus  Steiuzeug  bestehen  und  in 
Spider  Linie  mit  gleicher  Weite  über  daa  Dach  hinausragen. 

Für  die  Knaben  ist  ein  eigener,  hinreichend  geräumiger  Pissoirraum  her- 
'utellen,  deasen  Einrichtung  einen  möglichst  vollständigen  Abfluss  sichert. 
§.  13. 
-Abort-,  Kehricht-  und  Düngergruben.    Die  *Abortgrnbe  muü  in 
•"oK»  Fällen  auaaerhalb  des  Schnlgebäudes  und  getrennt  vom  Mauerwerke  dea- 
*^'beD  angelegt  werden;  auch  bei  Hofaborten  iat  aie  anaserhalb  der  UmfassuogB- 
**Ki43e  anzubringen.    Dieaelbe  iat  wasserdicht  herzustellen  und  luftdicht  absn- 
•'Mieaaen. 

Tür  Kehricht  und  Abßlle  sind  gesondert«  Gruben  dann  vorzaaehen,  wenn 
**Äe'gruhen  nicht  vorhanden  sind. 

_4]le  derartigen  Gruben  dürfen  nicht  nnmittelbar  unter  den  Fenstern  der 
™'*«»1-  oder  Wohnzimmer  und  selb  al  verstand  lieh  niemala  in  der  Nähe  vomBmn- 
"*■*■      angelegt  werden. 

§.  U. 
«eachäftliohe  Behandlnng  von  Schulhauabauprojeoten.    Bei 
^***lage  einea  Sohulhausbanprojectea  an  die    königl.  Regierung  and  bei  Aus- 
™*^7-iu]g   desselben  aind   die   Beatimmnngen   der   Allgemeinen  Bauordnung  vom 
•^-       September  1881  (Gesetz-  und  Verordnungahlatt  1881,  S.  1116)  einzuhalten. 

Ausserdem  iat  der  Entwurf  eines  Bauprogrammea  mit  den  vorauegegauge- 
P*^  Erhebungen,  den  Beschlüssen  der  Schulspren  gel  Vertretung,  den  etwaigen 
5''^ *:&iierungen  der Kirohenverwaltung,  wenn  ea  aich  um  ein  Schul-  und  Mesner- 
^^^-^  handelt,  und  dem  Kostenanschlage  nebst  Vorbericht  zn  letzterem  einsn- 

Im  Beaondereu  wird  bemerkt: 
^  .   Die  im  gegenwärtigen  Ausschreiben  gegebenen  Vorschriften  sind  bei  An- 
fertigung  der   Pläne    aorgfaltig   zu   beachten   und   iat  in   dieselben   Alles 
genan  einzuzeichnen,  beziehungaweiae  im  Vorberichte  »um  Kostenanschläge 
(u  beschreiben ,   was   über  den  Vollzug  dieser  Vorschriften  Aufschluas  zu 
geben  geeignet  ist. 
^Ä.  Zur  Beurtheilung  der  Bodenverhältnisse  sind  Quer-   und  Längsprofile  mit 
Eintrag  der  Schärfgruben   und  Angabe   der  Bodenschichten   anzufertigen. 
üeber  den  Befund   der  Schürfgruben   sowie   über   den  Bauplatz   aetbat 
haben  sich  Amtsarzt  und  Techniker  auf  Grund  eigener  Wahrnehmung  vor 
der  PUnfertigung  gutachtlich  zu  auaaern. 
^.  Von  der  Local-  und  Diatrictsschulinepection,  vom  Amtsärzte  und  von  ier 
DistTiotsveTwaltnogabehörde  aind  achÜeaalioh  über  das  ganze  Project  moti* 
Tifte  Ontftcbtsn  abzugeben. 
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4.   Bei  Anfertigung  der  Baupläne  tat  anf  itie  Möglichkeit  «Der  künftigen  Er- 
weiterung und  Vermehrung  der  Schullocalitätes  durch  An-  oder  Aafbsa 
oder  Veränderung  der  inneren  Eintlieilung  geeignete  Rücknctit  so  nehmen- 
§.  IB. 
Erweiterung  und  umbau  von  Schnlhäntern.     Im  Allgemeinen  haben 
die  ToretehendeD  Beetimmungen  bei  allen  Umbauten  und  Erweiterungen  sinn- 
gemäsBO  Anwendung  zu  finden. 


Erlass  kttnlgU   bayerischer  Reglening   der  Obcrprals   und  tob  Begensbnrg 

vom   81.  December   1S84,    betreffend   die  Maassregeln   gegen   die  Weiter- 

Terbreitnng  Ton  Diphtherie  nnd  Scharlach. 

Zur  ErzieluTtg  möglicIiBt  rasclicr  und  gl  ei  cli  massiger  Maasaregeln  bei  dro- 
hender Verbreitung  von  Diphtherie-  und  Schurlacherkrankungen  sieht  sich  die 
unterfertigte  Kreiastelle  vcranlaBst,   nachfolgende   Dircctiven  bekannt  sn  geben: 

I.    Anzeige  und  Coostalirung  der  Erkrankungen. 

1.  l)ie  praktiachen  Aerite  und  das  niederärztliche  Penonal,  welche  nscb 
der  königl.  Allerböchateu  Verordnung  vom  13.  Juli  18G2,  die  Verpflichtung  der 
HedicinalperBonen  zur  Anzeige  ansteckender  Krankheiten  betreffend  (Regierungi- 
blatt  S.  1861),  eur  Anzeige  von  Diphtherie  oder  Scharlach  verpflichtet  sind, 
wenn  dieselben  in  aufTallender  Verbreitung  oder  Heftigkeit  auftreten,  sind  anf- 
Eufordem,  diese  Anzeigen  schon  dann  zu  erstatten,  sobald  in  einem  Orte  oder  in 
verschiedenen  benachbarten  Orten  (Gemeinde,  Schulsprengel)  zu  gleicher  Zeit 
oder  kurz  nach  einander  mehrere  Fälle  von  Diphtherie  oder  Scharlach  vor- 
kommen ,  insbesondere  wenn  dieselben  in  einem  durch  Ansteckung  vermittelten 
Zusammenhange  mit  einander  stehen. 

2.  DioLehrer  sind  wiederholt  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daas  sie  von 
jeder  zu  ihrer  Eenntnisa  kommenden  Erkrankung  an  Diphtherie  oder  Schar- 
tach unter  ihren  Schulkindern  ungesäumt  Anzeige  bei  der  Districtspolizeibehörde 
zu  machen  haben.  (Autographischer  Itegierungsentschlnss  vom  23.  August  1883, 
Nr.  19G83.) 

3.  Die  Leichenschauer,  welche  nach  Art.  XIV  der  Initmction  vom  6.  August 
1839  bei  Wahrnähme  von  Spuren  epidemischer  oder  contagiöser  Krankheiten 
verpflichtet  sind,  der  betreffenden  Polizeibehörde  sowie  dem  Bezirksarzte  unge- 
säumte Anzeige  zumachen,  sind  anzuweisen,  diese  Anzeigen  bei  jedem  tu 
ihrer  Kcnntniss  kommenden  Todesfall  an  Diphtherie  oder  Scharlach  sogleich 
zu  bethätigen. 

4.  Die  Ortspolizeibehörden  sind  anzuweisen,  jede  bei  ihnen  einlaufende  An- 
zeige von  dem  Auftreten  von  Diphtherie-  oder  Scharlacherkrankungen  eogleiob 
dem  königl.  Bezirksamte  zu  übermitteln.  Letzteres  hat  dieselben  unges4nint  dem 
königl.  Bezirksarzte  zur  Prüfung  und  Beantragung  der  veranlassten  Ha»Baregc)n 
mitzutheilen. 

G.  Die  Bezirksärzte  haben  sich,  sobald  sie  aus  den  eingelaufenen  Anzeigen 
entnehmen  können ,  dass  an  irgend  einem  Orte  des  Bezirks  Diphtherie  oder 
Scharlach  sich  zu  verbreiten  drohen ,  vor  der  Beantragung  sanitätspolizeilicber 
Haassregeln  von  der  Richtigkeit  der  Anzeige  persönlich  an  Ort  nnd  Stelle  zu 
überzeugen,  wenn  nicht  die  Erkrankungen  durch  einen  approbirten  Arzt  con- 
•tatirt  worden  sind. 

n.    Sanitätspolizeiliche  Haassregeln. 
1.    Sobald  nach  bezirke  ärztlichem  Gutachten    eine  Weiterrerbreitnng   von 
Diphtherie-   oder   Scharlach  erkranke  ngen    in   einem   Orte   dea   Amtabeairtea  n 
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hteu  iat,  loll  durch  die  Ortspülizeibehörde  alsbald  auf  ortsübliche  Weise 
ater  Hinweis  auf  Art.  67,  Abs.  2  des  preuBS.  StrargesctzbucheiNachfolgeii- 
reotlich  bckaunt  gemacht  wsrden: 

Die  Amrebürigen  der  Kraukeu  haben  alle  nicht  absolut  uothwendigcn  Be- 
mühe derselbea,  nameutlich  von  Kindi'ru,  zurückzuweisen. 
Vor  dem  Besuchen  der  an  Diphtherie  oder  S üb arlacb Erkrankten,  sowie 
vor  dem  Betreten  der  Räume,  in  welchen  nn  diesen  Krankheiten  Gestor- 
bene liegen,  wird  wegen  der  für  die  Besuchenden  bestebendi.'n  Ansteckungs- 
gefahr und  wegen  der  MöKlichkoit  der  Ucberlragung  der  Krankheit  auf 
amlere   Personen,   namentlich  die   eigenen    Famiüena agehörigen   drin- 

SchulplUcbtige  Geschwister  erkrunkter  Kinder  sind  unter  Anzeige  an  die 

betreffende  Local schul bebörde  von  der  ijcbulo  und  Kirche  fem  zu  hatten. 

An  Diphtherie   und  Scharlach   erkrankte  Persunen   dürfen   nicht  in  einem 

dem   öffentlichen  Verkehre   dienenden  liocale,   z.  B.   einem   Wirths-   oder 

Verkanfslocalc  vcrpQegt  werden. 

Werk-  oder  feiertags  Schulpflicht  ige  Kinder  dürfen  die  an  Diphtherie  oder 

Scfaarlftch  (Jentorbenen  nicht  zu  Grabe  tragen. 

Die  Leichen  sind  sobald  als  möglich  in  ein  Lcichenbaus  zu  verbringen, 

oder  wenigstens  möglicbsl  zn  ieolireu. 

Das  Ausstellen  der  Leichen  vor  der  Beerdigung  in  offenem  Sarge 
iit  verboten. 

a  sofortige  Bekanntmachung  der  vorstehenden  Maaesregeln  kann  nölhigen- 
arah  den  königl.  Bezirksarzt  bei  der  ürtspolizeibehörde  veranlasst  werden. 
Die  Lehrer  derjenigen  Schulen,  welche  von  Kindern  aus  Ortschaften,  in 
n  Diphtherie  oder  Scharlach  herriclicn,  besiicht  worden,  sind  zur  etreng- 
eachtung  der  nachfolgenden  Vorscbriften  anzuhalten; 

Alle  Kinder,  welche  Ualsweli ,  gescbwullcac  Drü«eu  oder  Ilautauuchlag 
Rigen,  aind  sofort  und  zwar  auf  mindestens  acht  Tnge  aus  der  Schule  zu 
verweilen;  im  Falle  der  wirklichen  Erkrankung  an  Diphtherie  oder  Schar- 
lach sind  die  unten  lub  d.  angefügten  Beetimmungeu  einzuhalten. 
Schulpflichtige  Geschwister  erkrankter  Kinder  sind  so  lange  von  der 
Schale  fern  eu  halten,  bis  die  letzteren  wieder  genesen  sind. 

Kann  jedoch  durch  ein  ärztliches  Zeugniss  nachgewiesen  werden,  dass 
die  betreffenden  Kranken  gut  isolirt  sind,  so  genügt  eine  AusschlicssuDg 
üinr  Qeachwiiter  auf  die  Daner  von  14  Tagen  vom  Beginn  der  Erkrau- 
knog  an. 

Des  Sohülem  sind  unter  entaprech ender  Bclehrnng  über  die  Anstcekungs- 
laEihr  die  nnter  Ziff.  1  b)  und  c]  erlasseneu  Verbote  strengstens  einzu- 

ist  auf  öftere  gründliche  Reinigung  und  bettändige  Lüf- 
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Ki'BchloBsen  ist,   von  jedem  Erkrankungs falle  &a  Diphtherie  oder  Scharbcfa,  ä« 
ihncu  bekannt  wird,  Mittheiluiig  za  machen. 

4.  Bei  häufigeren  Erkrankungen  unter  den  Schul kimlern  und  bei  Erkran- 
kuugen  in  der  Familie  des  im  Schulhauae  wohnenden  Lehrers  liud  die  Schalet) 
bis  auf  Weiteres  zu  8chliea»en. 

5.  Bei  Nichtbeachtung  der  in  Ziff.  1.  g^i^bencn  VoraohrifUn  ist  WohnnnS*' 
der  HauBsperra  in  ähnlicher  WciRe,  wie  dies  in  den  oherpoliicilichca  Voi* 
Schriften  vom  18.  März  1872  (Kr,-A.-BI.  S.  440)  bei  Blatternkrankea  Torgewlit'»  *■ 
ben  ist,  nicht  ausgeschlossen. 

Verfügung  sowie  Aufhebung  der  Wohnangs-  oder  Hauispcrro  kann  nni  (>'<■' 
gntauhtlichen  Antrag  des  amtlichen  Arztes  nach  vorheriger  Einsichtnahme  ^^ 
Ort  und  Stella  erfolgen. 

ö.  Die  Lei  oben  achauer  sind  behufs  rechtzeitiger  Vornahme  der  z«eit  ^^<i 
Leidienschau  zu  verständigen ,  dass  Leichen  von  an  Diphtherie  oder  Scharia.  *^ 
gestorbenen  Feraonen,  welche  nicht  in  einem  Lciclienhaoae  aufbewahrt  cX  ^' 
nicht  gut  isolirt  sind,  schon  nach  24  bis  30  Stunden  beerdigt  werden  mUc^  ■>■ 
(Art.  XV,  Abs.  1.  der  Leichenschau  Instruction.) 

7.  Um  von  dem  weiteren  Verlaufe  einer  Diphtherie- oder  Scharlachepideir^»-* 
stets  Kenntniss  za  erhalten,  sind  die  betreffenden  Bürgermeister  aDXuweiic:^^  s, 
jeden  Erkrankungafnll  mit  Angabe  von  Namen,  Alter,  Stand  und  Wohnung  &  ^ 
Kranken  entweder  sogleich  oder  in  wöchentlichen  Znsammenatellungeu  il-  ^ 
Districtspolizcibe bürde  zar  Anzeige  zu  bringen. 

Zu  diesem  Behufe  sind  die  Familien  hau  pter  oder  deren  SteUvertreUr  ^*^  » 
Grund  des  Art,  67,  Abs.  2.  des  Folizei-StrafgesetebncheB  zur  sofortigen  Anzai—  f 
einer  jeden  in  ihrer  Familie  vorkommenden  Erkrankung  an  Diphtherie  oder' 
laoh  an  die  Ortspolizeibebörde  zu  veranlassen. 

in.    Belehrungen. 

Unter  den  in  Abschnitt  II,  Ziff.  l.  aogefübrten  Umstinden  lollen,  nm  ' 
Bevölkerung  auf  die  Mittel  aufmerksam  zu  machen,  welche  geeignet  dod,  M 
■teckungen  in  der  Familie  der  Kranken  soviel  als  möglich  in  vermeiden,  ue 
fol);ende  Belehrungen  durch  daa  betreffende  Amtsblatt  veröBentlioht  verdca: 

Bei   längerer  Fortdauer   der  Erkrankungen   im   Amtsbeiirke   aind  ä 
auf  Antrag  des  amtlichen  Arztes  in  angemeiaenen  ZwiiohenTiumen  wied*A  ^cUt 
bekannt  zu  machen. 

1.  Die  Diphtherie  giebt  sieh  in  ihrem  Beginn  zn  erkennaa  dnroh  IIili«  *^ 
Schlingbeschwerden,  geschwollene  Drüsen  tua  Halse,  wom  ipkter  oftAtheBBC^'' 
mit  rauhem  bellendem  Iluslen  sich  gesollt;  bei  SchtulHh  leigt  doh  aw^p* 
Schlingbeschwerden  eine  gleichmässig  über 

Bei  Wahrnehmung  solcher  Krankheitaersi 
Ufilfe  eines  approbirten  Arztes  in  Anspruch 
sehr  gefahrlicb  sind  und  auch  bei  anscbei; 
und  gefährliche  Naohkrankheiten  (Wassersocl 
können, 

3.  Die  Kranken  sollen,  tvenn  möglicb,  i 
in  einem  stets  gnt  gelüfteten  Zimmer  nntei 
•onen  gepfiegt  werden,  welche  mit  den  ü 
doch  nur  mögliohst  venig  in  Bernbrong  koi 

Die  Kranken  sollen  sich  besonderer  Eis 
Beauche,  namentlich  aber  solche  von  Kindei 

3,  Im  Krankenzimmer,  sowie  ui  der  '' 
soll  grösate  Reinliclikeit  liBR-sahen;  die  tlgl: 
der  Hbide,  sowie  der  Wechsel  der  Wind» 
auigMBtft  werden;  die  Knuken  lind  nar 
■um  Sobwitien  dnnh  itukei  Zndeeksn  mit 
Uelh  Cto.  m  nfithignt. 
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I.     VerunreinigiiiiKen  des  FusebodeDs,  der  Wände  und  der  Beltttellen  mit 

sehr  ansteckenden  Schleim ,  welchen  die  Kranken  auaränspeni  oder  aus- 
«1  oder  ans  der  Nase  entleeren,  sind  iorg^ltigtt  zn  vermeiden;  alle  diese 
Mrnngen  sind  vielmehr  in  mit  fünfprocentiger  CarboUänrelÖsaDg  oder 
inatlösung  (lg  auf  1000g  Wasser)  halbgefüllten  Oeiasaen  anfeufangen. 
Vor  Betchmutznng  der  Kleidnngestflcke  mit  dem  Anawurfe  und  Schleime 
Kranken  hat  man  sich  sorgfältig  zo  hüten  und  den  Krankes  stota  beton- 

Taschentücher  zu  gehen. 

ü.    Die  Leib-  und  Bettwäsche  und  die  Taschentücher  der  Kranken  sollen, 
Id  sie  nicht  mehr  gebraucht  werden,  sogleich  in  Seifenlösnng  (15g  grüne 

anf  1  Liter  Wasser)  gele^  und  sodann  gesondert  gewaschen  werden ;  niemals 
in  diese  Gegenstände  in  trockenem  Zustande  aufbewahrt  werden. 
i.    Nach  Ablauf  der  Krankheit  sollen  die  Qenesenen  vor  dar  Entlassung  ans 

Krankenzimmer   gebadet   oder   doch   am   ganzen   Körper   mit  Seifenwasscr 
■e  Seife}  gewaschen,  mit  frischer  Wäsche  nnd  gereinigten  Kleidern  versehen 

'.  Der  FuBsboden  des  Krankenzimmers,  die  Bettstellen  nnd,  wenn  sie  mit 
rurf  etc.  beschmutzt  worden  sind ,  ancb  die  Wände  des  Zimmers  sollen 
Ablauf  der  Krankheit  mit  Seifenwasscr  (grüne  Seife)  oder  Chlorkalklösuag 
f  auf  10  Liter  Wasser]  abgewaschen  werden.  Hierauf  ist  das  Zimmer  so 
t  als  möglich  durch  Oeffnen  von  Thüren  und  Fenstern  zu  lüft«n.  Alle 
.  waschbaren  Gegenstände  sind  möglichst  lange  zu  lüften  und  zu  sonnen. 
3as  Bettetroh,  allenfallsige Verbandreste,  insbesondere  gebrauchte  Pinsel 
dergleichen  werden  am  besten  verbrannt. 
liege  nsburg,  den  21.  December  1884. 

Königl.  Begiemng  der  Oberpfalz  nnd  von  Regensburg. 


•s  kSnlgl.   bBjerlscber  Begicrang  der  Oberpfali  und  von  Regenaburg 
24.  December  1884,  betreffend  dl^SchüesNnng  von  Hctanlei  in  Folge 
Anftretens  epldemlaoher  Eruihhelt«ii. 

Me  nnterfertigte  königl.  Regierang  sieht  sich  veranlaest,  die  von  ihr  bisher 
senen  mehrfachen  Vorschriften  im  obigen  Betreffe  in  nachfolgender  Ent- 
assung  zusammenzufassen  nnd  wiederholt  bekannt  zu  geben : 
l.  Die  Lehrer  haben  von  jedem  Auftreten  epidemiecher  Krankheiten,  nament- 
der  Masern  nnd  des  Kenchhnstens ,  des  Scharlachs  nnd  der  Diphtherie, 
T  ihren  Sohülem   sogleioh  Anzeige   an   die   Diatrictspolizeibehörde   zu   er- 

!,  Die  Schliessung  einer  Schule  hat  nur  nach  Einvernahme  nnd  anf  gnt- 
ichea  Antr^  des  amtlichen  Arztes  zn  erfolgen. 

).  Ist  das  Auftreten  einer  epidemischen  Krankheit  unter  den  Schulkindern 
I  Ortes  nicht  bereits  durch  einen  approbirten  Arzt  constatirt,  so  haben  sich 
königl.  Bezirkiärzte  tot  der  Beantragung  der  Schulechliessung  zur  Fest- 
iDg  des  Umfanges  und  Charakters  der  Epidemie  an  Ort  und  Stelle  zu 
böi.  Wegen  einzelner  Erkrankungen  anMaaem,  Scharlach,  Diphtheritis etc. 
üs«  jedoch  nicht  zu  geschehen. 

Selbstverständlich  haben  die  königl  Bezirksärste  ihre  dessfallsigen  Besuche 
t  anf  alle  zum'  betreffenden  Scbulsprengel  gehörigen  Ortschaften  nnd  anf 
Erkrankten,  sondern  nur  soweit  auszudehnen,  ab  es  zur  Feststellung  der 
inoie  und  des  Charakters  der  betreffenden  Krankheit,  sowie  zur  Begründung 
■0  die  DistriotspoliEeibehörde  zn  erstattenden  Onlachtons  erforderlich  «r- 
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4.    Die  äuhlicsBuufc  der  äi;hulc  ist  zu  verfügen: 

a)  liei  rBBcfacm  UniBtchpTi'ileQ  oilcr 

b)  bei  böBartigem  Charakter  der  betrpflenden  Krankheit  i 

c)  bei  KrkrankuQg  eiuea  Mitgliedes   der  im  tioliuJh&use  wohnendeD  Leliren- 
familie. 

Eine  LfiBtimmte  Dauer  der  ScbulEublicssung  läsBt  sich  von  vorohereiD  nicll 
feitBetzen;  dieselbe  igt  vielmehr  von  <]em  weiteren  Verlaufe  der  Krankheit  ili- 
häugigi  uDi  liieriiber  stets  Kenntniss  zu  haben,  sind  die  BürgenDeistfir  der  lan 
der  Krankheit  befallenen  Ortschaften  anzuweisen ,  alle  acht  Tage  den  Stand  dir 
Krankheit,  resp.  die  Zahl  der  Erkrankten  der  Distriatspolizeibehörde  iDioHiges, 
eventuell  sind  zu  diesem  Zweeke  auuh  die  praktischen  Acrate  zur  vöoheBt' 
liehen  Anzeige  der  in  ihrt'r  Behandlung  stchendea  Erkrankten  zu  veranlaiien. 
5.   Ueber  jede  Sebliessung  einer  Sehule  wegen  Auftretens  einer  BDBt«ck«ii(leii 

Krankheit  unter  den . Sehulkindern  ist  sogleich  Anzeige  anher  za  tntai- 

tcu  und  hierbei  zu  constatiren : 

a)  die  Anzahl  der  Sehulkinder,  weluhe  die  betretfendc  Schule  besuchen,  ntA 
Claasen  ausf;oschiedeu, 

b)  die  Zahl   der   am  Tagü   der  Schulsebliessung   von  der  Krankheit  br- 
fallenen  Kinder  mit  der  nämlichen  Ausscheidung, 

c)  die  Zeit  des  Beginnes  der  Erkrankungeu, 

d)  der  Charakter  der  Krankheit,  üb  und  wie  viele  Todesfälle  vorgekoinincv 

6.  Die  Wiedereröffnung  einer  wegen  anstockender  Krankheit  geschloNm« 
Schule  darf  erst  naeh  ärztlicher  Cunetntiruiig  des  ErloschenaBina  der  Krankluit 
und  auf  beairktiarittliche  Begutachtung  erfolgen. 

Ist  wegen  Maugels  ärztlicher  llehaudlung  der  betreffenden  Knoken  W" 
ärztliche  Coustatiruug  des  Erlöschens  der  Krankheit  nicht  niö^icb,  M  hat  **^ 
das  bczirksürztliuhe  Gutachten  auf  die  wöoheutlich  einlaufenden KrAnktaberisB'* 
(Zitr.  5)  zu  ntützen. 

Besondere  Dienstreisen  der  königl.  Bezirksärzto  unr  Conjtatimng  dn  £'* 
loschenseins  einer  ansteckenden  Krankheit  aind  daher  —  mitAnsnthme  dff 
Blattern  —  nicht  veranlasst. 

7.  Vor  di^r  Wiedereröffnung  eiur  Schule  hat  eine  gründliohe  BtiuK"'' 
dM  »chulloealo  und  Schulbänke  mit  Zuhulfeuahme  TOD  Chlorkalklötang  (K^r 
auf  10  Liter  Wasser)  oder  Seifcnlöaung  (I5g  grüne  Seife  anf  10  Liter  WaVl 
und  längere  Durchlüftung  mittelst  ücffuena  der  ThOren  and  Fenjtar  riattn-    _ 
finden. 

fiio  Districtspolizeibchörden  haben  -■"*■  "■' —  ■* —  ^"" 

Anzeige  eretatlen  eu  lassen,  und  über  di 
Anzeige  zur  köuigl.  Regierung  au  eratal 

Die  vorstehenden  Anordnungen  sind 
SU  veröfleutlicben. 

RegensbuTg,  den  24.  Dccembcr 
Königl.  Regierung  der  Obe: 


ReguUtlT   des  groMbniogUcta  kewli 
11.  Jaaur  1886,  betreHtad  die  Eni 


§.  1.  Für  den  Oietwtbenrk  dei  g. 
nitoher  Beinth  diewr  Beh&rde  i«  der 
BanUuuig  mit  den  Qemeinderartrataii| 
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mit  Geuebmigung  groBsherzogl.  MiniBteriums  des  Innern  und  der  Justiz  vom 
6.  Januar  1885  tu  No.  H.  J.  30257  ein  OrtsgeBundheiterath  gebildet, 
g.  2.    Der  Ortsgeeundheitsrath  besteht  aus: 

1.  dem  Vontand  des  groBsherzogl.  Polizeiamtes  als  Vorsitzendem, 

2.  den  groMherzogl.  fiürgermeiatern  von  Darnittadt  und  Bessangen,  bezn. 
den  von  denselben  delegirten  Qemeiudebeamten, 

3.  dem  groBsherzogl.  Kreisarzte, 

4.  dem  grossherzogl.  Ereisveterinärarzte, 

5.  dem  Stadtbanmeister  von  Darmstadt, 

6.  vier  von  der  Stadtverordnetenversammlung  von  Darmstadt  gewählten  Mit- 
gliedern, 

7.  einem  von  dem  Gemeiderath  zu  Besaungen  genählten  Mitgliede, 

8.  zwei  von  dem  ärztlichen  Verein  gewählten  AerEten, 

9.  dem  Vorsteher  des  chemischen  Unters ucbungsamtes, 

10.   zwei  von  der  Militärbehörde  zu  bezeichnenden  Mitgliedern. 

Das  grossherzogl.  Polizeiamt  ist  befngt,  im  gefjebencn  Falle  auch  andere 
Beamte  nnd  SachTerständige  zu  den  Sitzungen  einzuladen. 

§.  3.  Der  Ortsgesundheitsrath  ist  berufen,  über  alle  im  Ressort  derUesund- 
heitspolizei  vorkommenden  Angelegenheiten  zu  beratben,  Gutachten  zu  erstatten 
nod  Vorschlage  zu  machen. 

§.  i.  Der  Orts  gesund  hei  tsrath  versammelt  sich  miudest«us  einmal  viertel- 
jährlich EU  einer  Sitzung,  ausserdem  so  oft  Veranlassung  vorliegt  und  der  Vor- 
■itienda  eine  Sitzung  für  zweckmässig  hält,  oder  drei  Mitglieder  darauf  an- 

£r  ist  bescblussfähig ,  wenn  mindeeteni  die  Hälfte  der  Mitglieder  an- 
wesend ist. 

§.  6.  Ueber  die  regelmässigen  und  besonderen  Sitzungen  des  Ortsgesund- 
heitavtbs  wird  von  einem  durch  denselben  hierzu  gewählten  Schriftführer 
ProtocoU  aufgenommen,  welches  von  allen  in  der  Sitzung  Anwesenden  zu  unter- 
schreiben  ist  " 

Darmstadt,  den  14.  Januar  I88&. 

Grossherzogl.  Polizeiamt  Darmstadt. 


ErUw  kSnlgl.  Oberprbldlnmg  der  Provinz  Schlcxlen  TOm  30.  October  1884, 

brtrftlind  ErniliiDg  der  den  Hebammen  im   sanitäbipollzelllclieii  Interesse 

nferlegten  VerpfllefatDogen  In  der  Provinz  Schlesien. 

Aaf  Grand  der  §§.  137  nnd  139  des  Gesetzes  über  die  allgemeine  Landes- 
verwaltnng  vom  80.  Juli  1888  und  der  §§.  6,  12  und  15  des  Gesetzes  über  die 
Polizei  Verwaltung  vom  11.  März  1850  wird  unter  Zustimmung  des  Proviuzial- 
ratbea  für  den  Umfang  der  Provinz  Schlesien  Folgendes  verordnet; 

§.  1.  Jede  Hebamme  Steht  unter  Aufsicht  des  Kreis-  bezw.  Stadtphysicus  des 
Kreisel,  in  welchem  sie  wohnt,  nnd  bat  sich  vor  Beginn  ihrer  Berufs thätigkeit 
bei  demselben  unter  Vorzeigung  des  Prüfungszengnisses ,  der  erforderlichen  In- 
atrameota  nnd  GeräthschafUn,  des  Tagebuches  und  des  Lohrbucbes  persönlich 
an  melden,  auch  ihre  etwaige  Wohnungsveränderung  ihm  anzuzeigen. 

§.  3.  Jede  Hebamme  muss  sich  bei  Ausübung  ihres  Berufes  genau  nach 
den  Torecbriften  des  Hebammenlebrbuches  richten  und  über  ihre  Thätigkeit  ein 
Tm«Inioh  fahren,  welches  sie  im  Monat  Januar  jeden  Jahres  dem  Kreisphysions 
■nr  Eüuialit  einznreichea  hat. 

In  dma  Tagebnch  hat  die  Hebamme  jede  von  ihr  gehobene  Geburt  einzn- 
tnyas  und  mw  nsch  dem  im  Hebammeulehrbuche  vorgeschriebenen  Schema. 


by  Google 


52i  Hygienische  Gesetze  und  Verordnungen. 

§.  3.  Jede  Uübammc  hat  sich  alle  drei  Jabrc  einer  Nnuliprüfuag  vor  dem 
KvcisphyticDS  ?.\t  unterziehen  und  bei  Nicbtbeatehpu  diTBelbeu  der  AulTunlfnin  ■.; 
doB  KrdspbyaicuR ,  <l)e  Prüfuuf;  naeh  Ablauf  einer  bcitimmteu  Friat  zu  wiiier*- 
bolcn,  Folfic  zo  leiHtt^ii. 

lici  Gekgeubcit  der  Prüfung  hat  diu  Hebamme  auch  ihre  Inetrurocntc  guil 
I)('»infcutionsinitt«1,  sowie  das  Tagebiioh  und  das  Lehrbuuh  vorzuzeigen. 

iiiollt«  die  Ilubanime  aus  driiiKendea  Orüudi'n  verhindert  Bcin,  EurPrüfoits 
zu  erHC'heiueu,   so  hat  siu  dice  durch  eine  IlegcheiniguDg  der  Ortsbehtvde  nacli- 

tf.  4.  Die  Hebamme  muna  jeden  in  ihrer  Praxis  vorkommeadeu  Fall  vc>n 
Kiiiilbetttieber,  sowie  jeden  den  Verdacht  des  Kindbettüebers  errcgfeudealtraLkli- 
hi'itsfall,  ferner  jeden  TodcBfatl  einer  Gebärenden  oder  Wöchnerin  und  JEil«^ii 
Fiill  von  eitriirer  Augeneatzündung  der  Neußfiborcneu  ohne  Verzog  dem  Kns  i  '■ 
]>h}'Mcus  schriftlich  oder  Dii'indlich  anzeigen. 

S-  5.  Zuwiderhandlungen  gegen  vorstehende  Bestimmungen  werden,  a*^- 
Keseiieu  von  unter  Umsfänden  strafrechtlicher  Verfolgung,  mit  GcldslraTc  Isii 
SU  30  Mark,  im  Uu vermögen sfalle  mit  entsprechender  Haft,  beitrafl. 

Breslau,  den  20.  Udoher  1884. 

l)cr  Oberiiräeident. 


Krlanit  kvntgllelicr  Rdglerang  den  Beglemngsbeilrkg  KSnlfsberg 
S4.  Korember  1884  ^    bctroffcDd  Pfllcbten  der  Uebammen  Im 
beilrk  Königsberg. 


Auf  Grund  der  §§.  137,  139  des  Gesetzes  über  die  allgemri: 
tung  vom  30.  Ju(i  1383  (Gesetzsammlung  8.  195),  sowie  der  g§.  6,  IS  and  ' 
des  (ieselzes  über  die  Polizei  Verwaltung  vom  11.  Mars  1850  (GeaetaamBlB^^T 
H.  iXü)  wird  unter  Zuititnmung  des  BczirkBausschussei  für  den  Üntbnf  ^^^-* 
Regie rungsbezirka Königsberg  unter  Aufhebung  meiner  denielben  Q*V^^ 
ataiid  betreffenden  Polizeiveiorduung  vom  24.  Juli  d.  J.  {Amtslil^*' 
1864,  Extrabeilage  za  Stüuk  31)  hiermit  Nachstehendes  verordnet:  _ 

g.  I.    Alle  Ilebttnniien  stehen  unter  der  Aufsicht  des  Kreis-  beBahnngfifr^* 
Stndtiihyslcus   und  sind  —   unbesehadot  der  durch  poliieiliohe  beionden^^^ 
-nrdnnngeu  ihncu  auferlegten  anderweitigen  Meldungen   —  verpflichtet,  ijehlug"'' 
Ik'giuu  des  Gewerbes  iicrsöulicli  bei  dem  Phyaicna  m  melden,  dsnudben* 
Prüfuiigszeugnisa,  die  erforderlichen  Instrumente  nnd  Oerithe  n  ~   ~  ~~  ' 
lehrbuch  nnd  Tagebuch  vortulegen  und  ihre  Wohnung,  ebenn 
späteren  Wohnungswechsel  anEuieigen. 

§.  2.  Jede  Hebamme  muss  sich  bei 
nach  dem  Hebammenlehrbuch  besügliob 
tion  und  den  dieselbe  abändernden  und  ft 

§.  3.  Jede  Hebamme  muss  ein  Tage! 
demHuater  anzulegen,  welches  auf  S.  811  dt 
ist.  Es  muss  sAmmtliche  von  der  Heb« 
besorgten  Geburten  enthalten  und  dem  I 
cum  15.  Januar  jeden  Jahres  eingereioht  i 

§.  4.  Jede  Hebamme  muH  im  Beiii 
ilnrcb  etwaige  weitere  obrigkeitliche  Vera 
Zasttuide  erhaltenen  Instrumente  nnd  Ger 
mittel  und  des  Hebsnuneulehrbnohee  tain. 

9-  6.  Sie  Hebamme  mnai  jeden  in  i 
Kindbettfieber,  (owie  jeden  den  Teidealit 
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h«iUbU ,  ferner  jeden  Todesfall  einer  Gebärenden  in  ihrer  Praxis  unverzüglich 
dem  Phyiicus  «chriftlieh  oder  mündlich  anzeigen. 

§.  6.  Jede  Hebamme  hat  eich  alle  drei  Jahre  einer  Nachprüfung  und  bei 
Nichtbeitehen  denelben  jedca  Tierteljahr  bis  Eur  Erfüllung  der  geBtellton  An- 
forderungen einer  abermaligen  Prüfung  vor  dem  PhyaicuB  en  unterziehen  und 
der  Aufforderung  dea  letzteren  gemäes  cn  den  Prüfungeterminen  pünktlich  zu 
erscheinen.  Etwaige  Verhinderung  durch  dringende  Berufsgeschttfte  oder  eigene 
Krankheit  ist  dem  Physicua  unverzüglich  anzuzeigen. 

§.  7.  I]ie  nicht  gewerbsmiuaige  Ausübung  der  gebnrlahDlfiiohen  Thätig- 
keit  bei  gleichzeitigem  Mangel  eines  Prüfungazeagnieses  ist,  mit  Ausnahme  von 
Noth fällen,  verboten. 

§.  S.  Zuwiderhandlungen  gegen  diese  Bestimmungen  werden ,  sofern  nicht 
nach  Maassgabe  des  Reich sstrafgesetzbuches  eine  andere,  beziehungsweise  höhere 
Strafe  verwirkt  ist,  mit  einer  Geldstrafe  bis  zum  Betrage  von  seohszig  Mark, 
an  deren  Stelle  im  Unvermögenefalle  verhältniss massige  Haft  tritt,  bestraft 

Königsberg,  den  24.  November  18S4. 

Der  Regiernogspräsident. 


Erlass  kfinlgl.  Beglerang  dos  BeglernngHbeiirkB  MerBebnrg  vom  8.  October 
1884,  betreffend  TerpfllchtmigeD  der  Hebammen  nnd  ulobt  gewerbsrnBasIge 
AnsObaBg  der  gebnrtstaDlfllchen  Thätlgkelt  Im  Regternngdbezlrk  Merseburg. 

unter  Bezugnahme  auf  den  §.  137  des  Gesetzes  über  die  Allgemeine  Landes- 
Terwaltnng  vom  80.  Juli  18S3  (Gesetzeammlung  S.  195),  sowie  auf  die  g§.  6,  12 
nnd  15  des  Gesetzes  über  die  Polizei  Verwaltung  vom  11.  März  1850  (Oesetx- 
aammlung  S.  265}  bestimme  ich  hinsichtlich  der  Ausübung  des  Hebammen* 
Geschäfts  mit  Zustimmung  des  BezirkBaUBschusses  für  den  Umfang  des  Regierungs- 
bezirks  Merseburg  das  Folgende: 

§.  1.  Alle  Hebammen  stehen  unter  der  Aufsicht  des  Kreispbysicns  und 
■ind  —  unbeschadet  der  durch  besondere  Folizeiveroi'dnnngen  nnd  polizeiliche 
Anordnungen  ihnen  auferlegten  Terpflichtnngen  —  gehalten : 

1.  beim  Beginn  des  Gewerbes  im  Physicatebezirk  sich  unter  Vorlegung  des 
Prüfungszeugnisses,  der  erforderlichen  Instrument«  und  Qcräthe,  des 
Tagebuches  und  des  llebammeulehrbuches  innerhalb  acht  Tagen  persön- 
licb  bei  demselben  zn  melden  und  ihre  Wohnung  anzuzeigen ; 
3.  bei  der  Ausübung  ihres  Berufs  sich  genau  nach  dem  Hebammenlehrbuob, 
der  in  demselben  enthaltenen  Instruction,  sowie  den  dieselbe  abändernden 
nnd  ergänzenden  Bestimmungen  zu  richten; 

3.  ein  vorschriftsmässiges  Tagebuch  regelmässig  fortzuführen; 

4.  das  Lehrbuch,  die  erforderlichen,  in  gutem  und  vollkommen  reinlichem 
Zustande  zu  erhaltenden  Instrumente  und  Oeräthe,  sowie  die  erforder- 
lichen Desinfectionsmittel  zu  besitzen,  diese  Instrumente,  Oeräthc  und' 
Desinfectionsmittel  zu  jedem  Entbindnngs falle  mitzubringen  und  von  den- 
eelben  in  den  im  Lehrbuch  angegebenen  Fällen  Gebrauch  zu  machen; 

6.  jeden  Fall  von  Eindbettfieber ,  sowie  jeden  Todesfall  einer  Gebärenden 
oder  Entbundenen  oder  Wöchnerin  in  ihrer  Praxis  demjenigen  Ereis- 
physiouB,  in  dessen  Bezirk  der  Fall  vorgekommen  ist,  sofort  und  späte- 
etena  innerhalb  24  Standen  unter  Angabe  der  näheren  Umstände  münd- 
lich oder  schriftlich  anzuzeigen,  den  Anordnungen  des  Kreisphysicns  tm 
TerhGtung  der  weiteren  Veracbleppang  des  Eindbettliebers  sofort  Folge 
«I  leisten  nnd,  sofern  ihnen  wegen  Erkrankungen  an  Eindbettfieber  die 
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Angübnng    des   HebammBngewerbea    von    demselben    antorE^   iit,    cl^° 
Thätigkeit  erit  nach  ertheiltcr  Erlaabnisa  wieder  Bafzunehmen ;  _^_i. 

6.   alle  drei  Jahre  eich  einer  Nachprüfung  vor  dem  KreiiphjiiouB,  beim  NicB-* 
bestehen  jedes  Vierteljahr  bia  zur  Erfüllung-  der  geBtellten AnfordetunB^^. 
einer  wiederholten  Prüfung  nnterriehen.     Hebammen,   welche  Terhinäp' 
■ind,  sur  Nachprüfung  zu  erBcheinen,  haben  iich  hierüber  durch  «mtheK^^^ 
fieBcheinigung  BUflzuweiaen  und  zu  einem  vom  KreiaphysicuH  anberanmt"*^^ 
apäteren  Termine   zur  Nachprüfung   einzufinden.     Bei  joder  Nachpröfim^K».  *" 
•owie  auf  Erfordern  zu  jeder  Zeit,  sind  die  unter  5.  und  4.  bezeichnete  -^3^ 
Gegenstände  vorzulegen. 
§,  2.     Frauen,  welche   nicht  Rebammen,   also   zu   einer   gewerblichen  Ao^^  ■*•' 
ühnng  der  geburtshülflicben  Thätigheit  nicht  berechtigt  aind,  dürfen  eine  lolch  ^cXiit 
nur  im  Falle  der  Noth  aoBüben.    Tritt  ein  solcher  Fall  ein,  so  h»ben  die«elbeic^^»eii 
davon  jedeamal  unverzüglich  und  apätcatens  innerhalb  24  Standen  der  snitändiK:  f^i- 
gen  Ortapohzeibehörde   unter   näherer  Darlegung  der   Gründe   ihrer  ZnziehmiB  ^^Mhg 
Anzeige  zu  machen. 

§.  3.  Zuwiderhandlungen  gegen  vorstehende  Vorschriften  werden  mit  eini—^»  mt: 
GeldbnaBe  bia  30  Mark  für  jeden  Fall  oder  bei  Unvermögen  mit  verhUtnia»^»  .st 
mäasiger  Haft  geahndet,  sofern  nicht  nach  Maaesgabe  des  ReichBBtrafgeaete^S-^li- 
buche»  eine  höhere  Strafe  eintritt. 

§.  4.     Diese  Verordnung  tritt  am  1.  Deccmber  1B84  in  Kraft. 
Merseburg,  den  3.  October  1884. 

Der  König].  Regierangapräaidcnt. 


Erlass   bSnlgl.  Reglerang    des  Reglemngsbezirbg  Minden   TOm   18.  Oetcb-^ 
1884,  betreffend  Terpflichtnngen  der  Hebammen  fm  Begleruigsheilrk  Xladt^ 

Zum  Zwecke  der  Itegelung  der  den  Hebammen  obliegenden  Verpflichtung-^  ' 
verordnen  wir,  in  Ergänzung  der  Polizei  Verordnung  vom  31.  December  l?»^— 
§.  3  B.  (Ämtablatt  Jahr^tauir  1876,  Stück  3}  betreffend  die  Niederlanong  ^M 
Medicinalpersonen ,  aowie  der  Polizei  Verordnung  vom  6.  December  1883  {Am^ 
blatt  Jahrgang  1833 ,  Stück  38)  betreffend  die  Anzeigapflichl  der  Hebammen  *^^ 
Grund  dcB  §.  II  dea  Gesetzes  über  die  Polizei  Verwaltung  vom  11.  Min  13^* 
(OcBetzaammlung  3.  20&)  für  den  Umfang  des  Hegiernngsbezirka  Minden  ^K- 
Folgende : 

§.  1.  Alle  Hebammen  eiod  verpflichtet,  den  Anordnungen  das  Kreiiphysic  " 
nacht  uko  rom  en . 

Bei  Ausübung  ihrea  Berufea  haben  aie  sich  nach  dem  cur  Zeit  geltend-'' 
Lehrbuche  der  Geburtahülfe  für  die  preuasischen  Hebammen,  Berlin  1878,  vuntC^ 
lieh  nach  der  in  demselben  angegebenen  Instruction  (S.  301),  sowie  nach  d^* 
dieselbe  abändernden  oder  ergänzenden  Beatimmungen  zu  richten,  inibetonde' 
sind  sie  p^halten,  die  von  dem  Phyaicua,  aei  ea  mündlich,  sei  M  schriRlic^ 
gegebenen  Anordnungen  rücksichllich  der  Autiaeptik  genau  in  botolltai. 

§.  2.    Jede  Hebamme  muss  ein  Tagebuch  führen  nach  dem  im  §.  83  derl=' 
structiou  des  Hebammen  leb  rbucbea  angegebenen  Schema. 

Das  Tagebuch  iat  für  jedes  Jahr  besonders  anzulegen  und  uo  1.  Jann^^ 
nnd  1.  Jnli  jeden  Jahrea  dem  Amtmann  bezw.  Bürgermeister  zur  Weitarbeiörd-  - 
rung  an  den  Fhyaicua  einzureichen. 

In  dem  Tagebnche  sind  sammtliche  von  der  Hebamme  besorgten  Oebnrt^* 
zn  verzeichnen  und  bei  jeder  die  in  dem  Schema  gestelltea  Fntgra  an  bow^* 
werten. 
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g.  3.  Jede  Hebamme  mau  die  erforderlichen  Inatromente  und  Oeräthe, 
gfvrie  die  TOi^Bchriebsneii  Deiinfectionsmittel  iu  ausreiche nder  Meng-e ,  auch 
die  netieite  Aatgbbe  dei  Lehrbach  es  beBitzeu,  in  gotem  Stande  erhalten  und  dem 
|Cr«iBph;ncnB  auf  Erfordern  jeder  Zeit  vorlegen. 

$.  i.  Jede  Hebamme  hat  sich  innerhalb  dreier  Jahre  einmal  einer  Nach- 
pröfimg  vor  dem  PhyticoB,  beim  Nichtbegtefaen  sich  jedes  Viertetjahr  bis  zur 
ErftUlimg  der  gestellten  Anforderaugen  einer  abermaligen  Prüfung  zu  unter- 
sieben. 

Der  Anfibrdernng,  eich  behufs  dieser  Noch  prüf angen  an  dem  bestimmten 
Ort«  m  der  festgesetzten  Zeit  einznfinden  und  ihre  Instrumente,  Geräthe,  Dea- 
infectiODsmittel  und  Bücher  mitzubringen,  hat  sie  Folge  zu  leisten ,  in  Behinde- 
raDgtfällen  aber  ihr  Ausbleiben  dem  Physieus  rechtzeitig  zu  melden  und  durch 
eioe  Bescheinigung  des  OrtsTOritehers  zu  rechtfertigen. 

§.  6.  Zuwiderhandlungen  gegen  die  Vorschriften  der  §§.  1  bis  i  werden 
mit  Geldstrafe  bis  zu  30  Mark  oder  im  Falle  des  Unvermögens  mit  verb&ltniss- 
m&B  Biger  Haft  beitraft 

Jltnd^,  den  16.  Octobor  1884. 

Königliche  Regierung,  Abtbeilung  des  luuern. 


PollMiTerordniiDg  Tom  16.  AprU  1S84,  betreffend  dte  Hebammen  In  der 
Stadt  Berlin. 

§.  1.  Hebammen,  welche  in  Berlin  ihr  Gewerbe  ausüben  wollen,  sind  ver- 
pflichtet, sich  spätestens  14  Tage  nach  ihrer  Niederlassung  dei^jenigen  Bezirks- 
Pliyrtcns,  in  dessen  Ämtsbezirk  sie  'Wohnang  genommen  haben ,  persönlich  vor- 
?'"t«Uen,  ihre  Wohnung  anzugeben,  und  dabei  1)  das  PrüfungszeugnisB  mit  dem 
Yepinerk  über  erfolgte  Vereidigung,  2)  das  Tagebuch,  3)  die  neueste  Ausgabe 
"*■  prenssischen  Hebammenlehrbucbes ,  4)  die  dort  vorgeschriebenen  lastrn- 
>^«Qt«  et«.  (S.  304  and  3%)  vorzulegen. 

§,  2.    Jeder  Wohnnngswecbsel  und  jede  Namensänderung  sind  spätestens 
Tage  nach  der  Vollziehnng  dem  mständigen  Bczirksph^sicus  schriftlich  an- 

§.  3.    Die  Hebammen  sind  verpflichtet,  sich  bei  der  Ausübung  ihres  Berufes 

^*^*iai|  nftch  den  Vorschriften  des  Ilebammenlehrbuches  nnd  der  in  demselben 

**tIi^^QQQ  Instruction  bezw.  nach  den  hierzu  iu  Zukunft  ergehenden  Abände- 

'***gsbeBtimmungen  eq  richten. 

_,       §.4.    üeber  ihre  praktische  Thätigkeit  hat  die  Hebamme  soi^ltig  ein 

^Srebnch  nach  vorgeschriebenem  Muster  zu  führen,  die  einzelnen  Spalten  des- 

^^Iben  genau  auszufüllen,  besw.  durch  den  zugezogenen  Arzt  ausfüllen  zu  lassen. 

.  §■  5.    Anaser  den  im  §.  1  erwähnten  Instrumenten,  welche  dauernd  in  einem 

*^ncbbaren  und  sauberen  Znstande  zu  erbalten  sind,  soll  die  Hebamme   die 

^''Keachriebenen  Detinfectionsmittel  stets  bei  sich  führen, 
j  §.  6.    Jeden  Fall  von  Eindbettfieber  sowie  jeden  Todesfall  einer  Gebärenden 

**  »hrer  Praxis  hat  die  behandelnde  Hebamme  spätestens  24  Stunden  nach  Fest' 
^^Unng  der  Krankheit  bezw.  nach  erfolgtem  Tode  der  hiesigen  königl.  Sanitäts- 
_?*<»ttii«iion  (jetzt  C.  Stralaueratraase  Nr.  39)  auf  von  letzterer  zu  entnehmenden 
■^^«Idelwrten  anzuzeigen. 

jf  S.  7.  Jede  Hebamme  ist  gehalten,  sich  alle  drei  Jahre  einer  Nachprüfung 
rp^'^*ih  den  zuständigen  Bezirkspbysicus  an  einem  von  letzterem  bestimmten 
«  .^''»tin  und  Orte  zu  unterwerfen  nnd  beim  Nichtbestehen  «ich  jedes  Vierteljahr 

**    Kur  Erfüllung  der  gestellten  Anforderungen  einer  abermaligen  PrSfnng  zu 
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Bei  der  PrüfuDg  Bind  lostrumeDto ,  Geräthe,  Lebr-  und  Tagebuch  dein 
PIiyeicuB  vorzulegen,  welcher  über  den  Ausfall  der  Prüfoug  einen  karacn  T«t- 
merk  im  Tagebuche  macht. 

§.  8.  Zuwiderhaudluugen  ßf.gen  die  voratcliciidcn  Bestimmungen  Kenlro 
durch  Geldstrafe  bis  zu  dreissig  Mark  für  jede  Uebertretunft  geahndet,  an  Ann 
Stelle  im  11  nvcr mögen sfallc  verhällnissmüsBige  Haft  tri((. 

§.  9.     Vorstehende  BeBtimmiiugcu  treten  mit  dem  15.  Mai  1681  in  Knifl. 

Ger  Hu,  den  IC.  April  I8B4. 

Köuigl.  Polizeipräsidium. 


PoUielTerorduuDg  des  kSnlgl.  Folizelpr&Hldliuiis  ed  Berlin  Tom  S.  April  1S8^ 
belreffond  den  Genuas  rofaeu  8chweinefletsche8. 

In  der  Epidemie  von  Trichinenkrankheit,  welche  vom  September  bis  Üecenlitr 
1683  in  der  Ortschaft  Emerslcbcn  und  Umgegend  im  Regler ungsbcxirk  H^de- 
bürg  geherrsebt  hat,  sind  durch  den  Genusn  dea  Fleieche*  von  einem  $chwat 
403  Erkrankungen  mit  6G  Todeafallcn  herbeigeführt  worden. 

Die  stattgehabten  ErniittelungeD  haben  festgestollt ,  daN  sÖmmtlicbe  lI^ 
Btorbcne  ohne  Ausnahme  rohes  Seh  wein  eflei  ach  genossen  haben,  wlhrendAr 
Boncn,  welche  Fleisch  von  demselben  Schwein  in  gekochtem  Znttuide  yttt^ 
ten,  nur  danii  erkrankt  sind,  wenn  das  genossene  Fleisch  nicht  vollkomiim  gv 
gekocht  war,  aondern,  aci  es  im  ganzen  Stück,  Bei  ca  in  Znbereitnngen  (WinM 
KlüsBon  etc.)  noch  rohe  Fleiechthetlc  enthielt. 

Iliei-BUB  ergicbt  aich,  dass  das  Publicum  die  Thatsache  noch  immer  vM 
genug  beherzigt,  dnsa  selbst  dann,  wenn  eine  gut  organiairta  and  nrallaip 
tleiachschau  am  Wohnorte  für  alle  geschlachteten  Schweine  beitelit,  do<k  ttd 
aus  Orten,  in  welchen  die  Fleiacbechau  zwar  eingeführt,  aber  nicht  Kt  iBl 
gesch  lachte  ten  Schweine  vorgesdirieben  ist,  thcUs  aus  Orten  ohn«j«dsFU* 
■chan,  theila  endlich  mit  Umgehung  der  bestehenden  BeaUmmnngai,  garw' 
oder  mangelhaft  untersuchtes  SchweinefleiBOb  in  den  Verkehr  galia|«  n' 
grosae  Gefahren  für  Leben  und  Gesundheit  der  Com    -      ■-     '  -  *  "*"*       *-" 

Es  wird  daher  vor  dem  Genüsse  jegliohen  rohe 
gewarnt  nnd  ferner  darauf  hingewiesen,  dass  ledi| 
kochen  (Durclibrateo)  der  Fleiachstücke ,  wie  län 
ScliweineflciBcli  (Fleisch-,  Blut-,  Leberwurst«!,  Klön 
ist,  die  etwa  vorhandenen  Trichinen  lu  tödten,  nn< 
Gesnndbeiteschädigiing  anszuschliessen.  Um  da*  Gu 
rcr  dicker  Stücke  [Schinken,  Genickbraten  etc.)  in 
tiefe,  etwa  B  cm  von  einander  entfernte  Eineclinitl 
m  maohen,  damit  auf  diesem  Wege  die  Siedehitie  t 
Fleiiohaohiohten  hinreichend  ainiuwirken  Tennag. 

Berlin,  den  2.  April  1B8Cl 

Königliches  FDliaeiprbidii 
T.  Hadai 
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IL    Entsoheldoneren  deutsoher  OerlohtshÖfe. 
TerflUnohniiK  tod  Qenass-  und  Nahniiigsiiiitl«li. 

rfilichnng  von  Pfeffer  durch  Zusatz  geringwerthiger  Stoffe, 
n  der  Sitzung  des  Schöffengerichtti  zu  Mainz  vom  23.  Decembcr  v.  J. 
eu  die  Inhaber  der  Firma  Oebrüder  Landauer  datclbst,  Nathan  nnd  Raphael 
ftoer,  wegen  Verfälscbung  von  Nahrungamitteln  tu  vierzehn  Tagen  Gefang- 
m  einer  OeldboHie  von  600  Mark  unter  Fnblication  dee  ErkenntniBeee  und 
■cation  des  be8cbIi^l^ahmten  Pfeffers  verurtheilt  unter  Zugrundelegung 
iden  Thatbestandea  nnd  folgender  Entscheidungsgründe :  „Die  gedachte 
B  nntcrbielt  nach  Bayern,  Württemberg  and  Elsass  einen  nicht  nnbedenten- 
Handel  mit  PfetTer,  für  dessen  Reinheit  Garantie  geleistet  worden  war; 
lauteten  die  Fscturen  auf  reinen  PfcBer.  Durch  die  PolJEoibehörde  zu 
•bni^  wurde  nun  bei  einem  Kanfmanne  eine  Probe  von  diesem  Pfeffer  ent- 
nen  nnd  diese  chemisch  untersucht.  Bei  dieser  Untersuchung  stellte  es 
heraus, .  dasB  der  Pfeffer  bis  zu  33  Proc.  fremde  BeimiachuDgen,  wie  Palm- 
nehl,  Eibischwurzel  etc.  entbleit.  In  der  Verhandlung  wurde  erwiesen, 
die  Firma  von  einer  Fabrik  aus  Gross -Geraa  12  Centner  Palmkernmehl 
angen  hatte  —  Ton  letzterem  kostet  der  Doppelcentncr  12  Mark ,  während 
:r  mit  200  Hark  bezahlt  wird."  Das  Erkenntniss  lautete  auf;  „Schuldig. 
Lssmittel  durch  Zusati  geringwerthiger  Stoffe  wissentlieh  gefälscht  und 
^  Terschweigung  dieses  ümstandes  in  den  Handel  gebracht  zu  haben." 


Tbirkeit  de«  VersachB  dCH  FeUhaltens  gesnodheltsschädllchor  Nahmngti- 
mittel  durch  deren  TriDsport. 

Transport  von  gesundheitsschädlichen  Nahrungs-  oder  Gcnuss- 
eln,  fertig  zum  Verkaufe,  zur  Verkaufsstelle,  um  sie  dort  feil- 
Llten,  iat  als  Versuch  des  Feilhaltcns  gesundheitsschädlicher 
rnngs-   oder  Gennssmittel  aus  §.  13,   Ziffer  1  und  Absatz  3   des 

Nahrungsmittelgesetzes  vom  14.  Mai  1879  zu  bestrafen. 
Sin  Fleischer  hatte  ein  geschlncbtetes   krankes  Schwein  zum  Weiterverkauf 
heische«  an   seine   Kunden   erworben.      Auf  dem    Truniport   des   Fleisches 

dem  VerkBufsladen  des  Fleischers  wurde  die  Waare  als  gcsundheitsscbäd- 
TOn  Poliieibeamten  angehalten  und  beachlagnahmt  Der  Fleischer  wurde 
nf  wegen  Feilbaltens  gesundheitsschädlichen  Fleisches  angeklngt  und  von 
trafkammer  verurtheilt.  Auf  seine  Revision  wurde  dieses  Urthetl  indess 
tteichsgericbt  aufgehoben  und  die  Sache  in  die  Vorinstanz  zu  anderweiter 
indluDg  und  Entscheidung  zurückverwiesen ,  indem  das  Reichsgericht 
findend  ausführte;  „Begründet  erscheint  die  Beschwerde  über  Verletzung 
■aleriellen  Rechts,  welche  darin  gefunden  worden  ist,  dass  der  Instanz- 
r  den  Beschwerdeführer  wegen  vollendeten  Vergehens  gegen  den  §.  12 

I  des  Nahrungsmitteige setzes ,  begangen  durch  Feilhalten  des  Fleisches 
em  kranken  Schweine,  verurtheilt  hat.  Von  einem  vollendeten  Feilhatten 
e  im  vorliegenden  Falle  nicht  die   Rede  sein.     Vielmehr   stand  nur  die 

inr  Erwägnng,  ob  in  der  Handlungsweise  des  Angeklagten  nicht  wenig- 
sehon  ein  Versuch  des  Feilbaltens  oder  des  sonstigen  Inverkehrbringens 
I)a  mit  dem  Anbieten  einer  Waare,  die  der  Anbietende  vorräthig  hat,  zum 
■nf  bereit«  die  Vollendung  des  Feilhalten*  eintritt,  bedarf  es  iclbstveritänd- 
liues  toloben   nicht   zum  Versnch.     Andererseits  Usst  sich  ein  Anfang  der 
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AusführunfT  äct  Anprliielcns  znia  Kaufe  nicht  in  <Iem  LloBBen  Bnitie  der  VTiiit 
erlilickfit),  noDilem  man  hat  eioo  Ilandliinpf  za  fordern,  in  welcher  sich  iW  auf 
Vcrkmif  gerichtrtn  Wille,  uoil  zwar  an  lieh,  nicht  nchon  den  Käufpru  fteni' 
ülier,  ilerartifc  kenntlil^ll  macht,  and  eine  LaKe  der  Umstände  xu  fordern,  wpIcIk 
die  Aufführanfi:  diese«  Willens  derartig  ermiiKlicht,  dftBH  nur  uoeh  die  wirk- 
lii'hn  Oflerte  hin^DZukonilnCD  braucht ,  um  den  Thtithenland  des  FeilhallenB  n 
verwirklichen.  Der  BcBchwerdeführer  wollte  dan  Fleisch  von  dem  Hchwinc 
alpinen  Kunden  verkaufen,  und  hatte  es  nicht  nur  im  Besitü,  sondern  hatte  dnrrh 
den  von  ihm  lieROnneucn  Transport  des  Fteiaches  nach  seinem  YcrkaDfikmlf 
auch  schon  so  gchnndelt,  dass  Bein  Wilb  zu  verkaufen ,  in  Beziehun);  auf  thn 
dii^scs  Fleisch  für  hinlän|{lich  manifestirt  p^ehalten  werden  konnte.  Zweifelhtll 
scheint  es  jedoch  nach  der  bisherigen  Feststellun);,  ob  das  Fleisch  auch  ichoi 
fertig  7:uTn  Verkaufe  war,  oder  oli,  damit  der  II  eBohw  erde  führe  r  e»  is  dtr 
Art,  wie  er  lieuhsii'htigte,  oder  wie  es  nein  Geschäft  mit  sich  brachte,  zam  Vrr 
kanfe  stellen  konnte,  noch  eine  weitere  Zubereitung  oder  Behandlung  drsulbel 
vorgenommen  werdon  muBstc.  Im  letiteren  Falle  würde  es  bedenklich  seiu,  ■■ 
der  Tranaporthandlun;;  mehr  al»  eine  Vorbereitung  zum  Feilhalten  zu  »h«».' 
(Urtheil  des  III.  Strafsenats  des  RoichagerichtB  vom  10.  November  18A4  wider  ü.; 
Rfg.  2(i3!l,  1884.) 


SchlachtTieh  ai«  yUmmpimmd. 

Ixt  lebetidea   Schlachtvieh  NahrongBmittel'j'     Verkauf  krankao 

Schlachtviehes.    Ilegriff  eine«  verdorbenen  NahrnngBinitteli.  ß.  4 

Nr.  2,  ReichsgeBetz  vom  14.  Hai  1870.) 

Anlangend  zunSchst  A.  die  gegen  den  (iutBbeBitier  K.  xu  E.  aus  §.  10,  Kr.l 
des  tteichsgeselzes ,  betr.  den  Verkehr  mit  Nahrungsmitteln,  OennMinittalB  b' 
(j  ebntuchs  gegen  ständen ,  vom  14.  Mai  1B7!),  erhobene  Anklage,  so  kann  ddh 
gestli^lt  bleihen,  ob  lebende  Thierc,  deren  FleiBoh,  nachdem  aie  gMulilnW 
wurden,  von  Menschi^n  genossen  zu  werden  pflegt,  als  NahrnngiiBittd  ■ 
Ninue  der  angezogenen  Oosetzesstellc  wenigstens  dann  m  betrachten  mIMi  MM 
«in,  wie  in)  vorliegenden  Falle,  an  einen  Fleischer  zom  Zweck  itm  flnhlttWl" 
ond  Verkaufs  dee  daraus  gewonnenen  Fleisches  als  Nahmngimittd  laikH" 
werden,  da,  selbat  wenn  man  diese  Frage  bejahen  wollt«,  doob  naohdanBfl^ 

nisse  der  Erürterungen  nicht  genügend  lieani*''^ t-i--     ^---  ^     -• — mm 

II),  Nnvembor  d.  J.  eine  ihm  gehörige,  an 
Hrust Wassersucht  erkrnukte  Kuh  mit  Kenntni 
rieh  C.  verkaufte,  dem  letzteren  den  Krank! 
gen  habe.  Vielmehr  gewinnt  es  letzteren, 
Sohnes  llntentiitznng  finden,  den  Anschein,  d 
dLTBellin  auch  nicht  gerade  ansdrücklich  eröfl 
waBBcrsncht  leide,  was  übrigena  Heinridi  C 
äuBhnren  Besichtigung  des  Thiem  geraaohtm ' 
scheint,  doch  unter  Bezugnahme  auf  daiErgei 
Buchung  durch  den  Thierarat  nicht  darüber 
die  Kuh  krank  nnd  daa  Fleisch  denelben  > 
nun  der  Verkauf  der  mit  BrnstentafindDiig 
Kah  inm  Zwecke  des  Schlachtena  nnd  der  ^ 
Verkauf  ala  Nabmngimitteli  an  sieh  nickt  it 
dass  tnan  der  ao  beacbaffenen,  nfwh  lebeodi 
dorbenen  NaIirnDgamiUeb  beUegea  kAnnta,  di 
dea  angelogenen  GeietM*  uglaidi  im  HimUli 
die  nicht  angeaehwollenea  FlNaohtfcrile  dar 
gernndbritnohadlieh  erkUrt  wordn  dad,  i 
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n'kanf  onter  Tenchweiguiig  des  detn  Verkäufer  bekannten  Verdorbenseina 
t  wäre,  und  daeg  letzterea  Thatbestanderfordemisa  TOrliegenden  Fallea  naob 
m  nicht  genügend  beanzeigi  iat,  eo  muaete  auch  in  gegenwärtiger  loetanz 
iken  getragen  werden,  dem  Antrage  dea  Staatsanwalts  auf  Eröffnung  dea 
^Verfahrens  gegen  den  genannten  E.  wegen  des  gedachten  Yergeheos  zu 
rechen. 

dagegen  hält  mau  es  z.  B.  nicht  für  gerechtfertigt,  daaa  von  der  Torigen 
u  die  Eröffnung  des  Rauptverfahrena  wegen  gleichen  Vei^hena  auch 
i  den  echon  genannten  Fleiacher  Heinrich  C.  za  W.  abgelehnt  worden  iat. 
]  deuaelben  Uegt  nach  den  Ergebnisaeu  de«  vorbereitenden  Verfahrene 
icbcnder  Verdacht  vor,  daai  er,  nachdem  er  die  unter  X.  beachriebene 
geichl&chtet  und  hierbei  aioh  davon,  daae  dieselbe  an  Bruitwaueraucht 
en  habe,  überzeugt,  von  dem  Fleische  dieaes  Thieres,  insoweit  ea  noch 
■ib«r  geweaeu,  einige  Pfund  in  dem  Oeachäftsladen  aeiner  Ehefran  unter 
ihweignng  dea  Uinetandet,  das«  die  Kuh,  von  welcher  das  Fleisch  herrühre, 
rnitwatsenncht  gelitten ,  verkauft  habe.  Wenn  die  vorige  Instanz  mr 
tfertiguug  ihres  ablehnenden  Beachlnsses  unter  Bezugnahme  darauf,  das« 
iem  Thierarite  das  Fleisch  der  in  Rede  stehenden  Kuh  nur  theilweise  für 
lieiibar,  übrigens  aber,  wenn  schon  für  minder  wer  thig  und  nicht  bank- 
ig, doch  immerhin  für  geniessbar  erklärt  worden  iat,  den  Satz  aufstellt, 
ein  zwar  minderwerthiges ,  aber  doch  noch  völlig  geniessbarei  Fleisch  ala 
lerdorbenea  Kahrungsmittel  im  Sinne  dea  angezogenen  Qeaetzea  vom 
lai  1879  sich  überhaupt  nicht  ansehen  lasse ,  so  kann  dem  in  aolcher  All- 
iinheit  und  namentlich  unter  der  Vorausaetzung ,  daas  ein  solches  Fleiach 
tinem  kranken  Thiere  herrührt,  nicht  beigepflichtet  werden.  Vielmehr  iat 
Dttcheidende  Merkmal  dafür,  ob  ein  Nahrungsmittel  im  gesetzlichen  Sinne 
erdorbencs  anzusehen  sei,  hauptsächlich  in  der  vorhandenen  Abweichung 
Iben  von  der  normalen  und  gewöhnlichen  Beschaffenheit,  in  welcher  es 
Wenschen  genossen  zu  werden  pflegt,  zu  suchen,  ohne  dass  zur  Erfüllung 

Begriffes  Ungenieasbarkei t  dea  Nahrungsmittels  erfordert  werden 
te  und  ohne  das«  hierbei  etwas  darauf  ankommt,  ob  das  betreffende  Nah- 
imittel  die  verdorbene  Beschaffenheit  gleich  ursprflngUch  besessen  oder  in 
!  organischer  Veränderungen  erst  nachträglich  überkommen  habe.  Mit 
f  Auffassung  steht  anch  der  Zweck  des  Gesetzes  völlig  im  Einklänge, 
1«  bei  Aufstellung  der  Vorschriften  im  §.  10  nach  Ausweis  der  Motive 
'  ffiegi  'u  verhüten,  dass  der  Consument  für  sein  Geld  Lebensmittel  erhalte,  * 
)e,  wenn  sie  auch  seine  Gesundheit  nicht  geradezu  positiv  zu  schädigen 
[Bet  sind,  doch  in  Folge  einer  mit  ihnen  vorgenommeneu  Veränderung  den 
<x  Preise  entaprech enden  Nährwerth  nicht  haben  und  ihren  Zweck  aus 
n  Grunde  nicht  vollauf  erfüllen  können.  Wenn  nun  der  sachverständige 
rartt  sich  dahin  ausgesprochen  hat,  dasa  das  Fleisch  von  einer  kranken 
I  und  insbesondere  einer  solchen ,  welche  mit  Brustentzündung  und  Bruat- 
■nncht  behaftet  gewesen,  insoweit  es  noch  geniessbar  sei,  im  Verkehre 
■  alt  bankwürdig  bezeichnet  werden  könne,  uud  an  Werth  demjenigen, 
liet  von  gesunden  Thieren  herrühre,  nachstehe,  so  entspricht  ea  der  obigen 
iffsbeatimmnng ,  dasjenige,  nach  Entfernung  der  durch  die  Anschwellung 
irten  Theile  verbliebene  Fleisch  der  fraglichen  Kuh,  welche  C.  verkauft  hat, 
in  verdorbenes  Nahrungsmittel  zu  bezeichnen,  während  diese  Verdor- 
eit  dea  verkauften  Fleiacbea  dem  ungenannten  Angeklagten  schon  in  Folge 
■•  Handwerksbetriebes  als  Fleischer  nicht  leicht  entgehen  konnte  und  dafür, 

erden  Käufern  den  Umstand,  dass  das  ihnen  verkaufte  Fleisch  von  einem 
tnneraficbtigon  Rinde  herrühre,  verschwiegen  habe,  um  ao  mehr  Verdacht 
*gt,  als  er  aelbst  auf  eine  solche  Benachrichtigung  der  Käufer  aicb  nicht 
fm,  vielmehr  behauptet  hat,  dass  er  jene«  Fleisch  für  baukwürdig  gehalten 
•  —  Ea  war  daher  in  Beachtung  der  sofortigen  Beschwerde  der  .Staata- 
dlsehaA  die  Eröffnung   des  Haupt  verfahrene  gegen  Heinrich  C.  wegen  Vei 
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gohens  gegen  §.  10,  Nr.  2  des  Beicbegcaetzes  vom  14.  Mai  1S79  ta  l 
(Beachlass  des  Königlich  Sächai sehen  OberluideBgerichto  m  Di 
6.  Februar  1884;  Klemm  and  Lamm,  Annalen,  Bd.  VI,  S.  81  ff.) 


BlerrerfKIaehuDg. 

Yerfälschniig  von  NahrnngBrnitteln  durch  indifferenti 
Behandlnng  der  znr  Bierbereitung  verwendeten  H 
Salicylsänre. 

Der  Angeklagte  hat  im  Herbite  1883  in  ADsführnng  eine«  dewe 
widrigen  EuUchlnsseB  zweimal  der  Hefe,  deren  er  zur  GIhrong 
benöthigtc ,  Saliefliänre ,  und  zwar  jedesmal  ungeßhr  2  g  cn  8 
zugegetit,  die  fragliche  Hefe  aber  sodann  znra  Bieriieden  verwei 
feetgcBtellt,  daes  er  die  Zuselznng  von  Salicylsäuro  in  beiden  Fiil 
Zwecke  bethätigte,  am  die  Hefe  vor  Filzbildnng  und  Fäolniu  i 
Darin  findet  der  Vorderrichter  zunächst  eine  Uebertretung  dea  §,  ] 
Gesetiei  vom  11.  Mai  tSTB,  weil  Angeklagter,  welcher  das  betrofieni 
Zwecke  des  Verkaufes  an  das  Publicum  bereitet  und  dabei  das 
gehabt  habe,  dasB  bei  Fabrication  dieses  Bieres  Salicylsäure  verw 
in  dem  Biere  enthalten  sei",  sich  auch  bewusst  sein  muBst«,  da» 
mirende  Publicum  beim  Genüsse  des  bezüglichen  Bieres  von  de 
auegehe,  dieses  Bier  sei  lediglich  nnter  Verwendung  der  erwähnte) 
Stoffe  hergestellt,  „demnach  dadurch,  dasi  er  bei  Fabrication  de 
Bieres  auch  Salicylsäure  durch  Zusetzen  derselben  zn  Hefen  verwen 
Bier  zum  Zwecke  der  TäuBcbnng  in  Handel  nnd  Verkehr  verfalacht 

Aus  den  En tacheidungsgr ünden;  „Was  zunächst  den 
Thatbestand  des  VerfäUcbens-  betrifft,  so  ist  es  richtig  und  i 
gericht  wiederholt  ausgesprochen,  dasB,  weil  bayerisches  Bier  begri£ 
Anwendung  von  Surrogaten  BUBsclilieBst ,  und  weil  in  Bayern  nach 
Herkommen  nur  ein  aus  den  gesetzlich  zulässigen  Stoffen  hergestell 
als  reines  Bier  anzusehen  ist,  jede  Verwendung  von  Surrogaten  reg 
Verfälschung  anzusehen  sein  wird.  £b  gilt  hier  die  Analogie  der  Nai 
Wie  jedes  Naturprodnct,  welches  als  solches  in  den  Handel  nnd 
bracht  und  in  seiner  vollen  Beinheit  vom  Coosumeuten  gefordert  « 
Regel  als  verfälscht  anzusehen  ist,  wenn  iEm  zum  Zwecke  der 
andere  Stoffe  beigemischt  werden,  so  gilt  ein  Kunstproduct,  desHi 
Herstellung  auf  bestimmte  Stoffe  beschränkt  ist,  regelmässig  als  ve: 
bald  ihm  andere  ah  die  gesetzhch  und  herkömmlich  zulässigei 
gemengt  werden.  Andererseits  wird  aber  zuzugeben  sein ,  da« 
ungehöriger  und  sogar  gesetzlich  verbotener  Zusatz  nicht  unter  allen 
als  Verfälschung  im  Sinne  des  Nahrungsmittelgesetzes  anzusehen  n: 
nicht  notbwendig  jede  Uebertretung  des  MalzaufBchlaggesetzes  (I 
auch  eine  solche  des  NahrungsmittelgesetzeB  involviren  wird. 

Die  Prüfung  der  Frage,  ob  der  hier  dem  Biere  zugesetzt«  £ 
welchen  Eioltuss  auf  dessen  Qualität,  auf  seinen  Geschmack,  auf 
und  sonstiges  Aussehen  oder  überhaupt  nach  irgend  welcher  fUchto 
konnte,  war  hier  am  so  mehr  veranlaeat,  als  diese  Möglichkeit  vom  i 
beatritten  worden  zu  sein  scheint  und  bei  der  geringfügigen  Qoanti 
nur  mittelbaren  Art  der  Verwendung  nicht  einmal  feststeht,  ob  s 
Mitte  liegendem  Oähiungsprocesse  überhaupt  noch  Spuren  dw 
Stoffes  oder  seiner  Wirkungen  vorfinden  lassen  würden. 

Jedenfalls  aber  mangelt  es  dem  Urtheile  an  der  nöthigen  tlu 
Grundlage  für  die  Feststellung  des  aubjectiven  Thatbestandea,  du*  . 
znm  Zwecke  der  Tänsohung  in  Handel  und  Verkehr  verÖlMlit 
vorige  Richter  stellt  im  Eingange  seines  Urtheils  selbst  feat,  da«  i 
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ZdmU  tou  Salicylsäure  zu  dem  Zwecke  bethätigto,  um  die  Kcfe  vor 
>ildung  und  FäuloiBs  zu  bewahren.  Nach  dieser  Fcatstelluug  wird  anzu- 
aeo  sein,  dus  er  nicht  einen  schlecht  gewordenen  Stoff  vcrbcBscrn,  oder 
(und  durch  ihn  dem  Bierc)  den  Anschein  einer  besseren  Bcachaflenheit 
■■a,  sondern  nur,  dasa  er  einen  gnlen  Stoff  vor  Verschlechterung  beweihrea 
te,  und  hierüber  das  Publicum  eu  täuschen,  besteht  kein  AnlasB.  Der  erste 
iter  führt  nun  allerdings  aas ,  weil  in  Bayern  Bier  keinen  anderen  Stoff 
lalten  dürfe,  wns  dem  Angeklagten  bekannt  sei,  habe  er  sich  auoh  bewusst 
'müssen,  dass  das  Publicnm  durch  die  gleichwohl  erfolgte  Bcimeugang 
■  fremden  Stoffes  getäuscht  werde  und  habe  demnach  das  Bier  zum  Zwecke 
Tluscbuug  in  Handel  und  Verkehr  verfälscht.  Allein,  abgesehen  davon,  ob 
'  objecliv  ein  das  Product  alterirender  Zusatz  und  damit  eine  Täuschung 
Pnblicums  durch  dessen  Verheimlichung  angezeigt  ist ,  hat  sich  der  An- 
legte ausdrücklich  darauf  berufen ,  dass  er  nicht  geglaubt  habe ,  ein« 
ichung  zu  begehen,  weil  die  Conscrvirung  der  Hefe  durch  Salicylaäore 
competenter  Seite  und  von  Autoritäten  im  Braufache  ausdrücklich  empfohlen 
I  wobei  er  sich  unter  anderem  auf  seinen  Lieferanten  Dr.  F.  bezog,  der  in 
ar  vom  Angeklagten  übergebenen  und  in  Bezug  genommenen  Gebrauchs- 
teisnog  behauptet,  dass  die  aur  Würze  verwendete  Salicyleäure  durch  die 
irnng  aufgezehrt,  uämlioh  von  den  dadurch  ausser  Gefecht  gesetzten 
üUichen  Fermenten  aufgenommen  werde  und  zur  Ernährung  der  Satehcfe 
■rsge,  während  der  Rest  im  Gelagcr  verschwinde."  Dieser  Verthcidignng 
snäbsr  war  es  nicht  nnr  veranlasst,  zu  prüfen,  ob  diese  Auffassung  objectiv 
>tig  «ei  und  ob  nicht  das  verhältniismäesig  höchst  geringfügige  Quantum 
beigcsetsten  Salicylsänre  wirklich  durch  die  Gähruug  absorbirt  und  in  das 
i*  nicht  übergegangen  sei,  wenigstens  dessen  Geschmack,  Aussehen  und 
stige  Qualität  unberührt  gelassen  habe,  sondern  es  mnsste  jedenfalls  auch 
'öh  werden,  ob  der  Angeklagte  nicht  durch  die  ihm  gewordene  Information 
Uieh  SU  der  Meinnng  gelangt  sein  konnte,  dass  der  Znsatz  von  Salicylsüure 
der  Gährung  aufgezehrt  werde,  sich  dem  Biere  nicht  mitthcilc  und  daher 
WD  Qualität  nicht  alteriro.  Ware  aber  der  Augeklagte  der  behaupteten 
OBDg  gewesen  und  hätte  auf  Grund  derselben  von  seinem  Standpunkte  aus 
keinen  Anlaas  gehabt,  eine  Täuschung  des  Fublicums  durch  ein  der  gesetz- 
*>■  und  hcrkömmhchen  Fabrication  des  Bieres  widersprechendes  Fabricat 
unterstellen,  so  würde  es  der  Feststellung,  dass  er  zum  Zwecke  der  Täuschung 
Pnbljcums  den  Zusatz  gemacht  habe,  an  der  nöthigcn  Grundlage  fehlen, 
eine  derartige,  durch  die  Art  der  Tcrthcidigung  bedingt«  Prüfung  fehlt, 
^MUrtheil  aufzuheben  und  in  die  Instanz  zurückzuverweisen!].  (Erkenntniss 
ersten  Strafsenats  des  Reich^^richts  vom  16.  Decembcr  1884 ;  Entscheidung 
XI,  8.  296  ff.) 

KDüBtltche  BlnmeD. 
Unterbrechung  der  Verjährung  der  Strafverfolgung. 
Zum  Schmucke  des  menschlichen  Körpers  bestimmte,  künat- 
>•  Blumen  sind  „Bekleidungsgegeustände  im  Sinne  des  §.  12, 
■'  1,  Nr.  2  des  Heichsnahrungsmittelgesetzes  vom  14.  Hai  1879, 
reffend  den  Verkehr  mit  Nahrungsmitteln.  Gonuaamittelu  und 
>rtiichsgegenständen.  —  Durch  eine  wegen  Zuwiderhandlung 
'^t  g.  14  des  Reichsgesetzes  vom  14.  Mai  1879  gegen  den  Thäter 
■chtete  Handlung  des  Richters  wird  die  Verjährung  der  Straf- 
'olgnng  anoh  ans  dem  Gesichtspunkte  der  Zuwiderhandlung 
'•BArt76,  Abs.  2  des  bayerischen  Pol iznistrafgesetzbuobes  unter- 
(■h«n.    Ans  den  Gründen:     „In  Erwägung,  dass   1)  die  angeschuldigten 

')!■  dentlb«!  ist  der  AngtkUgte  Fr.  Barth  in  V.  intwiüchen  IrelgeiprochcD  wordan. 
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drei  Ksafleute  hinreicbeud   verdächtig  eracheinen,   kQiutliolie  Blumen ,   welche 
Btark  araenikhaltig  and  in  Folge  denen  bei  ihrem  betrtimroungsgsmäMen  oder 
doch  vorautzD Behenden  Gebraache  die  memchliche  Ge«iuidlieit  in  beachädigen 
geeignet  varen,  wissend,  das«  sie  dieae   Eigenschaft  hatten,  an   venchiedene 
Peraouen  verkauft  haben;  —  2)  diese  zum  Schmncke  des  menachlichen  Körpers 
bestimmt    gewesenen  Blumen    sich    als  Bekleidungagegenat&nde   im  Sinne  dei 
§.  12,  Abs.  1,  Kr.  2  des  Reich sgesetzes  vom  14.  Mai  1879  über  den  Verkehr  mit 
NahruDgsmittoln,  Qeuuesmittelu  und  Gcbranchsgegenständen  darstellen,  da  unter 
den  letzteren  wie  aus  der  Entstehungsgescliichte  des  Gesetzes  hervorgeht, «alle 
zur  Bekleidung,   wenn  auch  im  weiteren  Sinne,  dienlichen  Gegenstände  la  ver- 
stehen stnd|  —  3}  gegen  die  drei  angeschuldigten  Putzmacherinnen  genügender 
Verdacht  besteht,  dass  sie  gegen   ortsiiolizeilicbes  Verbot  für  die   Gesondfaeit 
gefährliche  Gegenstände,  nämlich  mit  arsenikb altigen  Farben  hergestellte  könst- 
liobc  Blumen,    welche   sie  von  den  vor  bezeichneten  drei  Kanfleuten   bezogen 
hatUn,  bis  zum  März  1883  feilgeboten  und  verkauft  haben;  —  4)  die  UandlnDgen 
derKauflcute  bezüglich  eines  jeden  zwei  im  sachlichen  Zusammenflösse  sti^ende 
Vergeben    nach    g.  12,   Abs.  1,  Nr.  2  des  Seiobsgesetzes  vom  14.  Mai  bilden, 
da  hinsichtlich  eines  jeden   der  drei  Angeschuldigten  der  Verkauf  der  Biomra 
an   jede    der   genannten   Käuferinnen   als   eine    zusammenhängende,   von   einem      | 
einheitlichen  strafbaren  Willen  getragene  Thätigkeit  ersriieint;  —  5)  die  Hiod- 
lungon  der  Putzmacherinnen  aber,  nachdem  nicht  angezeigt  erscheint,  dau  den- 
selben in  Beziehung  auf  das  Feilhalten  und  Verkaufen  der  Blumen  eine  Fihr- 
lässigkeit  im  Sinne  des  §.  14  des  Reichs gesetz es  vom    14.  Mai  1879  zur  I^ 
fällt,  weil  kein  genügender  Grund  zur  Annahme  besteht,  dass  für  sie  eine  Ter- 
anlassung  bcBtAnd,    untersuchen  zu  lassen,   ob   zur  Herstellung  der  Blumen  fir 
die  menschliche  Gesundheit  schädliche  StoSe  verwendet  wurden,  bezüglich  einer 
jeden  dieser  Angeschuldigten  eine  Uebcrtretung  nach  Art.  76,  Abs.  2  dea  bijeri- 
sehen   Polizei  Strafgesetzbuch  es  in  Verbindung    mit    den    §g.  2  und  6  der  im 
dun  königlichen  Staatsministerien  des  Innern  und  des  Handels  mitteilt  Beluu^ 
machung  vom  Ü.  Juni  1S63  (Regierungsblatt  1863,  8. 809)  erlassenen  geiandhib' 
polizeilichen  Vorschriften  in  Bezug  anf  Gegenstände  des  mcnBChlicben  Gebrsaclu 
begründen,    deren  Strafverfolgung  nicht  verjährt  ist,  da  wegen  der  den  Gfgui- 
stand  der  betreffenden  Anklage  bildenden  Handinngen   bereits  durch  VerfägUl 
des  UntersuchungsrichterB   vom    8.  April  1883   gegen   die   drei  Angeschutiü|tn 
die  Voruntersuchung  eröffnet  und  hierdurch  nach  §.  66,  Abs.  1  und  2  desRoicbi- 
strafgesetzbuchcs  die  Verjährung  unterbrochen  wurde,  wobei  es  gleichgültig  iA 
dass  die  Voruntcranchnng  anfänglich  wegen  Vergehens  nach  den  §g.  13,  13  *<^ 
14  des  Reichsgosctzcs  vom  14.  Mai  1879  geführt  wurde  und  die  AngeBchiildi|f* 
erat  am  6.  und  10.  October  1883  vom  Üntersuchungsrichtar ,  nachdem  derwB* 
am  26.  Mai  desselben  Jahres  die  Acten  gemäss  §.  195,  Abs.  1  der  Raicluif*^' 
pro cuss Ordnung  dem  Staatsanwalt  mitgetheilt  und  sodann  auf  Antrag  des  lctrt<- 
run  durch  Verfügung  vom  6.  August  des  nämlichen  Jahres  die  tJnteriaohuBK 
gegen  zwei  der  vorerwähnten  Kaufleute  ausgedehnt  hatte,   über   eine  eveol»'"' 
Anklage  wegen  Uebcrtretung  nach  Art.  76,  Abs.  2  des  Polizeistrafgesetibneli'' 
vernommen  worden  sind,   indem  die  hier  in  Frage  stehenden,  gegen  die  .^f^ 
schuldigton  gerichteten  Handlungen  des  Untcrsnchungiricht^rs  wie  die  AnUtR'' 
welche  sie  betrafen,  dieselben,  nur  in  rechtlicher  Beziehung  zuerst  als  Vergs^" 
und  später  als  Uehcrtretungen  bezeichneten  Vorgänge  zum  Gegenstande  hatten  •' 
G]    sämmtliche    Rcate    von    der    landgerichtliohen    Strafkammer    abinnTtbtü^ 
sind,"  —  wird  gegen  die  Angeschuldigten  in   den  bezeichneten  Riobtung^n  "" 
Haupt  verfahren    vur   der  Strafkammer   des  Landgerichts  Weiden  eröffnet.   (^ 
schlusB  des  bayerischen  Ober! and esgerichts  vom  4,  April  1884;  Sammlongf  ^ 
Kntsoheidungen  des  Strafrechts,  Bd.  lU,  S.  34a) 
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■iZ*'-  Kl-mere  Mitthcüangen. 

I'-i-Twa^-:.uLtf^.02irii;i-i-..L  -iTr  Aaätalt.  liesscD  VoreiUcndcr,  Herr  Dr.  ('Diria, 
•ler  3;;:  J-.r  d*Lkl-ir  CT'I-it*:.  ü-wisMnhaftijrkeit  seinM  nicht  leichten  Amtes 
w  i!-.'  n-  uti-i  i-H'.a  lirrioK;  -  Üt  aichfjl;trn'Ion  MittheiluogeD  enlnomineii  lirnJ; 
..■;:i  Circalar  in  rirr^ra-MAi^  .V-Mhra.^T  Jer  Mileh  au*  der  Anrtalt  ana  m  ilk 
A-rzw,  »'jrln  ■.:-.■  •!;«  No-hw^siigkeit  betout-:.  üie  Milch  vor  dem  GebnuiAf 
t'>r'.'fäiciK  *'  2Mfc>>;h-.r.  wodirch  «>  naoh  Erfahruug;  uiiil  Ausspruch  viin  Aulwi- 
t;i:':;i  darijliai-  ■;LEvhidl;>.'L  iremic;;'.  W'.rd".  Während  der  drciwöclicullithcn 
El>iJ-<niic  wirJe  h-  Mil.h  i-.r  '^Lwtr  erkrankteu  Thicrt  aupgeschiedeo  nitd 
üU'L'.  iii  die  Verkju:''Diil<:h  ^el-WL-ht.  die  chemische  rnteriuchong  licr  Milct, 
die  zu  AÜen  Zeitea  t-isrlich  rorce[i-''inmeD  wird,  während  der  Epidemie  al>cr  aocL 
w';ili-r  au'^ed^bii;  wurde .  ercab  fiir  die  Milch  der  schwer  crkrauklen  Thim 
eine  ''ft  I'eileutcude  Vormehnng  der  festen  Uestand t heile ,  ganz  ühomiegtnd 
Huf  HluIiduu^  dtr  Buittr.  lei  den  leichter  erkrankten  Thieren  aWr  liess  «cb 
"im   cKlsciiied'.ue  V.?riiu<ierun^  dir  Qualität  der  Milch  nicht  nachweiicu. 

Till  null  iil'Cr  Erfahmnc-u  zu  eammelu,  uK  die  von  der  firztlicbcn  Uclut- 
wacliiiii'j*0' .mmii*io!i  -ier  An'-ta;;  den  Consameuten  (tegcbcne,  auf  die  AusfiTUche 
yii  Ant..TitaUü.  uiihi  .il-.r  auf  tipene  ErfaLruDfr  gegründete  Vera  ich  er  udi;,  dw 
dii  Milch  im  a)-TL'h<..ckTcti  Zuaiaudt  uu^'efahrlich  sei.  auch  richtig  sei,  suühttdii' 
t  .inimisfii-u  iiiiileUi  Fnftel'"^";!!  v.ja  sänimtlichen  Aerateu  deren  Erfahrnnp" 
tiiii  dtr  Aiiftiiltsmilch  währeud  iler  Kpidcmie  zu  erhalten.  7fl  Aerjto  li»l« 
goanlwijrtut .  vi;i  di-uen  ö'd  mehr  oder  wi-uiger  eingebend  ihre  gemachten  E^ 
fiihnin^nn  mittlii.'iltt.'ü.  ]>arfius  crgitht  sich,  Ja«  nur  drei  von  den  iämmülcb» 
A.rütin  CS  für  uüihig  ceholien  babcu.  die  Anslaltsmilch  während  der  Seoch» 
zmi  ilcn  Kinilcru  zu  intüi<.-hen  und  das*  man  aus  den  Berichten  die  ÜcbeneagMI 
L:>winMi«  muss  das.^  der  For tut  brauch  der  Milch  in  abgekoolit« 
Zusliiiidc  ftir  die  cousumireuden  Situgliage  ohne  Xauhtheil  gtvt« 
i»l:  nur  in  dni  Ileriehtcn  iii  vi>u  mehr  als  gnuz  vereinzelten  und  nnerheblUa 
V>'rduiiun;:5st<iruupen  bei  Sliuplingpü  di»-  Rede,  von,  denen  ohnehin  ei  MB*- 
liiU't  i'>t,  rdi  sie  mit  dem  Gonut«  drr  AuMaltamiluh  in  directem  ZnMwimwih—ff 
Mchcn. 

Auch  iiiitr  eine  andere  Frage  Eullte  die  Emjuete  Aufichluia  bringeHi  ob  dB 
lii'riuüs  ungekochter  Austaltsmilch  nul'  der  Schleirahant  und  in  der  Unig«bnf 
il<.'s  Mundo  der  Üäuglinge  eine  U1ü»cbeubildung  veruriaoht  bkb«,  doiA  ■■ 
die  hierauf  l>ezüglichen  Mitlheiluugen  zu  tii&rlich,  um  oin  wCMntlich  kw** 
liarL's  Material  zu  einer  exncteu  Beantwortung  der  Frag«  nach  üsbertngaBg  '*' 
Thlersenche  auf  Menschen  zu  liefern. 

Als  Resiillat  dieser  urnfnaeendcu  Enquete  gUnbt  Dr.  Cnyrim  die  AiBW 
ausB|<rechiju  zu  kouueu,  das9  bei  dem  in  der  Anatklt  ione  goludtmai  Tvb'l*'> 
die  in  ihrer  IJualitäl  eiheblicli  veränderte  Milch  TOD  »aagtWpTOatuat  km^ 
l'liicr-.'n  von  dee  zum  Verkauf  bestimmten  Sunmelmiloh  i 
Uenuss  der  von  der  Anstalt  ausgegebeucn  Milvb  nnbedenklidh  tnr  S 
von  äüuglingcu  weiter  verwendet  werden  ksan. 

Auch  IiacterioBkopiBoheUnterauDhangBndm- AnaUtunlU«^? 
während  der  Epidemie  von  Herrn  Dr.  Libberti  YArgwifnninm,  dar  dli  1B> 
von  15  erkrankten  Kühen,  sämmtlich   im  Höhaatadi 
uutersuulit   hat   nnd   in   dem   serösen  Inhalt   der  I 
geringer  Zahl,  auBiuhlieaslich  Mikrocoocen  fand, 
sich  drei  bin  vier  verachiodene  l'iliarten  erkensoi, 
über  wiegend  hfiu6g  war  eine  groiae  Mikrococonnr 
Kntwickclung  gelangten,    welche  langmn    und  In 
Oetatino  verflüssigte  und  die  vieUaiobt  aaeb  dar 
mit  der  Erknuikung  in  nnftahtioheii   ~ 


')  Jahrbuch  m  KiDdorhdihDBds,  Bd.  XXIIl,  Hift  1, 
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I  )D  mehr  aU  dieser  wohl  chBraktcrisirtu  Mikrocuucus  sich  uuuh  in  der  Milch 
'  erkrankten  Kühe  nachweiaen  lieBe,  wührcnil  er  vorBchwuuduD  blieb,  als  die 
idonie  ibr  Eude  erreicht  hatte,  üagcgsa  fanil  ihu  Dr.  Lilibi;rtz  Dicht  in 
■|Ku,  Treilich  wenig  zahlreichen  Untenuchun^'en  von  Blut  und  i^ticichel 
ntnkler  Kühe  und  ebenso  blieben  Irapf-  und  KütleruugBVorsucbo  bei  Tauben, 
eine  besondere  Empfänglichkeit  für  die  Krankheit  haben  sollen  (Wid«r- 
er  Blanden  ihm  nicht  zur  VorfSgung),  ohue  Erfolg,  so  dnss  Dr.  Libbertz 
l&rt,  weit  davon  ootfornt  zu  sein,  behaupten  ku  wollen,  in  dem  erwähnten 
^rococcui  den  laleotioaetrftgcr  der  Maul-  nud  KlaacnBcuuhe  gefunden  zu 
en.  A.  S. 


Eine  neue  trans|»orbibele  Honpltalbu-ackc  für  Chulcrakrauko,  wie  sie  in 
vien  von  der  ütadt  angeschafft  worden  ist,  boacbricbi'n  dio  Herren  F.  und 
Pntieys  in  einer  der  letzten  Nummern  der  neucu  in  Brüssel  untt'r  der 
sction  von  Bclvnl  uracbeiiienden  Zeitschrift:  Lc  mourewtnl  hi/i/ienitiue. 
■•t  dies  eine  Bai'acke  in  Holz  und  Eisen  für  20  Kranke,  getheilt  in  zwei 
□kenzimmer  für  je  10  Ucttcn,  zwischen  denen  eine  Thccküche,  evcul.  Bad, 
et  etc.  sich  beündet.  Die  gHuzc  Bnrauke  ist  34m  kng.  Jeder  Saal  hat 
m  Länge  auf  7  m  Breite  und  eine  Höhe  von  4  m  an  deu  ^citenwonden,  und 

Ö-35m  in  der  Mitte,  so  das«  bei  10  Betten  in  einem  Saale  auf  dos  Bett 
m  Omndßaahe  nnd  50  cbm  Jiuriraum  kommen ,  mithin  sehr  reichlich 
csiene  Grösscuverhältuissi;.  Die  Wände  halieii  eine  Uicke  von  Ucm  und 
eben  auB  Eiscncoustruction  mit  doiipelter  Breltcrverselinlung,  xwiscbcn  denen 
Bern  weiter  Raum  mit  einem  aohlecbt  Wärme  leitoiidi;u  Materiul  ausgefüllt 
das  Dach,  bei  4  m  Höhe  beginnend,  ist  aus  runden  Eiaenrip]ieu  und  grfügtnn 
Bn  mit  Tfaeerpappe  gedeckt.  Don  Kussbudeu  der  Baracke  bildet  auf 
nirtor  Unterlage  ein  Cementboden,  der  undureliltmig  und  loioht  aufzu- 
iheD  ist.  Zwei  Luftcanälc  in  jedem  Räume,  die  unter  die  Oefcn  gehen  und 
?inter  die  vorgewärmte  Luft  einführen,  ferner  20  Ueffuuugen  in  den  Wänden 

10  X  IG  cm  für  den  Sommer,  sorgen  neben  acht  Fenstern  in  Jedem  Saale  für 
igende  Einfuhrung  frischer  Luft.  Die  Abführung  der  verbrauchten  Luft 
faieht  daruh  einen  Canal  in  der  Mitte  des  halbrunden  Daches,  der  mit  dem 
a  durch  eine  Aniahl  mit  A  r  n  o  1 1'  sehen  Venti!iit<ircn  versehenen  Ucfiiiuugeu 
'wbiadnDg  stellt ,  durch  den  Schornstein  der  Theeküche  gewärmt  wird  und 
ebt  mit  gleichen  Arnotfuchen  Klappen')  versehenen  Schornstein  frei  über 
1  aBnnBDdet. 

Dar  Preii  für  diese  Baracke,  fertig  aufgestellt,  belriLgt  10501)  Francs,  ein 
■,  dar  in  Anbetracht,  dass  es  sich  nm  eine  dauerhafte  Bnrauke  ans  Eisen 

Bds  handelt,  die  dem  Kranken  bei  guter  Lüftung  60  cbm  lUum  bietet, 

hahar  an  sannen  ist. 


nooh  den  Angahou  des  Wiener  Arztes  und 
•enieor  Emil  Köffel  in  Wien  ansgeflihrt,' 
rgiene  der  aweokmässigen  Construution  der 
bisher  minwendon  beginnt.  Der  Erfinder, 
a  Oewiaht  darauf,  das«  der  Sohäler  beim 
1  doch  Bnoh  in  der  Bank  raaeh  und  laioht 
■  auf  die  Teraobiehbarea  Bnb- 


by  Google 


536  Kleinere  Mittheilimgen. 

scllieu,  da  er  mit  Recht  Jttrauf  sufmerkNun  macht,  dua  ein  Kituwingen  der 
Kinder  in  eine  Schulbaak  mit  festor  MinuBdistauE  darch  mehrere  Stunden,  mui 
auub  nicht  geschrieben  wird,  nachtheilig  wirke.  Das  Subtell  lehnt  rick  in  lüc 
Kuiixe'ache  Schulbank  aa,  iadcm  ob  Bine  von  vom  nach  hinten  vencfaicbUn 
TiBcbjilatte  hat,  die  iu  sinnreichBr  Weite  mit  Uülfe  iweier  unter  dur  Titcbpltltt 
angebrachter  Hebel  den  vorderen,  das  Tint«nfa«a  ot<:.  tragende  Theil  beim  Vor 
schieben  der  TiBchplalte  nuter  dieielbe  herabsinken  laast,  beim  ZurüekiielurD 
ihn  nieder  anf  die  Höhe  der  Tisuhplatte  hebt.  Die  geutiucre  IleschreiliiB; 
nebst  Abbildungen  findet  eich  in  einem  Ueftcheu:  „Kinc  Schulbank  nuh  den 
Syiiiom  von  H.  Dollmiiyr,  prakt.  Arzt  iu  Wien,  ausgeführt  von  Emil  Kliffel, 
luguuiour  in  Wien  (Wien,  Prätorius,  1885]."  Die  Schulbank  ist  gui  w 
Iluh  coustruirt,  der  Meuhanismus  zwar  ztemlicb  einfach,  aber  doch  imiHr 
gcuüt;eiid  compliuirt,  dass  bei  nicht  gani  trockenem  Ilolice  oder  gewallauDCf 
Uenutzuug  seitens  der  Schüler  mancherlei  Störungen  und  IIcmmnngi.ii  na- 
kommen  werden,  und  dann  ist  iu  dem  Sohrindicn  zwar  immer  von  dem  niedoo 
Prcisa  die  Rede,  der  selbst  die  „letzte  Dorfschule"  in  den  Stand  setzen  soll,  liii 
solche  Subsellten  anzuiiehalfen ,  aber  es  ist  sorgfaltig'  vermieden,  irgendwo dn 
l'reis  dieser  Schulbank  anzugehen,  und  gerade  dieser  Funkt  spielt  hei  der ii- 
BuhaQ'ung  zahlreicher  SubsuUicn  doch  eine  sehr  bedeutende  Rolle. 

Ob  ein  Bedürfniss  vorlag,  die  nahezu  hundert  bot '"  ''"'"' "■"" 

denen  Subsollicn  um  eine  weitere  zu  vermehren,  zu 
in  Iicutschland  wcnigsteus  von  jedem  com|ilicirten  M 
mehr  und  mehr  zurückkommt,  sich  mit  Sulldistan 
Hubsellien  zum  Heraustreten  genügen  lässt  und  auf  v 
berechtigte  hygieniaubo  Forderungen  aus  praktisch 
musH  erst  dio  bis  jebct  noch  fehlende  Erfahrung'  mi 
Schulbank  zeige u. 
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1V_84  S.    1-80  M. 
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«30  H. 
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fonrgODa.  Nonvello  attoUe  de  campagne  articulee,  applicable  k  toul^'a  les 
ftrutnm.     Paria,  1885.    8.     24  p.   avec  3  plancbes  lithographiees.     1-S(I  Frc 
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8.     Infectioofikrankheiten  and  Deainfection. 
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tntcrtropicalc,  auivi  de  noteB  et  d'ohBervationa  de  ftöograpbie  madinU  / 
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Fcrmeuta  et  microbes;   DiBcoura.     Paria,  Alcan,  1886.     8.     88  p. 
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nif  Paul,   ßelatiüu  de  J'öpidcniie  de  fiüvre  typholde  qui  sevit  en  deeamlirö 

.883  anx  forge«  de  Liverduu.    These.    Nancy,  188i.    4.    115  p.    0  eh. 

aoasen,   L. ,    Beiträge   zur  Diagnostik   und   Casuiatik  der   Actioomycose. 
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'leichzeitiger  Beriickeiubtigung  der  gesetzlichen  Bestimmungen.  Vortrag. 
>Bterwieck,  Zickfeldl,  1885.     gr.  8.     38  S.     075  M. 
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icationea  der  Wiener  freiwilligen  RettungsgoBelUcliaft.    Nr.  1.    Von  den 
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Kempin,  W.,  Pfarrer,  Plan  zur  Bekämpfung  des  Alkohol! smus  als  Seite' der 
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Die 

Zwölfte    Versammlungf 

!Fi*eit>iaa*g   i.    ^  i*. ') 


15.  bis  17.  September  1885 
Btattltn'leD,  im  AdkMuh  an  den  am  14.  September  in  Stuttgart  tagend« 
XIIT.  Deulachen  Äerzt«tag  aaä  unmittelbar  vor  der  am  18.  Seplciabw  beginn*^ 
den  58.  Versammlung  dealsclicr  NatnrforBoher  nnd  Aento  in  Stratsbn'fr 


Tagesordnung: 

Dienatag,  den  IS.  September. 

Erste  Sitzung:. 

1.  Hwusregeln  bei  uDsteckenden  Elnderknuktaeltea  !■  4tB 

Rcrcrenten ;    Herr  McdidnalrBth  Dr.  ArDipergii  (Knlsnib«). 
„     GjmDuialdirectOT  Dr.  Fulda  (Sugdhauv). 

Mittwoi 


U.  Deber  Stwiterwel 

Vorbereitende  Con 


ID.  Heber  B>ac1ibeUU 

Rcftrenten:   Hur 
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K'S    -.:    Sl     -) 

Welche  sanltätep^izj^Uch«  MiMtssregeln  an  den 

Grenzen  empfehlen  sit^iüleij^  eine  Yerbreitnng  der 

Cholera  ans  dem  Auslände  nach  Deutschland  7 

Ton  Dr.  Hermann  Waaserftihr  i). 


Die  Frag«  naoli  den  MaasBregelD  zar  VerbQtung  einer  Verbreitung  der 
Cholera  aus  dem  Aaelande  nach  Deutachland  wurde  früher  bei  uns  von 
Aerxteii,  Behörden  ond  Pablionm  als  von  gröBster  Wichtigkeit  angesehen. 
Jtt,  in  aolchen  Haassregeln  lag  lange  Zeit  hindnrcb  der  Schwerpunkt  der 
g&nzfln  itaatlicben  Choleraprophylaxis.  Abepeming  der  Grenzen  gegen 
Personen  nnd  Waaren,  Quarantänen,  Räncherungen  und  Desinfectionen  von 
Personen,  Sachen,  Waaren  nnd  Briefen,  welche  aus  Choleragegenden  kamen, 
Btelltfl  —  vorzugaweise  auf  Rnnt's  Autorität  hin  —  die  prenBBiache  Regie* 
ran^  der  daa  erste  Ual  1630  von  Russland  her  nach  Beutachland  im  An- 
rase  begriffenen  Cholera  entgegen,  und  sandte  ganze  Armeecorpa  an  die 
rnssisohe  Grense,  um  dieien  groasen  Apparat  zn  stützen.  Hente  finden  wir 
M  Sana  natürlich,  dasa  damali  anter  den  Tmppen  des  Sanitätscordona  die 
Cholera  zuerst  ausbrach  und  von  ihnen  aus  die  bürgerliche  Bevölkerung 
iDficirt  wurde.  Nachdem  man  sich  allmälig  Ton  der  Unwirkaamkeit  jener 
Uaasaregeln  flberzengt  hatte,  wurden  sie  später,  als  wiederum  Cholera- 
Bpidenieen  Prenaaen  nnd  Deutschland  bedrohten,  mehr  und  mehr  abge- 
■^h^Scbt.  Aber  es  dauerte  lange,  bis  man  allgemein  einsah,  dass  dieselben 
iiicht  bloss  unwirksam  sondern  ichädlich  seien.  Ja,  noch  im  Jahre  1879 
wim  Aoabmcbe  der  Pest  in  Wetlianka  waren  die  zuständigen  Behörden  nnd 
™e<iicinalbeamten  in  Berlin  mm  Theil  nicht  abgeneigt,  den  Grensapparat, 
^Blcber  sich  gegen  die  Cholera  anwirksam  erwiesen  hatte,  gegen  die  Pest 
"^  Bewegung  za  setzen.  Heut  zu  Tage  haben  sich  glücklicher  Weise  die 
**Bohaaungen  bei  uns,  wie  bei  den  Franzosen  und  Engländern,  80  weit 
K^'^lSrt,  daas  alle  Sachverständigen  darin  einig  fiind;  Der  Scliwer- 
PQbkt  der  Cboleraverhütung  Hegt  nicht  in  Maassregeln, 
*' A 1  che  eine  Einsohleppnng  der  Cholera  verhüten  sollen, 
'*^za  dem  in  der  Bebnng  der  aafdie  öffentliche  Gesundheit  in 
^  K>  Wohnorten  beaffglicben  Einrichtungen  und  in  einer 
Sat;en  Hedicinalverwaltung.  Es  muss  für  die  deutschen  Behörden 
^■^p  erfreulich  sein,  dara  in  diesem  Satze  ärztliche  Forscher  und  Medioinal- 
^^Oite,  deren  Anachaaungen  bezüglich  der  Aetiologie  der  Cholera  sehr 
^^^«icbend  sind,  wie  t.  Pettenkofer,  Koch  und  Cuningbam,  voll- 
^^Xa^men    übereinstimmen,   und  daas    derselbe  jeder  heute  vrissenscbaftlich 


I  In  dir  bjgieDitchen  Section  der  Vcnumnilung  deuUrhcr 
■  ■barg  gehaltenen  Vortrai^. 
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TertreteDcn  Aasicbt  Gl>er  die  Verbreitang  der  Cholera  entapriohk   Hit  Recbt 
werden  ferner  tod  allen  S ilc b Ter atand igen  unter  den  EiDrichtnngen  jenn 
Art  reichliche  Versorgung  der  Einwohner  mit  gutem  TrinkwasBcr  und 
eystematiiche    Canalisntion    zur    Ableitung    des  Schmats-    nad  Regen- 
wassers  nue  den  Wohnorten  in  erste  Linie  gestellt.     Icli  möchte  all  gleieh' 
werthig  eine  dritte  Einrichtung  hinzufügen ,    deren  Bedentnng  nnter  den 
llygienikern  bisher  weniger  sUgemein  gewürdigt  worden  iat,  n&mlich  Bau- 
polizeiordnungen,    welche   zum  Schutze    gegen   den  Eigennnti  Tieler 
Grund-   und  Uauaeigenthümer  den  Miethern  gewieee   Minimalmengen  von 
Lieht  und  frischer  Luft  sicher  stellen,  und  der  immer  bedrohlicher  werden' 
den  'Wohunngsdichtigkeit  der    städtischen  Bevölkerung  Schranken   getxeii< 
Mit  Recht  sagt  Cuningham:  ,,Das  Vermeiden  der  Ueberfüllung  iat  ge^en 
Chükra  ebenso  wichtig  wie  reines  Wasser.'      Gegenüber  der  wachsenden 
Erkeuutniss ,  dass  einer  epidemischen  Verbreitung  der  Cholera  dnnjh  Ein' 
richtungen  solcher  Art  am  sichersten  entgegengetreten  wird,  hat  der  Gedutk0> 
die  Verbreitung  di-rselbeu   aus  dem  Auslände  in  das  Dentsche  Reich  diiircl> 
Haaaaregeln  an   den  Grenzen  verhindern  zu  woUea ,    nur   noch    eine  i^liv 
untergeordnete  und  nebensächliche  Bedeutung.      In  dieser  Wandelung  der 
Anechauniigen  liegt  ein  grosser  Fortschritt  gegen  die  Vergangenheit.    Den- 
noch lassen  in  dieser  Iteziehung  die  abweichenden  Ansichten  über  die  V^r~ 
breitungsart  der  Cholera  noch  nicht  diejenige  Uebereinstimmnng  zn,  welcsfac 
über  die  Wirksamkeit  localer  hygienischer  VerbesBerongen  bereits  Torb^n- 
den   ist.      Im   Allgemeinen  kann  man  Jene  Ansiohten,   soweit  sie  win^xi- 
Bchaftlichen  Werth  haben,  in  drei  Gruppen  unterbringen:     Die  Anhingf^^r 
der    einen ,    in    Deutschland    freilich    schwach    vertretenen,    nehmen   nail 
Cuningham    au,   dass    die  Cholera   überall,   in  Europa  wie  in  Indi^^, 
antochthoD  aus  nicht  näher  bekannten  localen,  vermnthlioh  atmosphiriKbesi 
VcrhfiltnisHcn  unabhängig  vom  menschlichen  Verkehr  entsteht;  die  Anhäo^^r 
der  zweiten,    nüralich    doi-  Localisationstheorie   Pettenkofer's,  stimnaen 
darin  überein,  dass  ihre  Entstehung  nnd  Verbreitung  an  gewisse  örtliclie 
Bodenverbiiltnisse  gebunden  ist;  die  der  dritten,  welche  eich  in  nenesterZeit 
besonders  auf  Koch's  Epoche  machenden  bacteriologischen  Entdecknag'eii 
stützt,  darin,  dass   die  Verbreitung  durch  einen  iu  den  Darm  aus!  eeran  gen 
der  Kranken  vorhandenen  specifischen  Pilz  erfolgt.     Es  ist  klar,  dua  man 
den  Wrrth  von  Schutz uaaBSre gel n   an  den  Grenzen  verschieden  benrtbeilee 
wird,  ja  nachdem  man  sich  zu  der  einen  oder  der  anderen  Ansicht  bskennt 
Verbreitet  sich  die  Cholera,  wie  Cuningham  behauptet,  unabhängig  ▼<"■ 
menschlichen    Verkehr,    so   haben    Maassregeln  gegen   ihre  Einschleppe'S 
überhaupt  keinen  Sinn.     Andererseits  sind  sie  vom  Standpunkte  der  \j°^' 
lisationsthoorio  aus  gegenstandslos.    Denn  nach  derselben  kann  das  Ch*>^*^ 
bodengift  zwar  durch  Menschen,  Thiere  und  Sachen,  welchen  es  ans»** 
anhaHet,    verschleppt  werden.     Dasselbe  hat  aber  keine  besonderen  1^*°^ 
Zeichen,  da  oi  seiner  BegchafTenheit  nach  noch  unbekannt  ist ;  ebenso  *^  .  ^ 
bieten  Personen,    welche  aus  Choleral Andern  ankommen,    wenn    sie     ^" 
gerade  cholerakrank  sind,  Merkmale  dafür,  ob  sie  Träger  jenes  tellnri^^^  , 
Miasmas  sind  oder  nicht.      Abgesehen  davon,  dass  die  Einscfaleppaa^^^  .  < 
letzteren    wenig  gefährlich  ist,  falls   es   nicht  ia    ein   geeignetes  Erd^^" 
gelangt,  fehlt  es  daher  an  Objecten,  welche  auf  Grand  dieser 
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e^cuittüude  sanifiitspulizciliclier  Uanasret^fln  iiu  den  üreiizeu  Wüi'iten 
iiiuteii.  7.  Petteukofer  giebt  daLer  in  Beiner  Vorrede  zu  der  neuenteu 
jbrifl  Ciiuiughain'a '}  von  semeui  Standpunkte  aus  mit  Recht  den  Ver- 
ehr v-ftllig  In-i,  weli'her  sich,  wie  er  Hafjt,  doch  nie  bis  zum  uiithigeD  Grade 
■i'Ii  i  nilurn  lasr^e.  I4iernacli  können  solclie  Maitssregeln  überliau]it  nur  in 
stracht  kommen,  wonu  man  die  DarmaaBlei-rungen  dur  Krauken  ah 
ritrcer  des  (.'hoteiapirieB  »»Riebt.  Nur  iu  diesem  Falle  bat  man  btr^timmte 
t-i'ülirliebe  und  conlrolirbaru  Olijecte. 

Wie  sullen  sich  nun  liiesun  DlfTercnzen  der  Ausiubtcn  Kcgeuüber  die 
efaördcn  verbaltenV 

Der  allgemeine  Standpunkt,  welchen  dieBclben  in  Fragen  dieser  Art 
inziini'Lmen  haben ,  musB  meines  iü-acLtens  der  eeiu ,  dasa  sie  ihre  MaasB- 
ftgeln  unbedingt  den  ErgebnisBeu  der  mediciuiach<-n  Wiaeonecbaft  anpi^aaen, 
renn  dieselben  übereinstimmen.  Hoffen  wir,  dass  die  deutschen  Ucgic- 
uagen  demgemäsit  den  auf  eoich<.'  Krgebuisso  gegründeten  Forderungen  von 
' «r'besieruugeu  der  hygienischen  Finrichtungen  iu  Städten  und  Dörfern 
wliDfi  Verhütung  von  Choleraepidemieen  Folge  gehen  werden,  uud  nicht 
lies  wichtige  Gebiet  den  intelligenten  Gemeindeverwaltungen  grosser  Städte 
inmchlieaslich  Qhcrlasiien ,  sondern  sämmtlichcn  Gemeinden  durch  gute  all- 
Rnneine  hygienische  Gesetze  nnd  Verordnungen,  durch  ver)>eBserta  Verwal- 
tung der  ataallichen  Hygiene,  insbcaotidere  durch  Veratärkung  des  aacbver- 
■tändigen  Einflumea  innerbnlh  dieser  Vorwaltung,  und  dureh  (iewahrung 
von  Sabventianen  aus  Staatsmitteln  an  bediirftige  Gemeinden  für  bygieuische 
Zwecke  nur  Hülfe  kommen  werden.  WiBacnBchaftllcbe  Streitfragt-u  aber 
«ÖQneD  in  den  Kegiemngahüreana  nicht  entachiedun  werden.  In  Füllen,  in 
wslchen  noch  keine  Ueheroinetimmung  unter  den  Such  verstand  t^>en  herrscht, 
tbnii  die  Behörden  daher  besser,  eine  Maassregcl  auKUordnen,  obgleich  sie 
^^  der  einen  wiiacnachaftlichen  Seite  für  ntmöthig  erklärt  wird,  ala  airh 
^*>i>  einer  anderen,  nicht  minder  berechtigten,  den  Vorwurf  einer  VeniKcb- 
''»iginig  de*  fiffentliohen  Wohles  machen  xu  lassen. 

Dieter   Gesichtspunkt    ist   allerdinge    kein    wisBensohnfllichor    aondern 

*"  BdminiatratiTar,   aber    als   solcher    meines  Erachtcus  vollkommen 

"■■WektigL     Erkennt  man  dies  an,   bo  wird  man  ea  richtig  finden  müssen, 

*■>>  die  Behörden  gegenwärtig  die  dritte  der  erwähnten  wiascnachaft liehen 

■wi«ibt«B  etwaiffan  Haaasreireln   cegen   die  Verbreitung  der  Cholera  aus 

Grunde  legen.     Aber  auch  von  diesem 

aoaaregetn  nur  insoweit  für  angemessen 

LUBSchliua  blosser  Hyputhesen  durch  die 

^n  des  Koch'ichen  Cholerapilzea  aich 

.   nur  Mweit  sie  auf  dieser   Grundlage 

nnd  ohne  Beh&dignng  wichtiger  BfTent- 

hrbu  nnd.    Dann  Handel  nnd  Verkehr 

>  nnitibipolinilioh  nieU  wmter  gtMrt 

U  Ulf  di«  Sflbntlioh«  Genudhait  dnroli- 
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Iitli  sc-bi-  hierbei  aJs  aelbet verständlich  an,  dnas  Mnasoreg'elD  duatT  An. 
worin  sie  auch  bestehen  mögen,  nicht  etwa  den  Behürden  der  eioseliienu 
dae  Aiialand  oder  an  die  See  grenzenden  B node Betagte n ,  wie  Preiuaen, 
Bayern,  Mecklenburg  u.  a.  w.  überlasBen,  Bondem  Seitens  des  Reicbi-iin- 
geordnet  weiden.  Das  Reich  ist  hierza  nicht  allein  dnrch  Art  4  derReichi- 
verfaseung  b.efugt,  soudern  es  wttrde  auch  eine  seiner  wesentlichsten  Auf- 
gaben, nämlich  den  Schutz  des  deutschen  Volkes  vor  von  aassen  droUendtn 
<it-fuhrRi),  vernncb lässigen,  wenn  es  von  seiner  Zustindigkeit  der  ChoUrtin 
Auslande  gegenüber  keinen  oder  einen  schwächlichen  Gebrauch  mschen 
wollte.  Autj^'uben  dieser  Art  zu  lösen  sind  die  Einzelstaaten  auch  gur  nicht 
im  Stande,  wie  die  Vergangenheit  hinlänglich  gelehrt  hat.  Es  ist  dahet 
nicht  bloss  ein  Recht  sondern  auch  eine  Pflicht  des  ReicheB  und  seiDer 
zuBtAndigeu  Organe,  die  Anordnnng  nnd  Leitung  sanitätspolizeilieher  Katu- 
regeln  gegen  die  Verbreitung  der  Cholera  ans  dem  Auslände  nach  Deut^- 
lang  selbst  sl.^ndig  und  energisch  in  die  Hand  zu  nehmen.  Entgegen  gesellten 
Fnlles  würden  wir  für  den  Fall  ihres  Auftretens  in  einem  unserer  Kach- 
baratanten  Gefahr  laufen ,  von  Proussen  andere  Maassregcln  ergriBea  zn 
sehen  als  von  Bayern,  von  Mecklenburg  andere  als  von  Bremen  n.  b.  «.,  um 
nicht  bloss  dem  deutschen  Namen  xur  Unehre  gereichen ,  sondern  auch  all- 
gemeine Verwirrung  und  grosso  MissverBt&ndnisao  veranlassen  würde.  IHe 
Aasführung  saldier  Anordnungen  wird  freilich  den  Medicinslbehfirden  te 
Einzelstaateu  überlasBcn  bleiben  müssen,  da  die  MedicinalverwaltuDg  w 
engeren  Sinne  noch  zur  Competenz  derselben  gehört.  Immerhin  wird  ■■' 
im  Interesse  einer  einheitlichen  und  zweckmässigen  Aosf^lhrnng  v 
müssen ,  doss  das  Reich  die  letztere  durch  von  ihm  emunta  msd 
Commissire  überwachen  und  inapiciren  l&sst,  wie  Aehnlichea  jft  aaah  b« 
Gelegenheit  der  letzten  grossen  Rinderpeste pizootie  1671  und  lB73liBWb 
geschehen  ist. 

Als  Object  solcher  Maassregeln  können  nur  die  DftrmanileeraBg'* 
Cholerakranker  in  Betracht  kommen,  nnd  Kwsr  als  Trtgar  dsn>l^ 
theils  die  cholemkranken  Personen,  theila  die  Ssohen,  welehe  mit  loldi^ 
Ausleerungen  beschmutzt  sind. 

Was  zunächst  die  Personen  deijenigeu  Reisenden  botrift,  wabhs  ■■ 

Lande,  nlao  auf  der  Eisenbahn,  mit  der  Pr'   —  '" —  n»— i.  J*r 

KU  Fuss,  aus  einem  mit  epidemischer  Cho 
kommend ,  eine  unserer  Grenzen  passiren  i 
Maaasrcgel  der  Quarantäne  knrs  hinweg 
Stationen,  in  welchen  Reisende  Tage  und  m 
werden,  um  zu  ermitteln,  ob  nicht  einer  oc 
Stadium  der  Cholera  eingetroffen  sei,  nnd  l 
Anabruch  gelangen  werde,  sind  aus  den  trif 
sehen  Hygienikern  wenigstem  für  oiuere  V 
sowohl  für  nnsere  Land-  tls  t&r  noiere  Seeg 
und  wir  kOnnen  es  nur  beklagen,  dsM  ani 
Spanien  and  Sioilien,  solche  noch  in  nenaet« 
ihres  Volkswohhtuides  nnd  snr  Plage  «llerB« 
Es  kann  sich  in  der  Praxis  Tielnwhr  nur  ■ 
sende ,  djunit  si«  atoht  mit  ihran  FsraoneB 
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aa  den  Grensen  in  Beiug  auf  Choleradiarrhoe  Si-ztlich  untersucht  werden 
tollen  nud  k&nneu.  Denn  d&Bs  Jemand  mit  anagebildeter  Cholera  eine 
fteiee  antritt,  ist  schon  durch  die  Natur  dieser  Krankheit  auBgeschloBsen ; 
den  etwaigen  Versuch  Anderer,  einen  CholerBkrauken  mittelst  der  Eieenbaba 
■a  tr&UBportiren,  würde  keine  EiBenbahnbehörde  zugeben.  Dase  er  mittelst 
eioea  Wagens  auf  einer  knrzen  Strecke  von  Anilerea  über  die  Grenze  ge- 
fahren wird,  wäre  in  abgelegenen  Grenzgegenden  nicht  unmöglich,  und  würde 
■ich  durch  die  Behörden  vielleicht  nicht  immer  verhindern  lassen,  kann  aber 
nur  in  seltenen  Ausnahmefällen  vurkommeu.  Eher  möglieb  ist  es,  dasB 
Jemand,  der  gesund  nach  Deutschland  abgereist  ist,  unterwegs  an  ausgebil- 
deter Cholera  erkrankt.  Geschieht  letzteres  im  beuacbbnrten  Auslände,  wird 
er  ohne  Zweifel  sofort  seine  Reise  unterbrechen  oder  dieselbe  wird  von  den 
dortigen  Behörden  unterbrochen  werden.  Ea  kommt  also,  soweit  es  sich 
um  Ausgebildete  Cholera  handelt,  im  Grunde  nur  der  Fall  in  ßetracbt,  dass 
Jemand,  der  auf  der  letzten  Reisestrecke  bereits  nahe  unserer  Grenze  an 
jener  Seuche  erkrankt  ist,  in  diesem  Zustande  nach  Deutschland  gelangt. 
Dies  wird  aber  den  Eisenbahn  Zugführern  und  den  mit  der  regelmässigen 
Beaufsichtigung  des  Personenverkehrs  an  der  Grenze  betrauten  Poliiei- 
beamten,  den  aufialHgen  Symptomen  der  Cholera  gegenüber,  nicht  ver- 
borgen bleiben  können;  für  die  Diagnose  braucht  nicht  erst  ein  Arzt  zuge- 
so^en  SD  werden;  man  wird  vielmehr  mit  solchen  Kranken  nach  Maassgabe 
der  für  das  Verfahren  hei  Chol eroerkrankun gen  im  lulnnde  besteheuden 
■Uffeineinen  gesetzlichen  Vorschriften  verfahren.  Dass  man  nicht  erat  er- 
mitteln wird,  ob  der  Betreffende  etwa  an  sogenannter  Cholera  nostras  oder 
*1  Arsenikvergiftung  leidet,  und  ob  seine  Ausleerungen  Commabacillen 
enthalten ,  welche  die  charakteristischen  Reincultnren  ergeben  oder  nicht, 
'^t  selbatverstfindlicb.  Er  wird  mit  seinem  Reisegepäck  zu  isoliren  und 
^  %nr  Ankunft  eines  Arztes  als  mit  auateckender  Cholera  behaftet  zu  be- 
'»■«cliten  sein,  während  alle  Gegenstände,  welche  etwa  darch  seine  Aua- 
_^^Uiigen  beschmutzt  sein  sollten,  nach  den  allgemeinen  Vorschriften  desinfi- 
^*^^  werden  müssen.  Man  sieht,  dass  fUr  solche  Fälle,  die  ohnehin  nur 
'Eitlen  Vorkommen  werden,  ausaerordeutlicbe  Vorkehrungen  an  den  Grenzen, 
'  h.  andere  Vorkehrungen,  als  welche  für  Choleraerkrankungen  im  Inland« 
^'^i'hanpt  erforderlich  sind,  nicht  getroffen  zu  werden  brauchen. 

In  viel  höherem  Grade  aber  kommt  die  der  Cholera  gewöhnlich  vor- 
^^Vgehende  Diarrhoe,  die  Cholerine,  in  Betracht.  Dass  Jemand,  ob- 
B*«ich  er  mit  Diarrhoe  behaftet  ist,  eine  kurze  Eisenbahn-,  Post-  oder 
''■agenreise  antritt,  oder  dass  Jemand,  der  eine  lungere  Reise  dieser  Art 
^^Dnd  angetreten  hat,  zumal  in  Zeiten  und  Ländern,  in  welchen  die 
^lolera  epidemisch  herrscht,  unterwegs  an  Diarrhoe  erkrankt,  und  sich 
^vrch  dies  Uehel  in  seiner  Reise  nicht  aufhalten  lässt,  kann  leicht  vor- 
"^ommen.  Noch  häufiger  wird  es  sich  in  solchen  Zeiten  ereignen ,  dass 
llieute,  die  zu  Fuss  reisen,  besonders  Handwerksburschen  sowie  Arbeiter 
^nd  Landleute,  welche  nahe  der  Grenze  wohnen,  die  letztere  mit  Diarrhoe 
\)ehaftet  betreten.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass,  wenn  man  die  Darm- 
^aaleemngen  der  Kranken  als  Träger  des  Cholerakeims  ansieht,  solche 
Personen  die  Gefahr  der  Verbreitung  der  Cholera  nach  Deutschland  mit 
«ioti   bringen.     Durch   was   für  sanit&tspolizeiUofae  Haassregeln  soll  aber 
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(lieBcr  tiol'ahr  •■iitgegeiifii.' treten  »'crdco'/  Jeilu  Pu'uuo ,  welube  di«  üxtoie 
betritt,  ärztlich  in  Bezug  nuf  Diarrko«;  nutei's neben  zn  lassen,  wenn  im 
Nauhliarlando  die  Cholera  hurrscht,  int  gaoz  nnmügltch,  denn  Anderen  tii 
Äerzteu  knnu  mau  doch  soluhe  Uut«rsuchUDgeu  nicht  füglich  anTortrRwu. 
Man  hat  dcaabalb  letztere  auf  die  IJauptdurchgangxpunlcte  de«  PerBonni- 
Verkehrs  heschräukeu  woUeu,  nämlich  nuf  die  GreuztttatioucD  unserer  Eisni- 
bahnen.  Dies  ist  eine  sehr  unTolUtäiidigc  Maassregtl,  weil  man  mit  der 
xelben  den  gi-üssten  Theil  der  Grenzübergänge,'  nänihch  alle,  welche  dsrcli 
Land  Strasse  II  gebildet  werden,  für  den  Verkebi*  von  Diarrhöikern  frti  ge- 
lassen hat.  Dieser  Verkehr  aber,  da  er  hauptsächlich  zwischeu  GreniDtch- 
baren  stattfindet,  welche  als  sulchc  uur  kurze  Strecken  zurückzulegen  liibeu, 
erscheint  viel  gefährlicher  als  der  auf  den  Kisenbafangrcnzstutionen,  velciirr 
hauptsächlich  weiter  hergereiste  Personen  betriift,  Uenn  eine  mit  Dinrrliw 
behaftete  Person  kann  leichter  kurze  Sti-cckeu  zu  Puss  oder  lu  W«gci 
lui-Qcklegen,  da  nie  sich  frei  buwegen  und  ihre  DedOrfnisse  ohne  Scbwitrif- 
keit  unterwegs  befi-iedigen  kann ,  als  mittelst  Eisen bahnreiiie ,  bei  «ekibcT 
sie  zu  jenem  Zwecke  in  der  Regul  an  die  Statiouen  gebunden  ist.  AvAttn- 
seits  ist  auch  eine  einiger  in  aasseu  geaügeude  firztliche  UntersuchDog  der 
unsere  Kiscnbahngrenzstationcn  vom  ADslaude  htr  pasaireudeu  Reiwnden 
in  Bezug  nnf  Diarrhoe  uuansfabrbar.  Wenn  ein  Arzt  «ich  einem  eben  Bit 
50  oder  100  und  mehr  Passagieiuu  jedes  Alters  und  Gcscblochta  anf  «stf 
solchen  Bahnstation  nnkoiamenden  Zuge  gegenüber  befindet  mit  der  kv' 
gäbe,  zn  constatireu,  ob  einer  derselben  an  Diarrhoe  leidet  oder  nicbt,  ■* 
soll  er  es  anfangen,  diese  Aufgabe  zu  losen,  ohne  sich  in  einar  bkMM 
Komödie  herzugebend  Dazu  würde  doch  nicht  bloss  ein  Examen  isd  Ü' 
körperliche  L'nterKucbung  jedee  einzelnen  Reisenden,  sondern  mit  BBibMW 
auf  die  Natur  einer  jeden  Diarrhoe  auch  eine  Ueherwaohung  wilhrradmahl*' 
rer  Stunden  gehören ,  um  zu  cunstatiren ,  ob  und  wie  oft  jodor  ii  diii* 
Zeit  den  Abtritt  aufzusuchen  genötbigt  war.  Eine  ulche  Unteinchuf 
und  UeberwacbuDR  ist  offenbar  anthanlicb.  Eineraeits  geitattet  dis  Vl>^ 
dea  Eisenbahnverkehrs  /.umal  auf  den  grossen  Bouten,  s.  B.  Berliu'-Pati''' 
borg.  Parle- Wien,  Oete  n  de  -  Basel  u.  s.  w.,  es  nioht,  den  Reiiendco  siM* 
mehrstüuiligon  Aufenthalt  auf  einer  deutschen  Grenutation  m  jenem  Zw*"!* 
zuzumuthen.  Einige  würden  Parallelroaten  einschlagen,  an  welehai  ■" 
vor  solcben  Belästigungen  sicher  wären  —  und  an  zoloban  Rontaft  wU** 
«■  vermutblich  nicht  fehlen  — ;  andere  würden  die  verhlngniMrolla  ßn*** 
Station  zn  Fnse  oder  zu  Wagen  zn  umgehen  anchen;  Air  dm  Büt  i*' 
mDsate  man  als  ärztliche  Untersuchung!-  und  I     ~     ~  " 

Hohe  Lager  für  einige  hundert  Peraone 
von  Quarantänen,  wenn  anch  nur  far  die 
aeits  wäre  ea  unmöglich,  du  nSthige 
welohw  jene  üntersnohnng  auf  Diarrhoe ' 
mr  Baobuhtnng  der  Abtritte  erforderli 
mtohan  mtUste,  Daan  wäre  fflr  jede  Qm 
Auste  nOtbig,  waloba  naeb  einem  beiti 
Bebnbofe  anweieiid  Hin  mfluten,  tun  > 
luoh  mebreren  Stunden  ainm  mit  Diaxt 
iamtn  Viä>^  wbe  TiaUnebt  gar  kaiii* 


by  Google 


Verbreitung  der  Cholera  aus  dem  Auslande  nach  Deutschland.    559 

EMtber  Sommerd&nnkatRTTh.     Es  ist  nicht  möglich,  die  erforderliche  Zahl 
toD  Aeraten  an  finden ,  welche  sich  tu  den  in  Rede  Btebeoden  Geschäften 
hergeben   wärden,    und,    wenn   man  sie  ßnde,   niässte  man   sie    so  hoch 
besolden,  dass  die  beaagliche  Ausgabe  ausser  Jedem  Verhältnias  zu   dem 
mfigliehen  Nutzen  stehen  wQrde.      Die   llnmSglichkait,  auch  nur  auf  den 
Eisen babngrenzHtstion an,  abgesehen  von  den  viel  zahlreicheren  und  bedenk- 
licheren gewöhnlichen  Strassenü  bergan  gen ,  unter  den  heutigen  Verkehrg- 
Terh&lbtisaen  durch  Srztliche  Untersuchung  und  Beobachtung  festzn stellen, 
ob  unter  den  ans   dem  Auslände  anlangenden  Reisenden  einer  oder  der 
■ödere  mit  Diarrhoe  behaftet  ist  oder  nicht,  liegt  so  klar  anf  der  Hand, 
dau  mau   hoffentlich    bei  Ausbruch  der  Cholera  in   einem  Nachharstaate 
aioht  wieder  bei  uns  zu  dem  sonderbaren  Mittel  greifen  wird,  welches  man 
im  Torigeu  Jahre  an  einzelnen  sokber  Grenzstationen  angewandt  hat,  näm- 
lich Studenten  der  Medicin  anzustellen,  um  eine  Aufgabe  zu  lösen,  welche 
an  sich  nnlöabar  ist.     Eine   zwecklosere  Maassregel  kann    kanm   gedacht 
werden,  abgesehen  davon,  dass  solche  Studenten  der  matei-iellen   und  for- 
mellen Qoalification  ermangeln,  und  es  sogar  ungesetzlich  ist,  Personen  mit 
amtlichen  ärztlichen  Functionen  im  Dienste  des  Staates  oder  einer  Gemeinde 
■u    betrauen,    welche    keine  Arztapprobation    besitzen.      Die    erheblichen 
KoRten  ffir  solche  Untersuchungen   sind    Töllig  unnütz   ausgegeben.      Die 
^B*>bQische  Commission  der  internationalen  Choleraconferenz   in  Rom   hat 
■^rslicb  mit  Recht  fut  einstimmig  erklärt  —  nnr  die  Stimme  des  türki- 
*<^b«Q  Hygienikers  war  dagegen  — :   „Die  Landquarantänen  sind  unnütz" 
\***umes).     Es  handelt  sich  jetzt  dämm ,  auch  den  noch  übrig  gebliebenen 
Mnit&tspolizeiliohen   Zopf  abzuschneiden,  und  zu  erklären:  Allgemeine 
^''stliohe  Untersuchungen  der  ans  Choleraländern  eintreffen- 
"^n  Reisenden  anf  deutschen  Eisenbahngrenzstationen  zur 
V'erbatnng  eiuer  Einscbleppung  der  Cholera  durch  dieselben 
'  '  >^  ^  unnütz!    Hiermit  gelangen  wir  ans  praktischen  Gründen  zu  dem- 
*«lben   Schlüsse,     welcher    sich    für  die   Anbäoger  Pettenkofer's  und 
'-''»öingham'B  schon  ans  der  Theorie  ergiebt. 

Einer  anderen  hierher  gehörigen  Maassregel  will  ich  nnr  der  Merk- 
würdigkeit halber  erwähnen.  In  El sass- Lothringen  verordnete  n&mlich  im 
*«fe  1684,  aU  die  Cholera  in  Frankreich  herrschte,  eine  Polizei  Verordnung, 
^^Ba  Ansländer,  welche  ans  Frackreicfa  nach  Elsass- Lothringen  zngereist 
**nnen,  um  sich  hier  kürzere  oder  längere  Zeit  aufzuhalten,  binnen  24  Stun- 
den nach  ihrem  Eintreffen  dnrch  ein  ärztliches  Zeugnisa  ihre  unverdächtige 
"«Bundheit  der  Ortspolizei behörde  nachzuweisen  hätten.  Elsass-Lothringer 
^nd  andere  Deutsche,  welche  ans  Frankreich  zurückkehrten,  waren  hiervon 
'Vei.  Kein  Arzt  wird  wohl  in  einer  solchen  Maassregel  etwas  anderes  als 
*ine  jeglichen  medicinischen  Werthes  entbehrende  Belästigung  e'uer  einzel- 
*ten  Kategorie  von  Reisenden  erblicken,  denn  die  Cholera  fragt  nicht  nach 
*3sr  Staatsangehörigkeit. 

So  wenig  aber  von  ärztlichen  Untersuch nn gen  der  an  den  Greni- 
%tationen  eintreffenden  Reisenden  zu  halten  ist,  so  sehr  empfiehlt  es  sich, 
«inerseits  die  Aufmerksamkeit  derjenigen  Polizeibeamten,  welchen  die  Ueher- 
irachung  des  Personenverkehrs  an  den  Grenzübergängen  von  einem  mit 
epidemischer  Cholera  behafteten  Nachbarlande  her  obliegt,  sowie  derjenigen 
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Eieenbahtibeamten ,  woiube  anf  den  aogrcuzcnden  Ba  hu  Stationen  nnd  den 
VOD  letzteren  aus  ine  InlaDtl  laufenden  PereoDenzügen  poliseiliclie  Befug- 
nisae  haben,  dienstlich  auf  den  Gesund  he  itszustand  der  Reiaendcn  in  Beiag 
&nf  Cholerine  za  lenken,  andererseita  in  den  Grenzstationen  alle  Einrieb-  _^  ^ 

tuDgen  za  treffen ,  welche  in  gröaseren  Orten  für  den  Fall  eines  ÄDahnchn  j^ 

der  Cholera  erforderlich  sind.     In  erstercr  Qeziehung  wäre  es  praltiKli. 
die  Pflicht,  Cholorafälle  anzuzeigen,  welche  durch  die  bestehenden  einnl- 
staatlichen  Polizeiverordnungen  meistentheiU  auf  Aerzte,  Pamilienfalnptcr.       I' 
Gaatwirthe  und  Vermiether  von  möblirten  Wohnungen  beschränkt  ist,  be-       > 
cdglich  Reisender  aas  Chol eral ändern  auf  die  in  die  erwähnten  KategonEiv       1 
gehörigen  Polizeibearaten ,  Genadarraen,  Bahnhofsvorsteher,  Babniugfühier 
und  Schaffner  durch  rcichsgesetzliche ,  b ezi eh ungs weise  kaiserliche  Verord-' 
nung  auszudehnen.     £a  ist  freilich  miaslicb ,  eine  solche  Fordernng  an  dx  ^ 
Reicbsbeb Orden  za  stellen,  nachdem  dieselben  trotz  rielseitigen  Driogec»  ^ 
sich  noch  nicht  haben  entsch Hessen  können,  eine  Anzeigepflicht  beifigli^  -*^ 
ansteckender  Krankheiten  Oberhaupt  durch  eine  Verordnung  Jener  Art  eii:::^*' 
zuführen,    sondern    solche    Verordnungen    fortgesetzt    den    Behörden    de —  _ 
Einzelstaaten  überlassen,  obwohl  dieselben  jene  Aufgabe  nichts  weniger  l^^* 
übereinstimmend    and    zum   Theil    sehr  ungenQgeod  erfüllt  haben.     Ac^— * 
diesem  Gebiete  ist  die  ans  ärztlich-hygienischen  Kreisen  herTorgegangei^^^ 

Agitation  bisher  ebenso  erfolglos  gewesen  wie  die  Bestrebungen  in.  Bein 

auf  r ei chs gesetzliche  Einführung  einer  allgemeinen  Leichenschao  dni^^^ 
Aerzte  und  in  Ermangelung  der  letzteren  durch  andere  für  diese  Inspectiu«  ■" 
unterrichtete  und  geprüfte  Personen.  Die  Gründe  des  passiTeti  Wide^^* 
Standes  der  Reich sbeliörden  liegen  nicht  zu  Tage.  Andererseits  sind  duic — ^ 
die  Menge  und  di-o  beständigen  Wechsel  von  Personen  jeder  Art,  welch — ^ 
an  den  grösseren  Grenzstationen  verkehren,  bezüglich  letzterer  die  Ford^^^ 
rungen  gerechtfertigt,  welche  von  dem  von  uns  eingenommenen  Standponk^^* 
ans  an  jeden  Wohnort  mit  zahlreicher  Bevölkerung  gestellt  werden  müsK^^^ 
dasB  nämlich  eine  zur  Aufnahme  von  Cholerahranken  geeignete  isoliil 
Räumlichkeit  bereit  gehalten  wird,  in  welcher  dieselben  bis  xur  Ankun 
des  Arztes  passend  verpflegt  werden  können,  und  dass  sweckmtstige  Hitt-^ 
zur  Desinfection  der  Ausleerungen  sowie  von  Bett-  und  Leibwäsche  vo 
banden  sind.  Die  Wagen  der  Personenzüge,  welche  von  unseren  Gren  - 
Stationen  nach  ihrer  Entleerung  von  Passagieren  zur  nächsten  Station  d<« 
Auslandes  leer  zarücklanfen,  haben  für  uns  kein  sanitätspolizeiliohes  Ii 
Durchgehende  Personenzüge  oder  -Wagen  soll  man  nicht  anfhalt«n, 
denn,  dass  nach  Anzeige  des  Zugpersonals  beim  Bahnhofsvorsteher  F 
mit  Diarrhoe  sich  iu  demselben  befunden  haben.  In  letzterem  Falle  würd^es^^ 
solche  Kranke  zu  isoliren  und  in  ärztliche  Behandlung  au  geben  oder  na*' 
Umständen  polizeilich  zurückzuweisen ,  die  betreffenden  Wagen  »her  s^^^ 
zurangiren  und  zurückzusenden  sein.  _ 

Eher  durchführbar  als  bei  den  Land  übergangen  eracheiot  eise  inthe  ^V 
Untersuchung  der  zur  See  aus  Choleraländern  in  unseren  H&feo  eintrefe^^ 
den  Personen ,  theils  weil  die  deutschen  Küsten  eine  geringere  Aosdehan  -M"*/! 
and   einen  viel   schwächeren  Personenverkehr  haben  als  die  LandgrMis^^ 
theils  weil  die  Ankömmlinge  sich  einer  solchen  Untenuchang  Ti«l  sehw«^"  ^, 
entziehen    können.      Durch    blosses  Ansehen  lässt  sich  indewen  aasb    •*'' 
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Ueean  Penooen  objedtiv  nicht  fesUtellen,  ob  Jemand  unter  ihnen  an  Diarrhoe 
lüdet,  xnmal,  wenn  er  ein  Interesse  dabei  hat,  dies  su  verbergen.     Eine 
mediciuiachen  AnaprAohen   genflgende   Untersuchung    und  Festatellnng    in 
dieB«r  Benehong  durch  Sanitfttabeamte  würde  aber  auch  auf  einlaufenden 
Solüffen  immer  noch  bo  riel  Beobachtung,  Zeit,  UmatAnde,  Kosten  und  ftnt- 
tiobes  Personal  erfordern,  dau  den  inspicirenden  Aerzten  nichts  anderes 
ftbrig  bleiben  wflrde,  als  Bioh  auf  Nachfragen  bei  dem  Capitün  und  dem 
Sehiffiunte,  falls  ein  solcher  vorhanden  ist,  zu  beschränken.     In  deren  Aub- 
Mgen  Dud  Krankenlisten  wflrde  der  Schwerpunkt  der  bezQglicben  Ermittelung 
liegen.     Es  scheint  mir  daher  viel  richtiger,  eine  reich s gesetzliche  Anseige- 
pflicht  besflglich  Cholera  auf  Schiffs capitftne  und  Schiffs&rzte  ansendehneu 
und   nur   diejenigen   aus   Cholerahftfen   anlaugenden   Schiffe  vor  der  Lan- 
dung iratlieh  inepiciren  zu  lassen,  auf  welchen  laut  Änseige  des  Capitftns 
oder  Sohifisarztes  während  der  Fahrt  Fälle  von  Cholera  oder  Diarrhoe  vor- 
gekommen oder  noch  vorhanden  sind.    In  diesem  Falle  würde  der  betreffende 
Saoititabeamte  daftkr  Sorge  zu  tragen  haben,  daes  zunächst  noch  vorhandene 
Kraoke,  wenn  sie  transportfähig  sind,  in  das  im  Hafen  befindliche  Isolir- 
apttal  geschafft,  Bett-  und  Leibw&sche  von  Kranken  und  Verstorbenen  aber, 
Bowie  die  Schiffsräume,  in  welchen  dieselben  sich  aufgehalten  haben,  gereinigt 
und  zweckmässig  desinficirt  werden.    Nachdem  dies  geschehen  ist  noch  den 
Terk«hr  des  Schiffes  mit  dem  Lande  beschränken  zu  wollen,  scheint  mi/ 
Aber  das  Ziel  hin  auszugeben.      Ein  Cholerascbiff  im  Hafen  wird  vielmehr 
■D  behandeln  sein,  wie  ein  Cbolerahaus  in  der  Stadt.    Im  Besonderen  halte 
«>a  die  TOD  den  Frennden  des  sogenannten  ärztlichen  Inspectionssystems  in 
der  'Wiener  ChoWaconferena  aufgestellte  Forderung,  dass  vor  Freigabe  des 
'erlcehis    alle    Passagiere    und    Mannschaften    nebst    ihren    Kleidern    und 
Snecten ,  ebenso  das  ganze  Schiff,  einer  gründlichen  Desinfection  zu  unter- 
*erfen  seien,  t&i  viel  zu  weit  gehend   und  unausführbar.     Man  verlangt 
*iocli  nicht,  dasB  ein  ganzes  Haus  und  sämmtliohe  Bewohner  desselben  mit 
'br«Q  Sachen   desinficirt  werden,    wenn    in    einem  oder   einigen   Zimmern 
B>Oec  iu  demselben  befindlichen  Wohnung  CholerafHUe  vorgekommen  sind, 
'^^'^P  dass  ein  Arzt  desinficirt  wird,  welcher  soeben  einen  Cholerakranken 
^^x4%sseu  hat.  Wenn  das  Choleragift  in  den  Darmausleerungeu  der  Kranken 
"^^o^t,  warum  soll  man  gesunde  Personen  sowie  Kleidungsstücke  und  Effecten, 
^^obe  mit  solchen  Ausleerungen  nicht  beschmutzt  worden  sind,  desinfioiren? 
^^Hts  ist  femer  leichter,  als  mit  Matrosen  und  Passagieren,  ja  mit  dem 
S^ituD  Schiffe,   eine  Desinfectionscomödie  aufzufahren  nach  Art  der  noch 
^^'^>«t  in  Spanien,  der  Türkei  nnd  anderen  südlichen  Ländern  Ablieben,  und 
^^rjenigen,  welche  im  Jahre  1671  in  Elsass -Lothringen  bei  Gelegenheit  der 
'^inderpflst  aufgeführt  wurde.     Uan  lässt  die  Menschen  mit  ihren  Kleidern 
^%d  Sachen  durch  einen  Raum  passiren,  in  welchem  etwas  Chlor,  schweflige 
^iore  oder  carbolsaure  Dämpfe  entwickelt  sind,  und  läset  solche  Gase  anch 
^nrch    die  Schiffsräume    sieben.      Wenn    man    aber    früher    noch  glauben 
konnte,  den  nnbekannten  Cholerakeim  möglicher  Weise  durch  solche  Mittel 
%a  tödten  oder  abzuschwächen,  so  hat  ein  solcher  Glaube,  abgesehen  davon, 
^aaa  er  fflr  die  localistisoben  Anschauungen  Überhaupt  wertblos  ist,  gegen- 
tlber  den  Dnterauchungen  Koch's  und  seiner  Schüler  bezfiglioh  des  Ver- 
Iwlteoa  des  Cholerapilaes  zu  Desinfectionsmitteln  keine  Berechtigung  mehr. 

.„„.„«ooglc 


5K0  Dr.  II.  WaKSL'rt'ulir, 

EiBeiibababeamteu ,  «i'lohc  auf  den  angrenzenden  BnhnBUitioDen  nnd  ilen 
von  letzteren  aua  iuB  Inlnnil  laufenden  Person cnzügi-n  pulizBilicku  Itefug- 
niase  halien,  dienstlich  auf  den  Gcsundhciteziitttand  der  Reisenden  in  Bemg 
nuf  Cholerine  zu  lenken,  nndereraeifa  in  den  Grenzstationen  alle  Einrich- 
tungen  211  treffen,  welche  in  grüssercD  Orten  für  den  Fall  eines  Aasliracbei 
der  Cholera  erforderlich  sind.  In  ersterer  Beziehung  würe  es  praktitcli, 
die  Pflicht,  Cholciariillo  anzuzeigen,  welche  durch  die  bestehtndi'n  einicl- 
stnatlichen  Polizei Terordnungen  meistentheilB  auf  Aerzte,  Fainiüenhiopt«'. 
Gaatwirtke  und  Vcrmictlier  vou  mühlirtcn  Wohnungen  besclii'ünkt  ist.  l»- 
züglich  Reisender  aus  Choleraländern  anf  die  in  die  erwähnten  Kategorian 
gehörigen  Polizeibeamten ,  Genedarmen,  BahnhofuvorRteher ,  Bahnzugfnhm 
und  Schaffner  durch  reich sgesetzl i cb 0 ,  beziehungsweise  kaiserliche  Verord- 
nung auszudehnen.  Es  ist  freilich  niiaslich ,  eine  solche  Fordernug  an  dif 
Reicbabchördon  zu  stellen,  nachdem  dieselben  trotz  vielseitigen  QriDgeH 
sich  noch  nicht  haben  cntscbliesseD  können,  eine  Aiizeigepäicht  bei3glicl> 
ansteckender  Krauldieiten  Oberhaupt  durch  eine  Verordnung  jener  Art  «d- 
zuführen ,  soudei^  solche  Verordnungen  fortgesetzt  den  Behörden  der 
Einzelstaaten  überlassen,  obwohl  dieselben  jene  Aufgabe  oichts  weniger ib 
flbereiDstimmend  und  zum  Theil  sehr  ungenügend  erfüllt  haben.  Ant 
diesem  Gebiete  ist  die  nua  ürztlicb-hygicoiachcn  Kreisen  herTorgegugeW 
Agitation  bisher  ebenso  erfolglos  gewesen  nie  die  Bestrebungen  io.Bc**! 
auf  reichsgesctzlicho  Einführung  einer  allgemeinen  LeichenschtD  dsR" 
Aerzte  und  in  Ermangelung  der  letzteren  durch  andere  für  diew  lupHbos 
unterrichtet 0  und  geprüfte  Personen.  Die  Gründe  des  passiven  ITid*" 
Standes  der  RL'iclisbehtirden  liegen  nicht  zu  Tage.  Andereneiti  sind  dtfBi 
die  Menge  und  den  beständigen  Wechsel  von  Personen  jeder  Art,  wsU» 
an  den  grösseren  Grenzstationen  verkehren,  bezdglicb  letzterer  dts  FH"'' 
rungen  gerechtfertigt,  welche  von  dem  von  uns  eingenommeDan  StaoäpW*'" 
aus  an  jeden  Wohnort  mit  zahlreicher  Bevölkerang  gestellt  werden  mfilM*! 
dasB  nämlich  eine  zur  Aufnahme  von  Cboierak ranken  geeignste  iNii'*' 
Räumlichkeit  bereit  gehalten  wird,  in  welcher  dieselben  bis  sor  AakDB" 
des  Arztes  passend  verpflegt  werden  können,  und  dua  ivackmftiuge  IC^ 
Bur  Desinfection  der  Ausleerungen  sowie  vou  Bett-  and  LeibwIiAt  *"'' 
banden  sind.  Die  Wagen  der  Personen aüge ,  welche  von  snsem  On>^ 
Stationen  nach  ihrer  Entleerung  von  Passagieren  aar  nlohates  Stati»  "* 
Auslandes  leer  zurück) an fen,  haben  fiir  uns  kein  MnititapoliBriliobMlubl*'^ 
Durchgebende  Personenzüge  oder  -Wagen  soll  »»*»  ninlit  anfhallM.  •  * 
denn,  daaa  nach  Anzeige  des  Zugpersonals  beii 
mit  Diarrhoe  sich  in  demselben  befunden  habe 
solche  Kranke  m  isoliren  und  in  fostliobe  Bei 
Umst&nden  polizeilich  aarückznweiaen,  die  t 
zurangiren  und  zurttckausendeu  sein. 

Eher  durchführbar  als  hei  den  Landüherj 
Untenuohnng  der  zur  See  aus  CholeralAnder: 
den  Personen,  theils  weil  die  deutschen  Küetf 
nnd  einen  viel  scbwloberen  Fersonanverkebi 
iheils  weil  die  Ankömmlinge  sich  einer  lolobc 
entliehen   kSnnen.     Darob  bloaaei  Anwhan 
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^ringan  pflegt,  und  ein  besOglicheB  Verbot  dem  PersoDenverkehr  an  unaerea 
Qfbbmo  widerwärtige.  Ja  unerträgliche  UDbequemliohkeiten  und  Störungen 
miilgen  würde.  Andere  liegt  die  Gefahr  bei  gebrauchten  Kleidungsstücken 
lud  Lumpen  ali  Handelsartikeln.  So  lange  solche  Gegenstände  Qber- 
h&Dpt  in  den  Handel  gebracht  werden  dürfen,  ohne  dass  der  Nachweis 
(Lner  der  heutigen  Anforderungen  entsprechend  vorgenommenen  Desinfection 
geführt  worden  ist,  sind  dieselben  als  Träger  nicht  bloBs  des  Choleragiftee  in 
Choleraieiten,  sondern  der  verschiedensten  lufectiongstoffe,  besonders  des 
Pockengiftea ,  in  hohem  Grade  verdächtig.  Der  Handelsverkehr  mit  den- 
telben  bedarf  dringend  einer  allgemeinea  sanitätspolizeilichen  Regelung 
durch  die  Beichshehörden.  So  lange  eine  Bolctie  nicht  erfolgt  ist,  scheint 
Düir  ein  Verbot  der  Einfuhr  von  gebrauchten  Kl  ei  dungss  tacken  und  Lumpen, 
welche  ans  Staaten,  in  welchen  die  Cholera  herrscht,  zu  nns  gelangen,  sei 
n  in  Lande  oder  zur  See,  gerechtfertigt,  wobei  man  sich  freilich  nicht  ver- 
hehlen darf,  daes  mit  Choleragift  inficirte  Gegenstände  jener  Art  auch  anf 
Umvegeu  zu  uns  gelangen  können. 

Hiernach    lassen    die    sanitfttepoUzeilicben    Maassregeln    an    unseren 
Oreoten,  auch  wenn  man  sich  nicht  anf  den  alle  Störungen  des  Grenzver- 
kehn  ala   unnütz    und   schädlich    verwerfenden    localisti sehen    Standpunkt 
•ondem  auf  den  der  Verschleppung  der  Cholera  durch  die  in  den  Darm- 
tnBleemngen  der  Kranken  enthaltenen  specifischen  Pilze  stellt,  sich  sehr 
wohl  noch  weiter  redaciren ,  als  dies  Seitens  der  Reichsbehüiden  bereits  in 
sneAennenswerther  Weise   geschehen   ist.      £s    würden   nämlich  genügen: 
1)  Snats  der  illnsoriechen  generellen  ärztlichen  Untersuchungen  der  Reisen- 
den SD  unseren  Land-  und  Seegrenzen  dnrch  reichsgesetzticjie  Regelung  der 
AoHigepflicht  mit  Ausdehnung  derselben ,  soweit  es  sich  nin  Reisende  han- 
delt, anf  die  mit  Beaufsichtigung  des  Personenverkehrs  an  den  Grenzüber- 
ghigsD  betrauten  PoUzeibeamten  sowie  auf  das  an  denselben  dienstthuende 
UMnbahnzng personal  und   die    Vorsteher   der   Grenzstationen    der    Eisen- 
oaliDen,  femer  bezüglich   der  Passagiere  und  Mannschaften  der  Seeschiffe 
I       '"f  Schiffscapitäne  und  Schiffsärzte.     2)  Sorge  dafür,   dass  in  den  Cholera- 
I       ^oidiBtricten  und  Seehäfen   gut    qualiflcirte   Med  lein  albeamte  vorhanden 
"»d,  welche  auf  Grund  zweckmässiger  Instructionen  einzuschreiten  haben, 
"'"ftld  Fälle  von  Cholera  oder  Cholerine    unter  Reisenden   ihnen  angezeigt 
''Orden.      3)   Genügend    ausgestattete   Isolirräume   und  zweckmässige  Des- 
"•«•ctionsvorrichtungen  in  den  grösseren  Greiizorten  und  Seehäfen.     4)  In- 
HOction  dieser  Anstalten  und  des  ärztlichen  Dienstes  in  den  Grenzdistricten 
J,  -^«sug  auf  Cholera  durch  medicinische  Reich scommissare.     5)  Verbot  der 
.  **^fiihr  von  gebrauchten  Kleidungsstücken  und  Lumpen ,  welche  nicht  des- 
"*ficirt  sind,  als  Handelsartikeln. 

,  TJnnÖthige    und   übertriebene  Maassregeln   gegen  eine  Einschleppung 

^  Cholera  aus  dem  Auslande  haben,  abgesehen  von  den  Kosten,  welche  sie 
**UrsaGben ,  sowie  den  Störungen  und  Verlusten ,  welche  sie  dem  Handel 
*^d  Verkehr  lufügen,  anch  noch  den  indirecten  Kachtheil,  die  Aufmerksam- 
**t  dei  Pnblionms  and  der  unteren  Behörden  bei  Bekämpfung  der  Cholera 
T^^  der  Hauptsache,  nämlich  Verbesserung  der  hygienischen  Zustände  und 
**>Hchtiingen  in  den  Wohnorten,  abzulenken.  Manche  Behörden,  besonders 
^™lie,  hei  welchen  daa  saehverständige  Element  eine  nntergeordnete  Rolle 
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spielt,  utreuen  eogar  dem  Publicam,  um  duaselbe,  wie  man  sagt,  lu  ,,benihigeD'', 
durcb  allerhand  Sperrmaassregelu,  an  deren  Wirksamlceit  sie  eellnt  aiclit 
glauben,  absichtlich  Siind  in  die  Augen,  legen  aber  auf  dem  GeUi-te  d«r 
allgemeinen  Hygiene  die  Hände  in  den  SchoosB ,  bis  die  Cholera  im  Lande 
ausgebrocheu  ist.  Uns  Fublitum  ist  noch  sehr  geneigt,  einer  sulchen  bi^daucr- 
liehen  staatskünstlerUchen  lUchtuiig  xa  folgen.  Man  ist  befriedigt  tou  dn 
Fümürge  der  Behörden,  wenn  nur  derPerBooeu-  und  Waarenverkehr  au  den 
Gi'CQEeu  erschwert  wird;  lunu  (glaubt  sich  gesicliert  und  wartet  ab,  bis  troll 
aller  SperriuaasB regeln  ein  Fall  von  Chok-ra  und  bald  eine  Epidcmi«  i" 
Lande  ausbricht.  Dann  erst  klagt  mau  über  den  Schmutz  auf  StrUMii 
aud  tlöfcn,  über  schlechte  Ahtrittu,  lirunnen  und  übtlriecbeude  UinastviiK, 
dann  verliuigt  man  WiLsaerlcilungea,  FiitwäüBerungsanlagcn  und  Baupoliui- 
ordnungcn,  au  deren  Durchführung"  Jiihre  und  oft  Jahrzehute  crfordorlich 
mnd.  Dann  erst  faugou  manche  Behörden  an,  ungenü^rcnde  Isulirräume 
für  Cholcrak ranke  zu  errichten,  abschreckende  previsorische  LcicbcDhäuKT 
herzustellen ,  Gi'sundhcilscoujniiusioneu  ins  Leben  zu  rufen ,  EcbmntiigB 
üuBseu  kehren  zu  lassen  und  eine  krampfhafte  Thätigkeit  zn  entwickeln, 
welch«  fast  immer  su  spi'it  kommt  nud  beim  Erlöschen  der  Cholera  wilder 
der  alten  Indolenz  und  einem  piiBsiveu  Widerstände  in  Bezug  auf  daneode 
hygienische  VerbeBserungon  Platz  macht. 

Möge  die  Erkenntuiss,  dass  man  einen   wirksamen  Schutz  gegan  dit 
Verbreitung  der  Cholcr«  nach  Deutschland  nicht  exteniporiren  kano,  »•■■ 
letztere  Bchoo  unseren  (ireuzen  aich  nähert,  sondern  dasi  man  dennU»  >■ 
cholerafreien    Zeiten    durch    hygieniHche    Verbea  sc  rangen    der   kUgeBOHB 
Leben sbediiignugcn  des  deutschen  Volkes  schaffen  muss,  bei  den  B«Urf» 
will  bei  dem  Publicum  mihr  und  mehr  zur  Geltung  gelangen!    Nwinfi^ 
Bern  Falle  habcu  wir  Aussiebt,    von  dem  achi 
bloss  die  Cholera  sondern  auch  so  viele  andere  < 
anaer  Vaterland  gebracht  haben,  in  Zukunft  i 
werd«». 
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BleirShren  zur  Wasserleitung. 

VoD  E.  Beiohardt  (Jena). 


ier  Ueberschrift  „Hygüne  publique"  ist  von  A.  Hsmon  in  Paria 
:hfire ')  erechienen  Qber  den  EinflusB  des  Wassera  nnd  namentUcb 
:waBBers  auf  Bleiröhren,  welche  zur  Verurtheilung  derselben  und 
Q  Verwerfung  führt,  während  hier  in  Deutschland  achon  manche 
Waenerleitung  mit  Bleiröhren  vorbanden  ist,  ohne  irgend  welche 
geenndheitlicher  Beziehung  gegeben  za  haben.  Nach  Einsicht  der 
I  machte  es  sich  nothwendig,  nochmals  eine  Reihe  von  Prüfnngen 
nen,  welche  nunmehr  der  kritischen  Besprechung  beigegeben  werden 
I  diese  hygienisch  so  wichtige  Frage  wiederum  klar  zn  Btellen. 
abre  1879  habe  ich  im  Archiv  der  Pharmacie,  Bd.  215,  S.  54,  eine 
beit  über  denselben  Gegenstand  veröfFentlieht,  welche  einmal  Blei- 
traf, die  300  Jahre  zur  Waaserleitung  gebraucht  waren  und  aodann 
»VerBacbe  mit  Wasser  vorführt,  welches  absichtlich  längere  Zeit  auf 
n  eingewirkt  hatte.  Die  seit  300  Jahren  nachweiBlich  zor  Wasser- 
i  Andernach  am  Rhein  gebrauchten  Bleiröhren  hatten  im  Innern 
H  */g  mm  dicken  Ueberzng  erhalten,  welcher  ans  Bleiphosphat  mit 
,  nebst  etwas  freiem  Bleioxyd  besteht,  wenn  man  die  bekannte 
Qg  des  Buntbleierzes  damit  vergleicht.  Kalk  nnd  Magnesia  waren 
wenig  in  dem  Ueberzuge  vertreten  nnd  die  Rühren  zeigten  sich 
langen  Gebrauches  von  völlig  gnter  Beschaffenheit, 
weiteren  Pröfangen  betraffn  eine  gewöhnliche  kleinere  Wasser- 
ibre,  welche  abwechselnd  mit  destillirtem  Wasser,  mit  Brunnen- 
nd  mit  kohlen s&nrehalten dem  Wasser  gefüllt  wurde  and  kürzere 
fere  Zeit  in  Berührung  blieb,  bis  mehrere  Wochen,  Die  Röhre 
ra  1  Liter  Wasser.  Destillirtes  Wasser,  wie  kohlen  säurehaltiges 
a  gaben  nach  wenigen  Tagen  Bleireaction,  dagegen  das  hiesige 
rasser  selbst  nach  wochenlangem  Stehen  niemals,  bei  folgendem 
trat  sofort  wieder  Lösung  von  Blei  ein,  sobald  destillirtes  Wasser 
I  konnte.  Hierbei  wnrde  die  betreffende  Röhre  stets  mit  Wasser 
dig  angefüllt,  um  die  Einwirkung  der  Luft  zu  verhindern, 
relegenheit  geboten  wnrde,  dass  das  Blei  sich  oxydirte,  d.  h.  also 
eten  konnte,  löste  sich  dasselbe,  wie  leicht  erklärlich,  in  Wasser 
Am  Schlusae  der  betreifenden  Abhandlung  erlanbte  ich  mir,  den 
vorznheben:    „Bleiröhren   sind   unter  allen  Umständen  su 

lud«  IDT  Ics  emax  poUblea  et  le  plomb  pir  A.  Uamon.    PuTJa   IS81.    Admo 
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vorwerfen  als  Material  Ijei  I'umpbrunuen  oder  WasBerleituDgen, 

die  nicht  ununtei-brochen  mit  Waaaer  erfüHt  sind." 

Der  letztere  Satz  wurde  namentlicb  mit  dadurch  veranlaest,  weil  inan 
thateächlicb  an  einigen  Orten  für  Pumplininapii  DleirÖhren  verweudi't  hitU, 
die,  stetB  nur  theilwelae  gefüllt,  die  bcate  Gelegenheit  zor  OzydatioD  d« 
Dleiee  ga1>eu  und  alsbald  acbädlich  und  giftig  geworden  waren. 

Das  Wasser  von  Andernach  nnd  das  hiesige  Leitungswasser  besitieD 
sehr  -verschiedene  Mischung  nnd  ergaben  in  100000  Tbeüen: 

AlKlam])/-  Organ.      Salpeter-  SohwefKl- 

rückstand         Substanz        eäure  Clilur  säure  Ksllc  Talt^nlf- 

Andernach 

36-Cll  0-29  0  0-99  ()-82  4-48  0-55 

Jenaer  Leitung 
:W2  060  Spur  0-64  223  13-22  324 

Die  Härte  beträgt  liei  dem  Wasser  von  Andernach  nur  5*25  deatldif 
Grade  (1  Thl.  Kalk  auf  100000  Tble.  Wasser),  bei  demjenigen  der  Jrour 
Leitung  180;  das  Wasser  der  Änderuacher  Leitung  ergab  endlich  noek 
9'0  Thie.  Alkalisalzc.     Die  Mischung  ist  demnocb  eine  völlig  andere. 

Ilamon  führt  nun  eine  Reihe  ganz  anderer  Ergebnisse  an,  wo  ttukcr 
Bleigehalt  des  Trinkwassers  die  goführlicbstsn  Krankheiten  bewirkts  vai 
die  nieiröhren  sofort  beseitigt  werden  mussten.  Betrachtet  man  jedoch  dl* 
Beispiele  genauer,  so  betrefTeu  dieselben  stets  offene  oder  nicht  gasdhloM** 
Leitungen,  von  denen  es  längst  bekannt  und  leicht  erklftrlioh  ist,  itmi" 
Blei  sich  rasch  oxydirt  und  dann  löst. 

Uamon  gielit  8.  7  an,  dass  in  Frankreich  die  Verzweigungen  derVus** 
leituDgen  in  den  Häusern  namentlich  aus  Bleiröhren  beatAndon,  m  ^ 
Deutschland  auch,  aber  auch  die  Saugröhreu  der  Pumpen,  lu  dflsn  ■** 
Rlei,  Eisen  oder  Kupfer,  oder  Blei  mit  Zinnbeleg,  oder  Schwetslblatl»»»** 
verwendet. 

Ueber  die  Verwendung  von  Knpferröbren  su  Wasserleitongui  hite  i^ 
schon  fraher  (Archiv  der  Pbarmacie  1873,  Bd.  202,  S.  518}  beriobtst  »»^ 
diese  verworfen,  indem  sich  dieselben,  einmal  uigegriSen,  Dimnatlidi *"* 
den  Verbind ungsätellou  aus  immer  weiter  oxydiren  und  Kapftr  in  WWW 
gelangt. 

Hamon  fahrt  alsdann  geschichtliche  Daten  auf,  wis  dis  fluhlJliJ^*^ 
der  BleirShren  schon  an  Zeiten  dea  alten  Bon»  bekannt  gswaaen  mb,  ü*** 
daaa  die  deutachen  Kaiser  bia  zun*   '*    t-u-u— j™*  J;-   i— _^a>d^ 
Bleiröhreu  in  den  St&dten  gestattet 
eine  groaae  Anaahl  anderer  Forsch« 
man  findet  bei  Hamon  keine  Tren 
Bleirfihran  verwendet  wurden.     Fi 
und  sogar  bervorgehohan  worden,  d 
lu  verbieten  sei,  in  ReiervoiTB  o.  B. 
Bleivergiftung  durch  derartiga  Anli 
der  Artliohen  VerhAltuinei 

So  wird  dar  BleikranUiait  von 
wo  die  dortigen  Hawohnar  du  Bitgt 
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^a  Trinkwasser  benatsten.  Es  ist  Dioht  aogegeben,  ob  bier  Bleidächer  oder 
BleiB*>»iBelgeiaa8e  Torlogen,  beide  würden  gleich  gefährlich  aein,  als  der 
Lioft  antgeseUt  nnd  gleichzeitig  dem  reinen,  kohlen aäurereichen  Regen- 
wftBa«r ! 

Orfila  kennt  dagegen  die  näheren  Umstände  sehr  gnt,  deun  er  ugt 
(S.  10):  „L'ean  qni  a  iti  tranatniae  par  dea  aqueduca  de  plomb  ou  qni  est 
tonab^  anr  des  toita  converts  de  ce  oietal  peu  teoir  en  disaolution  une  asaez 
grande  qnantit^  de  ce  poison  pour  determiner  des  accidenta  graves.  II  en 
eat  de  neme  de  celle  que  Ton  a  gardee  dana  des  vaaea  de  plomb  eiposdes 
ä  l'air  on  que  l'on  a  puieee  dana  dea  aeauz  de  cet  metal.  Elle  eat  trans- 
par-ente,  incolore,  inodore  comme  l'eau  ordinaire,  sa  saveur  est  l^gerement 
BQcree  et  atTptiqne." 

Demnach  betont  Orfila  sehr  weaentlich  die  Mitwirkung  der  LuftI 
Dieser  Einflnae  wird  auch  noch  bei  anderen  Citaten  erwähnt,  aber  niemals 
schroff  der  Unterschied  betont.  Bekannt  ist  es  schon  aehr  lange,  daaa  Blei- 
röb^en  znr  Destillation  von  Wasser  nnbrauchbar  sind,  weil  die  gleichzeitig 
InflerfÜllten  nnd  erwärmten  Destillation aröhren  die  geeiguetaten  Bedingungen 
biotcn  zur  möglichst  raschen  Oxydation  des  Bleies. 

Hamon  fahrt  die  Bleivergiftung  in  Windsor  an  dnrch  Trinkwaaaer 
A^B  Bleiröhrenleituug ,  leider  fehlen  aber  dabei  die  näheren  nnd  hier  allein 
^D^scheidenden  Umstände. 

Ebenso  wird  der  Bleivergiftung  in  Claremont,  welche  die  Familie 
^''leaoa  betraf,  gedacht;  dos  Wasser  untersuchte  Hoffmann  und  die 
°*l»ln8sfolgemng  lautet  (S.  14):  „L'eau  qni  traverae  de  condnites  en  plomb 
^^  qni  aejourne  dans  des  reservoirs  de  memo  metal  peut  determiner  de 
RT-^-^es  accidents  qni  ne  aont  peut-ötre  rares  que  porce  qn'on  a  plus  d'une 
***!«  meconnn  leur  origine." 

Hier  werden  demnach  Bleiröhren  und  Reaervoirs  genannt.  Beigrand 
*^öd  die  Bleiröhren  bald  überkalkt  von  dem  kalkreiohen  Wasser  in  Paria, 
•^^i^r  Fodor  fand  daa  Blei  in  den  Ablagerungen  in  den  Röhren  und  Reser- 
voirs. Balard  bestätigt  diesrn  Angriff  und  Bildung  von  Blei-  und 
^alciamoarbonat ,  achreibt  aber  die  Einwirkung  anch  dem  Lnflgehalte  dea 
^Vttssers  »u. 

Nachdem  einige  analytische  Belege  aber  den  Bleigebalt  von  Wasser 
uns  Bleiröbren  gegeben  sind,  föhrt  Hamon  in  der  Änfzählnng  von  Bei- 
■pielen  der  Bleivergiftung  fort,  wie  sie  schon  reichlich  Orfila  in  seiner 
Toxioologie  geboten  hat,  und  die ae  Vergiftunga tolle  sind  jedenfalla  wichtigste 
Belege  der  Schädlichkeit  der  Bleiröhren.  Hamon  bringt  aber  in  bunter 
Reihe  Fälle  aua  Pnmpbmnnen,  Bleileitnng  in  grossem  Maasaatabe,  Blei- 
leitnng  mit  Zinkreservoirs,  oder  eiserne  mit  kupfernem  Schwimmer,  hebt 
jedoch  selbst  aehr  richtig  hervor,  wie  ein  solches  Qemeuge  de  Verschiedenen 
Metalte  schon  durch  Berahmng  wesentlich  die  Angreifbarkeit  der  einzelnen 
verstärken  kann. 

Auf  die  Einselheiten  der  Beispiele  einzugehen,  ist  unnöthig,  denn  die 
Erfahrungen  der  Bleivergiftungen  sind  völlig  bekannt  nnd  der  einzelne  Fall 
kann  ja  bei  einer  solchen  Zusammenstellung  nie  so  vollständig  wieder- 
gegaban  werden,  um  denselben  in  den  hier  maassgebenden  Fragen  völlig 
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Andererseits  erw&hnt  Hatnon  anch  die  UnterBachungen  von  G«atier, 
welcher  in  Wnwer,  dag  Bleiröhren  nor  dnrchlanfen  hatte,  minimale  Spuren 
VOD  Blei  fand,  welche  als  nnsch&dlich  eu  beaeichnen  seien.  Qantier  imter- 
Bnohte  ferner  einen  Bodensatz  derartig  geleiteten  WasaerB  und  fand  darin 
78*96  Free  Blei,  neben  sehr  wenig  Wlsmnth,  Knpferi  Cadminm  und  kaom 
mehr  Falle  nnd  Majfneaia.  Von  InteresBe  ist  es,  daas  8'45  Proc  Phosphor- 
sSnre  vorhanden  waren ,  demnach  entsprechend  dem  dünnen  Uehermge  der 
800  Jahre  gebrauchten  Leitnngsr5hren  von  Andernach,  welcher  nahecB  dem 
Mendipit  entsprach;  Oantier  fand  femer  1'25  Proc.  Chlor.  Ea  scheint 
demnach,  daas  BleirShren  allmälig  namentlich  Phosphata  bilden  mit  Oxy- 
chloriden,  sc  gering  auch  die  Menge  der  PhoBphorsSare  in  Wasser  sein 
mag  denn  gewöhnlich  kann  man  die  letztere  gar  nicht  der  Menge  nach 
bestimmen. 

Die  analytiacben  Belege  über  den  Bleigehalt  von  Wasser  am  Blei- 
rdhrenleitnngen  sind  folgende: 

1.  Gastier  und  Willm  haben  1877  Untersuchungen  über  das  Wasser 
der  Vanne  und  Seine  ausgeführt. 

Seine.  Das  Wasser  hatte  zwölf  Tage  in  neuen  BleirShren  gestanden 
bei  10  bis  IS"  im  Laboratorium.    Nach  Hilligrammen 

fanden  sich  gelöst  im  Liter     ....     0'109  mg 
abgeschieden  auf  dem  Filter    ....    0'179    „ 
0-288  mg 
Angewandt  worden  26  Liter. 

Der  zweite  Versnch  mit  24  Liter  betraf  Wasser,  welches  15  Stuidsaz:» 
in  denselben  Röhren  gestanden  hatte. 

Gelöst  fanden  sich  im  Liter     ....     O'OOO  mg  Blei 
abgeschieden  auf  dem  Filter    ....     0*048    „ 
0*048  mg 
Vanne.     Versuch  mit  21  Liter  Wasser,  welches  14  Tage 
Bohren  gestanden  hatte,  bei  10';  die  Röhren  hatten  schon  vorher  drei  U 
nate  in  einem  Keller  mit  dieser  W&rme  gelegen. 

Gelöstes  Blei  im  Liter 0*086  mg 

shgeschieden  anf  dem  Filter    ....     0*034    „ 
0*120  mg 
Der  zweite  Versuch  mit  20  Liter  und  14  Stnnden  Verweilen  desWaase 
unter  gleichen  Verh&ltnissen  ergab 

gelöst  im  Liter  Blei 0*029  mg 

abgeschieden  auf  dem  Filter    ....     0'025    „ 
0-054  mg 
Es  findet  sich  hierbei  nicht  angegeben,  ob  die  Röhren  ToUstlodig  M 
Wasser  erfOllt  waren,  ist  auch  wohl  nicht  ansnnehmen,  da  in 
Röhren  Terschiedene  Mengen  Wasser  stehen  blieben. 

In  einer  Million  Theilen  Wasser  befanden  sich  nadi  di 
BD  eben  an  Blei: 
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Seine  I.  gelöst r09  II.  0  (Spur  oachweiebar) 

abgBBchieden    .    .    .    1-79  0'48 

Tftune  I.  gelöst 066         II.  029 

»bgeaahieden   .    .    .    0-34  0-26 

ode^  I  Thl.  Blei  ist  gelSat  enthalten  in 

Seine  I.       917430  II.  0 

Vanne  I.    1162  800  IL  2  083  300  Thln.  Wasser 

d.    la.   am   ein   Killigrunm   Blei    in   Form   dieser   Lösungen   auf-' 
iixK>ehmen,  massen  9  bis  20  Liter  Wasser  genossen  werden. 

Als  fernere  Beweismittel  fQr  Löslicbkeit  des  Bleies  werden  aufgeführt ; 
1)    die  Wirkung  des  weichen  und  reinen  Moselwassers. 

300  Liter  Moselwasser,  gesammelt  am  Hahn  des  cbemischen  Labora- 
torinins  wa  Nancy,  ergaben  2  mg  Bleisulfat  (Ritter)  =  1*36 mg  Blei. 

1  Thl.  Blei  ist  demnach  enthalteu  in  220  590000  Thhi.  Wasser  oder 
1  xns  in  2206  Liter '). 

Oautier  giebt  femer  an,  dasa  neue  Röhren  Ton  Blei  weniger  an- 
(fe^xiffen  wBrden  als  alte,  welche  anch  häuGg  andere  Tvletalle  beigemengt 
entlulten.  Er  liess  Seinewasser  zehn  Tage  mit  neuen  Bleiröhren  in  Be- 
rabrnng  und  fand  im  Liter  a)  0-13,  b)  0-U  mg  Blei.  Wasser  von  der 
I>haft  ergab  unter  gleichen  Verhältnissen  c)  O'lOmg  Blei  oder  1  Thl.  Blei 
■war  enthalten: 

a)  in     769  240  Thln.  Wasser 

b)  „       909  090      „  „ 

c)  „    1000  000      „  „ 

*******  um  1mg  Blei  aufzunehmen  sind  nöthig  7-7  bis  10  Liter  Wasser. 

Gantier  fand  ferner,  dass  die  Menge  des  gelösten  Bleies  sich  gleich 
"'■ob  1)ei  der  Dauer  des  Versuches  tou  mehreren  Stunden  oder  Tagen  und 
'^  das  Liter  I  dmg  betrug,  d.  h.  1  mg  für  10  Liter  Wasser. 

ßei  der  Untersuchung  einer  Menge  von  9  Litern  Wasser  der  Vanne, 
*«lcfac8  »ehn  Tage  mit  alten  Bleiröhron  in  Berührung  gewesen  war,  fand 
*»autier  im  Liter  0379 mg  Blei  oder  l  Tbl.  Blei  in  220590  Thln.  Wasser 
"^-    1  TOg  Blei  in  22  Liter  Wasser. 

Hamon  bespricht  ferner  die  Verwendung  von  verzinnten  Bleiröhren, 

^^^  innen  mit  Zinneinlage  versehenen  und  von  mit  Schwefelblei  innen  flber- 

^B^Qen  and  kann  mit  vollem  Rechte  keine  Art  empfehlen.  Meine  Versuche 

^^^     geachwefelten    R5bren   ergaben    die    gleiche   Angreifbarkeit   wie  hei 

**^eren  and  dies  ist  mehrfach  best&tigt  worden.     Die  Zinneinlage  bricht 

**^  bald  hier  und  da  und  legt  dann  das  Blei  bloss  und  hier  begünstigen 

B^r  galvanische  EinflSsse  die  Oxydation  und  Lösung. 

j^         Sa  die  französischen  Untersuchungen  meiet  grössere  Mengen  Wasser 

*-*%ffen,  war  es  nöthig,  die  hiesigen  nochmals  aufzunehmen  und  zn  ver- 

»'•iclien. 

>  Das  Wasser  der  Jenaer  Leitung  gehört  der  Kalkformation  an  und  ent- 

*H   in  100000  Thln.: 


>)  Sollt«  die  HillignmiDtDKib«  uch  Dicht  *af  du  Utcr  buiihen? 
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Abdampf-    Organ.      Saljwtar-  Bcliwefel-  Talk- 

rückittuuil  BiiliEtauz       Küure         Clilor         siinre  Kalk  erde  Hart« 

3!)-2  0(iO  Spur         0-64  2-23  13-22  3-24         17-5 

Für  die  Versuche  wurden  iiieist  5  Liter  WaBser  genonitneD,  mit  eiuigeo 
Tropfen  Snlpcteraüure  !LngeBÜuert  nud  nun  H-S  liie  zum  DeliermsAGB  ein- 
geleitet, Bodann  nach  zwtilfBtündigcm  Stehen  filtnrt  nnd  das  Pb  S  bcstininit, 
entweder  als  solchee  oder  als  PbSO', 

Hierbei  wurden  spAter  zwei  wesentliche  Erleichterungen  id  der  Ans- 
fühmug  angewendet.  Anstatt  des  Eiuleitens  von  11^  S  wurde  alabalJ  elvu 
farbloECH  Schwcfclammonium  in  das  Wasser  gegeben  und  dann  mit  Salpettr- 
stture  Rchwach  angesäuert.  Ferner  wurde  das  sehr  lauge  anhaltende  Fil- 
triren  durch  kleines  Filter,  wohei  sehr  leicht  andere  Fehler  auftreten  konurD, 
durch  lieber  mit  Baumwolle  ersetzt 

Reinste  Baumwolle  wurde  zu  diesem  Zwecke  mit  verdfinnter  Salisinrt 
längere  Zeit  erwärmt,  sodann  Tollstiindig  ausgewaschen  und  getrockoet. 
Von  dieser  gereinigten  Daumwolle  wurde  nnnmehr  ein  BAuschchen  in  in 
kürzere  Ende  des  Hebers  nicht  zu  locker  eingedrückt,  so  dass  nocli  ta 
wenig  ausser  der  Röhre  vi^rblich.  Hierauf  wurde  der  Heber  mit  WuMT 
gefüllt  und  in  die  P'lnschc  eingesenkt.  Die  Flüssigkeit  tropfte,  noch  tob 
Schwefel  getrübt,  langsam ,  aber  an  unterbrochen  ab  und  das  PbS  M«* 
vollständig  in  der  Baumwolle  hitngrn.  Gegenversuche  beatitigten  diw 
stets.  Bei  einigormaaEsen  leicht  ah  scheidbaren  und  dichteren  Niedencblign 
kann  diese  Art  Filtriren  sehr  gnt  verwendet  wrrden,  bei  ftDBserat  {ein  K^ 
theilten  dagegen  nicht.  Zuletzt  wird  die  Flnsche  noch  mit  Pinul  gsreivlt 
uud  diese  letzte ,  geringe  FlüsBigkeitsmenge  auf  einem  kleinen  R"' 
gesammelt,  7a\  welchem  ilaiiu  auch  dio  Baumwolle  gegeben  wird,  oB  ■>* 
Bestimninng  von  PbS  oder  PbSO*  zu  bewerkstelligen. 

Die  so  gereinigte  Baumwolle  enthält  so  gut  wie  keine  Aeehe^  im»v^ 
selbe  betrug  0-066  Proc. 

1.  5  Liter  Wasser  wurden  ans  dem  Bleirohre  entnommen,  veh^  " 
der  Siinimlung  das  Wasser  zuleitet  und  war  abaichtlich  du  Rohr  14  ¥■!* 
leer,  lufterfüllt  geblieben.  Fs  wurden  erhalten  O'OOlg,  d.  h.  ImgPbSO* 
=  0000083  Pb  oder  1  ThI.  Blei  iat  enthalten  in  7  820700  TUn.  W»** 
1  mg  Blei  in  73-2  Litern. 

2.  Nachdem  diese  5  Liter  Wasser  entnommen .  liaf  dar  Sttem  M* 
einige  Zeit  weiter,  sodann  wurden  abermali 

Neuem  nuf  Pb  geprüft. 

Jetzt  war  es  unmöglich,  eine  wBgbare 
Lüthrohrraactionen  zeigten  aber  nnendliehe 

3.  und  4.  Kacb  l&ngerer  Rnbe  der  Li 
einer  mehrstündigen  Zeit,  wurde  je  iwein 
nnd  gleichuitig  auf  Pb  geprOfi. 

Eb  wurden  Tdllig  gleich  je  O^OOSg  PbS 

1  Tbl.  Blei  ist  demnach  enthalten  in  S' 
Blei  in  24-3  Litern  Wasser. 

5.  6  Liter  von  demselben  WkUfli 
bis  eine  Stande  gekocht,  filtrirt  nnd 
Blei  gepraft 
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Dom  Filtrat  ergab  keine  Spur  von  Pb,  dagegen  der  Rückstttnd ,  wie 
oben,  irieder  0-0003  PbSO*. 

6.  6  Lit«r  Wasser  wurden  aus  einer  acbon  länger  im  Gebrancbe  be* 
findliohen  Leitnng  eines  Nacbbarhauses  entnoDHuen,  und  zwnr  sofort,  obne 
Torber  etwas  Wasser  ablaufen  zu  lasaea. 

El  war  nicht  möglich,  Blei  quantitativ  zu  bestimmen,  dagegen  wurde 
es  noch  qualitativ,  wie  oben,  erkannt. 

7.  5  Liter  Wasser  aus  dem  Auditorium,  woselbat  die  Leitung  häufiger 
gebraucht  wird,  ergaben  ebenfalls  keine  wägbaren  Mengen  Blei, 
jedoch  qualitativ  zeigten  sich  Spuren,  ebenso  geringste  Mengen  von  Kupfer, 
jedenfalls  vom  Schinashahn  stammend. 

8.  Wasser  aus  einer  Leipziger  Hausleitung,  Pumpbrunnen,  sofort  aus 
einer  Bleiröhre  entnommen,  ergab  bei  5  Liter  Wasser  nur  qualitativ 
Blei  und  Kupfer. 

Dieses  Brunnenwasser  zeigte  folgende  Bestandtheile  in  100000  Tbln.: 
Abdampf-    Organ.      Salpeter-  Schwefel-  Talb- 

rftc^stand  ButMtanz      säure         Chlor  säure  Kalk         erde        Härte 

72-0  2-40  6-48  10-40         800  12-30         3-6  17'3 

9.  Das  Wasser  wurde  hierauf  zwölf  Stunden  in  der  Bleiröhre  stehen 
gelassen,  3  Liter  ergaben  sodann  00005g  PbS  =  0000432 Pb. 

1  ThL  Bl£i  ist  daher  gelöst  in  6  944  400  Tbln.  Wasser,  1  mg  Blei  in 
6»   Litern  Wasser. 

Das  Wasser  besitzt  eine  völlig  andere  Mischung,  ist  reich  an  Salzen, 
namentlich  auch  Nitraten,  nnd  zeigt  die  im  bewohnten  Boden  vorkommenden 
»eninreinigungen  sehr  stark. 

10.  und  11.  Je  7  Liter  Wasser  wurden  aus  der  Leitung  zu  Altenbnrg 
tQ  Sachsen  entnommen,  dessen  Wasser  ein  dem  Kalkgebiete  angehörendes 
'>_A>*t«re8  ist,  ähnlich  dem  Jenaer  Vorkommen.  Die  Hansleitung  war  noch 
^^tt^liob  neu  und  wurden  diese  14  Liter  unmittelbar  nach  einander  in  die 
*^»«chen  gebracht. 

Beide  Versnohe  ergaben  je  00005  g  PbS  =  0000432  Pb. 
1   ThL  Blei    ist  gelöst    in    16  203  500   Thln.   Wasser,    1  mg  Blei   in 
^S    Litern  Wasser. 

Diese  letzten  Versuche  bestätigen  sonach  die  hier  in  Jena  erhaltenen 

''Scbnisse  vollständig,  ebenso  stimmen  auch  die  mit  Wasser  aus  Leipzig 

^^^tenen  in  dem  Beweise  flberein,  dass  die  bei  geschlossener  Leitung 

^^Senommenen   Mengen  Blei    von  gar  keiner  Bedentnng  sind   and 

*^«\ier  ohne  jeden  Nachtheil  genossen   oder  mit  den  Speisen  aufgenommen 

^tid  dann  auch  wieder  abgegeben  werden  können. 

Zufällig  stand  mir  ein  grosser  Kochtopf  zur  Verfügung,  welcher  mehrere 
^  ^re  immer  mit  Wasser  der  Jenaer  Leitung  gefüllt  und  gekocht  worden 
'^*ar;  dabei  hatte  neb  reioblich  sogenannter  Kesselstein  angelagert.  Der 
topf  war  glasirt,  die  Glasur  tbeilweise  beschädigt,  so  dass  es  leicht  möglich 
Varde,  dass  selbst  verdünnte  Säuren  aus  dieser  etwas  Blei  aufnahmen, 
tr&here  Versuche  mit  der  hier  verwendeten  Glasur  zeigten  dieselbe  als 
«iderttandsfUiig,  selbst  bei  concentrirteren  starken  Säuren. 

Der  tEeeselstein  wurde  mit  reinster,  stark  verdünnter  Salpetersäure 
gelöet,    wobei   sich  viel  organische  Substanz   abschied.     Die  Menge  des 
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gelüsten  KeBaelsteinea  wurde  durch  Tor-  und  nacbheriges  Wiegen  des  Topfea 

bestimmt  und  betrug   1 320*0  g. 

Das  Blei  wurde  als  PbSO*  boatimmt  und  1-182  g  erhalten  =  03073  Pb. 

Der  KeBBelstein  selbst  batte  folgende  ZusommcnsetzDug : 

CaSO*     ....       1-700 

CaCO^    ....     8»-27C 

MgCO'    ....       4-031 

il  5-981 

Die  berechneten  Carbonnte  enthalten  ■11-771  CO*,  gefunden  woHm 
4r24.  Dds  an  100  Fehlende  ist  Wnaaer,  sowie  organische  Substaci  lUid 
auch  das  bestimmte  Blei, 

Versnchsweiso  kann  auch  hier  eine  Uebertragung  auf  das  verliraneW« 
Quell  Wasser  stattfinden. 

Das  in  Gebrauch  genommene  Quellwosser  ergab  bei  der  jetst  nt- 
genommenen  Prüfung  35  Thle.  Abdampfröckstand  für  100000  Thle.WMt«; 
längere  Zeit  gekocht  und  filtrirt  gab  das  Filtrat  nur  noch  20  Thle.  Abdimpf- 
rückstand,  demnach  15  Thle.  abgeschiedenen  kohlensauren  Kalk  n.  I-T. 
Rechnet  man  diese  15  Thle.  als  Kesselstein,  wahrscheinlich  setzt  sich  ibn 
dies  nicht  Alles  ab,  sondern  wird  ein  nicht  zu  bestimmender  Tbeil  id*^ 
bend  mit  entfernt,  so  entsprechen  die  golästen  1320g  Kesielstein  SSOOOOOg 
Wasser,  welche  (I-S07  g  Blei  abgeschieden  hatten  oder  1  Tbl  Bio  i» 
10  904  000  Thln.  Wasser,  1mg  Blei  in  109  Litern. 

Somit  stimmt  diese  annäberude  Berechnung  sehr  gut  xn  den  MkaM 
Beobochtnngen,  d,  h.  sie  ergiebt  noch  zehnmal  weniger  Blei. 

R.  Steineri)  untersuchte  Wasser  aus  den  Bleirehr^n  der  WioV 
leitnng  zu  Budapest  Die  Rübren  waren  schon  zehn  Jahre  im  OehnU''* 
nnd  hatten  eine  Länge  von  -SH  m.  Das  Wasser  ans  den  miBrnen  StnN^* 
bydranten  enthielt  kein  Blei,  dasjenige  der  Hansleitang  bei  raaelieiB  Ai' 
Btriimeu  und  achtmal  wiederholten  Versnoben  0-085  mg  im  Liter,  d.  b.  l  "^ 
Blei  in  1  178500  Thln.  Wasser,  1  mg  Blei  in  ll'S  Litern  Waner. 

Weitere  Versuche  von  langsam  auslanfendem  Wasier  ergaben  i»  U^" 
1-04  mg  Blei,  im  Itohrc  gestanden  nach  24  Standen  1-224,  ueh  48BtaB^ 
1-7,  nach  sieben  Tagen  3-26,  naoh  einem  Honate  logar  4*7  mg  Sm  >* 
Liter. 

Steiner  giebt  ferner  an,  dass  nach  Graham  ood  Cftlvert^^*' 
läasige  maximale  Menge  für  nuBch&dlicfaei  TrinkwaMer  0^  ag  bt  ^^^ 
anzunehmen  sei,  d.  fa.  1  Tbl.  Blei  Ar  143000  Thle.  Vaaw,  ln|BI»<" 
1-48  Litern. 

Die  letzten  hohen  Zahlen  von  Steii 
neb  weder  in  meinen  Vennchen,  wie  den 
einen  oben  schon  beiproehenen  Falles. 
bestimmtes  Urtheil  in  fUlen  nnd  wird  n: 


■  Die  Ergebniaie  der  ilnmtliefaen  hi 
I  folgender  Znaammenstellnng: 


1)  AtAW'-t.  Bjt.  nmtwMumt.  Ccatalhdk 
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Bleiröhreu  zur  Wasserleitung. 
1  Thl.  Blei  wurde  gelöst  gefunden  in 
t.  917  430         IL  0 

[.        1  162  600         II.  2  083  300  Thln.  VanncwuserJ  ^ 

220  590  000  „      MoBelwasaer     (Ritter) 

[.  769  240  IL      909  090      „      Seinewasser  1   ,„      ..     ■. 

1000  000  „      DhuyBwaMerf  ^^'"^*'"-' 

Bei  dem  ersten  Versnclio  mit  SeiuewaBser  1877  hatte  das  Wasser 
Tage  in  neuen  Bleiröhron  geHt&nileii,  bei  dem  zweiten  15  Stunden,  das 
newassLT  hatte  bei  erstem  Versuche  14  Tage  in  den  Bleiröhrcn  gestan- 
,  bei  zweitem  nur  14  Stunden.  Die  zweite  folgende  Reihe  Versuche 
«fen  Wasser  der  Seine  und  Dhujs,  welches  10  Taga  in  neuen  Blei- 
en   gestanden   hatte.      Alte  Bleirohren   gaben    mehr  ab.      Das  Wasser 

Vanne  enthielt  dann  nach  zehntägiger  Einwirkung  1  Thl.  Blei  in 
'690  Thln. 

Die  in  Jena  neurrdingB  ausgeführten  Versuche  ergaben  bei  Jenaer 
tnugswasser; 

Die  Bleiröhre  war  14  Tage  mit  Luft  erfüllt  und  wurde  dann  erst 
■NT  durcligaleit«t,  sofort  bestimmt  und  gefunden: 

1)  1  ThL  Blei  auf  7320700  Thle.  Wasser; 

2)  in  den  darauf  folgenden  5  Litern  Wasser  kanute  Blei  nur  qnali- 
tatiT  erkannt  werden. 

Kach  mehrstOndiger  Ruhe  der  Leitung  im  Laboratorium  wurden  je 
dter  Wasser  entnommen  und  ergaben: 

3)  1  ThL  Blei  in  24  39U00O  Tbln.  Wasser. 

4)  1      „       „      „    24390000     „ 

ft)  Naoh  dem  Kochen  des  Wassers  enthielt  das  Filtrat  kein 
Blei  mehr,  der  Niederschlag  ergab  dagegen  die  gleiche  Menge 
wie  8)  and  4). 

6)  Wasser  ans  einer  benachbarten  Leitung  gab  keine  bestimmbaren 
Mengen  Blei,  dagegen  konnte  es  qualitativ  noch  erkannt  werden. 

7)  WMser  aus  der  Leitung  des  Auditoriums  entnommen   gab  nur 
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N«ch  Ritter:    MoatlwRBser  220-6 

„     Gautier:    Seine    1. 

77  1 

II. 

9-1 

alte  Rühren 

Dhuya 

10-0  J 

Vanne 

2-2 

n             B 

^     Reicbardt:  Jena     I. 

733 

Jenaer  Leitung 

11. 

<) 

III. 

243-9 

IV. 

243-9 

(nach  dem  Kochen) 


VIII.       0         Leipziger  Pumpbruaiien 

IX.  69-4 

X.  162'0     Altenbarger  Leitung 
XL  162-0 

„     Steinor:  IVÜ      I^eitung  von  Budapest. 

Wo  hier  angegeben  ist  0,  bedeutet  es,  doss  das  Blei  nicht  qnaotitatir 
ermittelt  wei-deu  konnte,  ijualilativ  war  ea  tneiat  noch  möglich,  wobei  glnsr 
ssdtig  häufig  noch  Kupfer  gefunden  wnrde ,  jedenfalla  herrührend  loii  4*" 
messingenni  Iliihne»  des  AbflnsBes. 

Die  UnterHnchungsmethoden  unterEcbeiden  sich  bei  den  frantOtuahM 
BestiinmuDgtii  und  den  meiuigen  nnmeiitlicb  darin,  dasi  erstaro  dinWM*^ 
mengen  mit  SSure  vereetKlen  und  dann  erat  mit  verdnoBteteD,  mW" 
Füllungen  un mittel l)jir  in  dem  Wasser  Btnttfanden.  Iah  halte  die  Ists*"* 
Abscheidunff  für  richtiger,  weil  dieselbe  jeden  anderweitigen  Zoflnii  *** 
sehlieast,  was  bei  iHngerein  Abdunateu  nnd  so  geringen  Uengen  desOflanobn^ 
nicht  unmöglich  bleibt.  Jedoch  ist  ea  wohl  vom  Standpunkte  der  Oee«"* 
heitspflege  zu  vertreten,  dass  solche  geringste  Mengen  Blei  niohte  nha^A* 
können,  wenn  es  eich  in  der  Metbodo  oft  darum  streitet,  üe  fauen  m  kfia**" 
und  dies  bei  pinem  so  leicht  abzuscheidenden  Hetall,  wie  Blei! 

Eb  ist  sehr  schwer,  Verenche  Anderer  auf  die  eigenen  la  ftberti«^*^ 
da  die  Umstände  Örtlich  zn  verschieden  sein  können ;    bo  ist  ee  mit    ^0" 
Versuchen  iu  Budapest.     Wfibrend  Steiner  bei  einer  gronen  Zahl  V«"^ 
snchen,  acht,  die  anderw&rts  beobachteten  Zahlen  vAllig  htMtigt,  1  ^** 
Blei   in    ITS    Litern   Wasser,   löst  sich  daaelbit  hei  lingeram  Stabea    ^^ 
Wassere  weit  mehr  auf,  bis  auf  4*7  mg  im  I'*—     ^i-»*  ^'-"  '■  FJiW«   «* 
alten   BleirBhren,   unreinem  Blei,    in   Lnfl 
Mischung  des  WasBers.     Die   Ton  gasi  i 
Versuche  Ober  Seiuewueer,  Vanne-,  Dhuys-, 
Wasser  von  Pumpbrunnen  ergaben  keinen  l 
heit  des  WauerB  b^rOndet. 

Erwlgt  man  non  femer,  datsi  nach 
Wasser  kein  Blei  mehr  enthilt,  KB 
oder  Topf-  nnd  KeaseUtein  Übergeht,  ao  i 
ginalich  beBeitigt.  Hiermit  itimmt  die  glei 
Cnteraiichang  von  Keeeehtein  dee.ii' 
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Äusserst  geringe  Menge,  anf  Wasser  übertragen,  sogar  den  Beweis  liefert, 
da«s  die  weiteren  grossen  Waesermengeo  aus  Bleiröbrcn  entnommen  noch 
weit  weniger  des  Metalles,  vielleicht  nichts  mehr  davon  enthalten  können, 
sis  die  ersten,  sofort  nach  Oefinung  des  Hahnes. 

Die   Untersncbacgen    von  Gantier   führen   als  Mittelzahl  an,  dass 
1     r.iter  Wasser  Ol  mg  Blei  enthält,  d.  h.  10  Liter  1  mg. 

Ich  glaube  sicher,  dass  Hamon  in  den  sehr  häufigen  Fehler  verfallen 
'st.  ,  die  gleichen  Grössen  nicht  auszusprechen.  Liest  man,  dass  1  Liter 
K^^^ser  O'l  mg  oder  0*107  mg  Blei  enthalten,  so  vergleicht  man  leicht  diese 
Z^bl  mit  der  gewohnten  Grammenzahl  und  überlegt  nicht,  dass  eine  lOOOmal 
tlciXEsere  Grösse  Torllegt,  denn  sonst  hätte  auch  Hamon  unbedingt  zu  der 
Sc=  1a lussfolgerung  gelangen  müssen,  dass  geschlossene  Tlleirohrleituagen  nur 
■t^x  Km  anale,  nicht  zu  beanstandende  Mengen  Blei  an  das  Wasser  abgeben  und 
••»^»•»»uf  die  zahlreich  beobachteten  Bleivergiftungsialle  sich  nicht  beziehen 
kÖÄÄB^en! 

Erwägt  man  ferner,  dass  der  Verbrauch  des  Wassers  weit  weniger 
2^^»:».  unmittelbaren  Trinken,  als  zum  Kochen  geschieht  und  sehr  viel  schon 
'^Ka^^cr  gekochtes  Wasser  dazu  verwendet  wird,  so  achwindet  das  leiseste 
B^«3^QkeD  noch  mehr.  £s  wird  sehr  selten  vorkommen,  dass  z.  B.  Jemand 
^  X^mter  Wasser  anf  einmal  trinkt  und  damit  im  Mittel  nach  Gsntier 
0"OOoi  g  Blei  mit  erhält  u.  s.  w.  Wollte  man  mit  gleicher  Spitzfindigkeit 
"l-^m.  oder  ähnliche  Metalle  in  anderen  Speisen  aufeuohen,  so  müsste  dies 
^■^**l»^r  in  den  meisten  Fällen  gelingen.  Wasser  und  Blei  eignen  sich  gerade 
för-  ^je  Untersuchnng ,  das  erstere  wegen  der  flüssigen  Form,  das  letztere 
^^^S'«n  der  leichten  Abscheid barkeit  aus  Lösungen.  Um  nun  das  Blei  zu 
**^**«»«chen,  werden  5,  7,  10,  20,  40  Liter  Wasser  verwendet,  d.  b.  nach 
**^*«*  älteren  dentschen  Gewichte  das  Doppelte  an  Pfunden  und  dann  Milli- 
^*"^«aiBie  (!)  gefunden.  Würde  man  mit  gleicher  Sorgfalt  und  in  so  grossen 
^  ■^  gen  andere  Speisen  in  hleiglaeirten  Töpfen  gekocht,  oder  auch  sonstige 
^^^Ktliche  oder  thierische  Theile  prüren,  so  würden  sich  sehr  häufig  gleiche 
C^'v^ven  finden  müssen.  Orfila  wies  das  Blei  als  normalen  ßestandtheil 
mensahlichen  Körpers  nach. 

Gewiss    sollen    diese    Detracb langen    nicht    die    Vorsicht    schwachen, 

:he  man  bei  Verwendung  von  Blei   in  einer  oder  anderer  Form  stets 

1  toll  und  mnsB,  aber  gerade  die  von  Hamon  mit  vorgeführten  Unter- 

j^   *^^3DQgen  bestätigen  die  bekannte  Thatsache,  dass  bei  geschlossener  Leitung 

^^%-röhren  ohne  Bedenken  eur  Wasserleitung  gebraucht  werden  können,  wie 

~  S  Deutschland  die  schon  lange  in  Gebrauch   gezogenen  Wasserleitungen 


ab 


^  ~.a  innere  Hausleitung  seihst,  genau  so,  wie   wir  Porcellan  dem  Stein- 

.^       *-  oder  der  Töpferwaare  vorzuziehen  pflegen ;   es  ist  ferner  gesetzlich  zu 
^^lüeteu,  fileigafilsBe  oder  Röhren  zu  offenen  Leitungen  bei  Genusswasser  k» 
.^"venden,  aber  die  Anwendung  bei  geschlossenen  und  namentlich  Druck* 
'klugen  ist  vfillig  nnbedenklich ! 
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Die  Cclliilose-  nnd  Papierfabrikation  mit  besonderer 
Berücltsichtigung  der  Fabrilt  zu  CSslin. 

Dr.  Anton  Heidenhain,  KreiBnandarst  (GSslia). 


Der  Verbrauch  von  Papier  und  die  damit  Hand  io  Hand  gebend« 
lubrikation  di'HBelben  nahmen  in  Deutecbland  einen  rapiden  Aufachirung 
durch  die  Krfmdung  dti-  Buch(lrai:k<irkujist.  Etwa  handert  Jahre  epiter 
wiir  es  die  Reformation,  die  durch  dag  mit  ihr  verbundene  ErBcheinen  einer 
Menge  von  religiÖBCu  Schriften,  Scbalbücbern  a  a.  w.  diese  Fabrikitioo 
wiuderum  im  hohen  Grade  forderte.  Der  von  jetst  ab  eich  actineU  «giter- 
stcigerude  Verbrauch  von  Papier  durch  die  Entwicketung  der  einialiien 
Wisaenachaften,  durch  das  immer  mehr  um  sich  greifende  Correipoiidi' 
ren  u.  e.  w.  »wang  die  ludustiie,  die  bisher  nur  Hadern  zur  Herstellniig  i** 
Papieres  verwandt  hatte,  eich  anderes  Kohuaterial  lar  Fabrikation  in  Bnohttti 
da  die  bisher  von  der  Devölkerung  gelieferten  Abiälle  von  Oawehen  niilit 
mehr  znr  Herstellung  der  grossen  Menge  des  nöthigea  Papioroi  a 
wollten. 

Etwa  am  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  glflckt«  es  (Woba 
Keller  zn  Kühnheide  in  Sachsttu),  den  Uokstoff  durch  Sohleiien  du  HolaM 
herzustellen.  Eine  in  kurzer  Zeit  sehr  umfangreich  gewordane  Terwudinff 
zur  Papierfabrikation  hat  das  Holz  dadurch  gefunden,  daaa  die  CoUaloM  " 
dieses  ist  eben  der  sur  Papierfabrikation  verwendbare  Theil  dM  HoIm*  " 
anf  chemischem  Wege  hergestellt  werden  kann.  Dieie  FabrikitioB  A* 
Papieres  und  die  Gewinnong  der  üellulose  selbrt,  1 
der  dabei  verwandten  Chemikalien       "    "  ~     " 

uns  hier  wesentlich  intereseiren. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  ii 
der  Fabrikation,  so  finden  wir  Fol| 

Das  in  Kloben  von  1  m  Lftng 
der  Fabrik  von  der  Rinde  befreit 
raspel  —  einer  sehr  schnell  mtire 
in  Sp&ne  von  mehr  als  der  Orfiosa 
aerkleinert ;  diese  werdan  doroh  m: 
gehoben,  um  von  dieur  weiter  lu  e 
so  -werden.  Dieiea  »  serkleinex 
GeAMe  (Kocher);  ist  der  Koober  i 
Quantit&t  7*/^-  Us  eprooentiger  N 
nnn  der  guue  Inhält  dursh  bin 
aphbren  Spumnng  gekocht.  K» 
gedMiert,   wird  die  nnn  lehr  Ter 
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dorob  Beimengang  der  durch  das  Auslaugen  und  Koohen  gelöeten  Harze 
nod  anderer  organischer  Beetandtheile  ein  dunkles,  brannschwarzes  An- 
sehen und  einen  brenzlichen,  widerlichen  Geruch. 

Das  darauf  ans  dem  Kocher  entfernte  Holz  wird  nan  in  die  sogenannteo 

Shank'Bchen  Kästen  einem  Diffus ions verfahren  unterworfen,  uro  die  in  den 

Fasern  noch  befindliche  Lauge  zu  entfernen.  Die  hier  gewonnene  conccntrirte 

Lange  flieset  io  die  ReserToire  für  die  Wiedergewinnung  des  Natrons,  die 

spätere  weniger  concentrirte  dient  zur  Diffusion  der  folgenden  Kochung.   Aus 

dieaen  Diffosionsgefässen  bebt  eine  Pumpe  den  StofT  in  Holländer,  nm  die  in 

demselben  befindlichen  Faserbandel  zu  zertheilen,  was  durch  grosse  über 

einander  liegende  und  mit  Hessem  besetzte  Walzen  geschieht.    Dieser  jetzt 

»o  zerkleinerte  Holzstoff  kommt  nun  in  grosse  mit  einer  Lösung  von  nnter- 

chlorigsaorem  Kalk  gefüllte  Bottiche  (Bleichh  oll  ander)  behufs  aainer  Bletchnng. 

I)er  Sauerstoff  des  nnterohlorigsauren  Kalkes  bleicht  durch  seine  mit  jenem 

eintretende  Verbindung  den  Holzstoff;   die   Chlorcal  dum  lauge   wird   laufen 

gelassen.      Der  so  gebleichte  und   jetzt    weisa  gewordene   Holzstoff   wird 

durch  Entwässerung  und  Pressen  in  Form  von  langen  Streifen  von  circa 

3  mm  Dicke  und  90  cm  Breite  gebracht  und  zu   grossen  Rollen  aufgerollt. 

Hiermit  ist  die  Fabrikation  der  Cellulose  behufs  Verkauf  oder  weiterer  Ver- 

A'''>eitnng  zu  Papier  beendet.     Soll  nun  zur  Fabrikation  von  Papier  selbst 

fi'eschritten  werden,    so    gelangt  der   betreffende    Theil  der  Cellulose  mit 

anderen  Faserstoffen  in  den  Gauzzeugholländer,  wird  hier  mit  Leim,  Färb- 

Btoff'a,  B.  w.  versetzt,  am  dani^,  durch   die  Papiermaschine  bearbeitet,  als 

'**I>ier  an  Tage  za  treten.   Hieran  reiht  sich  das  Glätten  und  Böge nscb neiden, 

Sor^iren  und  Verpacker  des  Papieres,  wonach  ea  zur  Versendung  kommt: 

**•**■    ein  Theil  des  weissen  Papieres  erfährt  noch  eine  Weiterverarbeitung  zu 

"*r^ifen  für  die  Telegraphie,  welche  letztere  durch  den  dabei  entstehenden 

®***«n  Papieratanb  für  uns  beaohtenswerth  wird. 

Eine  kurze  Erwähnung  verdient  noch  die  Verarbeitung  der  schadhaften 

^^X^^ennengen  und  Abfälle  durch  den  sogenannten  Kollergang;  der  Apparat 

^A't:«ht  ans  einem  System  von  zwei   circa  40  Centner  schweren,   aufrecht 

^*^^l»«nden  und  mit  einander  in  ihrer  Achse  verbundenen  Mühlsteinen;  beide 


«gen  sieb  um  ihre  eigene  und  ihre  Verbindungsachso  auf  einer  ebenfalls 


^^^Kkitenen  Unterlage,  and  machen  jene  Papiermassen  durch  Zermahlen  wieder 

^^^vsuchs&hig.     Ebenso  sind  die  umfangreichen  Reparaturwerkstätten  zu 

*"^ÄlineD,  in  welchen  circa  26  Personen  als  Zimmerleute,  Uaurer,  Tischler, 

*^nuiede,  Schlosser  und  sonstige  Metallarbeiter  für  die  Instandhaltung  der 

"^«»»aiide  und  der  Werke  thätig  sind. 

Far  uns  von  grOsstem  Interesse  ist  die  Betrachtung  der  Rückgewinnung 

^B     Ifatrons  ans  jener  stark  vernnreinigten ,    aus  den   Kochern   und  den 

'^  Ank'Bcben  Kästen  heransfliesBen den  Lange.     Diese  Lauge,   von  beiden 

"    ^Uen  her  in  ein  grosses  Sammelb&ssin  geleitet,  wird  durch  Eindampfen 

^  Ausglahen  in  grossen  Oefen  ihrer  wässerigen,  harzigen  und  anderen 

Gr^nischen  Bestandtbeile  beraubt,  um  schliesslich  als  reine,  flüssige  Masse 

^Kge  SU  treten,  die  an  der  Luft  sobnell  erhärtet. 

c,         Selbstverständlich  ist,  dass  die  verdunstenden  Theile  durch  einen  hohen 

*^8tein  in  die  Luft  geleitet  werden.     Diese  permanente  Darapfwolke, 

'*^b«  «inen  für  Viele  widerlichen,  sQselicben  Geruch  hat,  incommodirt  bei 
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der  1>etri:&eii<Itin  Windriuhtuug  die  Bewohner  der  iu  der  Nülie  liegeadcn 
Städte  und  Dörfer.  Kino  in  letzter  Zeit  oft  ventilirte  Frago  —  über  dit 
übrigens  das  Oberrerwattungsge rieht  im  Begriffe  steht,  eiu  entecheidendu 
Wort  zn  reden  ')  —  ist,  ob  die  Belästigung  des  Pablicuma  durch  jenes 
Dampf  za  untersagen  und ,  da  bisher  eine  Methode  zur  Wiedergewinsan; 
dieses  Natrons  unter  Vermeidung  jenes  Rauches  nicht  gefnndeu  tat,  somit 
jene  Wiedergewinnung  der  Soda  zu  verbieten  ist. 

Nach  §.  51  der  Ucwer])eordnung  ist  wegen  überwiegender  Nachtlieile 
und  Gefahren  für  das  Gemeinwolil  fernere  Benutzung  einer  jeden  geverh- 
lichcn  Anlage  durch  die  hühcre  Vcrwnltungsbebdrdo  zu  anterüsguD. 

Gehen  wir  specicll  auf  die  eii'c»  1km  von  Cöslin  entfernt  liegeDdi' 
Papierfabrik  ein.  Dieselbe  liegt  nördlich  von  Cüslin;  jene  üble  Dampfrolke 
gelangt  in  der  Richtung  nach  Cöalin  bei  N,  NNO,  und  NSW-WindeD. 
Diese  Winde  treten  cifca  120 mal  im  Jahre  ein,  ohne  jedoch  die  giuiien 
Tage  über  anzudauern,  üierbei  zu  bedenken  ist  noch,  dass  selbst  in  lolclieD 
Tagen  nicht  die  ganze  Stadt,  sondern  nur  Thcile,  wie  sie  der  BchmAl«n 
Form  der  Dampfwolko  eutsprechcn,  von  derselben  erfüllt  werden. 

Gehen  wir  nuu  auf  das  rein  wirthschaftliclic  Moment  der  Fabrik  ei». 
ao  haben  wir  Folgendes  zu  berücksichtigen; 

Zu  einer  Kochung  geboren  10  Ceutncr  Soda,  davon  werden  dBcli 
jenen  Process  12  Centner  wiedergewonnen,  durchschnittlich  werden  flu 
Kochungou  täglich  gemacht,  es  werden  also  6Ü  Centner  täglich  ■nrkk' 
gewonnen,  die  einen  Wcrtb  toii  401)  Mark  repruseutircn.  Die  RflckgKwii' 
iinng  kostet  pro  Ccutner  0*90  Mark,  also  für  60  Ceutner  circa  64  Hm 
durch  jene  llQckgewinnnng  werden  also  350  Mark  täglich  an  SodaTArbrucb 
gespart. 

Wird  der  Cösliner  Papierfabrik  die  Rückgewinnung  des  Nfttroni  (BöW) 
wegen   der  Belästigung  des  rublicuras  durch  den  bei  jenem  Prooe»  ^ 
stehenden   Dampf  untersagt,   so  ist  dieselbe  wegen  jeoaa  grotess  A 
nicht  mehr  im  Stande,  die  Conourreuz  mit  d 
halten  und  müsste  schliesscn. 

Nuu  aber  beschäftigt  die  CdsUner  Papier 
172  Männer  und  8Ü  Frauen  reep.  Uädch 
diese  werden  ernährt: 

50  erwerbsunfähige  Eltern, 
144  Frauen,  von  welchen  nur 

4  in  der  Fabrik  arbeiten, 
236  männliche  Kinder,  von  well 
9  in  der  Fabrik  und 
48  anderwärts  faeachÜtigt  Bind 
252  weibliche  Kinder,  voii  den« 
21  in  der  Fabrik  nad 
4S  anderwärts  beicli&ftigt  rind 


')  Auf  VcrtnlBinns  eiau-  kSnigl.  Rtgisnuf  ha 
Fibrfk  dia  Enangang  nnd  Tarfanltnog  übdiUehMidti 
DlapE»  nnUnigt  bat  CeaveatiMklrtnh  v«a  60  Heil 
Dlrcctioa  dw  Fabrik  hat  du  TcrwaHnnfntrcItTarfUv« 
hatdlsKlaBaniTfl  ' 
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Im  Ganien  ein  Familienbestand  von  906  Pereonen,  von  denen  nur  93 
knderwärta  ihren  Unterhalt  verdienea  ;  ee  werden  also  813  Personen  durch 
lie  Fabrik  em&hrt. 

Die  Manner  verdienen  1*30  Mark  bis  2'30  Mark  t&glicb  (abgesehen 
ron  den  monatliohen,  6  bis  30  Mark  betragenden  Pr&mien);  die  in  Äccord 
irbeitenden  Weiber  verdieneii  täglich  circa  O'SO  Mark. 

Dnrch  den  Schluss  der  Cösliner  Papierfabrik  wOrden  also  813  Per- 
ionen ihrer  Nahrung  beraubt;  hierzu  iat  znznrechnen ,  dasa  j&hrlich  circa 
L2  000Rin  Holz  verbraucht  werden,  von  deren  Anfahrt  nach  der  Fabrik 
pro  Raammeter  1'50  Mark)  ebenfalla  eine  Anzahl  Lent«  leben. 

Nehmen  wir  an,  dasa  der  bei  der  Rückgewinnang  der  Soda  entstehende 
illerdinga  Vielen  sehr  nnangenehme  Dampf  durch  eine  andere  Methode  der 
^QckgewinnDng  oder  eine  weitere  Terfareunnog  oder  sonstige  Teränderung 
tes  Dampfes  nicht  vermieden  werden  kann,  so  drängt  aich  die  Frage  auf, 
ib  die  oben  geschilderte  Belästigung  vieler  Bewohner  Cöslins  durch  jenen 
rielleicht  widerlichen,  aber  keineswegs  (worauf  wir  noch  zurückkommen) 
jesandheitascbädlichen  Dampf  den  Schiusa  einer  so  viele  Menschen  ernähren- 
lea  Fabrik  verlangt. 

Wir  würden,  da  wir  die  Frage,  ob  der  Dampf  gesundheitaacbädlich  ist, 
mit  einem  entschiedenen  Nein  beantworten  können,  auch  diese  Frage  mit 
Mein  beantworten. 

Ganz  abgeaehen  davon,  daes,  worauf  wir  später  noch  eingehender 
Borilckkommen  —  die  bei  den  Sodaöfen  beschäftigten  Leute,  welche  den 
ans  allen  Oefen  strömenden  Geruch  aua  erater  Hand  geniesaen ,  an  keiner 
specifischen  Krankheit  erkranken,  so  können  wir  hier  noch  anführen,  dass 
in  dem  an  die  Fabrik  angrenzenden  (zwischen  Fabrik  und  Stadt  liegenden) 
Gart«n  alle  Blumen,  Sträucher  und  Bäume  aufs  Herrlichste  gedeihen  und 
dasB  Schaaren  von  Vögeln  eich  darin  aufhalten.  Ebenso  ist  hervorzuheben, 
dasa  daa  Haus  des  ersten  Directore  der  Fabrik  dicht  an  der  Fabrik  gelegen, 
von  jenem  Rauche  oft  völlig  eingehüllt  und  die  Zimmer  des  Hauses  Tage- 
lang  mit  intensivem  Gerüche  angefüllt  aind ,  ohne  daas  die  zahlreiche 
Familie  des  Directors  irgendwie  in  Bezug  auf  ihre  Gcaundheit  darunter  zu 
leiden  hätte;  ganz  ebenso  verhält  ea  aich  mit  den  anderen  zahlreichen,  mit 
Kindern  gesegneten  Familien,  welche  auf  dem  Fabrikhofe  wohnen. 

Eine  epidemische,  endemische  oder  Gewerbe  -  Krankheit  hat  unter  den 
Kur  Fabrik  gehörenden  I-euten  niemals  geLerrscht. 

Um  eine  richtige  Anschauung  von  der  Morbidität  unter  den  Arbeitern 
der  Fabrik  zu  erhalten,  können  wir  nicht  im  Grossen  nnd  Ganzen  die  Zahl 
der  Erkrankten  nnd  die  Krankheiten  selber  erwähnen,  sondern  wir  müssen 
die  Beschäftigung  der  Arbeiter  oder  die  Räume,  in  denen  dieselben  arbeiten, 
in  Betracht  ziehen.  Vorher  iat  noch  zu  bemerken ,  daas  in  den  meisten 
Räumen  mit  Doppelschicht  gearbeitet  wird.  Die  Tagesachicht  dauert  von 
7  Uhr  Morgens  bia  7  Uhr  Abends,  die  Nachtschicht  von  7  Uhr  Abends  bis 
7  Uhr  Morgena.  Ein  Wechsel  der  Schicht  tritt  Montag  früh  ein ,  so  dasa 
die  Tagacbicht  am  Sonntag  die  Nacht  durcharbeitet;  es  wird  dann  die 
Tagessehicht  der  vergangenen  Woche  zur  Nachtschicht  und  umgekehrt. 

Ea  kamen  in  Behandlung  im  ersten  Halbjahre  vom  1.  Janoar  bis 
1.  Juli  1885: 
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Magenkatarrh 36 

Gelenkrhcumatiaraus 10 

Kehlkopf-  uiiil  LaftröhrenentzSnduug  ....  18 

ConjuDCtWitis IG 

Conjuuctivitis  graoa 1 

rieurltiB i 

PneumoDio 1 

Splitter  im  Äuge 3 

Druüh  {Hernie) 7 

Ulcus  cruria 3 

Mastitis 1 

Funiukel 1 

Verhremiuiig 1 

Andere  UnglUckefÜlle 3 

Darmkntarrh 3 

Angina G 

Anämie 4 

Diphtherie 1 

Delirium 1 

Subluxatio  pedis 1 

Dnvou  kamen  auf: 

Holzraepel:  Holzkochcr:  Langonkoabei' 

4  Mageukatarrh,  1  Magenkatarrh,  1  Magenkatarrh. 

1  G  eleu  krheumatiam  11(1,      1  (ielcukrheumatisinna, 
1  Kelilkopf-  und  LuR-     1  Kehlkopf-    and  Laft- 
rührenentzü&dung.  rührencotzündnng. 

Sodaofcu:  CblorauflÖBOr:  WaachliolUnda    - 

3  Magenkatarrh,  1  Mftgeakatarriit 

1  CoiLJuuctivitiB,  1  GoiqnnotiTilüi 

1  CoujuQctiTitia  graiin,  1  Brach, 

1  UIcuB  cruria.  1  Plenritii. 

Itlcichhollündor:  CellulosopreBae:  OaniiBitgliolUBA' 

1  Kehlkopf-  und  Luft-    2  Kehlkopf-  und  U» 

röhreneotzündiing, 

1  Fleuritia,  1  P]«irila% 

2  ConjanctiTitii, 
l  Maatitii. 


Heizer  und  Kohlon- 

karrer: 
1  Kehlkopf-  nnd  LoA- 

rthrenentiftiidang, 
1  OonjunotiTitia, 
1  Ulena  orurii. 
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PapiersaAl:  PapiermaBchii 

10  Magenkatarrh,  3  Magenkatarrh, 

3  Kehlkopf-  and  Lnft-    2  ConjuncÜTitie, 

röhreDentzQiidang,         2  Angina. 
2  GelenkrhenmatiBimiB, 

1  Darmkatarrh, 

2  ConjanctiTitis, 
1  Angina,    ' 

1  andere  Krankheit. 


Hofarheiter: 

2  Magenkatarrh, 

2  Gelenkrheumatiamufl, 

2  Kehlkopf-  nnd  Loft- 

röhrenentzUndung, 

1  Angina, 

2  Conjunctivitis, 
1  Bruch, 

1  Deliriom. 

CelluloseBortirer: 
s.  GellnloBeprcBBe. 


HolzBchälerin: 
3  Magenkatarrh, 
2  Gelenk  rhenmatiemus, 
2  Verletzungen. 


Unterbeamte: 

1  Kehlkopf-  and  Luft- 

röhrenentzQndnng. 
1  Angina, 
1  Snbluxatio  pedia. 


Ea  waren  aher  beschäftigt: 

,,  „  ,  ,  2)  Holzkocherund 

1)  Holzraspel:  H    ' 

6   Männer   mit  Doppel-     9  Männer  mit  Doppel- 
Bchicbt.  Bchicht, 

2    Frauen     mit     Tag- 
schicht. 

4)  Sodaofen:  5)  Chlorauflöser: 

9  Männer  mit  Doppel-     2   Männer     mit    Tag- 


7)  BleichholUnder:     8)  GellulaaepresBe: 

4  Männer  mit  Doppel-     2  Frauen     mit     Tag- 
schicht. Bchicht, 

5  Männer  mit  Doppel- 
schiebt. 


Handwerken 
3  Magenkatarrh, 
'1  Darmkatarrh, 

2  Kehlkopf-  nnd  Lult- 
röhrenentzündung, 

1  Pleuritis, 
1  Angina, 
5  Conjunctiyitis, 

3  Splitter  im  Auge, 
1  Ulcus  cruriB, 

1  Bruch. 

LnmpeuBortirerin: 
3  Magenkatarrh, 
1  Kehlkopf-  und  Luft- 

röhrenentz&ndung, 
1  Gelenkrheumatismus. 


Telegrapben- 
Btreifenfabrik: 

3  Kehlkopf-  und   Luft- 
röhren entzttn  düng, 

4  Anämie, 

1  Diphtherie. 


6  Männer   mit  Doppel- 
Bchicht. 


6)  Waschholländer: 
4  Männer  mit  Doppel- 
Bchicht. 

9)  Gauzzeug- 
hoUänder; 
14  Männer  mit  Doppel- 
ach icbt. 
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10)  Iloizor  der  ..,  ,,    ,,  12)    LumpenkocheT 

Dampfkcaad  -.  '                b      e  „qJ  Holländer: 

4  Müiiiicr  mit  Doppcl-  1  MüDcer  mit  Doppel-  3  Männer  mit  Uappel- 

Bchiubt,  ficbicht.  schicht. 

I  Koblcnkarrer  m.  Tag- 
schicht. 

13)  P«pier,..h  ")  f."^"'-  '»>  ■'*'""■ 

'         *^  Bortirenn:  maBchiue: 

14  Uilnner  mit  Doppel-  30  Müdclicu  mit  Tap-  12  Männer  mit  Dopiiel- 
Bchicht,                                  Buhicbt.  schickt. 

7  Miiuner    mit    Tag- 
schicht. 

16)  Handwerker:  IT)  Hofarbeiter:  18)  HoliBchälerio: 

26  Mftnncr  mit  Tag-  13  Männer  mit  Tag-  13  Frauen    mit  Tag- 
schicht.                                Schicht.  schiebt. 

"irM"'";  'VmI'''"'  '»  D.tcb.....: 

II  Frauen  mit  Tag-         11  Frauen    mit  Tag-  G  Manner  mit  Tay- 
ecbicht.                                  schiebt.  schiebt- 

22)  Telegraphen  streifen  f  ab  rikation: 
4  Mannor  (Scbleifer)  )  silmmtlicb 
17  Müdclieii  j  Tagacbicht. 

Es  arbeiten  also  in  Boppebcbicbt  107  Mtoner,  in  Tagu-heit  64  VtaMf 
und  8C  Frauen. 

In  Folge  von  Krankheit  waren  30  MSnnor  nnd  Frauen  Tsrhintet  M 
arbeiten  im  Ganzen  an  4!)2  Tagen,  davon  Gelen  auf 

Tapiorsaal  (7  rorBOuen) 64  T»ge 

Schülerin  (4  Pei-sonen) 143  , 

Handwerker  (5  Peraonen) '     .  92  , 

Kocber  und  Heizer  (2  Personen) 6T  , 

Telegrapbeneoal  (3  Personen) 18  ■ 

Papiermaschine  (1  Person) 1&  ■ 

Hofarbeiter  (3  Peraonen) Ü  n 

LuropenBaal  (ine).  1  Wochenbett)  (3  PenoiiMi) .  97  « 
Kollergang  (1  Person) 
Ganszeugholläader  (1  E 
HolEraspel  (1  Pereon) . 
GaauiBtalt  (1  Person)  . 

Von  allen  Zahlen  anffalleni 
UolsHhiÜerinnen ;  es  erkrankten 
4  mit  148  Tagen. 

Die  grtoera  Aii«*li1  d«r 
;  die  Tnmea 
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wenig  wett«rfert«n  ScKoppen  bei  recht  bedeutender  Anatrengang;  sie  setzen 
■ich  also  Erkältungen  leicht  und  oft  ans. 

Ebenso  Terhält  es  sich  mit  den  Arbeitern  des  PapierHaales,  in  welchem 
die  Temperatur  atete  eine  sehr  hohe  ist;  der  Temperaturunterschied,  welcher 
beim  Verlassen  dea  Saales  eintritt,  ist  ein  sehr  grosser. 

Die  grosse  Anzahl  der  Magenkatarrhe,  tciii  welchen  nur  drei  acute 
«sren ,  läset  sich  theilweise  auf  Erkältungen ,  andererseits  auf  anregel- 
nififisige,  wenig  rationelle  Ernährung  und  kaltes  Trinken  in  erhitztem 
Zustande  znrQekfilbren. 

Ebenso  beruhen  die  zahlreichen  Fülle  von  Kehlkopf-  und  Luftrohren- 
entsanilungrn  auf  Erkaltungen  in  Folge  häufigen  und  raschen  Temperatur- 
Wechsels.  Ton  den  anderen  Erkrankungen  sind  nur  noch  hervorzuheben 
die  Conjunctividen  und  Verletzungen  der  Augen  durch  Splitter. 

Beide  haben  im  letzten  Jahre  an  Ilüufigkett  abgenommen ,  nachdem 
ganz  besonders  für  die  Handwerker  und  die  Arbeiter  im  Telegraphenstreifen- 
fabrikationssaal  Schutzbrillen  (von  Glimmer)  eingeführt  sind. 

Die  learbeitung  der  Lumpen  ist  auffallend  wenig  der  Gcsondheit  schäd- 
lich; offenbar  rührt  dies  ßesnltat  daher,  dass  die  Lnmpcn,  bevor  sie  zum 
Sortiren  u.  s.  w.  kommen,  in  einem  besonders  ventilirten  Räume  durch 
Uuchinen  des  Staubes  beraubt  werden. 

Gaua  besonders  interessant  und  für  die  Behauptung  sprechend,  dass 
ler  Geruch  der  Natronlauge  und  des  bei  ihrer  Rückgewinnung  entstehen- 
len  Dampfes  nicht  der  Gesundheit  schädlich  ist,  ist  der  Umstand,  dass  von 
len  nenn  Arbeitern  dar  Soduöfen  niemand  wegen  Krankheit  hat  die  Arbeit 
reraftnmen  müssen;  bei  eämmtlichen  neun  Arbeitern  ist  kein  Krankbetts- 
kder  Versftamnisstag  verzeichnet. 

Auf  Anicbreiben  an  die  Cellalose  -  und  Papierfabriken  erhielt  ich  fol- 
Bmda  Antworten : 

Dia  Dalbker  Papierfabrik  (in  Westphalen)  schreibt 

„In  hygienischer  Beziehung  sind  unsere  Erfahrungen  die  güntttigstcn ; 
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EU  auftritt,  jedoch  nur  bei  den  Arbeitern,  dia  im  Freien  arbeiten,  und  stets 
nar  (!!?)  bei  eolchen  Leuten,  die  starke  Schnapstrinker  sind.  ...  Von 
Belästigungen  und  Erkrankungen  der  Arbeiter,  berTorgemfen  durch  die 
Fabrikation,  wissen  wir  absolut  Nichts  zu  berichten. " 

Die  Celtulosefabrik  za  Königatein  in  Sachsen  echiokt  anf  die  Anfrage 
das  folgende  Varzoichnisa  über  die  während  des  Uetriebsjahres  im  in 
ErscbotnuDg  getretenen  Erkrankungen  der  Arbeiterschaft  ein: 


6  Caloiuira 

Brundwunden 

Alandelentzündung       .     .     . 

36  Fabrika 
IlalsentztkndnDg     .     .     .     . 

Darmkolik 

Magenkatarrh 

Fieberhafter  Darmkatarrh 
Contasion  des  Kinnes 
AIuekclrheumatismnB  .     .     . 
Verschiebung  der  Kippen 
Rippenfellent  Zündung       .     . 
Brandwunden  am  Fusse  .     . 
Afterentzündung     .     .     .     . 


10  Holzarbei 
Contnsion  der  linken  Schulter 
Verletzung  der  Zehen  .  .  . 
RhenmatismaB 


by  Google 


L.  Hirt,  System  der  Gesundheitspäego. 


Kritiken   und  Besprechungen. 


System  der  Gesundlieitepflege.  För  die  UniToreität  und  dia 
&rztlicbe  Praxia  bearbeitet  Toa  Dr.  Lndwig  Hirt;  aosBerordeut- 
liober  Frofeasor  an  der  [iDtTeraität  Breslau.  Dritte  verbeaserte  Auf- 
lage,    Mit  96  IlluBtrationen.     Brealan,  Uaraachke  &  Berend,  1685. 

Dag  Torliegeode  Werk  bandelt  in  neun  Abscbnitten :    „von  der  Luft, 

Wasser,  vom  Boden,  von  den  zymotischen  Krankheiten  und  ibrer  Ver- 
Lsg,  TOD  den  NahruagsmittelQ ,  von  der  Kleidung  und  Pflege  des  KSr- 
■r  von  der  Bernfsart,  von  den  znm  Aufenthalte  für  Menacbeu  beetimroten 
icnränmeu  und  von  der  Bestattung  der  Todten." 

Die  drei  Gesichtspunkte,  welche  der  Verfasser  in  seinem  Buche  zur 
Ung  hat  bringen  wollen,  „Knappheit,  dabei  aber  möglichste  Klarheit  in 
Xiarstellnug,  eingebende  BeschreibuDg  der  wichtigsten  Untersuchungs* 
tkoden,  aberall,  wo  nöthig,  unteratützt  durch  Abbildungen  der  Instru- 
t;e,  Apparate,  durch  Skizzen  u.  a.  w.  und  endlich  thunlichet  kurze  Ah- 
nung aller  unklaren,  der  Erledigung  noch  harrenden  Streitfragen"  — 

trefflich  in  der  ganzen  Darstellung  festgiehalten  worden  und  daraus 
t  ,  dass  der  Hauptzweck  des  Werkes  „zur  Arbeit  und  zum  Studium 
axegen"  in  vollkommener  Weise  erreicht  ist. 

Von  dem  Satze  ausgehend,  dass  die  Katurwissen Schäften  im  weitesten 
>«  des  Wortes  daa  Fundament  dor  Geanndheitspflege  sein  mQaaen,  wird 
selben  in  dem  Systeme  die  erste  Stelle  zugewiesen  und  sie  erhalten,  bis 
<Qie  Entdeckungen  der  neuesten  Zeit,  die  genaueste  Berücksichtigung, 

Die  zur  Einleitung  gehörenden  kurzen  geschichtlichen  Bemerkungen 
an  durch  ihre  geschickte  Anordnung  ein  treues  Bild  von  der  Entstehung 
^nobewussten"  Hygiene  und  ihrer  Entwickelung  zur  wissen achaftlichen 
-^udfaeits  pflege. 

Die  nun  folgenden  Abschnitte  aind  in  ao  anregender  und  zugleich  er^ 
^jifender  Weise  geschrieben,  daas  auch  der  schon  weit  Voran  geschrittene 
«der  Darstellung  sich  erfreuen  und  des  Buches  zur  Recapitulation  sich 
^e  bedienen  wird,  während  es  dem  Schüler  ein  zuverlässiger  Fahrer 
■    wird. 

Bei  der  Beschränkung  des  Raumea,  über  welchen  der  Beferent  zu  ver- 
^n  hat,  musa  er  von  einer  umgehenden  Beaprechung  und  Inhaltadar- 
LuDg  der  einzelnen  Abachnitte  Abstand  nehmen;  es  mögen  nur  wenige 
^^Ihrungen  ana  dero  reichen  Materia!  gestattet  sein. 

Bei  der  Abhandlung  über  die  Beatandtbeile  der  Luft  wird  auch  das 
'XI  in  seinem  angeblichen  Einflüsse  auf  das  Wohlbefinden  der  Menschen 
Mlrdigt  und  festgestellt,  dass  keine  der  Behauptungen,  nach  welchen  das- 
^«  bei  Osonaaiiafame  in  der  Atmosphäre  wachse,  thatafichlicb  erwiesen 
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ist.  Die  Äafgaben  der  liitcterienforschnng  werden  in  scharfen  Zügen  gegviMn 
und  bei  der  D&rBteHaiig  der  iibysiknlischen  Untcrsuchuug  der  Lnft  danken 
wir  es  dem  Verfasser,  das»  er  sich  nicht  all  zu  sicher  auf  die  vorhandean 
Kenntnisse  der  Leser  verUssen  bat. 

In  dem  Capitel  „die  Luft  als  Krankheitsursache"  lehnt  Verfauer  ein 
nüberes  Eingehen  auf  die  Rolle,  welche  die  patLogenen  Bacterien  der  Luft  als 
Krankheits erregt.'!:  spielen,  ebenso,  wie  die  Beantwortung  der  Fragf.  luf 
weluhe  Weise  die  Mikroparasiten  der  Luft  die  Ansteckung  Terinitteln ,  ab, 
weil  beides  noch  na  wenig  aufgeklärt  sei,  und  resuniirt  dahin,  dnas  unsere 
Kenntnis»  der  Bedingungen,  unter  denen  die  Luft  in  der  That  als  Krank- 
heitsarsache  anfgefusst  werden  muss,  eine  aebr  geringe  sei. 

In  der  Abhandlung  über  die  Untersuchung  des  Wassers  wird  der 
Gcnnss  desselben  ausgeschlossen,  wenn  Ammoniak  and  salpetrige  SSare 
auch  nur  spurcnwcise  nachgewiesen  sind  aud  es  wird  derselbe  Grad  ilct 
Reinheit  fQr  Trink-,  Brauch-  und  Xutzwasser  gefoi'dert. 

Die  im  Wasser  buchst  wahrscheinlich  vorhandenen  Krankheit^kraBe 
kennen  wir  noch  nicht  und  sind  darauf  angewiesen,  uns  an  d.is  in  hsltni 
waa  die  chemische  und  mikroskopische  Analyse  mitzntheilen   im  Standeilt 

Bei  der  Frage,  ob  Quell-  ob  Grundwasser,  wird  hervorgehoben,  dau  mr 
die  TcrritorialverbältnisBC  darüber  entscheiden  dilrfen;  bei  der  BeiprecliBif 
der  Wnsuerwcrka anlagen  wird  vor  der  Itenutzung  von  Bleiröhren  gennk 

Die  Fortset^ang  von  Bodenuntersucbnngen  wird  al>  nnertätilieli  it" 
zeichnet,  so  gering  auch  die  bisherigen  Ergebnisse  sein  mOgen.  Mio  iri 
berechtigt  anzuuebmeo,  dass  Luft,  Wasser  und  Boden,  jeder  einuloe  £»( 
drei  Factoren  für  sich  alleiu  oder  zwei  zasammen  oder  &Ub  drei  g 
in  der  Aetiologie  der  zymotiscben  Krankbeiten  betheiligt  sind. 

Die  Behandlung  dieses  Abschnittes,    in  welcbem  auch  die  I 
forschung  weiter  erörtert  wird,  dient  in  TOrzägliober  Weite  den  Zwtebl 
des  Buches. 

Unter  den  Desiurcctionsmittcln  ei 
erste  Stelle  und  unter  den  dabin  gel 
feuchte  Wurme  von  lOO^C,  die  für 

In  dem  Abschnitte  über  die  Nab 
Ausnatzungsversuche  ihre  gerechte  A 
mittelu  wird  ihre  Stellung  hinsichtliol 
die  GenuBsmittel  werden  nach  ihrem 
bandelt. 

Die  Untersuchnng  der  Nabrungs 
besprochen;  in  dem  Capitcl  „die  N 
dOrfta  die  Aufnahme  der  Pellagra  za 

In  dem  Abschnitte  „Kleidung  ni 
behersigenvTerthe  Sats,  dus  eine  g« 
Anwendung  des  Woisera  gesund  erha 
den,  der  ron  der  Bernfsart  handelt, 
mfakrankbeiten"  abgelehnt  und  an  i 
krankbeitea"  festgehalten,  weil  die  Er 
•oweit  lie  wirklioli  mit  dem  Berof« 
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des  Berufes  entstanden  sind,  in  ihrem  Verlaufe  durchaus  nichts  Specifisches 
dArbieten. 

Der  achte  AbBohnitt,  der  von  den  Wohnnngen,  von  der  Heizung  nnd 
Lnfterneuening,  von  den  Schulen,  den  Hospitälern  and  den  Gefängnissen 
bandelt,  giebt  die  Ueberaicht  von  Allem,  was  in  Beziehung  auf  die  Hygiene 
der  genannten  Orte  und  Einrichtongen  geleistet  und  was  noch  zu  bearbeiten 
und  zu.  erforschen  ist. 

In  dem  Schlaasab schnitte,  der  das  Beerdigungsweaen  betrifft,  wird  her- 
vorgehoben, dass  wir  nach  dem  heutigen  Stande  unserer  Kenntnisse  nicht 
zu  der  Behauptung,  die  Kirchhöfe  hätten  erhebliche  sanitäre  Nachtheile  im 
Gefolge,  berechtigt  sind,  nnd  endlich,  dass  die  Hygiene  gegen  die  EinfOh- 
ntng  der  facultatiTen  Verbrennung  der  Leichen  in  Oefen,  welche  nach  Art 
dea  Siemens'schen  construirt  sind,  Nichts  einwenden  kann  nnd  wird,  Tor- 
ausgesetst,  dass  vor  der  Verbrennung  die  Todesursache  durch  die  Section 
festgestellt  worden  ist.  Dieae  letzte  Forderung,  bo  berechtigt  sie  erscheint, 
würde  in  Epidemieen  wohl  auf  un  aber  windliche  Schwierigkeiten  stoesen, 
wenn  zukünftig  die LeichenTerbrennung,  inBbesondere  in  den  grossen  Städten, 
nicht  mehr  die  Ausnahme,  sondern  die  Regel  bilden  sollte,  es  müssten  dann 
allerdings  Gantelen  anderer  Art  gefordert  und  festgesetzt  werden. 

Ee  erübrigt  nur  noch  zu  erwähnen  und  anzuerkennen,  dass  auch  die 
beigegebeuen  lilustrationen  ihrem  Zwecke  entsprechen  nnd  das  Verständniss 
des  Textes  wesentlich  fördern. 

Uärklin  (Cronberg  i.  Taunns). 


Dr.  J.  Sojka,  ProfeBsor  etc.:  TTntersuohuiLgen  ziiT  Canalisatlon. 

Mit  einem  Vorworte  von  Professor  Dr.  M.  v.  Pettenkofer.  München 
and  Leipzig,  Druck  und  Vorlag  von  R.  Oldenbuurg,  1885. 

Der  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  rühmlichst  bekannte  Verfasser  nnter- 

■•«Ikt  in  dieser  Schrift  diejenigen  drei  Fragen ,  welche  für  die  Beurtheilung 

"Av     sanitären  Wirkung  der  Canalisation  entscheidend  sind,    einer  wieder- 

''''(«D,  sorgfältigen  Untersuchung.    Waa  zuerst  den  Einfluss  der  Canalisation 

*'*''    die  Mortalität  betrifft,  so  zeigt  der  Verfasser  an  dem  Beispiele  Miinchens, 

"*<sli  einer  anschaolichen  Schilderung  des  Untergrundes  und  der  verachiede- 

^^^^    dort  bestehenden  Canalsy steme ,  dass  sowohl  die  allgemeine  SterbUch- 

^^^'t^  sls  die  Kindersterblichkeit,  als  die  Sterblichkeit  an  aymotischen  Krank- 

*»t«n  stets  am  güostigeten  in  den  Stadttheilen  ist,  welche  mit  guten  Sielen 

^0~aehen  sind.     Dieses  günstige  Verhältniss  wird  auch  durch  den  Einfluss 

^^v   Wohlhabenheit,  welche  nach  dem  Verbaltnisse  der  Dienstboten  zu  der 

^^v^ffenden  GesammtboTSlkernng  beurtheilt  wird,  nicht  wesentlich  verändert. 

^**3Qders  deutlich  ist  der  Einfluss,  den  die  Canalisation  auf  die  Herab- 

•"ttdening  der  Todesfälle  an  Äbdominaltyphus  hat. 

Die  «weite  Frage,  ob  nicht  durch  das  Eindringen  der  Sielluft  in  die 
"*™»«  «De  neue  Gefahr  für  die  Bewohner  hervorgerufen  werde,  beantwortet 
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der  Verfasser,  soweit  sie  Dicht  Bchon  darch  deu  Nachweis  der  gün^tgeren 
Mortalität  in  den  licaieltcn  Stadttheilen  ilire  Lösang  gefunduD  hat,  dnreh 
eine  fieiho  mühevoller,  ex.icter  Versache  in  den  MQnchener  Cacalen,  welche 
2U  dem  ScbluBso  führen,  daaa  sowohl  die  Richtung  ata  die  Bewegung  der 
I-uft  in  diesen  Canülen  ausaerordeiitlich  achwanken  nnd  in  erster  Iteihe  tot 
der  Geschwindigkeit  des  Canalstromes ,  in  zweiter  Reihe  erst  tod  dem 
specifischen  Gewichte  der  Canalluft  and  deren  TemperatiirdifTerenz  gegen- 
üher  der  äa^Bercn  Luft  abhiingig  sind.  Dabei  wird  festgestellt,  dass  ^Va9M^ 
Terschlüsse  tou  5  bis  10  cm  Höhe  einen  absoluten  Schutz  gegen  das  Ein- 
dringen der  Canalgase  gewähren. 

Was  endlich  die  dritte  frage,  die  Selhstreinigting  des  BodeiiB,  betrifft, 
so  bestätigt  dl.'!'  Verfasser  durch  eine  Reihe  exacter  Versuche  die  schon 
mehrfach  bewiesene  Lehre,  diiss  der  Boden  die  Fähigkeit  besitzt ,  am 
Lösungen  von  orffftniechen  Stoffen  die  letzteren  zu  entziehen  und  in  sirh 
nafzunpeichcrn,  die  Lösungen  alf^o  eventuell  zu  entgiften,  dnss  er  fi'fner  die 
so  absorbirten  Stoffe  durch  eigene  Kraft  allmiilig  in  Salpctersilure,  salpetrige 
Silure  und  Kohlensäure  umzuwandeln  vermag;  zugleich  wird  für  verschitdene 
Alkaloide  die  hierzu  erforderliche  Zeit  ermittelt. 

Wir  empfehlen  diese  Schrift  dringend  sowohl  den  Freunden,  wie  d« 
Gegnern  der  Ciinaliaation. 

Dr.  Lissaner  (Danng). 


M.  P.  Wolff,  königt.  prcuss.  Hauptmann  a.  D.,  Verfaszar  toü  „JViipM» 
for  flie  Improval  und  Chcai)  Supply  of  Cooked  f^iod  /or  the  TTw*** 
X'opnlalhii  oh  Svlf-  Sii2^p"itiiiii  JiriAis' :  Die  Bm&Iiniiu  dB 
arbeitenden   Classen.     Ein 

KUehen.  Deutsche  vom  Verfasser 
Vorrede  von  Professor  Dr.  J.  Kö 
Plane.     Berlin,  Verlag  von  Julius 

Die  wachisende  Erkeontniss  der  Bedi 
für  das  gesammte  Offentliclic  Leben  hat  t 
Ordnungen  hervorgerufen,  die  ihren  wobl 
verfehlen,  andererseits  aber  ist  dadarch  a 
Mitwirken  bei  der  Lösung  solcher  Auf) 
Zweck,  das  Interesse  des  Volkes  fQr  di< 
Unternehmungen  zu  wecken ,  verfolgt 
Werkchen.  Ursprünglich  für  England  | 
legung  engliseber  Verhältnisse  bearbeitet, 
tragang  ins  Deutsche  nnn  auob  seinen 
gemacht  nnd,  nm  denselben  dag  darin 
Bchlnsse  mit  BErl&Dtoningen  tOi  das  denl 

Der  Verfasser  beieidhnet  als  die  fi 
wesdigkoiten  des  Lebens:   Liobi, 
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Tohonng.  Damit  diese  „letzten  Nothwendigkeiten"  auch  den  „arbeiten- 
dea  CJaBsen"  iti  ausreiche ndem  Maaaae  zu  Gute  kommen,  ruft  er  die  Mit- 
«iVkang  des  Publicums  an.  Es  sollen  sich  Gcadlachaftcn  bilden,  denen  die 
FermDgenden  mit  den  oothwendigen  Geldmitteln  an  die  Hand  geben, 
irobei  jedoch  Diejenigen,  welche  die  Geldmittel  gegeben  haben,  sich  eine 
weise  SelbstbeBchräDkucg  in  der  Höhe  der  Dividenden  anfzuerlegen  hätten. 
Die  Institute  aollen  durch  eingeladene  „Delegirte"  des  Pubücums  beauf- 
■icbt igt  werden,  den  Letzteren  ferner  der  Erwerb  der  Äctien  erleichtert  sein 
und  der  Extra überschuss  an  Bolche  Mitglieder  Tertheilt  werden,  die  that- 
kräftiger  Hülfe  schnell  bedürfen. 

Dies  sind  in  groBsen  Zügen  die  Gesichtspunkte,  deren  Befolgung  der 
Verfasser  bei  Gründung  von  Anstalten,  die  genannten  Zwecken  dienen 
Bollen,  empfiehlt. 

Wie  nun  bezüglich  einer  der  letzten  Nothwendigkeiten  des  Lebens, 
Qämlich  der  Ernährung  für  die  arbeitenden  Classen,  eine  BesBemng  der 
ffe^enw&rtigen  Zust&nde  geBchaifen  werden  kann,  das  wird  uns  in  dem 
Buclie  in  ausführlicher  und  vortrefflicher  Weise  dargelegt. 

Eingehend  sind  die  Vortheite  erörtert,  welche  durch  Gründung  öffent- 
"cher  Küchen  nicht  nur  der  arbeitenden  Bevölkerung,  sondern  auch  der 
Qö»^mmtheit  erwachsen,  und  die  Frage,  wie  derartige  Anstalten  organisirt 
"od  eingerichtet  sein  müssen,  ist  nach  allen  Seiten  bin  erwogen  und 
"^Bprochen.  Endlich  wird  an  der  Hand  statistischen  Materials  die  Renta- 
^^i'tjlt  des  Unternehmens  nachgewiesen  und  auch  dem  Speisezettel  für 
***!<=  fce  Küchen  wird  die  gebührende  Berücksichtigung  zu  Theil. 

Der  Verfasser  ist  sich  der  Schwierigkeiten  wohl  bewnsst,  die  sich  der 
■'-' **-*~ «Müh rang  dieser  Vorschlage,  die  den  „ zeitgeheiligten "  Gewohnheiten 
•ie^  Volkes  vielfach  zuwiderlaufen,  entgegenstehen.  Er  bietet  uns  seine 
*  ***~Bchläge  in  der  vollen  Ueberzeugung  dar,  dass  der  von  ihm  vorge zeichnete 
**  ^^C  Eur  Lösung  einer  der  allerwichtigsten  socialen  Fragen,  ob  nun  früher 
"^^^»  später,  doch  einmal  betreten  werden  müeee. 

Der  Inhalt  des  Buches  bildet  einen  werthvoUen  Beitrag  zur  Frage  der 
^"•»ährung  der  arbeiteaden  Classen,  und  wir  wünschen ,  dose  das  Werk  bei 
_  '^^  in  Deutschland  mit  ebensoviel  Beifall  aufgenommen  und  mit  demselben 
Bse  gelesen  werde,  wie  in  England. 

Dr.  L.  Egger  (Mainz). 
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Zur   Ta^esgeschichte. 


Die  hygienische  Section 

auf  der  58.  Vcreammlung  Deutscher  Naturforscher  and 
Aerzte  zu  Strassburg  im  September  1885. 

Die  Section  für  Uygicno  wnr  durch  eine  auf  der  Magdeburger  Vn^ 
aammlang  des  Vorjahres  gewählte  CommiEsioii ,  bostehend  ans  den  Hetm 
MiniBtcrialratb  a.  D.  Dr.  Waascrfuhr  (ßerÜD),  Geh.  MediciDalralk 
Dr.  Günther  (Dresden),  Geh.  Medioinalrath  Dr.  S  ch  war  ts  (KöIb), 
Dr.  Rosenthal  and  Sanitntsrath  Dr.  Schulz  (Magdeburg)  sorglUI« 
vorbereitet  and  brachte  eine  Reihe  iutercasanter  Themata  zur  Verhaad]l4> 

Nachdem  iu  der  coostitnirenden  Sitzung  der  Section  Herr  Regieni^ 
rath  Dr.  Wolff  hügel  (Berlin)  für  die  ersten  beiden  Sitsangetai;«  m 
Torsitzenden  gewählt  worden  war,  kam  als  erster  Gegenstand,  4ar  & 
erste  und  eineo  Theil  der  zweiten  Sitzung  in  Anspruch  nahmen : 

Die  TTeberbürdung  der  Arbeiterinnen  und  Kinder  ia  da 
Fabriken 
zur    Verhandlung,    eingeleitet   durch    drei    treffliche  Referat«    der  Hm* 
Medicinalrath    Dr.    Köttnitz    (Greiz),    Dr.    Schuler  (Uollia)   osd  OA- 
Mediciualrath  Dr.  Schwartz  (Kulii).     Da  die  betreffenden  Herren  die  Oll* 
hatten,  der  Rodaction  ihre  Referate  zur  V 
stellen,  so  werden  wir  dieselben  nebst  eine 
dieselbe  hervorgerufene  Diücussion  im  nie 
Den   zweiten   Gegenstand  der  TageB< 
Herrn  Dr.  Emmerich  (München) 

ITeber  den  EinfluBB  der  Oanali 
auf  die  Cholera  in  Caloutt 
wo  die  Cholera  in  den  letzten  Jahren  gen 
■ngenommeu  hatte,  die  die  beste  Conaliut 
Eine  daraufhin  angeordnete  ITntersnchnag 
anlagen  nun  hat  ergeben,  daaa  die  Canll 
die  eng  und  nicht  gangbar  Bind)  seit  Honi 
wäie  mit  stinkendem  Schlamme  angefüllt, 
■o  daai  ihr  Inhalt  in  den  Boden  entweie 
Tortragende  die  stArkare  Verbreitung  der 
beiirke,  die  weaontlich  stArker  gaweiea 
theilen,  wihrend  die  WaBBerrersorgniig  i 
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ren  Einäasse  auf  die  Cholera  gewesen  sei  und  fQgt  auf  eine  Anfrage  vod 
idiciDalrath  Dr.  Wernich  (Cöslin)  hinzu,  da«s  er  glaube,  daas  ein  durch 
naliBation  gereinigter  Boden  eine  Stadt  vor  Cholera  und  Typhus  ebenso 
iQtze,  wie  ein  oholeraimmnner  Boden,  wie  ein  Felsboden. 

Bei  der  DiscasBion  fand  die  Ansicht  des  Ilerm  Dr.  Emmerich,  daBS 
r  örtlichen  Disposition  bei  der  Verbreitung  der  Cholera  eine  wichtige 
lUe  beigelegt  werden  miiase,  zwar  keinen  Widerspruch,  wohl  aber  der  aus 
m  An{treten  der  Cholera  in  Caicutta  gezogene  Beweis  der  Einfluealosig- 
it  der  WaBaeryersorgnng.  Im  Uebrigen  Termied  man  es  offenbar  von 
en  Seiten  geflissentlich,  der  zur  Zeit  eo  controTersen  Frage  der  Aetiologie 
r  Cholera  näher  za  treten,  wofür  hier  auch  gewies  nicht  der  passende  Ort 
Wesen  wäre. 

Ein  weiteres  Thema  der  zweiten  Sitzung  bildete  ein  Vortrag  des  Herrn 
inisterialrath  a.  D.  Dr.  Wasserfuhr  (Berlin): 

Welche  sanitätapolizeiliche  Maoasregeln  an  unseren  Orenzen 
empfehlen  sich  zur  Verhütung  einer  Verbreitung  der 
Cholera  aus  dem  Auslande  nach  Deutschland? 

Durch  die  Güte  des  Herrn  Referenten  waren  wir  in  den  Stand  gesetzt, 
»en  hochinteressanten  Vortrag  bereits  an  der  Spitze  dieses  Heftes  in 
tenso  zu  publicircn. 

Eine  wesentlicl}e  DiscuBsion  knüpfte  sich  an  diesen  Tortrag  nicht, 
irr  Regiernngsrath  Dr.  Krüger  (Strassburg)  berichtete  nur  über  die  von 
r  elsass- lothringischen  Regierung  im  vorigen  Jahre  bei  Gelegenheit  des 
LftretenB  der  Cholera  in  Frankreich  angeordneten  Maaasregeln  an  der 
utach-franzö  sie  eben  Grenze,  namentlich  Aber  die  ärztliche  Ueherwachung 
B  Personenverkehrs  an  den  Haapteinbruch stellen. 

Die  dritte  Sitzung  eröffnete  Herr  Dr.  W.  Hesse  (Schwarzenberg)  mit 
wm  Vortrage 

tTeber  Wosserflltration. 
Redner  bespricht  zuerst  die  ErgebnisBe  seiaer  Versuche  der  Wasser- 
tration  durch  comprimirten  Asbest.  Die  hierzu  dienenden  Apparate  für 
einfiltrstion ,  die  den  Zweck  verfolgen,  keimfrei  zu  filtriren  und  den 
sammten  Wirthachaftsbodarf  für  eine  Durch  schnittsfamilie  (etwa  200  Liter 
24  Stunden)  zu  decken,  bestehen  im  Weseatlichen  aus  2  planen,  runden, 
it  Drahtgaze  überzogenen  und  mit  Gewinde  vcraebenen  MetaÜBieben, 
riechen  denen  der  Filterstoff,  Asbestfaser  oder  reine  Asbeetpappe,  comprimirt 
rd,  so  dasB  die  Filterscbicht  noch  nicht  1  mm  dick  ist.  Der  Durcbmesaer 
ir  Siebe  beträgt  7  bis  8  cm,  der  Querachnitt  somit  circa  40  bis  50  qm. 
jr  Filterstoff  musa  ziemlich  häufig  erneuert  werden  und  zwar  um  so 
ufiger,  je  unreiner  das  Wasser  ist  und  unter  je  höherem  Druck  filtrirt 
rd;  je  bOher  der  Druck  ist,  um  so  grösser  ist  zwar  die  Anfangsleiatnng, 
«r  es  macht  aich  auch  eine  um  so  schnellere  Abnahme  der  Leiatnng  des 
Itars  bemerkbar,  weil  der  groeseren  Masse  des  Filtrats  entsprechend  auob 
n  reichlicherer  Niederschlag  auf  dem  Filter  erfolgt,  weil  der  höhere  Druck 
a  Verstopfung  und  Verlegung  der  Poren  begüastigt  und  weil  die  auf  der 
Iteroberflftobe  auijgelagert«  Schlammschioht  dichter  und  undurobläsaigor 
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wird.  Wenn  das  Filtrat  nicht  mehr  im  Strahle  alillieBst,  müBsen  die  Filter- 
schichten erneuert  werden.  Je  länjjor  das  Filter  in  Üetrieb  bleiben  soll, 
am  80  grösser  muea  die  Filterfläche  sein.  Die  Asbestfilter  sollen  sicli  wegfn 
der  Sicherheit  ihrer  Wirkung,  ihror  grossen  Anfaugsleiatung ,  der  Dan«- 
liaftigkeit  der  Apparate,  d<^r  Leichtigkeit  der  Dedienung  uod  der  TraiLSpott- 
fiiliigkeit  dc9  Filteretotres  ganz  besonders  auch  zu  Reisezwecken  eignen. 

Versuche  mit  dem  Chamberland'BBhen  Filter  durch  Thonzellen 
ergaben,  dasa  diese  Filter  hol  hohem  Druck  und  bei  Verwendung  tob 
lehm  haltigem  Wasser  auaaerord  cot  lieh  raach  in  ihrer  LeistDiigBfTiliigkAt 
herabgehch  und  nur  anfangs  keimfrei  filtrireu,  wahrend  es  später  nie  wiedtt 
gelanc,  durch  die  wiederholt  gereinigten  und  ateriliairten  Zellen  dauernd 
ein  keimfreies  Filtrat  /u  erhalten.  DuB  ist  bei  den  Chamlierland'- 
Bchen  wie  bti  nnderen  Tboiizellenfiltern,  wie  den  Hülsmanu' sehen,  dcreii 
grosser  Nachtbeil,  dass  oa  noch  niubt  möglich  ist,  die  dauernde  Keimdiclitc 
der  Zellen  zu  gewiilirl eisten  oder  aus  den  vorhandenen  Zellen  die  k«im- 
dichten  raseh  Uernuszufludcn.  Dei  niederem  Druck  arbeiten  namenllicli 
die  Hülsmann'achen  Thunfilter  monatelang  ganz  oder  doch  nahezu  glei^- 
mLlssig  nud  die  BeachalVonhcit  des  zu  filtrireu  den  Waaaers  bat  so  gut  vie 
gar  keinen  Kitiflusa  auf  die  I^istung  der  Filter.  Das  nntcr  hohem  Prack 
beändlicbe  Thoufiltcr  liefert  anfangs  und  eine  Zeit  lang  TcrhältniismiMl 
groaae  Filtrotmengpu ,  nach  und  nach  aber  varringert  eich  die  Leiitaog,  bii 
sie  endlich  nahezu  erliacht;  das  unter  niederem  Druck  stehende  ThooSllK 
filtrirt  von  Anfang  weniger,  bleibt  aber  constanter,  so  dass  nach  ToW 
einiger  Zeit  die  Gcanmmtlci^tuug  des  letzteren  grosser  igt,  all  dia  (br  , 
crstercn.  Der  Grund  hierfür  ist,  wie  hei  den  A sbest filtern ,  der,  ätmÜ 
hohem  Druck  auch  die  Poren  der  Thonfilter  fester  auagestopft  und  didMr  ' 
verlegt  werden ,  als  bei  niederem  Druck  nnd  dass  die  auf  die  Rltowb*'  i 
fläche  zur  Ablagerang  kommende  Scblaiumscbicbt  dichter  lumnnengepi^ 
wird  und  desshalb  dem  Durchtritt  dea  Wassere  gröaaere  Schwieri^öW  ^ 
entgegenstellt. 

Hiorau  achloss  aicb  ein  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  Sojka  (1*14)1 
Experimentelles  zur  Theorie  der  OrandwasseraohmiikiuiMi 
in  welchem  der  Voi-tragende  lediglich  alaBeitrsg  lur  Theorie  dei  1 
der  Grund wiiBserscb  wankungen  auf  die  Entwickelung  und  Awtirätaf ' 
Kpidemieen  zwei  Vorgänge  im  Boden  hespriebt,  einen  biologiiohen  md  V 
physiknii sehen.  Über  die  er  Versuche  angestellt  hat.     In  \ 
hnng  hat  er  gefunden ,  dasi  die  Lebenethäti, 
bei  einem  bestimmten  Feuchtigkeitagrade 
nicht  bei  dem  Maximum  der  Feuchtigkeit  oi 
Feuohtigkeitsgehalte  ganz  aistirt  werden  kann 
hat  er  nachgewiesen,  dass  Pilie  im  Boden  d 
Wasser  and  nur  durch  dieses  (nicht  durch  aul 
H6he  gelangen,  trota  der  filtrirenden  Eigenaohai 
Grundwaasers  soll,  nach  Soyka'a  Anaioht,  ü 
gehen,  welche  eine  m&ohtig  aufsteigende  oapil 
aDlasat,  wodurch  aowohl  iin  Grundwaaier  aJi 
wasaar  nnd  Oberfl&che  liegenden  BodenwihiA 
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traDsportii't  werilea  und  sich  bei  steter  Verdunatung  des  aie  herauf  bringen- 
den Wassers  an  der  OberSäche  in  immer  grösseren  Mengen  anliäufcn. 
Ein  zweiter  Vortrag  des  Ilorrn  Prof.  Dr.  Soyka  (Prag)  bebnndelte 
Die  Entwickelung  von  pathogenen  Spaltpilzen  unter  dem 
wechselseitigen  EinSuase  ihrer  Zersotzungaproducte, 
in  Beziehung  2a  dev  Frage  der  Iinmunitüt  oder  der   grössoren  Disposition 
nacb  eiumnl  überBtaudcuer  Krankheit.     Ilcducr  theilt  seine  dabin  zielenden 
Versuche  von  Pilzzüchtuugen  anf  festem  Näbrbodim  mit,  die  aber  sehr  wech- 
selnde Resultate  ergaben  und  zu  groifbarcu  SchluBüfolgcrnugcu  noch  nicht 
geführt  haben. 

lu  der  letzten  Sitzung  sprach  Herr  Dr.  A.  Frank  (Charlotte nbnrg)  Über 
Hygieniaohe  und  wirthschaftllcbe  Gesichtspunkte  bei  Ein- 
führung der  Schwemmcanalisation  In  mittleren  Städten, 
deren  Schlusefolgerung  die  iat,  dnas  eine  SchwemiucanoIiBafion  mit  Beriese- 
lung wirthBchaftlich  und  hygienisch  den  Vurzug  verdiene  vor  der  Ableitung 
Bnr  der  atmoaphürisclicn  und  Spülwasser  mittelst  Sicinnlageu  und  danebeu 
bsstehender  Abfuhr  und  weist  die  Dichtigkeit  dieser  lii'hauptuog  an  dem 
Beiipiele  Yon  Charlottenbnrg  nach. 

Ihm  gegenüber  macht  Herr  Apotheker  Dronke  (Berlin)  auf  sein  Ver- 
inhren  der  Pr&cipitirnng  der  StickstofTo  im  Canalwasser  durch  Zusatz  tou 
UagueÜBsalzen  und  Neutralisiren  mit  Kalkmilch  aufmerksam,  wodurch  ein 
Mupendiöser  und  haltbarer  Dünger  erzielt  werde  und  das  ablaufende  Wnsser, 
in  dem  nunmehr  ein  für  die  Erniihrnng  der  Pflanzen  sehr  günstiges  Ver- 
h&ltain  zwischen  den  organischen  und  nnorganiachcu  Stoffen  vorhanden  sei, 

mn  Tt.^~.>l..    >......>_«   ..«..I^..   ^.!i..^^ 

lüber  betont,  dass 
angestellten  Vor- 
sa  Anforderungen 
siell  befriedigende 
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liefert,  uod  Ueir  Zoru  (Berlin)  die  von  Herrn  Dr.  lleBse  in  Beinern  Vo^ 
trage  crwäbutea  Piefke'suhen  Schnellfilter  der  Firma  Arnold  4  Schirmer 
in  Berlin  mit  comprimirten  Asbcstiiclieibcu  ole  Filtermatcrial. 

Ebc  die  Vereammlnng  aich  trennte ,  wurden  mit  der  Vorbereituag  d« 
hygieniechen  Seution  der  nächstjährigen  Natorforscherrcrsammlung  in  Bediu 
die  Herren  Miniaterialratb  a.  D.  Dr.  WaBserfahr  nnd  Regiemugtrath 
Dr.  Wolffhügel  (Berlin)  betraut. 


Seotion  für  öäTentliohe  Gesundheitspflege  des  Wiener 
medioinlsolien  Dootoren-Collegioms. 

Dr.  H.  Sohandlbuuer  Bebildert  diu  Art  und  Weise  der  Für- 
Borge  für  uuebelicbe  Kinder   in  Oeaterreich  mit  Rückiicbt 
auf  den  Wegfall    der   Findelanstalten    in    einzelnen  Kroi- 
ländern.     Abgeaebeu  davon,  daae  für  solche  Kinder,  welche  nicht  oSeBt* 
liehen  Anstalten  angehören,  keine  Controlo,  dann  betreffs  der  Morlalilit 
keine  besondere  Evidenz  halt  ung  besteht  und  in   zahlreichen  Ftllen  ioA 
System ftti sehe  Verabreichung    unzureichender    Nahrung    sowie    dnreb  Ttr 
niichlfkssiguiig  der  Pßegc  notorisch  frühzeitiger  Tod  herbeigeftUirt  wiid,  i* 
besteht  noch  für  die  Hauptanstalt  in  Niederüetcrreicb  ein  »n derer  UebakUai 
Die  grosse  Wiener  Gebäranetalt  wird  tiümlicb  von  AngehSrigen  dea  guM 
Bciches,  meist  armen  Dienstboten,  aufgesucht,  für  ihre  Kinder  wird  abvii 
den  einzelnen  Kronländern,   denen   sie  angehören,    in  sehr  TenchisdaMr 
Weise,  theilweise  gar  nicht  gesorgt.  Die  Findelanstalt  in  Wien  ist  sbor  ga8<^ 
wSrtig  eine  Anstalt  für  das  Kronlaiid  Niederösterreich  vni  häX  uuk  Sr 
die  zweckentsprechende  Unterkunft  der  nicht  dahin  xuatftndigen  KindwM 
Borgen,  was  trotz  der  eifrigsten  Bemühungen  der  Direction  oft  kua  A 
eiTeichen  ist.     Dcsshnlb  glaubt  Schandlbaner,  daai  nach  den  jetrt  noA 
mustergültigen  Einrichtungen   des  grosaen,  nur  von  den  Gronda&tMB  te 
Humanittlt  geleiteten  Kaisers  Josef  die  nisi 
anstalt  in  die  Verwaltung  des  Staates  über 
anstatt  werde,  weil  dadnrch  der  Zweck  dei 
nnd  die  Stoatsverwaltnug  leicht  in  der  Lagi 
ländern  die  Kosten  hereinzubringen.     Et  n 
diesem  Sinne  eine  Petition  an  den  Beiolmat 

Einen  zweiten  Vortrag  hielt  Dr.  H.  S 
far  kürzlich  entbundene  nnd  in 
nnfkbige  Ufttter. 

lieber  Mslarift  gab  Regiuentaant  D 
AoMinaDdersetzang,  fusaend  auf  den  Ergebn 
Ton  Jilek,  Klebt,  Tommaii-Crndali  < 
nnd  firood  genuofaten  Erfabrongan.  Dar 
bedftrf  aber  m  aeiner  Weitarentviokelnng  ei 
30*  C,  rahaltende  mlange  Fenehti^mt  cU 
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der  atmosphäriBclien  Luft  zu  derselben.  DaSB  der  eigentliche  Kranlc- 
reger  ein  MikroorganismoB  sei,  der  TOn  einer  Reihe  tod  Forschern 
te  Malariakranker  während  des  Froststadiama  gefunden  wurde,  ist 
lochst  wahrscbeintich.  Allein  der  letzte  entBcheidende  Beweis  dafür, 
li  die  durch  Einverleibung  desBetben  in  den  thieriechen  Organianms 
te  Erzeugung  derselben  beBtimraten  Kran kheits form ,  sei  noch  nicht 
lt.  Durch  Beförderung  des  AhfloBBes  des  WasBera  und  Regulimng 
en  sei  in  Sumpfgegenden  theilweise  VerbesBernng  des  Malariabodens 
worden;  allein  nicht  überall,  wo  Sümpfe  sich  befinden,  sei  Malaria, 
isobe  AsBanirung,  wie  solche  die  Natur  im  Winter  bietet,  sei  nicht 
Ihrbar,  hingegen  werde  zumeist  die  bydranlieche  mittelBt  Drainage 
mdet  oder  durch  theilweise  Entwaldung.  Die  Anpflanzungen  von 
ptus  haben  sich  für  die  EntnasBerung  des  Bodena  insofern  weniger 
t,  als  sie  durch  Wind  und  Frost  leicht  zu  Gmnde  gehen  und  eben 
ig  eine  specifische  Bedeutung  als  andere  wasserabaorbirende  An- 
tigen Überhaupt  boBitzen.  Local  beschränkte  AsBanirung  kann  aach 
Bodenaufschüttung  in  tieferen  Gründen  mit  Erdreich  aus  salubren 
en    bewirkt  werden,    ebenso  durch  Canalisirung ,    Pflasternog  der 

IS  AnlosB  verschiedener  Eingaben  an  die  Behörden  nm  Verlegung 
ittelBchnlferien  statt  vom  15.  Jnli  bis  15.  September 
e  Zeit  vom  1.  Juli  bis  1.  September  wurde  von  der  Section 
Qt  Dr.  Y.  Schneller)  das  Gutachten  dahin  abgegeben,  dass  aus 
sehen  Gründen  und  namentlich  mit  Rücksicht  anf  die  durchschnitt- 
bere  Temperatnr  im  Jnli  und  AugUBt,  sowie  darauf,  dass  die  ereten 
e  im  Jnli  viel  heisser  sind  als  die  ersten  14  Tage  im  September,  die 
'emperatur  aber  eher  zur  Ruhe  als  zur  Arbeit  geeignet  erscheint,  — 
^Verlegung  der  Ferien  auf  die  Monate  Juli  und  August  empfohlen 

gimentsarzt  Dr.  H.  Kowalski,  welcher  im  vorigen  Jahre  die  Cholera 
I  beobachtet  hatte,  gab  anf  Basis  zahlrmchcr  eigener  bacteriologischer 
ichnngen  einen  Beitrag  zur  Aotiologie  und  Prophylaxe 
iatischen  Cholera.  Kowalski  erwähnt  unter  Anderem,  dass 
itnen  Fällen  der  heBtimmte  Nachweis  von  Cholerabacilleu  nicht  so 
ei,  und  giebt  am  Schlüsse  eine  Uebersicht  über  die  von  ihm  geprüfte 
mkeit  zahlreicher  Substanzen  hetrefCs  Zerstörung  der  Kommabacillen. 
■t  Umstand,  dass  die  Hochquellenleitang  in  Wien  wohl  hinaichtlich 
tlitit  den  höcbst^n  Anforderongen  entspricht,  allein  der  Menge  nach 
isreicht,  rief  ein  Project  ins  Leben,  welches  diesem  Mangel  abhelfen 
)  ist  dies  die  sogenannte  Wiener-Neus tädter  liefque  llen* 
g.  Zur  Untersuchung  desselben  vom  hygienischen  Standpunkte 
lie  Section  ein  Comite  ein,  dessen  Obmann  Dr.  Weichselbsum  nnd 
ten  die  DDr.  Kraus,  Kowalski  und  SchSfer  sind. 
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L    Qesetze  und  Verordnungen. 

Erlass    klinigl;  prenss.  Ministeriums    der    gelstliefaeu    «tc.  AnKflefeikeltt* 

vom    10.  Koveiii1)er  1SS4,    betreffend    die    Erlialnn^BpanBeD    xniMbca  im 

LebrHtnudon  nud  die  Zcltdaoer  der  tattuHlicbeD  Arbelt  der  Schiller  hGhrer 

UnterrlclitBanttüilten. 

nie  Berichte,  weklie  in  Foljre  meiner  Ciroular Verfügung  vom  22.  Felr.  diwe« 
Jahres  (U.  II.  270)  Boitens  der  Herren  OlierpräBidcnten  nud  der  kSniKl.  Proriiui»!- 
bclnilcollegien  erstattet  wurden 
ge^cljeu,  dass  die  Unterricihtabcl 
eollegieu  der  liühercu  Schulen  dii 
gesunden  körperlichen  Entwiekel 
Ju[;C'ud  bei^umcsseu  iet,  und  dase 
Borgßll(igst«u  Erwägung  mit  erziel 
ich  unter  Bezugnahme  nuf  den  di 
vcrÖtTentlichten  GutachteuB  der  M 
weBcn  vum  la.  December  18Ö3  (C 
S.  222  ff.)  die  AeuBBerung  der  Ui 
Ordnung  der  die  Lectionen  untei 
mung  der  Zcitdaucv  für  die  von 
erfordernde  häusliclio  Arbeit,  er 
es  nicht  erforderlich  ist,  neue  E 
empfielilt,  bezüglich  der  Erholu 
wiegend  bestehende  Sitte  als  zi 
häuBÜchon  BeBchäiligung  der  Seh 
teren  Ausdruck  zu  gehen. 

I.     Erholangapanse 

Die  WiBsenscliaflliche  Dcput 
Örtemng  der  Tcrschiedcneu  6ei 
ErholnngspauBen  in  Betracht  ko- 
theilung  des  Unterricht«  anf  den 
genügender  Vcntilationaeinricbtu 
Vormittage  5,  15,  6  Minuten  (b 
lU  Minuten) ,  Kachmittaga  6  Min 
und  daai  bei  aussohlieiilichem 
Erhol  ungspauaen  flir  die  unterei 
25  bii  30  Minuten  lu  betragen  h: 
Depntation  für  dai  Medioinalweis 
eine  längere  Daner  in  geben,  all 

Nach  bthalt  der  Beriahte  bh 
Ton  FUlen  die  Qeiammtdanw  d« 
BohafUichen  Deputation  ßr  daa 


by  Google 


Hygienische  (icsctzo  uinl  Verorilnuiigen.  597 

gennfre  Differenz  zurück ,  in  der  wtit  übcru-i elenden  Mehi')ieit  der  Fülle  wird 
diosiH  Maane  durch  die  Jetzt  bestchendpn  £iDriclitiiii<Ten  üLcracbriüc^n ,  und  die 
Ualerrichtsbehörden  eprechen  lich  HUBnahmsloB  füv  eine  den  VorBchlajr  der 
^Vi^eenBchaft liehen  Dt^putation  für  das  Med iciuRl wegen  etwas  ubtrpchreitendii 
Getammt datier  Bus. 

Zur  BeBeiti^fung  einereeita  einer  zn  weit  gehenden  BenchränkuDp ,  anderer- 
teitH  einer  unzuläaeiffen  Aiisdchnuag  dc^r  Kr  ho  luiig-B  pausen  bestimme  ich  im  An- 
■cLIusse  an  die  von  den  kiinigl.  Proviiizial  -  Schulcolletnen  gestellten  Antrüirc, 
diu  in  Iletreff  der  Einrichtung  dei'  Erhol ungRpauscn  folgende  GrundBätzo  ein- 
nliallen  Bind. 

I.  Bei  vierBtündigem  Vormitfags-  und  zwoistündi{);cm  NHchmittap;sunl er- 
richte und  gleichcrweiac  bei  ZuBamineuleguni^  des  Unterriclites  auf  fünf  \'or- 
mittagslcctioueu  hat  die  Gesamnitdnuer  der  Krholungspausen  nicht  weni}];cr  als 
-M)  Miuuten  zu  betragen  uod  darf  45  Minuteu  nieht  ülirrsch reiten.  An  den 
Tagnn,  an  welchen  der  Voi'niittagBuutcrricht  sich  nuf  drei  Stunden  beBcbrünkl, 
iit  die  Uesamnitdauer  der  Erhol ungKpauBcn  in  entsprechender  Weise  zu  ver- 
u  indem. 

3.  Die  Vertheüung  der  Geeammtdauer  der  Erholuugnpnnsen  eines  LcctionR- 
tftgei  auf  die  einzelnen  Lectinns Wechsel  bleilit  den  kiiuififl.  Proviozial'äcliiil- 
oolUgien  überlassen.  Als  Grundsatz  ist  bei  dieser  Vorthcilung  einzuhalten ,  in 
den  Fällen  des  vierstündigen  Vormittags  -  uud  xwcistündigen  NachniittagKUntcr- 
riohtn,  dass  die  Ilauptpause  Vormittags  nach  iler  zweiten  Lcbnitnutio  tUUt, 
wiibmd  nach  der  ernten  uud  nach  der  dritten  nur  kürzere'  L'nterbrecliungen 
eintreten,  und  data  zwischen  den  beiden  Kncliniittngsstundcn  ebenfalls  eine 
jcröaere  Panae  «intritt;  in  den  fällen  einer  Beechränkung  des  ruterrichlcs  auf 
lünf  Vormiftagsstuaden,  dass  die  Ilauptpnusen  nach  der  zweiten  und  vierten, 
d>gB;ea  nur  kürzere  Unterbrechungen  nach  dir  ersten  und  dritten  Lehrstundc 
(Ütrcten. 

El  ist  darauf  Bedacht  zn  nehmen ,  dass  der  ans  den  Ilauptpauseu  sich 
Ugebende  Ausfall  an  Lectionszoit  nicht  eine  einzelne  Lection  Irelfc ;  sondern 
"fi  dia  geaammteu  Lehratunden  in  angcnieasencr  Weise  vcrtheilt  werde. 

S.  Für  die  grüsaereu  Pausen,  also  bei  Vor-  und  Nnehmittagsunterriuht  für 
oiePaue  nach  der  iweiten  Vormittags-  und  nach  der  ersten  Xachmittagsstunde, 
M  tnaBhlieaalicbem  VormittagBunterrlchta  für  die  Puuse  nach  der  xweiti-n  iiud 
1^  dar  vierten  Lection,  ist  als  Regel  einzuhalten,  dass  alle  Schüler  die  Iichr* 
aaattr  •■■  va.Uua«  kohs«  n«.]  .iih.d  :..i>,..j.„i....,  jjelüftel  werden. 

itiun  für  das  Mcdicinalwcsen 
3er  höheren  Classen  bezüglich 
heorelische  ßerochtiguu^  nicht 
1  Unterscheidung  für 
leidlich  so  erhebliclic 
'  die  höheren  Classen  beslimm- 
3en  bewilligte  Maass  verlängert 
Oiea  unterliegt  um  bo  weniger 
mmto  Geaammtdauer  der  Er- 
Hbtftliohen  Depatation  für  das 
ieht  genommene.  Für  die  mit 
äberdiea  in  Betracht,  daaa  aie, 
gimeii  pflegt,  aohon  neoli  der 
an. 

)  dei  Huigel«  an  kOaitliidiBr 
die  EinriohtBDg,  dan  wUirond 
littageiuiterrloiit  vm  imgeAhr 
dii&r  abor  die  nriiclten  beida 
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wird.  Gegen  eine  Bolcbe  zeitweilige  Einrichtnng  ist  unter  der  VorftaMeUunn 
einer  dabei  fest  eingehaltenen  Ordnung  nichts  einzuwendeD. 

6.  Durch  die  in  Nr.  1  nnd  2  enttialtenen  UeBtimmangen  über  die  Zeit- 
daner  der  KrholuDgepauBen  und  übev  die  Grundeätze  für  ihre  Vcrlheilung  itt 
dem  Ei'fordeiniBBe  körperlicher  und  geiBtiger  Erliolnng  (HtgemesaeD  Rechnnng 
getragen.  Nicht  bloss  im  IntereBse  des  Unterrichte«,  Boudem  eben  so  sehr 
behafe  Uewöhnung  der  Schüler  au  pünktliche  Ordnung  ist  erforderlich,  daB«  die 
Dauer  der  Pausen  nicht  überschritten  und  dasa  unmittelbar  nach  ihrem  Schlnsse 
der  Unterricht  begonnen  wird.  Bei  der  ereten  Vormittf^aBtundo  (beiw.  der  der- 
selben vorausgebcndeii  Andacht)  oder  der  ersten  NachmittaffBBtunde  ist  zn  einem 
Aufschübe  des  Anfangs  ein  Anlass  nicht  vorhanden,  vielmehr  sind  diese 
Lectiouen  mit  dem  Glockenechlage  eu  beginnen.  Die  Directoren  (Reotoreu)  der 
höheren  Schulen  sind  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dags  es  au  ihren  Obliegen* 
heiten  gehört,  für  strenge  Einhaltung  der  bezüglich  der  Erhol nngspauaen  sciteni 
des  königl.  Provinzial  -  ScbulcollcgiumB  getroffenen  oder  genehmigten  Einrich- 
tungen Sorge   za  tragen. 

n.     Zeitdauer  der  häuBÜchon  Arbeit  der  Schüler. 
Der  Versuch,  die  Zeitdauer  der  häaslicben  Arbeit  feetzu  stell  eu ,  vclche  auf 

den  einzelnen  Classen  und  Altersstufen  zur  Erreichung  der  Unter  rieh  taziele 
erforderlich  und  von  der  Gefahr  einer  Ueberbürdung  frei  ist,  läast  sich,  wie  in 
mehreren  Berichten  Kutreffend  bemerkt  wird,  nicht  aus  dem  Zusammenhange 
mit  den  Fragen  ü^er  das  geaammte  Unterrichts  verfahre  u  lösen ,  und  bindende 
Bestimm unj^en  über  daa  einzuhaltende  Zeitmaass  würden  erfotgloa  sein  und 
könnten  sogar  nachtheilig  werden,  eofem  die  über  das  Uaterrichtsver&hren 
dabei  zu  machenden  Voraussetzungen  nicht  thataacblich  erfüllt  sind. 

Die  in  der  Eröi'terung  der  Ueberbürdungs frage  zuweilen  vernommene  weilest 
gehende  Forderung,    dasB  die  Schule   durch   ihre  LehrBtunden,    vielleicht  unter 
Hiuzunahme  einer  von  ihr  beaufsichtigten  gemeinsamen  Arbeitszeit,   die  Unter- 
richtsaufgabe   auaacbliesBlich   aelbat   zu    erfüllen   habe,     ohne    an   die   häusliche 
Beachäftigung  der  Schüler  irgend  einen  Anspruch  zu  stellen,  hat  in  den  Kreiten, 
welche  Busführend   oder  beobachtend   an  dem  Unterrichte  der  höhereu  Schden 
betheiligt   sind,    keinen   Anklang,    nicht   einmal  Erwähnung  gefunden.    Geiiiii 
mit  Recht.     Es  ist  für  die  Charakterbildung  nicht  gleichgültig,  daas  der  Schüler 
auch  ausserhalb  der  Bäume  der  Schule   einer  Verpflichtung  gegen  dieselbe  sieb 
bewuBst   bleibe;    für    die   vollständige   Aneignung    des    durch   die    LehrstoBdeo 
gebotenen  Lernstotfes   bildet   in  den  unteren  Classen  die  Beschäftigung  anster 
halb    der   Lectionen    die    sichernde   Ergänzung,    in   den   mittleren    und  oberen 
Classen   hat   dieeelbe   den   Anfang   selbständigen   Arbeitens   herbeiz n führen ,  lU 
welchem  Befähigung  and  Neigung   geschaffen   zu   haben   die   wichtigste  Milgifl 
der   Schule   für    das   Leben    ist.      £a   ist   jedenfalls   von   einer   nicht   lu  wiUt- 
schätzenden  Bedeutung,  dass  die  Wissenschaftliche  Deputation  für  du  HedioBsl- 
Wesen,   indem  es  ihr  oblag,   den  Einrichtungen  der  Schule   gegenüber  die  For 
derungcn    der    Gesundheitspflege    geltend    zu    machen     und    jede   Qeftlu  dir 
Ueberbürdung   abzuwehren ,   die   bauliche  Arbeit   der  Schüler   als   ein  notkan- 
diges  und  wescntlichea  Glied  in   dem   Organismus  der  höhereu    Schulen  <■" 
erkannt  hat. 

Bedrückend  und  überbürdend  wirken  die  Aufgaben  für  häusliche  BetcUf- 
tigung  nicht  ausschliesslich,  wohl  nicht  einmal  hauptsächlich  durch  die  Zeil- 
dauer, welche  sie  in  Anapruch  nehmen.  Bei  einer  Arbeit,  welche  mit  Intw*" 
an  der  Sache  begonnen,  mit  dem  Bewusstsein  der  eigenen  Kraft  aad  d" 
steigender  Sicherheit  ausgeführt  wird,  macht  die  Zeitdauer  sich  wenig  benKrt 
lieh,  vielleicht  weniger,  als  die  Rücksicht  auf  die  körperliche  Entwickelnng  ""^ 
die  geistige  Erholung  unbedingt  erfordert;  wird  dagegen  eine  Arbdt  b" 
Gleichgültigkeit  unternomnien,  im  vergeblichen  Ringen  mit  unbeBi^baren  S** 
deruitsen  nnd  mit  dem  Gefühle  des  Misslingena  fortgesetzt,  ao  wird  Mlbit  w* 
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mftiai^  ZeiMsuer  xu  einer  drückenden,  abspannenden  Last,  Der  entschied enste 
Schatz  gegen  eine  Betastung  der  Schüler  durch  die  Ansprüche  an  ihre  häni- 
liche  Arbeit  hegt  daher  innachet  darin,  daee  durch  den  Unterricht  das  Intereue 
Bii  der  Sache  geweckt  und  die  häusliche  Arheit  vorbereitet  sei.  Ea  wird  als 
zweifellose  Forderung  an  dae  Unterrichtsverfahren  anerkannt,  dass  beispieU- 
«reise  im  sprachlichen  Unterrichte  die  Einpräguhg  der  Formen  und  des  Wort- 
schatzes einer  in  erlernpnden  fremden  Sprache  im  Wesentlichen  durch  die 
Lehrstnnden  selbst  herbeizuführen  ist  und  der  häuslichen  Beschäftigung  nnr 
der  AbschluBH  der  sicheren  Aneignung  zuzufallen  hat;  dasa  zur  Präparation  aaf 
die  fremdsprachliche  Leotüre,  wo  sie  zuerst  eintritt,  beetinimte  Anleitung  zu 
geben  ist;  dass  die  häuslichen  Aufgaben  zu  achriftUcher  Ueberaetzung  in  eine 
fremde  Sprache  durch  die  mündlichen  Uebungen  in  den  Lectionen  vollständig 
vorbereitet  sein  müaaen;  ebenso  ist  auf  dem  mathematischen  Oebiete  ta  ver- 
langen, dass  die  zu  haoalicher  Bearbeitung  gestellten  Aufgaben,  durch  die  Lehr- 
stunden  vollständig  vorbereitet,  in  keiner  Weise  das  durch  den  Unterricht  ent- 
^ckelte  Können  der  Schüler  überacbreiten ;  überhaupt  iat  zu  erfordern ,  dass 
die  häusliche  Beachäftigung  der  Suhüler  in  keinem  Falle  alg  Ersatz  dessen 
benutzt  werden  darf,  waa  die  Lehrstunden  bieten  können  und  sollen,  sondern 
als  Fortsetzung  und  ergänzender  Abachluss  des  Erfolges  der  Lehrstundeo.  Aas 
den  Berichten  der  königl.  Provinnial-SchulcoUegien  habe  ich  gern  ersehen,  dasa 
diese  Grundsätze  in  stetiger  Zunahme  zur  Ausführung  gelangen,  wenn  auch  die 
Erfullang  der  dadurch  an  die  Lehrer  gestellten  hohen  Aufgabe  durch  die  über- 
Tniasige  Frequenz  vieler  Clasaen  erheblich  erschwert  wird  und  der  Unterschied 
in  der  didactiachen  Begabung  und  Ucbung  der  Lehrer  ein  ungleiches  Maaea  des 
Gehngens  bedingt.  Nächst  der  Vorbereitung  der  haunlichen  Beschältigung  durch 
die  Lehrstunden  trägt  die  nachfolgende  Beurtheilung  ihres  Erfolges  wesentlich 
dazu  bei,  den  Schülern  die  häusliche  Arheit  zu  erleichtern,  oder  zu  erschweren 
und  zu  verleiden.  Vor  einem  Terschwenderischen  Lobe  dieses  Erfolges  zn 
warnen,  welches  die  Schüler  erschlafft  oder  selbst  zum  Spotte  reist,  liegt 
erfahrungamässig  kein  Anlaas  vor;  dagegen  ist  wiederholt  beobachtet  worden, 
dasB  an  manchen  Lehranstalten  selbst  der  gewissenhafte  und  des  Erfolges  nicht 
entbehrende  Fleiaa  eine  Anerkennung  nicht  zu  erringen  vermag.  Ich  setze  mit 
Zuversicht  voraus,  daaa  dieaes  Verfahren  in  der  Beurthetlnng  nicht  aus  einem 
Mangel  jener  wohlwollenden  Hingebung  an  die  geistige  Entwickelung  der 
Jugend  hervorgeht,  welche  allen  erziehenden  Unterricht  zu  beseelen  hat,  sondern 
kns  dem  ernatlichen  Intereaae  an  der  Tüchtigkeit  der  Leistungen;  aber  es  darf 
nicht  übersehen  werden ,  daas  eine  solche  -Schroffheit  der  Beurtheilnng  gerade 
die  strebsamsten  Schüler  abstösst  und  ihnen  selbst  eine  an  sich  nicht  über- 
maitige  Aufgabe  für  häusliche  Thätigkeit  durch  die  Erwartung  des  Misslingens 
zur  drückenden  Last  macht. 

Wenn  durch  ein  richtiges  Verfahren  im  Unterrichte  erreicht  ist,  dass  die 
den  Schülern  eut  häuslichen  Beschäftigung  gestellten  Aufgaben  dem  durch  die 
Lehratunden  entwickelten  Vermögen  derselben  entaprechen ,  so  bleibt  nichts- 
destoweniger dafür  EU  sorgen,  dass  sowohl  die  Gesammtdauer  der  iiir  die  häus- 
liche Arbeit  in  Anspruch  genommenen  Zeit  das  für  die  betreJFende  Altera-  und 
Classenstofe  zulässige  Maasi  nicht  überschreite,  als  auch  eine  gleichmäsaige 
Vertheilung  der  Arbeit  auf  die  einzelneu  Tage  erfolge ;  selbst  Arbeiten ,  für 
welche  die  betreffenden  Lehrer  ein  so  Icbhaftca  Interesae  zu  wecken  veretehen, 
das«  gegen  ihren  Umfang  Beachwerden  nicht  erhoben  werden ,  können ,  zumal 
im  ZuBBmmeuhange  mit  den  übrigen  an  dieselben  Schüler  gestellten  Ansprüche, 
in  einem  Unrechte  werden.  Bei  der  Feststellung  der  Arbeitspläne  für  Jede 
eisEelne  Claase,  welche  in  Folge  der  Bestimmung  in  der  dieaseitigen  Circular- 
verfügung  vom  U.  October  1875  —  U.  II.  5336  (Centralblatt  pro  1875,  S.  G39) 
Nr.  I  —  am  Beginne  eines  jeden  Semesters  durch  eingehende  Berathnng  der 
ClaMeslehrer  unter  Mitwirkung  des  Directors  auszuführen  ist,  muss  dieser 
Oonohtvpimkt  anf  das  Strengste  eingehalten  werden.    Auch  musa  dnrch  die  in 
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dieser  Vci'füBnilB  unter  Kr.  1  vorgeschriebe no  angemessene  Vertlipilonii  dir 
iLüuslicIien  Ilcacliüfliguiiir  auf  die  cinzfloeii  Tage,  worauf  auBdrüuklich  hiniH- 
weiscn  iüli  Aulas«  neliino,  verhütet  werden,  daea  nicht  für  solche  Tajre,  vMt 
mit  einer  gTilspercii  Zahl  von  Lehrstundeu  besctut  sind,  eine  erhehlidie  Zi'it  dn 
hfiualiclieu  Bi'n;hiilti;;unp'  erfordert  werde.  Au«  den  Uerichteu  der  Vrorina»!- 
SehuleoUcgleti  i'rsehe  iuh ,  dasa  dienclbcn  auf  die  ernstliche  DurchfilhruDg  dtr 
niigez-ogeiien  llfittiminuiift  Bedacht  nehmen.  Allerdings  ist  es,  wiß  iu  tnehnTM 
Ueriuhten  liervoi-(.i-hiibiu  wird,  sdiwierig,  für  eine  liestimmte  Aufgabe  n  htiii- 
liehei- ÜcBcIiiirtifrniiK  (jinau  zu  ermessen,  weiche  Zeitdauer  der  Arbeit  rie  vua 
einem  Schüler  miltjerer  itcgiibiiDg  unter  iioriiiolcn  Verhültuiisen  der  Suhuk  und 
des  llutiEcs  crfurdere;  aber  es  wird  nndcrerseils  anerkannt  und  ist  nicht  is 
Zweifel  zu  ziehen,  dnss  es  der  unbefangenen  Aufnierlc^anikeii  des  gc»tnmtcs 
Lchrereolli'gium«  durchaus  erreichbar  ist,  uns  einer  Cnnibiuatiun  maunipfach« 
lit^obauhtungun  za  ersehen,  wie  viel  Zeit  durchschnittlich  fleiEEige  ächuler 
iiiiitlerer  ilepabunp,  welche  vollkommen  auf  dem  Stand]mukte  ihrer  Clts« 
Btehen,  auf  die  ciniehicn  häusHeheu  Aufgaben,  wie  viel  sie  auf  die  gesinmUn 
Aufjfaben  im  IJuruliPchnitte  thatsfichlich  verwenden,  und  diese  licobatbliuig 
bildet  eino  hinlilnglieh  sichere  Grundlage  für  die  t'estutpllung  des  Arbeil  ii!il»iiei 
oder  für  seine  Aendernug,  sobald  Hich  zeigt,  dasn  die  Feststellung  nicht  ent- 
sprechend petrutlen  war. 

]''ür  die  Grenze  der  Zeitdauer  aber,  über  welche  hinaus  die  Schüler  auf  d« 
einzelnen  Stufen  nicht  dörfeu  in  Anspruch  genommen  werden,  haben  die  Ijfhf«' 
collefjien  dii:  von  der  Wissen  seh  alt  liehen  Dei'utalion  für  das  Mediciuilw«« 
in  dieser  Ilin<iicht  abgegebenen  Erklärungen  als  niaassgebend  zn  betrtchME 
l>ie  Wisseni-chaflliche  Ile]iiilutii)n  hat  hierbei,  eiJtB]irechend  dem  von  ihr  «■■ 
zuhaltenden  medieiniselieu  Gesiehtttpuiikte,  die  auf  die  Lcctionen  und  dit  H> 
die  häusliche  Besdiäfl igung  seitens  der  Schüler  zu  verwendende  Zeit  niHIBB>^ 
gelassl  und,  abgcpelieu  von  den  Yorseliulclasseu ,  für  die  nntente  Stufe  0« 
liriheren  Ijchulen  0  Stunden,  für  die  obi-rMen  8  Stunden  als  das  MaxiniBBte 
Zeitdauer  bezciclinet ,  liiii  zu  welcher  die  Schüler  durch  Lcctionen  und  dilA 
liiiuflliche  Ui-sehultigung  zusammen  in  Anopruch  genommen  werden  dürfen.  FW 
die  Praxis  der  Schulen  ist  es  erforderlich,  aus  dieser  Erklärung  das  SaiM  Ilr 
ilie  Zeitdauer  der  hiiusliehenDeschäftigung  herauszuheben.  Die  von  dan  lasiM 
k'inigl.  rruvin/ial-Ücliul<-u1  legten  empfrihlcue  Itestimmung,  daas  unter  ndUi'' 
iliger  Ki-ei1a»suii(!:  der  Sonn-  und  Feiertage  die  häusliche  Bciohiflignnf  V 
Sehiiler  nut  der  untersten  Stufe  sich  auf  durch schuittlioh  1  Stunde  tiglü« 
bcHi-briinki'n  und  auf  der  obersten  durchschnittlich  3  Stunden  tiglieh  o 
riliei'üehrcitin  habe,  ist  als  übereinstimmend  mit  der  in  anderer  Form  gH 
l'j'hlärung  der  W i suen sei lufi lieben  lieputation  anzuerkennen;  denn  wenn  ii 
liberum  Clause  isu  den  80  obligatorischen  Lehrstunden  anoh  4,  in  «" 
l''älleii  selbst  ll  Stunden  facultativca  Unterrichtet  hineutreteti,  m  UnM 
ila  es  )>icli  einmal  um  Zahlen  handelt,  die  iwisohen  die  LMtionon  I 
ICrbuluiigspausen,  welcliD  nach  den  unter  St.  I.  enthaltenea  F 
nuf  i  bis  -l'/j  Stnnden  wöchentlich  belf"'""  -"i*-*™ 
Arbeitszeit  eingerechnet  werden.  Wenn 
dauer  der  täglichen  liäuslichen  Arbeit  f< 
VI.  1  Stunde,  V.  1%  Stunden,  IV.,  III 
IIa.,  I.  3  Stunden,  so  wird  dadurch  n 
geistigen  Kraft  und  der  Arbeitsfähigkeit 
Lehriilänen  der  Schulen  enthaltenen  Fol 
Dieses  Mbbss  der  Ansprüche  nS  di« 
würden  die  höheren  Schulen  auah  in  d< 
darana  ergäbe,  dass  in  dem  einen  odei 
Lehrstoffes  beschränkt,  dio  Höhe  des 
Aber  mit  Büoksickt  anf  die  eingehend« 
tigenden  und  d«n  mntfüfarendoii  OrgaMi 
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dirf  ich  der  tos  roehreren  Seiten  nacb drücklich  betonten  Erklärung  Var- 
'H  «ohenken,  dasB  iu  den  darch  die  gegenwärtige  Organisation  der  höheren 
len  beatimmteo  Lehrzieleo  ein  Aniasa  zur  Ucberbürdung  nicht  liegt,  und 

■ofem  die  Lebratunden  in  der  oben  angedeuteten  Richtung  ihrer  Aufgabe 
■rechen,  dae  nit  änseerste  Grenee  der  Ansprüche  an  die  häastiche  Arbeit 
schaler  bezeichnete  Haass  EU  sicherer  Erreichung  der  Lehrziele  für  Schüler 
crer  Begabung  au  er  eicht. 

äine  Beatimmung  über  das  Maaas  der  für  die  hänaliohe  Beachäfligung  der 
1er  teitena  der  Schule  £U  beansprachenden  Zeitdauer  läset  sich  nicht  mit 
gleichen  Priciaion  trefTen,  noch  weniger  mit  der  gleichen  Sicherheit  darch- 
in,  wie  etwa  die  Festetellnng  der  den  einzelneu  Gegenständen  ea  widmen- 
LeotionenzahL  Die  Zeit,  welche  eine  einzelne  Aufgabe  von  einem  Schäler 
erer  Begabung  erfordert,  ist  nicht  an  sich  zu  bestimmen,  Bondem  ist  be- 
!;  durch  ihre  Vorbereitnng  in  den  Lectionen ,  und  die  Thatsacbe ,  daas  ein 
1er,  welcher  diese  Vorbereitung  an  sich  hat  vorübergeben  lassen,  oder  der 
ler  Aufgabe  sitzt,  ohne  ihr  die  volle  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  eine 
lUsige  Zeitdauer  aufwendet,  kann  noch  nicht  die  Unzweckmäseigkeit  der 
abe  beweisen.  Nicht  jede  Mittheilung  von  Eltern  über  ungobührlicbe 
■r  der  häuslichen  Beschäftigung  ihrer  Söhne  führt  zu  der  Ermittelung  einer 
liehen  Ueberschreitung  in  den  Ansprüchen,  und  andererseits  darf  das  Ads- 
'Ca  solcher  Mittheilungen  nicht  als  ein  unbedingt  sicheres  Zeichen  für  das 
ftlten  des  richtigen  Maasses  betrachtet  werden ;  denn  ausser  der,  wie  ich 
QUetze ,  unbegründeten  Besorgnisa  mancher  Eltern  wegen  nachtheiliger 
en  solcher  Mittheilungen,  lassen  sich  andere  durch  scbätzenawerthe  Motive 
iner  im  Interesse  der  Schule  wie  ihrer  Söhne  nicht  erwünschten  Besignation 
nmeu.  Ungeachtet  dieser  nicht  zu  verkennen  den  und  nicht  zu  versohwei- 
'en  Schwierigkeit  einer  alle  Einzelnheiten  erschöpfenden  Controle  vertraue 
larauf,  dass  die  ausdrückliche  Bezeichnung  der  in  den  häuslichen  Aufgaben 
die  Schüler  einzuhaltenden  Grenzen  des  maassgebenden  Einäusses  auf  das 
lächliche  Verfahren  der  Schulen  nicht  entbehren  wird.  In  den  Lehrer* 
gien  der  höheren  Sehnlen  wird,  wie  die  neuerdings  in  Directoreuconferenzen 
in  Fachzeitschriften  ansgeführten  Erörterungen  zeigen,  von  den  zum  Theil 
BQiiösen  Uebert reib un gen   in    der  U cb erb ürdunge frage ,   welche   die  Thätig- 

der  Schule  zu  lähmen  geeignet  sind,  der  echte  Kern  der  Frage  woh!  unter- 
^den,  uud  aic  erachten  es  für  ihre  Aufgabe,  selbst  unter  den  schwierigen 
lältniasen  des  Zudranges  zu  den  höheren  Schulen,  durch  die  Höhe  der 
3sn  Leistung  und  durch  Einhaltung  des  richtigen  Maasses  in  des  An- 
eben  an  die  Schüler  die  gesunde ,  geistige  uud  körperliche  Entwickelung 
3lben   zn    fördern.     Die   auf   solcher   Ucberzeugung   beruhende   eiogehende 

eiumüthige  Erwägung  der  Sache  in  den  Lebrercollegien  wird,  so  hoffe  ich, 
Erfolg  haben,  dass  die  Thätigkeit  der  Schule  den  berechtigteu  Forderungen 
Gesundheitspflege  entspreche  und  dass  das  richtige  Verhältnias  zwischen 
ächnle  und  dem  Elternhauae  allgemein  hergestellt  werde.  Die  Departements- 
Ei  der  königl.  Frovinzial  -  Schulcollegien  haben  schon  bisher  bei  ihrer  In< 
tion  der  höheren  Schulen  dem  Maasso  der  häuslichen  Seschäftigang  der 
iler  ihre  Aufmerksamkeit  gewidmet;  in  den  nächsten  Verwaltungsberichten 
ich  bestimmten  Angaben  über  die  in  dieser  Hinsiebt  gemachten  Beobach- 
ren  entgegensehen. 
Berlin,  den  10.  November  1864. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegeuheiton. 
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Erla*^!«    kSol^l.  prensH.  Ministeriums    der    Kefütllchra    etc.    liiKelegFihrthi 

TODi  10.  Juli  1*)S4,    bftr.  Tenneldiui;  der  l'cherbnrdnDs  der  SebUerlim 

In  Lehrerinnen -BUdon^MssttlteD  and  büberen  MUrheuMhilfD. 

li:h  veronla'fP  dan  konigl.  Provinzial-Schulcolkciumi  nunmehr  eine  Krldcli- 
tcrunfr  der  Schülprinnen  unwohl  des  Lehrerinnen -SeminBri,  «li  »och  dir  nil 
d'-mn^Djcn  v'rrliiiiulfrnen  hoherrn  MäilcheD^chulti  ernstlich  in  Erwiguni;  id 
n'-hnien     un'l     hezü<rlich    der    Ilerbeifübruap    derselben    goei|;iiete   A'onchli(t 

(ieirenübcr  '1er  That^aehe,  dass  an  anderen  gleichartigen  Lehranitallen  Jit 
vorKesi:hricbenen  Zielf  ohne  Uehprlastiinr  der  Zöglinge  erreicht  werden,  nun 
anffeiiriinniRii  werden,  dass  dies  aiii'h  I>ei  cler  dortiKeD  Anitalt  miiglich  >ei. 

Wenn  die  Li-hrer  des  S' minftrs  bei  einer  Cnnfereni  vor  meinem  CommiHir 
■iuh  daranf  Kerulen  Laben ,   dats  schon  der  verstorbene  Director  N,  e»  mim 
Schülerinnen  xitr  I'tliüht  p^macbt  habe,  niemals  über  II  l'hr  Abenda  za  triieiln, 
HO  itt  ersichtlich,  das:*  die  bttrefTeudon  Lehrer  die  Arbeitskraft  ihrer  Schülerii- 
DCD  überschätzen  iin<l  übermäHiir   anspannen;   denn  Arbeit   in  die  Nacht  Liiml 
ist  unter  keinen  l'mstündrn  zu  dulden,  und  die  Lphr-  und  Lernarbeit  inn!i  eiM 
pjinrichtung   erhalten .   welche   dici^elbe   entbehrlich   macht,     tlrreicht  wird  did 
am  iicberaten  durch  eine  sneckniä'iiiig'e  Ein 
Arbeit  in  den  Lehrslundcn  *elbrt   «ml   die  i 
häuslichen  Arbeiten.     Die  Uebung   in   der  f 
Mädchen ,  welche  die  Schule  von  Anfanjr  an 
liürduUK   ausführbar   sein.     Bei   nndoreu,   n: 
Erreichung   der   llnuptzielc   der   Anstalt  Sei 
Uehung  zn   verzichten.    Ebenso  können  Cl 
auferlegt,  werden,  welche  dieselben  ohne  Uei 
ihrer  allffemeincn  Bildung  mitnehmen  kcinm 

In  jeder  ßeziehung  ist  festzuhalten,  ( 
Bildnngeanatalt  und  die  Loui senge hule  eine  ] 
Sinne  ist,  wie  ilio  gleichartigen  Anstalten  di 

Uerlin,  dcD  10.  Juli  tS84. 

Der  Miuialer  der  geistlichen  ' 


ErUxit  hcrioKl.  Sachaen-Coburg-tiotha'Hbm 

II.  Fcbrnar  IS83,  betr.  TerbOtung  der  Terl 

durch  die  Sei 

Auf  Höcbstcu  Befehl  wird  Folgende!  yei 
§.  1.     Wenn   ein  Üchüler   an  einer  der  I 

a)  Cholera,  Ruhr,  Haiem,  Röthel 
Flecktyphn«,  Räolcfftllifieber; 

b)  Unterleibityphui ,    epidetniaaher 
ooliündung,  Erfttze,  krsmpfiulig 

erkrankt,  lo  iat  der  HauihaltnngsTontuid 
den  Mchfltcr  von  der  Sohale  lurückzuhalten 
dem  Leiter  der  Schule  (g.  4)  moraieigen. 

DMMibe  gilt,  wenn  in  einer  HkuilLaUnn) 
nicht  diete,  londeni  tonstiga  Uit^eder  dee 
genannten  ■nataekenden  Krankheiten  ergriffi 
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§.  2.  Schüler,  welche  an  einer  der  im  g.  1  unt«r  a)  und  b)  genannten  an- 
steckenden Krankheiten  leiden  und  nicht  bcreiu  darcb  den  HRUBbaltunuBvoi*' 
stand  oder  deieen  Vertreter  zurückgehalceu  lind,  bat  der  Leiter  der  Schuta 
(§.  4)  vom  Besuche  derselben  auBzacichliegEeii. 

Daisethe  gilt  von  geiunden  Schülern  im  Falle  dcB  §.  1,  Abe.  2. 

g.  3.  Schüler,  welche  in  GemäBsheit  der  §§.  1  und  2  vom  Schulbeiuch  aas- 
ge«chloisen  Bind ,  dürfen  zu  demselben  erat  dann  wieder  Eugelassen  werden, 
wenn  entweder  die  Gefahr,  de»  AnBtecltung  nach  ärztlicher  BcBuheinigung-  för 
beaeitigt  anzusehen,  oder  die  für  den  Verlauf  der  Krankheit  erfahrunga massig  als 
Segel  geltende  Zeit  abgelaufen,  oder  im  Falle  des  §.1,  Abs.  2,  eine  ausreichende 
Absonderung  des  Schülers  vor  der  Gefahr  der  Ansteckung  nachgewiesen  ist 

Als  normale  Kranhheitadauer  gelten  bei  Scharlach  und  Pocken  sechs  Wochen, 
bei  Haaern  und  Rötbein  vier  Wochen. 

Durch  orttpoÜEei liehe  Bestimmuug  kann  für  einzelne  Gemeinden  die  Wieder- 
lolasBung  der  Schüler  zum  Schulbeeuche  in  allen  Fällen  von  der  Beibringung 
einer  ärztlichen  Bescheinigung  über  die  Beseitigung  der  Gefahr  der  Ansteckung 
abhängig  gemacht  werden. 

Eb  ist  darauf  zu  achten ,  daas  vor  der  Wiederzulassung  zum  Sohulbesucbe 
der  Schüler  und  seine  Klei  dünge  stucke  gründlich  gereinigt  werden. 

§.  4.  Für  die  Beobachtung  der  in  den  §§,  2  und  3  gegebenen  Vorscbriften 
ist  der  Director  (Rector)  beziehungsweise  der  mit  der  Leitung  der  Schule 
beauftragte  Lehrer  verantwortlich ,  sobald  ihm  die  §.  1  geordnet«  Anzeige 
erstattet  ist,  oder  er  von  einem  Krankheitsfälle  der  hier  bezeichneten  Art  in 
anderer  glaubwürdiger  Weise  Kenntniss  erhalten  hat. 

Von  jeder  zur  Anzeige  gebrachten  Zurückhaltung  und  von  jeder  Aus- 
schliessung eines  Schülers  vom  Schulbesuche  wegen  ansteckender  Krankheit 
(§§.  1  und  2)  ist  der  Ortspolizeibehörde  von  dem  Leiter  der  Schule  sofort 
Hittheilong  tu  machen. 

§.  5.  Ana  Pensionaten,  Alumnaten  und  Internaten  dürfen  Zöglinge  während 
der  Dauer  oder  unmittelbar  nach  dem  Erlöschen  einer  im  Hause  aufgetretenen 
ansteckenden  Krankheit  (§.  1)  nur  dann  in  die  Ueimath  entlassen  werden,  wenn 
dies  nach  ärztlichem  Gutachten  ohne  die  Gefahr  einer  Uebertragung  der  Krank- 
heit  geschehen  kann,  und  alle  vom  Arzte  etwa  für  nöthig  erachteten  Vorsichts- 
maassregeln  beobachtet  werden.  Unter  denselben  Voraussetzungen  können  die 
Zöglinge  auf  Verlangen  ihrer  Eltern,  Vormünder  oder  Pfleger  entlassen  werden. 

§.  6.  Wenn  eine  im  Schulhause  wohnhafte  Person  in  eine  der  unter  §.  1  a) 
und  b)  genannten,  oder  eine  ausaerhalb  des  Schulhauses  wohnhafte,  aber  zun 
Hausstände  eines  Lehrers  oder  sonstigen  Bediensteten  der  Schule  gehörige 
Person  in  eine  der  unter  §.  1  a]  genannten  Krankheiten  verfallt,  so  hat  der 
Hau  shaltnngs  vor  stand  oder  dessen  Vertreter  hiervon  sofort  dem  Leiter  der 
Schule  und  der  Orlspolizeibehörde  Anzeige  zu  machen. 

Die  letztere  hat,  wenn  möglich  unter  Zuziehung  eines  Arztes,  für  die  thun- 
llchate  Absonderung  des  Kranken  zu  sorgen  '  und  über  die  Lage  der  Sache, 
sowie  über  die  von  ihr  vcrläuiig  getroffenen  Anordnungen  dem  Landrathsamte 
.  Bericht  zu  erstatten.  Das  Landrathsamt  hat  nach  Anhörung  des  Amtsphysicua 
darüber  zu  entscheiden,  welche  Anordnungen  im  Interesse  der  Gesundheitspflege 
ID  treffen  sind.    (Wegen  Schliessung  der  Schule  s.  §,  9.) 

Diese  Vorschrift  gilt  auch  für  die  in  §.  5  bezeichneten  Anstalten. 

§.  7.  Sobald  in  dem  Orte,  wo  die  Schule  sich  befindet,  oder  in  der  Nachbar- 
schaft, mehrere  Fälle  einer  ansteckenden  Krankheit  (§.  1)  vorkominen,  haben 
Lehrer  und  Schulvorstand  ihr  besonderes  Augenmerk  auf  Reinhaltung  des  Schal- 
grundstückes und  aller  seiner  Theile,  sowie  auch  auf  gehörige  Lüftung  der 
Clsrsenränme  zu  richten. 

Insonderheit  sind  die  Schnlzimmer  und  die  Bedürfnissau  stalten  täglich 
Borgaam  in  reinigen  und  letztere  nach  der  Anordnung  der  DrtspolizeibebÖrde 
regelm&sng  m  deeinfioiren. 


by  Google 


604  Hygißiiisclie  Gesetze  und  Veronlnungen. 

DicHS  Vorschriften  fiuileii  auuh  auf  die  im  §.  6  bczei ebneten  Anatilttn 
linngemäsBe  An^v^ndunpr  ■  uod  xind  für  deren  Durchführuug  die  Yoreteher  dn 
betreffenden  Anstalten  verantwortlich. 

§.  8.  Uelier  die  Schliessung  von  Schnleo  oder  einzelnen  ClasBen  derEelben 
wegen  anateekender  Krankheiten  (§.  1)  hat  das  Landrathaamt  nach  Anhünii? 
des  AnitaphysiciiB  zu  entscheiden. 

Ist  Gefahr  im  Verzöge,  to  können  der  Sohtilvorstand  und  die  Ortipoliul' 
behnrde  auf  Grund  ilrztliclicu  Gutachtens  die  vorlilußge  Suhlieagung  aoorilncn. 
Sic  haben   aber   hiervon  sofort   ihrer  vorg-caetzten  Uehörde  Anzeige  zu  mtchen. 

Aaaaerdem  sind  alo  vcrpdicbtet,  alle  gefalirdrohendon  ErankhcitsverhällniNa, 
welche  eine  SchlicsBung  der  Schule  angezeigt  cracheinen  laeseD,  zur  Kenntnia 
ihrer  vorgesetzten  Behörden  zu  bringen. 

§.  'J.  Ule  auf  Schliessung  der  Schulen  gerichtete  Entscheidung  dei  Luo- 
rathsamtes  ist  dem  Schulvors lande  mltzutheilen ,  welcher  dieselbe  uageHnmt 
:sur  Ausführung  zu  bringen  und  hierüber  gleichzeitig  der  Suhulaofsichtabchnri* 
Anzeige  zu  eralatton  hat. 

Ueachwerden  über  derartige  Entscheidungen  haben  keine  aafsciuebtnde 
Wirkung. 

g.  1«.  Die  Wiedercr Öffnung  einer  wegen  onetcckender  Krankheit  gegcbloMfr 
uen  Schule  oder  Schuldasse  ist  nur  nach  vorangegangener  gründlicher  HeiniKDUl 
und  Deainfectioii  de»  Schullocala  zulüsaig.  Sie  darf  nur  erfolgen  «nf  Gm»* 
einer  vom  Landrathsamte  nuch  Anhöriiug  de»  AmtsphyBicoa  .  ■  -  ■- 
Anordnung. 

§.  11.    In  den  Städten,  welche  dem  SUateminiaterium  nnmittelbir  n 
stellt  sind,   tritt  in  den  Fällen  der  gij.  0,  8  und  10  an  die  Stelle  doi  Ludr 
amtes  die  Ortapolizeibehöi'dc ,   die  nach  Anhörung  des  Stadtphyiioni  und  !■ 
belreflcuden  fichuldirrotors  das  Erforderliche  anzuordnen  hat 

§.  12.  Die  vorstehenden  Vorschriften  finden  sowohl  auf  die  Volloiohiil««» 
die  übrigen  Unterriobtaanatalten ,  cinschlieBBUch  der  privaten  Untemchti-  vti 
Grziehungsaustalten,  der  Kindcrbcwahranataltcn ,  SpieUchulen ,  WutMi*''^ 
Kindergärten  a.  s.  w.  Anwendunp. 

Was  bezüglich  der  Schüler  verordnet  ist,  gilt  auch  für  die  Scbülerinän 

§.  13,  Hauslialtungsvorflltiiide  bezüglich  deren  Vertreter,  welche  der  in  "■ 
§§.  1  und  G  angeordneten  Auzeigopflicht  nicht  genügen,  oder  entgegeB  M 
Iteetimmung  im  §.  1  es  unterlassen,  erkrankte  Schüler  von  der  Sohale  mW' 
zuhalten,  werden  mit  Geldlmsae  bis  zu  30  Mark  oder  mit  Terhiltniniiii*l* 
Haft  beatraft. 

§.  14.  Zuwiderhandlungen  gegen  die  in  der  gegehwirtigen  YerordaUlV 
die  Leiter  der  Schulen  getroffenen  Bestimmungen  lind  bei  den  im  Stalte  ■*' 
Com  rann  aldienate  Angestellten  durch  die  vorgCBetite  Dieutbeb&rda  »•**■■ 
und  im  DiBciplinarwege  zu  ahnden. 

Lassen  sich   die  Leiter  von  Privataehulen  oder  die  Vorttolm  d«f  i»  » ' 
aufgestellton  Anstalten,  welche  einen  privaten  Charak 
der  genannten  Bestimmnngon   eu   ichnlden  kommen, 
Geldbusse  bii  lu  ISO  Mark  oder  mit  verhältuisimbai( 

§.  15.  Die  Bestimmungen  der  Verordnung,  dio 
lieim  Ausbruch  ansteckender  Krankheiten  betraSbnd 
1883  —  Geietiiammlung  vom  Jahre  1882,  Seite  23 
gegenwärtige  VeTordanng  nicht  berührt. 

Gotha,  den  28.  Januar  nnd  Coburg,  den  11.  I 
Henogl.  aftchaiaohei  Btutnuniiti 
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Eriws  kSnlgl.  siehsisclieii  MinisterlnmB  des  Innern  T«m  18.  bis  80.  Juni  188S» 

betr.  Terlialten  der  Torsteher  Ton  KlnderbewahranHUlteu,  KlndergKrten  und 

Klndenplelitchnlen  bei  dem  Auftreten  ansteckender  Erankhelten  in  diesen 

Anstalten. 

Die  Vorateher  von  Kind  erb  ewahran  Btallen ,  Kindergärten  und  Kinderapiel- 
ichnlen  haben  jeden  zu  ihrer  Eenntniea  gelangenden  Fall  der  Erkraukang  oder 
des  Todea  au  Masern,  Scharlach,  Pocken  und  Diphtherie,  der  eich  au  Kindern, 
welche  die  betreffendo  Anetalt  besuchen ,  und  in  den  Familien  dieBer  Binder 
ereignet,  oder  in  den  Häusern,  in  welchen  Kinder,  die  die  Anstalt  besnchen, 
wohnen,  oder  in  dem  Hauae,  in  dem  aich  die  Anstalt  befindet,  vorkommt,  in- 
gleichen jeden  derartigen  Erkrsnkungs-  oder  Todeafall  innerhalb  ihrer  eigenen 
Familien  nnverzügUch  der  Ortabehörde  —  Stadtrath,  Bärgermeiater,  Qemeinde- 
Toratand,  Gutavörateher  —  anzuzeigen. 

UnterlasBongen  dieaer  Anzeige  sind  mit  einer  Qeldbuaae  von  10  Hark  zn 
ahnden. 

Die  OrtsbebÖrden  haben  die  ihnen  zngegangeaen  Anzeigen  der  Anatalta- 
vorateher  unverzüglich  dem  Bezirkaarzte  milzntheilen  und  im  Einvernehmen 
mit  demaelben  die  nach  Befinden  vorzukehrende  zeitweilige  Sohliesanng,  beiieheut- 
Uch  die  Desinfection  der  Anstalt,  eowie  die  etwa  nötbig  werdende  aeitweilige 
Anaachlieaanng  gesander  Kinder,  in  deren  Familien  die  genannten  Krankheiten 
aufgetreten  sind,  von  dem  Besuche  der  Anstalt  zu  verfügen,  auch  Vorkehrungen 
zu  treffen,  daaa  Kinder,  die  von  den  benannten  Krankheiten  befallen  gewesen 
lind,  erat  nach  völliger,  von  einem  legitimirten  Arzte  zu  bescheinigender 
Qeneaung,  auch  wenn  hierüber  ein  ärztliches  Zeugniss  nicht  vorgelegt  werden 
kann,  bei  Scharlach,  Pocken  und  Diphthei-ie  erat  nach  aecba,  bei  Maaern  erst 
nach  vier  Wochen  vom  Tage  der  Erkrankung  an  zum  Beaucho  der  betreffen- 
den Anstatt  wieder  zugelaiaen  werden. 

Dreaden,  IS.  bis  30.  Juui  1885. 

Königl.  Miniaterium  des  Innern. 


Erlass  kSnlgl.  fiegierung  eu  Slgmarlugen  vom  20.  December  18S4, 
betreffend  Anielgepfllclit  bei  snsteckenden  Krankheiten  Im  Beglemnfsbedrk 

Sigmaringen. 

Auf  Qrund  des  g.  137  des  Gesetzes  über  die  allgemeine  Landes  Verwaltung 
vom  30.  Juli  1888  nnd  der  g§.  6,  12  und  16  des  Gesetzes  über  die  Polizeiver- 
waltnng  vom  11.  Uära  1860  verordne  ich  hierdurch  mit  Zustimmung  des  Bezirks- 
aasschuseea  für  die  Uobeuzollem sehen  Laude,  was  folgt: 

§.  1.  Alle  Familienhäupter ,  Uaaa-  und  Gastwirthe  und  Medicinalpersonen 
sind  achuldig,  von  den  in  ihrem  Hauae  und  ihrer  Praxis  vorkommenden  Fällen 
wichtiger  und  dem  Gemeinwohl  Gefahr  drohender  ansteckender  Krankheiten 
nach  Uaaasgabe  der  weiter  unten  getroffenen  näheren  Bestimmungen,  sowie 
von  plötslich  eingetretenen  verdächtigen  Erkrankunga-  oder  TodesfUllen  der 
Ortapolizeibehörde  ungesäumt  schriftliche  oder  mündliche  Anzeige  zn  machen. 

§.  2.  Sofortige  Anzeige  ist  zu  erstatten  von  jedem  Erkrankungsfall  an 
aaiatiacher  Cholera,  Pocken,  Flecktyphus  und  UuterleibetTphus. 

Die  Ortapolizeibehörde  hat  davon  umgehend  das  königliche  Oberamt  in 
Kenntnias  zu  setzen  und  wenn  die  Krankheit  aicb  epidemiaoh  auabreitet,  ein 
Journal  über  die  betreffenden  Kranken  zu  führen,  in  welchem  der  Name,  daa 
AIt«r,  der  Stand  oder  daa  Gewerbe  nnd  die  Wohnung  dea  Kranken,  lovie  der 
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Zeitpunkt  der  iLi-krHukuiif;  und  die  niutLmaasBliclie  Vrraiilaäsuii);  zu  deneUien 
aufguführt,  außerdem  aber  vermerkt  werden  muns,  ob,  «o  und  durcli  vea  der 
Kranke  buhaadelt  wii'd,  üb  er  genesen  oder  gcBturben  ist.  Auch  iit  iu  einrtii 
tS^licben  Abschlus»  die  Zabl  der  vom  vorigen  TKge  übrig  gebliebenen,  M«ie 
die  Zabl  der  neu  hinziiiJckoninieDRn  Kranken,  »owio  der  Geueseneu  und  Geitoi- 
benen  aummnrisch  anzuß-obeii  und  wÖuhentlicli  ein  Bolehcr  tjiinimarieuher  AnuiE 
BD  das  kÖnigliclie  Oberamt  einzureicbeu. 

^.  iS.  Fülle  von  ItuLr,  Scbarlach,  Diphtherie.  Glasern  und  Keuehhiiiteii 
unterliegeu  der  Anzeige )j flicht,  Bobald  dieselben  boEiurtig  sind  oder  sich  ciiidemiKli 
ausbreiten.  Im  letzteren  Falle  bat  die  Polizeibelii'irde  sich  über  den  Stsud  mi 
ilcn  Fortgang  der  Epidemie  iu  Kcuutniss  zu  erhalten  und  an  das  küaiglicbe 
Oberamt  wöchentlich  kurz  au  berichten. 

i;.  i.  Die  Aerzte  und  suuetigcu  MediciualperEuucn  haben  ausser  an  die 
Orteptdizeiljchörde  die  ihnen  in  der  Praxis  vorkommenden  Falle  von  den  in  deg 
g§.  2  und  3  geuunnuten  Krankheiten  —  soweit  bolobe  nach  den  vorilelienden 
Bestimmungen  der  Anieigepfliuht  unterliegen  —  längstens  innerhalb  aebt  Tigen 
dem  bctrefl'enden  ÜberaintHjihysicua  anzuzeigen. 

§.  D.  Absicbtliehe  oder  fabrläsaige  Zuwiderhandlungen  gegen  die  dorcb  die 
vorstehenden  liest  immun  gen  angeordnete  Anzeigcptlicht  werden  mit  OeldaIr*feii 
bis  zu  60  Mark  eventuell  mit  entsprechender  Haft  bestraft. 

Sigmaringen,  den  20.  December  1SS4. 

Der  Begierungspräsident. 


Erln«H  kSuIgl.  prenuslsclicr  Begiernng  m  Minden  vom  SS.  Jun 
i.Dzelgeplllcht  der  Medlt-Inalpcrsoueu  bei  ErkrankongsflUleo  aa 

(Dlphtheritiü)  nnd  Klndbettfleber  Im  Hcgieriin^beilrk  Mlndta. 

Auf  Grund  der  gg,  fl  lind  11  des  Gesetzes  über  die  PolixeiverwKltuig  *(■ 
11.  März  1850  verordnen  wir  unter  Aufhebung  oDaerer  FoIiuirerordniiDg  *(■ 
7.  März  1383  (.Amtsblatt  Stfluk  11,  Jahrgang  1893)  für  den  Ümhng  des  Bcgicmp- 
bczirks  Minden  das  Folgende: 

I.     Rachenbräune  (Diphtherie). 
<$.  1.    Die  nach  Maassgabe  des  §.  0  des  Regulative  für  du  bei  • 
Krankiieiten    zu   beobauhteiide  Verfahren  vom  B.  Aug^uit  1836  (f 
S.  24Ü)  xur  Anzeige  von  vorkommenden  Fällen  aniteokender  KrenkheitB  **" 
pflichteten  Personen  als: 

1.  die  Medicinalpersonen  und  alle  diejenigen  Personen,  mlohe  ikh  au» 

Behandlung  von  Krankheiten  geirerbsm&iiig  befuaen, 
S.  FamilienbüQpter, 
8.  Haua-  und  Gostwirthe 
haben    die    nach  dieser  gesetzlichen  Vorschrift    i 
Anzeige  vorkommender  Fülle  wichtiger  lud  Gefahr 
bei  jedem  Falle  von  in  ihrer  Praxis,   ihrer  Fam 
kommenden  Raohenbrlnne  (Diphtherie] 
§.  2.    Die  Anaeige  hat  innerhalb  24  Stunden, 
von  dem  Krankheitsfälle  Kenntniai  erhalten,  fohri 
natindigeu  Poliieibehörde  an  erfolgen. 

§.  a.  fiecüglich  der  leolirnng  der  Kranken  u 
denielben  in  Berühmng  gekommenen  G^oniUndi 
de*  §.  16  a.  dei  gedaokten  BegnlaÜTi  nnd  rtmp.  det 
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§.  4.  Sind  Bchalpflichtige  Kinder  von  dtr  Krankheit  befallen  gsweaeo ,  >0 
rfen  dieBelben  nicht  eher  wieder  cor  Schale  geschickt  werden,  bis  durch  ein 
llichea  Attest  die  vöUig-e  Wied ergenes uug  und  die  Beseitigung  der  Anstecknngs- 
ligkeit  bescheinigt  ist. 

II.    Eindbettfieber. 

§.  5.  Die  Aerzte  und  Ilebammen  sind  TerpAicbtet,  jeden  in  ihrer  Pr&xis 
rkommenden  Fall  von  Kindbettfieber  sowie  jeden  Verdacht  des 
ndbe ttfiebers  erregenden  Fall  binnen  24  Stunden,  nachdem  dieselben 
D  dem  Krankheitsfälle  Kenntnis!  erhalten,  bei  der  zuständigen  Polizeibehörde 
uiftlich  oder  mündlich  anzuzeigen. 

§.  6.  Zuwiderhandlungen  gegen  die  Vorschriften  dieser  Folizeiverordnung 
irden  mit  einer  Qeldbusse  tos  30  Uark  für  jeden  Contraventionafall  oder  im 
Ue  des  Unvermögens  m^t  Terbältnissmässiger  Haft  geahndet,  sofern  nicht  nach 
uusgabe  des  Strafgesetzbuches  fyr  das  Deutsche  Reich  eine  höhere  Strafe 
itritt. 

Minden,  den  23.  Januar  1886. 

Königl.  Regierung,  Abtheilung  des  Innern. 


£rlas8  kenogl.  Mehseii*melnlDKeiischeB  HlnlBterinmg  TOm  3.  Min  1885, 
betr.  DIpbtherleanzelgeu> 

Nach  der  Verordnung  vom  9.  November  1836,  die  medicinal polizeilichen 
fkehrungen  wider  gemeinschädliche,  ansteckende  Krankheiten  der  Henschen 
reffend,  Art.  4,  Z.  4,  Art.  5  sind  alle  Familienhäupter  nnd  Haus-  und 
itirirthe,  sowie  alle  auaübenden  Medioinalperaonen  verbunden,  jeden 
11  der  Diphtherie  (dort  brandige  Bräane,  Angina  Maligna  genannt)  und 
3»  Krankheitsfall,  der  den  Verdacht  dieser  Krankheit  erregt,  dem  Ortsvor- 
k«3e  ungesäumt  anzuzeigen. 

Schüler,  welche  selbst  von  der  Diphtherie  befallen  sind  oder  mit  Personen, 

BQ  dieser  Krankheit  leiden,  dieselbe  Wohnung  inne  haben,  müssen  von  der 
'Ule  nnd  von  allen  Orten  und  Anstalten ,  wo  ein  Zusammenfluss  von  Kindern 
't.findet,  fern  gehalten  werden  (Art.  10,  11,  39  a.  a.  0.).  Die  Familieufäter 
vaihaltungBVorstände]  wollen  daher  von  der  Erkrankung  eines  Schülers  oder 
^r  die  Wohnung  mit  einem  Schüler  theilenden  Person  an  Diphtherie  alsbald 
la  dem  Lehrer  des  SchuJers  Mittheilnng  machen,  damit  der  Sohüler  von  der 
xile  entfernt  gehalten  werden  kann. 

Keiningen,  den  7.  März  18S5. 

Herzogl.  Staatsministerium,  Abtheilnng  des  Innern. 


*H  königlich  aäcluiMhen  MlnlBterioma  des  Inaem  Tom  28.  Min  1885, 
vtr.  TerhBtoBg  des  Eindbettfiebers  nnd  AngenenUlndong  Neogeborener. 

Ton  dem  Ministerium  des  Innern  ist  unterm  heutigen  Tage  eine  revidirte 
'trnction  für  die  Hebammen  zur  Verhütung  dee  Kindbe ttfiebers,  sowie  ein 
Qhtrag  zu  den  Vorschriften  für  das  Verhalten  der  Hebammen  bei  der  Anges' 
■Vfiadung  der  Neugeborenen  vom  16.  Januar  1883  erlassen  worden. 

Zuwiderhandlungen  gegen  die  Vorschriften  unter  II  (§§.  8  bis  19)  der  an 
'to  Stelle  genannten  revidirten  Instfuction ,  sowie  gegen  die  Bestimmungen 
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in  §§.  3,  4,  5  uiiJ  G  der  Vorfluhriftun  für  da«  Verhalt«ii  der  HebBrnmeo  b*i  in 
Augenentzrinitunft  dur  Nfuffeboveiiun  vom  IG.  Januar  läi2,  sowie  des  Knchln^i 
hieritu  vom  bciitir^en  Tilge  giud  an  äcn  Hebammen  mit  Uddstrafe  bis  zu  150  JI., 
b«7i(.'b entlieh  mit  Uaft  liia  zu  scchii  Wocbca  za  ahnden. 

Dresden,  den  2B.  Märe  1SB6. 

Kinisturiuro  des  luiici'u. 

Revidirtu    lustruotiou   für   die  llebammon   zur   Verliätung  dei 

Kindbettfiebers  vom  28.  März   1885. 

Unler  Aufhebun)jr  der  uiitcrni  1.  April  1880  erlasueneu  Inetrnütion  inr  Tfr- 
hütnu[;  des  Kindbettdebera  wird  den  Hcbainmeti  mit  beBonderem  Hinweiae  itf 
die  unterm  houiigen  Tui^c  im  Uetetz-  und  Vcrordnungsblatte  erlassene  vnr 
gedruckte  Verordnung  zur  Regelung  ihres  Verhult«nB  behufs  Verbütuog  iln 
Kindbettficbers  folgende  revidirte  Instruction  ertUeilt. 

§.  1.  Dia  Uahnnime  hat  dahin  zu  wirken ,  dass  wo  möglich  jcd«  von  ihr 
beratbene  Schwan^iprc  schon  vor  ihrer  Entbindung  sich  eine  eigene  SpülliMne 
mit  Mutterrohr ,  finen  metallenen  Katheter  und  eine  P'lsEcbc  der  in  §.  7 
beschriebenen  vei'llÜBBigtcu  Carbolsaure  auBuhaffo. 

§.  2.    Die  Hebamme  hat,  da  sie  öfter  erst  zuQebärendeu  geholt  wird,  tteti 
die   in   §.   7   aufgeführte  Menge   CafbolsnuTo  iu   der    daseibst   vonreichrielKim 
Flasche,   auch    stols   melirerc   gläseni 
letzere  den  belit'ffenden  Gebärfndi'n  V 

g.  3,  Die  Hebamme  hat,  soweit  : 
in    ganz    sauberer  Kleidung    mit    ki 

g.  4.  Nach  Reinigung  ihrer  Uäui 
die  Hobamme  die  äusseren  Geeclilec 
zweiprocentiger  warmer  Caibollüeung 

§,  5.  Nach  einer  jeden  Geburt 
Kntbundenen  bei  Beeichtigung  des  ti 
in  zweiproccntige  Carbolsäurc  getaui 
bandwattc  abzuwaschen. 

§.  (i.  Bei  jeder  Wöchnerin  sind  i 
täglich  zweimal,  bei  übelriechendem 
einer  zweiproccntigcn  Carbullösaug,  i 
vorsichtig  mit  einem  reinen  Tuche  at 
procentiger  CavbollÖsung  ausgerungc: 
CarWljute ,  älinlich  wie  mit  einem  S1 
Reinigungen  ist  die  Wöchnerin  wo  mi 

Ij.  7.  Vom  Bezirksarzte  erhält  dio 
ßecepta:  das  eine  zu  60  g  zweiproctsi 
verflüssigter  Carboleäure  —  Au.  carb. 

Mittelst   der    verflüssigten   Carbol 

procentige  Carbollösung  dadurch  zu  l 

TerflQasigteu  Carbolsäure  mit  y^  Liter 

gründlich  vermischt.     Dia  Bereitung  i 

Vermiscbaiig  von  fünf  Tlioelöfl'ciu  vm 

reinen  Wassers  und  durch  gründlich 

Die  Flaicbe  mit  der  verflüssigten  Cai 

Stark  ätien 

Vi 

Nftob  Tonohrift  zwei  oder  fünf  Th» 

in  T( 

Für  die  Heban 

g.  6.  Bevor  die  Hebamme  eins 
mm  entoB  Hai«  iimerliah  nntannol 
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guten  N»^bünte  beide  VoTderkrme  und  Hände,  be«ODdera  aber  die  Gegend 
Über  und  nnter  den  kongeicbnitteneD  Nägeln  auf  du  GründlichBte  EDuächst  in 
warmem  Wuser  und  unmittelbar  darauf  in  einer  füufprooentigen  warmen 
CarbollöiDiig  (siebe  §.  7)  dergeatalt  lu  reinigen,  das«  an  den  genannten  Körper- 
theilen  weder  Schmuti  noch  übler  Geracb  wahrnehmbar  ist. 

§.  9.  Die  Hebamme  hat  bei  jeder  Entbindung  ausser  den  dabei  sonst 
erforderlichen  Bestaudtheilen  ihre«  Apparatei  Folgendes  bereit  tu  stellen:  1.  die 
Spaikanne  mit  Mutterrohr,  2.  den  Katheter,  9.  die  Nagelbürate, 
4.  die  Flwoho  mit  Carbols&ara,  6.  die  Büchse  mit  Carbolvaseline,  6.  frisch 
gewaaoheue  Leinwandstfloke  oder  Verbandwatte,  7.  iwei  Waschbecken, 
daa  aine  inm  Waschen  der  H&nde  a.  »,  w. ,  das  andere  lum  Einlegen  der 
loftTummte  und  leinenen  Tücher. 

S.  10.  Im  Laufe  einer  Entbindung  hat  die  Bebamme  sich  vor  und  alsbald 
naeh  einer  erneuten  üutersnchnng  die  Hände  nnd  Nägel  mittelst  Seife  nnd 
Nagelbürste  in  einer  iweiprocentigen  warmen  Carbollösung  ed  reinigen. 

§.  11.  Katheter,  Mntterrofar  nnd  die  zum  Reinigen  der  Gebärenden 
«rforderlichen  leinenen  Tücher  haben  während  der  Entbindung  stets  in  zwei- 
procentiger  Carbollösung  zn  liegen. 

§.  12.  Zur  Einfettung  der  Instrumente  nnd  Finger  darf  nur  zweiproc entige 
GarbolTMeline  benutzt  werden,  welche  die  Hebamme  aus  der  Apotheke  zu 
benehfln  nnd  stete  mit  sich  zn  fuhren  hat  (siehe  §.  7). 

g.  18.  Zum  Abwaschen  der  Wöchnerin  (siehe  §.  G)  darf  sich  die  Hebamme 
'keineifalla  eines  Schwämme«  bedienen. 

§.  14.  Der  Hebamme  ist  untersagt,  die  Ton  der  Wöchnerin  oder  dem  Kinde 
bctcbmotsten  Wäschestücke  —  Unterlagen,  Stopftücher,  Betttücher,  Hemden 
und  dergleichen  —  lu  waschen  oder  sonst  su  reinigen. 

§.  IG.  Die  Hebamme  hat  dem  Bezirksarzte  von  jedem  Falle  schwerer  Heber- 
hafter  Erkrankung  einer  ihrer  Wöchnerinnen,  sowie  von  jedem  Falle,  den  der 
hiniDgezogene  Arzt  für  Kindbettfieber  erklärt  hat,  sofort  —  wenn  möglich,  per- 
sönlich, sonst  schriftlich  —  Anzeige  tn  erstatten. 

§.  16.  Jedes  Ableben  einer  Wöchnerin  hat  die  Hebamme,  sobald  sie  davon 
Eenntnisa  erlangt  —  wenn  möglich,  persönlich ,  sonst  aber  schriftlich  —  unter 
Angabe  der  Todesursache  dem  Bezirksarzte  anzuzeigen. 

g.  17.  Erkrankt  eine  von  der  Hebamme  entbundene  Wöchnerin  am  Kind- 
tiettfieber,  so  darf  die  Hebamme  die  Erkrankte  nicht  mehr  selbEt  besuchen. 


Die  Hebamme  darf  —  vom  Tage  ihres  letzten  Besuches  bei  der  von  ihr 
■utlinndenen,  am  Eindbettfieber  erkrankten  Wöchnerin  an  gerechnet  —  min- 
^a«^Bas  fünf  Tage  lang,  naoh  dem  Ermessen  des  Beiirksarztes  auch  noch  länger, 
»ine  Entbindung  übernehmen. 

ttihrend  dieser  Zeit  hat  sie  sich  durch  gründliches  Waschen  ihres  ganzen 
**«T>er«  nnd  der  Leibwäsche,  durch  gründliche  Reinigung  ihrer  Kleider  und 
^K''ch  sweimalige  Wasohang  ihrer  Vorderarme,  Hände  und  Nägel  erst  in 
**'*"*aem  Wasser  und  unmittelbar  darauf  in  fünfprooentiger  Carholiösung  und 
"'****'  jedesmaligem  Gebrauche  der  Nagelbürste  auf  das  Sorgfiltigate  zu  reinigen. 
Dasgleiehen  hat  sie  die  bei  der  erkrankten  Wöchnerin  gebrauchten  Instru- 
""•»t«,  aamenthch  Qlasmutterrohr  und  Katheter,  zur  gründlichen  Reinigung 
"^^  halb«  Stnnde  lang  in  fünfprocentiger  Carbollösung  auszukochen,  den  Gummi- 
^~'^Qch  der  Spülkanne  aber  eine  halbe  Stnnde  lang  in  kalte  fünfprocentige 
^**H»llö«nng  zn  legen. 

,.      ft.  IB.    Während  der  in  g.  17,  Absatz  3  gedachten  Frist  darf  die  Bebamme 

i^  hereita  früher  Ton  ihr  entband enen  Wöchnerinnen  zwar  weiter  besuchen,  rie 

*■  ■tob  jedoch  jeder  innerliohen  Untersuchung  derselben  streng  zn  enthalten. 

.       Bloiban  die  betreffenden  Wöchnerinnen  gesund,  so  darf  die  Hebamme  naoh 

^^Qf  Ttm    fftnf  Tagen,    benehnngnraise    der    von    dem    Bezirkearzt«  tuch 
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Jtt'fiuden  bostiumitcn  läugeren  FriBt  (siehe  §.  17,  Absatz  3)  Entbindungra  nu 
wieder  übernelimea ;  eie  hat  jedoch  noch  eine  Woche  luig  von  ivr«  tu  twti 
Tagen  dem  Bezirksarzte  über  alle  ihre  Wöchnerinnen  mündlichen  oder  iclirilt- 
liehen  Bericht  zu  erstatten. 

§.  IS.  Erkrankt  iimcrhallj  der  näohBteu  30  Tage  nach  WicderanfnaLme  itr 
Entbindungen  (aielie  §.  13)  auch  eine  der  weiter  Kutbuudcnen  am  Kindbett- 
ficbcr,  oder  sind  einer  Uebammo  in  ihrer  Praxis  itwei  oder  melirere  Wöchntrin- 
neu  innerhalb  3()  Tagen  kurz  hinter  einander  am  KindbettBeber  erkrankt,  h 
doi'f  die  Hebamme  mludesteiia  14  Tage  hindurch,  von  dein  letzten  Erkraukmigi- 
fallo  an  gerechnet,  keine  weitere  Entbinduuf;  ülieruehnien. 

Während  dieser  U  Tuge  hat  die  Heliammc  dae  in  §.  17,  A1jMtz4EBd5 
Vorgeschriebene  gfmau  zu  beolwichteu, 

Dresden,  um  2d.  März  1385. 

Minis (eriu in  des  Innern, 

Nachtrag  zu   den    Vurschriften   für  das  Verhalten  der 

Hebammen    bei    der    Augenen  1 2  ü  ud  u  n  g    der    Neugeborenen 

vom   IG.   Januar   1882. 

Der  dritte  und  der  fünfte  Absata  in  §.  5  der  Vorschriflen  für  iultf 

lialten    der    Hebammen    bei    der    Augenentiöndung    der    Neugeborenen  «■ 

IG.  Januar  IBä2  werden  aufgehoben. 

An  die  Stolie  des  dritten  Abr' —  ;-  a    =  ..m  r,.i ,i.  u.j: — . 

BVcrztlgern  oder  Vc: 
beiKiehung  iirztlicher  li 
weis  auf  die  daraus 
(Stadtrath,  Uürgermciste 
zeilig  dem  Bezirksarztc 
Dresdcu,  den  2H.  März  188 
Minii 


ErlosB  liorzoglirh  sachHcn-meiii 

betreffend  DeslnfccItongTorfa 

Krankt 

Art.  1.  Das  nacltstehend  gc 
Wendung: 

1.  bei  Blattern,  Cholci 
(Unterleibstyphus,  Fleok 
Manern   und   Rülhel 

2.  bei  Kindbettfi«! 
Keuch hnaten,  aai 
bei  Sohwindtnoht 

Bei  den  Krankheiten  unter 
Scharlach,  Haicm,  Röthein  gent 
33  angegeben  ist. 

Art  3.  Wenn  jemand  von 
heit«ii  be&Uen  wird,  so  ist  er  ab 

Dia  mit  ihm  verkebrendaii 
gekomnenon  oder  tcoi  ihm  b< 
Gerithe,  ebanto  leine  Antaekeid 
infidren. 
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Henrtellnag  der  bei  dem  DegiafectiontTerfahreD  edv  Verweadang  kommen- 

.t«l  ist  in  der  Beilage  angegeben. 

.   3,     Das    unerläflsliche   Ei'foi'dernieB    einer  jeden    Desinfcction    ist  die 

itong  lorgfUtiger  Reinlichkeit    und  Sauberkeit   sowohl   in  Betreff  des 

I  lelbat,  bIb  seiner  Leib-  nnd  fiettwäeche,  der  von  ihm  benutzten  Oegen- 

ind  des  Krankemimmen. 

I  TOn  dem  Krauken  zu  bennt^enden  Gegenstände   lind   für   denselben 

und  auBschliesslich  in  Oebraucli  zu  nehmen. 

.  4.    Die  Luft  des  Krankenzimmers  ist  möglichst  rein  zu  halten.    Alle 

■igen  QegeuBtäude,  sowie  alle  anreinen,  beschmutzten  und  nbele  Gerüche 

enden  Dinge   und  aus  dem  Zimmer  lu  entfernen.    Durch  Oeffnen  der 

und  Ofenlhüreu  ist  reichlich  ed  lüften ,  wenn  der  Krankheitszu stand 
itattet;  es  ist  dies  viel  häufiger  zulässig  und  nützlich,  als  gewöhnlich 
amen  wird,  insbesondere  bei  Blattern,  Diphtherie,  Cholera,  Rnhr  und  den 
a   Erkrankungen.     Auch   durch  Erzeugung   von   Carbolnebel ,   mehrmale 

nnd  durch  Besprengnng  des  FuBebodens  mit  Carbolsäurelösnng  kann 
t  des  Krankenzimmers  weniger  schädlich  gemacht  werden,  es  ist  dies 
bei  den  vorstehend  genannten  Krankheiten  als  in  jenen  Fällen  in  An- 
g  lu  bringen,  wenn  die  Lufterneuerung,  wie  öfters  bei  Scharlach,  Masern 
Iheln,  nicht  auigiebig  genug  vorgenomipen  werden  kann.  Der  Carbol- 
t  wirksamer,  als  das  Besprengen  des  Fussbodens. 
LCherungen   bringen  keinen  Nutzen,   sondern   verdecken   nur   die  übelen 

.  fi.  Alle  Gegenstände,  welche  aus  dem  Krankenzimmer  entfernt  werden, 
znvor  desinlicirt  werden. 

.  6.    Die  Absonderungen  der  Kranken  (Kotli,  Urin,  Auswurf)  sind  in 
aufzunehmen,  welche  deginbclreude  Flüssigkeiten  enthalten. 
deiinfioirende  Flüssigkeit   ist  die  GarbolsäurcloBung  zu  benutzen.     Aus- 
eise  kann  hierza  bei  Cholera  die  unverdünnte  Sublimatlösung  zur 
luDg  kommen. 

Silzbretter  der  Abtritte,  in  welche  die  Gelasse  ausgegossen  werden, 
.esmal  mit  der  Lösung  von  schwarzer  Seife  abzuschenern. 
,  7.  Die  Leib-  und  Bettwäsche  der  Kranken,  sowie  alle  sonatigen 
31  Wäschestücke,  Handtücher,  Taschentücher,  Abwischtücher  sind  nie 
aufzubewahren ,  sondern  sofort  im  Krankenzimmer  selbst  in  einem  mit 
ung  von  schwarzer  Seife  gefüllten  Gefäasc  einzuweichen ,  in  diesem  Oe- 
I  dem  Krankenzimmer  zu  entfernen  und  mit  kochendem  Wasser  zu  waschen, 
der  Cbolera,  den  Blattern,  dem  Flecktyphus  und  der  Diphtherie  dürfen 
iglichen  Oefasee  auch  mit  verdünnter  Sublimatlösung  gefüllt  werden. 

8.  Die  von  den  Kranken  benutzten  Ess-  und  Trinkgesohirre 
mit  kochendem  Wasser,  gebrauchte  Instrumente  mit  der  Carbolsäure- 
lorgl&ltig  gereinigt. 

.  9.  Der  Fussboden  und  die  Möbel  der  Krankenzimmer  sind  nicht 
abzukehren,  sondern  mit  feuchten  Tüchern  aufzuwischen,  welche  in 
'.n  von  schwarzer  Seife  oder  Carbolaäure  eingetaucht  werden.  Das  Keh- 
:  EU  verbrennen. 

10.  Der  genesene  Kranke  wird,  bevor  er  das  Krankenzimmer  ver- 
ebadet  und  mit  frischer  Wäsche  und  Kleidung  versehen.  Wo  Bäder 
läsaig  oder  nicht  ausführbar  sind ,  wird  der  genesene  Kranke  vor  dem 
n  des  Krankenzimmers  am  ganzen  Körper  gewaschen. 

11.  Die  Leichen  sind  möglichst  bald  aus  den  Wolinungen  zu  ent- 
Sie  rind  in  Betttüoher  einzuhüllen,  welche  in  der  Lösung  von  schwar- 

)  eingeweicht  waren  nnd  mit  derselben  feucht  erhalten  werden. 
u   Cholera,   Blattern,   Flecktyphus,   Diphtherie,   Milzbrand,    Rotz  und 
mkliBit  Terstorbenen    können    die   einhüllenden  Tücher    mit  der  ver< 
SnblimatlÖBnng  eingeweicht  und  mit  dersclljen  feacbt  erhalten  werdeni 
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Art.  12.  Nach  der  GcceiUDg  oder  dem  Tode  dee  Kranken  iit  inr  Dn- 
iufection  des  Kraukenzimmora  und  der  in  ihm  befiadlichen  Gegenitiaile 
iu  nachfolgender  Weiee  zu  verfahren. 

Art.  13.  Werthlose  Oegenatände  and  Abfälle,  Bettstroh  ond  dergleicbso 
werden  verbrannt 

Art.  14.  Alle  waschbaren  GegeoBtäade  werden  iu  Gefäsaen  mit  der 
Lösung  von  schwarzer  Seife  oder  in  einprocentigcr  Sodalösung  im  Kranken- 
r.immcr  eingeweicht,  in  diesen  sur  Wäache  gebracht  nnd  im  Waachkesiel  aa*- 
gekocht. 

Wo  nicht  im  Hanse  gewaschen  werden  kann,  mÜBien  die  eingeweicbtn 
Wusobestüoke  in  gleicher  Weise  (Abs.  1)  mit  befeuchteten  Tüchern  in  BüDild 
eusammen    gebunden    und    so    Eum    Auskochen    und    zar   Wäsche    abgeliefnt 

Bei  Cholera,  Blattern,  Flecktyphus,  Diphtherie,  Uilibrand,  RoU-  nnd  Wath- 
krankheit  kann  hierzu  die  verdünnte  Sublimatlöaung  verwendet  werden. 

Art.  16.  Alles  wbb  abgescheuert  werden  kann,  Bettstellen,  Möbel  md 
soDstige  Oeräthe ,  die  Fenster  und  der  Fusahoden  werden  mit  der  Lösung  tob 
schwarzer  Seife  gründlich  abgescheuert. 

Art.  16.  Alle  Gegenstände ,  welche  weder  erewascben  noch  abuMcbeuert 
werden  können,  Betten,  Matratien, 
Tüchern  oder  Schwämmen ,  welche  m 
werden,  sorgfältig  nhgewtscht  und 
Tapezirte  Wände  werden  mit  dnrcl 
abgepotzt;  fallB  die  Tapeten  die  Carh 
derselben  reinea  Wasser  verwendet. 

Bei  Cholera,  Blättern,  FlecktypbuB 
krankhcit  kann  zum  Abwaschen  der 
Teppiche  die  verdünnt«  SuMimatlösuni 

Art.  17.  An  solchen  Orten,  an  we 
Minrichtuugen  bestehen,  sind  die  im 
überbitzten  Wasserdampf  oder  durch  ) 

Art.  18.  Nachdom  alles  dies  in 
Tbilrcn,  Fenater,  Ofenthüren  und  sonsl 
Das  Zimmer  wird  dann  mit  den  Dämpi 
Chlorgas  erfüllt. 

Früheslena  naoh  sechs  Stunden, 
Thüren  und  Fenster  geöffnet  und  de 
durch  Schwenkung  mit  Tüchern  entfei 

Bei  besonders  schweren  Fällen  ist 

Art.  19.  Die  iu  der  angegebenen 
noch  mtudesteoB  acht  Tage  gut  zu  dnt 
tnpczirten  Wände  derselben  frisch  ni 
1  Tbl.  Carbolalnre  oder  1  Thl.  CUorki 

Art.  20.  Federbetten  eind  nicht  n 
Federn  gereinigt  und  die  Ueberiüga  g 

Bei  Stroh-  nnd  Orasmatratian  wi 
der  üehenug  gewaicbeo.  Bei  Haar) 
die  Deberaüge  gewaschen  nud  die  Ual 
lind  vor  der  Wiederbenntning  m  mll 

Art.  81.  SablimaÜöaviigBn  dürftn 
liehe  oder  polizeiliche  Anordnnng  lar 

Art.  22.  1.  Die  leichten  Form«) 
gestatten  eine  weniger  wtm 
bei  SohftrlKoh  imtner  ritU 
mit  ileeiiifliiii  umleii  flflwiffki 
wbohABHh  Art  7  m  bahu 
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naoh  Art.  18  zn  deainficiren.  Für  Wöchneriimeu  werden  noch  die 
leichteren  Formen  dei  Soharlacha  gefährlich. 
3.  Bei  der  ooittagiÖBen  Ängenentiündang  ist  streng  darftuf  eu 
halten,  dua  der  Eranke  ansichlieealiob  die  für  ihn  beatimmten 
WiaoheatScke  (Handtüoher,  Taacheutächer ,  Sohwämme)  und  Geräthe 
benntz&  Die  benntzten  Stücke  aind  in  der  Löaang  von  acbwarzer 
Seife  einEüweicben  nnd  zn  woBohen. 

3.  Beim  Eindbettfieber  aind  die  Anaaoheidangen  für  andere  Wöch- 
nerinnen aehr  gefährlich.  Nie  darf  eine  Midere  Wöchnerin  in  dem- 
aelben  Zimmer  wohnen.  Die  DeainfectJon  der  Abgänge  und  der 
Wiiobe  erfolgt  nach  Art  6  ond  7.  Gebrauchte  Vorlegetücher  aind  in 
verbrennen. 

4.  Bei  dem  Eeachhoaten,  der  ansteokenden  Lnngenentzän- 
dang  Qud  der  Schwindsucht  können  diejenigen  Gegenetäude 
gefährlich  werden,  welche  den  Lungenauewnrf  des  Eranken  aufnehmen 
(Spnokdoaen,  Taschentücher  etc.).  Die  Spuckglaaer  sind  desshalb  mit 
der  CarbolaBorelöaung  zu  füllen  und  alle  Wäschestücke,  welche  Aus- 
warf anfhehmeo,  in  der  Löaucg  von  schwarzer  Seife  einzuweichen  und 
darin  zn  waschen. 

Art  23.  Penonen ,  welche  hei  den  Art  1  Zeile  1  genannten  Erankheiten 
mit  den  Eranken  oder  Todten  in  nähere  Berübrang  kommen,  haben  eich  zu 
reinigen,  die  Hände  mit  der  Lösnng  von  Carbolsäure  oder  von  bypermangan- 
•anrem  Kali  nnd  nachfolgend  mit  reichlichem  Waaaer  and  Seife  zu  waachen 
und  die  Kleider  nnd  Haare  mit  in  Carbolsäarelösang  benetzten  Büraten  abzn- 
bnnten. 

Art.  24.  Wo  der  Verdacht  besteht,  daas  bei  den  unter  Art.  1  Zeile  1  anf- 
gefebrten  Erankheiten  nndeainficirte  Abgänge  von  Eranken  in  die  Abtritte 
gelangt  sind ,  müaaen  dieaelben  nach  vorsusgeg^an gener  Deainfection  geräumt 
nnd  gereinigt  werden.  Groase  Mengen  von  FäcalstofTen  sind  kaum  vollständig 
in  deainficiren.  Daher  ist  täglich  die  Lösung  von  Carbolsäure,  Eiaenvitriol 
oder  achworser  Seife  reichlich  einzugieaaen  oder  Carbolpnlver  in  grosser  Menge 
eininatrenen. 

Art  26.  Zn  Zeiten  hemchender  Epidemieen  sind  nach  polizeilicher  An- 
ordnung in  Gebäuden  mit  einer  gröaaeren  Frequenz  von  Menecben,  wie  Schalen, 
Theater,  Eranken-  nnd  Armenhäuaer,  Oefängnisae ,  Casernen,  Gasthöfe,  Keatan- 
rationen,  Bahnhöfe,  Fabriken,  femer  in  SohlachthänBern,  ausser  der  Anwendung 
der  in  Art  23  angegebenen  Mittel,  die  Sit^bretter  der  Abtritte  täglich  mehrere 
Haie  mit  der  Löanng  von  schwarzer  Seife  abzaicbenecn  und  die  Piaastände  mit 
Carbolaänrelöanng  za  reinigen. 

Art  26.  Approbirten  Aerzten  bleibt  es  zwar  nnbenommen,  nach  den  Vor- 
bittnisaen  dea  gegebenen  Falles  das  Desinfectionaverfahren  tu  modificiren,  auch 
andere  Mittel  dabei  zn  verwenden.  Wenn  aber  Deainfectionen  polizeilich 
Torgeacbrieben  werden,  so  aind  Abweicbnngen  von  dem  angeordneten  Ver- 
fahren nur  mit  Znatimmung  der  Polizeibehörde  geatattet 

Meiningen,  30.  Januar  1886. 

Herzog].  Staatamioisterium,  Abtheilnng  des  Innern. 

Beilage. 
Heratellang  der  bei  dem  DeainfectionsTcrfahren  zur  Ver- 
wendung kommenden   MitteL 

1.  Die  Löanng  von  aohwarzer  Seife  wird  bereitet,  indem  von  der 
■chwanen  Seife  (auch  grüne  Seife  oder  Ealiaeife  genannt)  I6g  in 
10  Liter  warmen  Waaaen  aofgelöat  werden. 

2.  Zar  Bereitnng  der  CarbolsäurelÖanng  wird  1  ThI.  Carbolaänre  in 
90  TUn.  vumen  Watiers  onter  rt«tem,  16  bii  20  Uinnten  anhaltendem 
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Umrühren  gelöst.  Diese  CarbollÖBVDg  üt  giftig,  doch  tohätien 
Färbung  und  Qerucli  denelben  vor  Verweolueloiigen. 

3.  Carbolnebel  wird  mittelst  eines  Oammizerstänber«,  denen  Qlu- 
bebälter  mit  der  vorstehenden  Carbollösang  gefällt  iat,  oder  mitteilt 
einer  DantpfeinrichtuDg  hervorgebracht. 

i.  Sublimatlösang.  Die  unverdünnte  Snblimatlötang  entfallt 
1  Tbl.  Sublimat  auf  lOOO  Thle.  Wasser.  Dieselbe  ist  in  besonderen 
Gefasgen  za  verwahren,  welche  die  Aufschrift  föhren:  Unver- 
dünnte SablimatlÖBUng.  Oiftigl  Aus  dieser  stärkeren  Sub- 
limatlöBung  wird  die  verdünnte  Sublimati  ob  nng  bereitet,  indem 
6  Thle.  kalten  Waaeera  mit  1  Tbl.  unverdünnter  BablimatlösuDg 
gemischt  werden.  Die  Oefäese  für  Aufbewahrung  der  verdünnte! 
Sublimatlösung  müssen  die  AufBohrift  führen:  Verdflnnte  Snb> 
limatlösnng. 

5.  Bromdampf  wird  hergestellt,  indem  man  mit  Brom  getrinkt« 
KieBelguhratangen  in  offenen  Gläsern  bei  gewöhnlicher  Temperatnr  u 
erhöhten  Funkten  des  Zimmers  aufstellt.  Die  KietelguhnfanKec 
können   aus   den  Apotheken  und  Droguenhandlungen   bezogen  werden. 

6.  Schweflige  Säure  wird  durch  Verbrennen  von  Stangenschwefel, 
Schwefel  faden  oder  Sohwefelblumen  erzeugt.  Die  Verbrennung  h»t, 
um  FeuerBgefahr  zu  verhüten,  in  irdenen  Schalen,  welche  anf  eine 
metallene  Unterlage  gestellt  werden ,  oder  in  metallenen  Geßaien  in 
erfolgen.  Es  empfiehlt  sich,  die  Menge  des  zu  verbrennenden  Schwefeli 
reichlich  zu  bemessen ,  ihn  aber  in  mehrere  Portionen  eu  vertheilen, 
welche  zu  gleicher  Zeit  angezündet  werden,  damit  sieh  da*  Zimmer 
rasch  und  voUatändig  mit  dem  Dampfe  des  verbrannten  Sohwefeli 
erfülle. 

7.  Chlordampf  wird  bereitet,  indem  zu  Chlorkalk  in  Schalen  Sab- 
säure  zugegossen  wird. 

S.    Carbolpulver  wird  bereitet,  indem  die  CarbolsänrelösDDg  mit  Erde, 

Sand,  GypB,  Kohlenasohe  innig  gemengt  wird. 
9.   Eisenvitriol   wird   zu  Wasser  in  überschüssiger  Menge  ingetettt 

und  gut  umgerührt.    Das  Umrühren  ist  vor  dem  Gebrauche  öfter«  n 

wiederholen.    Auf  einen  £opf  nnd  Tag  rechnet  mau,  vollständige 

Auflösung  vorausgesetzt,  20  g. 


ErluB  k5ulgl.  prensslsotaen  MlnlsterlnniB  des  Innern,  des  Xlnlrtninu  tlr 

Handel  nnd  Geirerbe  nnd  des  XlnisterlnmB  der  geistlichen  ete.  Aagdeftm- 

betten  vom  18.  Februar  1885,  betreD^d  den  Erlass  einer  PoUielTWvrimr 

gegen  das  Aufblasen  des  neliehes. 

Ew.  etc.  erwidern  wir  auf  den  etc.  Bericht  vom  18.  November  v.  J.  hie^ 
durch  ergebeust,  dass  wir  mit  dem  von  ihnen  für  den  dortigen  Regierongs- 
bezirk  beabsichtigten  Erlasse  einer  das  Aufblasen  des  Fleisches  überhaupt  tci^ 
bietenden  Polizei  Verordnung  uns  nur  einverstanden  erklären  können. 

Wenn  auch  in  dem  von  Ew.  etc.  in  Bezug  genommenen  gemeinwan 
Erlasse  vom  17.  August  1861  ansgesprochen  worden,  dass  nicht  da*  Anfblnw 
des  Fleisches  mittelst  Blasebalges,  sondern  nur  das  Aufblasen  mit  dem  Moide 
verboten  werden  könne,  so  ist  doch  diese  Anffassnng  später  rerliwnn  wai i» 
der  abschriftlich  beifolgenden ,  unter  dem  16.  November  1879  miIms  te 
damaligen  Minister  für  Handel  und  Gewerbe  nnd  des  Innern  an  den  T«*»il 
der  Fleischerinnnng  zu  M.  gerichteten  Verfügung  —  Anlage  ^  —  da*  T«W 
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de»  FleiachaafbluenB  überhaupt  für  gerechtfertigt  erklärt  worden,  weil  eB  keinem 
Zweifel  ttoterliege ,  Am  diese  Operation  cur  dazu  dieue,  dein  Fleische  dea 
Anschein  einer  besBeren  Qualität,  ala  ihm  in  Wirklichkeit  beiwohne,  zu  geben. 

Hierzu  kommt,  daas  es  aioh  thataächlich  jeder  CoDtrole  entzieht,  ob  dos 
frAglicbe  Änfbluen  mit  dem  Hunde  oder  mittelst  eines  Blasebalges  geschehen 
ist,  da  aelbat  in  Schlaohthäueern ,  in  denen  Blasebälge  zn  diesem  Bebufe  zur 
Verfügung  stehen,  deren  Verwendung  erfahrungsgemäss  als  zu  umständlich  um- 
guigen  wird.  Die  Thatsache  aber,  dass  durch  jenes  Aufblasen  des  Scblachl- 
fieisohes,  auch  wenn  es  mittelst  des  Blasebalges  ausgeführt  ist,  die  Zersetzung 
desselben  befördert  wird,  erregrt  um  so  mehr  ein  sanilätspolizeiliches  Bedenken, 
als  es  sich  in  derartigen  Fällen  nur  um  das  Fieisch  von  sehr  jungen  Kälbern 
und  Hammeln  handelt,  welches  ohnehin  wegen  seiner  Qualität  weit  leichter 
einer  gesundheitsschädlichen  Veränderung  unterliegen  kann. 

Hit  Räcksicbt  auf  diese  Erfahrung  wird  sich  der  ErUss  der  von  Ew.  etc. 
in  Anisicht  genommenen  Folizeiverordnung  unter  allen  Umständen  empfehlen. 

Berlin,  den  13.  Februar  1886. 

Der  Minister  des  Innern. 

Für  den  Minister  für  Handel  und  Oewerbe. 

Der  Minister'  der  geistlichen,  etc.  Angelegenheiten. 

Anlage  a. 
Auf  die  Vorstellung  vom  23.  Mai  d.  J.  wird  dem  Vorstande  erwidert,  dasa 
wir  Bedenken  tragen ,  dos  für  den  Bezirk  der  dortigen  königl.  Regierung 
bestehende  Verbot  des  Anfblasens  des  Fleisches  aufzuheben,  da  es  keinem 
Zweifel  unterliegt,  dasa  die  verbotene  Operation  nur  dazu  dient,  dem  Fleische 
den  Anschein  einer  bessciten  Qualität,  als  ihm  in  Wirklichkeit  beiwohnt,  la 
geben. 

Berlin,  den  15.  November  1879.  , 

Der  Minister  des  Innern.    Der  Minister  für  Handel  und  Gewerbe. 


ErlMS  rrosshenogl.  kesslsoken  HlDlBferlnrns  des  Innern  nnd  der  Justiz  vom 

20.  Min  1885,  betr.  FlelschbesehM  and  Verwendang  des  Fleisches  kranker 

Thlere  ram  menschlichen  (lenosse. 

Es  mnss  zwar  als  selbstverständlich  augesehen  werden,  dass  bei  der  Beschau 
kranker  Thiere,  deren  Fleisch  noch  zum  menschlichen  Oenuss  Verwendung 
finden  soll,  mit  der  grössten  Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit  zu  Werke  gegangen 
wird,  und  es  ist  desshalb  bisher  davon  abgesehen  worden,  den  betreffenden 
Veterinärärzteii ,  ähnlich  wie  den  FieisohbcBchauern ,  eine  genaue  Instruction 
hierüber  tu  ertheilen. 

In  neuerer  Zeit  hat  sich  jedoch  der  Erlass  einer  entsprechenden  Anweisung 
all  ein  Bedürfnias  erwiesen  und  wir  sind  daher  veranlasst,  das  Nachstehende 
an  bestimmen. 

In  Kllen  Fällen,  in  welchen  gemäss  der  Bestimmungen  dea  Polizeistraf- 
geaetzea  oder  der  Fleischbeschauordnnng,  wie  endlich  auf  Anstehen  von  Privaten 
ein  Thierarzt  dazu  berufen  wird,  die  Oeniessbarkeit  von  Fleisch  zu  bescheinigen, 
welebee  von  kranken  Thieren  herrührt,  ist  vor  allem  darauf  zu  achten,  da*s 
dMielbe  als  erwiesen  nnsohädlich  für  die  menschliche  Gesundheit  gelten 
maaa.  Nicht  genügen  kann  es,  wenn  nach  dem  vorliegenden  Befunde  nicht  auf 
du  Vorhandensein  einer  gefährlichen  Krankheit  geschlossen  werden  kann, 
iondem  et  mnis  unbedingt  und  zwar  sowohl  durch  Prüfung  der  entweder  von 
dem  Thiennte  selbst  oder  von  anderen  Personen  an  dem  betreffenden  Tbiere 
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vor  dessen  Schlachtung  wahrgenommenea  Ereoheinangeii ,  rIi  auch  dar 
für  die  Ergründnng  des  Leidem  nolhwendigei)  Ustenachiuigeik  an  dem 
neteu  Thierc  nnd  dessen  Eiageveiden  Dnzweifelhaft  featgeatellt  werdi 
nelchcr  Krankheit  dasaelba  gelitten  hat  Erst  dann,  wenn  die  Uraache  di 
handeo  gewesenen  Leidens  zweifellos  festgestellt  ist,  wenn  Terwechaelnng 
anderen  insbesondere  geiahrlichen  Leiden  naoh  jeder  Hinsicht  ansgeiol 
sind  and  wenn  das  mit  Sicherheit  festgestellte  Leiden  als  ein  solches  lii 
■teilt,  welches  nach  anerkannten  Grundsätzen  der  'WissensotiAft  und  nie 
demiallgen  Stande  derselben  keine  achädlicha  Einwirkang  auf  den  menscl 
Organismus  hat,  darf  die  Genieasbarkeit  des  Fleisches  bescheinigt  werda 

Es  ist  sodann  in  der  betreffenden  Bescheinigung  stets  das  Wesentlic 
Befundes,  aufweichen  sich  die  Feststellung  des  Leidens  gründet,  sowie 
selbst  und  zwar  sowohl  in  volksüblicher,  wie  in  wissenscbafUicher  fieieii 
aufzuführen. 

Darmstadt,  am  20.  März  1865. 

Groasherzogl.  Ministerium  des  Inneren  und  der  Justii. 
Äbtheilung  für  Öffentliche  Qesandheitapflege. 


Deutsches  Relchsgesets  vom  18.  Kai  1864,  betreffeBd  die  AoflBtlni 
ZflndtaSIsern. 

1.  Die  Anfertigung  von  Zündhölzern  unter  Verwradnng  von  i 
Phasphor  darf  nur  in  Anlagen  stattfinden ,  welche  ■imnhHiwiliflli  Ar  i 
Stellung  von  Zündhölzern  benutzt  werden. 

2.  In  Räumen,  in  welchen; 

a)  das  Zubereiten  der  Zündmaise, 

b)  das  Betanken  der  Hölzer, 

o)   das  Trocknen    der    betunkten  H6Uer    erfblgt,    darf  jt^n 

Arbeitern  (§.  136  der  Oewerbeordnong),  in  Binnan,  vdÄa 

d)   zn  dem  Abfüllen  der  Hölzer  und  ihror  gntoD  YsrpMkaif 

darf  Kindern   (§.    1S5,   Abs.   1   und  Ü  der  Onrerbsordnn 

Aufenthalt  nicht  gestattet  werden. 

8.    Zuwiderhandlungen  gegen  die  Vorschrift  im  }.  1  werden  mit  8i 

hie  eu  300  Mark,  im  Unvermögungifalle  mit  Haft  bMb«ft.    Hebon  da 

ist  auf  Einziehung  der  in  dem  geietswidrigen  Betriebe  bonaWeii  bewi 

Gegenstände  und  der  hergestellten  ZündhöUer  ra  erkennen. 

4.  Zuwiderhandlungen  gegen  die  Tonohrift  im  {.  S  mrdea  nit  0f 
bis  zu  2000  Mark ,  im  ünrermögnngs&Ile  mit  GeOngniM  bii  m  lenhe  1 
bestraft. 

Die  auf  Grund  der  vorstehenden  BastimmuBg  enfariigten  GeUitoiAll 
der  im  §.  116  der  Oewerbeordnung  beceiahnetsB  ^■«i>  -" 

6.  Anf  die  aur  Zeit  dea  Erluiei  dieiee 
finden  die  Bestimmungen  desselben  erat  naali 
Wendung. 

urkundlich  nnter  Unserer  Hödbsteigenhiai 
dmcktem  kaiserliofaen  SiegeL 

Gegeben  Berlin,  dm  18.  Hü  1884. 

Wilbeln. 
Fflret  T.  Blinnri 
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n.    Entsoheldongen  deatsoher  Oeriohtshöfe. 

BeAleonenrreiii  des  KRhrnngsmittelgesetieB  mit  Betrag, 

Unter  welchen  ütnBtänden  igt,  wenn  auf  die  von  einem  Ange- 
klagten Yerübten  Handlangen  sowohl  §.  10  Nr.  1,  aU  auoh  §.  10  Nr.  3 
dea  NabrangBmittelgegetEea  oder  neben  der  letzteren  Vonchrift 
anoh  §.  263  des  KeicbBstrafgeBetzbucbes  Anwendung  leidet,  die 
Annahme  einer  Bealooncarrenz  gestattet?  Der  Ehemann  der  Angeklag- 
ten hatte  mit  B.  nnd  S.  einen  Tertrag  auf  Liefening  nnverfälschter  Milch  ab- 
geschlossen, die  Angeklagte  aber  während  längerer  Zetträume  die  an  B.  und  8. 
gelieferte  Milch,  um  sich  und  ihrem  Ehemanne  V ermögen gvortheile  zuzuwenden, 
geRLlscht  und  dadurch  das  Vermögen  von  B.  nnd  S.,  die  sich  in  den  Irrtham 
versetzten,  sie  erhielten  nnverfilschte  Milch,  geschädigt..  In  erster  Instanz  war 
angenommen  worden,  es  liege  Realconcurrenz  der  Verletzung  des  §.  10  Nr.  1 
des  NafarangsmittelgesetzBS  mit  Betrug  vor.  Gegen  diese  Annahme  richteto 
sich  die  Eweite  Bevisionsbesch werde  der  Augeklagten.  Ans  den  Entschei- 
dnngsgründen :  «Der  Instantrichter  nimmt  an,  dass  das  Vergehen  gegen 
das  Nahrungsroittelgesetz ,  dessen  er  die  Angeklagte  fär  sohnldig  befunden, 
mit  dem  Betrüge,  dessen  er  die  Angekl^te  für  überführt  erachtet,  in  Real- 
concnrrenz  stehe.  Diese  Annahme  wird  aaf  die  Erwägung  gestützt,  dass,  wenn 
anch  die  Verfälsobung  in  der  Absicht  unternommen  worden  sei ,  um  in  der 
verfälschten  Uilch  ein  Object  herzustellen,  durch  nclchcs  die  Täusphnng  bei 
dem  Betmge  habe  erzeugt  werden  sollen,  doch  bereit«  mit  der  Verfälschung 
der  Mileh,  die  zum  Zwecke  der  Täuschung  im  Handel  nnd  Verkehr  vorgenom- 
men wurde,  das  Vergehen  gegen  §.  10  Nr.  1  des  NahmngsmiUelgesetzes  voll- 
endet gewesen  und  das  Vergehen  des  Betrages  erst  später  zur  Vollendung 
gekommen  sei;  daher  sei  das  Vergehen  wider  den  §.  10  Nr.  1  a.a.O.  ein  durch 
eine  selbstetAndige  Handlung  verübtes  gegenüber  dem  daran  sich  anschliessen- 
den darah  eine  andere  selbstständige  Handlung  verübten  Betrüge  geblieben. 

Es  wird  hier  also  die  Selbstständigkeit  der  beiden  Haupthan dlnngen  der 
Verf&Iechung  und  des  Betruges  auf  zwei  Momente  gestützt:  dass  die  Vollendung 
der  Verasch ung  früher  eintrat  als  die  des  Betruges  nnd  dass  der  Betrug  durch 
eine  besondere,  zu  der  Thätigkeit  der  Vermischung  erst  nach  Vollendung  der 
letiteren  hinzugetretene  Thätigkeit  der  Angeklagten  realisirt  worden  sei.  Wich- 
tigkeit kann  aber  nur  dem  zweiten  Momente  znkommen;  denn  nur  wenn  mehrere 
Thktigkeitsacte  vorhanden  sind ,  entsteht  die  Frage  nach  der  Selbstständigkeit 
derselben.  Jenes  erstere  Moment  kann  dagegen  vorhanden  sein,  auch  wenn  nur 
ein  Act  sich  ereignet  hat,  der  Jedoch  mehrere  Folgen  nach  sich  zieht;  aber 
■neb  das  iweite  Moment  des  Ineünzrichters  macht  für  aicb  allein  nicht  noth- 
«endig  und  immer  den  spater^  Thätigkeitsact  zu  einer  selbstständigen  Hand- 
lung, und  zwar  saah  dann  nicht,  wenn  ein  anderer  Fall  als  der  des  fortgesezten 
Vergehens  vorliegt.  —  Die  vom  Instanzrichter  dem  §.  263  a.  a.  0.  unterstellten 
Handlungen  der  Angeklagten  erfüllen  nicht  bloss  den  Thatbestand  des  Betruges, 
sondern  auch  den  des  §.  10  Nr.  2  des  Nahrungsmittelgesetzes.  Da  der  Instanc- 
Hchter  dieses  Umstandes  nicht  Erwähnung  gethan ,  sondern  auf  jene  Hand- 
Initgen  nur  den  g,  263  a.  a.  0.  angewendet  hat,  wird  er  hier  einen  Fall  blosser 
Oeaetzeeconourrenz  von  §.  10  Nr.  2  mit  §.  263  gesehen  haben.  Wenn  es  nun 
anch  richtiger  gewesen  wäre,  vielmehr  eine  Idealconcurrenz  anzunehmen,  weil 
der  Tbatbeetand  des  §.  10  Nr.  2  a.  a.  O.  wohl  unbedingt  in  dem  des  Betruges 
ftitCgehen  m«ss,  so  ist  es  doch  nach  der  Entstehungsgeschichte  des  Nahrungs- 
mittelgesetxet  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass,  wenn  eine  Strafthat  sowohl  den 
TbatbeatMid  des  §.  10  Nr.  2,   ab  auch  den  des  Betruges  erfüllt,  dieselbe  hier- 
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durch  gegenüber  dem  §.  10  Xr.  1  a.  a.  O.  ia  kein  anilereB  VerLältniw  tritt,  ili 
wean  sie  snr  den  ThHtbCBtaud  des  §.  10  Nr.  2  und  nicht  zugleich  dm  in 
Betrüget  erfüllte ;  denn  die  Vorsehrift  dei  §.  10  Xr.  2  sollte  tmr  eine  für  erfor- 
derlich erachtete  Ergänsung  dei  §.  263  ft.  a.  0.  bilden,  indem  lie  den  N'tchveii 
der  Merkmale  der  Vermögen sbeechädiguDg  und  der  auf  einen  recHtawidrigeD 
VcrmögenEvortbeil  gerichteten  Abaioht  unnötfaig  machte  und  acbon  dai  Ftil- 
ballea  der  Waare,  also  den  Fall  einer  ndcli  nicht  ansgeführten  Täuicbung  traf. 
welche  Momente  das  Vcrhältnisa  der  bedrohten  Handlung  zn  der  im  $.  10 
Nr.  1  a.  B.  0.  unter  Strafe  geslellteii  Uerstelluiig  einer  zur  Täuichnng  bcitimni- 
ten  Waare  nicht  berühren,  aUo  eine  verschiedene  Behandlung  dei  Brtrupi 
gegenüber  dem  §.  lü  Nr.  1  nicht  begründen  können.  Hieraus  folgt,  da»,  wetm 
es  eich  um  dir  Fmge  nach  Healconcurrenz  bandelt,  der  §.  10  Nr.  1  nch  zam 
g.  263  a.  a.  0.  nicht  anders  verhält,  als  zu  §.  10  Nr.  2,  dass  also,  wenn  Jenud 
ein  Nahrungsmittel  verfälscht  und  dann  mit  dem  verfälschten  Nahrnngsniittel 
Betrug  verübt  hat,  diese  beiden  Acte  nur  insoweit  als  real  concnrrirend  la 
erachten  sind,  als  aucb  dann,  wenn  zu  der  VerTillschung  bloss  ein  Vergehen 
gegen  g.  10  Nr.  3  hinzugetreten  wSre,  Bealconcurrenz  angenommen  werden 
dürfte. 

Die  Slöglicbkoit  einer  solfhen  Annahme  lässt  sich  nicht  bezweifeln  nnd  die 
Rechtsprechung  des  Reichsgerichts  hat  dies  bereits  anerkannt.  Hat  dsgeg« 
der  Fabrikant  die  gcfiilschte  \Vaare  nur  in  der  Weise,  wie  es  von  voraberein 
bei  der  Fubrikutiuu  bcabgichligt  war,  verkauft,  so  kiinnen  darin  nicht  nm 
selbstst&ndige  Vergebungen  erblickt  werden.  Die  nnuiitbestimmong  wir  dii 
der  Nummer  2,  die  Erweiterung  der  Strafbarkeit  über  die  Grenzen  dH  eigd^ 
liehen  Betrnges  hinaus.  Es  wurde  nber  erwogen,  daas,  wenn  derjenige,  «slste 
wissentlich  verfälschte  Naliningemittel  verkauft,  gestraft  werden  solle,  dann  iw- 
jenige,  welcher  durch  Fabrikation  der  verfälschten  Waare  absichtliah  du  Xittd 
Eur  Verübung  jenes  Vergehens  schaffe,  nicht  werde  straflos  bleiben  diifai 
man  könne  zwar  einwenden,  doss  ein  Bedüri'niss,  den  Fabrikuitm  all  fOtchn 
mit  Strafe  zu  bedrohen,  nicht  vorhanden  sei,  da  derselbe  nur  nni  T«lHfc 
i^bricire,  daher,  sobald  er  sein  Fabrikat  verkaufe,  schon  nach  Nr.  9  Alfte 
werde ;  allein  es  habe  angezeigt  erschienen,  schon  die  Handlnog  dei  ¥ 
unabhängig  vom  Vcrkanfeu  und  bevor  es  dazn  gekommen,  dam  S' 
nnterwerfen,  einmal,  um  ein  rechtzeitiges  Eingreifen  der  StrmQoitti  i 
früheren  Zeitpunkte  zu  ermöglichen,  und  dann,  nm  ancb  Micha  FsbribalM 
mit  dem  Gesetze  treOcu  zu  können,  welche  lediglich  f&r  da«  Auilantl  fi' 
und  ihre  Fabrikate  nur  dorthin  absetzen,  bei  denen  m  (  * 
könne ,  ob  mit  Bücksicht  auf  §-  4  d 
im  Inlandc  eintreten  könne.  Die  Fi 
gefälschten  Wnurc,  sollte  also  suhoi 
Vorscbrift  gegen  den  Verkauf  strafi 
zuordnen,  dass  derjenige,  welcher  so 
letzteres  in  der  Weise,  wie  er  es 
wegen  zweier  selfastständigen  Straftl 
das  Bedürfniss,  woraus  Nr.  1  des  §. 
lichnng  doppelter  Strafe  für  den 
Ermöglicbung  der  einfachen  Straf 
steller  nnd  die  Zurückverlegung  de 
Stadium  der  Herstellung.  Gegenübe! 
Behandlung  der  vom  Verkfinfer  vor 
ständigen  Stroflhat  neben  dem  Ve^ 
als  nnr  dnrch  den  Hinweis  darauf,  i 
Herstellung  bereits  itattgefiuideii  hi 
wird,  ob  beide  Acte  als  ialbttaUnd 
au  bearthsiten  tind,  oder  ob  sie  niai 
aieh  d«rin  finden,  ob  Terksuf  and 
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RefavHten  Absiebt  entepriuij^D ,  odor  ob  der  Vcrkanf  ana  einem  besoadercn,  bei 
der  Ileratelluag  noch  nicht  sefassteu  Willengacte  hervorging,  —  Ganz  ilai  Gleiche 
bftt  man  aber  ans  dem  vontehend  nngegebenci)  Grunde  auch  in  dem  Falle  za 
Mgen,  venn  der  Terknnf  nicht  blops  die  Merkmale  des  §.  10  Kr.  2  a.  a.  0., 
■ondem  ausserdem  auch  noch  die  dos  Betruj;eB  an  sich  trägt,  nlao  sich  fraf^t, 
ob  die  Herstellung  der  verfälschten  Wnarc  und  der  mittelet  Verkaiifi's  derselben 
verähte  Betrug  als  zwei  selbst BÜLndige  flandlunsen  oder  nur  als  eine,  die  beiden 
Stra/FortchriftcQ  des  §.  10  Nr.  1  uud  des  §.  263  a.  a.  0.  verletKendc  Handlang 
lu  erachten  seien. 

Das  Vorstehende  stimmt  mit  den  Orundsützen  übevein,  wonach  auch  sonst 
die  Frage,  oh  Realconcorrenz  oder  eine  Haudlung  anziinebmcn  sei,  zu  beant- 
worlen  ist.  Sind  mehrere  HuoceBsive  Willensacte,  von  ileiieu  jeder  für  sich  allein 
•chon  einen  strafr  echt  liehen  Thatbeitand  erfüllt,  vorhanden,  so  können  sie  doch 
■nhjectiv  dnrch  eine  einzige  ihnen  allen  unterlic(;ende  Absieht  und  zugleich 
objcctiv  in  der  Weise,  dasg  sie  alle  eine  heBliramtc  Wirkung  erzielten,  welche 
einen  strafrechtlichen  Thatbestand  ausmacht .  zu  einer  einzigen  Handlung 
geeinigt  sein.  Zwar  nicht  schon  dann,  wenn  der  frühere  Willensact  das  nur 
wegen  der  zufälligen  persönlichen  Vcrbültaissc  oder  das  nur  aus  persönlicher 
Willkür  des  Thäteri  gewählte  Mittel  ist,  um  die  heahaicbtigte  uud  erst  durch 
den  späteren  Willensact  vollständig  erreichbare  Wirkung  der  Gesammthandlun)^ 
dnrclizafflhren ;  wohl  aber  dann,  wenn  die  frühere  Thütigkcit  den  durch  die 
Katur  der  Sachs  selbst  nothweudig  gemachten  ersten  Schritt  zur  Realisirung 
der  Absicht  der  Gesnmmtbandhing  bildet  uud  wenn  zugleich  die  vorschiedeueu 
Einaelacte  gegen  dasselbe  Kechtegul  gerichtet  sind,  was  auch  dann,  wenn  nicht 
UOM  §,  10  Nr.  2,  sondern  §.  2G3  des  Reich lEtrafgesetzbuches  zutrifft,  pfesagt 
werden  darf,  weil  das  Nahrungsmittelgesetz  im  §.  10  a.  a.  0.  neben  anderen 
Tendenicn  wesentlich  auch  die  Tendenz  derRcpressioti  der  Vermögeusschiidigung 
dnrcb  Tänicfaung  über  die  BeschalTcuboit  der  verkauften  Waare  verfolgt,  Ka 
wird  dann  regelraässig  nur  ein  einziger  coucrctcr  Geoammtvorgaug  bestehen, 
der  in  den  einzelnen  Stadien  gegen  verschiedene  Strufgetiet/e  Verstössen  mag, 
leSKn  einielne  snccessive  Momente  aber  keine  Selbstständigkeit  gegen  eiuander 
bentien.  So  verhalt  es  sich  hier  bei  der  GesammtthRt  der  Augekingten.  Sollte 
der  Ton  ihr  von  Anfang  an  beaheichtigto  Betrug  verübt  werden,  also  ein  Betrug 
geges  B.  nnd  S.  durch  contra ctwidri gen  Verkauf  verfälschter ,  in  der  Wirth- 
Nhaft  der  Angeklagten  bezüglich  deren  Ehemannes,  produeirter  Milch,  so  mnsste 
kOthwendig  SDcrat  die  producirto  Milch  verfälscht  werden ;  auch  wurde  die 
KUb  TOn  der  Angeklagten  nicht  zur  Erreichung  noch  anderer  Zwecke  vcr- 
kUrt,  eondem  ausschliesslich  zu  dem  Zwecke,  jenen  Betrug  gegen  B.  uud  S. 
fanfc>Bf&lireii.  Die  Annahme  des  Instanzrichters,  dass  dennoch  die  Verfulschuui^ 
WÄ  d«B  Betrage  in  Realconcurrenz  stehe ,  erscheint  hiernach  als  irrig." 
ff'Vrt*"'"  dei  ni.  Strafsenats  des  Reichsgerichts  vom  11.  December  1684; 
i«i  ma/»i  EnUoheidung  Bd.  XI,  3.  S66  ff.) 
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ans  §.  12  Nr.  1  des  Gciel^iea  vom  1).  Mai  1S79  frei,  veil   finiÜKea 
fleiach  zwRr  nach  <lcn  Gutaditen   der  SBchverständigeii   ein  NabrungimitUI  tt\, 
weluheB  geeignet  eracheiuc,    die  Dienschliche  Geiundheit  lu  ichldigen,   die  mit 
deseen  Gennse  verbundene  Gefahr  aber  beeeitigt  werden  könne,  wenn  das  fiauige 
Fleisch  vor  dem  Genüsse  <i;ehöriK'  gekocht  werde   und   weil  hier  der  Angeklagit' 
das  FK'iich  nur  unter  der  aundrücklichcu  Bedingung  verkauft  habe,  dass  ei  Tur 
dem  Gennsie  gekocht   nnd   dadurch   zum  Genüsse  tauglich   und   der  GeauDilheit 
nnBchädliuh   gemacht  werde,   wobei  Angeklagter  in  der  vollen  UeheKengnuc 
gehandelt  habe,  es  werde  durch  den  Gonuss  des  Fleisches  infolge  geeignd« 
Behandlung   keinerlei   echadliche  Wirkung   für  dio  menschliche  Gesundheit  rin- 
tretcD.  —  Durch  diese  Feetsltllung  erscheint  die  Freisprechung  von  dem  R«li- 
ans  §.  12  Nr.  1  des  NahrungFimiltelgcsetzcs  getragen.     Zwar  ist  richtig,  dsii  Zur 
dio  §g.  12  nnd  13,   welche  sich  an  §.  324  des  Reiuhsstrafgesetzbuche*  anlehipn. 
vor  Allem   der  Gesichtspunkt  der  Gemeingefahr hchkcit  entscheide,   dau  dihrr 
eben   iu   dieser   Gern  ei  nge  Ehrlichkeit    bezüglich    in    der    durch   die  Hsndliui; 
bedingten   nahen  Gefahr   für   die  Gesundheit  anderer  Menschen   der  Grund  für 
die  Strafbarkeit  der  Handlung  liege  (Mot.  S.  24).  —   Daher   ist   im  AllgemeiofD 
für   den   Bubjecüven   Thathettand   des   Vergehens   aug   §,  12   Nr.  1    a.  a.  0.  nur 
erforderlich,   dasn   der   Thater,   welcher   ges nn d h ei tsge fährliche  NahmngsDiittfl 
als  solche  in  den  Verkehr  bringt,  diese  Eigenachaft  der  Nahrungsmittel  gekinnl 
hat,   um  seine  Handlung   als  eine  die  menschliche  Gesundheit   gefährdende  nnd 
damit  unter  die  fragliche  S traf be Stimmung  fallende  ansehen  zu  können.    El  )rt 
auch  keineswegs  erforderlich,  dass  die  in  Verkehr  gebrachten  Waaren  nothvCB- 
dig  und  unter  allen  Umständen   gesondheitsschädlich   wirken ,    oder  da«  ob 
solcher  Erfolg  im  einzelnen  Falle  eingetreten  ist,  und  wenn  daher  ein  KtlmiBgt- 
mittel  je  nach  der  Art  seiner  Zubereitung  und  seines  Genusses  bald  gtmgB^ 
ist,  die  menschliche  Gesundheit  zu  schadigen ,  bald  diese  Ei{^ioliaft  mVuf^ 
und  unschädlich  wirkt,  so  wird  gleichwohl  der  Verkäufer  dadaroh,  dau  «rini* 
solche  Waare  in  Verkehr  bringt,  regclmäBsig  das  Gesetz  verletcen,  weil  jed«  mStf' 
liehe  von  dem  Verkäufer  vorautselibare  Art  des  Gebraaohea  in  Betracht  koBK'^ 
sofern  sie  nur  der  dem  Gegenstände  gegebenen  Bestimmung  als  Nahmngi-  ed^>^ 
Genussmittel  zu  dienen,  eutspricht.    äelbst  die  Mittheilung  von  der  gewmiUiiill  ^ 
gefährlichen   Eigenschaft   des   NahrungümitteJs   an   den   Klnfer   kann   des  Y*^^ 
käufer  in  der  Regel  nicht  entlasten.    Wie  aus  den  Verhandlungen  de*  Beieh'^' 
tage«   sich   crgiebt,   wurde  die   Ausführung   der   Motive:     ,E|   lasae  aieb  ffAK- 
absehen,  welche  rechtliche  Bedeutung  das  Verschweigen  der  fttisnil dh rjt^wflll  "^ 
lichkeit   haben   solle,   da  hier  doch  eine  gemeingefihrliohe  Handlung  nnd  niaKK 
ein  Betrug  oder  eine  diesem  analoge  strafbare  Handlang  in  fYage  ttdia,  4«-  ' 
Entwarf  habe  daher  von  dieser  Voransfolgang  der  Strafbarkdt  abgiMtot' -^ 
von  den  gesetigebendeu  Factoren  als  die  mausgebende  nnsrkaiiut  vai  MB^ 
vermag   anoh    die  Mittheilang   der   getandheitsge^rliohen  Bigeniobaft  d»* 
Nahrangsmittel«  an  den  Käufer,  sofern  nnr  die  Waare  als  KahrangemitUl  W^ 
kauft  wurde,  den  Verkäufer  seiner  stre^eehtlichen  YeraDtwortliehkrit  nUt  >■ 
entheben.  —  Anders  gestaltet 
mittel  handelt,   dessen  gesui 
geeignete  Behandlung  beseiti 
vergewissert  hat ,  dass  das  dt 
ror  dem   Uebergange  der  V 
Genüsse   derselben    zur  Anw 
bewusit,    daii  er  die  nöthig 
Gebrauch  des  Nahmngsmittel 
an  verhindeni,  nnd  kann  dt 
Ounndhoit  ni<dit  mehr  gefUi] 


bnnehM  nnd  damit  anoh  die 
Benddhee  du  TamuMhbftrki 
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jsotiven  VenobnldenB  aaaser  Betracht;  es  liegt  bei  solcher  Eiii>chränbun|r  auf 
eine  gefahrlose  Art  der  Verwendung  eiae  gemeiogeführlicbe  H an dlncgs weite 
and  damit  eine  vom  Oeaetsgeber  gewollte  Toranseetzang  der  Strafbarkeit  nicht 
mehr  vor,  —  AUerdingB  ist  bei  einer  lediglieh  auf  Vereinhamng  mit  dritten 
Penonea  beruhenden  EinichranknDg  der  Oebrauchsart  eine  nnhedingt«  Oarantie 
für  Einlialtang  dieser  Tereinbaning  nnd  damit  eine  objective,  absolute  Sicher- 
heit für  die  Beseitigon^  der  Gefahr  nicht  gegeben;  allein  dasselbe  ist  anch  dann 
der  Fall,  wenn  das  Nahnrngsmittel  nicht  als  solches,  sondern  tu  anderen 
Zwecken  verkauft  wnrde.  Aach  hier  ist  die  Möglichkeit,  dass  die  ku  anderen 
Zwecken  veräniserte  Waare  dennoch  in  vertragswidriger  Weise  als  Nshmngi- 
mittel  verwendet  werde,  nicht  aaBgeschlossen  and  dennoch  hat  der  Oesetigeber, 
offenbar  um  allzu  harte,  materielle  Schädigaug  der  Inhaber  solche  oft  ohne  Ter* 
schniden  verdorben  und  gesnndheitsschädlich  gewordener  Waaren  in  Tcrmeiden, 
die  Yerinuernng  zu  anderen  Zwecken  gestattet.  Ist  nnn  ein  Nahnuigsmittei 
nnr  unter  gewissen  Voraussetzangen  schadlioh ,  unter  anderen  aber  völlig 
nnscbfidlioh,  ho  ist  nicht  abzusehen,  waram  nicht  eine  Vereinbarung  dahin,  daai 
das  Nahrungsmittel  nnr  unter  Einschränkung  auf  die  unschädliche  Art  dm 
Gebrauches  abgegeben  werde ,  gleichfalls  berücksichtigt  werden  und  den  Ter* 
kinfer  von  der  Terantwortlichkeit  für  eine  der  Tereinbarnng  widersprechende 
und  dann  allenfaUa  gesund  hei  tsgeföhrliche  Verwendung  befreien  sollte.  Eine 
derartige  Tereinbarnng  kann  sehr  wohl  dahin  aufgefatst  werden,  dase  der  unter 
solchen  Einschränkungen  coutrehirende  Verkäufer  die  Waare  als  Nahrungs* 
mittel  nberhaupt  nur  bedingt  und  unter  der  Voraussetzung  unschädlichen  Qe- 
brauchee  veräussert  habe,  während  er  sie  bezüglich  der  VerwendnngiarteD, 
welche  er  selbst  als  gesundheitsschädlich  und  unzulässig  bezeichnet  und  aus- 
schlieart,  offenbar  nicht  als  Nahrungsmittel  in  denVerkehr  bringt  und  bringen 
will.  Wer  also  ein  nur  im  gekochten  Zustande  nnachädliches  Nahrungsmittel 
lediglich  zum  Kochen  verkauft,  giebt  dasselbe  als  roh  zu  geniessendes  und  in 
diesem  Zustande  gesundheitsgeräbrliches  Nahrungsmittel  überhaupt  nicht  ab. 
Selbstredend  muss  hierbei  vorausgesetzt  werden ,  dess  die  getroffenen  Terein* 
bamngen  oder  sonstigen  Vorkehrungen  derartige  sind,  dass  die  Terwendung  des 
Nahrungsmittels  in  seiner  ges und beitsge fährlichen  Richtung  wenigstens  im  Be- 
wnastsein  des  Verkäufers  ausgeschlossen  ist,  dass  er  auch  die  Möglichkeit  einer 
gesundheitachädigenden  Benutzung  nicht  annehmen  kann.  Ob  diese  Möglich- 
keit nach  den  Umständen  des  einzelnen  Falles  ausgeschlossen  sei,  ist  Sache  der 
thats&chlichen  Feststellung.  Vorliegend  ist  jedenfalls  mit  der  Constatirung, 
Angeklagter  habe  in  der  vollsten  Ueberzeugung  gehandelt,  es  werde  nach  der 
von  ihm  getroffenen  Vereinbarung  infolge  geeigneter  Behandlung  des  erkauften 
Nahntngamittels  keinerlei  schädliche  Wirkung  für  die  menschliche  Gesundheit 
eintreten,  auch  ausgeschloiien,  dass  Angeklagter  sich  bewusst  sein  könnte,  daa 
Nahnrngsmittel  könne  bei  der  von  ihm  allein  als  möglich  voraus gesefasten  Art 
de*  Gebrauches  die  menschliche  Gesundheit  beschädigen.  Da  aber  dieses  Be- 
wnsitaein  einer  mögliohen  Beschädigung  ein  unerlässliches  Erfordemisa  für  den 
BubJ0Ctiven  Thatbeatand  aus  §.  12  Nr.  1  des  Nahm nge mittel geaeties  ist,  lO 
tclüiesst  dessen  thatsächliche  Verneinung  die  Anwendbarkeit  der  Gesetieaetellfl 
ans."  (Erkenntniaa  dea  I.  Strafsenats  des  Reichsgerichts  vom  lö.  Jannar  1665; 
Beg.  8001/84;  Entaoheidang  Bd.  XI,  876  ff.) 


Terknaf  Terdorbener  NnbrnngBinlttel. 

Fabrlftasigkeit  beim  Verkauf.  Auf  eine  anonyme  Anzeige  sollte  sich 
bü  dem  Sohlachtermeiater  Q.  in  Berlin  eine  grössere  Menge  von  einer  kranken 
Kuh  herrührendei  Fleisch  befinden ;  der  Ereisthierarit  Cl.  wurde  mit  der  Recherche 
beauftragt  nnd  fand  in  der  That  in  dem  Vorrathskeller  dea  Q.  zwei  Vorderviertal 
nnd  ün  Binterrieitel  dort  vor,  welch«  er  beachlsgnahmte,  denn  da*  Fleisch  batta 
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eine  Farbe,  welche  sogar  jedem  Laien  auETaUen  muMte:  ei  war  schmutrig  gnu- 
Toth ,  von  w&BBeriger  BeecbafTenheit  und  mit  Tielen  Stelleu  geronnenen  Blatet 
durchsetzt.  Dr.  C.  war  der  Ansicht,  dass  die  geschlaclitete  Kuh  im  hohen  Grad« 
fieberkranli  gewesen  sein  müsse.  Das  fehleiide  zweite  HinterTiertel  war  bereits 
tu  SchlackwürBtea  verarbeitet  worden  und  wurden  dem  gemäss  auch  diese 
beschlagnahmt.  Q.  gab  als  Verkäufer  der  Kuh  die  Schlächtermeister  W.  S.  und 
K.  Seh.  in  Marienfelde  an,  von  welchen  er  die  Reachlachtete  Enh  für  25  Pfennig« 
pro  Pfund  gekauft  hatte.  Alle  drei  wurden  deasbalb  wegen  wiasentlicben  Tei^ 
kaufs  verdorbener  Nahrungsmittel  unter  Anklage  gestellt  und  lag  nunmehr  dia 
Sache  der  Ferienkammer  des  Landgerichts  L  Berlin  znr  £alacheidang  vor.  Die 
Angeklagten  W.  S.  und  K.  Seh.  behaupteten,  dass  sie  die  Kuh  fnr  150  Mark 
von  dem  Überinspector  Schmidt  des  Rittergutes  Marienfelde  gekauft  bitten, 
und  zwar  desshalh  so  billig,  weil  die  tonst  gesunde  Kuh  durch  einen  St4>M 
hüftenlabm  geworden  und  der  Besitzer,  Oekonoraierath  Kiepert,  ein  derwt 
beschädigtet  Vieh  nicht  in  seinem  Bestände  hätte  dulden  wollen.  Es  stellte  «ich 
ferner  durch  die  Beweisaufnahme  heraus,  dass  die  Kuh  aofort  auf  dem  Höh  des 
Gutes  gctchlachtct  worden  war  und  während  die  Anklagebehörde  dieaen  Um- 
itand  als  verdächtig  ansah,  führte  der  Vertheidiger  aut,  datt  derselbe  gerade 
ein  Entlastuugsmoment  für  die  Angeklagten  sei ;  denn  wenn  die  beiden  ichlach- 
tendeu  Schlächter  die  Kuh  für  nicht  verwendbar  zur  menschlichen  Nahrui^ 
gehalten  hätten,  so  würden  sie  das  Schlachten  schwerlich  vor  Aller  Augen  Tor- 
genommcn  haben.  Uebrigena  wies  der  Angeklagte  G.  nach,  dasa  nicht  er, 
sondern  sein  Geselle  das  Fleisch  in  Empfang  genommen  und  das  betreffende 
Hiuterviertel  zur  Wurst  verarbeitet  hatte.  Da  der  alt  Sachverständiger  ver- 
nommene Huf  Schlächtermeister  W.  ferner  bekundete,  dass  zu  jener  Zeit  der 
gezahlte  Preis  von  25  Pfennig  pro  Pfund  für  mageres  Fleisch  au  Wurstiweckei 
ein  angemessener  gewesen,  so  gelang  es  dem  Vertheidiger,  den  Gerichtsbc^ 
von  der  Ansicht  zu  überzeugen ,  daat  nur  eine  Fahrlässigkeit  vorliege.  Dem- 
gemäss  verurtheilte  der  Letztere  die  Angeklagten  nur  lu  einer  Geldstrafe  tDp 
je  30  Mark  eventuell  3  Tagen  Qefunguiss.  (Erkenntniss  des  Landgerichts  1.  Berlin 
vom  2.  September  1883;  V.  Ztg.  1885,  Nr.  403.) 


Terkanf  Ton  nngeborenen  Kftlbern  al»  menBchlieheB  IfahrnngsmltteL 

Vor  der  ersten  Strafkammer  des  Landgerichts  IL  Berlin  stand  am  9.  Jiuii 
dieses  Jahres  der  Schlächtermeister  A.  Z.  aus  Spandau,  angeklagt,  in  fünf  t«^ 
Bchiedenen  Fällen  das  Fleisch  von  nngeborenen  Kälbern  als  menMbliclK* 
Nahrnngsmittel  in  den  Handel  gebracht  in  haben.  Die  Anklage  erttreokte  üA 
auch  auf  die  Ehefrau  des  Z, ,  welche  den  Verkauf  des  Fleisches  bewerktttUigl 
haben  tollte.  Durch  die  Beweis anfnahme  liees  eich  nur  in  zwei  Fällen  Dtu- 
weisen,  dasa  der  Angeklagte  das  bezeichnete  Fleisch  feilgeboten  und  verbal! 
habe.  In  dieaen  Fällen  war  das  Fleisch  zur  Wurstfabrikation  verwendet  «otdn- 
Die  beiden  Sachverständigen,  Kreisphysicns  Dr.  Reinike  ans  Spandan  wä 
Departements  -  Thierarzt  Wolf,  bezeichneten  dat  Fleisch  der  ungebortM» 
Thiere  weniger  ale  gesundheitsschädlich,  sondern  mehr  als  Terdorbenes  Flsiin 
im  Sinne  des  Nahrnngsmittelgesetzes.  Der  letztere  Sachverständige  issMrt' 
tich  im  Anscbluss  an  sein  Gutachten  noch  in  folgender  Weise  aber  ge*i^ 
Zustände  in  Berlin :  Dem  polizeilichen  Fleisch  schau -Amte,  so  führte  er  aoi,  Ö** 
welches  ich  die  Oberaufsicht  führe,  macht  es  sehr  grosse  Schwierigkeiten,  s** 
dem  Central -Viehhofe  in  Berlin  zu  verhindern,  dass  die  angeborenen  Kälber)" 
den  Handel  gebracht  werden.  Es  giebt  eine  Menge  gewissenloser  SoblioliUr, 
welche  förmlich  ein  Gewerbe  daraas  machen,  diese  für  die  mentchliohe  Siiraif 
ungeeigneten  Thiere  den  Augen  der  Aofsichtabeamten  la  entnehen.  Der  ^ 
geklagte  Z.  und  seine  Ehefrau  worden  wegen  der  beiden  fettgestellUa  fiU*  » 
je  100  Mark  oder  zehn  Tagen  Haft  vom  Gerichtshöfe  vernrtheilt. 
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FikrliHdgkeit  des  YerkBufera  v«d  gesnndliell« widrigen  KabmngBiB titeln. 

Der  Verkäufer  von  gesuDdhei tewiarigen  Nahrunpsmitteln, 
irelchem  die  gesundheitswidrige  Kigeiischaft  derBclben  nicbl 
bekannt  war,  aber  bei  Anwendung  der  Bcbutdigcn  Aarmerk- 
■  amkeit  hätte  bekaunt  sein  müiBcn,  ist  wogen  fahrlässigen 
VerIcaafcB  oder  Feilhattcns  von  gcsundheilBwidrigcn  Nahrungs- 
mitteln ans  §.  14  des  Kahrungsmittelgeictzea  vom  14.  Mai  1879 
tu  lieitrafen.  Aus  den  EutBchLMduugflgrüuden:  „Das  Nahrnngs- 
Diitt<:l(;esett  erfordert  für  die  Bustral'nng  aus  §.  12  (mit  äea  Worten  „vor- 
Bätzlict",  , wissentlich"),  wie  aus  §.  13  in  ganz  gleicher  Weise  die  Kennt niss  dns 
Thaters  von  der  ges  und  hcltt>  widrigen  Eigen  schuft.  Es  sieht  dagegen  im  §.  14 
ebenaowohl  für  gesundheitsxeretürcnde  wie  für  geBandheitsgeflilirlicbe  Gegeu- 
itändfl  TOD  der  Frage,  ob  dem  Thätcr  die  betrefTende  Eigenschaft  bekennt  war, 
gänilicli  ab,  indem  es  jedo  Begehung  der  in  den  ^^.  12  nnd  13  bezeichnete» 
Handlangen  aus  Fabrläseigkeit  mit  Strafe  bedroht.  let  nun  auch  ein  fahrlässiges 
Huideln  trotz  der  Kcnntuiss  des  Thülere  von  der  gesundheitswidrigen  Bcscbalfeu- 
hflit  des  in  Verkehr  gebrachten  üegeiistandcs  nieht  gemdezu  nusge  seh  Jossen, 
*i>  z.  B.  wenn  der  Verkauf  des  Gegenstanilts  sIh  eines  Nahrungs-  oder 
Benniatnittels  durch  Fabrlässigkeit  vcvsehuldet  wird,  so  wird  doch  in  der 
Mgel  hei  der  Anwendnng  des  §.  14  die  ]<'ah Flüssigkeit  des  Thüters  eben  dariu 
IB  finden  sein,  dses  ihm  die  gesundheitswidrige  Eigenschaft  des  in  Verkehr 
gebrmchten  Gegenstandes  nicht  bekaunt  war,  aber  bei  Anwendung  der  schuldigen 
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indeBB  ergeben,   daee   diese   Augaben   des  W.  nicht  ganz   wahrheitsgetren   »nd. 
Vielmehr  ist  Jahre  lang  auch  das  Fieisch  von  fianigen  oder  tricbinöten 
Schneinen   an   eine   groaee   Menge   von   Abnehmern   verkauft   worden 
und   wenngleich    dabei   seitens  der  YerkäuTer  H.  und  Fran  Q.  za  öfteren  Malen 
bemerkt   wurde;   „Das   ist   nur    Hnndefutterl",   bo   wollten    sich    die   Ange- 
klagten  durch   dicBe   Worte  lediglich   im   Falle   einer  Anklage   einen   RäcUult 
Bchaffeu.     Die  Anklagekammer  nimmt   an   nnd  fand  dies  durch  Zengenaaatagen 
beitätigt,  daas  die  Vcrkäafer  in  den  meisten  Fällen  gewnsst  hätten,   dki   in   der 
Abdeckerei  gekaufte  Fleiach   solle  nicht  ah  Hundefatter,  sondern  all  Nahmngt- 
mittel  für   die  Käufer  und   deren   Familien   dienen.     Einer   der  Haapt&bnehmer 
im  Wechen   Qeichäft  war  der  Arbeiter  A.  M.    Derselbe  hat  fast  anaachlieMlioli 
von  dem  bei  W.  gekauften  Fleische  gelebt,  welches  er  theils  roh,  theili  gekocht 
in  verBchiedener  Art  zubereitet  genosBen  hat    Brod  bat  er  in  der  "Woche  ßr 
höchstenB  30  Pfennige  gegeBsen.    H.,  der  in  der  ElbingBlraase  zuerst  bei  leiiiar 
Schwester  M.   F.,  später  aber  bei  den  D'schen  Eheleuten  wohnte,  erkrankt« 
Anfangs  November  1684;   er  wurde   nach  dem  Allerheiligenhospit&l  gebracht, 
wo    er    am    30.   November   gestorben    ist.     Als  Ursache  aeiues   Todes   wurde 
„Lnngenentzündnng"   angesehen,    doch  machen  ee  die  nachfolgenden  Er- 
mittelungen  mehr   als   wahrscheinlich,    daiB   M.   an   der  Trichinose   oder  einer 
anderen  vom  Genuss  kranken  Fleisches  herrührenden  Entzündung  gestorben  iit 
H.  hat  nach  Angabe  seiner  Schwester  F.  mehr  als  zwanzigmal  finniges,  logti  lalir 
stark   finniges  Schweinefleisch   von  W.   bezogen   und   Bich   dasselbe   zu   eigenen 
Verbranch  zubereiten  taasen ;  auch  Pferde-,  Rind-  oder  Hundefieisch  hat  er  öfter 
nach  Hause  gebracht  und  zum  Theil  eingepöckelt.     Das  Schweinefleisch  roch  oft 
sehr  stark  nach  Petroleum;  das  verdarb  aber  dem  M.  den  Appetit  nicht,  dura 
wurde  es  lediglich  etwas  „Bcliärfer"  gepöckelt.    Knrx  vor  seiner  Erkranknog 
brachte   M.   etwa   15  Pfund   Schweinefleisch  nach  Haute;   er   erzählte,   dastetbe 
rühre  aus  der  Abdeckerei  her,  es  sei  ein  besonders  schöncB  Stück,  doch  mit» 
Finnen  oder  sonstige  Zeichen  einer  Krankheit  an  dem  Fleische  nicht  bemerkbv. 
M,  pöckolte  dasselbe  zum  grÖBSeren  Theile  ein  und  aas  nach  einigen  Tagen  nit 
dem  elfjährigen  W.  W.,  dem  Sohne  der  verehelichten  D.,  ein  Stück  des  gepöcksItM 
FleiBcbes   in   rohem   Zustande.    Kurze   Zeit  darauf  erkrankte  er  und  uaoh  diti- 
wöchentlichem  Krankenlager  war  er  eine  Leiche ;  mit  ihm  zugleich  war  aneli  äa 
einährige  W.  VI.  erkrankt.  Die  behandelnden  Aerzte,  Dr.  Becker  und  Iiev;,  erkun- 
ten  die  Krankheit  des  Knaben  als  Trichinose,  vermochten  ihn  aber  trotidem  nieU 
in   retten   und  W.   starb   am   28.  November.    Die  durch   die  Oerichteänte,  i» 
besondere   deo   als   tüchtigen  Mikroskopiker  bekannten  PhjsicuB   Dr.  Long  nt- 
genommene    Untersuchung    der    Eingeweide    nnd    des   Huskelfleisches    des  W. 
■teilte  fest,  dass  der  Körper  desselben  mit  Millionen  von  Trichinen,  die  dohii 
den  verschiedensten  Ent tri ckclungs Stadien  befanden,  dorchietit  war.    Der  DAhb- 
dann   war  mit  wandernden  Trichinen    angefüllt  nnd   darunter  befanden  nA 
deutlich   erkennbar,   mit  jnnger  Brut    gefüllte   Muttertrichinen.     Da  noeh  bfl 
keiner  Trichine  die  Einkapselung  vollendet  war,  so  konnte  mit  gröaster  Sieb«- 
beit  behauptet  werden ,  der  elfjährige  W.   sei  erst  seit  30  bis  60  Tagen  ^ 
trichinösem  FleiBche  inficirt  worden.    In  der  gedachten  Zeit  hat  er  aber  V^ 
der   Aussage  seiner  Mutter    nur   das    ihm   von   M.   übergebene   SohweineflaiKi 
genossen.      M.   hatte    zu   verschiedenen   Malen   auch   der   Wittwe   Chr.  N>  f 
seinen   Fleiaohvorräthen   abgegeben;   als   er   in    das   Hospital    gebracht   wnidti 
überwies   er   ihr  noch   den  Rest  des  eingepö  ekelten  Seh  wein  efleitofaei.    Frw  M- 
aii  dasselbe  in  gekochtem  Zustande,  dennoch  erkrankte  sie  einige  Tage  >i*<^ 
dem  Genüsse  des  Fleisches  und  lag  woclienlang  darnieder.    Dr.  Long,      "' 
sie  während  dieser  Zeit  behandelte,  fand  die  Frau  zum  Skelett  i' 
Schwellungen  an  verschiedenen  Theilen  des  Körpers  wiesen  insammen  mit  di 
anderen  Krankheit«symptomen  mit  Bestimmtheit  darauf  hin,  daai  Fraa  H- ■■ 
der  Trichinose  erkrankt  sei.    Dr.  Long  erklärte  sieh  bereit,  ihr  dies  dsK^ 
Untersnohang  einer  kleinen  Probe  ans  ihrem  Körper  (  —  .  •— 
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hzuweiiSD,  jedoch  TCrweigvrto  tie  ibrc  EiDwillig-un^  für  das  lli'rausaehm 
fleisohprob«  und  iat  dann  onter  eachgcraäsBcr  Behandlung  lanfraam  genese 

StaatsanwaltBchaft  dehnte  hierauf  die  Anklage  gegen  H.  auf  den  wissen 
eu  Verkauf  verdorbener  NahrungBiaittcI  aus.  Sia  lieantragte  p:gcii  ihn  an 
2  letzten  Abtstset  dei  Nahrungsmittelgesetzea  eine  ZuchthaDsstrafc  von  zwe 
rcix  und  iwei  Jahre  Ehrverluat,  tic  hält  die  Angeklagt  cd  W.  and  ß.  in: 
ne    der  Aalclage  achaldig  nnd  beantragte  für  jeden  einen  Monat  Gefängni^s. 

Act-  Oeriohtihof  nach  längerer  Bcrathung  in  den  Sitzungsiaal  zurückkehrte, 
igtts  die  Verknndigang  de«  Urtheili  allgemeine  SeuBation.  Der  Gcriehlshof 
,  ez-klärte  der  Vorsitzende,  daa  Verschulden  aller  drei  AntjckUgten  festgestellt, 
es«  -wurde  nur  fahrlÜBsige  Ilaudlungswcise  nie  vorliegend  eraditet 
1  demznfolge  jeder  der  drei  Angeklagten  zu  nenn  Monaten  Oefäap- 
SB  vemrtheilt;  für  die  HOho  des  StrafmnasecB  ist  die  Gemeingenihrlichkett 
I  1'reilicns  der  Angeklagten  maaisgebcnd  gewesen.  Die  liekanntmachiing  des 
theila  auf  Kosten  der  Angeklagten  nnrde  zugleich  iLUügesprochnD.  (Erkenut- 
iB  des  Landgerichts  zu  Breslau  Tom  10.  September  1885;  P.  Z.  1885,  Kr.  42G.) 


Feilhalten  eines  venlorbeneu  NahrnngBialttelii. 

Wa«  gehört  tarn  Feilhalten  eines  verdorbenen  Nahrungsmittels 

.anter  einer  zur  Tnuschnng  geeigneten  Bezeichung"?    Aus  den  Ent- 

ichsi  dungBgründen:    nBegründot  ist  die  materielle  Besohwei'de  zwar  nicht 

n  der  von  der  Revisionsschrift  angegebenen  Beziehung,  wonach  der  Begriff  dcB 

.TerdorbenBöinB"  im  Sinne   des  §.  10  Nr.  1  des  Gesetzes  vom  14.  Mai  1870 

nrka&iit  worden  Bei;  denn  es  Usst   sich  darin,  liaes  eine   mit  Lehcregeln  an- 

gdäUte  Rinderleber   dem  Qutauhten  der  Sachv  erstund  igen  geiuiiss  für  n^er- 

dorbati''  erklirt  wird,  ein  Rcchtsirrthum  achlechlerdings  nicht  erkennen,  wohl 

*''*'i  weil  hier,  wo  der  Angeklagte  die  verdorbene  Wuarc  niclit  verkauft,  son- 

■"n   Dur  feilgehalten  hat,  in  den  Feststellungen  des  Urthciles  das  Merkmal 

*Uti    dasi    „unter   einer   zur  Tauschung   geeigneten   Bezeichnung" 

■'l^hllten  worden  sei.    Der  Instanzrichter  hat  die  Nothweudigkeit  des  Vor- 

■äemeiBi  diese*  Merkmales  nicht  übersehen ;  es  heisst  in  den  U rtl i ei Isg runden, 

"  Angeklagte  habe  allerdings  die  ausgebingtc  Leber  nicht  dircct  mit  Worten 

'  ffnt  bsieiohnat,  wohl  aber  sei  indirect  ein  Bezeichnen  der  Leber  als  einer 

**>  darin  aa  erlilicken,  dass  Angeklagter  dieselbe  auf  dem  Fleisch  markte, 

^vi  gntei,  inm  menschlichen  Qehrauehe  dienendes  Fleisch  verkauft  wenlcn 

*■  in  aeiner  Bade  all  >u  verkaufende  Waare  hingehängt  linhc,  so  dass  diu 

'^  hltteo  Bnoehmen  müssen,   also  in  die  Täuschung  versetzt  worden  seien. 
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denn  dorauf  trifft  es  immer  zu,  dasB  nur  onvercJorbpne  Waare  verkauft  wnd«i 
soll,  aUo  die  Kaufluatigen  bcrcchtifct  sind,  anzunehmen,  nur  loluhe  Waare  nttit 
anpeljotcD.  Ks  ist  diesci  Feilhalten  unter  Verschweigen  des  Verdorbnueini, 
wenn  vrrdorheuc  Waare  auBf;ehängl  wird,  alao  Feilhalten  mit  dem  neijttiven 
Merkmale  der  Nichtauf(abe ,  daas  die  Waare  verdorben  sei;  dai  Gesetz  meist 
dage(;en  mit  der  zur  Täuauhung  geeigntten  Bczeithnutig  eine  poaitiieAn- 
ftnbe,  wonach  die  Waare  uieht  verdorben  sei;  nur  dags  eine  «olche  poiitin 
Anfcabo  iiiüht  nothwondiiT  in  einer  mit  Wortfn  auBgedriiukten  Versicheninp;  d« 
TJi eh I verdorben ecina  zu  bestehen  braucht ,  sondern  auch  durch  jede  pMiliii 
Angabe  einer  Eigenschaft  der  Waare  geschehen  kann,  mit  welcher  dai  Vn- 
(lorbenaciu  derselben  unvereinbar  ist.  —  Die  Frcisiirt'cliung  de»  AugekligtM 
kann  jedoch  nicht  erfolgen;  denn,  da  neben  dem  §.  10  des  Nahruiigimitld- 
gcselzes  vom  14,  Mai  I87a  der  §.  3Ü7  ZiDer  7  des  IWichssIrafgesctzbucbi:!  Gel- 
tung beliaUi-u  hat  { Flui  sei  itidung  fiir  Btrarsacben  Bd.  Vi,  S.  3-1  ff.)  und  die«r 
PaTagrajih  nicht  erfordert,  dass  das  Feilhalten  einer  verdorbenen  Ettvun 
unter  einer  zur  Täuschung  geeigneten  llezeiubnitng  stattgefundi-n  habe,  Mtäi 
die  Sulisumliou  der  Handlung  des  Angeklagten  untiT  denselben  übrig."  {Er- 
kfuntniKs  des  III.  ülriifsenHls  des  Keichsgerichts  vom  m.  Juni  1885  wider  Ei 
EntsvheiduTig  Dd.  XII,  Ü.  9ül  ß'.] 


KahniugtnniltclTernUitchniig> 

Der  Zusatz  von  Biercouluur  eu  fertigem  Bier  behnfs  Tar- 
besBcrung  der  Farbe  desselben,  ohne  dadurch  dfts  Biar  >Q  *«* 
schlechtem,    ist    uicl tsdestuwenigt^r   als   NabrnngamUtelTW- 
fälschung  uns  §.   10  des  Nahrungsmi ttelgesets«!   vom  li  lii 
]ti7!l   zu   bi:strafei),    wenn    im  rublicum    die    Annahme  bett«kt| 
unter  dem  Namen  „Hier"  ein  lediglich  aus  Mali,  Hopfan,  Hih 
und    WuBser    t usammengesetstes    Uctränk    in    erhalten.  —9* 
Brauerei besitzcr  J.  in  Saubaen-Altenburg  hatte  dem  von  ihm  bereiU  fertig  gak* 
ten  einfachen  Uicre  sogenannte  Üiercoul^ur  sugesetst,  und  iwar  dem  UdUaBBlM 
dann ,  wenn  es  sieb  nicht  geklärt,  die  Hefe  nicht  abgeitosaen  hatte)  das  tM^ 
nen  liiere  dann ,  wenn  es  für  die  Wünsche  der  einzelnen  Kunden  nieht  däU 
genug  ausgefallen  war.     Die  Strafkammer  verurtbeilt«  den  J.  Mia  |.  10  li* 
Kahruiigsmitletge*etzea  vum   14.  Mai   1879  und  di«  von  J.  eingel^|te  Sarid* 
wurde  vom  Itpiehsgericht  verworfen,  indem  es  in  seinen  Grflnden  aaaSMi: 
.In  den  Füllen,  lu  denen  der  Zusatz  nnr 
gCBuIiah,  dem  liiere  eine  dunklere  Farbe 
Anwcriduiig  des  allegirten  Gesetzes  daran 
Stellung,  welche  auch  bei  den  in  Frage  t 
ein  lediglich  aus  Malz,  Hopfen,  Hefe  und 
tes  Getrilnk ,    daher  das  rublicum   zxs  der 
Namen  „liier"  nur  ein  Getränk  von  die 
das  Publicum   namentlich  erwarte,  als  „ 
welchem  nach  Beendigung  des  Branproa 
der  ordnungamässigcn  Ucritcllung  fremd 
arlige  Substanzen  die  irrige  Meiaung  h 
seien  die  dem  Getränke  anhaftenden  Ei 
Gcichmauk ,  anf  dem  ordnungsmftssigen 
vras  die  Farbe  anlange,  durch  grÖBaeren 
dass  hiernach  nicht«  darauf  ankomme,  ob 
Znsatx  von  Biercoalear  versah leehtert  wo 
verbunden,  der  Angeklagte  habe  anm  Z' 
lälsuht  und  wiieentlich  TOrflUanhte  Gern 
UmitnndM  varkaoft.   &  iat  also  dnvon 
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imen  „Bier"  in  Verkehr  ffebraohtes  Getränk  am  Orte  des  AageUagten  eine 
ch  dem  Pablicum  bekannte  Norm  der  FeBtgtellunKBBrt  und  ZusMameneetzang 
■twid,  ron  welcher  der  Angekl^te  wissentlich  abwich,  indem  er  zugleich 
ine  Abnehmer  über  diese  Abweichung  täuschen  wollte  und  daat  seioo  Ab- 
ihiner  «in  nach  jener  Norm  hergestelltes  Getränk  unter  dem  Namen  „Bier" 
1  erhi>lt«n  erwarteten  und  wegen  der  Norm  zu  erwarten  auch  berechtigt 
uen,  so  dass  es  sich  Tür  die  Anwendbarkeit  dea  allegirten  Gesetzes  nur  noch 
n  die  Frage  handelt,  oh  der  Begriff  der  Verfälschung  fordere,  dass  das  Oenass- 
littel  in  seiner  Qualität  verschlechtert  worden  sei,  und  diese  Frage  muBS  ver- 
eint werden."  (Erkenntniss  des  III,  Strafsenats  des  Beichsgericht«  vom 
1'  Jnni  1885  wider  J.;  Register  1349/86;  Dr.  Auerbach,  Reich sgerichtsentAchei- 
ong  5,  8.) 


TerfUsehBDg  des  «chten  bayerischen  Bieres  durch  FSrhnng. 

Der  Zusatz  von  Biercouleur  zu  echtem  bayerischem  Bier  für 
•  niumenten  in  Norddeutschland,  um  dem  Bier  die  in  Norddeutsch- 
nd  beliebtere  dnnkele  Färbnng  zu  geben,  ist  als  Nahrungsmittol- 
rfkUchung   in   bestrafen,   auch   wenn   durch   den   Zusatz   das   Bier 

«einer  Beschaffenheit,  mit  Ausuahrae  der  Farbe,  nicht  alterirt 

rden  ist.  Thatbestand;  „In  der  von  dem  Bierbrauer  S,  geleiteten  Bier- 
merei  zu  Bamberg  war  von  seinen  Hitarboitern  auf  sein  Geheiss  in  der  Zeit 
1  Mitte  Mai  d.  J.  1882  bis  Ende  März  d.  J.  1884  jedeemal  unmitulbar  vor 
n  Versande  des  nach  Norddeutschland,  epeciell  nach  Sachsen,  bestimmten 
>res  in  die  mit  Bier  gefüllten  Fäseer,  welche  zwischen  '/g  and  S  Hectoliter 
balt  hatten ,  ein  Gläeohen  Biercouleur  —  bestehend  in  zn  Caramel  gebraun- 
n  Znoker  —  in  der  Quantität  bis  zu  Vs  L^ter,  je  nach  der  Grösse  des  Fasses 
begossen  and  hierdurch  dem  Biere  eine  tiefdunkele  Farbe  gegeben  worden. 
Qnd  seine  beiden  Hitarbeiter'  wurden  wegen  Nahrun gsmittelverßlscbung  an- 
dagt,  von  der  Strafkammer  aber  freigesprochen,  weil  der  Zusatz  sieh  als  ein 
lifferentes  Mittel  darstelle;  das  Publicum  sei  wohl  dadnrch,  dass  in  Bayern 
-h  Qetetz  und  Herkommen  zur  Bierbereitung  nur  Hopfen  und  Malz  ver- 
ödet werden  darf  und  die  Benutzung  jedes  Surrogats  streng  verboten  iit,  an 
b  EU  der  Erwartung  berechtigt,  das«  es  bei  Bestellung  von  bayerischem  Bier 
r'  ein  aus  Hopfen  und  Malz  hergestelltes  Gebräu  erhalte;  bei  dem  hier  allein 

Betracht  kommenden  Bierversande  nach  Sachsen  müese  jedoch  darauf 
Wicht  gelegt  werden,  dass  von  den  dortigen  Abnehmern  absolut  eine  tief- 
Ikele  Farbe  des  Braunbieres  verlangt  werde,  wie  sie  in  Bayern  nicht  üblich 

und  auch  durch  Anwendung  voq  Farbholz  ohne  Beeinträchtigung  des  Qe- 
■mtckee  nicht  hervorgernfen  werden  könne.  —  Anf  die  Revieion  des  Staats- 
halts hat  indesB  das  Reiobsgericht  das  ürtbeil  der  Strafkammer  aufgehoben, 
lern  es  begründend  ausführte:  „Dass  die  Beimischung  von  Biei'couleur  in 
y«m  al*  Verßilschnng  anznsehen  sei  und  von  jeher  angesehen  wurde,  scheint 
^  erste  Richter  wohl  seibat  anzunehmen  und  kann  auch  in  dieser  Beziehung 
''  die  vorachiedenen  Entscheidungen  des  bayerischen  obersten  Gerichtshofes 
*QK  genommen  werden.  Die  Frage  nach  der  Echtheit  einer  Waare  ist 
**  objectiv  und,  sofern  Gesetz  und  Herkommen  für  ihre  normale  Beachaffen- 
t  entscheidend  sind,  nach  den  am  Orte  ihrer  Herstellung  entschei- 
Qdeti  Normen  zn  beurtheilen  und  kann  für  denselben  Gegenstand  nicht 
'«ehieden  benrtheilt  werden,  je  nachdem  sie  bald  dem  einen,  bald  dem 
leren  Publicum  zugesendet  wird.  Der  Abnehmer,  welcher  „Bayerisches 
Br'  beateilt,  hat  das  Recht,  ein  aus  Hopfen  und  Malz  hergestelltes  Getränke 

erwarten,  mag  er  dasselbe  in  Bayern  selbst  oder  in  Sachsen  beziehen  und 
■>n  das  Publicum  irgendwo  eine  Farbe  verlangt,  deren  Herstellung  mit  Be- 
^*mti  der  geaeUliob  allein  cnlässigen  Mittel  nicht  möglich  ist,  so  erscheint  es 
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Ptliclit  dus  FabrikanteD,  eeioc  Abnehmer  bezüglich  das  Fublicum  hierpbtrr  luf- 

EuklärcD,  Dicht  aber  einen  etwa  durch  frühero  TäuBchungen  erregten  Irrtfauni 

aufrecht  ED   erhallen   und   im   Intereaae   uiaea   gröeseren   Äbüatzea   auBzubeatin. 

Selbst  wenn  man  von  den  BcBtimmungen  des  bayerisclieii  MalEaufscbUgif^esetzeE, 

nach  welchem  ein  solcher  Zuiats  niemals  als  berechtigt  und  xnläatig  an^irben 

werden  kann,  völlig  absieht  und  sich  ausschliesslich  auf  den  Standpuaki  ätt 

NahruDgBmittelgeBet7.es  stellt,  konnte   die  FreiBprechung  des  S.  nicht  diniJ 

gestützt  werden,   daPB  der  erste  Richter  die  Frage,  ob  das  consuniireude  Pnli|i> 

cum   in  Sachsen   diese   tiefdunkele  Farbe   als   lediglieh    durch  Farbemalz  enictt 

erachte   und   ob   es   durch   dieselbe   über   den  Malzgehalt   des  Bieres  {fetaiudit 

werde ,   einfach    dahingestellt   sein   lies«,     benn   im   Sinne   dea  Kabrungimitul- 

geselzes,   welches   vor  Allem   das  Pulilii-um  geg 

will,  verstösst  es  gegen  Treue  und  Glauben  in: 

eine  mit   seinen   berechtigten   Erwartungen    i: 

Bchafl'enheit  der  Waare  verschwiegen  wird; 

dea  Gesetzes  ausdrücklich  hervorgehoben  ist,  dasi 

nicht    bloss    diu   Erregung   eines   Irrthums   zu   v 

Käufer   zu   sngeu   oder  sonst  erkennbar   zu  mach 

sei.     Vom   Standpunkte   des   Nahrungsmittelgeset 

Anforderungen  siue«  reellen  Verkehres  genügt,  u 

geschlossen ,   wenn   das   trotz   berechtigter   gegen 

aus   Hopfen    und    Malz    bestehende,   sondern   aui 

Getränke    nicht    als    „Bayerisobas    Bier",    » 

bayerisches   Bier"   in  den  Handel   gebracht   u 

ohne  einea  derartig  aufklarenden  Beisatz  bleibt  i 

bedenklichen  und  durch  keine  thatsächlicho  Grai 

ersten  Kiuht«ra  über  die  Anschauungen  des  eü 

die   Möglichkeit   offen,   daes   das    Publicum 

gchalte  zuschreibe,   darum  das  Bier  für  ein  besi 

und  hiermit  durch  das  Verfohren  der  Brauerei 

Productes  gctüuscht  werde."    (Erkenntnis«  des  I. 

vom  30.  Mars  1885;  Handels-  und  Gewerbe-Zetti 


Strsfbtrkeit  der  VerSaHseraug  geraudheltSMl 
ZwlBehenhlndler. 

Die  VeräuBscrnug  geaundheitaBoh» 
Gcnussmitlel  an  Wciterverftusserer  (Zwi« 
die  Veränsserung  unmittelbar  an  die  Coi 
dei  Nahruugsmittelgesetz«*  vom  14.  Hl 
den  Entscheidungsgründen:  „Der  §.  19  Nr 
hat  den  Zweck,  die  menBchlinhe  Qeaandheit  vo 
Nahrungs-  und  Gennssmittel  zu  schütien.  Di« 
kommen  durch  eine  StrafTorschrift  erreicht  wer 
Abgabe  von  schädlichen  Gegenständen  dar  ft«gli( 
fassen  wollte,  welchen  dieselben  nnmittallwr  all 
mittel  EU  dienen  bestimmt  lind.  Vielmehr  gelifi 
WoiterveräuiaBrer  zu  deqjenigen  Handlnngea,  we] 
sind,  die  Verbreitung  und  den  Geniua  lolaliar 
stände  in  fordern."  (Erkenntnisa  det  IV.  Stnfa 
S.  Juni  188S  wider  SL;  Bagiater  IIBS/BS  AufortJ 
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IHa  HtmlMheB  WUMrleltUBgeu  von  Ljon.  In  der  JahreBversammlDiig  dea 
grMibriUniitaclien  Sanilary  Institute  am  9.  Juli  18B5  unter  dem  Vorsitz  des 
Sil  John  Lnbbock  bericlitete  Prof.  Corfield  über  die  WasBcrvereorgving 
■Itrömiicher  St&dte. 

Nach  Mittheilnng  des  mehr  oder  weniger  Bekannten   über  die  WasBerrer- 

■orgong  von  Rom  selbst,  woraus  wir  nur  hervorheben,  dasa  nach  Berechnungen 

der  WaueriaflusB  im  alten  Rom  332  Gallonen  auf  den  Kopf  und  Tag,  also  mehr 

als  «Ifinal  soviel  als  in  London  (30  Gallonen)  betrug,  ging  Prof.  Corfield  auf 

Qnnd  eines  längeren  Aufenthaltes  in  Lyon  auf  die  Schilderung  der  wenig 

bekumtea  antiken  Wasserversorgung  dieser  Stadt  über,    Wasser  ward  zuerst  von 

den  Hügeln  dea  Hont  d'Or  bei  Lyon  nach  der  Stadt  geführt,  wo  eine  genügende 

Menge   in    hinreichender  Höhe,    nämlich  2000  Fugs    über  dem  Meeresspiegel, 

gefunden  wird.    £a  war  nöthig,   das  Wauer   über  daa  breite  und  tiefe  Tbal  zu 

Itileii,   welches   heuta   la    Grange   blanche   genannt  wird.     Die   römischen   Bsu- 

KiBiiter  lieasen    die  Wasserleitung   enden   in   einen  Behälter   auf  einer  Seite  des 

Thaies,  leiteten  das  Wasser  in  das  Thal  hinab,  wahrscheinlich  vermittelst  Blei- 

'öliren,    dann   über   den  Strom   auf  den  Grund   des  Thaies   durch  eine  Wasser- 

'eibugibrücke  von  650  Fuss  Länge,  7G  Fuss  Höhe  und  28 '/i  ^uss  Breite,   und 

duD   an   der   anderen  Seite   des  Thalea   hinauf  in   einen  zweiten  Behälter,   von 

Welchem   die   Waseerleitung   auf   einer  langen   Reihe  von   Bogen   sich   bis   zum 

Behälter  in  der  Stadt  fortsetzte  nach  einem  Laufe  von  circa  10  Miles  (=  17  km). 

^faon  cur  Zeit  des  Augastua  erwies  es  eich  aU  nöthig,  eine  zweite  Leitung  an- 

Xol^ea.     Zd  diesem  Behufe    wurden   die  Quellen  am   Ursprünge  des  kleinen 

^UBse«  Brevenne    gefasst    und  mittels  einer    unterirdischen  Leitung  30  Hiles 

(fiOkm)  weit  geführt.     Die  Leitung  hatte  im  Lichten  über  5  Fuss  Höhe,  2  Fuss 

Breite  und  war  mit  einer  Cemeutechicht  von  1'/,  Zoll  Dicke  innen  ausgekleidet ; 

aie  war  aas  viereckigen  Steinblöcken,  die  mit  Cemeot  verbunden   waren,  erbaut 

Qnd   batte  ein    gewölbtes   steinernea  Dach.     Auch  dieee  Leitung  überachritt  ein 

Thal  mit  Hülfe  umgekehrter  Heber  (tnverted  siphona). 

Da  aber  keine  dieser  Leitungen  das  Wasser  hoch  genug  empfing,  um  den 
haiaerlichen  Palaat  auf  der  Höbe  des  heutigen  Fourvieres  zu  versorgen,  so  ent-' 
•oUoM  sich  Kaiser  Claudius,  einen  dritten  Aquaeduct  zu  erbauen,  Zu  diesem 
Zwecke  wurden  die  Quellen  dee  Giersfiüsscbens  am  Faase  dea  Pilatberges  aus- 
«rsehen.  Von  diesem  Punkte  nach  Fourvieres  wurde  eine  Leitung  erbant, 
welche  Prof.  Corfield  für  das  bei  weitem  groaeartigate  Werk  der  Art  des 
Alterttinms  hält,  bei  welchem  die  Römer  Hülfamittel  anwandten,  die  in  Rom 
aelbrt  vermiBit  werden.  £b  bandelte  sieb  darum,  daa  Wasser  50  Miles  weit 
durch  10  bis  12  Thäler  zu  leiten ,  wovon  eines  über  300  Fusa  tief  und  y^  Mile 
breit  ist  (Vs  Hile  =  1100m).  Man  bat  zunächst  an  den  Quellen  einen  Damm 
errichtet,  welcher  einen  See  bildete,  aus  welchem  daa  Wasser  in  die  Leitung 
floH.  Die  Leitung  war  meist  unterirdisch  ,  paaairte  mehrere  Thäler  auf  Bogen 
und  war  auch  an  einem  oder  zwei  Punkten  in  Felsen  gehauen.  So  gelangte 
sie  nach  einem  Punkte  bei  dem  heutigen  Dorfe  Terrenoire,  wo  ein  breites  und 
tiefes  Thal  zu  überschreiten  war.  Hier  war  ein  steinerner  Behälter  angelegt, 
von  welchem  acht  Bleirölircn  ins  Thal  herabgingen  und  über  den  Strom  auf 
dessen  Gi-nnde  mit  einer  28  Fuss  breiten  Brücke  von  12  bis  13  Bogen  hinüber- 
gefBhrt  wurden.    Das  Wasser  ging  dann  die  andere  Seile  des  Thaies  hinauf  und 
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wurJ-r  uater  der  Krjc,  rai".  Aa=:;aiiiL.';  dt-r  5ire,'ken,  wo  e»  Thiilvr  p»iiiit(, 
wtii-r  gefiihn.  b:=  es  S/^cioa  erreichte  ai:  U- r  Hvlio  des  ITiale»  det  Garon, 
ffü  man  :.och  Jif-  ■JrüDimtr  e;ner  iT»L:.tvo!lea  linioke  sieht,  der  dreitehntra  in 
von  lt>»i  F3»f  LiL;o  uad  an  ihrem  hfich^ten  Panklt 
!>:■:■•&  Brücif»  tuen  di-a  L'anal  in  ein  hocbpele^nei 
Rtico'oir,  mit  Wäcidea  von  2  Tust  7  ZcU  Mcke.  durc-b  EisenstangeD  Tentätkt, 
r.ad  mit  ein>'in  p«wöi)i:eu  Sic-iadache,  «oriu  Oed'uuugeD  für  den  Zufloss.  lo 
HiiiiiicLt-r  Wtiie  wio  vurh-ir,  luhrtco  vca  hier  :■  Bieiröbreu,  unteu  vüu  eintr 
\Vutt:rk-ituug:Iirüuke  Duttr^iüEzi ,  djs  Wasstr  durch  das  nächate  Thal  'im 
folgend'.-  liviervoir  und  endliiih  durch  das  brtite  und  tiefe  Thftl  von  fkumin 
auf  einer  Urücki-  von  3U  Bogen  und  ?iO  Fum  Lauge,  durch  das  Thal  \m 
!ix.  Irene«  nnd  ülit-r  die  zwanzigste  Brückii'  zn  dem  Behälter  auf  der  Hohe  tru 
t oun-iereK ,  von  77  Fues  Lauge  und  51  Fus«  Breite,  von  wo  Bleirohrrn  it» 
Wuser  nach  dem  kaiterlichen  PataEic  und  seineu  Nebengebäuden  führten. 

Von  diesen  Bleiriibreu  wurden  zu  .Anfang  des  acliizcbntea  Jahrhundert« 
Reste  in  einem  Weinberge  gefunden,  äi«  waren  to  ii)  einander  gefügt,  dan  i'io 
Zwischenraum  blieb,  der  wahrschcinÜL-b  mit  (Vmeni  ausgefüllt  w&r.  Sie  winn 
15  bis  iüi  FusB  lang  und  mit  tUu  Buuiii-iaUu  Ti.  Cl.  Caes.  (Tiheriut  Claudiii 
Cnesarj  bezeichnet.    (Sach  Medical  Times  Ij.  Juli  15*5.) 

Dr.  med.  Wilhelm  Stricker. 


Von  der  Zeitschrift  des  küulglleh  preitwl 
(heraue|;egebeu  von  dessen  Director,  Geheimen 
ist  kiirziich  das  I.  bis  III.  Viert eljahresheft  des  21 
gäbe  gelangt.  Daf-selbe  hat  einen  sehr  vielseiti 
ölTentliche  fiesunilheitspilege  von  besonderem  In 
Geburten  und  die  Sterblicbkeit  der  Kiuder  wähl 
uach  den  während  der  Jahre  1^75  bis  1BS3  gesan 
'>  Tafeln  graphiacber  Darstellungen.)  Von  A.  Fr 
Lebensdauer  der  lievülkerung  des  prcusiischen  i 
Currcspoudeuz ,  darunter  mit  folgendem  Inhalte: 
mng  ^hwcdeus;  die  Bevölkerung  Neuseelands;  ü 
Oesterreich  im  Jahi-o  1^03;  die  Sterbliclikeit  der 
Bevölkerung  Bayerns  lH&i;  die  Sterbefiille  nach  T 
1^82;  die  Alkoliolprodnution  Frankreichs  im  Jal 
Wobnungen  Wiens  16(10;  die  Landbevölkcrang 
Todesfullc  in  Norwegen  lü'il;  die  Bewegung  derBe 
die  Bevölkerung  Italiens  nach  Ilenif  und  Gewerbe; 
Prcossen  zur  ZwangBerzichung  überwiesene  Kini 
Bevölkerung  in  den  Niederlanden  1S83;  SterblicU 
land;  die  Bewegung  der  Bevölkerung  in  Frankreic 
reichs  Bcvölkeruug  nach  ihrer  Vertbeilnng  anf  Sti 

Als  besondere  Beilage  ist  dem  Hefte  faeigegi 
preise  derwichtigstenLebeusmittel  fnrMeuMilien  nni 
Markierten  der  preussischen  Monarohie  wUrend  d 
hungaweise  des  Kmtejahrei  1883/84.  Aof  Grund 
l>renBBiichen  Harktarleu  bearbeitet. 
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eu  erschienene  Schriften  Über  öffentliche 
Oesandheitspflege. 


1.     Allgemeines. 

rb«itoa  aus  dflm  Kaiaerliohen  Ct«auiidheiUamte.    Enter  Band,  eratet  und 

sweitei  Heft.    B«rlin,  Springer,  1885.    Lex.-8.    130  S.  mit  7  Tafeln.    6  H. 
«iinann,  Anton,  Dr.,  Tafeln  tat  Gagometric.    Zum  Oebrancbe  in  chemiBchen 

nnd  pliynkaliMihen  Laboratorien  sowie  an  hygieniiohea  Inetituten.  Häncfaen, 

Rieger,  1885.    8.    191  S.    3  M. 
iKOl^  J-P-i  1'he  ten  Uwa  of  heath  or  how  diaeasee  aro  produced  and  prevented. 

Philadelphia,  Lippiucott,  1885.    6.    XVIII  — 413  p.    3  Doli. 
(loaotalf  F.,  Ditposirioni  per  provvedere  alla  pubblioa  igiene  nell»  citia  di 

Hapoli.     Borna,  Forzani,  1866.     8. 
UnplMll,  Jobn,  Elemente  of  hygiene  for  BchooU  and  collegei.  Dublin,  Oill  dt  Son, 

18S5.    la.    126  p. 
■■Qla)  JamM,  Degeneration  amonget  Londoners.    London,  Field  ft  Tuer,  1885. 


by  Google 


633  Neu  erschienene  Scluiilen. 

Iifiireiithal ,  W. ,    Do  renRcignement  de   lliygiene   dans   lea  facultea.    Fun, 

J.  B.  Baillicre,  18d5.    8.    32  p.    1  Frc. 
Hartlii,  Alois,  Dr.,  Prof.,  Medicinolrath,  Dhs  Civi Im edicinol wegen  im  KüoigTsicli 

Bayern.     VolUtnodige  8)tinmluiig  aller  hierauf  bezüglicfaen,  lor  Zeit  gelteu- 

(]cn  Gesetze,   Verordnungen ,   EnlichlieBsun^en ,    eonie   der   daza   geliüriKOti 

lusli-DCtionen  und  oberstriutiterlichen  KrkenntiiiBse,    Nach  amtlicheu  Quellen 

^CBamindt ,  syBtematiach  geordnet  und  erläutert.    7.  Lieferung.    MüDchtn, 

Äckcrmauu,  18S5.    gr.  8.    Lieferung  a  2-40  M. 
Fayne,  Edwin,  Practica!  tbrougts  on  medical  works;  ita  helps  and  hiudrancei, 

London,  Reniliaw,  1885.     12.    22  p. 
Plunket)  J.  D.,   Ozone  and  its  relationg  to  the  public  health.    NashTÜle,   1^. 

a     47  p.     1  pl. 
KsgrolBmanto  di  pubblica  igiene  del  comone  di  Gussago,     Brescia,  Apollonio, 

1886.    4. 
Bantlni,  F.,   L'igienc  pubblica  c  privata  c  la  didattica  alla  eipoiizione  rnttr- 

nnzionale  d'ipiens  in  Londro,  1884.    Roma,  Benciui,  18%.    6. 
Sprinffthorpa,  J,  W.,   Unseen  enemies  and  how  to  fight  them.     Helbonnie. 

Barton,  1885.    8.    16  p. 
Thomton,  G.  D.,   Sanitation  of  the  Migsissippi  valley.    Concord,  TS.  B.,  läSG. 

8.    8  p. 
Toi)OgrapUe   der  .Stadt  IJtraggburg   nach  ärztlich-hygienig  eben  GMichUponktn 

bearbeitet,    herausgegeben   von   dem  elgasg-lothringischen  äritlichen  Vcmn. 

Red.  von  Dr.  J.  Krüger.    Strassburg,  Schmidt,  1685.    gr.  a    XII— «a6& 

20  M. 
Wilson,  Andrew,  A  mannal  of  health  scicm 

coIlegoB,    and  suited   to  the  requiremen 

oxaminationg  in  hygiene  of  the  acience 

Longmans,  Green  &  Co.,  I88S.    12.    22G  | 

2.     StatJBtik  und  Jftl 

Berielli,  G.,   Annota/ioni  statigtico-ganitarie 

Padova,  Salmin,  188Q.    8. 
Oounand,  Kapport  gcneral  sur  leg  travanx 

salubrite  ]tublii|ne  et  des  conguila  d'arrond: 

])cudant  les  anneos  1882—1884.    Bcaan^oi 
Jahreaberioht  über  die  Verwaltung  des  Med 

und    die    offen  Hieben    Gcgundheitg  verhall 

Herausgegeben   von   dem  AcrEtItchen  Ve 

fürt  a.  M.,  Saucrtändcr,  1886.    gr.  8.    266 
Ko«pff,  Bevölkern  ngsetitwickelung  aller  Sti 

Gründnng  des  Deutschen  Reiches,  sowi« 

1840  big  1880.     Nach  statiitischen  Quellt 

1686.    12.    8  S.    O'SG  M. 
ErleEor,  Dr.,  Regiernngsrath ,  Der  Geinnd! 

während  dei  Jahres  1883.    Im  amtlichen 

Medicinalbeamten.    Straigbnrg,  Schmidt, 
JahrMberiobt,  Hedidnigch-itatiitisolier  —  fl 

1884.     XII.  Jahrgang.     Hennigegeben  v 

Red.  Dr.  Adolf  Revit.    Stuttgart,  Uelu 
Jahreaborloht,  Sennter  —  der  königl,  tso] 

rinärwesen  ober  die  Verbreitung  knateakei 

Beriohtgjahr  vom  1.  April  1881  bis  81,  Hft 

gr.  a    126  S.    lao  M. 
Xaiarloatf  A.,  Conpte-rendn  dei  ipldjmiei  et 

da  Morbihan  en  1834.    Taanei,  fmp.  OaD 
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teittbTf  Dr.,  Obermedioinalrath ,    Beiträge  cor  Medicinaletatistik  des  Groas- 

henogthoms  Hetaen  im  J&hre  1881.    DarmBtadt,  BriU,  1886.    4.    64  S. 
'aiaourSf  Dr.,  Rapport  aur  1e  aervice  däpartemental  de  rasvietance  medicale  et 

de  Ja  vacdiie  de  Meurthe-et-Moselle  peedaut  l'exercice  18B4.    Nancy,  impr. 

Berger-Levraolt,  1885.    8.    103  p. 
Innket,  J.  D.,  Vital  gtatistics  in  TenDeaiee.    Naahville,  1886.    8.    31  p. 
•eport,  ADnaal  —  of  the  auperiDtendent  of  bealth  of  the  citj  of  Providence 

for  the  year  1834.    Providence,  1885.    6.    30  p. 
inpoTtf  Secood  —  of  the  State  Board  ot  Health  of  the  Staate  of  TenneiHe, 

october  1880  —  december   1884.    Nathrille,  Tavel  print.,  1836.    a    XT — 

600  p. 
.^^ort,  Forly-sixth  Annnal  —  of  the  RegiBtrar-General  of  Birthe,  Deaths  and 

Harriages  in  England  (Abatracta  of  1883).    London,  £yro  &  Spotliswoode, 

1885.    gr.  8.    CVIII— 2fi5p.    1  gh.  II  d. 
clilei»ner^  P.  A. ,  Dr.,  Aarsberetning  nngaaende  suudhedatilatsnden  i  Kjoben- 

harn  for  1884.     Kjobenbavu,  Schiellerup,  1886.    8. 
OTMUoii,  T.,  Bomedodeligheden  i  forskjellige  Samfundalag  i  Danmark.  Igoben- 

ham,  Reitiel,  1886.    8.    2  Kr.  25  Ore. 
orsnaaiL,  T.,  De  ökononiake  Forholds  og  BeskjaefligeUena  Indflydelae  paa 

Dodeligbeden.    SjobeahaTn,  Reitzcl,  1886.     8.    S  Kr.  60  Ore. 
itatisUk,  Prenaiiiche  — .     Amtlichea  Quelleowerk,  heranagegeben  vom  königl. 

■tKtiatieehen  Bureau  in  Berlin.    80.  Heft.    Inhalt:  Die  Sterbeftlle  im  prenisi- 

■chan  Staate  nach  Todeauriachea  und  AltcreclasBCB  der  Gestorbenen,  sowie 

Belbatmorde  und  Vennglückungen  während  des  Jahres  1882.    Berlin,  Ver- 
lag dM   königlich  atatiatiachen   BuroanH,   1886.     hoch-4.     XXVI  —  186  3. 

fr60H. 
ttttfattooba  HittbeUmiEaii  über  den  Civiktand  der  Stadt  Frankfurt  a.  H.  im 

Jahre  1884   Horaaagegebea  votn  Blatiatiachen  Amte.  Frankfurt  a.  M.  Druck 

von  Hahlao  t  Waldachmidt,  1886.    4.    19  S. 
Biflor,  J.  Stopford,   Dr.,   Keport  of  the  Health  of  Liverpool,  iluring  the  year 

18S1,  with  map,  ahowing  the  localitiea  of  the  fatal  prevalencc  of  fever. 

Uverpool,  Ruaael  A  Baylej,  1886.    gr.  8.    94  S. 
btvaox  da  oomitö  conaoltatif  d'hygitne  publique  de  France  et  dea  actea  offioielB 

da  Padminiatration  aanitaire.  Recneil  des  — .  Tome  XIV,  annee  1B84.  Parie, 
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3.    WnsBorrersorgiing,  Entwässerung  und  Abfuhr. 

Abfuhrwesen  und  Tonnensystem  il(>r  Stadt  Emdc-n  mit  .Statistik  der  Betrirbi- 

ergebnisso   uod    HfntBliilitütBburcchnung.      Kmdeu,    Usyn«),   1880.      p'.  & 

VIII  — G9  S.  mit  1  lith.  Tafol.    2  M. 
Coooone,  M. ,   AnnllBi  di  aicuuo  acque  potabili  dclla  cittä  di  Bavcntia.    KonL 

18ÖD.    16. 
Ellls,  G.  11.,  Remiirkii  npon  aewngc  and  water  parißcation  in  relation  tn  public 

boallh.    London,  188G.    S.    19  p. 
Hermann  und  Mannes,  Civitioi^enieuro ,   Das  Wasserwerk  der  Stadt  Weimar. 

Berlin,  PoljtcchTiiBcho  Buchbandlung,  1885.    Fol.    7  S.  mit  9  Tafeln.   3-51)  11. 
Joly,  Clbarlea,  l.es  Eaux  d'6gout  k  Paris.     Paris,  t'haix,  1B85.    8.     10  p. 
Klebfl,  I'ror.,  I>r.,    Din  TrinkwaBserversorgung  der  Stadt  Zürich  und  ihrer  Aui- 

gejueindeii.     Vortrag.      Aussersihl ,    Brück    von    t'ritschi  -  ZiaggeliT,    liSb. 

gr.  8.     40  S. 
Klopaoh,  It.,  Chemische  UiilorRuchnDgcn  über  die  hygienische  nnd  laudwirthsehall- 

liuhc  Bi-dentuiig  der  Brenlauer  Itieselfeldcr.    Inaugural-Disscrtation.    Berlin, 

llrcslan  &  Köhler,  18B4.     gr.  8.     41  8.     1  M. 
Futseys,  Felix,   Prof.,  Dr.,   Hu  drainngc  domeBtir|aP.    Reponic  b  M.  l'ingeDienr 

J.  Mottart.    Liege,  imp.  Vatllsnt-Car manne,  1885.    gr.  8.    S7  p. 
Bey,  MariuB,  Dr.,  I>o  la  aaluhritü  dans  la  ville  de  Marseille.    Clemumt  (Oiw), 

imp.  Daii,  188G.     8.    6  p. 
Robinson,  Ik'ury,  Address  on  river  poilution  deliverod  at  the  Parkes  Mmsov 

of  Hygiene.    London,  Spon,  1885.    8.    36  p. 
Bobinson)  Henry,   8ome  reocnt  phasee  of  the  scwage  questinn,   wilh  nmurb 

on  „ensilage",   an  applied  to  the  Btoring  and  presenration  of  »owage-griw« 

grecn  eroj«.    London,  Spon,  1866.    8.    28  p.    I  pl. 
Sobrero,  A. ,    üonsiderazioni  sulla  fognatnra  dclla  cittä  de  Torino.    Tono^ 

Koux  &  Favate,  1885.     16. 
Tryde,   C,    um    Infektion    fra  Kloakudtoiumelseroe   t   Kjobenbana  hm  df 

kanalcr.    Kjubeuhavn,  Tryde,  1885.    8.    1  Kr.  ÜO  Ore. 
WaaserveraoreunB  von  Ztlrioh  und  Ausgemeinden,  Die  — .    Entgegnnng  te 

erwi'iterten  Wsssercoranitesion   auf  diu  AngrifTe  von  Herrn  Prof.  Klsb& 

Zürieli,  t)rell,  FühsH  &  Co.,  1885.    gr.  8.    86  S.    I'GO  H. 

4.     StrnsBcn-,  Dru-  und  Wohnnngnhygiane. 

Breslauer,  Dr.,   Chemische  Untersuchung 

Berlin,  Urosser,  1835.  gr.  8.  41  S.  0*8 
Brown,  U.,  Watcr-ctoBeta :  a  historical,  mec 

York,  1884.     13.     1  Doli. 
Corfield,  W.  II.,  Dwelling  honsei:  their  aani 

2d  edition.  London,  Lewis,  1886.  8.  1 
Delor«,  Dr.,  Hygiene  de  I'air  des  villes.  I 
QSppmt,  Tl.  R-,  Dr.,  Prof,   Der  Ilanssohw 

Bekämpfung.     Nach  dessen  Tode  hen 

Dr.  Th.  Poleek.    Breslau,  Kern,  1886. 

und  4  Tafeln.    S-60  M. 
Honla,  £.,   I«  propreti  de  llndividn  et 

Schlaeber,  1886.    B. 
H«wtoa,  William  K.,  The  «aniUrr  nrny  t 
Palmer,  B.  W.,  Sanituy  inggeitions  on  lit 

Dmvis,  1BS6.    16,    36  CU. 
Ploot,  Georges,    ön   deroir  lodal  et  lei 

18S6.    la    IV— 196  p.    I  Frc 
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Foliasivsrordiiung  über    die  Bauten   io   den   Städten   des   ßegierungabetirkg 

Oppeln.     Oppeln,  Frank,  1886.    8.     24  S.    0-50  M. 
Sahaar,  G.  F.,  Das  Liegel'Bche  SpaarfeuerungBoyatem,  Deutsches  Reichspatent. 

HaUe,  Knapp,  1886.    4.    12  8.  mit  14  Figaren.    1  M. 
SoblflHer,  E.  und  A.  Bnut,  Verfahren  nnd  Vorrichtnng  cur  Gewinoung  dei 

FiugBt«abe«  in   den  Rauchcanälen  und  Condenaationträumen   von  HütUn- 

irerken,  Fabriken,  Dampfkeaiel-  und  aonatigen  Fenernngsanlagen.    Hannover, 

Freiberg,  Crai  h  Gerlach  1886.    8.    8  S.  mit  einer  Steintafei.    1-25  H. 
Sturm,  K,  Der  gegenwfirtige  Stand  der  Heiafrage  insbesondere  für  Schoten, 

Kirchen,  öffentliche  nnd  Privatgebäude.    Würiburg,  Stuber,  1885.    4.    83  p. 

mit  6  Sleintafeln.     1  M. 
'Waring,  G.  E.,  How  to  drain  a  houae.  Practica!  information  for  houee  holden. 

New  York,  Holt  ft  Co.,  1885.    12.    222  p. 

5.     Schulhygiene. 

Bericlit  über  die  deutschen  Ferienkolonien  fiir  arme  und  achwächliche  Schul- 
kinder der  Stadt  Prag  im  Jahre  188t.  Prag,  Dominicus,  1886.  gr.  %.  23  S. 
0-40  H. 

Sasold,  Friedrich,  Dr.,  SchnlunterBuchnngen  über  daa  kindliche  Gehörorgan. 
Wiesbaden,  Bergmann,  1886.  gr.  8.  III  — 94  S.  mit  4  CurvenUfeln  nnd 
3  Holuchnitten,    3-60  M. 

Cart«T,  R.  Bmdenell,  Eyeaight  in  schools.  London,  Harrison  &.  Sons,  1885. 
16.    36  p. 

HonrfUl,  T.  C,  Proce«dinga  of  the  Conference  on  eduoation  under  health; 
conditiona,  held  in  Manchester,  April  14th  to  t7th,  1885.  Maucheater,  Hey- 
wood, 1865.    8.    S6B  p. 

Ugner,  Richard,  Das  Qreifawalder  GymnaBium.  Eine  hygieniacbe  Studie.  Greifs- 
wald,  Abel,  1886.     8.    46  p. 

B«iK}aal,  Angelo,  L'Igieoe  acolastica.    Milano,  Muggiani,  1884.    8.    261  p. 

6.    Hospitäler  und  Krankenpflege. 

Bericht,  Zweiter  —  über  die  Anstalt  zur  Ausbildung  von  Krankenpflegerinnen 
„Schwesternhaus  vom  Rothen  Kreuz"  in  Finntom,  1883.  Zürich,  Herzog, 
1886.    a 

Bonraeville,  Rapport  sur  l'organisation  du  peraonnel  medical  et  administratif 
des  aailea  d'alienes.    Paris,  Delahaye  &  Lecrosnier,  1886.    8.    32  p. 

Chapmaiif  H.  T.  H.,  Ambulance  service.  A  mannal  of  Instruction,  adapted  to 
the  n«e  of  voluutiers.    London,  Simpaon,  1886.    24.    68  p.  with  illustr. 

Cind,  Ä.,  Oli  spedali  di  Vollerra.    Voltcrra,  1885.    8. 

Clark«,  Andrew  and  J.  Ingress  B«ll,  Memorandum  on  a  projected  military 
hotpital  deaigned  for  a  particular  site,  in  a  bot  climate.  London,  1685. 
FoL    8.    2  I.    4  plana. 

Iiorenn,  AssistenEarzt,  Die  erste  Hülfe  bei  plötzlichen  Unglücksfällen,  knrz 
gefaast  zn  Vorträgen  für  Officiere  und  UnterofSciere  und  Kum  Selbstunter- 
richte für  Leute  jeden  .Standet.  Berlin,  Mittler  &  Sohn,  1886.  12.  31  S. 
0-80  H. 

Oaboni,  Samnet,  Ambulance  lectnrea  on  home  nursing  and  hygiene.  London, 
Lewis,  1885.    12.    96  p. 

Boborta,  R.  L.,  lUuatrated  lectnres  on  ambulance  work.  London,  Lewis,  1886. 
&    182  p.    3  sh.  6  d. 

TÜlarat,  Dr.,  Stabiant,  Leitfaden  für  Krankenträger,  in  100  Fragen  nnd  Ant- 
worten. Hit  einem  Anhange.  Vierte  verbesserte  Auflage.  Berlin ,  Enslin, 
1886.    a    24  S.  mit  3  Äbbildnngen.    0^  H. 
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7.     MilitÄrhygienc. 

BreituBKf  Max,  Dr.,  Ta»c1icu- Lexikon  für  SaniIäUoflicit.'re  de«  activeo  Dienit- 

und  de»  Ueurlaii  bleu  Standes.    Berlin,  Mittler  &  Sohn,  188G.   12.  111  —  181  S. 

2  M. 
Del  VIbO)  R.,   luforme  soliro  higieDC  uaval.    Roma,  Voghera,  1884.    8. 
Bygiäne  militair«.    De  rineolatiou,  conHeils  prstiiiucs  ponr  la  prcveoir  tni  In 

troupca  en  ninrcbi?.     Parie,  Cliarles-LavBUzelle,  18ä5.     12.     12  p, 
lüBtructioB  für  die  Militärärzte  zum  Unteiriclit  der  Kran  km  träger,  voni2äiuDi 
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iDDem  Tom  29.  OctoLer  1883,  betr.  die 
Aoieige  loa  dem  Auibruclie  — .  D.  Viertcl- 
jabraacbr.  f.  öff.  Geauudheilapflege  (Branit- 
achweig)  XVI,  S,  321.  —  D.  Ked.-Ztg. 
(Berlin)  V,  Med.-GeaeUg.  8.  4.  —  Banier'» 
Reicba-Med.-Kaiender  fdr  1885  (Berlin) 
8.  12.  —  Wfirtt.  med.  Corr.-Bl.  (Slntt- 
g»rt)  UV,  3,   14. 

ArbeitBEelt,  Oeteti  betr.  die  —  der  weib- 
licbcD  Arbeiter.  Schweiz.  Corr.-Bl.  (Boaei) 
XIV,  S,  126. 

BadeelnrioktUUeen  in  den  Caiemen, 
Eriais  königl.  prtoia.  Kriegarolniateriuma 
TOm  3,  December  1883,  betr.  — .  D.  Viertel- 
jahmchr  f..  öff.  Geaundheitipflege  (Brenn- 
schweig)  XVI,  S.531.  —  Bomer'a Beicha- 
Hed.-Kilender  f.  1885  (Berlin)  S.  30.  — 
D.  aiilit.-intl.  ZeitechT.  (Berlin)  XllI, 
AmtL  Beibl.  8.  3. 

Blerdruokvorrichtuusen,  VerordouDg 

de*  Hedicinslimtea  lu  Bremerbareii  tdid 
2.  April  1884 ,  betr.  Verwendung  Ton 
Süuigrr  Rolilenaünre  ola  Druckmittel  Kr 
~.  D.  Hed.-Zlg.  (Berlio)  V,  Hed.-Ge«eti- 
gebong  S.  63.  —  Bömer's  Reicht-Med.- 
Kalender  f.   1885  [Berlin)  S.  SO. 

BlerAlechUDK,  Richterliche  EntHiheidnog. 
D.Vjhnchr.  f.  öffentliche  OeauudbeitipSege 
(BrauDichweig)  XVI,  S.  155. 

CanaliaatJon,  Erlua  dea  Berliner  Uagl- 
itrsta  Tom  15.  Januar  1884,  betr.  —  in 
Berlin.  D.  Wochenbl.  f.  Geiundbeilapflege 
D.  ßettungaweaen  (Berlin)  I,  S.  52. 

CKolera,  Erisu  kaiacrl.  dealachen  Kriegi- 
mmialerium«  vom  30.  Oclober  1884,  betr. 
Verbreitung  der  — .  D.  millU-Intl.  Ztscbr. 
(Berlin)  XIII,  Amtl.  Beibl.  S.  91. 

Cholera,  Erlau  königl.  biyeriaehen  Hlui- 
ateriuDii  dei  IsDem  lom  6.  Aug<ut  I8B.1, 
betr.  HauFregeln  gegen  die  Verbreitung 
der  »»iatiachen  — .  D.  Vihnchr.  f.  öffent. 
Gsndhpflg.  (Bnauachweig)  XTl,  8.  140. 

Cholera,  Erlaoa  königl.  württembergiachen 
Hiniiteriums  vom  12.  Juli  18B4,  betr. 
Maaaaregeln  wider  die  — .  D.  VJhrarhT.  f. 
öfleutlicbeGeaundheit«  pflege  (  Brau  nach  weig) 
XVI,  S.  638.  —  D.  Med.-Zlg.  (Berlin)  V. 
Med.-Geaetigeb.  8.  76.  —  D.  med,  Wochen- 
ichrifl  (Berlin)  X,  S.  b^^. 

Cholera,  Erloaa  königl.  württembergiachen 
Uiniateriumi  dei  Innera  vom  2.  Aaguat 
1884,  betr.  Hoauregeln  wider  die  — .  D, 
Hed.-Ztg.  (Berlin)  V,  Ued.-Geaetig.  8. 95.  — 
Böner'i  Reicba-Hed.-Kal.  f.  1885  (Beriiu) 
8,  48. 

Cholera,  Krlua  groiBherugl.  badlocben 
Mlniatcriunia  vom  18.  Juli  1884,  betr. 
Maoisregein  gegen  die  — .  Bomer'i  Reicht- 
Med.-Ksl.  f.   1885  (Berlin)  8.  55, 

Cholera,  Erlus  heiiogl.  Uiniateiinma  id 
Meiningeu  vom  12.  Juli  1884,  betr.  B«- 
lehrung  über  doe  Weaen  der  —  und  du* 
Veriialten  während  der  Choienieit.  D. 
med.  Wcbntchr.  (Berlin)  X,  8.  518. 
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Cboleraj  ErlaGn  der  aledn-östcrrGichiichpn 
Stiitthüllrrei  vom  4.  Jnli  1884,  belreETfiKl 
StrnifFTfgrln  RfBcn  die  — .  Wirner  med. 
Bl,  VII,  S.  eS3,  Oäl. 

Cbolera}  Erlmii  dw  srbweii^erirrhFn  Bun- 
cle>nithes  vom  4.  Juli  1884,  betr.  Muse- 
regeln  g^gfn  die  — .  D.  VJhnchr.  f.  oiTriil- 
li('he'<emndhrit!<ptlece(Brauniichweig)XVl, 
S.  er.9.  -  D.  Med.-Ztg.  (Berli..)  V,  He.l.- 
Ge»el2^'.  S.  69.  —  Bl.  f.  GeüUDdhellipAegi; 
tZilrii'h)  Xin.   S.  132. 

Cholera,  Erlaju  den  schweiicritchcii  Itun- 
donitb»  vum  i.  Juli  lBä4,  lilr.  Mnnr»- 
TCftPln  dLT  Kpidemieenpidiiel  lum  Schul/e 
gvgrn  die  — ,  sowolt  nie  die  Vcrkcbn- 
BiiiitiiU''n  bflielTen,  D.  VjhnctiT.  F.  ülTcnll. 
Oc<undheiii>|iflei;*  (nrannicbwri):)  ÜVI. 
S.  Ö4.1.  —  D.  Me.l.-Zi;.  (Berlin)  V,  Med.- 
Gctelxg.  S.  74.  —  BL  f.  Gc»nndiieHiipfleKP 
(ZnrielO  Xlli,  8.  laa.  —  Schwell.  Corr.- 
Bl.  (It]uc1)  XEV,  S.  .laO;    >.  anrh  S.  3Bä. 

Cholera -EIxpM^«a,  InKtrociion  iör  d> 
iK^hvi'iipriichen  ~  Tom  ib.  Juli  1884. 
I).  M(d.-ZlK.  (Berlin)  V,  Med. •  GeBelr^. 
ü.  80.  —  II.  med.  Wwhenecbr.  (Beriiii) 
X,  8.  «07. 

Choleragefahr,  Erliu«  künigl.  preu^^i- 
sL'licn  Minioleriuma  der  geiAtlii^hen,  Unter- 
TicIitK-  und  Mcdli^inuluntreUgenhFitFD  vom 
14.  Juli  1884,  betr.  MiHisreHn  "r  Ab- 
wehr der  — .  D.  Vjlir^chr.  (.  üffentliebe  Gc- 
hundheitspfleee  (Br^unwliweij:)  XVI,  S.  SSI . 
—  I>.  Med.-Zlg.  (Berlin)  V,  Med.-tienetig. 
R.  T2.  —  Büiner'i  Rckl»- Med. -Kalender 
f.  USUS  (Berlin)  S.  42.  —  D.  miliu^ratl. 
Zl!^L'l.r.  (Berlin)  XITT,  Amt].  Beibl.  S.  60.— 
D.  med.  Wchnirhr.  (Berlin)  X,  S.  180.  — 
Berlin,  klin.  WrhnMihr.  XXI,  S.  258. 

Choleragefahr,  Erlawi  kunii;1.  bnyeriiebeu 
Miniolerliims  vom  22.  Juli  1884,  helv. 
die  — .  I».  mnl.  Welin^cl.r.  iBerlin)  X, 
S.  517. 

ChoIeragefUir,  ErliKs  künigI.bH;eTi>chrn 
Minirtiriumi  den  Inaern  ram  11,  Juli 
1884,  lielr.  lljuiinrr^fcln  zur  Abwehr  der 
~.  l).  VJhnehr.  f.  ütteutliulie  GeaundbelU- 
pflec»  IBrnunnehweii:)  XVi,  S.  «37.  — 
U.  Mol.-Ztg.  (Berlin)  V,  Med.-OeMlzgeb. 
.S.  74.  —  Bamcr's  Reich*  -  Med.  -  KhL  f. 
1885  (Berlin)  8.  46. 

CholeromaoaBreeeln  in  der  Arme«,  Er- 
lus  kniierl.  dculucben  KriegiimfnUteTioroi 
vom  aS.  Aiigu»t  1884,  betr.  — ,  D.  U*d.- 
Ztg.  (Berlin)  V,  Med.-Ue>etigeb.  S.  1 10.  — 
D.  millt.  Krau.  ZtKlir.  (Berlin)  Xlil,  Amtl. 
Belbl.  8.  76. 

Cboteramaaasregeln  in  der  Armee,  Er- 
I>H  k*lseH.  deutschen  KriegnnJDlitkrlami 
vom  12.  Si-ptember  1884,  betr.  — .  D. 
Ued.-Z)g.  (Berlin)  V,  Hed.Outttg.S.  115. 

CholeramaaiBreBeln ,  Krim  gmeher- 
ugl.  mecklenbnr^icbcn  Uiniitniuma  rom 
34.  JDli  1884,  betr.  — ,  D.  Hed.-Ztji. 
(B«ri)n)  V,  »«d.-aMetig.  S.  78.  —  BBimti^ 
tleh)h>-lled.-Kil.  f.  1B8A  (Bcrlla)  B.  H.  — 
D.  nid.  WehnMbr.  (Berlin)  Z,  8.  SM. 


CholeramaasBregds,  Erlui  kSnigl  Bt- 

j-ieranp  zu  Minden  vom  23.  Juli  I8S4, 
belr.  —  im  Regiorungsbeiirk  Minden,  [i. 
Med. -Zig.  (Berlin)  V,  Med.-Gentig.  S.  B3. 
DeBinfectioil,  Anwriaunf;  de* Gnnndbilri- 
rathei  lu  Biemen  vnm  19,  Juli  XtH  n 
iwpikmäMiger  — .  D.  Med.-Ztg.  (Bnlra) 
V,  Med.-GeMtzg.  H.  H7.  —  Barnei'i  Rdtbr 
Med.-Kalender  f.  1885  (Berlin)  S.  S9. 

SednfeotioiiBanBt&lt,    InitnciioD  fir 

die  QeiFhiiftibehiindlung  der  --  in  Müi- 
cbea  vom  8,  Aagatt  1884.  DiliigeietB 
(Berlin)  XV,  S.  376. 

Dealnfeotionflverfalu«!!,  Erlaw  küdfl. 

PolizeiprÜsidiumi  zu  Berlin  vom  IS.  il^ 
1883,  betr.  Anleitung  lun —.  D.Vjltmb. 
f.  älTenllii'lie  Geiundheitipfle^  (Bnm- 
tehweig)  XVI,  S.  145. 

Seainflainms,  Erla»  de>  MedlriuliotB 
zu  Bremen  rnm  19.  Juli  1884,  betr.  Rti- 
nigung  und  —  der  Latiinen  nnd  Bai» 
ainäle.  D.  M«l.-Zlg.  (Berlin)  V,  UtO 
Geaetzg.  8.  87.  —  Börner'i  Reicba-Xtd.- 
Kai.  r.   1885  (Berlin)  3.  60. 

Diphtherie,  Ertua  k»nigl.  pteudidM 
Uinialerinmi  vom  I.  April  1884,  Iwv.lit 
Anzeige|>fli.'ht  bei  — .  D.  VJhiacb'.  C  Mt 
Geaandheitapflega  (Braanubwel^  Hl 
S.  531.  —  D.  Med.-Zlg.  (Berlin)  T,  lU- 
Gerelig.  S.  Sl.  —  Bömer^  B«id»-IU- 
K&t.  r.   1B85  (Berlin)    S.  8.   —   V^l*'. 
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Diphtheritia,  Erlnu  kSaigl.  Reglfrang  zn 
MtntBwrrätT  rom  14.  Juni  IBSl,  b«tr. 
»Dittispoliieiliche  Mi:iifinif;e1n  lur  Fctt- 
itcllnng  und  üntfrädii^kuiig  der  —  im 
RegicninKiliriirk  Uirieuwrrder.  D.  Hed.- 
Zlg.  (Berlin)  V,  Utd.-IJcKtiß.  8.  79. 

dpbtheritl*)  Veranlnunft  königl.  PoKifi- 
prätidium)  ni  Berlin  vom  31.  Augoit 
1B84,  betr.  AnipigE|>Rlc!it  Dod  MnitiU- 
poliitilichH  Vrrfiihnn  1m<  dem  Auftrelcn 
dtr  —  In  Berlin.  D.  Med.-Ztg.  (Bnlin), 
V,  Mcil.-G<-Ktig.  S.  91. 

Enta  oheldtutgan  deutaober  Gerlobts- 

hSf«.  D.  Vjhnchr.  f.  öSratüeiit  Qeiund- 
hfiUpflcite  (Bmaaichweig)  XV],  3.  154, 
339,  534,  e48. 
KpidamleenKeaetcM,  Seatr  Entwurf 
«DM  —  in  irr  Stlureii.  Schwel».  Corr.- 
Bl.  (Biirl)  XIV,  S.  et7. 

BnüUiruoK*-  und  NaJirunssmittel, 

Vtnrdnnni;  grouhtrtogl.  b.iditi'htn  Uiiii- 
■teriumi  d«  Innera  vom  17.  Jani  1884, 
b«lr.  — .  D.  Wchnbl.  f.  UrtuodhtitKiiHtgc 
nnd  Rrltungnweacn  (Brrlm)  I,  S.   197. 

nalaolLbasabau,  Verordnung  grouheriogl. 
hcdischrn  UiDtulrriuniü  vom  12.  Ovlobcr 
1S88,  Iwtr.  dig  ~,  in>br:<Dndcre  die  Vtt- 
wendDBg  taberculSieT  Thivre  lum  tienuise. 
BSm«''«  ReiL'lu-Ued.-KBl.  f.  1885  (Berlin) 
S.  15. 

rielaohbMohail,  Richterliche  ünischei- 
dang.  D.  Vjhrubr.  f.  BITentliche  Gesund- 
heiUpaege  (Briun«h«-eif;l  XVI,  S.  S40,  «5.1. 

nin&,  D.  R.,  Die  Au.iibnng  dei  offent- 
lieheD  GeiundhFittgewtiei  in  Irland  mit 
Berfickilchtigang  der  PHichten  de»  Geiund- 
beitilinmten.  Med.  Preu  nnd  Clrc.  (Lon- 
doo)  XXXVIII,  9.  325. 

OVlttarta  und  quadrirte  Tafeln, 
KtI>m  herrogl.  Regierung  in  Deiinu  vom 
1.  IUI  1884,  betr.  —  und  Hede  für 
SdinJcD.  D.  Hed.-Ztg.  (Berlin)  V,  Hed,- 
GMrtig,  S.  es.  —  Bömer'i  ReichcMeJ.- 
Kal.  f.   18BS  (Berlin)  S.   18. 

QvnaMmlttal,  BcgrlfTder — ,  Richterlicbe 
lBbeh«ldung.  D.  Vjhnchr.  f.  älTentl.  <!«- 
■■lAtitopflega  (Braaniwhwrig)  XVI,  S.  537. 


Habammen,  Erliu  königl.  Regierung  lu 
KoLleni  vum  5.  Juni  1884,  betr.  PDIchten 
dPT  —  im  Regieronictbeiirk  Knbleni.  D. 
Meil.-Zig.  (Berlin)  V,  Med.-Geietig.  S.  B8. 

Hebammen,  Erlui  kSnIgl.  Regierung  m 
Uigdphurg  Tom  9.  Hai  1884,  betr.  An- 
leigrpHii'ht  der  —  im  R^erungibeiirk 
Magdeburg,  n.  Hed.-Ztg.  (Berliii)  V,  Med.- 
Gesetzg.  S.  SS. 

Hebammen,  ErUu  königl.  Regierung  la 
Minden  vom  6.  September  1883.  betr.  An- 
leigepHicht  der  — .  D.  Vjhnchr.  f.  ÜITent- 
liche  Reeundbellipflege  (BriiuniK'hweig)  XVI, 
S.  150.  —  Bämer's  Reichi-Med.-Knl.  I'. 
18»<5  (Berlin)  S.  6. 

H«banimen,  Erl*»t  kSuigl.  Reglemngi- 
priiiidiun»  zu  Potwlam  Tora  I.  Februar 
1884,  betr.  die  Verpflichtungen  der—  im 
RegierungKbezirk  Poladnm.  D.  Med.-Ztg. 
(Berlin)  V,  Mcd.-Gexlig.  S.  42.  —  BSr- 
ner'H  Reiche- Med.- KnI.  f.  1885  (Berlin)  S.  S. 

Hebammen,  Erlnsi  königt.  UnddroKtel  zu 
Stade  <nm  31.  Mai  1884,  betr.  Pllithtrn 
der  —  im  Laiiddrosieibeiirk  Sude.  D. 
Med.-Ztg.  (Bi-rlin)  V,  Med.-Geietig.  S.  69.  — 
Bärncr'i  Reiüha-Med.-Kxl.  f.  1B85  [Berlin) 
S.  8. 

Hebammen,  Erlag«  känigl.  Regierungnprli- 
>i;liuRi)  zu  MraUund  Tom  5.  Janunr  1884, 
belr.  die  PHiihten  der  —  im  Regierungnbei. 
Slralnund.  D.  Hed.-Ztg.  (Berlin)  V,  Med.- 
Qeaetzg.  R.  19.  —  Börner'a  Reitb«-Mcd.- 
Kal.  r.   1885  (Berlin)  S.  8. 

Hebammen,  Verordnung  königl.  sücbnl- 
■chen  Miniäleriuma  vom  17.  Augurt  1883, 
betr.  die  Sachcune  von  — .  U)>rner'i 
Reicht-Med--K>1.  f.  18V5  (Berlin)  fi.  11. 

Hebammen,  KtIbü«  königl.  württembergl- 
■rhen  Minitterium*  dei  Innern  vom  6  MhI 
It84,  betr.  Emcuerunf!  der  Dienntanwei- 
>ung  fiir  — .  D.  Med.-Zlg.  (Berlin)  V, 
Med.-Gc>etEg.  S.  68.  —  Börner'i  Reirha- 
Hed.-Kal.  f.    [885  (Berlin)  f.  13. 

Hebammen,  Ertau  kSnlgl.  wUrllemberi,'!- 
K:heD  Ministerium»  de»  Iniiem  vom  23.  Juni 
1B84,  betr.  neue  Dienitanweisung  Cur  dl« 
— .  11.  Med.-Ztg.  (Berlin)  V,  Med.-Gewlig. 
8.  03. 

Hebammen,  Krln»  königl.  würllcmbergi- 
K'hen  Mini>lerium<  ilei  Inneni  varo  S8.  Juli 
1884,  betr.  — -Repetilion»enT*e.  D.  Med.- 
Ztg.  (Berlin)  V,  Med.-Geaelzg.  S-  104. 

Hebammen,  Erle»  fBnuL  lippitchen  Mi< 
nliteiioma  rom  12.  Saptember  1883,  betr. 
dl«  Stdlnng  der  — .  Blinier^  Rrichi- 
V«d.-Kal.  f.  18B5  (BnUn)  B.  19. 

g«*».wni>«il»lii—  H  t»le.^Ti  j  ErliH  kln  lg). 
weuHiKbn  Uatitefloint  du  piatUekeB, 
CBtaRldt*-  and  IMMMluplifaBfaelUn 
Ton  1«.  Uli  1084,  brtr.  bdunug  der 
SdlkitauB  n  du  — .  &  Il*d.-Zlf; 
(Berih)  T,  Ihd^GMelig.  8.  fli. 


UaM.  Briiwütiie  HM 
I«.  A|ririM4,Mr.  —  I 
lM,4nL  t  1M5  (MIe) 
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HebammeaWMen,  Erlui  kSnigl.  Regie- 
rung lu  Hild»hpim  vom  B.  Man  1884, 
Wr.  -.  BüriKf's  Reich.- Med. -K«!.  f. 
1885  (ilcrlin)  S.   8. 

Hebammen weeens,  Erls»  königl.  prcu». 

Miniateriums  dtr  )!ei»tlli:hf  n  etc.  Angelegen- 
heiten vom  18.  Utrrmber  188.'),  betr.  die 
Regelung  de>  —  för  den  Slndllieiirk  Berlin. 
1).  Wed.-Ztg.  (Berlin)  V,  Mert.-Gewtig. 
S.  16. 
Hebammenwesen  im  Regitrnngsbezirb 
Kiiw«],  Erlitfs  klinigl.  Regierung  lu  KuifI 
Tom  M.  Oi'tober  1883,  lielr.  du  ^.  D. 
Vjhrji'hr.  f.  ülTvDlliehe  (ieBUndheiI«pfl<'|:e 
(lirnDnni'UweiK)  XVI,  S.  533,  —  Bärner"» 
Reichh-Ued.-KHi.  f.  1885  (Berlin)  S.  8. 
Hebammenweeen,  Erluakgl.  Regierungn- 
prSsidiuniH  zu  Stellin  vom  20.  Fel>ru»r 
l->e4,  betr.  dns  —  im  Regierungtbeiiric 
Stetlin.  I).  Kei.-7Ag.  (Berlin)  V,  Hed.- 
Geielig.  S.  42.  —  Bomer'a  Reichs-Meil.- 
Kai.  t'.  1885  (Berlin)  S.  B. 
EebammenweBen,  Erlai»  (üntl.  ichwiiri- 
liurgiivhen  Miiiisteriuma  vom  1.  Februiir 
1884,  Ijelreffend  Erweiterung  der  Ver- 
ordnung über  du  —  und  der  Inrtruclicm 
für  die  Orti-  und  BeiirliihrbBnimen  vom 
i-i.  ».'cembcr  1875.  D.  »ed.-Ztg.  (Ber- 
lin) V,  Med.-aiM.etig.  S.  94. 

Hygieniacbs    Verordnuagen,    Keue 

—  in  England.    Gesundheit  (Frankfurt«.  H.) 
IX,  S.   1V5. 
ImpfgeBOhttftl,    Mittheilung    dea   kAiaerl, 


DeulH 


l.elr.  die 


jsführu 


1885  (B.r- 

Im.pflingf  Verordnung  grorshenogl.  he». 
Mlniateriums  vom  4.  Oclober  1883,  betr. 
deu  Eriiiia  der  Auffnrdetung  lur — .  Büt- 
ner's  Kei.hi-M  ed.- Kai  ender  für  188S  (Ber- 
lin) ».  15. 

Impfewaag,  Erkenntui»  dea  heai.  Ober- 
landcagerichU  vom  II.  üecember  188;1, 
betr.  das  Reichs- Im pfgeioit ,  in»beiigndrre 
Jen  — .  D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  V,  UeJ.- 
lieselzgrh.  S,   13. 

lufeotionekTankheiteii,  Krlnti  kfinigl. 


Kegiei 


Arnah 


I    33.  t 


„  von  —  im  Reg.-Bei. 
Amaberg.  D.  Med.  Ztg.  (Berlin)  V,  Med.' 
Geiaig.  8.  105. 
Kost-  und  Quartiergftager ,  Erlan 
kt>nigl.  Regierung  lu  Däaaeldorf  vom  S-  De- 
cember  1883,  betr.  — .  BSmer'a  Beicbi- 
UeJ.-Kulender  f.  1885  (Berlin)  8.  7, 

Koat-  und  ZiahÜndsr,  Poliulrtninl- 

nnng,  betr.  diia  Halten  der  iogenannten 
— ,  Centrribbtt  f.  nllg.  Graandhcitipfieg« 
(Bonn)  111,  a.  «42. 
Knby,  THe  MedlctDsIgaetigebung  im  K8ni|^ 
reich  Ba;eni.  (BcTnat)  D.Tjhncbr  f.  Off. 
Oerandheittpflege  ( Bmnachvelg)  XVI, 
S.464.  —  Aenü.  Verduhl.  (UlpiJK)  XL 
Sl.  46.  —  Bayr.  Kntl.  Inl.-Bl.  (HancheB) 
XXXI,  S.  7. 


Kaaf)  Emanael,   Die  Gcaetn  uad  Vemd- 

nungen  über  die  Saniiila-OrganiaatioB  il 
Uühren.  (Referat)  Geiaudheit  [rnik- 
furt  a.  M.)  IX,  S.  283, 

Lnngenaobwliidmobt,    ErUaa  kö«i(l. 

prenai.  Miuiateriama  vom  19.  Januar  I8M, 
betr.  Vorkehrungen  gegen  die  Verbreilaa( 
der  —  nntet  deu  Gefangenen  in  den  Straf. 
ansUlten.  D.  Vi).r«chr.  t.  ötfeDtlicht  Gf 
>undhelt*pflege  (BraauKhvdg)  XVI,  g. 
531.  —  D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  V,  IM.- 
Geaetigeb.  3.  44.  —  BSrner'i  Beicha-Kri.- 
Kalender  f.  18B.5  (Berlin)  3.  S. 
Miloh,  Erl»aa  kSnlgl.  preua*.  UintMerloH 
vom  28.  Januar  1884,  betr.  Begelong  ia 
Verkehrt  mit  — .  Minial.-Bl.  d.  (th 
Verw.  (Berlin)  XLT,  8.  23.  —  Vjbmhr, 
f.  (er.  Med.  (Berlin]  XL,  S,  42». 

UlBBbrftuch  eelatiger  a«trftiika,  Er- 

Inaa  königl.  Landrutba  lu  Frankenbtig  ia 
IJeaaen,  betr.  Kampf  gegen  den  — .  D. 
Wochenbl.  f.  Gandpflg.  u.  Rettanngaw.  (Ber- 
lin) 1,  S.  208. 

lEoelleT,  Üie  Sanitütigeaetaa  SnUtii. 
Bull.  Arad.  ro;.  d«  mM.  de  Bcig.  [Brtocl] 
XVIII,  8.  233. 

Naobth«rb»rg«n,  PoiiMinrariaaat  kt 
Stadt  Charlottenbarg  vom  4.  BefMmW 
1884,  betr.  die  —,  auch  Ptaaen  ^^^ 
in   Charlottenbarg.     Ottagnetn  [B^b] 

XV,  3.  628. 
NabruQssmltteln,  Erlan  kBal^Krii^ 

Uiniaterioma  n  Berlin  VOM  SO.  OMw 
1883,  betr.  die  Uaudhabcuif  d«a  6aHM 
vom  14.  Uai  ISTg  fiba  dM  Tukür^ 
— .  U.  Med.-Ztg.  (Berlin)  T,  IM-Sf 
aetigeb.  9.  B. 

Nahrangnulttolu,  Tnkibr  vü  — ,  rifr 
terlicbe  EntacheldiiH-  I>-  VJk^B  flt 
öffentliche  OeiUBdhdtapflni(BiaMW>»^ 

XVI,  S.  928,  5S5,  »37,  MB,  H»,  M 

liehe  EnlacheldoBB.  D.  TJbnar.  t.  MUL 
Gcinndhaltapflfgi    (BraaiM«k—l|)    X1( 


NabnmgmilttolTarkah^  1 


lees.  beb.  dcD— .  : 
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Seinliohkeit,  Briua  in  Htd<dD4luui> 
n  Bremen  oom  18.  Juli  1SS4,  betr. 
öfcntlichc  — .  D.  Hed.-Ztg.  (BctUd)  V, 
HoL-CHrtig.  8.  92. 

BelnUatakolt  auf  SffentUolieii 
Btrusan  und  FUtMn,  PoliteiTir- 
ordoung  dar  Sudt  Hirschberg  i.  Schi,  roni 
SO.  Hsi  18T8,  betr.  die  ErfaalCung  der 
Ordnang  and  — .  Orlagenetie  (Berlio) 
XV,  S.  398. 

BOBMobUchtar«!,  Erlut  gToubenogl. 
DldenboTf;.  HialiMriumi  vom  4.  Septem- 
ber 1884,  betr.  Betrieb  der—.  D.  Med.- 
YAg.  (Berlin)  7,  Med.-Geaet^.  3.   111. 

Botaajuteokung,  Briue  kfinigl.  preoi». 
Uiniiterlami  fär  Landnirthschart,  Do- 
minen  aai  Fanten  vom  12.  Jiuoir  1B84, 
betr.  die  OburratioD  ond  die  perlodiichen 
Ihierlntlichen  Untersuchangen  aller  — 
TcnUcfatig  genordeaer  Pferde.  MlniiL-BI. 
d.  K».  Verv.  (Berlm)  XLV,   S.   12. 

Bote-  and  mUabrojidkraiike  Ttilero, 
Vcrardnang  berzogl.  anhnlt.  Hioitterioms 
TOD  20,  JanilBSa,  betr.  Bebaodlung  — . 
BömeT*!  Reich! -Med. -Eilender  für  1885 
(Berlin)  S.  17. 

SftnltKts-Commlsaloiieix,  Erlu«  <^r>tt. 

■chwuibarg.  UinlilerlDmi  TOm  2b.  MhI 
1864,  betr.  Errichtnug  Ton  — .  D.  Hed.- 
Zlg.  (Berlin)  V,  Ued.-GeseUg.  S.  79.  — 
D.  med.  WchKhr.  (Berlin)  X,  S.  607. 

Bobjuilcloo&le  und  GaMwirthsohaf- 

tan  in  Berlin,  Vemrdnang  künigl.  Poli- 
leipHlildiumi  lOn  Berlin  Tom  21.  Sep- 
tember 1883,  betr.  Anforderungen  sn  — . 
D.  Vjfaracbr  f.  öffentliche  Qeiundbeilapflege 
(BrannKbwelg)  XVI,  S.  152.  —  fiSmer'i 
Belcbi-Hed.-KalendeT  fir  1885  (Berlin) 
3.   7. 

Sohlaolithatuordnuiis    far   die  Stadt 

Bielefeld.  OrtxgeeeUe  (Berlin)  XV,  S.  3. 
SahOlem,  Verordnung  fUntl.  reuti.  Hici- 
(teiiumi  Tom  3.  Jnli  1883,  betr.  Anieige- 
pflicht  Tou  Erknnkongeu  bei  — .  Bär- 
oer'i  Reivhi- Med, -Kalender  füt  1885 '(Ber- 
lin) S.  19. 

Solmlon}  EtUh  konigl.  preuaa.  Hinute- 
TiDS»  TDml4.JulilSS4,  betr.  Schüeuung 
Ton  —  bei  aniteckenden  Krankheiten. 
Uini*t.-Bl.  d.  gei>.  Verw.  (Berlin)  XLV, 
S.  1S8.  —  BSraer**  Retchs-Urd.-Kaleadei 
für  1885  (Berlin),  S.70.—D.  med.  Wcbichr. 
(Bertin)  X,  3.  576.  —  D.  Hed-Ztg.  (Ber- 
lin) V,  Hed.-aeHtiE.  3.  81. 

Soholon,  Eriaukiinigl.preDM.UiniBt*rinm> 
der  geiillii'hcn,  Cnterrichti»  etc.  Aogelegen- 
beiten  Ton  14.  Juli  1884,  betr.  Anwei- 
rang  mr  Verh&tang  der  Uebertragung  von 
snileckendea  Krankheiten  dnrch  die  — . 
D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  V,  Med. -Geaetrg. 
S.  81.  —  Böraer*!  Reichi- Med. -Kalender 
ffir  1685  (Berlin)  3.71.  —  D.  Wochenbl. 
t  Gindpfl.  n.  Bettongiw.  (Berlin)  1,  S.  208. 
—  BcrI.  klln.  Wehiehr.  XXI,  3.  55S. 

^Obulen,  Varordnnng  kSnigl.  Poliieiprüfi- 
dinmi   in   Berlin   tod   80.  Augoat  1884, 


betr.  [lebertragnng  aniteckender  Krank- 
heilen  durf^h  die  — .  D.  Hed-Ztg.  (Ber- 
lin) V,  Ued.-Ge>rUg.  S.  82.    —    D.  med. 

Wcbicbr.  (Berlin)  X,  8.  606. 

BohulhaUBbautoii,  Erlaai  kSnigl.  Regie- 
rung der  Oberpfali  und  lon  Regenabarg 
Tom  16.  Juni  1884,  betr.  Beetimmungen 
über  — .  Safer.  Kritl.  Inl.-Bl.  [Manchen) 
XXXI,  8.  325. 

Bohulhyfflene,  Erlaii  grasihenogl.  Mini- 
ilehumi  lu  Dannitadt  Tom  18.  Min  1684, 
betr.  — .  D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  V,  Ued.< 
Geietigeb.  S.  57.  —  Bomer'a  Reichi- 
Med.-KaleDder  f^r  1685  (Berlin)  3.  lA.— 
D.  Wochenbl.  f.  Getadpfl.  u.  Rettunga«. 
(Berlin)  I,  S.  147.  —  D.  med,  Wchaehr. 
(Berlin)  X,  S.  255. 

BobutBpOCkeuiinpfuug  im  Regiemnta- 
beiirk  Düueldorf,  Erlau  kSnlgl.  preou.  Re- 
gierung zu  Dfitaeldorfr.  29.  Norember  1883, 
betr.  die  — .  D.  VjhrBchr.  f.  öfT.  Gesond- 
heiUpflege  ( Brau  nach  weig)  XVI,  S.  :^^3.  — 
Bümer'a  Reicha-Hed.- Kalender  flir  1885 
(Berlin)  S.  1.  ~  D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  V, 
«ed.-Gesetigeb.  S.  7. 

Bchwelneilf  Verordnung  dea  Medicinal- 
Bdti  lu  Bremen  Tom  28.  Juli  1883,  betr. 
daa  Halun  von  — .  BÖmer'a  KHcba-Hed.- 
Kalender  flir  1885  (Berlin)  S.  20. 

BdlwelnefleiBclieB,  Erlaia  grosahenogl. 
olüenburg.  Miniiteriuma  vom  22.  Novem- 
ber 1883,  betr.  die  Unterauchung  dea  — . 
D.  Vjhnichr  f.  üffectliche  GeanndhelUpäega 
(Braunarhweig)  XVI,  S.  326.  —  D.  Ued.- 
Ztg.  (Berlin)  V,  Med.-Geaetigeb.  S,  5.  — 
Bärner'a  Reithi- Med.-Kalender  für  1865 
(Berlin)  S.  17. 

Bimpson,  Die  Anwendung  der  Geaundheiti- 
Scbottlsod.  3an.Joara.(01aagow) 


VIII,  3.   19,1. 


i-KroiiUieit,  Unterdrncknng  der 


iilBE 


Bkrljei 


Centralbl.  (Wien)  XIX,  8.  329. 

Torfmull,  Erlaia  heriogl.  Regierung  n 
Deiaan  vom  IB.  Februar  1684,  betr.  — , 
ala  Deainfection.mitiel,  D.  Med,  -  Ztg. 
(Berlin)  V,  Med,-Geaetigeb,  S.  31. 

Triotunenscbau  im  Regierangabeiirfe 
Kohleni,  Erlaaa  königl.  Regierang  an  Kah- 
lem Tom  18.  September  1863,  betr.  — . 
D.  Vjbrachr.  f.  öffentliche  Ceaundheittptleg* 
(BraunachHctg)  XVI,  S.  151.  —  Bijmer'a 
ReichB-Hcd.-Kal.  für  1885    (Berlin)    3,  6. 

TrlctduOBis  in  Emerileben,  EfIbh  königl. 


preuai 


28.  Feh 


i884,  betr.  die  Epidemie  tdu  — .  D.  Vier- 
teljahrsachr,  f.  ölf.  Giudpllg.  [Braun ach ocig) 
XVI,  3.  529.  —  D.  Wochenbl.  f.  Gindpag. 
n,  Rettungaweapn  (Berlin)  I,  3.  85.  — 
D.  med.  Wchaohr,  (Berlin)  X,  S.  2U7.  — 
D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  V,  Med.-Genetig. 
3.  39.  —  Berlin,  kliu.  Wchatbr,  XXI, 
3.192.  —  VjhTKhr,  f.  ger.  Ued.  (Berlin) 
XL,  3.  431, 
TrlB^waaaer,  Erlaaa  kaiaerl.  Deatacfaen 
Kriegaminiateriuma    vom    29.   Juli   1884, 
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betr.  rDlcrfuiliuiip;  von  — .  D.  Med.-Ztg. 
(Berlin)  V,  MFd.-(iFiiPli|;rh.  S.    110. 

'DntersuchiingaatiBtalteii  für  Nah- 
runga-  imd  QenuBBmittel,   KKnlgl. 

bnycr.  V«ronlnung  vc>in  27.  Janunr  \ftSi, 
betr.  die  — .  D.  Vjhrii-Iir.  i.  üffentli'-hr 
GfüUiidheitipflPEe  ([lrauD»<;livti|r)  XVI, 
S.  520.  —  ßvratj'r  Rfirh»-Mpa..Kalnider 
niT  1885  (n.TlH.)  S.  I«.  —  hnyn.  KrKl. 
lnt..BI.  {MiiiK^hpn)  XXXI,  8.  94,  104, 
114.  —  Mr-I.  Woch^DH-hr.  (Brrlln)  X, 
S.  195.  —  D.  M((l.-Ztg.  {Berlin)  V,  Ue<l.- 
Gnutgtb.  S.  41. 
YerdorboneB  Flelach,  rkhtertirbr  Ent- 
Khri'lung.  L>.  VJhmlir.  f.  SfTfntlichp  Gc* 
■undbeitupHrge  (Brnunachwei):)  XVI,  S.I54. 

Verkehr  mit  Hiloh,  Kri.ii»  kanid-  preuM. 

Uiuitterium*  vom  SS.  .tunuar  1884,  betr. 

— .  D.  Vihrvihr.  f.  ülTeiitlithe  Gwandhdtt- 

pBeu«  (Br«uu.chweii[)    XVI,   S.    52*.    — 

D.  Med.-Zt|:.  (Berlin)  V,    Urd.-GeMUgeh. 

S.  44. 
TtehTerkehrs,  Ttrordnung  gTMi<benoe>. 

bat.  Uin»terium<  vom    13.  Februar  1884. 

betr.  Teteriniirpaliieilirhe    nf«ati<ithtigiinir 

d»  — .      BKraer'a   Keiihi-Med.-Kilender 

für  1885  (Berlin),  !«.   I». 
Vladan,  G.,  SiDllüI-viTonlnun^n  in  rrem- 

.len   Undtm ;    Serbien.     San.  üt^t   [Cbi- 

ffo)  IV,  S.  8. 
WaBSerlaltunea  •  Ordnung    Jcr   Stadt 

Mäni'lien  vom  18.  Janunr  1884.  Orluge- 
setie  (BiTÜn)  XV,  S.   194. 

WaSBerwerlc,  Kegulitiv  vom  I.Juli  188:), 
betr.  die  Entnalime  von  WsMer  aus  dem 
■tüdliarhen  ~  JD  Illimeldc.rr.  OrtasesPlie 
{Berlin)  XV,  S.  10^. 

WelnSB,  Erta»  böni);!.  pren».Miiiiiiteriumii 
Tom  12.  Angu>t  1884,  betr.  die  Melha- 
ilen  behuf»  chemifrher  l-ntmncliang  de> 
— .  Miniri.'UI.  d.  ße»,  Verw.  (Berlin) 
XI.V,  S.  SOO.  —  I>.  med.  WKhFnrrhr. 
(Berlin)  X,  S.  933.  —  D.  Mrd.-Ztg.  (Der- 
liu)  V,  Hed.-aeiietig.  S.  91. 

Wiener,  Hnndbuch  der  Medirlnal-tieaetZ' 
^buii)t  dei  I)eutsi-hrn  lieiihe«  und  leini-r 
EinEelKtnoten.  VtrStf.  d.  k.iiierl.  Oeaund- 
heiti.amle>  (Berlin)  VIII,  R.  256. 

EflndbSlBem,  Kniaerl.  Dcnitrhe*  Reicbi- 
pxti  vom  l.t.  Hai  1884,  betr.  die  An- 
f  Tilgung  und  Verpackung  eon  — .  B5r- 
ner'a  Rcicbi-Ued .-Kalender  für  1885  (Ber- 
lin) S.  4. 


mani]  l'rotMoll  dcrKlninfes 
aer  —  eom  9.  Odober  I8S3:  Uittel- 
rrBDfcen.  Btjtr.  tntl.  InL-Bl.  (HSnchrn) 
XXXI,  S.  9,  18,  !8. 
AarzUdOUamsm,  Pratocoll  der  Sltiangeti 
der  —  TOn  7.  October  18«4.  Bafer. 
äntl.  Int.-Bl.  (Ufinchen)  XXXI:  Hltdn^ 
Ujen,  S.  471.  —  Obirbajan  B.  480, 
488.—  UDtnfrHkiB  S.  504,  Sil,  534,  54S. 


Alpliand,  Entwarf  fSr  die  OrganiullH 
de>  öffentlichen  GeaundbeilidieBilti  ii 
Fraiikreii'h.  Ann.  dlivg.  (Paria)  XI,  SAH; 
I.  nuch  XII,  S.  297.' 

B0m«r,  r.,  Die  AuiAichteo  für  tiu  h« 
Uninung  ilea  MediciDalmteni  In  PnuM 
Diid  damit  in  Deutacfaland.  D.  medidi. 
Wcharhr.  (Berlin)  X,    8.   104,  134,  Ml. 

B5m«r,  P.,  Einige  Bemerkungen  in  Ja 
VerhaDdlan}:cn  ülier  daa  UedicinalnMi 
in  der  Berliner  MedicinitchrB  RwIIkIuII 
nnd  im  preuna.  Abgeordnetenhiuie.  t>. 
med.  Wvbulir.  (Berlin)  X,  9.  »7. 

BraUMr,  Ueb?r  di«  Thüligkeit  der  binri- 
ii-hen  Aentekammera.  Aeritl.  VenioilL 
(Leipzig)  XI,  S.  54. 

TAD  den  Corput,  Bericht  der  ComBioiai 
lur  PrQt'ung  der  Vonthlige  Bbcr  dit 
Gründung  einer  intlichen  latcrnatigul» 
Liga  mit  dem  Zweckt,  lich  geg(>Mii| 
über  daa  epidemticbe  Auftreten  t»b  h- 
fectlonHkraokheilen  mi  benachrichligei  lad 
die  Uitlel,  ihnen  entgegeniatietei  «dn 
ihre  Auadehnung  in  hegreura,  fMn- 
aetien.  Conf;.  inlertiat.  d'bvg.  et  dfaNf- 
C.  r.  (Hang)  I,  R.  103.  —  CoDgrta  ialtnri. 
de   niM.    d.   colonlea  (AmitordiB)  1M| 

s.  las. 

Du  He«nll,  0.,  lieber  dl«  OrtariNÜa 
von  Gesund heitalmtcra.  Ann.d%n.|FMM 
XI,  S.  490. 

Bklund,  F.,  fianltltapolinl  li  taBta 
Lindern;  Sihweden.  Su.  ITcwifCUan 
III,  S.  111. 

BirlMB  ramL  MbTinb.  Uimabtttm  ^ 
25.  Mai  1884,  betr.  ErrlehtaM  <m  W- 
iKti-CommiwioneD.  D.  ll«1.4tt  (BriN 
V,  Med..«eNtag.  S.  79.  —  D.  ■§#*• 
Wehacbr.  (Berlin)  X,  9.  «7. 

GteaundheitHjntM,  ZarbridtMi** 
«tidtiichcB  —  )B  NlDs.    KiB*  wtL  Hli 
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Irwin,  J.  A.,  Nothictndige  Rerormcn  im 
tmnuitlaiitiKhin      Sanltüttdienatc.       Med. 

■    B«.  (New  York)  XV.  S.  *7*. 

Kämmerer,  Emil,  Am  dm  Jihrasbericht 
de«  Wituer  Stadtphjtlcati  über  leine 
AiDlathitigkHt  elr.  im  Jahre  1882.  Gc- 
■andheitiiiiKeniear  (Berlin)  VII,    S.  271. 

Kämmerer,  Emil,  Bohmld,  Gr.,  IiöSler, 

Ad.,  Jahretberichl  des  Wiener  Stadtph^hi- 
catri  über  seine  Aiatitliltiglieit ,  sowie 
aber  die  aetandheltaTerhEltniBBe  Wiens 
und  der  ilKdligcben  HumaDitättanatslten  im 
Jahre  1885.  (Referat)  Gesundheit  (Frank- 
furt ..M.)  IX,  S.  29.  —  D.med.  Wchschr. 
(Berlin)  X,  S.  834. 

Ii&nderä&nitatSratbe,  Vom  angariirhen 
— .    Wien.  med.  Wchachr.  XXXIV,  S.  1 380. 

Hartill,  A.  J.,  Commiuionibericht  betref- 
fend den  Antrag  Ton  Alphand ,  über  die 
Sffentlit'he  Geaandheitpflege  In  FrankreiFb. 
Re*.  d'hyg.  (Paria)  VI,  S.  SOS. 

Martin,  A.  J. ,  Die  Or^aniaation  dea  Sani- 
tätaweiens  in  Dentichland.  Tribaoe  m^. 
(Paria)  XVI,  S.  181. 

Martin,  A.  J.,  Deber  die  saniUre  Verwal- 
tung im  Auitande  n.  in  Prankreicb.  (Refe- 
rat) Ann.  d'hyit.  (Paris)  XII,  S.  468.  — 
Ret.  d'hyg.  (Paris)  Vi,  S.  523. 
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Bdch>-ll>d.-Kal.  t  1885  (Berlin)  S.  S. 

■rItMB  kSaigL  Regierung  >u  Koblem  rom 
b.  Juni  1884,  betrcAnd  Pflichten  der 
Tlarteliahnaehilll  (Br  OeninilhaltapRf«* .  IW.\ 


Bebammen  Im  Regtemugibeiirk  Kobleui.  D. 
Med.-Ztg.  (Berlin)  V,  Hed.-Qeaetigeb.  8.  88. 

BrlaM  kSnigl.  KegleruDg  au  K3*Iin  rom 
19.  Juli  1884,  batreffeud  Pflichten  der 
Hebammen  im  Regierungabeiirk  KSalin. 
D.  Hed.-ZtK.  (Berlin)  V,  Mcd.-Oe<et»eb. 
9.  93. 

Srlaai  kSuigl.  Regierung  in  Mloden  rom 
6.  September  1B83,  betreffend  Anieige- 
pflicht  der  Hebammen.  D.  Vjhrachr.  f. 
Bffcntliche  aeaundheltapüege  (Brann- 
achweig)  XVI,  8.  150.  —  Böraer'a  Reiohi- 
Med.-Kal.  f.  IBSü  (Berlin)  S.  6. 

Hrlau  königl.  Regiemngaprliidiuma  zu 
Potadam  Tom  1.  Februar  IB84,  betr.  die 
Verpflichtungen  der  Hebammen  Im  Regie- 
rungabeiirk Potadam.  D.  Hed.-Ztg.  (Berlin) 
V,  Med.-  Geietigeb.  S.  42.  —  Bömer'a 
Reicha-Ued.-Kal.  f.   1885  (Berlin)  S.  8. 

BrlftM  königl.  Landdroitei  >u  Stade  rom 
31.  Hai  1884,  betreffend  Päicbten  der 
Hebammen  im  Landdroateibeilrk  SUde. 
D.  Med. -Ztg.  (Bertin)  V,  Ued.-Geaetigeb. 
S.  69.  —  Börner'a  Reichs-Hed.-Kal.  f. 
1S85  (Berlin)  S.  8. 

Etrlaaa  kSuigl.  Regie  rungeprlUidi  am  a  in 
Stettin  vom  SO.  Februar  1881,  betreffend 
daa  Hebammenvesen  im  Regierungabeiirk 
Siettin.  D.  Med. -Ztg.  (Berlin)  V,  Ued.- 
Qeaetigeb.  3.  42.  —  Bänier'i  Reirha- 
Med.-Ral.  r.   1885  (Berlin)  S.  8. 

DrloaB  königl.  Regierungiprliaidiumazu  Stral- 
aund  Tom  5.  Januar  1884,  betr.  die  Pflich- 
ten der  Hebammen  im  Regierungabeiirk 
Strvlauud.  D.  Med  -Ztg.  (Berlin)  V,  Ued,- 
GeaeUgeb.  S.  16.  —  Büruer'a  Reichi- 
Med.-Kal.  f.  1885  (Berlin)  S,  8. 

Brlau  königl .  württembergiachan  Hini- 
atcriumi  d.  I.  TOm  S.  Mai  1SS4,  betref- 
fend Erneuerung  der  Dienatanweiiung  für 
Hebammen.  D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  V, 
Med.-Geaetigeb.  S.  66.  —  B6mei'i  Reicha- 
Ued.-Kal.  f.  1885  (Berlin)  S.  13. 

ZIrlaH  köulgl.  wGrtlembergiichen  Minl- 
Bterinma  d.  I.  vom  23.  Juui  1884,  betr. 
neue  Dienatanweiaung  für  die  Hebammen. 
D.  Hed.-Zlg.  (Berlin)  V,  Med.-Geaetigeb. 

s.  es. 

BrlaH  königl.  «ürttembergiachen  Uini- 
ateriuma  d.  I.  rom  2B.  Juli  1884,  betr. 
HebaDimanrepetitionacurae.  D.  Hed.-Zlg. 
(Berlin)  V,  Med,-Qeaetigeb.  S.  104, 

Brlaw  Türatl.  lippeacben  Hiniaterinms  Tora 
la.  September  1883 ,  betreffend  die  Stel- 
lung der  Hebammen.  Bömer'a  Reicha- 
Ued.-Kal.  f.   1885  (Beilin)  S.  19. 

BrlaOB  füratl.  ach  wanburgi  sehen  Mini- 
iterlnma  rom  1.  Februar  1864,  betreffend 
£rweiternng  der  Verordnung  über  daa 
Hebammen weaen  und  der  Instruction  für 
die  Orti-  nnd  Beiirk  ibebammen  TOm 
82.  December  1875.  D.  Med.-Ztg.  (Ber- 
lin) V,  Hed.-GeaeUgeb.  8.  94. 

Hebammenrefona ,  Zur  —  in  Thürin- 
gen. Thüringer  Corr.-Bl.  (Weimar)  XIII, 
8.  60,  SS. 
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Keermann,  A-,  AphoHiTn»  nbtr  Heb- 
■mmrnweieii.  (Referat)  D.  Ued.-Zlg. 
(Berlin)  [,  S.  98. 

BogOWlOB,  J-,  Wichtigifüit,  Hebammen  kla 
VnnicbttDiauarefKl  gegen  puerperale  Infec- 
liOD  in  nnterrichten.  Uedrc)-n>  [War- 
Khau)  XII,  S.  357. 

SOblÜtae,  B.  S.,  Onier  Hebsmmenwereu 
und  dui  Kindbetifieber.  Siimml.  klin. 
Vortr.  (Leiiiiig)  1884,  Nr.  247.  —  Thn- 
ring.  CoiT.-Bl.  (Weimar)  SIII,  S.  365,  — 
(Referat)  FortKbr,  d.  Hetl.  (Berlin)  11,  S.  820. 

Terordnung  königl.  preuKtiachen  Uini- 
Bteriumi  vom  IB.  April  1884,  betreffend 
Krbammetiadililerinnen.  Börnei'i  Reich«- 
Ued.-Kfll.  f.   1885  (Bsrlin)  S.  9. 

Terordaung  kbnigl.  PoliiriprlLiidiuii 


18.    Ajiri! 


■.  Heb- 


ammen in  der  Stadt  Berlin.  D.  UeJ.-Zig. 
(Berlin)  V,  Med.  -  Oeutigeb.  S.  63.  ~ 
BSrner'i  Reich*  -  Med.  -  K*l.  f.  1885  (Ber- 
lin) S.  9. 
Yerordnunc  kBnigl,  Reeiemng  lu  Dfiuel- 
derf  vom  SO.  November  1B83,  betreffend 

leldorr.  Börner'a  Reich*-  Med.  -  Kai.  f. 
1885  (Berlin)  S.  T. 
TerordUtins  knai|;l.  sücbBlicben  Uini- 
■teriums  vom  17.  AugQbt  1883,  betreffend 
die  Nachcune  von  HebaiDmen,  Dümer'i 
Relch*-Med.-Kiil.  f.   ISB5  (Berlin)  ».  II. 


12. 


alni 


lad   Seroptialot 


Adiun^  Zur  Frage  «on  der  relativen  Immo- 
nitüt  der  Gebirgiberölkerang  gegen  Lun- 
gemcbwindiincht.  Brealta.  Sntl.  Zticbr. 
VI,  8.  205,  321. 

A,daill,  T.,  Ueber  die  BiuRgkeit  de*  Vdt- 
kommeni  der  Taberculone  des  Binde*  beim 
Rcblochtvieh  in  den  ScbiarbtbUuHrn  der 
Stadt  Angtl.org  im  Jahre  läS.t.  Wm-ben- 
*clir.  f.  Thierh.  u.  Viehiucbt  (Augibnrg) 
XXVIII,  S.  125. 

Albrecht,  lieber  du  Woeu  ond  die  Be- 
haiidlangder  Scrophalo*»,  vom  Standpunkte 
der  neueren  bncUlaren  fnrschangen  aua 
belracbtcl.  (Refernt)  D.  Med.-Ztu-  (Ber- 
lin) I,  3.  535. 

Andrew,  J.,  Die  AeUologie  der  rhthiH. 
M»t.  Timei  and  Gai.  (London)  I,  S.  479.  — 
(lieferit)  D.  Hed.-Ztg.  (Berlin)  I,  S.  M4. 

Baer.  Ueber  dag  Varkammen  tdd  Pbtbili* 
in  den  Ge(Mn|[ni»en.  (Refent)  Central- 
btatt  f.  ftllg.  Gindhpflg.  (Bonn)  111,  S.  190. 

Baumgarten,  Die  Uiitogeneu  de*  tuber- 
cnlSaen  Proceiieh  Centralbl.  f.  klin.llad. 
(Leipdg)  V,  8.  233. 

Baumearten,  lieber  dl*  Dtbcrtiagbnrtflt 
der  TubircntoH  dnrch  die  Nabrui  and 
Aber  Abicbwicbung  dar  pathoteaen  Wir- 
kung der  TnberkelbRcUltB  dsrch  Flnlalu. 
CntnlU.  r.  kUn.  IM.  {Updri  V, 
S.  I».  —  (BaCnmt)  D.  HwL-Zli.  (BerUD) 
I,  fl.  n.  —   Feitirbr.  d.  Med.  (B^l 

n,  &  taa. 


Beaiao,    J.,   Ueber  d 

keit   der  Tabercoliiir.     Thfnp.  eonlngp. 

(Paria)  IV,  S.  283. 
Breigen,  Haiimllian,  Die  Ueberbandaahmi 

der  Scrophaloie,  beiondera  auf  dem  I^wle, 

und  die  Mittel,  ihr  «Irkiam  ra  befcgoea. 

D.     Wocheobl.      f.     GeiniidbciUpflece    a. 

Rettung!*.  (Berlin)  I,  S.  39. 
Breaso,    G.,     Ueber    Cebertragnng    m 

mensehlirher   Tubervuloic    nur  die   Hiiu- 

kitie.     (Referat)  fortacbr.    d.  Med.  (B«r 

lin)  11.  S.  757. 
Bryoo,    F.  H.,    Einige  Gründe  daßr,  diH 

10     viele    Ueniiben    an    Phthite    iltrbtn. 

ReT.    Prov.  Bd.  Health    Ontario  (Tsroato) 

n,  S.  350. 
Bockendabl,  Die  Verbreitung  der  5ch>ind> 

■ucht    in    Svbletwig-Holitein,    Tergiicb«! 

mit   derjenigen    dei    Slaal«.     Uillb.  f.  i. 

Ver.  ScUeawig-Holat.  Aent*  (Kiel)  IS84, 

8.  77. 


I,  S.  97.  —  Bl.  f.  GeanndbciUpaeti  (El- 
rieb)  Xill,  S.  184.  —  RcT.  i'h.jt.  (Pin) 
VI,  S.  ISl.  —  Berlin,  klla.  WckMtr. 
XXI,  S.  172. 
Carsten,  B.,  Ueber  PbihUe  ia  den  (Ma- 
nien und  den  Tropen,  Cong,  InlOMk  tk 
mM.     d.     colonica     (Anuterdan)    111^ 
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Tunhamm.   A.  B.,    Di«  AtUologi«   und 

Varhötnpg  <Ui  TubcrculcM.     V.  York  U. 

}.  XL,  3.  388. 
TSratar,   Uebcr    die  Terbätung   and   Bc- 

bkndloDg  d(T    kindKchcD  TubenuloM   und 

ScrophuloM.       Jahrbuch    f.    Kindcrheilb. 

(Uipiii!)   XXI.   8.  318.   —   (Reftrit)   D. 

UeJ  -ZtK.  (BerUn)  I,  S.  535. 
Oeme,  F.,   Puatitltn   qeuI  coDUgiDie  Tu- 

bmrruloM.      Coocoun    mtd.    (riru)    VI, 

S.  27. 
daOoTUini)  A.,   LVb«  dit  Aetiologie  von 

Lungeiuthirjiidiachl.  Mtd.       catilnrp. 

{NmhI)  1,  S,  S31. 
OOnaburg,  L.,  Aoateckungalinft,  Erbliih- 

kcit,  Heilung  der  Lungentubtrculoac.     Gc- 

■ODdbelt  (Krankfart  a.  U.)  IX,  S.   IHl. 
aOnaburK,  L.,    Wi«   kann  mta  der  Kat- 

•ickelung    der    Lunge  nach  windiucbt    Tor- 

bengiD?      Gnundbelt     (Frankfurt    ■.    M.) 

IX,  s.  et. 
HAnkS)    Ucber   Tub«Kula>e    d(i   Kindea- 

■Mns  und  Ihr  VerbKltai**  lur  ScrophuloH. 

Wiener  med.  El.  Vll,  S.  193,  233,  -Hii.  — 

(Referat)  D.  Ucd.-Ztg.  (Berlin)  I,  S.  447. 
JUMWBT,  B.  ü.,  Uäglkhe  Anitcckung  bei 

Pbthui«.     (Refent)   Arcb.  f.  Kinderheilk. 

(Stuttgart)  V,  ä.  ISS. 
TmU"**,   !'.>  Beriebt  bber   die  Cebetlrag- 

barkeit   der  Bindviehtuberculoie  dun:h  die 

Kleh    auf  jange    Thiere.      Bril.    H.   J. 

(Undoa)  U,  S.  175. 
JoJmA,  Ä.,  Zur  AetioIa)'ie  derKilhnertnber- 

cnloa«.    (Referat)  D.  Utd.-Ztg.  (Berlin)  1, 

8.  US.    —    Fort«:br.  d.  Ued.  (Berlin)  II, 

a,  B55. 
JTehlM,   A.,   GiKbli-hle   der   Tuberculose, 

■It   einer  BpeeUlbetracbtang   tdr   Tuber- 

cnlüee  bei  RindTjeb.     J,   Cemp.   II.   and 

8.  (Ke>  Tark)  V,  3.  44. 
JOhltfl)  A.|  Priuin  Tubereuloie  dea  Danoea 

oMl    der   Leber   bei   Eahucm.     (Referat) 
r.  d.  Med.  (Bcriin)  II,  S.  655. 
A.,  UebertraguDg  der  TnbereolMe 


Erajuihala,  DieTuberculosealalafectloni- 
kraDkbeit.  St.  Petrrrbui^er  med.  Wch*cbr. 
I,  S.  393,  301,  311,  330. 

Eusdrat,  Ueber  den  gegenwKrti gen  Stand- 
punkt der  iiathologiieben  Analomie  in  der 
Tuberrnloaenfrage.  Milth.  d.  Wien.  med. 
DofL-Coll.  IX,  S.  30fl,  339 ;  X,  S.  1. 

Ladendorff,  Aug.,  Ueber  die  Gründung 
von  Volktaanatorien  für  Plilhiiiker.  D. 
HeJ.-Ztg.  (Berlin)  I,  S.  393. 

Landouzy,  L.,  Voricblag  lu  einer  Enquete 
über  die  Ünacben  der  ~  " 


.    ä.    ati.    d. 


lor- 


1  Uajtln,  H.,  Klini- 


üeKb lebte  dl 


itelle    Tbnb 


TuberculDse. 
T«.  (P»ri-)  Xlll,  S.  308, 
358.  —  (Keferat)  Forticbr.  d.  Med.  (Ber- 
tin) II,  S.   150. 

LangerlianB ,  V. ,  Zur  Aetiologie  der 
Pbtblie.  Anh.  f.  patli.  Amt.  (Berlin) 
XCVII  S.  389.  —  (Referat)  Med.-Ztg. 
(Berlin)  11,  S.  539. 

Lapponi,  0.,  Urber  die  Aetielogie  der 
TulercolDie.  Biv.  ital.  dl  terap.  ed.  ig. 
(l'iacenai}  IV,  S.  afll,  393,  339,  3B1;  V, 

lanroUk,  Klu,  Zur  Pmpbylmi«  der  Tuher- 
culoae.  D.  Wschenbl.  für  OandpBg.  und 
Eettungav.  (Berlin)  1,  S.   15B. 

LSffler,  A. ,  lieber  die  SvhutiDiuairegeta 
gegenüber  der  Tuberculoac.  Miltb.  det 
Ver.  d.  Aente  in  Kied.-OeateiT.  (Wien) 
X,  S.  198,  211.  —  Ued.  vhir.  Cenlralbl. 
(Wien)  XIX,  S.  337.  —  Mittb.  d.  Wien. 
med.  DocI.-CdH.  X,  S.   17t). 

Lortet,  Tuberculoaer  Auriali  in  Serien. 
(Kefrnit)  D.  Med.-Ztg.  (Beriin)  I,  S.  S89. 

Ijungenschwindauobt  1q  England, 
Die  — .     Centralbl.   f.  allg.  Geeundheili- 
pflege  (Bonn)  III,  S.  317. 
Mairet,  A.,  Coutagioaltät  der  Tuberculose. 
Hontpel.  mfd.  II,  S.  S9. 
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QeiuadbeitapSege     (BrMDichweig)    XVI, 


Ficot,  Vtha  die  AiiiUckiing>nihigke<t  itr 

T obere a] die  tu  Buiebiiag  lu  dem  Aoi- 
wurf  and  den  Aborten  im  UopiUI  Siint- 
An<M  io  BordMUi.  (RefHit)  Rev.  d'hxg. 
(P»ri«)  VI,  S.  535. 

Powell,  R.  D.,  Uchrr  die  UrucbcD  der 
Phthise.  Bril.  Med.  J»uni.  (Undoo)  II. 
S.   B98. 

ProphylAxia^  Zur  —  der  Tubercnloie. 
Wieo.  m«d.  Wchtcbr.  XXXIV,  S.  £86. 

PütS,  Ueber  die  Beiiebungen  der  Tubercn- 
la,e  dei  Uenichea  lu  der  Tuberculoae  der 
Tbiere,  namtiitlich  der  Perliuciit  des  Rind- 
Tiehl.      (Keferit)  D.  Med.-Zlg,    [Berlin]  1, 

5.  437,  *.  luch  S.  557.  —  D.  Med.-Ztg. 
(Berlin)  I,  S.  457. 

Fflti,  Deber  den  gegenwkrtigen  StnnJ  der 
TuberculoDefnige  mit  beianderer  RHckiicht 
■af  die  anichllcheD  Beiivhungen  der  Tu- 
beroaloie  der  venchiedentD  loolDgiichen 
Speiiet.  Centnibl.  f.  Tbler-Ued.  (Slutl- 
g«rt)  1,  3.  129,  US.  —  (Referat)  Med.- 
Zlg.  (BeHin)  U,  8.  41. 

PfltB,  Die  Tubereuliue  der  Haoithiere  »U 
QegeDitind  der  prskliicbrD  FleitcbiebMi. 
(Rel'ernV)  D.  Htdieinal- Zeitung  (Berlin)   [, 

6.  34». 

FfitB,  lieber  TaberealoM  and  PerUucht  in 

hyiileniicher     und     DaÜoml  -  Skonomiiclier 

Beziehung.     Verb.  u.  Hitih.  d.  Verein!  f. 

SITentlivhe    Genndheitipflege     in     Hsgde- 

bnrg  (Usgdeburg)  XU,  S.  7. 
ParEOttl,  L.,  Ueber  die  Conlagioiitit  der 

Tubertulme.     Gugllelma  da  Salicelo  (Pis- 

ceuia)  VI,  S.  225. 
B^aWBkj,    Ueber   die    bei  Hunden  durch 

JnbAlatian    der  Sputa    phthiaiicher   Indiri- 


erteugten  Lungenerkraakungea.      Arch.  {. 

path,  Anat.  (Berlin]  XCV),  8.  366. 
Banaoma,    A.,    Ueber    die    Umacheo    von 

Scbwindsncbt.    Healtb  Journ.  (Uanchetler) 

II,  S.  3,  20,  39,  57. 
B>odrlgruas  Mendes,  Betrachtungen  fiber 

TuberculoM  uad   ihre  Prophjlue.    Union 

de  la  cien.  m^l.  (Ctrtagena)  IV,   S.  iJS. 
Biohard,   E.,  Uebertragung   der   Tobercu- 

loie  durch  die  Uilch.    Rer.  d'hvg.   (Paria) 

VI,  S.  85. 
Bnttler,   E.  E.,    Der  gegen irirligt   Stand 

der   Tuberkelfnge.       Cincin.    Lancet    and 

Clinic.  XU,  S.  409. 
Botiell,  W. ,    Einige  Belruhtangen  in  Be- 
lüg auf  den  infeotiüien  Cbiralit«r  der  Tu- 

bertnloae.      LouiiTille  Med.    Ne«i    XVUI, 

B.  145. 
Sohlll,    E.  and  I^BOhor,    B.,    Oeher    die 

Deiinfeetion     dei     Auiwurfa      Phthliiker. 

Mitth.  a.  d.  kaiierl.  GeiundbeiKamte  (Ber- 
lin) II,  S.  131. 
BaMeuAB  unri   OrothauB,   Beilrige  aar 

Caauiillk  der  CoDgenilit   der  TabercaloM. 

(Keferat]    Fortachr.   d.   Med.  (Berlin)  II, 

S.  43S. 


Sohlookow,    Die  VerbrtiUBC  der  TnW 

culoae    in   Dentachland   and   einig*  ihm 

Uraachen.      (Referat)  Ccotnlbl.  f.  allgna. 

OeauDdheitipSege  (Bonn)  III,  S.  321. 
Bohinidt,    Friti,  Die  Uebertragbnkeil  der 

TubercnluM  durch  cuttne    Impfnng.    (It- 

ferat)  D.  Ued.-Ztg.  (Berlin)  I,  S.  3<. 
von   BcIirOtt«r,    Ueber   Faibalugie  uj 
Klinik    der   Taberculo«.      Allg.  Wien.  »d. 

Ztg.  XXIX,  S.   1,  13. 
64e,  G.,  Ueber  die  bacilltre  LaDgenphUa. 

(Rerer.it).    Rer.  d'bjrg.  (Puia)  VI,  6.  89S. 
Bäe,  G.,  Prophjlue    der   Phthiae.     TUr^. 

conlemp.  (Paris)  IV,  8.  529,  S45. 
Bh&keBpeare,    K.   O.,   Ein«   Kritik  El« 

Dr.  F  D  r  m  a  d  's  Uittheilnngen  und  ScUu- 

folgerungen,  betreffs  Aetiologie  der  Tote- 

culoie.   New  York  Ued.  Jonni.  XL,S.11I, 

172. 
BimpBon,   W.   J.,    Dia    VertheOnof  tob 

Phthiae    auf  die    elf  nördlichen  Gn&dif- 

ten  von  Schottland,    nach    einer  Stiliitil 

aber  22  Jahre.      Tr.    San.    Inat.  Gr.-BtiL 

(Undoo)  V,  S.  86. 
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S.  712,   1044. 

Faateur,  Chamborland  und  Bou^ 
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S.  457,  12dt>.  —  Bull.  Acad.  de  mM. 
(Paria)  XIII,  S.  3:17,  BBI.  —  Gai.  taii. 
äe  Pkrii  I,  S.  10».  —  Pirii  med.  IX, 
S.  121. 

PrBventlTinocuIatioit  gtgtn  Tolln'uth. 

Sl.d,  Scw.   (PhlUdflphia)   XLIV,  S.  697. 
Reid,    K,   A. ,    Tollwulh    sDd    ihre    Vtr- 

hUtune.     Mau.  Edcct.  M.  J.  (BmIod)  IV, 

S.  302. 
S«iftnfUUl,  P-,  Eia  Beitrag  lur  LSsang  dir 

Incubationsfragc  dir  WutUrankheit.    Rev. 

f.  Thierb.  (Wien)  VII,    S.   129,    1«.    — 

(Rtferat)  D.  Med.-Zlg.  (Berlin)   II,  S.  488. 
Baiftaann,  Ceber  die  Incubalion  der  Toll- 

«utb.     UeilTCyaa  (Wancbau)  XII,  S.  2.S7. 
Sliab,   T,  M.,    EiD  Fall  von  Hydrophobie; 

Inenballau   33   Monate.      Indiin    M.   Gu. 
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217,  321.   —    (Referat)  Oiom.  d.  SodeU 
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Erlaaa  kBnlgl.    preoaa.    Miniiteriumi   Tom 

28.  Februar  18B4,  betr.  die  Epidemie  Ton 
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in  Emtraiebcn  ,  Deeidorf  nnd  Nienhagen. 
(Referat)  D.  Med.-Zlg.  (Berlin)  I,  8.  8. 
—   D.   med.  Wehachr.  (Berlin)  X ,   S.  7. 
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6S1,  S25,  «91. 

BSmer,  Hygiene -Ausitellung  und  MiUilbr- 
■aniläUweaen.  D.  med.  Wchachr.  (Bnlln) 
X,  S.  254. 

BoUaaU,  J.  P.  H.,  8tatiatik  der  HediciasI* 
abtheiluDg  d«r  Armee.  Indiu.  H.  J. 
(Aliahabul)  III,  S.   40. 

Borgerboff  Huld«r,  Dag  KrieguanitiU- 
weien  etc.  auf  dem  Kriegaachanplatie  in  Bul- 
garien 1877—1878.  Daa  ruaaiache  Heerea- 
MDilitawcMn  wtbrend  dea  Feldiagea  Ton 
1877—1878.  Nederl.  mii.  genetik.  Arch. 
(Utrecht)  VIII,  S    381. 

Camerar,  Zur  FnüC  der  Dlenatbeachndi- 
gDpg  bei  Pneamanie  und  Tubercnloie.  D. 
miliUr-intliche  Zaitachtift  (Beilio)  XIll, 
8.  435. 

Chol«raf  Voraorgen  dar  HeartalätUBE  brin 
Aanreten     '■-  ..■.-..     ...    T.^-  .i 

XVIII,  8. 


Militinnt    (Witn) 


Cabaaoh,  W.,  Die  Inprovlaatlon  der  Be- 
handlungimittel  im  Krieg*  und  bei  Va- 
glBckaKllen.  (Referat)  D.  DiUt.  -  Intl. 
Ztachr.  (Beriin)  XUI,  8.  ISS. 

Delorma^  Aentliche  und  chirurgtacb  Qe- 
Bchiehta  dea  ScceailooakrieiM.  Anh.  de 
mU.  et  pharm,  mll.  (ParU)  QI,  S.  14, 
74;  IT,  S.  S7. 

HsTkOiT,  Der  aanltba  Uenit  md  dta 
BuitiicB  TaiUltniaac  dv  tariEiacha« 
Armee.  Wim.  med.  Ptmb  XXV,  B.  471, 
607,  811,  840. 
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Mififrffi*",  Orandaitu  du  SuitSUdiaciatc« 
1b  aebirgtkriegc.  (Etrferat)  Denticht 
militir-InUlcb«  ZdUchrifl  (BerUo)  XUI, 
S,  564. 

KUlUiaanlUtaweMn  in  Frankreich, 
lUtthrilDDgcD  flbtr  dH  — .  D.  milit.- 
Intl.  ZUchr.  (Berlin)  XIII,  S.  iS. 

KfiUoT,  Brnno,  lieber  dis  Bciithmig 
det  Wuun  lar  Hilitirklfidung.  Arcbiv 
r.  Ujptat  (H&DcbcD  and  Ltipiig)  II, 
S.  1.—  (Referat)  D.  Hed.-Zt«.  (BoHin)  II, 
S.  814. 

Port,  J. ,  Tuchanbacli  der  fcIdUntUcbea 
ImproTtationitcchnili.  (Rc(cnt]  D.  mUit.- 
IzM.  Ziuhr.  (Berlia)  XIII,  S.  193. 

d«  BABMJ,  A.  C,  C,  Dct  luitii«  Zniland 
der  britiachen  Truppen  in  Mord- Indien. 
Tt.  Epidcmiol.  Sdc.  (London)  II,  S.  21. 

SobBdka  7  Ai:joli»,  H.,  Einig«*  über 
daa  EingebonnenhecT  aaf  den  Philippinen. 
Gnc.  de  MDld  mil.  (Madrid)  X,  8.  3B9, 
331,   SB5. 

Both,  W.,  Bericht  fiber:  Allgemeine 
deotKhe  AosMclInng  Inf  dem  Gebiete  der 
Hfgleae  nod  dei  Rettun giweieni  lu  Ber- 
lin im  Bommer  1863.  Hilitkr-  n.  Mkrin*- 
naiiabwewn.  D.  VjhrKhr.  f.  Bffentlicbe 
Otiandhelupäege  (BruiiuchveiK)  l^VI, 
S.  111. 

Both,  W.,  Die  militii^ImHchen  Fortbil- 
dangtciuM  rar  du  XII.  (konigl .  achiiwhe) 
Armeeeotp«  in  deo  Winterhalbjahren 
1888—1883  und  1883 — 1884.  D.  milit.- 
tntL  Ztachr.  (Berlin)  XIII,  8.  453. 

Roth,  W.,  Jahrnbericht  über  die  Lelatnn- 
fen  nsd  Fortichritte  auf  dem  Gebiete  dei 
HIUlSrwniataweMni.  (Referat)  D.  Hed.- 
Zu.  (Berlin)  II,  3.  578. 

SMlltitabttriobt,  Statiitiicher  —  über 
die  kaUeri.  deaUche  Marine  rdr  den  Zeit- 
nam    na    1.    April    1882    bii   31.  Uin 

1883.  (Referat)  D.  milit.  •  UnU.  Ztuhr. 
(Berlin)  XIII,  8.  458. 

BftlllUtaberlcht,    Statiallacher    —    fiber 

die  kgl.  preauiirhe  Armee   und   du  XIII. 

k|).     v&rttemberg.     ArmeecoTpi     f&r    da« 

BaippOi^ahr     vam    I.    April   1881    bia   31. 

lUn    1883.      (Referat)    D.    militii-inU, 

ZdtKhrift  (Berlin)   XIII,   8.    558.  —  D. 

TjhneliT.   f.   oBeBtliche   Geaaodhaitapäege 

(BrMUUchweig)  XVI,  S.  ISO. 
gUllUtlbCTloht  über  die  dentarhen  Heere 

tia  Kiitgt   gegen  Frankreich  1870 — 1871. 

(Referat)    D.    milit. -Intl.  Ztachr.  (Berlin) 

XIU,   8.  433,  4S7,  500   —  Berlin,  klio, 

Wchacbr.  XXI,  S.  452,  468. 
SkOitAtabarlolit     über     die     biTcriicb« 

Armee.    (Referat)   D.  tnilit.  •  bitl.  Ztachr. 

(Berlin)  XIU,  B.  371. 
SanltStadlsiut  in  Tonkin.  D.  miÜL-Intl. 

ZtKhi.  (B^b)  Xm,  8.  187. 
teslUtorarhUtalsM    d.  k.  k.  Beero 

Tom   Mmat  NDlrember   1883   bia   October 

1884.  HUitlnnt  (Wien)  XVin,  S.  8, 
84,  S8,  71,  84,  110,  117,  141,  160,  175, 
1*3,  SO«. 


Bmlth,  S.,  Der  maritime  Sanltitwlleaat 
der  Vereinigten  Staaten.  Cong.  intenut. 
d'hfg.  et  de  demog.  C.  r.  (Haiig)  I, 
S.  291. 

Btaplian,  A.,  Jahreiberlcht  über  die  earo- 
pUiclie  Armee  in  Indien  und  fiber  die 
einbeimiache  Armee  im  Juhre  1882.  Rep. 
San.  Com.  India  (Caicutu)  XlX,    S.    178. 

Tlllaret,  Kranken  beve^nng  der  kBnigl. 
itHlieniachen  Armee  im  RappoTtJahre  1881 
bit  1883.  D.  ■nilit.-HreU.  ZUchr.  (Berlin) 
XIJI,  S.  38. 

Zemanek,  Adolf,  Die  Erforachnng  der 
Krankheitaunacben  i«t  eine  der  Haupt- 
•Dfgaben  der  UillUknanftttgitatialik.  «ili- 
lärint  (WlCTi)  XVllI,  8.  173,  198. 

2.     Caiernen, 

Aubert,  Heber  die  AManirung  der  Caacrae 
dei  28.  Linienregimenta  in  Elbenf  Termit- 
teilt  achwefliger  SMnre.  Bull.  gin.  d« 
thirap.  etc.  (Paria)  CVU,  S.  304. 

Breitung,  Heber  die  hjgfeniachen  Einrieh- 
tnngen  einer  Infant eriecaMrne.  D.  milit.- 
inü.  ZUcbr.  (Berlin)  XIII,  S.  57.  — 
(Referat)  Centrelbl.  f.  aUg.  GandpHg. 
(Bonn)  III,  8.  337. 

Casemen,  Die  AnfanJerangen  an  nnaere 
— .  D.  mllit.-äTitl.  Ztachr.  (Beriin)  XIU, 
S.  92. 

Xrlau  konigl.  pren.oiicben  Kriegaminiite- 
rinmi  toio  3.  December  1883,  betreffend 
Badeeinrichtungm  in  den  Ciaereen.  D. 
Vjbrschr.  f.  äffen  Hiebe  QetnndheiUpflege 
(Braonichweig)  XVI,  S.  531.  —  BörncT'e 
Reicha-Hed-Kal.  f.  1885  (Berlin),  S.  80.  — 
D.  milit.  -  biti.  Ztachr.  (Berlin)  XIU, 
AmÜ.  Beibl.  S.  3. 

rrClioll,  H.,  Geinndheitllchea  fiber  kfinat- 
liehe  Beleuchtung  in  militlriicheB  Unter- 
künften. Hililärarat  (Wien)  XVUI,  S.  145, 
156. 

HlohaallB,  Der  Fnuboden  der  Cuen«. 
(Referat)  D.  Ucd.-Ztg.  (Berlin)  1,   8.   167. 

BantU-d,  E.,  ITeber  ein  Project  lar  metho- 
diichen  Unten  Dchang  der  bjrgieniachen 
Verhiltniiae  In  den  Cuemen.  Arth.  de 
m«d.  et  phum.  mll.  (Parii)  lU,  S.  49. 

TTlmer,  Ueber  HilitiranterkUnfte  vom  hj. 
gieniichen  Standpunkte.  Hilitirant  (Wien) 
XVllI,  S.  20,  29,  36. 


3.   La 


e  (i.  VIII,  4.  HospitUer  nnd 

Laiarethe). 


T.  Bovet,  Du  Tmgen  Tenrondetcr  auf 
Oebirgikraien.  D.  milit.  -  Intl.  Ztachr. 
(Berlin)  XIII,  S.  36. 

Oorl,  M.  W.  C,  Ueber  den  Kranken-  nsd 
Verwundelentranaport  anf  Eiienbahnen  in 
den  Tmpen.  Cong.  intern,  de  mM.  d- 
coloniea  (Anulerduo)  1884,  S.  355. 
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HAae,  P.,  TiainvigtD  mit  EinricbtuDg  tor 
Anrnabm«  von  Tragbahren.  Illiutr.  Monats- 
scbrift  d.  Entl.  Polficchnicams  (Bern)  VI, 
S.  27. 

Klrohenbsrger,  Heber  die  Benntiaog 
der  PlnwKbiBTahrt  lam  VerwaudctCD- 
nod  KraukentranaporL  Mllitlrant  (Wien) 
XVIII.  S.  33,  41. 

ErankentrOgercompasnleii ,     UilitK- 

rlicbe  — .     Ballon   Ued.  San.  Journ.  CXI, 
8.   SOS. 

KrankentrftgermanSver  bd  Wien,   D. 

tnilittr-iTitllGhe  ZeiUchrift  (Berlin)  XIU, 

S.  377. 
T.  Kroni,    Die  Wagen   und   LazaretbiBge 

dei     Berliner     Hj'giene  -  Auiatellunf    nun 

Traniporte   VeriruadeMr   and    Eraulier  im 

Kriege.      (Rererat)  Fortacbr.  d.  Med.  (Ber- 
lin) II,  S.  260. 
SUr  Niodea,  Jullm,    Der  Eineababntrana- 

port  lerwnndeter   nnd  erkrankter  Krieger. 

D.    Wrbnbl.    f.    Gindptig.    a.    Rettunga«. 

(Berlin)  I,  S.  9i ,  105,  12fl.  —  (Referat) 

D.   Med. -Ztg.  (Berlin)   I,    S.   155.  —  D. 

railitXr-iratlicbg  Zellicbrift  (Berlin)   XIII, 

S.  95. 
T.  MuBsbaum,  Die  ETacoatlon  Im  Kriege. 

D.  mllltkr-lintliche  ZeltMhr.  (Berlin)  XUI, 

3.  151. 
Blohter,    Carl,    Ein    neoer    Krankenbeber. 

D.  milllKr-Intlicbe  Zeitubr.  (Berlin)  XIll, 

3.  245. 
BSonberg,  Heber  den  Krankentrigenuilcr^ 

rieht   bei   der  Carallerie.     D.  milit.-lnü. 

Zticbr.  (Berlin)  XIII,  S.  S2. 
Sohafl^r,  Ludwig,  Skiue  fSr  ein  „WagCD- 

zelt".    MUitaiarzt  (Wien)  XVIII,  S.  45,  54. 
Solunldt,  Rudolf,  Ventilntlon  fdr  Laiareth- 

lüge.      (Keferat)    D.    mllit.  -  int.    ZUcbr. 

(Beriin)  XIII,  3.  SBI. 
gommerbrodt ,    Hu,   Noch   einmal    die 

StnitätaiUge   aaf  der   HygieneHuiitellnDg. 

D.  miliUr-Kntliche  Zeitichr.   (Berlin)  XIU, 

S.  1. 
TrajiBportoolonneii ,  Die  Bleaairten-  — 

der   (]e*ell>chafl    Tom    „Rotben   Kreuie*. 

HillUrant  (Wien)  XVIII,  S.  75. 


pflege. 


ind   Kranken- 


Ourbaaoh,  W.,  Die  Improviaation  der  ße- 
haiidlongsmlttel  Im  Kriege  and  bei  Un- 
glÜcktfalleD.  Vademecum  lUr  Aente  nod 
SanilUsperaoneB.  (Referat)  Geiundbeit 
(PrankfDrt  a.  U.)  IX,  3.   138. 

Segen,  Lndirig,  Die  äfTeotliche  Krankheiti» 
pflege  Im  Frieden  und  im  Kriege  nieb 
dem  Ergebuiue  der  Aoialelinng  der  Hygiene 


and  de*  Rettongaweaena  m  Berlin  1813. 
(Referat)  D.  millt.-intl.  Ztachr.  (Berlia) 
XIII,  8.  60B.  —  Bajer.  tnü.  Int-BL 
(Hänchea)  XXXI,  S.  554. 
Da  Olaaz,  Der  Cangitaa  de*  B«tlia 
Kreme*  In  Genf.  Ann.  dlijS-  t^*^) 
XII,  3.  374. 


,   Otto, 


KrlegaTereioe  Im  DicMtl 

de*    tloUien    Kreniei.       D.    WochenbL    L 

Geiundheitapflg.    n.  Rettung*«.  (Berlin)  t, 

S.  252. 
BlieaeweUer,   P. ,  Ei'ste  H&lfaleiatang  M 

Unginrki-    und    plStitichen    Erknnkmip- 

nilen    in    Abwe*enbeit    einei    Ante«  etb 

(Referat)  XVI,  8.  622. 
Erankonpflage,  Die  freiwillig*  —  indn 

fr*niö>isThen    Armee.       D.    militlr.  -  ImL 

ZUchr.  (Beriin)  XJU,  S.  517. 
Erankeapfleg«,     Ein   neoe*   Hfll&mJltd 

der    — .      Oeaundbtit    [Prankfort  a.  IL) 

IX,  S.  8. 

Erankeapflegerlimeiiaoboleii  und  die 

Zukunft  der  Krankenpflege.  San.  Beb 
(London)  V,  S.  536. 

Iilerxdl)  Heber  ArmenkraBkenpflegt  !■ 
Allgemeinen  and  Im  Reglerannbiük 
Fiankfari  a.  O.  im  BeM>ndercn.  (Ktbn4 
D,  Med.-Ztg.  (Berlin)  II,  S.  529. 

Pfeiffer,  Tuchenbach  f&r  die  Kiankei^S^t 
in  der  Familie,  im  Hospital  et«.  (Sdenl) 
Archiv  f.  Kioderhellkande  (Stattgnt)  T, 
8.  353. 

Piator,  Die  Behandlung  Venugtfickler  bii 
EQT  Ankunft  dei  Ante*.  Anweuug  flr 
MichUnta  lar  cnten  Heifeleiilaag.  (Be- 
ferat)  Geaundheit  (Frankfurt  a.  IL)  U, 
3.  I2S ,  297.  —  Centralblatt  f.  illpa. 
Gesundheitapflege  (Bonn)  III  S.  187.-0. 
Vjbncbr.  f.  öffentliche  GeaondbeitqilV 
(Br*nnich»eig)  XVI,  B.  47*. 

Botha  Ereua,  Daa  —  in  Italien.  (Bn- 
d.  SocieU  Ital.  d'lg.  (Hailand)  VI,  S.  TM. 

Botben  Kreux,  Die  dritte  inlenitioB^ 
CoDfereni  der  Geaellscbiflen  nm  — .  D" 
milil.-Kntl.  Ztarhr.  (Berlin)  XIII,  S.  elS.- 
Hilltirant  (Wien)  XVHI,  9.   140,  1(5. 

Botben  Erousea,  Deber  die  rinu 
Sitiang  der  Confereni  der  Vereine  da  -- 
in  Genf.  D.  Wochrabl.  f.  Oandpai.  •- 
Rettnngiw.  (Berlin)  I,  S.  34S. 

Bamariterd<«nat«,  Aoablldnng  derBik*- 
pottbeamteu     im    — .      D.   WncbeikJ.  f. 


Zuber,  C,  Die  dritte  lnt«matlonali  Om- 
fereni  der  Oeaellschaften  de*  Rothnlin- 
lei  in  Genf  Tom  I.  bli  t.  Ser»^ 
1884.  Arch.  da  mU.  «t  pbara-  «i^ 
(Paria)  IV,  S.  382. 


by  Google 


Zeitachriften  erschienenen  Aufsätze  über  öS.  Gesundheitspflege.    701 
YL  Pocken  und  Impflucr. 


by  Google 


702     ßepertorinm  der  i  J.  1884  id  deutschen  und  aosländischeii 


3.       VtCCiDBtiOD. 

AcksF)  Jowf,  Die  Uebcrtr&gbukcit  der 
TuberenloM  darcb  die  VaccitutioD.  Cen- 
trdbUtt  f.  allg.  Oeiundheitipflege  (Bonn) 
lU,  S.  421. 

Bww«t,  H.  F. ,  Bericht  Bber  VMcinatien. 
Tr.  IlllDo»  U.  Soc.  {Chicago)  XXXIV, 
S.  271. 

BM  IfflMiaa,  C,  K>chth<i1e  der  VkcI- 
ulion.  Cimo  mii.  cutclliao  (äalommiici) 
1,  8.  97. 

BlAOhe,  Wlrkiima  Si^butipockeDimpfung 
ohne  Impfpiutel.  (Referat)  Jahrb.  f.  Kia- 
heilk.  (Uipiis)  XXI,  S.  SIS. 

Blattern,  Die  Buichangen  iwiacbeo  — 
ODd  VaninatioD.  Rep.  Bd.  Health  Ulinoia 
(Sprlpglidd)  V,  S.  343. 

Bourgeois,  A-,  (Jebcr  Vaccination  dunh 
Ipjei'tloii  anter  die  Oberhaut.  BulL  gfa. 
de  tbirap.  etc.  (Paris)  CVI,  S.  337. 

Ch&lfbftUB,  Die  ItaptTuDg  mit  auimsier 
Ljmphe  in  der  itUdtiKhen  ImpfantUlt  lu 
DrfMlen  im  Jahre  1SS3.  D.  med.  Wo- 
cbenKhr.  (Berlin)  X,  S.  323,  237. 

Obambard,  £.,  Bereitung  and  AnweDdun; 
de*  „ilectnaira  Taccinal^  d«  ittldtiMhen 
Vaccinationiinatituts  mn  Lyon.  Lyen. 
mid.  XLV,  S.  239. 

Cbambard,  E.,  Electuain  raccinal.  (Re- 
ferat) D.  Ufd.-Ztg.  (Berlin)  I,  S.  310, 

CoelhO,  S-,  Vaccine  und  Variola.  S.  Soe. 
d.  K.  med.  de  Liib.  XLVIII,  8.  197. 

Snmontpalller,  Bericht  an  den  ftector 
der  Acidemie  zu  Pari!  über  dieobligatoritcbe 
RcfaecinntiaD  in  den  Schuiep,  ip  Erwide- 
rang  <>»«■  Briefei  dci  Dr.  Ancelon  In  Nancy 
TOm  ll.October  1883  an  den  Unterrichta- 
miaiiter.  Bull,  et  mem.  8oc.  taU.  d. 
h6p.  (Paris)  1,  8.   16. 

Dumontpailler,  Die  obligatoriache  Wieder- 
impfung ia  den  Schulen.  (Referat)  Rer. 
d'hjg.  (Puri»)  VI,  S.  147. 

Dunant,  P.  L. ,  SchireiHr  Impfipgtitnt  in 
I^ncj.  Bev.  mfd.  de  Ia  Sulue  Rom. 
(Genf)  IV,  S.  5fl3. 

SrkeniitiilsB  des  heiaischen  Obertudei- 
gerichU  »om  11.  December  1883,  betref- 
fend dai  Reicbaimpfgeaeti ,  inibeiondere 
den  Impfzwang.  D.  Ued.-Ztg.  (Berlin)  V, 
Hed.-aeaetigeb.  8.  13. 

Srlaaa  königl.  prenaaiuhec  Regie mng  in 
Dttiseldorf  vom  29.  Norember  1BS3,  be- 
treffend die  Schatz  Pockenimpfung  im 
Reglerungsüeiirk  Düueldorf.  D.  Vjhrsrhr. 
f.  öffentliche  GeaundbeitcpSeg«  (Braun- 
schweig)  XVI,  S.  323.  —  Bämer'i  Beicha- 
Ued.-Kal.  f.  1885  (Berlin)  S.  7.  ■—  D. 
Ued.-Ztg.  (Berlin)  V,  Hed.-GeteltKeb.  S.  7. 

Xulenberg,  Hennann,  Ueber  die  Wirk- 
samkeit der  konigl.  preustischen  Impfin- 
■tiiuie  Im  Jahre  IB82.  Vjhrschr.  f.  ger. 
Med.  (Berlin)  XL,  S.   13S. 

TerrA,  Gab.,  tiebtr  die  mikro^opische 
UnterenchpDg  der  Vaccine.  Ann.  d'hTg- 
(Pari.)  XI,  8.  510. 


pfle, 
Plcki 


Fiokert,  Zur  Wardlgung  der  aniaalet 
Giycerlnlfmpha.  Bericht  der  Ljntphqt- 
vinnBDgsanatalt  Frukenl>erg-Sach*eDbai|. 
D.  Vjbrachr.  f.  öffentliche  GnandkeiU- 
^iSege  (Braunachweig)  XVI,  S.  48S. 
fckert.  Zur  WfirdignnE  der  ammalM 
Glycerinlrmphe.  (Rafarat)  D.  Il(d.-Zlg. 
(B.'rlin)  11,  S.  47«. 

FoBter,  E.,  Commiiiaionabericbt  Sber  hi^ 
ivang  nnd  «tu  Znaatiberieht  fber  Wli- 
kang  nnd  Schnti  der  Vaodnatioo.  Aaa. 
Pabl.  Health  Aaa.  Rep.  (Coaeard)  II, 
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1884,  S.  23,  49.  —  Wien.  med.  Wcbilii. 

XXXIV,  S.  548. 
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für     atädtiscbe    Entwüiaenuigacanale.     T. 

BanieitDDg  (Berlin)  XVIll,  S.  402. 
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flaat,  Hugo,  Uaber  Dninfeetion  derVieh- 
itiUle.    (Rafcnt)  D.  Mcd.-Zt(.  (Berlin)  II, 
S.  47T. 
-  roitwhr.   d.  Med.  (Berlin)  11,  S.  738. 


localitUeu   i 


Verden?     Bl.   f.  Gindpäg.  (Zürich)  SIU, 

S.  186. 
Baundera,  W.,   De*infei'tign>mitlel.    Kep. 

Prov.     Dil.     Heallh    OnUiio    (TorooM)  U, 

S.  327. 
BcMr,  K.,  Die  Bedeutung  dci  Vf'utan  üi 

die  Deiinfecticn.    Ul.  f.  Guuipdg.  (Zerichl 

XIII,  S.  S7,  65,  73.  —  Schweiz.  Wchictar. 

f.   Pharm.    (Sfhaffhauaen)   XXII,   5.207, 

BIS. 
Bohill,  E.,  und  IHaoher,  B.,  Lieber  die 

DeiiiufectiDU  de»  Auswurfi  der  Plitbiuktr. 

(Referat)  D.  Ued.-Ztg.  (Berlin)  1,  S.  309. 

~   D.   miL-iritL  Ztitcbr.   (Berlin)   XIU. 

S.    389.    —    D.  med.   Wchachr.   (Berlii) 

X,  S.  108. —  Berlin,  klin.  Wcb:Khr.  SXI, 

S.  188.  —  Rev.  d'hyg,  (Paria)  VI,  S.  SM. 

—  Wien,  med,  Bl.  VII,  S.  654.  —  Fort- 

biltritte   d.  Med.  (Berlin)  II,   S.  257.  - 

Cbem.   Cenlralbl.   (Hamburg  und  Leipi^ 

XV,  S.  SSO. 
Belmi,  A.,  Die  Deeinfcclions-  und  anUicp- 

tiAcben  Mittel.     Bull,  de  Com.  tpcc,  üii- 

di    muDicip.   di    Roma   V,   S.   152,  21S, 
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and  lu  LanJc.  Salule:  luliamed.  (Genua) 

xviii,  s.  sab. 

Oaar,  Di«  Quaranl&oen  in  BetrclT  der  Oho- 
Icn.     RcT.  mii.  (LonTaln)  III,  S.  265. 

Quarantäne )  Die  UnzweckmiMlgkciten 
der  — ■     Brit.   Hcd.  Joura.   (London)   II, 

s.  eee. 
Quarantänen,  Die  CotJotu  und  —  m 

Und«.     Siglo  dM.  (Madrid)  XXXI,  S.  769, 

78«. 
QuarantAnemaasBregeln.     Veräff.  d. 

Uicrl.     GtiundheitUDitCB     (BtTÜn)    VIII, 

S.  34,  43,  70,  80,  89,  107. 
QQarantftnemaassregeln,  Ansbrach  der 

Choteni    in    Saigon    und    — .       VerälT.     d. 

kaiMrl.     GMundheilumtei     (Berlin)    VI», 

S,  122. 
(jnarantln  emaaaflregaln    gegen   Cho- 

lara  und  gelbei  Fieber.    VerSIT.  d.  kaiierl. 
GeiuDdheitHintei  (BerÜD)  VUI,  S.  50,  SO. 


QaarantAnemaaaBregeln     gegen     die 

Choleri.  Vrrötf.  d.  kaiierl.  Geiundheito- 
■nitei  (Bfilin)  VIII,  S.   132. 

Qaarantanemaaaaregeln    gegen     die 

.  Choler»  in  Java  und  SumBtra.  Veröff.  d. 
kaiHCrl.  GeeundbeitHmtea  (Berlin)  VIU, 
8.  34. 

QarantftnemaasBregaln  im  Hedjai  nnd 

in  Eejptfu.  Veröff.  d.  kaiiei^.  G«iund- 
beitiamt»  [herlin)  VIII,  S.  21. 

QuarantAnemaaBsregeln  in  Spanien. 
Veröir.  d.  kaiiert.  GeiundheiUamt»  (Ber- 
lin)  Vill,  S.   102. 

Thomton,  G.  B.,  Die  QuinntXne  an  der 
Goitküate;  Bericht  der  Tenneiaee  8Ute 
Board  ol  Hc&ltli  über  die  QuaranUtnecon- 
ferenz  in  New  Orleans  aoi  2.  Juni  1684. 
Miuiiisippl  Vallejr  M.  Month  (MemphU) 
IV,  S.  357.  —  NaihviUe  Journ.  H.  andS. 
XXXIV,  S.  S41. 


X.    Nahmngsmlttel  nnd  geistige  Qetränke. 


by  Google 


7'26     Repert^irium  der  i.  J.  1884  in  deutschen  und  ausländischen 


von  Klftin,  C.  H.,  Hygiene  udü  Uiftt 
ilcT  Juden,  der  Tnlmud  und  vem-hiedene 
uiiderc  bisher  unübersttzte  jQdiirhe  Scbrif- 
len.     J.Am.  M.  As*.  (Ckkaga)  HI,  S.  345, 

Eooll'l}  W.,  Ein  neues  Kleisi'hpeplon  — .■ 
Nährmittel  und  GenOMmUlrl  fär  Kranke 
und  Geounde.  {Kefnat}  D.  Med.-Zlg.  [Iter- 
lin]  II,  S.  510. 

KSnlg,  Chemip  der  meaichlichen  Nili- 
rungs-  und  (jeuusmiltlcl.  (Hcferit)  Cen- 
tralblutt  f.  Mg.  Ge»undheitil>deße  (Bonn) 
III,  S.  193.  —  Wiener  med.  Wchichr. 
XXXIV,  S.  688. 

Efinigj  Die  menichticheu  Naliiunfs-  und 
Gmatsmittel,  ilin  Heralellung,  Zosummcn- 
■etiuug  und  BeichafTenheit ,  ihre  Verfül- 
Hchunitea  und  deren  Naehweianng.  [Ke- 
fernr)  I).  VjhrBthr.  f,  Stlenlliche  Geaund- 
heitupflese  (Braunachweig)  XVI,  S.  «ST. 

König,  Pracentiache  ZusBmmensetiuDg  und 
Kährgeldwerlb  der  menachlichen  Nah- 
ningimitt«!.  (Referat)  Cenlrulblatt  t.  allg. 
Ge!.iiDdbeit.pfleBe  (Bonn)  III,  S.  192.  — 
D.  milil.-üitj.  Ztachr.  (Berlin)  XllI,  S.  ll>3. 

Eornuuin,  Mittheilnugen  flber  einige  Er- 
fahrungen mit  ueueren  Nahrungsmitteln 
Hir  geüundc  niid  liranke  Kinder  reap.  Er- 
wachsene. D.  Med. -Ztg.  (Berlin)  U, 
S.  1115.  —  Memorafailieu  (Heilbronn)  IV, 
S.  65,  13S,  1 93.  —  (Referat)  Chem,  Centr.- 
Bl.  {Himburü  u.  Leipiig)  XV,  8.411,  675. 

Iileb«nnaiUl,  Die  cbrmiache  Pruia  auf 
dem  Gebiete  der Gwundheilapfleg«  ondge- 
ricbllichen  Mediein  fnr  Aeritc,  Medicinal- 
beamle,  aowie  lum  Gebrauche  in  Labo- 
ratorien. (Referat)  D,  Vjbrachr.  f.  öffent- 
liche Ge(nndheil«pfle);e  ( Braun  tchiv  ei  g) 
XVI,  S.  486.  —  D.  med.  Wchichr.  (Ber- 
lin) X,  S.  270. 

UurktbaUsn  fär  Berlin.  D.  Bauitg. 
(Berlin)  XVIII,  S.  28. 

Harkth&Uenfi-age ,  Die  —  in  Berlin. 
D.  Wochenl.l.  f,  Geiundbeittpflege  u.  Ret- 
tungsw.  (Be.liu)  I,  S.   16,  !8, 

Heinert  und  Demuth,  Wie  nährt  man 
j>i.'li  gut  und  billig?  (Referat)  D. 
Vjhrschr.  f.  öfl'entliche  Ociundheitapflege 
(Braunichn-eig)  XVI,  S.  490. 

Uilch  >.  III.,  3.  Kindtrernihrung  und  Milch* 
vcraorgung. 

HahruiiKainlttflloheinle ,    Secbi    Vw 

trlge  aua  dem  Gebiete  der  — ,  gehalten 
hei  Gelegenheit  der  enlen  Verummlnng 
bayeriacher  Chemiksr  lu  Mfinchen.  (Re- 
ferat) D.  Vjhr*chr.  f.  öiTentliche  Geannd- 
b«itapflege  (Brannschirelg]  XVI,  S.  303. 

Sahwi  ngam  IttelhrgiBne    im    Canton 

Zürich.     Bl.   f.  Qeanndheltapaega  (Zttricb) 

XIU,  B.  JTl. 
Newton,  W.  K.,  Di«  SaolUtwwntnO«  Bbm 

dt«  NahmognnlttclTeiaorgnnc.    An.  Fab. 

Health  Au.  B«p.  (CoDcord)  IX,  S.  140. 
OhlBiflllW)  Dh  Koat  In  WmmdJmbm  io 

NBnba^    HHIti.  KW  d.  V«i«iB  f.  «Tcat- 

IklM  OnnndlMHtpfl««  d.  SUdt  HflnbarK 

(Hlnibaf )  TU,  B.  9S. 


Randolph ,  N.  A.  und  BoumoI,  a.  L, 
Studie  über  Jen  Nälirwerth ,  Sehnrtbrod. 
Med  Kcws  (PhiUdtlpliin)  XLV.  S.  42. 

Boau«au,  L. ,  Ueber  Fl«»-hpu1er.  (Re- 
ferat) Rev.  d'hyg.  (I'aria)  VI.  S.   11)80. 

Bubner,  M.,  Ueber  den  Wenh  der  Wfi- 
zi'nkleie  für  die  Emihrumg  dea  Henichtii, 
Sitiungib.  d.  malfa.-phTs.  C).  d.  k.  biier. 
Aksd.  d.  Wiaaenach.  la  MBncben  XIII,  S.';«. 

Bohflller,  Theodor,  Uebor  Fleiik'hcoaser- 
virungamethoden  und  deren  Verwenilbir- 
keit  fUr  Heereitwecke.  (Referat)  Clou, 
Ccntr.-Bl.  (Hamburg  u.  Leipzig)  XV,  S.4S. 

Boheube,  Bolho,  Die  Nahrung  der  Jipun. 
(Referat)  Centrelblatt  f.  allg.  GetnadlitiK- 
pflege  (Bonn)  Ilt,  Ü.  329.  —  D.  Ued.-Il;. 
(Berlin)  1,  R.  181.  —  Fort»ihr.  d.  Vti 
(Berlin)  II,  S.  465. 

BoUenker,  G.  H. ,  Ueber  die  Veratml' 
barkeil  der  BorBKDre  lur  CouicrTiriiis 
van  N'ahrung«mitteln.  (Referat)  Cim. 
Centr.-Bl.  (Hamhorg  n.  Leipiigl  XV,  S.1IL 

Sohrodt,  H.,  Ein  neues  Coaterrirup- 
Mitul  für  Milch  und  Butter.  (BettMl 
Chem.  Centr.-BL  (Hamburg  d.  Up^) 
XV,  S.  67. 

Bohuler,  Die  Ernihrungewcin  der  arte' 
tenden  Clanen  in  der  Schwell.  [UbM) 
Schweii.  Corr.-Bl.  (Baael)  XIT,  B.  SU. 

SohuBter,  Die  Entwickelang  der  lIiMi- 
kucbrarrichtunsen.  Ztachr.  d.  AccL-  I. 
Ing.-Vcr.  in  HannoTcr  XXX,  8.  tlT. 

Bell,  Eug-,  Nahmngtmittricbtnik«  wi 
Kahrungamittcichemie.  (Bifkrat)  ^taidr. 
f,  ger.  Med.  (Berlin)  XL,  S.  lU. 

Bkneoaka,  DIcAuifllhrug  dnN«k«V 
mitlelgeaetica.  D.  med.  Wclu^.-fp^ 
X,  S.  28,  49,  01. 

BtUtMr,  Di«  BeaUDdtheUe  im  -wlMfim 
Nahmngamitl«!  Hi  Knoka  ul  IMV. 
(Referat)  Mcuulabl.  t.  SAntUAl  OMii- 
heitapflege  (BraunKhvdg)  TS,  B.  MB. 

VeToi4aims  sroMhenoi^  ballMtaaM^ 
aterinma  du  iBsam  vob  17.  Jmi  IttU, 
betr.    Xmihrang)  -    tu  ~ 
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Sahner)    0.,   Aufzug   an»  einem  Bcriclit 

üb«r  die  Verfluchung  von  Hunig.    Analyst 

(London)  IX,  S.  ISl. 
Ii&Dgfurth,  Ad.,  VermtchuiiK  ron  Käic. 

(Bet'erst)    Ztirhr.   f.   aDiiI}'!.  Cheni.  (Wies- 

b«di!n)  XXIII,  S.  255. 
L^adlf  A.  R.,  Sie  KiLhruagtinittclfliliichaDf!. 

Aid.  fub.  Heaith  Ata.  Rep.  (Concard)  IM, 

S.  166. 
Munita  y  AlvareB,  V.,  Ueber  daa  Brut! 

und  seine  Vcrllil»i'liun|;eii.     Gu.  de  muH, 

mil.  (Madrid)  X,  ä.  110. 
Muter,   John,    Sntt»   VernilBchungnnillel 

für  ScIimaU  und  Butler.  (Referat)  ZtHchr. 

f.      Doalvt.      Chein.     CWie^baden)     XXIll, 

S.  89. 
M«rcier    und  Bertherand,  Mit  Anilin- 
gelb     gefürble    Kudeln.      (Referat)    Zbcbr. 

f.     lUHlyt.     Cbcin.     (W'iecbaden)     XXlll, 

S.  00. 

HahnmgBinittel  iind  Getränke,  Die 

— ,  deren  Verunreinigungen  und  Kftl- 
schungen.  VeröiT.  d.  kuserl.  GcauDdheit>- 
amled  (Berlin)  VIII,  S,  21. 

Nalinmgs-  uaä  C)«iiuHnmittel,  Vcr- 
niwhunB  *on  — ■  O.  WchnU.  f,  Ge- 
«undheili'liflege  u.  ReltungMr.  (Berlin)  I, 
S.  üb,  98,  137,  14ä,  162,  174,  235,  24», 
S54,  278. 

N'ahruneBnuttelfUBohungeii  in  Ber- 
lin ,  Veröffent liebung  iter  — .  II.  Co- 
loeinde-Ztg.  (Berlin)  XXllI,  S.  251. 

Ifahnmgamitt«!  •  TernUohtmeBee- 

seta,  Aliänderunggvonu'hUg  zu  dem  — 
von  läSO  in  N'eu-SeeUuil.  Aaalytt  (Lon- 
dnn)  IX,  S.   lOB. 

NabniQKBTerfaiBchungen    in    Muaan- 

chuEett>.       Sun.    Engin.    (New    Yorli)    IX, 

S,  87. 
Bchmitt,    Die   Butter,   ihre   Filsvbnngen 

und    die   Mitlel    sie    zu    erkennen.     (iJelC' 

rat)  Bev.  d'byg.  (Parii)  VI,  S,  107D. 
TerändenuiKell    <le«     llehlea    wübTentI 

IKngertr        Aufbewahrung.         Ocaundheit 

(Frankfurt  a.  U.)  IX,  S.  310. 
WUeyj    H.  W.,  Amerikaninche  Butter  und 

Ihre  Verfllluhang.     Proc.   Am.  A».  Adv. 

Se.  (Salcm)  XXXIl,  S.  158. 

4.  Geinndhaitischädigung   durch 

Nahrnngimiltal. 

Attfield,    Zinn    in  BUthienfrüchlen.     San. 

Engin.  (Kew  York)  IX,  S.  428. 
BiKÜLOf,   G.,   l'tber  Kupfer  in  Nahrnngi- 

mtlletn.    Skd.  Bee.  (London)  V,  S.  353. 
Cluter,  GiutaT,    Die  Oeinndheittgsfahreii 

durch   Schiribnnic  nnd   dem   VeihfltuDg. 

Bt.    f.    QMundheiUpflcgg    (ZHricb)   XlA, 

5.  145,  154,  163. 
FlsiaoliTarglftunc»  Zum  Capltcl  der  — . 

BI.   f.    Guoiidheitqiflege    (ZUrkh)    Xm, 
S.  SO. 
nioier,  Eis«  FleifchTnslftiug.    TJhciDhr. 
f.  gcT.Uad.  (Barifn)  XL,  S.  S18.  —  Ctn- 
IralbUU  C  allg.  OunnOhcitapflage  (Bona) 


Flliuer,  Weiterer  Beitrag  zur  Lehrt  Ton  der 

Flei^ohTergillunj,'.     Vjhmi-hr.   f.  gtr.  lI^t. 

(Berlin)  XLI,  S.  97. 
Ctalippe,   Gegenwart    dei  Kupfer*  in  rln 

CereaJien,  dem  Meht,  dem  Brud  und  in  rer- 

Bcbiedenen        anderen        Mabrungtmitlrki. 

(Referat)    Vjhrscbr.    f.    ger.   lleii.   (Berlib) 

XLI,  S.   133. 
Kupfer    und   Blei    iu     (•'abrungimiittb. 

Cle*undlieit  (Frankfurt    a.  H.)  IX,  S.  IH. 
Layet,    A. ,  Studie  über  Vergiftung  iliuvk 

Vanille.     Centralblalt  !.  allg.  Oesundlifllf 

pflege  (Bonn)  III,  S.  393, 
Iiayat,  VanilÜsmuF.      (Referat)  VJhnx'hr.  f. 

ger  Med.  (Berlin)  XLI,  S.   IST.  ^  Rion. 

d.     Sorieti      itul.       d'ig.     {Muiland)     VI, 

S.  UO.  —  Wiener  med.  Bl.  Vll,  S.  Ht 

LebenBgenhr Hoher  Cognao.  WckiH, 

r.  GeKnudbelUplIege  und  Rettangiw,  [Ba- 

lin)  I,  8.   1.S7. 
Lehnwt,   StUbUlchkeit   de«   FleiuhN  na 

Kühen,  vciche  im  Metiitii  gelitten  bibei. 

(Referat)  Fort iivhr.d.Ued.(BerllD)lI,S.UI. 
HagTUd«r,   W.  E.,  BleiTergtftnni  dutk 

BUihfiengemoK.     Med.  Neva  (Philade^M 

XUV,  S.  88. 
Maaae,   Krkmnkungen  in   Folgt   Ocnaa 

von  Flei3.'h ,   »eich»  Gber  giftl|n  B^ 

koblen  ;el<mten  iit,  welche  von  iHUm  ^ 

BieiveiTiE  angeatrichenem  Holia  itWBtau 

Rev.    «nn.  de  Borden«  I,  S.  BT.  —  tn. 

i'\t!S.  (I'aria)  VI,  S.  Bb2. 
Uastera,  H.,  Nahrungamittel  1«  TiinWik 

tcn.     Sau.  Kec.  (London)  V,  8.  STB. 

Bosenberger,    S. ,    Dia    Gabkna  W 

BUcheenegniierreD.     Med.  aBdBn|.lirV 

ter  (PhiladelphU)  LI,  S.  570. 

BchralbeT,  Juliua,  Dtbcr  Fi«Ani|HI<ift 
Berlin,  klin.  Wcbachr.  XXI,  B.  Ul, 
183.  —  (Referat)  ForUchr.  d.  Hed.  ifif 
lin)  II,  S.  383. 

Ungar,  Ueber  die  OcfabreB,  wakii  dv 
OeiaBdlirit  dunh  den  Oaaaaa  In  mriiv 
ten  ConienraUtebMn  nnfbnrahtM  H^ 
mngamittel  droben.  TambL  4,Vm^tA 
dcnt.  Vibat.  n.  Acute  (Hacdabn^  Mi 
S.  373.  —  (Baftnt)  D.  Hc«.-I«.  (I» 
lio)  n,  S.  US.  —  D.  Waek^L  £  *■ 
inndhdtapBega  n.  RMnai».  ^^\ 
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Solilaahthaui  lu  l.ippstmlt,  Dn>  — .     S. 

Gemeliide-Ztg.  (Berlin)  XXllI,  S.  273. 
SoblachthauaeB   in   Drct^den,   Ctsrhkfti- 

ergebnisw   de»   üffentlichtn  —  netut  Vieh- 
hof.  D.  Gemeinde-Ztg.  (Berlin)  XXIII,  S.  60. 
SchlHohthauSea,  Errichtung  eine»  —  in 

Kiel.      1).    Gemeinde-Ztg.    (llerlin)  XXllI, 

S,  55,  300. 
Boblaohthauses ,   Ueber   den    PlaU    de« 

ölTentlicheii   —   in   Magdeburg,    Verh,   u, 

Mitth.  des  Verein»   f.  ütT.  GwandheiUpfls, 

in  Migdeburg  (Magdeburg)  XII,  S.  SO. 
BoMaohtliausor&iuig     für    die   Stadt 

Bielerdd.     Ortsgeietie   (Berlin)  XV,  S.  3. 
SoUacllthof     in    Itcrlin,    Stüdtiacher    — 

und  »tädtiiche  FleiiehMchau  .D.  Gemeinde- 

/tE.   (Berlin)  XXUI,  S.  2*6. 
Sohlooht-   und  Viehhof   in   Frankfun 

a.  M.     D.  Bsuitg.  (Berlin)  XVIll,  S.  128. 
Sohwan,   Die    Ketniute   der  ViuUtlonen 

nniuia)i»üher  Lebensmittel    Im  Jahre  1083. 

Mitlh.  a.  d.  Verein  f.  Sff.  Ge»undheit»i.tlK. 

der  Stndt  Nürnberg  (Nürnlierf;)  VII,  .S.  87. 
TrloMneiuehau     in      Anlilnm.      n.     Gc- 

meinde-7.tg.  (Berlin)  XXIII,  S.  91. 

Triohineiuohau    in    Hamburg.     D. 

VjhrKhr.  f.  Ötrent1i<.'he  Geaundheitiptlcge 
(firaunichweig)  XVI ,  S.  542.  —  Veröff. 
d.  kalMTl.  Gesnadbeitsamtegi  (Berlin)  VIII, 
S.  102. 

TrichineilBOhaa  in  Stargard  i.  P.  D. 
Gemeinde-Zlg.  (Berlin)  XXIII,  S.  104. 

Yallin,  K.,  Da»  Heiach  ood  die  Milch  der 
tuberculofea  Thiere.  ReT.  d'brg.  (Pari») 
VI,  S.  265. 

VoUln)  E.,  Die  Trieb inophobic.  Rev.  J'hvg. 
(Pmü)  vi,  S.  1. 

Tollln,  E.,  Dia  Unlenuchung  des  Fleixclies 
in  d«n  Metif^reien,  (Referat)  Vjhriehr. 
f.  ger.  Med.  (Berlin]  XLI,  S.  1A4. 

VsTOrdnung  gtaaihenugl.  biidiEclien  Mi- 
nliterlumi  vom  12.  Februar  I8tj4,  betr. 
reterinürpaliielliche  Beaafsiclitignng  des 
Viehverkehrs.  BürneHa  Reichs  -  Med.  -Kat. 
f.  1885  (Berlin)  S.  13. 

TerordnunK  grosaherzogl.  hnniichen  Mi- 
nitteriuma  vom  12.  Octoher  lUA^  betreff, 
die  Fleischbeschau,  insbeiondere  die  Verwen- 
dung lubervulüser  Thiere  lum  Genoas. 
BÜmer'»  Reichs- Med ,-KhI.  fnr  1885  (Ber- 
lin) 3.  15. 

TBrordaunr  dea  Medieinalamtes  lu  Bn- 
men  vom  26.  Juli  1883,  betrtfl'.  das  Hal- 
ten TOD  Schweinen.  B»nier>i  Bdchs-Ued.- 
Kal.  r.  1885  (Berlin)  S.  20. 

YlUainj  OrganitatioD  und  Wirknns  der 
Klelschschau  in  Purii.  J.  UniTf.  ^aria) 
IX,  8.  513. 

Virchow,  Rnd.,  AiacrikinlMlw  Trichinen. 
(Rafent)  CCntratblaU  f.  alls.  OeanBdlidU- 
«fiege  (Bonn)  DI,  S.  3M.  - 

Tlrohow,  Rad.,  Dia  Lehrt  der  Trichinen. 
Ann.  d%n.  (Paria)  XI,  8.  S3T. 

Tlrohow.  Rnd.,  NeudU  UHthaUnnKca 
tbfr  TrieliintD.  Gaanodheii  (Fnnkfiirt 
R.  H.)  IX,  8.  108. 


6.    TrinkwaaHtr. 

Angell,  E.  R.,  Sanitüre  Prüfung  van  Tiiot- 

waoser.      Rep.  Bd.  Health  New  nampthlrt 

(Concord)  III,  S.  213. 
Bachmeyer,   W. ,   Zur  Unler«udmn?  vn 

TrinkWKHier.       Ztiebr.     /.     anal.     Chemie 

(Wicibaden)  XXX1II,3.353.  — Cbem.  Kcx 

(London)  L,  S.  156. 
Blyth,  W.,  üntersnchung  von  Trinkw»«i 

auf  Blei.     Aaclepiad  (London)  I,  S.  »i. 
Brautlecht,  Zur  [Intcr^acbung  toi  TriDt- 

wawer     auf    Uikrcwrganismen.      (Btfenil 

Zticbr.      f.      analjU     Chem.      (Wieibadnl 

XXIII,   S.   561.  —  D.  UeJ.-Zig.  IBerliil 

II,  S.  313. 
Brealauer,   Einfache  Methoden  rar  Trisi- 

waiieruntenuchung  nir  hj'j^enitche  Zactke. 

(Referat)  D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  II,  S.  5». 
Breyer,    F.,    Die    Mikromembranliltntiii. 

Ociterr.     ünll.    Vereinsilg.    (Wienl    Uli, 

Kr.   7. 
Carpentor,  H.  S.,   Eine   biidogiai^  Ib- 

thode   der  WaaaerpriifuDg.    Analjrt  (W 

dou)  IX,  S.  94. 
Center,  W.,  Beri>^ht  tiber  indiich*  Whmt 

und  Wnsieranatysen.    Rep.  Saa.Com.  Uh 

(Cakntta)  XIX,  8.  163. 
Christian   und   Henker,   Raanltalt  dv 

chemiiebea     und     raikroikopiseheB   Dil>- 

snchung    des    Waasen    von    San    ft  iilidi 

Tew  Cour.-Rec.  Ued.  (Fort  Wenh)  I,  &  li 
da    Claux,     Di«    Varanrclnlga^H   d> 

EiiM.     Ann.  d'hrg.  (Parti)  XO,  &  ». 
Cook,   G.  H.,  Ueber  Filtntl««.    Uf.U 

Health  Kew  Jeiaer  (Trento^  VD^  &  M. 
Comwalli  H.  B.,  WaManniiTMa.  Uid 

oT  Hinei  Quart  (New  York)  V,  li  M. 
Crooq ,  J. ,  lieber  die  TilnkwnM     Cm 

intern,    iliyg.    rt    de   dfaatf.  (Bm^  l 

S.  163. 
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Ludwie,  E.,  Dcber  Untpraurhnng  Art  Wei- 
ne«.   (Refernt)  Wiener  med.  B1.  Vit,  S.20S. 

Uagnier  de  la  Sourae,  I..,  ['ober  ilen 
EinHuii  dci  C.vp^en«  auf  die  chemiiuhe 
ZueimiDeDieliaDg  und  BetchnfTenbeit  dei 
Weines.  Compl.  rend.  Acnd.  d.  u:  (Paria) 
XCVIll,  S.  110.  —  .1.  de  CODI),  mnl. 
pmt.  (l'nri.)  VI,  S.  11  ,  21.  —  (ReferKt) 
Chern.  Cenlr.lbl.  (HambuTg    und    Leipiig) 


XV,  i 


2M, 


Nabnuig:Bmittal  -      imd      Ualzauf' 

aohlaggeUtMS ,  Der  UoDstrerroceei 
ftgta  dm  Vei^hen  de«  —  in  Bnifem. 
D.  Wchnbl.  f.  Gtndpflg.  u.  Rettangiw, 
(Berlin)  i,  S.  2S4. 
Nesaler,  J. ,  lieber  die  Beurtheilung  vnn 
Wdn  auf  Grund  >nal)'ti:ii:her  Daten.  Chem. 
Centralbl.  (Hamburs  1.  Leipiig)  XV,  S.81. 

Nsasler,  J.,  und  H.  Barth,  BeitriM-e  lur 

WciDUiHlyiie.  Ztüchr.  f.  uialyt.  Chemie 
(WiabBden)  XXllI,  S.  .118. 

Bitter,  B.,  lat  Bier  ein  Nahrungamittel ? 
Würlt.  med.  Corr.  ■  Bl.  {Stullg«rt)  LIV, 
S.    213. 

Senderens,  Raechea  Verruhrea  lum  Er- 
hitien  (Pasteurisiren)  dei  Weinea.  (Refe- 
rat) Chem.  Ceiitrslbi.  (ILimbiirj  und  Leip- 
lig)  XV,  S.  34. 

Btrohmer,  F.,  lieber  die  Erkennung  eini- 
ger fremder  KürbstoDe  in  Knthveinen, 
Lii[upuren  and  Caiiditarw.iaren.  Arrblr  f. 
Hygiene  (Manchen  und  Leipii^')  It,  S.  428. 

Terordaoag  in  UeJieinaUmtf  lu  Bre- 
meiharen  vom  2.  April  I8<J4,  betr.  Ver- 
wenduD);  von  fliiimiger  Kohleniiaure  a\* 
Druckmittel  Inr  BiRTJruckTorrichtuugen. 
D.  tted.-Ztg.  (Berlin)  V,  Med.  (ieaetzgeb, 
S.  9.1.  —  Bbrner'a  Reichs -»cd. -Kai.  (. 
18«5  (Berlin)  8.  20. 

Weta-Ünteraiiohungsmetlioden,  Be- 

achlüiiBe  der  von  dem  kui>c.'rli<:hen  Gesund- 
heit aaiute  cinbe  rufen  fn  t'ommi»»ion  lur 
Bersthung  einhoillither  — .  Zeiticbriit 
f.  Moalrt.  Chem.  (Wi«baden)  XXlll, 
S.  .')90 


Anhang:    i 


Loholiar 


Baer,  Die  Trunlmueht  und  ihre  Bekimpfuug 
duri-h  die  Vtrein.t,hütigl<eit.  (Referat)  D. 
Med.-Ztg.  (Berlin)  II,  S.  51 S. 

Baer,   KlSSler,  I«inmera,  A.,    Die 

achwediaehen     und    norwegiachen    Schanli- 

geaellachallen.      (IIa  Fe  rat)     CenEralblatt     f. 

allg.    aeaundheiUpflg.  (Bonn)  III,    8.  130. 
BrOnlng,  FinkeInbUTB ,  Die  niedirlttD- 

diichen   Vereine   und   die   niederlKndiache 

Geaetigabung   gegen    den    Miaabrauch  gel- 

atlger   Getrftnka.      (Referal)    Centralbl.   f. 

allg.  Oeanndbeitipflg.  (Bonn)  III,  S.  130. 
Orothen,   T.    D.,   Behandlung    der   Uo- 

mlUngkeit.      Med.     and    Surg,     BqwTUr 

(PhlladdpUa)  U,  S.  81. 
GrotliBn,  T.  D.,  Einig*  HaaptpuakU,  be- 

tnOknd    llDmliaigkiiL      J.   Am.   H,  Ah. 

(cugibo)  n,  s.  a. 


Crotbers,  T.  D.,  ÜDmiuigkeit  in  Ame- 
rika; einige  hlatorifehe  Thattncbcn.  Ktw 
Eng,  M.  Monlb  (Sandy  Hook,  Conn.)  Ul, 
8.  208. 

Crothen,  T.  D.,  UnmüMigkeit  in  Felgt 
■chleehter  Umgebunjc.  Med.  and  Sar^. 
Reporter  (l'hiUdelpbia)  L,  S.  517. 

Grothers,  T.  D.,  ünmlbtigkeitundGeiilh- 
atörung  nla  Folge  vnn  BettraraDgen.  Am. 
Faychol.  J.  (Philadelphia)  I,  S.  355. 

Crotliera,  T.  lt.,  UnmäMigkeil  verbondeu 
mit  Geiatcwtörung.  Aüeniih  and  Neuro!. 
(St.  Loui»)  V,  S.  289. 

Deuta  oben  Ver eiiiH  gegen  den  Hin- 
brauch  gelatiser  aetrftnke,  Gnt- 

nilTeraammlunR     dea    — .      D.    Gemrinde- 
Ztg.  (Berlin)  XXlII,  S.   131. 
DujaTdin-BaaumetB,  Eiperimentile  I'd- 
tcr3Uchun);en    über  cbmniKhen  Alkoholii- 
mu>.      (Referat)    Rev.    d'hyg.    (Pirii)  Tl, 

Di^ardln-Beaumetk  und  AadiKd.  Ei- 
perimentelle  rmertnchungen  üher  1h 
chroniachen  Allioholiarnui.  CcntnUlilt  f. 
allg.  Ge>undheit.pllege  (Bonn)  III,  S.SH. 

ErlaSS  künigl.  Landrath*  lu  FrankubBg 
in  Hhscd  ,  betr.  Kampf  gegen  den  IGir 
i>mui;h  geistiger  OetrMnke.  D.  WodH^ 
f.  GandpRg.  u.  Rctlunga«e«n  (BoIb)  I, 
S.  30S. 

Fuolm,  Georg  Friedrich,  Der  Alkakilian> 
und  acineBekKinpfoDg.  (RcflenO  O.IM^ 
Ztg.  (Berlin)  I,  S.  6n. 

Oeiraler,  A.,  Der  chroDltehc  A 
nach  der   Staliilik   der  alchali 
kenanatnllcn.      Ztachr.  d.  k.  d«hl.  rtUH. 
Barenua  (Oreaden)  XXIX,  S.  SOS. 

Qumprecht ,  Adolf,  Da  dcaMh*  T«<k 

gegen  den  Uiaabraueh    gaiatlgat  OlUfckft 

(Referat)   Ann.  d^iyg.  (Pari«)  XI,  &  **• 

Jones,  A.  B.,  Unmlaiigkait  *•■  wiitlim 

Standpunkte.     Health  Jonm.  (IbadMri 

I,  s.  4,  17,  33,  er. 

Irion.  J.  T.,  Dn  EioflnH  tobAUhW  «f 
die  Nachkommcuehaft.  HMtdlpi  ViBlf 
U.  Uonth  (Hcmphli)  IT,  B.  ST«. 

Uaddan,  T.  H.,  AlkohoUnraa  lateb«- 
heit  QDd  Jugend.  Am.  S.  OtaL  fß— 
York)  XVn,  S.  1105.  —  Jlia.  FiM  »d 
Cire.  (Londnn)  XXXTUI,  A.  SOT.  —  ML 
U.  J.  (LudanJ  U,  S.  8H. 

Kann.   E.  C   Dia  Dn^iiUitt  a«l  * 
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f.    Gandpflg.    n.    Rettungivnm  (Berlin)  I, 
S.  136. 
Koeli,  C,  SutiitJichei  und  Klinische*  über 

Alkoholiamai.      Charite -Ann.  {B«rlin)  IX, 


NenoU,  N.,  Die  Alliobolfraiie.  B1.  für 
Giindpag.  (Zürich)  XIII.  S.  37,  i2,  52.  — 
Sthw*ii.  Corr-Bl.  (Uutl)  XIV,  S.  105. 

FawoUeok,  Znr  Statistik  der  Siufer  iö 
LothringFD.  AiL-h.  f.  öfT.  Gtndpllg.  (Strau- 
burg)  IX,  S.   191. 

Psln^jl,  L'eber  TrinlcerujU,  Cenlralbtslt 
rar  illgeni.  GeauDdheitapacEe  (Bonn)  III, 
S.  57. 

FerzTmui,  J.  L.,  Di«  achiullichen  Wir- 
knagen  dei  Alkoholi.  Ucd.  und  Sarg. 
Reporter  (Philadeiphii)  LI,  3.  337. 

Fotter,  T.  C,  Die  BeiiehuDgen  iwinchen 
dem  Trinken  geiitlger  Getriiake,  Irrainn 
Dod  VerbrccUcn.  St.  Lauii  Corr.  H«d. 
XU,  S.  100. 

BiolUtrdCOn,  B.  W.,  Wiuengch ■fluche 
Griuidlagen  der  Minigkeitirefonn.  Ascte- 
SiaA  (London)  I,  S.  233. 

Splnola,  Utber  die  Bntrebuagen  des 
Dcntichen  Verein«  gegen  den  Uisibmuch 
gtutiBCr  Getrtnhe.  D.  Med. -Ztg.  (Ber- 
lin) U,  a.  531,  HS. 

BtKTk  f  Schloiibaricbt  der  Commiuion  de< 
Aentllch-hjgicniichen  Vereini,  belrefTend 
die  BekliDpfnng  der  Tmnkaucht  in  Eluss- 
LothriBgeo.  Arch.  f.  öfTentl.  Geiundbeiti- 
pflega  (Struabarg)  iX,  S.  88. 

TaffOat,  A.,  WirkangCD  ron  Alkohaiiimiu 
■of  du  Individanm  nnd  >af  deuen  Nach- 
kammeiuchift.  Ou.  hebd.  de  ic.  mM. 
da  BonlaEiu  IV,  S.  216. 

TnmfcBDllSit,  Der  Einflnu  der  —  auf 
dl«  Kntataliuiig  tod  Idlotiimni.  Geneeali. 
Counnt  (Tiel)  XXXVIII,  Nr.  B  a.  7. 

Tnuikmolit ,   Dia   krankhaft«   — .      Qe- 

_mJh«it  (FnnkAirt  a.  H.)  IX,  S.  336. 


(Bon 


I  III,  I 


332. 


BroWQi  D.  M.,  Tabak;  Gebraocb  nnd  Ulia- 

brauch.    Atlantic.  Joum.  Ued.  (Richmond) 

I,  S.  629,  667,  B15. 
Coleman,    W.   F.,    Die   Wirkungen   von 

Tabali.  CantdaLancet (Toronto) XVII, S. 65. 
Deoalme,  Die  Knaben,   die  dem   Genau 

det   Ranchena   frShnen.      (BeFerat)   Giom. 

della  aoc.  Ital.  d'ig.  (Mailand)  VI,  S.  145. 
D«Ue,   Einige  achwere  FKIIe  in  Folg«  ron 

TabakgenuBa.       Gai.    laM,    de    l'AIgfric 

(Algier)  XXIX,  8.  37. 
Fieusal,    Einige  Nacbtheile    über  den  Ge- 

nn»  dea  Tabaka.     Ann.  d'hyg.  (Paria)  XI, 

OaieiOWBki,  lt.,  Einflnaa  dei  Tabak- 
rauchern auf  dai  SehTennögen.  (Rahrat) 
Giom.  della  aoc.  ital.  d<ig.  (Uaitand)  VI, 
S.  261. 

Oaleiowikl,  M.,  Einige  Nachtheile  durch 
den  Genuaa  des  Tabak a.  Ann.  d'h}rg. 
(Paris)  XI,  S.  47. 

Gnttmann,  H.,  Ist  da*  Tabaknochea  acbU- 
lich?     Hjg.  Rundti'haa  (Berlin)  1,    S.  35. 

Lona,  E.,  Gescbicble  dea  Tubaka  nnd  die 
Folgen  aeinea  Hiasbrauchs  auf  die  Ge- 
aundbeit.  Carreo  m^d.  caitellano  (Sala- 
mauca)  1,  S.  116. 

Otia,  £.  0.,  Der  Genoss  des  Tabaka  bei 
Knaben.  Boaton  Med.  and  San.  J.  CX, 
S.  99. 

Bfaean,  C,  Tabak-Ambl}>Dpie.  Bril.  Ued. 
Journ.  (London)  1,  S.  1199. 

Valiin,  Beobachtungen  Gber  einige  FEUe 
von  Nicotin- Vergiftungen.    (Referat)  Giom. 
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und  «HZ.  (Uiudon)  1,  P.  821.  —  Run. 
World  (LohJoii)  1,  S.  497;  11,  S.  15. 
BurobhEU'dt- Harlan,  Zur  AW-ehr  der 
Sohiüllgung  det  GchnrorgUDs  durch  den 
Lärin  anscTfr  tliseiibuhorn.  (I{ef«rut)  Ccn- 
irtlbl.    f.   Bllg.    GesundUeitspliegc    (Bonn) 


III,  1 


XII,   ! 


22«. 


271. 


du  ClaUX,    Die  ArlKit  der  Kinder  in  dea 

Fnbrilten.    Ann.  d'hys.   (l'arin)  XII,  S.  379. 

du  Claux,    Die    Lumprnsiinmlrr    und   die 

HyRiene.      Aiiu.   d'hyf-.   (I'..ri.)  XI,  S.  209. 

CongreH    für    Gewerbehygriane    in 

Itoueii.     Uev.  d'hyg.  (Pari.)  VI,    S.  71.^. 
CorireftUd,    A. ,   Der   Schutz    der    Kinder 

iiu  frühesten  Lebenuiller    im  Departement 

der(iirunde.    Jonru.  de  ni£d.  de  Bordcaui 

Xm,  S.  509. 
CUBter,  Uiutav,  Die  RewerbchVKiene  in  der 

Schwrij;.   Bl.  f.  t)csun.iheit«pfleBe  (Züricb) 

XIII,  S.  3,  9,  17. 
Duohesne,  l.,    Bierbraner ;    eine  gewerbe- 

hv^ienische    Studie.      .loarn.    de    mtä.    de 

l'ari»  Vll,  S.  3H:1. 
Duobun«,  L.   und  F..  Uichalf  Die  Fa- 

lirikatian  des  CvlJuluid.    (Kel'ernt)  VjhrsrhT. 

f.    f-er.    Med.    (Berlin)    XU,    ».    ISl.    — 

Uiorn.  d.  Soiielil  ital.  d'ig.    (Mailand)    VI, 

s.  2ee. 

Duoheane,  L.  und  E.  Mlohel,  Die  In- 
dustrie der  bunten  Papiere  und  Tnpeten. 
(Referat)  Giurn.  d.  SacieU  i(a1.  d'ig.  (Hai- 
land) VI,  S.  ifH. 

Duobesne,  L.  und  K.  Miohel,  Die  In- 
dustrie des  Krullhairs.  (Referat)  Vjbnu^hr. 
I'.  gtr.  Med.  (Bnlin)  XI.,  S.  .19B, 

Duoheane,  I..  und  K.  Hichel,  Die  I'erl- 
roulterarbeiter.  (Befernl)  Oiurn.  d.  Societi 
ilBl.  d'ig.  (Mnilnnd)  VI,  S.  2di.  ~  Vj.chr. 
f.  gei.  Med.  (Berlin)  XL.,  S.  400. 

Dueneane,  L.  und  K.  Hichel,  Hypieni.clie 
Studie  über  dns  Gewerbe  des  Phiitofir.iphen. 
(Refernl)  Giorn.  d.  Sovii-(i  itni.  d'ig.  (Mai- 
land) VI,   &.  141. 

Bberta,  Der  Eintluis  der  AuidUnrtung 
ehern  lieber  Fabrilien  nuf  die  Uffenllirbe 
Gesunilhcit.  Vjhrmihr.  f.  g«r.  Med.  (Ber- 
lin) XL,  S.  414. 

EbertK,  Die  Getundheitaverhältniige  der 
Bergarbeiter  in  den  engliuben  Kohlen- 
«erken.  Vjhrtchr.  f.  ger.  Ued.  (Berlin) 
XL,    S.   174. 

F&brlklnapeotlon  in  der  Schwell,  Be- 
richte Über  die  —  in  den  Jahren  tSBS 
und  188».  (Referat)  D.  Tjhrachr.  f.  Sffent- 
I<cheOuund]iellipfleKe(BnunKhweiB)XVI, 
S.  613. 
""  ,  Witt: 
L-Ztg.  (Berlin)  I,  S.  171. 

Ferool,  A.,  Enichtong  einer  Fabrik  nr 
Gewinniiag  Ton  Alkohol  aoa  CtrcaHen; 
**    '  D  vagen  Belbligang  and  fin- 


de Femui,  P.  E..  Rettuogiftuche  mm 
Athmen  in  verdorbener  Lull  der  Schirtlel- 
werke,  anwendbar  auch  tur  cbeiniwbe 
Fabriken,  Grubenfeger  etc.  Giorn,  d. 
SL.cie1i  ital.  d'ig.  (Mailand)  VI,  S.  Hi. 

Ferra,  A»eniciimu>  im  Gewerbe  and  im 
Nauce.  VJbndir.  f.  ger.  Ued.  (Berlial 
XL,  S.  160.  —  (Referat)  Giuni.  d.  Societi 
ital.  d'ig.  (Mailand)  VI,  S.   142. 

Fleok,  H-,  Zur  Beurtbeitung  der  VervenJ- 
barkeit  bleihaltiger  TopfgeKhirre.  (Rele- 
rat)  Chem.  Centr.-Bl.  (Homburg  u.  Leif 
lig)  XV,   S.  S7fl. 

Oawalovakl,  A. ,  Prüfung  tob  Tipenn, 
(Referat)  Ztschr.  f.  annlyt.  Chem.  (Witt- 
baden)  XXm,  8.  255. 

Qeseta,  Kaiierl.  deutiLches  —  vom  13.  tki 
1884,  betr.  die  Anfertigung  und  Vir- 
puckung  von  Zündhiilierp.  Böiuer'»  Reirht- 
Ued.-Kal.  r.   18S5  (Berlin),  S.  4. 

Oeaets,  betr.  die  Arbeitnieit  der  weiblicbn 
Arbeiter.    Scliweii.  Mntl.  Corr.-BL  (Budl 


XIV, 


126. 


QeaetS  lum  Schatte  der  weibiichea  Aibn- 
ter  im  Canton  Ba>el.  Ceutnlbl.  f.  lUf. 
ÜciundheiUpflege  (Bonn)  III,  S.  165. 

G^ewerbehygiene ,  Congreai  fnr  —  ii 
Itouen.     itev.  san.  de  Bordeaux  II,  S.UL 

Grandbomme,  Die  Tfaeerfarbe&bbritB 
der  Actiengeiellaehafl  „Farbwarka  vam. 
Meister,  Lndof&Brüning  la  HScbati-E' 
in  sanitärer  und  ioclalra  Beilebnng.  (Ir- 
ferat)  Centtalbl.  f.  allg.  OunndbÄ^hp 
(Bonn)  Ilt,  S.  395.  —  VjhrKkr.  f.  |B 
Med.  (Berlin)  XL,  S.  173, 

Hincb,  J. ,  Ueber  ein  nana*  YaUin 
Eum  Tr»rkntn  dei  ManerrcipntaH.  IH. 
d'hv,C.  (l-iri>)  VI,  S.  429. 

Hirt,  Bericht  fiben  AllgamalM  DaMnt* 
AuaateUung  auf  dem  Oebiato  dar  fifilBl 
und  dei  Rettanpwami  in  Bailia  ta  Biv 
mer  1883.  Gmpp«  85.  Gawartaiid^ 
dunIHe.  D.  Vjbnchr.  f.UaatllokaO>Brf- 
hciUpflen  (BrBiu>cIi««B}  XTI,  B.  «>. 

HueniacAen,  Di«  KinnkhciUB  te  IM- 
ter  in  der  Jolclndiuitrt«.  (Brftral)  (Hn. 
d.  Societi  ital.  d'i|.  (Ibilaad)  TI,  S.W. 

misC,  f.,  Dia  dantaeba  FabiÜnta* 
nach  ihrer  TartratoBf  anf  dar  H}glB*' 
auiitellnng  In  Battin.  OaMrr.  Bai 
VereinutE.  (Wien)  Till,  Kr.  8. 

Kluderubail^  Uabar  — .  CHan.4.BMWl 


by  Google 


Zeitscliriften  erachienenen  Aufsätze  über  öS.  Gesundheitspftege.    735 


Zieret,  A.,  GoliUrbcitcr  und  Silbcmbciter  j 
Gdrerbch^gleD«.  Dict.  cncjcl.  de  ud. 
mM.  (Pirin)  XXX,  S.  395. 

lA^et,  A. ,  Studien  über  die  Nosokonloaen 
Oller  Knnkh^itcn  in  Folge  tod  SUnb. 
Rti.  un.  de  Bordeau  1,  S.  89. 

Mlirer,  W.,  Die  MnitÜrec  ZiuUinde  der 
Quecktilbenpiegelbeleger  in  FSrtb ,  im 
Auftrage  und  mit  Hülfe  dei  äiztlichen 
BnilrkiTereini  Fürtb.  Frtedreich'i  Bl.  f. 
gerichtl.  Med.  (Nürnberg}  XXXV,  S.  17B. 

Ifooqueroii,  Krankheiten  der  Firber  durch 
dos  Kilibichronuit.  (Referat)  Giom.  d. 
Societl  iUl.  d'ig.  (Uutsnd)  VI,  S.  2S2. 

de  IColänes,  F.,  und  LermofaB,  U., 
Studien  über  eine  Art  tod  Tailcodermle, 
be«buhtet  bei  Federarbeitem.  Ann.  de 
derniat.  et  typh.  (Paria)  V,  S.  194. 

Napika,  D. ,  BUiTcrgiftaDg  bei  den  Ver- 
fertigerD  der  Uoiikblaii Bitrumente.  (Re- 
fent]  TjhrKhr.  f.  ger.  Med.  (Berlin)  XLl, 
8.  165.  —  Giorn.  d.  Rocieti  ital.  d'ig. 
(Ulliand)  VI,  S.   Ul. 

N»piU,  U.,  und  BlalM,  M.,  Ueber  den 
Slkub  in  den  Fabriken.  Ann.  d'bj'g. 
(Paria)  X],  3.  bl. 

K»pi«a,H.,  Uebn-aewerbehygiene  der  Arbei- 
ter in  den  Fabriken  künatltcher  Blamen. 
Rev.  d'hfg.  (Paris)  VI,  S.   101«. 

Hmklrota,  RIcbard,  Queckiilberrcipftung 
doreb  Zlmuenpiegel.  (Referat)  Centralbl. 
f.  alJg.  GeaDndheiUpSege  (Bonn)  111, 
S.   ISS. 

Oldradorff,  A.,  Einflua*  dei  Fabribgeaeti- 
(•bniig  in  England  auf  die  Sterblichkeit 
dar  Frauen  and  Kinder.  (Referat)  D.  Med.- 
Zt|.  (BerUn)  1,  8.  *a*. 

FollUHkr^  Unteraaeliiuig  über  die  Varände- 
rangen  in  den  Lnngtn  in  Folge  anhil- 
tndtn  Anfenthalta  in  den  Werkititten 
der  Owrabriken.  (Referat)  Giom.  d.  So- 
OMk  Ital.  d'ig.  (ICallud)  VI,  8.  861. 

**  I  Lahrbucb   der   Arbeilerkrankbel- 


(Berlin)  XL,  S.  300.  —  (Referat)  Cn- 
tralblatt  f.  allg.  Geiundheitipfleg«  (Bann) 
III,  S.  101.  --  Foriachr.  d.  Med.  (Berlin) 
II,  3.  531. 

Bapi)realitf  Kaehtheile  der  Abwaaaer 
einer  Zuckerfabrik.  D.  Wocbenbl.  t.  Ge- 
anndbeitipljege  u.  Rettnngiw.  (Berlin)  I, 
S.  39. 

Bohenke,  H.,  Die  lanitären  Einrichtungen 
der  mechinlicben  Juteipinnerei  u.  Webe- 
rei in  Bonn.  GcaundheitBingenieur  (Ber- 
lin) VII,  S.  573. 

Bohoull,  Deber  die  Mittel  lur  Vcrbütnng 
der  VeigiftuDgaeracheinungen  bei  den  Ftll- 
beiiern.  (Referat)  VJbrachr.  f.  ger  Med. 
(Berlin)  XL,  S.  395. 

Schulvr,  Bleiintoiicationen.  Schweii.  Corr.- 
Bl.  (Batet)  XIV,  8.  171. 

Sohlller,  Das  Stickerei  ge  werbe  in  d«r 
Schwell  and  leine  sanitKren  Folgen.  (Re- 
ferat) Glorn.  d.  Soeietl  ilal.  d'hj^.  (Mai- 
land) VI,  S.  25B. 

da  BlIvR  Amado,  J.  J.,  Uygitne  der 
nngenanden  Qewerbe.  Cong.  intemat.  de 
rafd.  d.  culoniei  (AmiUrdam)  1884,  S.  95. 

Virr,  Ch.,  Ueber  die  Hjgiene  der  Arbei- 
ter in  Seegrufabriken  in  Algier.  Rev. 
d'bjg.  (Pari«)  VI,  S.   1018. 

Wlttmann,  F.,  Scbutirorkehrungen  fUi 
Bteiarbeiter  auf  der  Berliner  Austtellung. 
Oeaterr.     üntl.     Vereinutg.    (Wien)   VIII, 


ind    An. 


lale. 


Bartll,   U.,  Ancbyloitomnm  duodenale  und 

Anfanie    der    Bergarbeiter.      Union    aiid. 

(Paria)  XXXVIl,  8,  535. 
Bonuui)  1'.,  AncbyloatomuDi  in  der  Pro- 

Tlni  Verona.   Gai.  med.  ital.  proT.  vanete. 

(Padoa)   XXVII,   S.  S81,   339,  302,  323, 

231. 


by  Google 


by  Google 


Jahresbericht 


Fortschritte  und  Leistungen 


DAhlAf.A    dtw    TfvcriAfiA 


by  Google 


by  Google 


Jahresbericht 


)rtschritte  und  Leistungen 

auf  dem 

Gebiete  der  Hygiene 

im  Jahre   1884. 

Von 

Prot  Dr.  J.  TJffelmann, 


byGOOgIC 


Alle    Rechte 


by  Google 


Vorwort. 


Die  günstige  Beurtheilung ,  welclie  mein  erster  „JalireBbericht 
über  die  Fortschritte  und  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene" 
gefunden  bat,  ist  Veranlassung  gewesen,  dass  bei  Abfassung  des 
zweiten  weder  die  Disposition  des  Stoffes,  noch  die  Art  des  Referates 
im  Wesentlichen  geändert  wurde.  Neu  hinzugefligt  habe  ich  ein 
kurzes  Capitel  über  hygienische  Topographie,  sowie  ein  anderes  über 
Organisation  des  Sanitätswesens  und  Sanitätsgesetzgebung.  Dieses 
letzterwähnte  bebandelt  die  beiden  Jabre  1883  und  1881. 

In  den  Citaten  ist  diesmal  die  Jahreszahl  fast  überall  fort- 
gelassen. Wo  der  Leser  sie  vermisst,  wolle  er  stets  die  Ziffer  1684 
hinzudenken.  Beim  Citate  der  Revue  seientißqae  bedeutet  I  das  erste 
und  II  das  zweite  Semester. 

Auch  diesmal  bedauere  ich,  dass  ich  Vieles  nur  kurz  besprechen, 
Einzelnes  lediglich  andeuten  konnte.  Es  ist  eben  der  Raum  sehr 
knapp  bemessen,  das  zu  bewältigende  Material  aber  ausserordentlich 
gross,  zum  Theil  auch  erst  während  der  Abfassung  des  Berichtes  mir 
zugegangen.  Die  vorhandenen  Lücken  sind  mir  sehr  wohl  bekannt; 
sie  für  die  Zukunft  möglichst  zu  Terringem,  wird  mein  eifrigstes 
Bestreben  sein.  Ich  bitte  nur  um  Nachsiebt,  die  Autoren  aber  um 
Unterstützung  meines  Unternehmens  durch  rechtzeitige  Zusendung 
ihrer  Arbeiten.  Denjenigen,  welche  mir  diese  Unterstützung  bislang 
zu  Tbeil  werden  liessen,  spreche  ich  den  aufrichtigsten  Dank  aas. 

Rostock,  31.  März  1886. 

J.  Uffelmsnn. 
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Einleitung. 


Der  Bericht  Aber  die  Fortschritte  und  Leistungen  aaf  dem  Gebiete  der 
Hygiene  vährend  des  Jabres  1884  kann,  wie  der  ihm  voranfgegangene,  ein 
ungemein  reges  Streben  und  Schaffen  anf  fast  aämmtlichen  Einzelfeldern 
deraelben  conatatiren.  Ja,  es  hat  sogar  die  Znhl  der  Arbeiten,  über  welche 
sa  referiren  ist,  noch  zDgenommen.  Das  viirnchmate  Object  der  wissen- 
■  cbaft liehen  Destrebangen  blieb  die  ErTofBcbung  der  Aetiologie  der 
Infectionakrankbeiten  und  inabesondere  das  Stndinra  der  pafbogenen  Mikro- 
organipmen,  welches  mit  an sserordent liebem  Eifer  verfolgt  wurde.  War  dae 
Jahr  1883  ansgezeichnet  durch  eine  Fälle  bemerkenawerther  Abhandlungen 
Aber  die  Tuberculose,  deren  wahre  Ursache  unlängst  festgestellt  worden  war, 
■o  stand  1864  obenan  daa  ^chon  vorher  eingeleitete  und  vorbereitete  Studinm 
der  Cholera,  über  deren  Natur  unser  Wissen  —  Dank  aufs  Neue  in  erster 
Linie  der  deutschen  Forschung  —  auf  höchst  bedeutsame  Weise  gefördert 
vurde,  als  die  Seuche  während  des  zuletzt  genannten  Jahres  in  Europa 
aelbat  erschien.  Recht  belangreiche  Arbeiten  wurden  fernerhin  über  die 
Taberculose,  die  Diphtheritia,  den  Typhus,  die  Vaccination  und  vor  Allem 
über  die  Wuthkrankheit  publicirt.  Wandten  sich  aber  auch  die  meiaten 
Forscher  diesem  interessanten  Studium  zu,  welches  für  den  Augenblick  eine 
nicht  geringe  Chance  werthyollrr  Entdeckungen  bietet,  so  blieben  doch 
darüber  die  anderen  Fächer  nicht  vernachlfissigt.  Ea  erschienen  zahlreiche 
Abhandlungen  über  die  Hygiene  der  Luft,  des  Wassers,  des  Bodens,  der 
Lebensmittel,  aber  auch  der  Wobnungen  und  der  Ortschaften,  speciell  Ober 
die  FI nss Verunreinigung  nnd  die  Methoden  der  Abfuhr.  Viele  Autoren  end- 
lich beschäftigten  sich  mit  der  Hygiene  des  Kindes,  der  Schulhygiene  nnd 
der  Gewerbehygiene. 

Diesen  Leistungen  der  Wissenschaft  reihen  sich  mancherlei  praktische 
wQrdig  an.  Zunächst  finden  wir  solche  wiederum  anf  dem  Gebiete  der 
Geaandheitstechnik ,  die  mit  stets  gleichem  Eifer  vorwärts  strebt,  und  ins- 
besondere in  der  Wobnungshygiene  werthvoUe  Verbesa ernngan  echnf.  Ei 
achliessen  sich  hieran  Fortschritte  in  der  Unsch&dtichmachnng  unreiner 
AbgSnge  nnd  in  der  Verminderung  von  Gefahren  offensiver  Gewerbe,  end- 
lieh  aber  auch  in  dem  Schutze  gegen  Infectionskrankheiten.  Italien  begann 
im  Kampfe  gegen  die  dort  in  so  schwerem  Maasse  wütbende  Malaria  die 
lang  geplante  Assanirnng  der  Campagna  di  Soma,  beschlosa  ausserdem  die 

Vinlaljibnirhrift  IBr  afinndheiUpflvg«,  istS.    BnpplMienk  i 
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2  Kinicitnng.    Die  Hygiene  als  WissenscIiAft. 

Asaaniruiig  der  tod  der  Cholera  arg  heimgeBDcbten  Stadt  Neapel  ans  Laoil«!- 
mitteln  ins  Werk  au  setzen,  und  gab  damit  ein  weithin  lencbtendei  Vorbild 
Cffentlicber  Fürsorge.  Gegen  die  zuletzt  erwähnte  Seuche  wurden  swar  in 
vielen  Orten  noch  veraltetet  werthlose,  lustige  und  selbst  schädliche,  an 
anderen  aber  auch  sehr  rationelle,  der  verbesserten  ErkenntnisB  ihrer 
Ursachen  entsprechende  Maassnabmen  angeordnet,  in  unserem  von  ihr 
erfreulicherweise  verschont  gebliebenen  Vaterlande  aber  belangreiche  Vor- 
bereitungen getroffen,  um  den  gefürchteten  Feind  bei  etwaigem  Erscheinea 
nnverzüglich  nnd  mit  Erfolg  bekämpfen  zu  können.  Täiucht  endlich  nicht 
Alles,  so  brachte  das  verflossene  Jahr  auch  ein  praktisch  verwertbbsm 
Verfahren  des  Schatzes  gegen  die  'Wutbkrankheit  der  Hunde.  Jedenftlli 
beginnen  die  wissenschaftlichen  ForschuDgen  über  die  Natur  nnd  das  Wesen 
der  Seuchen  schon  jetzt  Jene  Früchte  g.n  tragen,  die  man  von  vornherein 
mit  Bestimmtheit  erwarten  durfte,  als  man  sah,  dass  methodische  Studien 
über  die  Aetiologie  der  1  ii  fectiongk  rank  bei  ten  ttntemominen  worden. 

Die  legislatorischen  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene 
waren  nicht  erheblich.  Ein  Theil  der  sanitären  Verordnnngen  unserei 
Vaterlandes  bezog  sich  auf  die  Bekämpfung  der  Cholera  und  Hnstiger 
I  n  fectionsk  rank  hei  ten,  ein  anderer  Theil  auf  Schulen  und  Indaatrie.  Ebenw 
war  GS  in  Schweden  und  Frankreich.  Die  englische  Parlamantssesiiu 
von  1883/84  brachte  nur  wenige  und  unwesentliche  Gesetae,  basiehongfr 
weise  Amendirungen  früherer  Gesetze.  Den  uns  interessirenden  wichtifM 
Bescblnss  dee  italienischen  Parlaments  betreffend  die  J 
Stadt  Neapel  habe  ich  schon  eben  erwähnt  und  füge  hinin, 
nnch  der  Entwurf  eines  Gesetzes  Über  Arbeit  der  Kinder  in  FahrikM  vt- 
gelegt  ist. 


Die  Hygiene    als  Wissenscliaft   und  die  TerbraitiflK 
hygienischer  KenntnlaBfl. 

Anch  in  diesem  Jahre  beginne  ich  meinen  Beriebt  mit  «OMrAafiritUng 
nnd  kurzen  Besprechung  derjenigen  Arbeiten,  mloh«  neb  dar  GssflbiaUt 
unserer  Disciplin  widmen ,  kann  diesmal  aber  erfrenliehanreiM  tibtr  «M 
erbeblich  grössere  Zahl  berichten.  Das  Studium  dar  HjgiaiM  I 
Zeiten  bietet  in  der  That  so  viel  des  Interesunten  und  T 
man  dringend  wünschen  mttss,  es  nicht  vemaohlJUngt  n  ■ 

lieber  die  „Gesundheitspflege  au  den  ! 
Corliea  ')  im  ersten  Theile  eines  die  ap&ten 
delnden  Werkes.  Er  bespricht  nach  knrsen  Ui 
dea  Hippokratei,  des  Xenophou,  d«  Plui 
naoh  dessen  drei  Abbandlnngen :  De  sanUate  i 
tatibus,  soirie  den  Liber  ai  Thraij^um  und 


*)  Dr.  A.  Oorlleu,  X'h^ine  an  ti 
1884,  JnlB,  p.  688. 
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Geschichte  der  Hygiene.  S 

Der  nSinlicbe  Autor  liefert  uns  eioea  Aufsatz  ')  Ober  die  atheniensiscbe  Peat, 
ia  wetcbeni  er  naob  eingehender  Kritik  aaderweitiger  Anaicbten  anoe 
Ueiaang  dahin  ansipricht,  jene  P«at  sei  eine  Epidemie  von  esaDthematiBcbem 
TypboB  gewesen.  Die  n&mliche  Meinung  vertritt  Lallot')  ia  seiner 
Inauguraldissertation.  Ueber  den  Schutz  der  kleinen  Kinder  im  alten 
Rom  bringt  L.  A.  Moutier*)  eine  sehr  interessante  und  lehrreiche  Studie. 
Ein  Artikel  der  Sevue  scientißque*)  betitelt:  Un  profd  d'aasainissemeat  de 
Paris  au  temps  de  Matarin  seigt,  welche  Schwierigkeiten  man  damals  selbst 
•eitena  der  PoliEeibebSrde  den  einfachsten  Forderungen  der  commuDalen 
Geanndbeitspflege  entgegenstellte.  Ein  anderer  Artikel '')  der  n&nilichen 
Zeitaahrift  tfaeilt  uns  sanitäre  Verfügungen  gegen  die  in  Paris  grassii-eade 
Pest  ans  dem  Beohiehnten  Jahrhundert  mit.  Es  sind  dies  eine  Ordonnance 
Tom  16.  November  1510,  ein  arrel  du  Parlament  vom  13.  September  1533, 
und  Verordnungen  über  die  Anwendung  Ton  priservati/s  giniraux,  sowie 
Ton  parfumes  pour  airier  et  par/wner  les  personnes,  les  maisons  etc.  Die  Lehre 
von  den  acuten  Exanthemen  vor  dem  siebenzehnten  Jahrhundert  ist  durch 
LeTillain')  recht  sorgsam  erörtert  und  auoh  bereichert  worden.  Einen 
■ehr  werthvollen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Hygiene  bat  femer  Seitz') 
gebracht.  Derselbe  bespricht  das  Sanitätawesen  und  die  sanitären  Verord- 
nungen in  Zürich  vom  vierzehnten  bis  zum  Anfang  des  laufenden  Jahr> 
hnnderts,  erwftbnt  besonders  die  Decrete  betreffend  die  Reinhaltung  der 
Strassen  und  Pl&tze,  auch  einen  Erlass  gegen  Weinfälschung  vom  Jahre 
1649  und  betont,  dass  schon  1792  Dr.  Paulas  Usteri  den  Versuch  dar 
Heransgabe  eines  GesundheitscatechiBmus  gemacht  habe.  Ein  speciel- 
ler  Theil  der  Arbeit  des  Dr.  Seitz  behandelt  die  ansteckenden  Krank- 
heiten,  nämlich  die  Venerie  (Verfügungen  von  1496  und  1589),  die  Pest, 
die  Pocken,  die  Ruhr,  den  Aussatz  (Spital  far  Lepröse  ku  Zürich  im 
zwölften  Jahrhundert),  das  Faulfieber,  das  gelbe  Fieber,  die  Hunds- 
wnth.  Den  Beschluns  bildet  die  Besprechung  der  Geschichte  der  Kinder- 
pflege in  Zürich.  (Schon  der  Züricher  Kalender  von  X508  enthielt  ein 
Capitel  „Von  den  Frauen  und  Kindern".  Rueff's  Hebammenbuch  1558, 
Muralt's  Kinder-  und  Hebammenbuch  lein  1689.)  —  Ebenso  werthvoll  ist 
Dr.  Gnsheth's ')  nmfangreicbe  (336  S.)  Abhandlung.  Dieselbe  bringt 
eine  historische  Darstellung  der  Sani t&ts Verhältnisse  in  der  siebenb&rgischen 
Stadt  Kronstadt,  aber  auch  viele  die  Gegenwart  betreffende  Daten.  Nach 
einer  Besprechung  der  Lage,  der  Bodenbeschaffenheit,  der  klimatischen,  der 
Wohnungs-  und  Bevölkern n gsverb ältn isse ,  auch  der  Geburts-  und  Sterbe- 
ziffer, geht  der  Verfasser  zur  Darstellung  der  Epidemieen  über,  welche  in 
Kronstadt  geherrscht  haben,  liefert  sodann  Notizen  über  Aerzte  und  Apo- 
theker, über  die  Trinkwasser] eitnn gen ,    deren  erste  schon   1522  bestand, 


1)  A.  Corlieu,  Bec^ierdieB  inr  Ia  peste  d'Athenea.     Bavae  scient.  I,  p.  372. 

■)  Lailot,  Le  typhui  ou  peste  d'Ath^nes.     Th^se.    Dijon. 

^  Montier,  Protection  de  Tanfaiice  a  Korne,     Tbiiie.     Paris. 

*)  Bevne  Kientiflque  I,  p.  126. 

>)  Bevne  scientiflqne  II,  Kr.  21. 

•)  Levillain,  L'hiitoire  des  ä^vrea  Eruptives.    Thäse. 

*)  Seitz,  Baitrag  zur  Oescbichte  der  Hygiene  in  Zürich. 

■}  Dr.  E.  Gnsbetb,  Zur  Oeicbicbt«  der  BanitätsrerhSltnisN  in  Kronstadt. 
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über  Badeanstalten,  Scblachtliaus ,  Lebensmittel,  Spitüler,  Friedhöfe  nnl 
BcblieBHt  mit  einei*  objectiveii  liegcbreibnng  dea  CnrorteB  ZaisOB,  die  idi* 
beaondere  nucb  die  gcechichlliclie  Entwitkeluiig  desaelben  klarzulrgrn  iicli 
beraubt.  Wir  darfen  dieses  Werk  Gusbetb's  wegen  der  Fülle  dea  historiKli 
wicbtigen  MnterialeB,  welches  uns  dargebuten  wird,  freadigrt  begrüsHO. 
PuBcbiuann  ')  giebt  in  einer  lichtTolicn  Abhandlung  über  die  BogeaaDnt« 
Wiener  Schule  zablreicbe  auch  die  Hygiene  intureBsirende  Notiseo,  z.B. 
über  die  Umänderung  den  Armeiih.-iuaeB  von  Wien  in  das  allgemeine  Kranktii' 
bauB,  die  Gründung  des  FiudelhauBca  uud  die  OrgHnisation  der  militärjut- 
liehen  Akndemio  ebendaselbBt,  berpricht  iuBbeBondere  auch  das  Wirken  TOD 
J.  P.  Frank  und  bringt  «iuen  GrunüHsB  des  eben  erw&hnten  Krankenhaun 
aus  dem  Jahre  1784.  Die  Chronik  über  Gesundbeitapflege  pro  l<Üi 
von  Ur.  Du  Claux-)  enthält  lleBprechnngen  bygieuisch  wichtiger  Grgn- 
Btände  uud  Tagegfragen  im  FeuilletonHtjl,  z.  B.  diT  öfientlichen  Bäder,  der 
Seehüspize,  der  LebensmitteluDtcrBucbuugsatationen,  der  L(>bensmittelTer(ll- 
Bchung,  nber  nebenher  anch  die  Erörterung  foienaiEcher  Fülle  and  piTchit- 
triacber  Capitel.  Eine  Geachicbte  dea  ärztlich-by gieniachen  Ver< 
eins  von  Elaasa-Lolhringen,  seiner  Gründung,  seiner  EntwicketoBg 
und  seiner  Leistungen  hat  uns  Wasserf uhr  ^  geliefert,  der  von  Aufsog  U 
dcBSen  Vorsitzender  war  nnd  jetzt  die  Reiobslande  verläsEt. 

Das  biographische  Lexikon  von  Uirsch  und  Wernich*X  mittl» 
weile  bis  zum  Buchataben  E  fo rtgeach ritten ,  brachte  1881  &li  für  nu  vN 
Belang  ilie  Besprechung  J.  L.  C.  Casper's,  Rod.  de  Castra'a,  AlphoDis 
Corradi's   —   bei  welchem  viele  seiner  trefflichen  Abhsndlnngn,  t.  B. 
Del  conUtijio  äclhi  Hsi  pulmunare,  leider  fehlen, —  Corfield's  (Ä  rtttUKlf 
ihe  hintorn  of  byijicne,  und  A  maimal  of  public  heaUh),  AagaateL.D.Dal* 
pech's  (der    sich    durch  znhlreicbe    Monograpbieen  Aber  GawBrtahjpt 
bekannt  gemacht  hat),  ferner  eine  kurze  Daratellnnff  dar  obinaaiaekH 
Modicin    und  der   egyptischen  Medicin. 
den  Aerzteu    des  Bucbstabena  G  ein    sehr  ve 
Hygienikor,  nämlich  Dr.  Cameron,  Verfasser  i 
und  zahlreicher  trefflicher  Monograpbieen  hyg 
gessen.     Von  sonstigen   Biogropbieen   erwfthai 
wi'lche  von  A.  Laboulbüne')   unter  Angtbi 
jenes  vorzQglicheii  Forschers  eracbien ,  und  di 
welche  von  Salomon")  verfusst  wurde.   Die  B 
mann'a  schrieb  Graetzer;  aiehe  darüber  weil 
heitsstatistik". 

')  PuBchmann,  Die  Medioin  in  Wien  wKhi 
Wien. 

*)  Du  Claux,  Lk  chronique  de  l'hygi^ne  181 

*)  Wasaerfuhr,  Der  ftrtülch - bygleniKihe 
seine  Eutitekuoif  und  aelna  Entwickelung  in  dan 
■tebeni.    Btraiiburg. 

')  BiograptiiBcliea  Lexikon  der  ItervurraggadM 
von  Hirich  nnd  Weruiofa.     Wien  und  Iieifslt. 

')  A.  Labonlbäne,  0.  J.  Devaine  in  Ber. 

^  Salomon,  Blogi«ptife  von  ArnAld  Tfl 
bUtU  baTeriicfaer  Aente,  B.  Hl. 
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WissenBcliaftlicbe  Lehr-  und  Handbacher  der  Hygiene. 

Ton  dem  Handbnehe  der  Hygiene,  welches  von  Ziemssen  nnd  von 
Pettenkofer  heranageben ,  eiud  die  fehlenden  Theile  im  verfloBsenen 
Jfthre  leider  noch  nicht  erschienen.  Ea  ist  dies  ans  mehr  als  einer  Rüclt- 
Bicht  iehr  zu  beklagen.  Dsb  Wilson'Bcbe  hartdbook  0/  hygiene  erlebte  seine 
fünfte  Anfinge.  Ein  neaes  demHelben  fihnliches  Bandbuch  über  die  Princi- 
pien  der  angewandten  Hygiene  gab  E.  F.  Willoughby ')  heraus.  Dasselbe 
bringt  auf  305  Octavseitt^n  das  Wichtigste  der  Diätetik,  der  Hygiene  der 
Lnfi,  des  Wassers,  der  Wohnungen,  der  indiridnellen  Geeundheitspflegä 
(Bewegung,  Arbeit,  Rahe,  Kleidung),  der  ersten  Hülfe  in  UnglOcksfällen, 
der  Gewerbebygiene.  Gleichen  Inhalt  hat  das  Handbuch  Newaholme's. 
J.  Pilley's  Hygiene  ist  ein  wenig  wissen schaftliches,  werthlosea  Machwerk, 
nnd  A.  Carey's  Abbandlnng  „principles  ofhygiene"  eine  reine  Compilation. 
Von  neuen,  heaiehungsweise  im  vorigen  Jahresberichte  noch 
tiiaht  erwähnten  Zeitschriften  für  Hygiene  nenne  ich: 
Die  bjgienjeche  Bundachan. 

I^imlon  ntfdicale  ägyptienue,  die,  in  (hkaxösiBCher  nnd  italieniicber  Spracbe 
erKheinend,  besondere  Rücksicht  auf  Hygienn,  vor  Allem  auf  die  ipeclÄKhen 
Krankbeitea  Egyptens,  das  SanitBtiwesen  des  Landes  nehmen  will.    (Hira 
enta  Nummer   vom   I.   Juli   1884  enthSlt   z.   B.   einen   Bericht  über   die 
CanUe  von  Alexaiidrien.) 
La  lanti  pnbliqne. 
The  iauttary  world.    Iiondon. 
Tlie  Health.    London. 
The  herald  of  bealth.    Olaegow. 
Tha  bealth  jonmaL    HancbenteT. 
Tlie  Looal  Government  Chronicle.    London, 
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4.  Weisi,   Das  affeDtlicbe  Oeiundlieittwesen  im  BegiemDgabezirk«  Stettin  pro 

1882.     BlBttio. 

5.  Kühler,  GsnerRlbericht  über  dai  BanilfttB-  und  Medioinalweaen  im  B«gieruiigi- 
bezitke  StrslBund  pro  1683. 

9.  Aentlicher  Verein  lu  Frankfurt  ».  M,  Ji»hre«berioht  über  diaVanrallnng 
dea  MediciDKiweeeiiH ,  die  KrsnkeniiuBtalCen  nod  dio  öffentlicbea  Oemndhfiii- 
verhftltDiana  der  St«dt  Frankfurt  a.  H.  pro  Iha^. 

7.  Noack,  Dai  öfTentl. OeHimdbeitsweseD  im  Begieningibezirke  Oppeln  prolSES- 

8.  Passauer,  Dai  öfTenüiche  GeBtindlieibweBeii  im  Regierungsbeziike  Garn- 
binnen  pro  1863. 

9.  Bchwartz,  Vierter  Oeueralberi cht  über  daa  öSbotlieliB  Oeaundheitawettn  im 
Regierungabezirke  Köln  pro  1S63. 

10.  Bcbwsrtz,  Die  O-eaUDdheitaverhältniBBe  nnd  ilaa  Bfedicinalweaen  im  Regit- 
rnngsberirke  Trier  pro  1881  und  1882. 

11.  Wolff,  Bericht  iiber  da»  Medicinal-  und  Sanitätaweaea  im  BegierungibeiiTki 
Meraehurg  pro  1862. 

12.  Wolff,  Generalberirht  iiber  die  Verwaltung  der  Hedir.inal angelegen haiten  in 
BegierungBbezirke  Brealaa  pro  1882. 

1.1.   Lorent,   Sechater  Jahreabericht  über  den  ö7eDÜichea  Geaundlieitsxuitand  ia 

Bremen  pro  1879  biB  1882. 
U.    BlaBius,  Der Geanndb^itszitatand  derStädle  dea Hencogthuini  Braunaehwiig 

pro   1882. 
15.   jahreaheriiiht  (vierzehnter)  dea  LaDdeHnedicinalcoUegiuma  über  dM  Hadiaatl' 

weaeR  im  Königreich  Sacbaen  pro  1682. 
Iti.    Uajer,  Generalbericht  über  die  Banilüti Verwaltung  in  Bayern,  XT,  pro  IMl. 

17.  JahreBbericht  dea  Wiener  StadtpbyBiuates  pro  1883. 

18.  Jahreabericht  dei  Stadtphyaicatea  von  Prag  pro  1882. 

10.   Jahresbericht  daa  Sanitiltsdepartenieiita  von  Baaal-Stadt  pro  1863. 

20.  JahrcabeTicbt   über  die  Verwaltung   dea  Medicinal wesena  dea  Camtooi  SIrieh 

21.  Jahresbericht  über  die  Verwaltung  dei  Medicinalweteiu  dn  OantoiuBLftsIbB 
pro  1883. 

22.  Anuual  Beport  of  tbe  Local  Government  Board  of  England  pro  IBBI— IWL 
London. 

23.  Annaal   Report   of  the   mcdical   offleer   of  tba  Local  GoTi 
Engtand  pro  1883—1883  nud  die  Beports  der  Inapectoran  dM  I 

24.  Die  Reiiort*  der  me<Iical  offlceta  of  hcalth  der  Gwandhaltibemlrka  la  ■afltrii 
Schottland  und  Irland  pro  1883. 

25.  Die  Aonual  Reports  of  the  Banitary  adminiatration  ot  Cftlastta,  Aataa. 
Punjab,  Bombay,  Madraa  pro  18B2. 

26.  Anniiai  Beptirt  of  the  national  board  of  health  for  1883—1888.  TftifciBflW. 
S7.   Die  Aunual  Beporta   der  Geaundheitabeh Orden  der  Staaton  Arknnini,  OOB- 

necticut,    Louiaiana,   MaaeAohoietta,   Maryland,   HlahlgKS,  Viv- 
Hampahire,  New  Tork,  Rhode-Ialand,  Wiaoonain  «le.   pro  llt>— IML 

28.  Die  Aunual  Beporta  der  Oeanndbeitabetaerdan  dar  Btldta  Brookijn,  AUutU, 
BoatOD,  Chicago,  Cinoinnati,  Naahvilla,  Maw  Oilenna,  VawTort, 
San  Louia,  San  FraneiBOO  atc.  pro  1882— 1BS8. 

29.  Beport  of  the  board  of  health  of  Honolnln  pn>  1889. 

30.  Beciieil  dea  travauz  dn  eonüt^  conioltatlf  dliygitaa  psfeU^aa  <•  TmaMi 
Tom  xni. 

Sl.  Bapport  annnel  dn  bniaan  dliyglj 

pro  1883. 
33.   Bapport  dn  conidl  mpMenr  dliygift 
33.  Comptea  rendni  de  la  comm.  eentr. 

ratlon  bruxelloiae  pro  1883. 
84.  Uedioinal  Btyrelaena  Berftttelas  Ton 
39.  Bertttelaa  om  aUmftnna  h»laotlUitan 
86.  Taralag  aan  dan  Koniug  «to.  T«a  hat 
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ST.   Balazione  Mnitario-aminimitrstira   dei  Ufflzio  di  unit»  dl  Torino  pro  1B8S; 

it«m  di  Roma,  di  Padova,  di  Breicia. 
38.  Coniilinl  di  igiena  publica  al  nrbai  BucurSBCi  pro  18BS  (Anlor  Dr.  F«lii]. 
SB.  Coniiliol  di  igiena  publica  al  urbei  Jaiei  pro  1882  (Autor  Dr.  Filipeien). 
Von  hohem  Warthe  ut  enilJich  ein  amfaDgreiches  Werk  der  Socielä  ttof. 
d'igiene:  „Les  inatitutions  sanilairesenltalie'^,  aas  deiaen  zahlreichen 
Eintel aufgfttzen  unten  referii't  werden  soll  und  daa  aich  hesoDders  durch  eine 
treffliche  hygienische  Bibliographie  auszeichnet. 

Unterricht  in  der  Hygiene. 

Die  Zahl  der  Institute  Sdr  Hygiene  an  den  Hochachalen  hat  sich 
w&hrend  des  Jahres  1884  in  Deatschland  nicht  vermehrt.  Wir  finden  sie 
bislang  also  nur  in  München,  Leipzig,  GOttingen  und  Rostock.  Vor- 
lesungen über  Hygiene  aber  werden  an  allen  unseren  Universitäten  gehalten. 
Aach  im  chemischen  Laboratorium  von  Dr.  Preaenina  zu  Wiesbaden 
finden  jetzt  unter  Hueppe's  Leitung  Curse  über  Hygiene  and  Bacteriologie 
statt  In  Italien  erhielten  die  Universitäten  Turin  nnd  Neapel  ein  bjgie- 
oisches  Institut,  w&brend  in  Florenz  das  chemische  Laboratorium  gleich- 
iiallfl  fdr  bygieniscbe  Studien  benutzt  wird.  Sechs  der  dortigen  Universitfttea 
hftben  ein«  besondere  Professur  für  Hygiene,  nämlich  Rom,  Neapel,  Turin, 
Bologna,  Padna  und  Pavia').  Ueber  das  Institut  d'hygtine  der  Univer- 
sität Montpellier  verbreitet  sich  ein  Artikel  des  JourtKÜ  (Thi/^hie*).  Nach 
demselben  giebt  es  dort  nicht  bloss  ein  Laboratorium  für  chemiKbe,  mikro- 
akopische  und  bacterioskopiacbe  Untersuch  an  gen,  sondern  auch  ein  Moseum 
mit  den  gebräuchlichsten  Lebensmitteln,  Conserven,  verfälschten  Substanzen, 
Klaidangsstoffen,  Modellen  aller  Art,  Tabellen  über  Morbidität  and  Mortalität. 
Die  Londoner  Hygieneaasatellung  des  verflossenen  Jahres  bot  uns  eine  Reibe 

«»     Inttitnt^n    fflf    knAi.n ;«.!..    7— »b^    ria.         D..    .Ina    i1i>nBll.an     «a^    ffl- 
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]}eBchluss  gefaEst  hiit,  aas  ilem  UeberscboBBe  der  genannten  Londoner  Adv 
stcllnng  hygieiÜBclie  Laboratorien  in  England  eu  gründen. 

Ueber  die  Förderung  des  Unterrichteo  in  der  Hygiene  sprach 
Flüggel)  auf  dor  Verflammhing  dcB  Deutsolien  Vereins  für  öffentlich« 
GeBundheits pflege  zu  Haunover.  Er  verlangte  volle  Selbständigkeit  dieKr 
DiBciplin,  t^iarichtung  bygieniHcher  Institute,  sowie  reiche  Ansstattang  des 
betreffenden  Unterriclites  mit  Demoustratiunen  nnd  Experim enteil.  Der 
praktische  Arzt  eoll  naob  ihm  nicht  bloss  die  LehrsälzB  der  Hygiene,  son- 
derD  »ach  die  Methode  der  Forsohnng  und  des  KHchwcists  von  Schädlich- 
keiten kennen,  soll  hygienisch  denken  lerni'n,  um  den  hohen  Anforderungen 
der  Gegenwart  zu  genügen,  kann  dies  aber  nur  lernen,  wenn  die  genannte 
Disciplin  iu  rationeller  Weieu  von  Hygienikem  vorgetragen  wird.  Am 
besten  würde  dies  durch  Vorlesungen  mit  Demonstrationen  und  Es* 
cursioneii  nach  Schulen,  industriellen  Etablissements  ii.  s.  w.,  ferner  durch 
hygienische  Practica  zur  EinObung  der  Untersuchungsmetbodeu  dch 
eiTeicben  lassen.  Der  Curreferent  Roth  stellte  die  Thesen  auf,  dati  der 
Unterricht  in  der  Hygiene  auf  Universitäten  uud  auf  bestimmten  Fach- 
bitdongsanstalten,  nänilicb  tecbnischen  Hocbechulen,  Bergakadeniieen,  Kriegt* 
akademicen  und  Seminaren,  nicht  auf  den  gewöhnlichen  Schulen  statt- 
haben müsse,  dass  er  auf  der  Universität  die  drei  Ilauptthcile,  die  BiologiSi 
die  Chemie  nnd  die  Gesundheitstechnik,  auf  den  Fachbildungsan stalten  abv 
das  zu  berOcksichtigeu  babe,  was  nnch  der  besonderen  Verantwortliehkät 
der  in  ihnen  Auszubilden  den  für  sie  von  Belang  sei,  und  dus  «li  beamidm 
wichtig  der  Anschauungsunterricht  betrachtet  werden  mÜMe.  Hartia^ 
sprach  !n  der  Eevue  tfliy^ihie  über  den  Unterricht  in  dar  Hjgiaaa  Mf 
den  Hochschulen,  beschrieb  die  bis  jetzt  gegründeten  hygiflnisoheD  Tntt*f**^ 
die  Methode  des  Unterrichts  in  Deutschland,  Holland,  EngUod,  ItaUa^ 
Frankreich  nnd  forderte  im  Anschlüsse  daran  Reformen  dw  1 
speciell  für  die  Universität  Paris,  auf  der  bislang  lediglioli  1 
Vorträge  in  dieser  Disciplin  gehalten  werden. 

Der  Ansicht  Roth's,  dass  in  den  gewöbulioben  Sohnlen  and  G 
ein  Unterricht  in  der  Hygiene  nicht  angebracht  sei,  wird  nioht  a 
gepflichtet.  Schon  auf  der  eben  erwäbuten  Vorsamuijung  trat  Diraotor  Füda 
dafür  ein,  dass  es  wünBcbeuswertb  sei,  bei  dem  natorwiiHnnhaftligbn 
Uuteri-ichte  die  wichtigeren  hygieniscbeu  Fragen  la  bMproalia&.  Ziaiilf 
schrieb  eine  kurz  gefasste  „GeHundheitalehre  fftr  die  TolkaselmU',  lad 
Schmitz  ein  hygienisches  Lehrbuch  für  „Gebildata",  ipecüll  alt  Uabw 
richtsbuch  für  mittlere  nnd  höhere  Lehranstalten.  Dr.  Soheli*),  wildir 
1883  in  beredter  Weise  den  Satz  yertbeidigte,  dau  die  Omoi  ~ 
obligatorischer  Lehrgegenstand  in  der  Volkasohnla  werden  müeee, 
dings  eine  treffliche  populäre  Abhandlung  dbar  die  Phfiiologü  d 
als  Gmndlage  des  Unterrichtes  in   der  Hygiene  hüub     Tob  PiMlt^ 


')  Biebe  Bedcht  über  die  Versammlung  d 

Qesnndheitspflege  su  Hannover. 

*)  Martin,  L'enseignement  de  l'hjgi&nei 
*)  Dr.  Sehols,  Die  HiyüaloKle  das  Hon 
*)  Pieant,  Petit  eonn  dliy^ine  endlx 

et  nuivi  d'un  abnSgi  d^ygiine  ä  l'oiage  dea  cL 
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eracfaien  ebenfftlls  eine  GeBundheitalelire  zum  Oebmuche  in  Volka-  nnd 
PrimärschnleD ,  von  Hatchieon')  eiiie  Darstellnog  der  Pliysiolugie  und 
Hygiene  ebenf&lls  fQr  Schulen. 

lo  einem  leeeuswertben  Aufsätze  beepricbt  Carpenter^)  die  Erzie- 
hung der  Laien  zur  Geaundbeitapflege  durch  Schlag-  nnd  Sprttch- 
Wörter.  Mit  Recht  betont  er,  d&sB  daa  ErgtrebeneverlbeBte  nnter  allen 
Umständen  die  FArdemng  der  individnellen  Hjgieue  sei,  und  dass  auch  die 
fiSentliche  Hygiene  nur  dnrcb  das  kräftige  Mitwirken  des  Einzelnen  grosse 
£rfolge  bringen  könne.  Anf  den  Einzelnen  aber,  meint  er,  lasse  sich 
trefflich  durch  kurze,  präcis  gefasste  Aphorismen  einwirken,  wie  sie  auch 
bexQglicb  der  Gesundheitspflege  in  der  Bibel ,  dem  Koran ,  in  manchen 
Schriften  TolkitbQmlicher  Autoren  sich  finden.  Ein  anderer  englischer 
Antor,  Mavor'J,  stellt  die  Belehrung  des  Pnblicums  durch  die  Presse, 
darch  Museen,  Ausstellungen  von  gesundh ei t stech oischen  Objecten,  z.  B. 
TOD  Plänen  eines  MusterwohahauBes  oben  an.  Es  liegt  auch  hierin  sehr 
Tiel  WahreB.  Von  welchem  Wertbe  gerade  die  dcmonsfratio  ad  ociUos  in 
Uoaera  und  Ausstellungen  ist,  habe  ich  schon  im  vorigen  Jahresbe richte 
berrorgehoben,  nnd  ist  noch  jüDgatbin  durch  BeWal*)  ansgesprochen  worden. 

Von  AuBstellungen,  die  uns  interessiren,  brachte  das  Jahr  1884  nur 
die  internationale  Hygieneanestellung  zu  London  und  die  mit  der 
Vorsanunlang  des  sanitary  instilute  of  Great  Britain  verbundene  Hygiene- 
•  naatellnng  zu  Dublin.  Doch  bot  auch  die  allgemeine  Turiner  Ans- 
■tellang  zahlreiche  Objecte  speciell  derGesundheitstecbnik  dar.  Die  Lon- 
doner Mealth  Exhibition  umfasste  nicht  bloss  die  Hygiene,  londera  auch 
dai  Ermiehnngs-  nnd  Unterrichtswesen ,  war  imposant  durch  die  Masse  der 
vorgefahrten  Objecte,  befriedigte  aber  im  Ganzen  nur  unTollständig,  weil 
Ne  tüoht  genug  Neues  enthielt  und  einzelne  wichtige  Felder,  z.  B.  die 
Gewerbehygiene,  die  Krankenpflege  nnd  SpitaUhygiene,  die  Hygiene  der 
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tirte  Eini-ichtung  eines  aolchen  Musenme  io  Berlio  und  Dresden  ist  bii- 
Inog  ouch  nicht  zur  AuBführung  gelangt ;  daBselbe  gilt  tod  demjecigea  in 
Pari«.  Das  ParJccs  museum  of  Iti/giene  hat  VerfaBser  diesea  Jahresbericht«! 
beaacht  und  beschrieben ').  Es  ist  in  seinem  jetzigen  Zustande  leider  kein 
Institut,  welches  als  Muster  hingestellt  werden  küunte,  da  der  Mangel  sn 
Ordnung  und  an  Reinlichkeit  in  ihm  einen  sehr  hohen  Grad  erreicht,  die 
Menschheit  aber  gerade  zu  diesen  beiden  Tugenden  im  Interesse  der  GesQDd- 
heitspflege  erzogen  werden  mnss. 

Von  Vereinen,  welche  sich  mit  hygienischen  Fragen  beschäftigen,  tagte 
zunächst  der  internationale  Congress  für  Hygiene  im  Haag,  welcher 
n.  A,  die  Assanirung  von  Städten,  die  Prophylaxis  der  Infectioni- 
krankheiten,  speciell  der  Tuberciilose ,  die  Ursachen  der  Diphtherie, 
die  Seeqnarant&nen  und  Seehospize  zur  Discussion  bracht«.  Eine 
Section  des  internationalen  ärztlichen  Congresses  su  Kopenhagen 
hefasste  sieb  ebenfalls  mit  der  Quarantänefrage,  mit  der  Tnberculot«, 
der  Malaria,  der  Wuthkrankheit  und  deren  Prophylaxe,  sowie  mit 
der  wichtigen  Frage  der  Abachwiichung  des  Krankheitsvii ua.  Der  Dentaeh« 
Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  berieth  in  seiner  Jabre^ 
vcreuminlung  über  den  Unterricht  in  der  Hygiene,  über  die  Beaufsichtigung 
der  Schule  durch  einen  SchuUrzt  und  über  die  Vortheile  resp.  Nachtheila 
der  Durchlässigkeit  you  Maucru  und  Zwischenböden  der  Wohnräomo.  Avf 
der  JabresTersammluDg  der  deutschen  Naturforscher  nnd  A«rite  ■■ 
Magdeburg  verhandelte  die  Section  fQr  öffentliche  Gesundfaeitapflegt  8m 
Thema  der  Flussverunreinignng,  der  Wasserversorgung  roi  FlBaMS,  iM 
Trichinenschau,  der  Raacbplage,  der  Kelter-  und  nofwohnangeii,  dv  li^ 
messung  in  Schulränmen ,  des  Hausschwammes  und  der  GvfiihraB  te 
Genusses  in  verzinnten  Büchsen  conserrirter  I<ebennnitt«L  Zn  Boiai 
tagte  ein  Congr^s  d'hygiine  industridle  und  beseh&ftigte  Biob  Tomgtwm 
mit  der  Frage  dar  Arbeiterwohnungen ,  der  Ventilation  von  FsbrikrtaBHi 
der  Verhütung  des  Staubes  in  Fabriken,  der  Verhütung  Ton  Unglftdkdlllv 
in  denselben  u.  s.  w.  Die  Versammlung  der  italieniacbea  SoeiM  fi§lmi 
hatte  am  II.  Juli  1884  statt  und  berieth  insbesondere  ttbar  E 
nahmen  gegen  Cholera.  Ferner  trat  die  Britta  aurftcol  i 
Belfast,  das  sanitary  institufe  of  Qreat  Britain  in  Dublin  x 
discutirte  bfiEondeis  die  Frage  des  Warthea  der  BCoTtslititniB^  aal  Iv 
Unsehädlichmachung  von  Unrath Stoffen.  Die  ameriotm  jnAIas  MmJBh  Mf 
ciatioa  hielt  ihre  Jahreazusammenkunft  vom  14.  bii  16.Oet6heria8t.Laiu 
ab.  —  Ana  den  Berichten  über  die  : 
lungen  dieser  und  anderer  nicht  be 
dffentliche  Geaundbeitspflege ')  wird 

Groas  war  auch  im  Jahre  1884 
publicirien  Schriften  über  Hy 
illnstrirtes  GesnndheitalexikoD ,  S  i 
Lehrbuch,  Petri's  Plaudereien  üh 
Gesundheit  und  über  die  Verhütung 

')  TTffelmana  fu  Berliner  ktln. 
■)  DeuUchlanü  sählt  zur  Zeit  IT  1 
&st  BOOO  Uitgliedem. 
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Thadioham's:  Aid  to  public  heälth,  auch  Garrat' s  Abhandlung:  Man, 
phjftkallg,  mentailg  and  spirituallji  considered  (London),  C.  Fox:  Ä  dose» 
papen  on  diaease  preiention  (London),  Parry:  Sanitary  protection,  Marro: 
L'igiene  rurale,  LtlibYvo:  Hggiine praiique  äVusage  desfaniiUea  und  Bre- 
mond:  Entretiens  familiers  sur  la  aanii,  DieseB  letztbezei ebnete  Werk 
smfaMt  Buf  660  Seiten  die  geaammte  private  Hygiene  und  behanilelt  in  gut 
populärer  Form  die  OeUila  der  Ernährung,  Kleidung,  Wobnnng,  der  KSrper- 
b«wegUQg,  der  Hygiene  der  Arbeit,  des  Fabrena,  dea  Reisena  auf  Eiaen- 
bsbnen  and  des  Beaachea  der  Theater. 

GeaaDdheitsetatiBtik. 

Znr  Geacbicbte  der  GeanndheitaaUtiatik  lieferte Dr.Graetieri) 
einen  intereasanteD  Beitrag  in  aeiuer  Biographie  Daniel  Gohl's  und 
Christian  Kandmann'a.  Eraterer  war  der  Ileranageber  der  Acta  medi- 
conon  BeroUnensium,  von  1717  und  folgenden  Jahren.  In  ihnen  erachien 
seine bemerkenawertbe  Arbeit:  Nonnvilae super  indicem  tnorluorum Bertdinei^- 
anm  anni  1720  reflexiones  medico-practicae.  Kundmann,  geboren  1684, 
gab  die  Schrift  „Rariora  natvraeet  arti»"  heraoe,  aua  welcher  Saasmiloh 
■oVielee  acböpite,  und  brachte  in  ihr  besondera  eine  werthrolle  Brealaner 
Stfttivtik  der  Geburten  and  Sterbefälle  einea  ISljäbrigen  Zeitraumea.  — 
ifin  nimliche  Abhandlung  Graetzer's  enthält  aodana  noch  eineu  Beitrag 
»r  Horbidit&taatatiatik  Brealaua  von  1880  bia  1882,  nnd  einen 
Aafiata  Obar  die  atädtiachen  Uedicinalanatalten  daaelbat  von  1461  bia  znr 
Oeganwut,  der  toq  Marggraf  bearbeitet,  ungemein  reich  mit  archivaliachen 
Belegen,  Lieten  der  Stadt&rzte,  Instractionen  und  Beatallunga Urkunden,  Pro- 
ben aua  Todtenbaobero  and  einer  Angabe  der  Peetliteratur  auageatattet  iat. 

Cbeyaaon*)  beapricbt  die  acbon  ao  oft  ventilirte Frage  der  acbwaoben 
BerAlkamngunnabme  in  Frankreich.      Zuerat    vergleicht    er  daa   A&- 
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der  Kinder  nch  steigerte,  wenn  die  betreSenden  Matter  das  20.  Lobenqiüv 
eiTeichtes,  dass  sie  aber  ein  wenig  aboabm,  wenn  dicBclben  das  35.  Lebena- 
jahr  überschritten.  Von  100  Kindern  18  bis  19j&hriger  Kutter  starben  im 
ersten  Jahre  =  58,  von  100  Kindern  20  bis  35  jähriger  Mütter  nur  56. 
(KörÖai  hat  aber  wohl  nicht  bedacht,  daas  die  jüngeren  und  die  älteres 
Mütter  weniger  oft  selbst  stillen,  als  die  20  bis  35jühngen.  Uffelmann.) 
Die  Kinder  jagendlicher  Väter  sind  nach  ihm  schwächlicher,  als  diejenigen 
25  bis  40 jähriger,  viel  schwächlicher  aber  diejenigen  der  Väter  von  mehr 
als  40  Jahren. 

Erfreulich  erweise  mehren  eich  die  Mittheilangen  über  die  Bcgründang 
einer  Morbiditätsstatistik  durch  freiwilliges  Uebereinkommen  der 
Aerstc.  Schon  im  vorigen  Jahresberichte  brachte  ich  eine  darauf  heiSg- 
liebe  NoÜs.  Jetst  meldet  Böhm'),  dags  in  Bayern  die  Aerzte  zweier 
Provinzen  eine  Morbiditütsatatistik  liefern,  und  daea  Hoffnung  vorhaudeu 
ist,  es  werde  dies  Vorgehen  auch  bei  den  anderen  Aerzten  des  Landes  Kseh- 
ahmung  finden. 

lieber  denWerth  der  Mortatitätsziffer  haben,  wie  schon  vorhin 
angedeutet,  in  England  eingehende  Discussionen  stattgefunden.  Grimi< 
haw  *)  hält  dieselbe  zwar  für  ein  wichtiges  Indicinm,  meint  aber,  inr  Be- 
urtheilung  derGesandheit  einer  Stadt  müsse  man  aasserdem  da« Verhiltiiia 
der  einzelnen ÄlterBclaBEBD  kennen;  auch  sei  es  richtiger,  ans  derMortalHU 
in  Folge  Constitutionen  er  Leiden,  als  ans  derjenigen  in  Folge  ijmotiichr 
Krankheiten,  einen  Schluss  auf  die  SaltiUritat  der  betreffendm  Stadt  n 
ziehen.  H.  Page  *)  hebt  mit  Recht  hervor,  dssa  es  miBaüch  aei,  dia  Mit' 
talitätsKÜTer  karzer  Zeiträame  als  Basis  su  ververthen,  and  Hn  mpbraji*) 
fordert,  wie  Grimshaw,  vor  Allem  neben  jenen  Ziffem  du  Altw  hf 
ziohnngsweise  das  Geschlecht  der  in  einer  Stadt  lebendsn  BaTfilkamng  n 
berücksichtigen.  Er  betrachtet  die  Sterblichkeitazifier  von  17  pro  aiilla  ili 
Norm,  da  sie  in  gesunden  Bezirken  diesen  Sats  eben  arraiohc;  jade  Mbia 
Ziffer  müsse  als  excessiv  und  aboorm  angesehen  werden. 

Ueber  die  mancherlei  Fehler  der  jetzigen  GeeaDdhataataüatikTaitmiU 
sich  £.  Willonghby-'').  Er  weist  zanächet  darauf  hin,  da«  W  dw 
Schätzung  der  Bevölkerungszahl  von  Btftdten  oft  Hhr  eriwUifllw  In^ 
thümer  nnterlanfen,  die  dann  natürliab  aaf  die  BerBohnnng  i 
ihren  Einflasa  ausüben.  Weiterhin  berührt  er  die  bei  der  I 
Gebarten  unterlaufenden  Fehler,  die  Irrthümer,  weleke  bei  Augaha  ht 
Todesursachen  vorkommen  und  beaprioht  andlioh  dieUtngal  dar  k  ~ 
Art  der  Berechnung  der  Geburta-  und  Storbeaiäi 
Sbrigena  Neues  lu  bringen. 

Eine  gute Modification  der  loealstatistii 
Rotter')  vorgeschlagen;  es  irt  die  Anwendung 


■)  BSbm,  Zar  Morbiditktsttatütik  in  Bayen, 
^  Orimshav  in  den  Bettorti  des  17.  Oongiswai ' 
')  H.  Page,  Beport  of  the  social  scienoe  oongi 
*)  Humphreja,  ebendort 
')  £.  Willougbbr,  Fignre«,  fiwU  and  Uladi 
vember,  B.  i09. 

*i  Botter  im  Arehiv  für  Hjgiane  n,  1,  S.  M> 
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FrontaldarchBchnitten  der  Gebäude,  welche  einer  grÖBseren Zahl  von 
MeDschen  snrWohnnDg  dieneD,  unter  gleichzeitiger Bezeichnang  der  hygie- 
Diech-bel&Qgreicben  Data,  der  Bewohn ungsatärke,  der  Aborte,  der  Wwaer- 
venorgang,  der  InfectionskrEinkheiten,  welche  in  den  betreffenden  RSumen 
»uftreten  a.  b.  ir.  Der  Autor  zeigt  dies  an  einem  Beispiel,  welches  er  der 
Wirklichkeit  entnahm,  nfimlich  an  dem  Plane  einer  Nürnberger  Caserne, 
in  welchem  die  Infectionakrankheiten  der  betreffenden  Insassen  mit  be- 
stimmten Farben  markirt  sind,  and  &as  welchem  man  in  der  That  alle 
BanitBr- wichtigen  Verhältnisse  leicht  und  deutlich  zu  nberseben  vermag. 

Nach  den  Veraffentlichungen  des  kaiserlich  deutschen 
Geanndheitsamtes')  war  während  des  Jahres  1883  in  unseiem  Vater- 
Unde  die  Geburtsziffer  (der  Städte  über  15000  Einwohner)  =  34  :  1000, 
die  Sterbeziffer  26'!  :  1000.  In  England')  betrug  1882  die  Geburtasiffer 
33-7:1000,  die  Sterbeziffer  19'6:1000,  der  Ueberachass  der  Geburten  Ober 
die  TodesftiUs  =  372  360.  Frankreich  >)  hatte  in  dem  nämlichen  Jahre 
nur  280460  Eheschliessangen,  nur  935  566  Geburten  (etwa  25  :  1000)  und 
838  539  Sterbefälle  (etwa  22;  1000);  es  fand  danach  eine  Abnahme  der 
Geburten  und  Heirathen ,  eine  Zunahme  der  Todesfälle  gegen  die  letzten 
Jahre  statt,  während  in  England  die  Sterbeziffer  gegen  den  DBrchaobnitt 
dei  Decenninma,  von  1871  bis  1880  (^  21'4),  um  ein  Erbeblichea  znrfiek- 
atriit.  —  Weitere  statistische  Notizen  werden  noch  unten  an  geeigneten 
Stdleo  naohfolgen. 

GeBnudheitsstatistisches  Material  liefern  die  vorhin  aufgezählten 
JkhrNberiohte  nnd  folgende  Werke: 

1.   Die  VerCffenUichiingeii  des  kaiserlich  denteohen  Qeiundbeitsarates  pro  1884. 

S.    Dh  lUtiititohe  Jahrbuch  tär  da*  Deutsche  Reich  1883/84. 

8.   Die  kBnigUoli  preuMischa  3tati>tik,  Heft  75.     (EiDdenterblichkeit.) 

4.  Hitttaeilnngeu  der  grouberzoglich  hessischen  CentralsteUe  für  Laadeiitatiitik 
pro  1884. 

b.   HediciniKbe  Statistik  des  Hamburgischen  Staates  pro  1883. 

5,  Kitthailungen  des  statistischen  Bureaus  der  Stadt  Leipzig,  IS.  Hell. 
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Sl.  Statisticn  del  regno  d'ltalia  pro  IP82. 
!2.   Bidrag  tili  Bveriges  ofAi-i«!»  »tatistik  pro  18B3. 

2'J.    AuderBon,   Luad'g   Btads  vigtigAre   med.  topogr.  och  medico-Bt&tiitika  Gir 
1B61— 1880  (Lund). 

24.  E.  Knupar,  Bioxtatik  der  Btadt  Libau.     Dorpat. 

25.  J.  Charles.  Etiide  nur  U  mortalitä  de  la  ville  de  St.  Btienne. 

2fl.   Hsaser,   Estudins  medico-BOcinles  de  Sevilla,   acrompaiiados   de   no   pluo 
tauitario-demogralico  y  malto«  eaadros  eBtodixticOB  (Madrid). 

Hygienißcbe  Topographie. 

Die  oben  citirten  Berichte  der  Sanitätsbehörden  zeichnen  sich  za  eiaeia 
niclit  geringen  Theile  darch  eine  treffliche  Schilderung  der  Lage,  Boden- 
nndKlimaverbältmeBe  TonStftdtcn  nnd  Bezirken  aus.  Doch  kann  ich  lelbil- 
versländlich  auf  diese  Da rstel hingen  nicht  weiter  eingehen  und  begchraDbe 
mich  hier  auf  die  Erwähnung  einiger  Special beschreibun gen.  £b  erschini 
E.  B.  eine  hygienische  Topographie  der  Stadt  Grenoble^j  von  Dr.  Fol- 
liassou,  welcher  die  Vorzüge  der  Lage  (reineLuft  und  sehr  reines  Wuter), 
aber  auch  die  Mängel  der  Bauart  und  die  Mittel  der  Aas&nimng  angiebt 
Das  Vffitio  d'iijiene  zu  Padua>)  lieferte  gleicbfatls  darch  Dr.  Fmniago 
einen  Beitrag  in  diesem  Zweige  der  Hygiene.  Er  beschrieb  saent  die  G^ 
schichte  des  SanittttewesenB  dieser  Stadt,  die  acbon  im  15,  Jahrhondert  rä 
GeBundbeitabtlreHu  besass,  nnd  erörterte  sodann  die  Verb&ltnias«  der  Gegta- 
wart,  die  Sterblichkeit  (29  pro  müle),  die  Spitäler,  die  FriedhAfa  elo.  Dm 
Gnsbeth's  Geschichte  der  SanitätsverhällniBee  von  Kronstadt  an^  dil 
Gegenwart  berücksichtigt  nud  die  Topographie  der  Stftdt  eingehend  Mtbü- 
dert,  wurde  schon  oben  erwähnt,  —  Dr.  de  Pietrs  Santa')  maeUa  üa 
mit  dem  Berichte  Manrogedy's  über  die  SalnbriUt,  beiiehnogawnH  dis 
effentliche  Gesundheitspflege  in  Constnn tinopel  bakannt,  dar  in  bukt 
Maasse  interessant  ist  und  der  auch  eine  Anfiähliing  dar  TnnnhlndanW  ii 
dieser  Stadt  thätigen  GesundhriUbehÖrden  bringt.  ((hmaeÜ  de  mmti  M^ 
naiional,  conatil  mfdicaJ  de  l'icoie  de  midecine.  Ja  muMicipalüi  im  iWhM 
cercle,  Je  ministire  de  Ja  poJice.)  Ueber  die  Configaration  Tonkinii  S» 
Bevölkernng  deaBelben,  die  Kudemieen,  Epidemieen  nnd  Tomehnutaa  Kiank- 
heitcn  des  Landes  scbrieb  E.  Begin^).  Dr.  Turner  erBTterte  die  B|«- 
thümlichkeiten  der  arktischen  Zone  und  prflcisirte  die  hygioaiMibeB  Onat 
Satze,  nach  welchen  I^ord-  und  Südpolfahrer  an  leben  haben*),  (fid 
friscbea  und  fettes  Fleisch,  welches  zngleioh  da>  best«  I 
soll.)  Nielly  *)  dagegen  zeichnete  die  medimnisahe  und  \ 
graphie  der  heissen  Zone,  die  Kodificationen  i 
wandernden  Enrop&ern  und  besprach  sodann  i 
Tropenläoder,  mit  besonderer  Berftckaiehtig 
Kntzens  derselben.  In  dem  Secueü  *)  de»  inma 


>)  Topographie  mMicala  de  Qrenoble  von 
*)  L'  ufflzla  d'lgiens  e  iiote  demograflohe  di  Fw 
')  Da  Pietrs  Banta  im  Journal  dliygitae, 
*)  B.  Begln,  Tun-kiu  Im  Joaraal  dtijgUnSi 
»}  Mach  Dr.  de  Pietra  Santa  Im  Jonnal 
•)  Tom  XUL 
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piiU.  en  tVanee  finde  ich  einen  mediciniachen  Bericht  über  China,  ia 
welchem  beaoDderg  auf  die  darch  Sistoma  Ringen  erzengte  endemische 
H&moptysiB  auf  Formoaa  hingewieBon  wird.  (Siehe  meinen  Jahresbericht 
pro  1863,  S.  22.)  Die  Topographie  Jowaa  i)  wird  in  dem  letzten  Report 
der  Gesundheit sbebörde  dieses  Staates  eingehend  nnd  mit  besonderer  Be- 
rQcksichtignng  der  Hygiene  geschildert.  —  Eine  treffliche  Abhandlung  ist 
die  oben  (nnter  Nr.  23  im  Capitel  Oesandheitsstatiatik)  citirte  von  Ilaaser. 
Derselbe  giebt  im  ersten  Bande  seines  Werkes  eine  Beschreibung  des  alten 
Sevilla,  sodann  des  Klimas  Andalnsiens  und  speciell  Sevillas,  schildert  die 
BodenverhAltnisse,  die  Bewegung  der  Bevölkerung,  die  Mortalität,  die  Epi- 
demieen  und  die  Ueberechwemutingen.  Im  zweiten  Bande  finden  wir  eine 
Besprechang  des  Trinkwassers,  der  gewöhnlichen  Lebensmittel,  der  Pro- 
stitution, des  Pauperismus,  der  Spitäler  und  sonstigen  Wohltb&tigkeits- 
Anstalten,  endlich  auch  der  Geföngnisse.  In  ebenso  vorzüglicher  Weise 
behandelt  Pascal  *)  die  sanitären  VerhSltnisse  von  Bordeaux,  schildert 
die  geographische  und  geologische  Lage  der  Stadt,  ihre  Ausdehnung,  die 
Bänaer,  die  Strassen,  die  Canäle,  den  Flusg,  den  Hafen,  weiterhin  das  Kliraa, 
die  Winde,  die  Lebensmittel  Versorgung,  die  Reinhaltung  der  Stadt,  die  Be- 
lencfatnng  derselben,  zuletzt  die  Bewegung  der  Bevölkerung,  die  Geburts- 
Qnd  Sterbeziffer,  die  Endemieen,  Epidemieen,  die  Wohlthätigkeitsanstalten 
und  aaniUr  wichtigen  Einrichtungen,  insbesondere  die  Tbätigkeit  der  Com- 
misaion  des  logemetUs  inmlubres,  das  Impfwesen  und  das  Prost itutionaweaen. 
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Unter  den  Arbeiten,  welche  mit  der  Luft  im  Allgemeinen  sich  be- 
■ch&ftigen,  nenne  ich  sun&chst  das  treffliche  „Annuaire  de  Vobsereatoire  de 
Montsouris".  Dasselbe  bringt  eine  längere  Abhandlung  Albert  Lävy's*) 
fiber  die  Zusammensetzung  der  Luft,  insbesondere  den  Gebalt  derselben  an 
organischem  Stickstoff  (im  Durchschnitt  zu  Montsouris  06  mg  proCubik- 
meter).  Ober  die  Zusammensetzung  des  Regenwaseers  und  der  Canalwässer 
Ton  Paris.  Ausserdem  enthält  ea  einen  130  Seiten  langen  Aufsatz  Miqaet's*) 
Aber  die  Schimmelpilze^)  nnd  Bacterien  der  äusseren  Luft,  tlber 
diejenigen  in  den  höheren  Regionen  und  über  die  Einwirkung  an ti septischer 
Mittel  auf  Bacterien.  (Siehe  darüber  unten  im  Capitel  Desinfection.)  Eine 
gute  und  klare  Beschreibung  der  Luft,  ihrer  Zusammensetzung,  ihrer  Yer* 
Indeningen  nnd  Störungen  giebt  una  Tissandier *),  der  sich  ja  viel  mit 
diesem  Studium  befasst  hat;  doch  bietet  seine  Abhandlung  niehte  wesentlich 
Neues.     Dasselbe  gilt  von  dem  Artikel  des  Dr.  Cyrnos')  über  die  Fort- 


*)  II.  biennial  report  of  the  board  of  health  of  Jowb. 

^  Pascal,  En&i  inr  Is  itatistiqne  d^inograpLique et  Is  tnpograpbia  mfdicals 
da  la  ville  da  Bordeaux. 

*}  A.  L^vy,  Änalj-xe  de  l'air,  des  eaux  m^t^oriques  etc. 

*]  Miquel,  LeB  mciiiBBures  et  leg  bact^riei  atinoiph^riqQe«. 

'J  Uiqnel  fand  14  Schimmelpilze  im  Liter  Luft  zu  MontaoDrii,  die  mrinten 
^  32  im  Sommer,  die  wenigsten  =  6  im  Winter. 

*)  TiiBandier,  L'oeäau  a^en. 

^  Cyrnos  im  Jonmal  d'bygieoe,  8.  61. 
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HRbridfl  rler  Meteorologie,  Dagegen  dQrfle  ein  Aufsatz  d«  Joanwl 
U'limiiinc^)  über  die  nctinoinetrischen  Beobachtangen  zu  Moni- 
jicllier  viul]<ticht  auch  für  die  Hygiene  von  einigem  lutereese  aejn.  Wir 
(tiTiiliri'u  (lürt,  dAfiR  derartige  Deobaobtangeu  über  die  Inten si tat  dcrSonaen- 
Btralilen  an  di'iii  genannten  Orte  seit  mehreren  Jahren  regelmSssig  nngesUllt 
wordoti  und  ful-^endts  KrKebuisa  gehabt  haben:  In  der  Intensität  der  Wümc- 
ntvahlcn  u!i-bt  n  zweiJahreHinaxima  and  ebenio  viele  Miiiima.  Die  ersttiTn 
kninmeii  anf  die  Monate  März  bis  April  und  September  bis  October,  ilif 
li'IxtiTcn  auf  dif  Monate  Juui  und  Deceniber  bis  Jsanar.  Diea  ReBolfat  ^l( 
nlb-rdiiigi*  nur  fUr  Montpellier.  Doch  tfaeile  ich  et  mit,  weil  die  be- 
trcll'i'ndi-  Nntix  vii-l leicht  dazu  Veranlaeaung  gieht,  dasa  nuch  sna  anderen 
nu-tcurologivclicn  ßoulMi-htnngaftationvn  die  ErgebnisBe  der  Acttnometrie 
p.-m,-ld.-t  w<-rd..n. 

l'clu'r  d.'n  KitiflnM  des  Bodens  nnd  der  I  andwirthacbalt- 
lirhfn  t'ultnrrn  auf  die  Tempe  rat  urTerfaSltniBse  der  äuBaerrn 
l.ult  stiUl.-  Wollny'l  Studien  an.  Er  verwandte  zu  denselben  vier  Bodoc 
Nrlt'ii,  »ümliv-h  braum'n  Torf,  weissen  Kulknand,  dnnkelgelbea  Lehn  nnd 
«t-isrcn  «^n^in;«n)id ,  die  als  ^ö  cm  hohe  Schichten  in  KAsten  von  4  qn 
V'it.-ho  jf'fui't  w,:r,l<>n.  Es  crjah  -ii-h.  da»  die  Luft  Aber  dem  QuanMod 
Av.i  «itrn-.»;^»  vat:  d:tun  folgte  der  I.fbm.  darauf  der  Kalksand  und  cndM 
,'.,r  W-rf.  1  <I-:or*r  erwärmte  «ch  oVerdäL-hüch  am  stSrlcaten,  venigac  iti 
tj::*:  t*^r.-i ,  *ia  vtri^Uv  di<r  Kulk^aud.  Ilellirefnrbte  trockene  Fi diiiiti 
l-.v,  v^'.'n  .iv/a.'K  Mt  flÄrk^'.c'  Erwjr-.::&c^  der  übt-r  ihnen  befindlichan  Lsft* 
v.H-,>i.  Wa*  .-^u  K:-.:'.;:h  ■in  Pflic  :ecd*cke  Kuhclangt,  m  &id 
\\  ,>'. .  11  j  *■.:*  i,::-.*:e  Ver^'< :»:::«  t..'e  Pri.-'-fiM  uad  KlMSoksr,  dan  dia  Lsft 
i'.'.vr  '.. ;st<-r-.v.!  fTnibl:.h  kis'.*r  war.  üt  -r*r  ersterrm. 

kl;  '.i.:air:*;er'    besprich:  ■-=!  »;-;!--.  b;  die  HeilkraA  dea  Soa-  ni 
^l^^^.^■\  •:■.:.**,  \<U-.:'.  den  Lizinreb*".:.   it~    FcuchtigkeiUgrad,  wi«  dia  Bi- 
Ht  ,;'.'.u{   diT  Lutc  an   dtn  Küsten,   äfz.  ^iaäoss  dieaer  Favtoraii  aaf  dn 
v>-.l»iv!;*»l  ond  fordert  iilndann  zu  rfi.ücier  Verwarthang  der  Tnthdk 
iiiin-u'i'  Si-eluft  für  die  Hch'ilpflinbtige  7-z£isi  moL     Sehr  baw>htcBiw«ttl 
i:.'iit.ti:o  fur  Klimntoliigii:  der  IlQbes  fsdca  wir  in- dem  Jakiaabanditi 
ntvr  .iii>  Verhandlungen  •Ich  Hclilut-ischea  EÜcrtages  pro  188S.    £b  vttim 
di'ii  von  Dr.  Adam  ')  diu  ini-teorologischen  TerhÜtaiaaa  mebrarar  idk» 
■,'ti.'H    llähcnstationtin    vuii    318  m   bis    16(H>  ■ 
linndi'uen  Muterialn  kliirg>:tegt  und  Bodann  Mit 
Immunität  der  nn  nun  »igen  (j  i;liirgsbev&I  kenin  g 
l>if   hierauf  bezüglichen  Zilfirn   wird  der  La* 
HTubercntoHo"  fiinlen.     Ich  will  hier  nur  bemi 
piner  Höhe  von   .')0O  m    eins   nahezu   volIsUni 
Als  Grund   derselben    nimmt  er  nicht  hltwa  di 
atich  die  Reinheit  der  Atmosphäre,  ihren  Osongal 
und  den  durchlAsaigen  trockenen  Boden  an. 


'}  CrrnoB  im  Jonnal  d^ygltoe,  B.  1«. 
*)  Wollny,  Fonchnngm  auf  dem  Qableta  d« 
*i  Qlldemeiitar,  Die  Hailkiaft  das  HBhaa- 
*)  In  Dun  gier.  Der  12.  icblanaBha  Bidartaf. 
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BacterieD  in  der  Luft.    Luitstaub.  1 

Ueber  du  Vorkoni  meo  TonBacterien  in  der  Berglnft  haben  Miqa 
und  PreudeDreich ')  neae  UnteraachnDgen  angestellt.  Sie  fanden 
lOcbm  Lnft: 


Atu  der  Höhe  ron  2000  bis  4000  n 


„      fl        n        „    500  m  (Fläche  des  Thuneraees)     .    .      21  „ 

B    einem  Zimmer  des  Hötela  Bellevue  daselbst    .    .    .    600  „ 

Fflr  die Verminderang  der  Zabl  in  der  Höhe  nimmt  Miquel  AI)nahnie  des 
Lnftdmckea  (VerdOnnung  des  Luftetaubes)  and  Abnahme  der  Spaltpilz* 
«rsengnngsatätten  als  vornehmste  Uraachen  an.  Daaa  die  Kälte  die  Bac- 
terien  nicht  tSdtet,  geht  daraua  hervor,  dasa  jener  Forscher  in  einem  Eia- 
block  von  60  kg  Gewicht  eine  ansaerordentliche  Zahl  derselben  anffand.  — 
Frendenreich*)  hat  später  die  Unterauchnngen  wiederholt  and  aaf  dem 
Aletschgletacher  von  2900  m  Höhe  in  2000  Litern  Luft  =  2  Spaltpilze, 
dunnter  eiaev  Bac.  S^MiUs,  auf  dem  Nieaen,  mit  23CCm  Höhe,  in  600  Li- 
tern Lnil  =  4  Spaltpilze  zu  einer  Zeit  gefunden,  ala  dort  gerade  daa  Ilea 
geemtet  wnrde,  Horeau  und  Plantymauaion ')  fanden  auf  der  See 
(Beiee  Ton  Bordeaux  nach  Rio  de  Janeiro)  630  Mikroben  in  1  cbm 
Luft;  doch  dürften  dieaelben  zum  grossen  Theile  der  Schiffsluft  selbst  ange- 
hört haben.  Denn  Sfiquel  conatatirto  iu  10  cbm  Luft  (auf  hoher  See) 
darchachnittliob  5  bia  6  Bacterien,  allerdings  nur  bei  der  Untersuchung  tou 
OIhwoIIb,  welche  zar  Filtration  der  betreffenden  Luft  verwendet  worden 
vftr  und  welche  in  weniger  dicken  Schichten  keiueawega  alle  Keime  auf- 
nimmt. 

Bemerken>:werthe ,  wenn  auch  dem  Physiker  nicht  neue  Angaben  über 
den  Loftstaub  bringt  ein  Aufsatz  dea  „Geaundheitsiogenieur"*).    Danach 
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lieber  den  Geb«It  der  Luft  an  Ammoniak,  Cblor  und  Schwefel- 
ebure  etelltcn  Litwes,  Gilbert  und  Warington')  Untennohnngen  in 
der  Gegend  von  Rotbam  atede  an,  indem  sie  Schnee  und  Regenwaiaer 
prüften.  Sie  fanden  bub  152 Analysen,  dass  lOOOOOOThle.  des  betreffeDdcD 
Wassers  im  Mittel  eiitbielten: 

=  0-248  Thle.  N  ab  Ammoniak  (in  maximo  5*49  Thle.  N), 

=  1-99        „      Chlor, 

^  2'47        „      Schwefelsäure. 

Es  ist  oftntalfl  die  Befürchtung  aasgeBprocben,  daaa  die  masKDhiila 
Terbrenuuiig  von  Steinkohlen  unsere  Luft  mit  Kohlens&ure  übersättigen  werde. 
Dieser  Aiisiuht  tritt  Cl.  Wickler')  mit  folgender  Betracbtung  entgegen: 
Man  nimmt  an,  daas  unsere  Atmosphäre  mit  einem  Gewichte  van  500Ü  Bil- 
lionen Tonnen  etwa  3  liillionen  Tonnen  Kohlensäure  ^=:  800000  Tona» 
Kohlenstoff  enthält.  Schätzt  man  nun  weiterhin  die  Verbrennung  aller 
Steinkohlen  auf  der  Krde  pro  Jahr  ^  360  Millionen  Tonnen,  so  werden 
dabei  252  Millionen  Tonnen  Kohlenstoff  in  Form  von  Kohlensäure  in  die 
Luft  aufsteigen.  Dies  würde  den  Kohlcnsäuregebalt  um  nur  O'OSlft  Proc, 
den  mittleren  Kohlen  Säuregehalt  von  0-04  Proc,  also  auf  0-0400136  Free. 
erhöben.  Eine  solche  Berechnung  ist  aber  nicht  ganz  richtig.  Dann  di* 
Kohleoeilure  vertheilt  sieb  nicht  gleichmäseig  Aber  die  gesammteAtmotphlf^ 
sondern  findet  sich  nahe  der Erdoberöache  in gröaaerer Menge;  anohid^Mi 
sich  ja  die  Zahlen  des  Zuwachses  von  Jahr  zu  Jahr,  wenn  nicht  ain*  Elüii^ 
nntion  des  Plus  statt  hat. 

Die  Untersuchungen  von  Hautefenille  und  Chappaia*)  Abar  du 
Ozon  sind  hei  aller  ihrer  Wichtigkeit  doch  für  die  Hjgiuie  ahna  lalatMM. 
Was  die  Wirkung  dieses  Gases  auf  den  Menschen  anbelangt,  W  bnd  Fili- 
pow*),  dasB  es,  wenn  in  grösseren  Mengen  eingeathmet,  T 
Gehirns,  Abstumpfung  des  Gefühls,  Scbläfrigkeit  and  HuitenraiH,  1 
freilich  in  nur  unbedeutendem  Grade,  bervorraft.  Jene  deprimirrads,  wklrf 
machende  Wirkung  war  bekanntlich  schon  vor  iwei  Jahren  tob  Binihl^ 
Torgehoben,  der  jetzt  in  einer  Bcsprecbnng^)  der  Filipow'aahaB  Aibdtnf 
diese  Uehcrcinstimmung  des  wesentlichen  ErgehnisMi  dwMlbao  not  doi 
von  ihm  gefundenen  aufmerksam  macht.  Onimui*)  betont  dw  2 
treffen  geringer  Osonmengen  mit  dem  Hfibestadiuni  der  I 
in  Marseille  und  Paris;  dort  war  das  Mittel  wlbrend  der  Mrtene 
0'86,  sonst  dagegen  im  gleichen  Monat  2*17;  in  Paria  war  das  Mittd  vtt- 
rend  der  Höhe  der  Cholera  0*44,  1883  dagegen  im  nlmliolwn  Monat  Itt 
Doch  ist  er  vorsichtig  genug,  hieraus  noch  nicht  einen  b 
EU  sieben  und  meint  nur,  ei  sei  m&gliob,  dl 
Entwickelnng  der  Senohe  befSrdere. 

')  The  Jonmal  of  the  royal  agric.  loolatT  of  1 

^  Clemeoi  Winklar  in  Indiutrieblttter  Ni 

■)  Hautefeuille  und  Chappuit  im  BepetI 

*)  Filipow,  Zur  tberapeutbohen  BadanUmg 
ohiv  f.  d.  gel.  Phyüol.,  34.  Band,  B.  SfiB. 

')  Bins,  Ueber  die  Wirkung  omnidrtv  IiBÜ 
Ujn.  Woohensdirift,  Nr.  40. 

*)  Onimns,  Comptes  rendna  99,  Nr.  S4. 
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£■  war  fraher  von  P.  Bert  behauptet  worden,  dau  bei  erhShtem 
SAueratofTgehalt  der  Luft  unter  allen  Umstfinden  eine  Steigernng  der 
SKuerstoffaufnahme  atattfinde.  Lukjanow'B  *)  lahlreiche  Experi- 
mente lehren  jedoch,  dass  diese  Angiubt  nicht  Tollkommen  richtig  ist,  dass 
der  Organismus  hei  erhöhter  Spaonuug  des  Sauerstoffs  zwar  unter  Um- 
atinden  mehr  von  letsterem  aufnehmen  kann,  aber  durchaus  niobt  immer 
aarzunebmen  braucht.  —  Was  deu  Einfluss  erhöhten  oder  vermin- 
derten Luftdrucks  auf  die  Entstehung  von  Krankheiten  anbelangt,  so 
wolle  der  Leser  weiter  unten  die  Cspitel  „Pneumonie"  uod  „Diphthe- 
rie" nachsehen. 

Ueber  Vergiftung  durch  Leuchtgas  bandelt  ein  Au&ats  von 
P«ttenkofer's*),  der  in  demselben  eioige  der  bisher  bekannt  gewordenen 
Pille  mittheilt  und  analysirt.  Rücksiubtlich  der  Mengen,  in  welchen  das 
der  Luft  sich  beimengende  Kohleuoxyd  scb&dlich  wirkt,  acceptirt  er  Gru- 
bar's  Ansicht,  nach  welcher  geringe  Concentrationen  unter  0'05  Proc.  nicht 
nachtheilig  sind.  Ich  habe  schon  früher  hervorgehoben,  dass  ich  selbst  eine 
Concentration  von  0'04  Proc  nicht  ertrage;  es  bedarf  also  die  obige  Angabe 
einer  Correctnr,  am  so  mehr,  als  Gruber  fast  ausschliesslich  an  Thieren 
expenmentirt  hat.  —  Einen  nenen  fall  von  Leuchtgasvergiftang  berichtet 
Dnmitreanu')  aus  Ofen-Pest.  Das  Gas  stammte  auch  diesmal  aus 
dem  Boden,  in  den  es  aus  einem  geborstenen  Nebenrohr  gelangt  war,  und 
die  Vergiftung  der  Hausinsasaen  fand  wiederum  zur  Winterszeit  statt,  als 
die  Aussentemperatur  =  1  bis  5"  Wärme  betrug.  Dos  betreffende  Rohr 
lag  nur  50cm  tief.  Dumitreanu  nimmt  daraus  Veranlassung,  die  Gefahr 
einer  so  oberflftchtiahen  Lagerung  an  betonen,  bei  welcher  der  Druck  von 
Lastwagen  genüge,  eioen  Brnch  herbeizuführen.  —  Die  Giftigkeit  der 
schwefligen  Saure  wird  von  Masanori  Ogata*)  eingehend  bespro- 
shen.  Derselbe  zeigt  durch  Thierversnche,  dass  die  Beimengung  dieser 
Sftnre  zur  Luft  schon  dann  schädlich  wirkt,  wenn  der  Gehalt  an  ihr  nur 
0*04  Proc.  beträgt.  Es  treten  dann  Erscheinungen  von  Dyapnoö  ein.  Bei 
»twas  längerer  Einathmung  wirkt  die  schwedige  Säure  ala  entschiedenes 
Blutgift,  indem  sie  den  Sauerstoff  des  Oiy hämoglobins  an  sich  zieht  und  zu 
Schwefelsäure  oxydirt  wird.  Geringfügige  Mengen  dea  Gaeea  bleiben  ohne 
Ef achtheil,  wahrscheinlich,  weil  das  kohlensaure  Natron  des  Blutes  ein  ge- 
viaaea  Quantum  schwefliger  Säure  nentratisiren  kann,  schwefligaaures  Natron 
sber  nicht  giftig  ist. 

Die  grossen  Nachtbeile  der  Einathmung  von  Canalgasen  wurden  aufs 
Neue  von  den  englischen  Aerzten  eindringlichst  geschildert.  Ganz  beaondera 
^eachah  diea  von  Dr.  Meredith  ')  in  seinem  Bericht  au  die  Ortagesnnd- 
heitsbehftrde  von  Wellington.  Derselbe  führt  mehrere  Fälle  von  Diph- 
therie, von  Scharlach  und  Typhus  auf  jene  Gase  zurück,   erbringt  aber 

')  Lukjanow,  Zeitschrift  fer  pbjsiel.  Chemie  1884,  8.  315. 
*)  V.  Pettenkofer,  im  GeaimdheitsingeDieur,  Nr.  i  n.  S. 
■)  Dumitreanu,   Vergiftung   durch  Leuchtgas,  im  Deutschen  Wochenblatt 
f9r  OMundheitspflege,  Nr.  15  bis  IT. 

*]  M.  Ogata,  im  Archiv  für  Hygiene  n,  !,  8.  32». 

B]  Dr.  Hereditb,  nach  Banitary  Becord,  p.  4ea.    Artikel:  Sewer  gas  amd 


Digili.^b,.  Google 


20  Licht  und  LufL 

keioen  Beweis  des  ursächlichen  /ueamraenhangeH,  londern  seigt  onr,  inu 
in  den  betrefiandeo  HünserD  allemal  ein  Fehler  in  der  IlauBcanalisalion  be- 
stand. Mit  der  bloHeen  Keststetliing  dieser  Tb&tpaohe  ist  aber  Nichts  ge- 
vonnen.  Willonghby')  erklärt  ebenfalls  dns  setccr  gas  für  eine  der 
faanptBBcblicbsteD  Ursachen  des  Unterleibstyphus,  ohne  dies  zu  begründen, 
und  gleiche  Angaben  finden  sich  in  alk-n  neuen  englischen  Handbacbern 
Über  Hygiene.  In  Deutschland  verhält  man  sich  dem  gegenüber  nach  wie 
vor  sehr  sceptiscfa.  So  erklärt  noch  nenordinge  Rotter*),  dass  er  dis 
„früher  ffir  so  gefährlich  gehaltenen  Abort-Ausdünstungen"  all  be- 
günstigendes Moment  für  die  Entstehung  der  Jnfectionskrankbeiten,  speciel! 
des  Unterleibstypbus,  seinen  Erfahrnngen  nach  nicht  ansehen  kftnne,  nnd 
Port  hat  dasselbe  behauptet.  Es  wäre  aber  doch  der  Möfae  werth,  da« 
diese  Frage  noch  einmal  gründlich  geprüft  würde,  da  die  Erfahrungen  acd 
Beobachtnugen  der  Aerzte  keineswegs  vollständig  übereinstimmen. 

Gehe  ich  nnn  zu  den  Methoden  der  Luftnntersnchnng  über. 
so  habe  ich  zunächst  derjenigen  zu  gedenken,  welche  sich  mit  derKofalen- 
Bänrebestimmuug  befssson.    Ballo')  schlug  vor,  statt  des  viel  rd  lang- 
sam  ahsorbirenden  Kalkwassers  eine  Mischung  von  verdünnter  KatilsnjCe, 
Natronlange  und  Chlorbarium,  die  mit  etwas  Phenolphthalein  versetzt  wnrdB, 
EU  verwenden.     Sie  absorbirt  binnen   10  Minuten  und  wird  doreh  Uaber- 
schuss  freier  Kohlensaure  entfürbt.     Man    muss   demnach   znnichit  imk 
Untersuchung  absolut  reiner  Luft  feststellen,  wie  viel  der  obigen  Norul- 
Ißsiing  auf  etwa2  Literl.uft  verwandt  wird,  um  eben  entf&rbt  m  WBPdm.— 
Ein  anderes,  in  den  Comptes  rendua  (24.  Februar  1884)  b«sehriebaBM  Ter 
fahren  ist  folgendes;   Man  lässt  durch  eine  Röhre,    welah«  mit  in  Aetdlfi- 
lauge  getränkten  BimBsteinetückcbeu  eefüllt  und  vorher  «n  b«id«n  Bot« 
verschlossen  ist,  ein  bestimmtes  Qut 
nachdem  die  Enden  geöffnet  wurden 
die  Kohlensäure  aus  nnd  bestimmt  si 
Methode  soll  sich  der  mittlere  Kohl< 
2'7  :  10000  Thin.  betragend  heraus« 

Die  von  Fodor'sche  Methode 
wurde  von  Fokker*)  als  nicht  so  b 
gestellt  hatte.  Letzterer  verwahrt  e 
hanptet,  dass  alle  Einwände  Fokke 
diumchlorürlösung  thatsächlich  alles  i 
aber  bei  vorsichtigem  Arbeiten  ganz 

Das  Verfahren  der  Kohlen 
probe  suchte  der  Verfasser  dieses 
zeigte  die  Verschiedenheiten  dee  sp 

')  Willonghbj,  PriDciples  of  h; 

■)  Rotter,  Archiv  für  Hygiene  I 

■)  Ballo,  nach  Bericht  d.  deutKl 
ler's  polyt.  Journal,  2.^S.  Band,  8.  840. 

*)  Fokker,  Im  Arohiv  für  Hygie 

*)  Ornbar,  im  AreUv  Ar  Hygisn 

t  Uffelmann,  Spectroskoplscli ■ 
n,  B.  307. 
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und  bei  Anwesenheit  von  wenig,  beziehungs weise  viel  Sauerstoff  neben 
Koblenoxjd  in  der  Blntlösung  und  lehrte  auf  diese  Weise  tkQcb  sehr  kleine 
Mengen  Kohleuoxyd  neben  vielem  Saneretoff  zu  erkennen.  Ausserdem 
wies  er  dsrauf  bin,  dus  noch  besser  als  die  verdünnte  (1:50)  Lösung 
frisohen  Blntes  eine  solcbe  verwerthet  werden  kann,  welcbe  man  suvor  mit 
Ammoniamsulfid  versetzte,  oder  mit  Amnion  in  msulfid  und  Kalilange  zum 
Zwecke  der  Bildung  von  Ilfimochromogen  behandelte.  Die  Geoanigkeit  der 
Blutprobe  erhöbt  sich  dadurch  bo  weit,  dass  mnn  mit  derselbeu  sicher  noob 
einen  Kohlenoxfdgehalt  der  Luft  von  0'33  pro  mille  aufünden  kann.  Das 
Verfahren  selbst  ist  folgendes:  Man  bereitet  sich  eine BlutlÖsung  von  1:50, 
misst  50  ccm  derselben  ab,  giesst  sie ')  in  eine  2  Liter  fassende  Glasflascbe, 
die  mau  snvor  mit  der  zu  untersuch  od  den  Luft  anfüllte;  veracbliesst, 
schüttelt  stark,  stellt  2  Minuten  hin,  schüttelt  aufs  Neue  und  wiederholt 
diM  noch  viermal.  Dann  entleert  man  die  Flüssigkeit,  prüft  zuntlcbst  die 
F^rbe  darcb  einen  Vergleich  mit  der  ursprünglichen  Blntlösung  und  schreitot 
dann  znr  spectroskopi sehen  Betrachtung,  zn  der  man  I  cm  weite  Gläser  und 
Tageslicht  verwendet.  Näheres  findet  der  Leser  im  Original,  welches  anch 
di«  spectroskopitchen  Bilder  bringt. 

Zur  quantitativen  Bestimmung  der  in  der  Luft  enthaltenen 
Hikroorganismen  hatte  Hesse  früher')  einen  Apparat  empfohlen,  der 
M  ermöglichte,  mittelst  eines  Tropfen aspirators  Lnft  durch  ein  mit  Watte 
geföntes  GlaarChrchen  zu  leiten.  Es  sollte  dann  der  Gewichtaanterschied 
der  Watte  vor  nud  nach  dem  Versuche  den  Werth  für  die  Menge  des 
Stanbea  angeben.  Diese  Methode  konnte  nur  ein  annähenid  richtiges  He- 
■nltat  liefern.  Jetzt  empfiehlt  derselbe  Autor ')  ein  verbessertes  Verfahren, 
welehes  mit  Hülfe  von  Nfthrgelatiue,  einer  Glasröhre  und  einem  Aspirator 
atugefahrt  wird.  Die  Glasröhre  heachickt  man  mit  N&hrgelatine,  versieht 
■ie  an  ihren  Enden  mit  dichten  Verschlüssen,  setat  sie  dann  I  bis  2  Stunden 
■trttmendem  Wasserdampf  von  100"  C.  aus,  taucht  sie  auch  hinterher  znr 
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nnd  die  von  R.  Vidowich  ah  Hy^proalcop  empfohlena  Tbermokette.  Wu 
die  Vernendnng  dieser  letzteren  snr  FenchtigkeitBmesniDg  anbelangt,  m 
bemht  sie  darnuf,  dass  die  Stärke  dei  Therm ostromea  Ton  der  Schnelligkeit 
der  Verdusstnog,  dieae  aber  von  dem  Feuchtigkeits^ade  der  Luft  ahbftogt 
Eb  soll  auch  die  Ablenkung  der  Nadel  mit  der  Stärke  eines  die  Thennokett« 
treffenden  Windes  zunehmen  nnd  dies  die  Verwerthang  der  letzteren  lor 
Bestimraung  der  Stärke  der  Luftbewegnog,  alao  als  Anemometer,  ermöglichen. 
Von  den  praktischen  Leistungen  anf  dem  Gebiete  der  Luftbfgiei» 
werde  ich  an  dieser  Stelle  nur  diejenigen  besprechen,  welche  nicb  auf  dia 
Reinigung  der  Luft  von  Staub  und  Rauch  beziehen ,  die  abrigen  aber  in 
anderen  Capiteln,  vorzngsweise  in  dem  Qber  Wohoungshygiene  bandelodc?ii, 
erwähnen.  Zunächst  sei  des  Kampfes  gegen  die  Rauchplage  gedacbt. 
Der  vorige  Jahresbericht  hatte  die  Itestrebnngen  genchildert,  welche  be«aa- 
ders  in  England  gegen  jene  Plage  Platz  gegriffen  haben,  und  hatte  dabti 
auch  der  „SMobe  abateiucnt  exhibition"  zu  London  nnd  ihres  im  AUgemeiDeii 
nicht  voll  befriedigenden  Resultates  frwähnung  getban.  Ich  kann  jettt 
hinEüfagen ,  dasa  die  internationale  Hygieneaasstellnng  ebendaselhit  im 
Wesentlichen  ganz  die  mlmlichen  Rsuchverbrennangfiapparate  Torfthrif, 
dass  nnter  denselben  viele,  z.  B.  der  Kmsington  chimneg  nnd  der  p^ent 
doinfslic  (irate  den  Rnnch  nnhcza  voltetAndig  verzehrten ,  dass  ei  aber  nDch 
fraglich  ist,  ob  sie  sich  auch  unter  anderen  Verhältnissen,  speciell  in  BBng 
anf  die  Kosten  des  Kohlenverbrancbe  bewähren.  Dagegen  mebrt  nah  ii 
England  die  Zahl  der  Gasfeuerungen,  die  ja  völlig  ohne  RAttob  tbltig  üi. 
Weinlig'),  der  die Rauchptngc  eingebend  besprach,  meint«,  darEffntaMi 
guten,  Ökonom  lachen,  möglichst  rnachlosen  Fenerong  tn  ahhiagig: 

1)  von  einer  an  sich  gnteii  Constrnction  der  Anlag«  Mlba^ 

2)  von  der  richtigen  Wahl  des  Brennstoffes, 

3)  von  der  Aufsicht  nnd  Bedienung  der  Anlage. 

Als  erstes  Klittel  der  Abhülfe  siebt  er  die  Erriahtang  Ton  h 
hohen  Essen  nn,  will  aber,  dass  die  MinimalbSh«  niobt  guMroUi 
für  jeden  Ort  besonders  vorgeachrieben  werde;  als  iweitea  HitUl  l 
er  den  Erlass  staatlicher  Verordnungen  über  die  AnBtellang  des  I 
nals,  welches  bis  jetzt  viel  zu  wenig  geschult  sei,  and  die  AoabüdOBg  Aihm 
Personals  in  Ileizerachalen.  Jeder  F^l  von  Rannhbelittigiuig  mOna  %wm^ 
dem  für  sich  durch  Sachverständige  geprüft  werden;  nnr  dann  kBnne  Ml 
die  praktiachaten  Mittel  der  Abhülfe  voraehlagen.  Im  ITsbrigiK  IwkMl 
auch  Weinlig,  dase  da«  Ideal  der  Feuerung  die  Guflamme  aü  und  «alt 
dabei  onf  eine  Zackerfabrik  hin,  welche  Mit  mehreren  JaLlMl  an  mA 
Gaskraftm aschinen  verwendet, 

Zur  Reinigung  der  Lnft  von 
swiachen  Banmwollgaze  eingenäht  em] 
diesem  Lnftlilter  und  anderen  ühnlich  « 
die  Folgendes  ergaben:  Es  iat  müglia 
befireien.     Die  Watte  flingt  sämmtiiab 

1}  Weinlig,  Die  Bancfaplaga  in  da 

ntgebl,  der  NaturfonoherveTMmniliiiig  an 

*)  Hesse,  iu:  Deutsche  mcdieinische 
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wenigatenB  oecbi  WatteBcbichfen  Auf  '/*  cm  Dicke  zaBamineiigepreut 
weHeo;  doch  itt  sie  an  aich,  d.  h.  ohne  solche  Preaeang,  noch  nicht  keim- 
dicht.  Leicht  dnrchläiBigea  Filterpapier  erweist  aich  in  »eben-  bia 
s«btifacher  Lage  bactAriendicht,  io  zehn-  bia  iwanzigfacher  Lage  keimdioht; 
doppelt  geachöpftes  Filterpapier  iu  einfacher  Lage  bacterien dicht,  in 
sweifacfaer  Lage  keimdicht,  dreifach  gescböpftea  bereit«  in  einfacher  Lage 
keimdicht.  CeHaloBe  ist  in  1  bia  2  mm  dicker  Lftge  bacterien dicht,  in 
3  bü  4  mm  dicker  Lage  keimdicht.  Ton  alleu  Mikroorganismen  sind  es 
die  Scfaimmelpilzsporen,  welche  am  leicbtesteD  hindurchschlüpfen,  am 
aohwenten  znrQckgeb alten  werden  können.  Danach  ist  die  Möglichkeit 
der  Hentellnng  abaolat  keimdicbter  Filter  für  Ventilation  «zwecke  und  Re- 
■piratoren  experimentell  erwiesen.  —  Windhausen'a  ')  Verfahren  der  Luft- 
reinignng  besteht  darin ,  dses  man  die  Luft  durch  Waaser  atreicben  täsat, 
letsteres  in  rotirende  Bewegung  versetzt  und  dadurch  die  Staubtheilchen 
der  Einwirkung  der  Centrifngalkraft  unterwirft.  Ueber  L  e  1  i  6  t  r  e '  a  Fittre- 
aitasme  and  Sandow'a  Luftreinigungasjatem  aiebe  weiter  unten. 

Anbang.  Die  Einwirkung  des  natürlichen  Lichtes  beziebaoga- 
wgise  der  Danlcelheit  «nf  den  menschlichen  Organiamns  kommt  nur  in  einer 
Arbeit,  nftmlicb  derjenigen  Holmgren's '),  snr  Besprechnng.  Anf  einer 
■obwedisobeD  Polareipedition  wurden  Untere  nebungen  Qber  die  TerAndernng 
dea  BlntfarbstoiTeB  und  der  Hautfarbe  angeatellt.  Es  ergab  aich,  daas  die 
Oxyhftmoglobinb&nder  nach  der  langen  Polarnacht  nicht  schmäler,  sondern 
breiter  geworden  waren,  und  daas  eich  lediglich  bei  einem  HitgUede  der 
Expedition  die  oft  beschriebene  graugelblicbe  Färbnng  der  Haut  an  einer 
wenig  nmfangr eichen  Partie  des  Geeichtes  constetiren  liees. 

L.  Weber*)  bespricht  die  Theorie  der  Licbtmesenng  mittelst  Bestim-. 
nnng  der  Pliohenhelligkeit  bezieh ungs weise  der  Beleacbtungakraft  und  be- 
■ehrmbt  wmterfain  sein  neues  Pbotometer,  welches  Cohn  auch  auf  dem 
intamationalenHygienecongreaae  im  Baag  vorgezeigt  hat.  Die  anderweitigen 

lUHian  Amwntnnnd  Vflthniinn  Hnr  T.iRhf.mniiflnniT  wnriinn  in  nin(rli>r'i 
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Wasser. 

Schon  im  vorigtn  Jahresberichte  könnt«  ich  darauf  aufmerksam  machcD, 
dasB  in  Bezng  auf  die  Anaicht  von  der  hygienischen  Bedentanif  des  Trink- 
waBsers  ein  weseDtlichcr  UniBchwiiDg  sich  vollziehe.  Der  Uehnahl  der 
praktischen  Aerzte  war  ea  allerdings  niemals  zweifelhaft  gewesen,  dass  du 
Wasser  die  directe  Ursache  mancherlei  Krankheiten,  iosbeiondere  anch  ein- 
zelner  Infectionskrankheiten  sein  könne.  Aber  diese  Anschauung  hatten 
sehr  gewichtige  Vertreter  der  wissenschaftlichen  Hygiene  als  eioe  unbe- 
wiesene, ja  wenig  wahrscheinliche  Hypothese  seit  geraumer  Zeit  aufs  Hart- 
näckigste bekämpft  und  sie  vornehmlich  fQr  Cholera  and  Typhus  als  gänr 
lich  unhaltbar  hingestellt.  So  bestand  ein  völlig  unvermittelter  Zwieipslt 
der  Meinungen.  Nun  Hprncheu  aber  bereits  auf  der  J  ah  res  versa  mm  Idd; 
des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspfiege  zu  Berlin  (lSä3) 
bei  der  DisciiBsion  über  die  hygienische  Bedeutung  des  Trinkwassers  brid* 
Referenten  ganz  offen  über  die  Möglichkeit,  dass  dasselbe  infeotiöse  StcSs 
aufnehme  und  über  die  Gefahren,  die  dies  bedingen  werde.  Spiterhin 
betonte  Hof  mann  in  seiner  Abhandlong  über  die  Bodenfeuchtigkeit,  dia 
das  in  den  Boden  einsickernde  Wasser  das  wesentliche  Transportmittel  fitr 
organische  Keime  sei.  Jetzt  aber  erklären  bereits  die  meisten  ^ginikv 
sich  unumwunden  für  die  Ansicht,  dass  wenigstens  die  beidaa  mmIm 
genannten  Krankheiten  durch  das  Trinkwasser  entstehen  kdnnaa,  ohai 
übrigens  damit  zu  behaupten,  dass  dieselben  aussoblieislich  dnroli  diu 
Medium  übertrugen  werden.  Damit  hat  denn  in  der  That  eina  lebr  vsKot 
liehe  und  für  die  Prophylaxe  ungemein  bedeutungsvolle  Aandenug  it 
Meinungen  sich  vollzogen. 

Gerade  die  Arbeiten  des  letzten  Jahres  haben  in  hohatn  TIfiiwi  U 
dieser  raschen  Aenderung  beigetragen.  Obenan  iteben  di^onigm  Konk'l 
über  dasWeeen  and  die  Ursachen  der  Cholera.  Wir  werdu  wsitimbi 
in  dem  über  diese  Rrnnkheit  handelnden  Capitel  des  Niherm  ubsa,  «flihl 
gewichtigen  Argumente  dieser  Forscher  dafür  beibringt,  du  Wu 
Träger  des  Giftes  snzuscliea.  Mit  besonderem  Intereua  wird  i 
Mittheilung  Kouh's  über  den  Einfluss  aufgenommen  i 
Ileimathlaudc  der  Cholera  die  Einführnng  nner  beMCi 
sorgung  auf  die  Frequenz  dieser  Seuche  gehabt  hat.  Klebi  ^)  lAaDt  mk 
hinsichtlich  des  Wassers  gani  auf  den  nfimliehen  StindpuakL  i»A  * 
fand  bei  seinen  Ermittelungen  in  Genua,  da»  diel  ICediam  mit  üV" 
Gewissheit  grenzenden  Wahrscheinlichkeit  das Cholengift  auf  ian  UtaaAm 
übermitteln  kann;  doch  ist  er,  wie  Koch,  kein  Anh&ngar  d«r  aidoMiM 
Triukwassertheoric.  A.  Kurs*),  Oibert*)  and  Hftr«7*)  ludfatt  sh» 
falls  den  £inflnss  des  Wassers  auf  die  Entitehnns  der  g«BMmtm  Knak* 
beit  für  dnrcb  die  Tbatsachen  erwiesen. 


1}  Klebs,  neber  Cholera  atJaÜca. 
■)  Kurs,  Die  Cholera  in  Italien.     D. 
•)  Gibert,  Le  choMr»  a  Tport. 
*}  Marsy,  Iiei  maz  contaminjes  et  1 
*)  V.  Pettenkofer,   Archiv  lOr  OtT. 
Bd.  IX,  a.  93  nnd  HÜBobenar  neneita  Naol 
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Schaler  Emmeriobi)  erkUren  nach  wie  vor  eine  solche  Annahm«  fAr 
nnatatthaft. 

Was  den  Typhua  anbelangt,  so  sagt  Fiedler*)  in  einer  omfasien- 
den  und  lehrreichen  Studie  über  die  Ausbreitung  dieser  Krankheit  in  Dres- 
den, dass  ihm  das  Trinkwasser  eine  wichtige  ätiologische  Rolle  tu  spielen 
scheine.  N.  G.  de  Mussy ')  spricht  sich  gleichfalls  dahin  aus,  ebenso 
VnlHet*)  and  J.  Charles').  Mit  beBonders  wichtigen  Argumenten  aber 
treten  Ramdohr*)  und  Gaffky')  für  die  Anficht  auf,  dass  das  Trink- 
waaser  den  Typhnskeim  Übertragen  könne,  nachdem  jeder  tou  ihnen  eine 
bestimmte,  localisirte  Epidemie  ätiologisch  studirte.  Aber  auch  hinsichtlich 
dieser  Krankheit  wahrt  t.  Pettenkofer")  seinen  früheren  Standpunkt  auf 
das  Allerbesti  mm  teste,  indem  er  behauptet,  es  sei  bislang  durch  Nichts 
erwiesen,  dass  das  Trinkwaeser  Tr&ger  des  Giftes  sein  könne.  Nftheres  im 
Gapitel  „Typhns". 

Laveran^)  leitet  in  seiner  Studie  über  das  Ualariafieber  letzteres 
mehr  vom  Trinkwasser,  als  vom  Boden  ab,  nachdem  er  in  ersterem  die 
Gebilde  auffand,  welche  er  fdr  das  Krankheitsagens  hftlt,  und  Dorey*") 
■acht  den  Beweis  zu  erbringen,  dass  die  iu  Tien  ne  so  häufigen  FSlIe  tou 
Kropf  (wie  von  Abdominaltyphus)  lediglich  auf  den  Gennss  des 
Wassers  einer  bestimmten  Leitung  zurück  zufahren  seien. 

Ueber  den  Ausbruch  einer  grossen  Epidemie  von  Gastrointestinal- 
kktarrh  durch  den  Gennss  unreinen  Wassers  berichtet  Camerou  ").  Im 
Herbste  des  Jabree  1883  erkrankten  in  der  Militärschule  zu  Dublin 
150  Zfigliuge  an  Durchfall  und  Gastricismus.  Bei  der  Untersuchung  liess 
•ich  absolut  keine  andere  Ursache  auffinden ,  als  der  Gennss  des  Trink- 
wassers. Dasselbe  war  sehr  trübe,  enthielt  zahlreiche  Mikroorganismen 
■nd  1-79  Theile  Cblorsowie  0*04  Theile  albuminoides  Ammoniak  in  70000 
Tbmlen.  Damit  ist  natürlich  durchaus  kein  Beweis  für  die  Richtigkeit  der 
Annahme  erbracht,  dass  das  Wasser  die  Epidemie  verursacht  habe.  Ich 
fqri>lrire  »her  Cameron's  Mittheilung  besonders  desshalb,  weil  sie  mit 
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empfiehlt  er,  vor  der  Hand  die  Güte  des  TrinkwaBBera  nach  dem  Cblor- 
gehalte  zu  beartheilen.  Er  sagt,  dau  Dor  die  Anwesenheit  animalischer 
Excreta  und  pathogener  Mikroben  au  fftrchten,  eine  sichere  Erkaonting  der- 
aelbea  cur  Zeit  aber  noch  nicht  möglich  sei.  Desahalb  thue  man  gut,  den 
Chlorgehalt  als  Criterinm  der  Qualität  in  betrachten  und  ein  Wawer  ili 
ungesund  anzusehen,  welches  durch  eine  Hol  lensteinlösung  nicht  opaleaceDt, 
gondern  trQbe  werde.  Auch  Ilulwa^),  der  die  Nothweodigkeit  der  mtkro- 
akopisch-bacterioskopiicben  PrQfaog  scharf  betont,  will  doch  die  chemische 
in  ihrem  rollen  Umfange  beibehalten  und  empfiehlt  als  besondera  wertbroll 
die  Bestimmnng  des  organischen  Stickstoffs  nach  Wanklyn  and 
Chapman  in  Verbindung  mit  der  Ozydationsprobe.  Casaal*)  Tcr- 
tritt  die  Ansicht,  dass  man  ^sewage"  sehr  wohl  im  Wasser  wieder  aaffiaden 
k5Dne,  und  dass  TorUufig  die  bacterioskopiache  Methode  keine  besseren 
Resultat«  aufweise  als  die  chemische.  Ihm  schliosst  sich  Girard  (Bau 
d'hygihie  S.  1023)  in  vollem  Umfange  an. 

Für  diequalitatire  Bestimmung  der  salpetrigen  Sänre  empfiehlt  Uel- 
dola*)  ein  Verfahren,  welches  darauf  beruht,  dass  p-Ämidobenzolaiodimethyl- 
anilin  durch  jene  Säure  azotirt  wird  (nähere  Beechreibucg  am  citirten  Orte). 

Zum  Nachweise  schftdlicher  organischer  Substanzen  wird  nenenÜDgi 
von  Field  die  Platinjodidlüsung  vorgeschlagen*).  Man  soll  1  Thsil 
Platincblorid  in  500000  Theile  einer  sehr  verdannten  JodkalinmUsuf 
brJDgea  und  50ccm  dieser  Mischuog  auf  100  ocm  des  zu  prOfandan  Waaan 
verwenden.  Doch  ist,  wie  ich  selbst  finde,  dies  Mittel  kein  aichezw.  Aid 
können  wir  nach  unserem  jetsigen  Wissen  nicht  genan  sagm ,  waloha  fltf^ 
oisobe  Substanz  gesundheitlich  scb&dlich  ist.  Wenn  dies  ab«r  Dod  üU 
einmal  feststeht,  kann  auch  noch  kein  chemisohea  Raagena  anf  ^iriildiid* 
organisohe  Sabstanz"  angegeben  werden.  —  Eine  trefflioha  AaUtaqf  SW 
Untersnchang  des  Wassers  auf  Mikroorganismen  hat  Beokar^J  gihri* 
und  als  das  Verfahren  Kocb'a  bezeichnet.  Er  beaohreibt  di«  ToraiaUsHMir 
regeln  bei  der  Entnahme  von  Wasserproben,  dio  dain  nathwsndigai  Oigii 
stände,  sodann  die  directe  mikroskopische  PrOfong  dar  Probm  a^  dii 
Untersuchung  der  im  Wasser  vorhandenen  entwickeloDgalUiigaD  Kftait  *■ 
Bacterien  mittelst  Nährgelatine,  in  der  jeder  Keim  m  änar  KoIaBM  a^ 
wächst.  Da  es  bei  diesem  Koch'scfaen  Verfahrsn  aaf  die  Bcnebtaug  aM- 
reicher  Einzelheiten  ankommt,  so  n 
kurzen  Auszüge  rorznführen  und  d 
Anleitung  hier  citirt  sn  haben. 

Zur  Feststellung  des  Kslkgel 
fahren  an:  100 ocm  des  vu  prüfen 
Methylorange  oder  Cochenille  yenä 


■)  Hnlwa,  JErgaaiongiheft  dM  I 

pßsge  Nr.  8. 

■)  Cassal,  Baaltary  BMord,  15.  I 
*)  Ueldola,  Bariehts  der  dantnfa 
*)  Chemtsch-techaisclies  Bepertorin 
*)  Becker,  Anloitaag  sur  Unten 

tm  Belclumcdioioalkalander  pro  1885,  B 
*)  Eflhnar,  AUxeqieina  Seatsoha 
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Normalaann  (0-89  H,804  :  1000  g  Wmmt)  nentralisirL  Jed«r  Cnbikcenti- 
meter  seigt  1  Qrad  Torfibergehender  Härte  ad,  anf  100000  Tbeile  ber«cbtiet. 
Andere  100  ocm  des  Wusera  werden  mit  einem  Uebersehau  von  Noraud- 
aodftlöanng  (1'06  g  NktrinmcarboiiBt  :  1000  g  Wueer)  in  einer  Platineohale 
sor  Trockne  verdampft  i  der  Rückstand  mit  frisch  gekochtem  destillirlem 
'Wauer  anfgenommen,  Gltrirt,  daa  heisfle,  klare  Filtrat  mit  der  NormalaSure 
titrirt.  Die  Menge  des  zugesetzten  Alkalis  naob  Absng  der  verbrancfaten 
Sftaremenge  seigt  die  bleibende  Härte  an,  aasgedrückt  in  ibrem  Aeqni- 
Tftlente  an  koUensanrem  Ealk.  —  Jackson  fand  die  Bestimmung  der  Harte 
mittelst  Seifenldsung  bei  einem  Härtegrade  von  20  (nach  Clark's 
Scala)  aebr  nnsicber,  sobald  Uagnesia  allein  vorbanden  war')-  Kamen 
Kalk-  und  Hagneaiasalae  auiamnien  vor,  so  blieb  die  Ssifenprobe  sicher, 
wenn  die  letsteren  nioht  mehr  als  lO",  die  Kalksske  nicht  mehr  als  6^  aus- 
machten. Wurde  das  Wasser  nnter  solche  Qrade  verdannt  oder  auf  70' G. 
arwirmt,  ao  blieb  gleicbfalls  die  Sicherheit  eine  Tollkommene. 

Heber  WaaserTersorgang  nnd  die  für  dieselbe  nöthigen  Anlagen 
ersehieneo  auch  im  Terfloasenen  Jahre  viele,  znm  Theil  recht  werthvolle 
Arbeiten,  Von  Interesse  ist  vor  Allem  ein  Artikel  dea  Gesandheits- 
ingenienra*}  aber  den  neuesten  Stand  der  Tiefbohrknnde.  Es  wird  darin 
ein  Vortrag  des  Bergraths  Tecklenbarg  reprodacirt,  der  die  verschie- 
denen Uethoden  des  Bobrena  und  die  ausserordentlioben  Fortachritte  aof 
dieaem  wichtigen  Gebiete  beleuchtete,  ancb  ganz  besonders  darauf  anfmerk- 
•■n  machte,  dass  die  Kosten  fOr  Bohrungen  in  den  letzten  20  Jabran  auf 
Yig  bis  Vis  der  früheren  Summe  herabgedrQckt  wurden.  Dieae  Mittheiinng 
ist  TOD  hScfastem  Belange.  Denn  verursacht  das  Tiefbohren  nur  noch  geringe 
Kosieo  und  Hüben,  so  darf  man  hoffen ,  dass  Gesundheits-  nnd  Communal- 
befaSrden  bei  Anfsnohen  von  Wasser  fernerhin  ancb  auf  das  aus  der  Tiefe 
m  gewinnende  ihr  Augenmerk  richten  werden,  wenn  ihnen  nicht  gutes 
Qaell'  nnd  Gebiifpnrasaer  cur  Verfügung  steht.  Ich  empfehle  desahalb  den 
abaa  eitirten  Aufsatz  einem  eingebenden  Stadium. 
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sahlreichen  Details  werth7olle  Abhandlung  näher  rinsugehen;  ich  muBi 
mich  begnügen,  sie  citirt  zu  habea.  Auch  eine  Arbeit  Brennecke'a')  über 
die  LeiBtunggfilhigkeit  der  Briiunen  in  sandigem  Boden  Terdient  niiKra 
Beachtung.  Wir  finden  in  ilir  zunfichst  das  Ergebnisa  der  Studien,  welche 
Th^venet  über  diesen  Punkt  in  Frankreich  und  Cochincbina  angegtellt 
hatte.  Dieselben  lehrten,  dosB  die  Lieferungsmengen  desselben  Brunnens  in 
geradem  Terhültniasc  zur  Dmckböhe,  bei  gleicher  Druckböhe  in  geradem 
Verhältnisse  zum  Durcbmesscr  der  Brunnen  stehen ,  dass  auch  unter  aostt 
gleichen  Verhältnissen  die  Lüftnng  eines  Brunnens  mit  Boden  und  ring- 
förmigem Schlitz  grösser  ist,  als  diejenige  eines  offenen  Brunnens.  Bren- 
uccke  fügt  hinzu,  dasa  die  Fälle,  welche  den  TheTenet'echen  Veraocheo 
entsprechen,  sehr  häuBg  sind,  and  dasa  man  durch  Anbringung  ein» 
Bodens  sehr  leicht  daa  achadliche  Auftreiben  des  Sandes  hindern  könne,  obse 
die  LeiBtnng  des  Brunnens  zu  verringern.  Bei  sehr  feinem  Triebunde 
empfiehlt  er  nUBserdem,  über  demselben  in  der  Sohle  des  Brunnens  der 
Reihe  nach  dünne  Schiebten  von  immer  gröberem  Sande  and  Kies  snfiii- 
brtngen.  —  Was  die  ira  Brunnenwasser  TOr  sich  gehenden  Ver&udernngen 
nnbelangt,  so  glaubt  Fleck*),  dass  die  Umwandlung  des  Ammoniaks  in 
salpetrige  und  weiterbin  in  Salpeterfiänre  durch  einen  sehr  snccessive Terlan- 
fenden  Oxjdationsprocess  ohne  Vermittelung  eines  besonderen  Salpetetfa^ 
ments  vor  sich  gehe.  Die  Eigenschaft  fester  Stoffe,  Gase  auf  ihrer  Obo^ 
fläche  zu  verdichten,  genüge,  um  in  der  Wechselwirkung  nri«clMti  Bodn 
und  einem  Ammoniak  wie  Kalk  enthaltenden  Grundwasser  den  Sehlflnel  tm 
Erklärung  der  Salpetorbildung  zu  finden. 

Ueber  die  BrnnneDwässer  Nördliagens  berichtet  IL  Friekinyir^ 
indem  er  die  Resaltate  der  Analyse  ans  vorführt.  Sehr  intonnsst  iit«M 
Mittbeilung  des  GeBundbeitsingenienrs  *)  über  die  Waaserrereorgniig  ts> 
Wiesbaden  und  Weissenfela.  Man  entschloss  üch  dort  sn  d^  folgndM 
Aufspeicherungsmethodc :  Es  wurden  horizontale  StoUen  in  die  Bwf 
tnasse  getrieben ,  durch  Stauthüren  gesoblosssn  und  somit  als  kfluUidN 
innerhalb  der  Felsen  geschaffene  Reservoire  henntst,  kus  denen  du  WiMcr 
nach  Bedarf  entnommen  wird.  Bei  der  Anlage  in  Wieabedan  hit  an 
an  der  Stanthür  ein  Manometer  angebniobt  und  schon  einen  \ 
von  30  m  Höhe  abgelesen.  Danach  findet  nicht  bloBi  im  Stollea  ■ 
sondern   auch  in  den  angrenzende]    "     '"         '"     •-»'  -    ■  ■■ 

Quell waaserversorgnngsanlage  der 
Bauzeitung'),  das  Wasaerleitungai 
belenchtung  und  Wasserversorgni 
Brunnen  •  und  Leitungswasser  von 
(jnell-  und  Pnmpwaaser  in  Hambnr] 
deratädf)  beschrieben.  In  Wi 
leitung  bei  Weitem  nicht  du  erwai 

1)  Brennecke  im  OesundUeitiin) 
^  Fleck  in  Reinem  19.  Jahresbei 
^  H.  Frickinger,  BayeriKbea 
*)  a  460.  »)  Vi.  U. 

^  Bnlwa,  ErgRozangsbefl  de«  O 
")  NiaderitKdt  In  Bulenberg^ 
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TorgescblftgeB  worden  >),  neae  Qaallen  aus  dem  H&lleathale  heranznieiten, 
oder  aach  eine  NntswasBerleitang  bub  der  Donau  für  den  Verbraoch  in 
Schi  ach  tebfiuseni ,  Gewerbebetrieben,  öffentlichen  Pissoirs ,  Bädern  und  far 
StraBSPObeaprenguDg  ein^nrichten. 

Heber  die  Wasserrersorgang  von  Paris  hat  Daremberg*)  einen 
■ehr  eingehenden  Bericht  geliefert,  in  welchem  er  ganz  besonders  anf  die 
hochgradige  VemnreinigiiDg  der  Seine  anfmerksam  macht  und  aus  welchem 
herrorgeht^  dass  es  der  groseen  Stadt  thatsächlich  an  gutem  Trinkwasser 
gebricht.  Die  Wasflerrersorgung  von  Cette  und  tod  Bäaiers  finden 
wir  in  den  „Nouvetlea  atmales  de  la  constrvction"  *),  diejenige  von  Peter- 
borough  (gDBseiserne  Tiefbrunnen  in  wasBerreichem  Kalkstein)  im  En- 
gineer^)  beschrieben.  Frank  Bolton^)  bringt  eine  treffliche  Darstellung 
der  Wasserversorgung  Londons,  schildert  die  I^istungen  der  acht  Water- 
Companies  and  belehrt  uns,  dass  die  „conslant  water  suppJy'^  daselbst  immer 
mehr  lauimmt.  Im  Anschluss  an  seinen  Bericht  führt  uns  Frankland^) 
«ine  Analyse  der  verschiedenen  Wässer  Londons  vor,  aus  der  sich  die  grossen 
Toraüge  der  Tiefbrunnen  aufs  Nene  und  in  deutlichster  Form  ergeben. 
Cftmeron^)  schreibt  Ober  die  Wasserversorgung  von  103  irischen  Stftdteu 
nnd  aohildert  sie  als  im  Allgemeinen  nicht  schlecht.  Peunafiel ")  endlich 
bespricht  die  Trinkwasserversorgung  der  Stadt  Mexico  in  einer  besonderen 
Monographie. 

Znr  Herstellung  von  Wasserleitungen  empfieblt  ein  Artikel  in 
Olater'a  Annalen'J  emaillirte  guaseiserne  Rohre.  Der  Verfasser  gieht  an, 
dus  die  Kohlensäure  des  Wassers  das  ungescbatste  Eisen  angreift.  Als 
sehittxender  Ueberzng  kann  aber  gewöhnliche  Emaille  nicht  verwendet 
Verden,  weil  das  Oosseisen  für  Röhren  nngemein  leichtflüssig  hergestellt 
wird,  und  ein  Glasflnss  für  dieselben  demnach  ebenfalls  leichtflüssig,  d.  b. 
bkihaltig  sein  muss.  Besser  ist  es,  auf  den  Kern  der  Form  filr  die  lu 
^ioMende  Bohre  eine  Mischung  von  Kalk,  Thonerde  nnd  Silicaten  aufsn- 
tngen,  die  beim  Giessen  snsammen sickert  und  heim  Erkalten  der  inneren 

1I<J.n.>Aj    r.iif   anho».*       HI. IT-.».     nV.   .1  n  o   R  I  o  !    f.l  _   W  .  a  >  ..  .1  ..  !  (  ..  ..  ^<,  _ 
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noch  nachweisbare  Mengen  B)ei  anfnimmt.  Belohonbek 'J  fand  aeiDer- 
seits,  dass  Bleiröhreo,  welche  durcli  Sohwofelkalium  geschwefelt  waren,  bei 
behindertem  Luftzutritt  keine  Spur,  bei  ungehindertem  Luftzutritt  aber 
mesBbare  Mengen  Dlei  an  das  Waascr  abgaben.  Auch  von  dem  sehr  weichea 
Wasser  der  Moldau  wurden  die  Rohre,  selbst  die  Terxinnt«n  nnd  geschwe- 
felten, angegriffen,  wenn  sie  24  Stunden  hindurch  mit  dem  Wasser  in  De- 
rQhrnng  waren. 

Verbesserung  des  Wassers.  Zur  Unschädlichmachung  des  et«a 
inficirten  Walsers  während  einer  Clioleraepldemie  ist  von  Koch')  das  Auf- 
sieden empfohleD  worden.  Gleiches  geschah  seitens  des  Comile  com.  d'hgg, 
publ.  von  Frankreich,  und  ein  Artikel  des  Journal  d'hj/giitte  *)  erinnert  soft 
Neue  an  den  Tellier'achen  Kochapparat,  bei  welchem  Luft  unter  erhöhtem 
Druck  in  das  gekochte  Wasser  einströmt  und  dieses  wieder  wohlschmeckend 
macht.  Miquel')  spricht  über  die  Steril isiruog  des  Wassers  durch  Kocheo 
und  behauptet  in  dem  betrefieuden  Aufsatze ,  dass  das  Wasser  noch  nach 
1/4  ständigem  Sieden  eine  grosse  Zahl  lebender  Bacillen  enth&lt,  fügt  abn 
hinzu,  dass  dieselben  schwerlich  pathogener  Natur  seien.  £r  meint,  um 
auch  die  Keime  zu  vemicbten,  bedürfe  es  einer  Siedhitze  von  110"  bis  115*, 
und  lasse  man  das  gekochte  Wasser  in  einem  offenen  GeftLssa  steben,  m 
seige  es  bereits  nach  24  Stunden  wieder  eine  erhebliche  Zahl  voa  Hikrobca; 
es  roüBie  desahalb  mindestens  nach  dieser  Zeit  aufs  Neue  gekocht  verdaa.  — 
Bureau  de  Villenenve*)  schlug  zum  Genüsse  in  EpidemieiaitaB  du 
destillirte  Wasser  vor,  welches  man  hillig  und  in  guter  Qiiftlit4t  hnjttm 
Dampfkrafterzeugung  gewinnen  könne. 

Die  Herstellung  destillirten  Wasaen  aua  Seswftiiar  bf 
sorgte  auf  der  Londoner  Hjgieneansstellung  der  verbflBierteNoriDaitdy'iaU 
Apparat  in  einer  allen  Ansprüchen  genügenden  Weiia*).  Daa  batnliad* 
Destillat  war  klar,  kühl  und  durchaus  nicht  fade,  da  et  mit  gattx  Lnft  !•■ 
sAttigt  wurde.  —  Mit  dem  Vertriebe  destillirten  Wouen  fUr  den  HttiiigalKMA 
befasst  sich  die  SaJutaris  Company  in  England  '). 

Ueber  ein  neues,  angeblich  alle  Mikroben  eliminirandw  Filtir  lir 
richtet  Cbamberlaud^).  Dasselbe  ist  einGefUi  toh  porÜMin,  TirgllUm 
Porcellan  und  kann  eventuell  an  jede  Leitung  angeMhrobwi  w«vdan,  II 
einem  Durchmesser  von  0'025  m  und  einer  Xitnge  tob  0*9  m  ImmwIilH. 
liefert  es  bei  einem  Drucke  von  2  Atmoeph&ren  t&glioh  ToOeSOIitw  lütlil 
Wasser.  Veitb's*)  Filter  besteht  ans  einem  durohlöobertsB,  mH  Hab  TB» 
seheueu  Rohr,  aus  vollen  RAbren,  die  oben  and  antan  dnnh  yidSm  titUm, 
daswischen  aber  durch  dnrohlöcherte  Platten  Torbundon  nnd  »mmb  vm 


<]  Beloboubek,  BeHcht  über  die  Thltigkeit  im  Pragw  nwiiiiHiilMiir  11 
pro  1SS2,  S.  22. 

■)  Vergl.  .die  Belehrung  über  das  Wesen  der  Choln»*  von  Kosh,  BkriMika 
und  V.  Fettenkofer. 

■)  Beite  4ie. 

*)  HiqQttl,  im  Journal  d'hygüiie,  p 

•)  Hnrean  de  Villenenve,  ebenj 

*)  Siehe  Uffelmann,  die  Internat 
■ehrift,  Nr.  44. 

'']  Chamberland  in  den  Oompt  ran 

^  aesaadheitalngaaieur  Vr.  1,  B.  14> 
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«inem  siebuiigen  Hantel  umgebm  und,  nm  deo  dAB  FUtermaUrul  koge- 
bracht  wird.  Im  San.  Jtecord  >)  wird  ein  verbeHertei  Kohlenfilter  boMhiieben, 
vifl  ei  die  „sdieated  carboti  filter  Company'*  bergeatellt  hkt.  £b  kU  eich 
dadurch  ansieichnen ,  due  der  eigentliche  Filtersppsrat  leicht  heraasge- 
nommen  und  gereinigt  werden  kann.  Hyatt'i*)  Filter,  das  sich  besonders 
anch  fllr  Wuserreinigang  in  grÖBaerem  Masasstabe  eignen  loll,  wirkt  dnrch 
Alaun  and  Eisenohlorid  und  liefert  jede  Minnte  pro  D  Fnas  Filt«rfl&che  im 
Mittel  drei  Gallonen  Wuser. 

Hit  der  Filtration  durch  Sand  beaob&fligt  aich  ein  recht  lesens- 
wertfaer  Artikel  von  W.  Ripley  Nioholla*).  Piefke  hatte  fr&her  ge- 
xeigt,  dase  beim  Darchpusiren  des  Waaiers  durch  Sand  die  organische 
Materie  allmftlig  serstfirt  wird.  NichoUs  etadirt«  nun  die  Frage,  was 
aus  den  Salzen  wird.  Er  fütrirte  Kochaalx,  andere  Chlorrerbindangen,  sowie 
Kalioxalat  nnd  fand,  dsss  weisser  Berkshiresand  aas  einer  LOsung  von 
0-02915  g  Kocbaals  in  1  cbm  0-01060  g  schon  beim  erstmaligen  Filtriren 
festhielt,  dasi  die  Uenge  des  Festgehaltenen  aber  mit  jeder  weiteren  Fil- 
tration erheblich  abnahm.  Bei  Verwendung  von  Connecticuts  an  dstein  wurden 
dnrch  einmalige  Filtration  ans  einer  Lösung,  die  O'O3033  g  Chloride  in 
1  cbm  enthielt,  nicht  bloss  die  Chloride  nicht  zur flckgeh alten,  sondern  sogar 
noch  Tennebrt,  da  der  Stein  sie  selbst  in  ziemlicher  Menge  fahrte. 
Lösungen  von  Kaliozylat  passirten  den  Sand  nahezu  unTerfindert.  Eine 
interessante  Studie  über  die  Filtration  dnrch  Sand  ist  auch  di^cnige  Lne- 
ger's*).  Derselbe  erörtert  die  Theorie  des  Filtrirens  an  einem  idealen 
Sandfilter,  berechnet  die  Zahl  und  GrOsse  der  Oeffnungen  zwischen  den 
SandkOgelcben  und  zeigt,  dass  ganz  nsturgem&ss  die  meisten  Verunreini- 
gangen  in  der  obersten  Schicht  haften  bleiben.  Es  sei  demnach  nöthig, 
dies«  recht  oft  za  emeuem.  Bei  sehr  feiner  Trübung  des  Wassers  kAnne 
aber  eine  Reinigung  desselben  nicht  innerhalb  der  oberflächlichen  Sand- 
schicbt  erreicht  werden;  es  sei  dann  un  ab  weislich ,  die  letztere  möglichst 
tief,  jedenfalls  viel  tiefer  als  1  m  zu  construiren,  auch  möglichst  feinen 
Sand  sa  oberst  zu  legen  und  die  Filtrirgeech windigkeit  zn  ermSssigen.  Im 
Uebrigea  zieht  er  das  Sandfilter  jedem  anderen  Filter  vor,  weil  es  in  praxi 
sich  am  besten  bewAhrt.  —  Die  Sandfiltration  des  Oderwsssers  der 
Breslauer  Leitung  bewirkt  nach  Hulwa  das  nahezu  vollständige  Ver- 
schwinden der  Organismen.  Nur  vereinzelte  Monaden  und  Kugel hacterien 
können  in  dem  filtrirten  Wasser  gefunden  werden.  Aasserdem  werden  durch 
die  Filtration  entfernt: 

26*2     Proo.  der  oxydirbaren  Substanzen, 

33*6        „       des  Ammoniaks, 

60'2        „       des  Albuminoid-Ammoniaks, 
1*6        „      des  Chlors, 
9-8        ,       des  Kalks, 

20*54      „      des  GesammtrOokstandes. 

>)  8«te  370. 

>)  Tbe  Bcientiflo  American  1SS4,  1.  Man. 

*)  Kicbolli,  in  Association  of  engineerin^  loeietiei,  18B4,  Juni. 
*)  Lueger,  Ueber  die  Klftrung  von  trabem  FlusBwasser,  in  Dlngler'a  poljt. 
Jonmal  254,  B.  S33. 


by  Google 


32  Wassor.    Ernährung. 

Bei  starker  VeruDreinigung  dcB  Oderwaieera  empfiehlt  Hnlwft  cueret  Kli- 
rung  durch  Alaun  und  nüchetdem  Filtratiou  durch  Sand  (1  Theil  AUan 
auf  10000  Theile  Wasser). 

Eine  neue  Methode  der  Wasaerreinigang  wird  van  Reidemeiiter') 
heHchrieben.  Deisnlfae  empfiehlt  zur  AbtSdtang  der  Mikroorgamsmen  über- 
rasngaiissureB  Kali  uder  nuch  beaatr  überm  an  ganeau  res  Zinkoxyd  in  ver- 
wenden. Um  einen  L'eberschuBB  des  zugcaetzteu  Chamäleons  xn  entfernen, 
loll  man  WasBeratoffsuperoxyd  verwenden,  welches  sich  ihm  fär  diesen  Zvtik 
als  durchaus  brauchbar  erwies. 

Ueber  die  Reinhaltung  der  Flasse  beziebongs weise  ihre Yenmrei- 
nignng  durch  städtiBche  und  industrielle  Effluvien,  auch  aber  die  Seibit- 
reinignng  derselben  siebe  weiter  unten  im  Capitel  der  Hygiene  der  Ort- 
schaften. 

Anhang.  Kiii.  Dnsa  das  Eis  lebende  Mikroorganiamen  beherbergt, 
habe  ich  bereits  oben  aus  einer  Mittheilong  Miquel's  herTorgehobeu. 
Du  Claux*)  uimmt  an,  daes  überhaupt  Infcctionastofle  im  Eise  einfrierea 
und  erhalten  bleiben  können.  Er  fordert,  daaa  dies  berüclc sichtigt  werde 
und  'erinnert  an  ein  in  Connecticut  angenommenes  Gesetz,  nach  welehfln 
die  Entnahme  too  Kia,  das  zum  Verkaufe  gestellt  werden  soll,  sni 
Teichen  oder  WasserlJiuftn  nicht  stattfinden  darf,  wenn  die  betreffndi 
Stelle  nicht  mindestens  3  railea  unterhalb  der  Einmündung  elnei  Camfai 
nnd  auch  soDst  frei  tou  Unreinigkeiten  ist. 


E  r  n  ii  li  r  u  n  g. 

Eine  Ob  ersichtliche  Darstellung  der  wichtigsten  Nah  mngB-  andOvm^ 
mittel,  sowie  deren  Verunreinigungen  und  Verfälschung«!!  giebt  dai  MhB 
ira  Torigen  Jahresberichte  kurz  erwähnte  Werk  von  Dietaoli^.  El  b» 
spricht  die  Milch,  das  Waaser,  den  Wein,  das  Bier,  den  Ewig,  du  HiU, 
Drot,  Fleisch,  die  Butter,  das  Schmalz,  Kochsals,  den  Ka&e,  TIm«,  Cbm^ 
die  Conaerven,  Gewürze,  Oole,  Zucker,  Honig,  Conditorwaaren,  die  VaAm 
auf  Tapeten  und  Papier,  endlich  das  Küchengeschirr  —  Aütm  in  Umi 
sachlicher  Form  noter  Angabe  der  bewährtesten  FrOfangsinathodan,  Ha* 
nausek'a*)  Abhandlung,  die  eich  auf  die  Beiohrübong  der  T«getabili* 
sehen  Lebenamittel  beschränkt,  int  hntnninnh  pharm irnffnnitiinh  wir 
wertbvoll,  in  der  Darstellung  dea  chemischen  Thailea  jadooli  anbi 
nnzuUnglich.  Von  E 1  s  d  e  r '  ■  ')  mikn 
Sammelwerke  mit  Mikrophotogrnphieei 
die  Nnhrungs-  und  Genuaamittc 
Heft  die  Bilder  mikroskopischer  Prilpai 
dieser  beides  Genussmittel,  ferner  von 
GewOrses.    Das  vollendete  Werk  wird 

>]  Jahreiber.  des  Magilebnrger  Ternni 
*i  Du  Claux,  Lei  impuret^  de  la 
*)  Dietsoh,  Die  wlohtigitea  Nahm 
*)  Hanaoaek,  Die  Nahrung«-  und 
*)  Elsner,  Hikroikopiicliar  Atlas. 
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TOD  nicht  geringem  Werthe  sein  and  eine  thatsachlich  vorhandene  Lttcke 
«usfüllen. 

Ueber  die  oft  anfgevorfene  Frage,  ob  Tegetabiliscbe  oder  anima- 
ÜBche  Kost  TOm  gesondheitli oben  Standpunkte  Torzneiehen  sei,  handelt  ein 
Anfaatz  Schmifs '),  ohne  jedoch  etvaa  Anderes,  als  einen  Hinweis  anf  die 
Gefahren  zn  bringen,  velohe  unter  Umatftnden  ans  dem  Fleiscbgennu 
erwachsen.  Dagegen  weist  Graber*)  in  einem  gemeinrerBtAndlichen  Vor- 
trage Aber  die  Kostreform  der  Vegetarier  darauf  hin,  dase  der  Ans- 
schlnss  animaliHcber  Nahrungsmittel  physiologisch  nicht  zn  begrQnden 
sei,  nnd  dass  insbesondere  derjenige  des  Fleisches  weder  nothwendig  noch 
sweckm&ssig  genannt  werden  dürfe,  dass  letzteres  Jedoch  in  den  wohl- 
habenden Classen  zam  sanitftren,  wie  ökonomi sehen  Schaden  dea  Einzelnen 
nnd  der  Gesammtbeit  vieifacb  im  Uebermaasse  verzehrt  werde. 

Von  den  Arbeiten,  welche  sieb  mit  dem  Stoffwechsel  und  der 
Verdauung  befassen,  habe  ich  zunächst  diejenige  Voit's')  über  die 
Uraachen  des  Fettansatzes  zu  erwähnen.  Sie  behandelt  ein  wissen- 
ichaftlich,  wie  praktisch  in  hohem  Maasse  iateressantes  Thema  nnd  beleuchtet 
inabeaondere  die  Ebstein'sehe  Behand In ngs weise  der  Fettsucht  in  sehr 
eingehender  Weise.  Voit  zeigt  iuajenem  Aufsatze,  dass  das  Spaltungefett 
der  Eiweiisatoffe  binreicbt,  um  den  nöthigen  Fettbestand  des  Organismus 
Sil  decken,  dass  das  fertig  in  letzteren  eingeführte  Fett,  das  sogenanute 
Hahmngsfett,  am  bartn&ckigsten  der  Verbrennung  trotzt  nnd  desshalb  am 
aftheaten  im  KOrper  persistirt,  während  das  aus  Kohlehydraten  gebildete  sehr 
bald  TOniicbtet  nnd  nur  dann  angesetzt  wird,  wenn  es,  wie  bei  der  Mästung, 
in  an aaer ordentlich  grossen  Stengen  sich  bildet.  Die  Prophylaxis  der 
Fetttncbt  nnd  die  Therapie  derselben  liegt  desshalb  Tornehmlich  im  Genüsse 
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Btickütoff         PbORplioreäure  Bcliveft-More 
in  Rohe      .     .     .     15-22  g                3-59  g  27 A  g 

„   Arbeit    .     .     .     15i)5  „  413  „  2-97  „ 

Bei  der  stärlcsten  ArbeitaleiBtang  (47  miles  pro  Tag)  betrag  das  Pias  in 
Stickstoffs  sogar  5'04  g.  Danach  wäre  alno  doch  ein  stSrkertr 
Eiweiesverbranoh  darch  Arbeit  bedingt.  Die  Resultate  Korfh'i 
sind  aber  nicht  ganz  einwandfrei.  Es  ist  z.  B.  bei  seinen  Versacheo  Dicht 
auch  die  Fetteiafuhr  regiittrirt,  die  thntsHchlich  auf  die  Grösse  des  EiweiH- 
zerfalles  einen  crlicblichen  Eiiifluns  ausübt. 

Ueber  die  ZusammenBetzung    der  F&ces    handelt  eine  Arbeit 
Fr.  Maller's').     Der  VerTasBer  bestiitigt,  dass  bei  Genuas  Ton  Fleisch 
oder  Fleisch   und  Zocker  iin  Wesen tlichnu  Alles  verdaut  wird,  daM  <lcr 
Brotkoth  sehr  reich  an  Wasgor,  reich  an  Gnsblasen  ist,  auch  noch  aDTe> 
Änderte  Stärke  und  viele  FettKuuren ,  Bpeciell  Butterariure  enthfilt,  dass  der 
Zuckcrkoth  fast  nietnaln  Spuren  von  Zucker  zeigt,  di^r  Genuss  des  letxterN 
aber  sehr  oft  Dinrrboeen  hervorrut^,  und  daas  Stärke  nach  dem  Gennsi  TOD 
massigen  Kengen   ganz,    von    grossen   Mengen   aber   nnvollBlilndig  yenlsDt 
wird.     Nach  dem  Genuese  von  Fett  fnnd  der  Autor  einen   fettarmen  Koth. 
Leider  experimeiitirte  er  aber  lediglich  an  Thieren;  bei  Unterauchong  dtr 
Füces  von  Sängiingeu  und  selbst   i 
einzelnen  Punkten  ein  anderes  Resi 
der  Menge  des  in  den  Fücea  entlinlti 
den  N,  versuchte  II.  Rieder').     D 
lieh  0-73  g  N   (vom   Menschen)  di 
berechnet  der  Autor,  dass  von  den 
sich  findendrn  2'53  g  N  =  71  Pr( 
den  DarmcxcretcD  stammen.     Kall 
Brote    viel    heBper,   als   ans   der  Mil 
dieser  nur  zu  C9  Proc.  verdant;  er 
dualität,  das  Alter  und  der  Geaunc 
auf  die  RcBorptioD  seien. 

Tappeiner*)  stellte  Unters 
Cellntose  an  uud  fand,  dase  be' 
vou  CellnloBe  und  Gfihrung  stattfin 
enthält  KohlenwaBBerstoff,  sehr  wen 
rung  derBelben  Subetanz  erzielte  er  Si 
Fettsäuren ,  besonders  Esaigsfiare. 
wegs  identisch  mit  Tranbenzucker  c 

Die  antiseptiache  Wiritu 
Maly  und  Ewich  atudirt  *).  So» 
cholaäure  verhindern  schon  in  dei 


')  Fr. Möller,  üeberilen nnrroah 
')  Bieder,  Bestimmung  derMsoj 

Kabmng  herrCbrenden  Btiekitoffii,  Disa 
']  Byl,  Beitrag  rurKsuntaiis  der 

Disssrt. 

*)  Tajipeiner,  Zeilsdirift  fttr  Bi 
')Hal;  und  Ewioh,  ~ 
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fSnlnias,  die  TaarocholBfture  anch  die  alkoholiBche  und  Milcba&ureg&h- 
ruBg.  Harn  mit  1  Froc.  Tanro-  oder  Glycocbolsäure  versetzt,  fault  erat 
nach  2  bis  3  Wochen.  Bemerkenswerth  ist  endlich  H.  yon  Höeelin's') 
Arbeit  Aber  den  Einflass  des  fiisenmaugelB  auf  die ErnAbrung (Versache 
an  wach lenden Hunden)  und  Bunge'i  ')  Aufsatz  Obpr  die  AseimilatioD 
der  Eiseuealze.  I^etztei-er  fand  bei  Beinen  Untersuch ungea,  daae  das 
Eisen  in  aoBeren  Nabrnagamitteln  nur  in  Form  complicirter  organischer 
VerbinduDgen  TOrkommt,  die  durch  die  Pflanzen  gebildet  werden,  in  der 
bezeichneten  Form  zur  Resorption  gelangen  und  das  Hämoglobin  er- 
zeugen. 

Ueber  MaBsenernfthrung,  Ern&hrung  des  Kindes,  der  Ar- 
beiter, siehe  weiter  unten. 

Was  die  Zubereitung  der  Nahrnngsmittel  anbetrifft,  bo  brachte  die 
londoner AuBstellung  einige  beachtenswerthe Neuerungen  in  Dampfkoch- 
Apparaten.  Ich  erwähne  unter  ihnen  besonders  denjenigen  von  Groom 
n.  Co.,  einen  einfachen  Kessel  mit  einem  siebfärmig  durchlöcherten  Einsatz- 
topfe,  der  sich  durch  das  siedende  Wasser  von  selbst  hebt,  und  denjenigen 
Ton  Constantine,  welcher  derartig  eingerichtet  iBt,  dass  das  aus  dem 
WMaerdampfsichcondcnBirende  Wasser  nicht  in  das  zu  kochende Nahrungs- 
mittel  eindringt,  Bondem  zu  dem  siedenden  Wasser  zurücklauft. 

Die  Wirkung  des  Nickels  der  Kochgeschirre  wird  in  den  In- 
dusbieblftttem *)  bcBprochen.  Nach  Birnbaum  lösen  Säur<-n  etwas  Nickel 
Vit;  Oeerkens  aber  fand,  dass  dies  Metall,  auch  in  grösseren  Mengen 
IlDgere  Zeit  genossen,  keinerlei  gesundheitlichen  Schaden  bringt.  Fleok^) 
prOfte  die  Verwerthbarkeit  bleihaltiger  Kochgeschirre.  Die  billig* 
atm  nnd  am  meisten  gekauften  sind  die  sehr  schwach  gebrannten  und  dess- 

kalh    an    IKatiAtisr    ItleiaUani-    Mbr    rf-inlinn    T^^nfs        Hiir,.!.    atorb».    Tir^^„^Y, 
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Forater'a')  BorgfUIttgen Uctenuchangen  über  dieWirknng  derBortlarft 
geht  hervor,  daee  bei  Verwendung  derselben  in  CoDBenriraDgBEweokeii  Tor- 
sichtig  zn  verfahren  ist.  Zu  Speisen  zugesetzt,  beeintrAcbtigt  sie  die  Ani' 
nutzuDg  einzelner  Nahrungsbestandtheile,  speciell  des  £i weisBea,  wenn 
auch  nicht  in  bedeutendem  MaasBe,  oder  giebt  TeranliusQng  znr  vermehrten 
AbstosBung  zelliger  Antheile  von  der  Darmwand,  beziehnngs weise  ta  ge- 
steigerter SchleimproductloB  und  za  gesteigerter  PhosphorBtnre»iiBSchei- 
dang.  Am  wenigsten  eignet  sich  nach  ihnen  die  Borsäure  zur  ConserriniDg 
von  Milch,  die  zur  Ernährung  von  Säuglingen  verwandt  wird.  J»,  die 
Autoren  halten  es  für  nicht  unmöglich,  dass  die  fiblen  Wirkungen  käaflicber 
Milch  in  der  lieissen  Zeit  zn  einem  grossen  Tbeile  anf  den  Gehalt  an  Con- 
serreealzen  znrückzuführen  sind,  geben  aber  hierin  wohl  etwas  zn  weit 

Die  CoDserrirung  der  Lebensmittel  mit  Salicjlsänre  ist  au&  Nene 
vom  Comiti  consvit.  d'hygiine  publique  *)  de  France  berathen  worden.  Di* 
selbe  beharrt  fortdauernd  bei  seiner  früheren  Ansicht,  dass  die  Verwendnsg 
dieses  Zusatzmittels  schädlich  sei,  und  darauf  hin  hat  der  Handelsminiiia 
am  30.  Jannar  1884  das  Verbot  des  Zusatzes  von  Salicylsäure  zn  Leben» 
loitteln  erneuert. 

Dass  das  Zinn  von  Coneervebüchsen  leicht  in  deren  Inhalt  über- 
gehe,  war  schon  vor  einem  Jahre  von  Ungar  nnd  BodlSnder')  geseigt 
worden.  Jetzt  fügen  sie  die  Mittheilung  hinzu,  dass  dies  Hetall,  wenn  <( 
als  weinsaures  Zinnoxydnlnatriam  oder  Zinnchlorür  oder  essigsanres  Zini* 
triäthyl  eingeführt  wird,  Vergiftungs Symptome  hervorruft,  und  fordern  d««r 
halb,  dass  der  Inhalt  zinnhaltiger  ConHervebücbsen  nicht  in  ausgedehnter«« 
Umfange ,  zum  Beispiel  nicht  Eur  regelmässigen  Emährnng  anf  längertt 
Reisen,  beziehungsweise  auf  Feldzügen  Verwendung  finden  dürfe.  Ueb« 
das  Qedeaklicbe  der  Zinnhnchsen  berichtet  auch  Blyth*),  medical  ofßofr 
von  Marylebone,  der  einmal  1 1  Gran  Zinn  in  1  Pfund  Apricosen  fand.  Et 
meint,  die  mehrfach  beobachtete  Vergiftung  von  Menschen  durch  den  GenoH 
prüservirter  Fische  dürfe  nicht  ignorirt  werden,  zumal  in  denietben  und  in 
pt'BservirCem  Hummer  thatsfichlich  Zinnsalze  constatirt  worden  seien.  Sthr 
bald  nach  seiner  Mittheilung  wurde  ein  solcher  Vergiftungsfall ,  hervor 
gerufen  durch  „salmtm  in  tin",  aufs  Neue  gemeldet^).  Die  Frage,  obKnpfa 
in  kleinen  Mengen  den  Gemöseconserven  zugesetzt  werden  dürfe,  ist  in 
letzter  Zeit  vielfach  ventilirt  worden,  so  noch  im  vorigen  Jahre  von  Gaatict 
und  von  Kingzett.  Letzterer  behauptete,  dass  geringe  Zusätze,  a.  B.  tos 
1  g  Kupfersalz  auf  den  Inhalt  einer  Büchse  von  etwa  1  Pfnnd  gfaiilich 
unschädlich  seien.  Bischoff  ^)  entgegnete  ihm  jettt,  dass  diese  Uaschidlid- 
keit  doch  noch  nicht  erwiesen  wurde,  dass  ein  längerer  Genass  kapferhalttger 
Conserven  sehr  wohl  Nachtheil  bringen  könne,  und  dass  man  deasbalh  difi 
Metall  möglichst  fern  halten  müsse. 


1)  Forster,  Ueber  daseelbe  Thema  im  Arehiv  fBr  Hygiene  n,  I,  8.  TS. 
'*j  Becneil  dea  travam  da  comiM  consult.,  Tom  TTTT,  p.  137. 
■)  Ungar  und  Bodländar,   Tageblatt  der   BT.  Natarbnebervenainmlui. 
8.  373, 

*)  Blyth,  nach  B&nitary  Becord,  15.  Uärz,  8.  tbO. 

6)  Biichoir,  on  copper  in  tood  im  Sanitary  Beooid,   15.  Jan.  1884,  f.  J» 
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Uoteranohang  tod  Lebensmitteln.  Ueber  die  Methode  der 
Prüfnng  tod  Lebensmitteln  auf  Reinheit  und  Salnbrität,  sowie  Ober  die  Re- 
Boltate  der  Prttfnng  liefern  die  Jahresberichte  vieler  Gesundheitebeamten, 
Gesandheitsbehörden  und  der  Uutersuchungsstationen  sehr  belangreiche 
Dat*.  Aus  dem  Bericht  dea  englischen  Locol  Gov.  Board^)  pro  1882 — 83 
entnehme  ich,  dass  dort  in  224  Ortschaften  officielle  Analyst«  angestellt 
waren.  Dieselben  nahmen  19439  Prüfangen  vor  und  oonstatirten Pälschang 
in  15-07  Proo.  aller  Fälle,  Fälscbang  der  Milch  in  19-6  Proc.,  von  Spiritns 
in  26-3  Proc,,  von  Mehl  nur  in  0'6  Proc.  der  Fälle.  Der  letzte  Jahresbericht 
Ober  das  Hedicinal-  und  Sanitätswesen  von  Berlin')  belehrt  nns,  daas 
dort  im  Jahre  1882  =  3^00  Proben  untersucht  ond  in  93  Fällen  an  die 
StaatBanwaltsobaft  abgegeben  wnrden.  Doch  betrafen  diese  Untersuchungen 
Dicht  auch  Fleisch  und  Milch.  Von  ersterem  wurden  auf  Woobenmärkten, 
Bahnhöfen  in  2369  Fällen  =  87  607  kg  (wegen  Fäulniss,  Vorhandensein 
TOD  Finnen,  von  Tuberkeln,  wegen  Unsnnberkeit  n.  b.  w.),  von  Milch  im 
Gänsen,  trots  60000  Revisionen,  nur  2207  Liter  (gegen  B794  Liter  im 
Jsbre  1880)  beschlagnahmt.  Im  letzten  Jahresbericht  über  die  öfientliche 
GeBondheitepflege  des  Cantons  St.  Gallen*)  finden  wir  vermerkt,  dass  dort 
wfthreod  dea  Jahres  1883  ^  765  Einzelobjecte  zur  Untersuchung  kamen, 
du«  yoa  237  Milchproben  14,  von  115  Wsinproben  19  beanstandet,  von 
108  Willraten  32  als  mehlhaltig  erkannt  wurden.  In  diesem  Canton  besteht 
aiao  besondere  Brotschan-  und  Fleiechschaucontrole.  Die  letztere  fand  im 
Ganaen  6430  kg  nicht  bankmässiges  Fleisch,  während  die  Brotachaa  nur 
I  mal  seblecbtas,  dagegeb  888  mal  mittelmSssiges  Gebäck  ermittelte.  In 
Braaael*)  wurden  wfthrend  dea  Jahres  1882—83  =  848  Proben  von  Le- 
bentmitteln  amtlich  antereucbt  und  lOOmal  als  gefälscht,  bezieh ongs weise 
^ftig  erkannt  Ueber  die  Hälfte  dieser  Fälschungen  betraf  ein  Genuss- 
mittel.  nämlich  den  Pfeffer. 

Ton. das  Jahresberichten  der  Unterenchnngsstationen  seien  beson- 
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von  der  (lualitativen  AoalyBe,  im  zweiten  diejenige  von  der  MauMoaljM, 
bespricht  im  dritteii  die  gerichtlich-chemischeD,  im  vierten  die  eanititi' 
polizeilichen  und  hygienischen  nud  im  fünften  die  pharm scologi- 
Bchen  UntcrsuchuDgen.  Bell's  hekanntes  Werk  „anaJgsis  and  ad«lterati(M 
of /aoäs"^  erschien  in  Uebersetznng  von  Dr.  Rasesack').  Der  vorliegend« 
3.  Band  enthält  die  Capitel;  Milch,  Butter,  Kfiie,  Schmalz,  Mehl  und  Brot, 
Hüleenfrnchtmebl,  and  ist  mit  29  guten  Abbildungen  illnatrirt,  mit  ubl- 
reicben  Citaten  and  Anmerkungen  versohen.  Von  Belang  sind  endlich  sncli 
die  „Vereinbarungen,  betreffs  der  Unteraacbong  von  NahrnngsnittelD 
und  Gebranchsgegenetänden ,  festgestellt  von  der  Vereinigang  bajeriseber 
Vertreter  der  analytischen  Chemie'. 

LegisIatoriBche  MaBBBn&hmen  auf  dem  Gebiete  der  Lebens mittd- 
hygiene  sind  nur  einige  wenige  za  erwäbneu.     leb  rechne  zn  ihnen: 

1.  die  preussische  Mi nisterial Verfügung,  betreffend  den  Verkehr  mit 
Milch,  vom  28.  Januar  18S4; 

2.  desgleichen,  betreffend  Weinanalfse,  vom  12.  August  1S84; 

3.  die  Verordnung  des  Hamburgi sehen  Senates,  betrelTcnd  die  Speis«- 
tase  an  Bord  von  Seeschiffen; 

4.  den  schon  oben  besprochenen  Erlass  des  französiscben  Handd^ 
miuisters,  betreffeud  das  Verbot  des  Zusatzes  von  SaliajlilDii 
zu  Lebensmitteln ; 

5.  die  hcälth  ordinance  des  städtischen  hoard  of  health  ma  Nswjorki 
nach  welcher  aus  keinem  Behälter  nnd  kfinem  Zkpfen  Bitr  odv 
irgend  ein  anderes  Getränk  verschänkt  werden  darf,  waan  Blai  odv 
Kupfer  oder  ein  anderes  schädlich  wirkendes  &fet«]l  la  jenes  B^ 
hälter,  beziehungsweise  Zapfen  oder  Leitungsrohre  venruidt  wndl 

Hier  ist  aach  der  Ort,  der  bayeriechen  Verordnung  Tom  S7.  hiMT 
1884  zu  gedenken,  nach  welcher  auf  den  Universitftten  Hanohan,  Wln- 
burg  und  Erlangen  Untersuchungsan stalten  fSr  Lebemmittal  m  «Mb 
ten  sind. 

Specielles.  Fleisch  und  FleisehoonaerTfln.  Vän  ttr  b 
sanitätspolizeilicbe  Beurtheilung  des  Fleisches  wertliToUee  Heodbnah  tniäm 
von  Schmidt-Mülheim^.  Es  ist  mit  besonderer  BerflekMohligaaK fa 
Hygiene  des  Klenschen  geschrieben,  vertritt  flberall  den  oaoartMlStuJpHM 
der  wisaenschaftlichen  Forschung  und  kann  deosbalb  beaonden  danSuilH^ 
beamten  empfohlen  werden.     (Enth&lt  36  gate  Holisabnitte.) 

Die  wichtige  Frage,  wie  mit  dem  Fiel 
zn  verfuhren  sei,  wurde  auch  im  varflt 
Bouley  ")  erklärt  sich,  den  Ansichten  dei 
digen  entsprechend,  dafär,  den  Verkauf  dei 
zu  verbieten ,  wenn  1)  allgemeine  Tuber 
Lungen  nnd  der  Pleura   oder   8)  Tnberc 

M  Basenaok,  Die  Analysi*  nnd  TerOli 
mes  Bell,  n.  Band,  Berlin. 

■)  Bohmidt-M&lheim,  Handbach  der 

■)  Bouley,  Dans  qnel*  cae  lee  Inspaoti 
lai  snimanx  atteinta  da  tntMTonloMl  XntvaoK 
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Mesenterial drüsen  conitatirt  «nrde.  Anch  Valliu')  Jiscutirt  diese  Frage 
and  BcblieBst  eich  im  Weaentlichen  der  Änaiclit  an,  daae  das  Fleisch  sehr 
wohl  genoaaen  werden  darf,  wenn  die  Taberculope  erst  in  ihrem  Beginne  iat, 
die  Lymphdrüsen  noch  nicht  ergrifFea  sind  and  daa  Fleisch  selbst  gesandes 
Anaeehen  hat  Auf  dem  intemationaleu  Cungress  im  Haag  trug  er  diese 
Sätze  vor  und  fand  dort  ziemlich  allgemeinen  Anklang.  Im  Uebrigen  verweise 
ich  bezflglich  der  vorliegenden  Frage  auf  das  im  Capitel  lEpiaootieea"  ge- 
gebene Referat  Aber  „Pertsucbt". 

Ueber  die  Erfolge  der  Trichinenechan  innerbalb Dentsohlands  ver- 
handelte die  Section  für  öfientUche  Gesundheitspflege  anf  der  57.  Teraamm- 
lang  deutscher  Naturforscher.  Der  Referent  Rapprecht*)  sprach  sich 
unumwunden  dahin  aus,  dasa  die  obligatorische  Fleiscbscbau  im  Allgemeinen 
die  Trichinose  erheblich  vermindert  habe,  aber  trutzdem  einen  absoluten 
Schutz  nicht  gewähre.  £r  erinnerte  an  die  grossen  Epidemieen  vonEmers- 
leben  (1883)  nnd  von  Strenz-Nann  dorf  (1884)  und  meinte,  dass  die 
Trichinenschaunicht  immer  kundig  und  gewissenhaft  genug,  oflinals  auch  mit 
ganz  unvollkommenen  Mikroskopen  zur  Ausführung  gelange.  Mit  grossem 
Nachdruck  betont  er  auch,  dass  das  Kochen  und  Braten  des  Schweinefleisches 
ungemein  oft  nicht  sturk  genug  vorgenommen  werde.  Graue  Farbe  des  ge- 
bratenen oder  gekochten  Fleisches  sei  das  äussere  Zeichen,  doss  eine  aas- 
r«ichende  Hitze  auf  a&mniÜiche  Fleischtheile  eingewirkt  habe.  Da  nun  die 
Trichineneebau  keinen  vollen  Schatz  gewähre,  die  Vorliebe  für  halbrohea 
oder  gar  völlig  rohes  Scbweiuefltisch  aber  eher  noch  zunehme,  so  bleibe  der 
Sanilätspolizei  nur  übrig,  ein  strengeres  Zwangsmikroskopiren  anzuordnen, 
d.  h.  zu  bestimmen,  dass  jedes  Schwein  durch  je  zwei  Beschauer  untersucht 
werde.  Ausserdem  sei  dafür  za  aorgen,  dnsa  in  den  eigentlichen  Trichinen- 
dietricten  die  Ställe  rattensicher  construirt  würden.  (Gleiche  Anaicbten 
vertritt  Derselbe  in  einem  Aufsätze  über  obligatorische  Fleiscbacbau.) 
Bei  der  Discussion  über  sein  Referat  ergab  sich  eine  Verschiedenheit  der 
Meinungen  über  den  Nutzen  der  mikroskopi sehen  Prüfung  von  Schweine- 
äeisch.  Es  war  insbesondere  Wasserfuhr'),  der  mit  grosser  Wärme  das 
UuzQverläEsige  dieser  Prüfung  betonte  und  darauf  hinwies,  dass  ihr  Resultat 
auch  nicht  annähernd  im  Verhültniss  stehe  zu  den  enormen  Kosten  des 
dazu  erforderlichen  colossalen  Apparats.  Der  Schwerpunkt  der  Prophylaxis 
musB  uacb  ihm  in  der  Vernichtung  der  Unsitte  liegen,  rohes  oder  halbgares 
Fleisch  zn  essen.  Dr.  Rosenthal'')  stimmte  ihm  zu  und  sprach  sich  dahin 
ans,  man  müsse  die  Meuachen  thunlichst  zwingen,  der  bezeichneten  Unsitte 
EU  entsagen,  indem  man  ilinen  den  Genuss  solchen  Fleisches  so  viel  ala 
möglich  erschwere.  Daa  Verführerische  läge  nämlich  darin,  dass  das  fein 
zerkleinerte,  rohe  Fleisch,  mit  Pfeffer  und  Sulz  zubereitet,  in  den  Uetzger- 
lädea  feilgehalten  würde,  und  dies  müsse  unmöglich  gemacht  oder  doch 
sehr  erschwert  werden.  (Wie  soll  sioh  das  erreichen  lassen?)  Von  anderer 
Seite  wurde  aber  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  nach  Einführung  obliga- 

>)  Im  Berichte  über  den  internationalen  HygienecoDgress  zu  Haag  (Revue 
dliygiene,  September,  Ootober). 

')  Bnpprecht,,  Tageblatt  der  5T.  Naturforsch erversammlnog,  S.  2T9. 
>}  Ebendort,  8.  282. 
*)  Bbeodort,  8.  284. 
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toriecher  TrichiDeDScban  die  Zahl  der  Trichinoaenfiille  qdiI  <I!e  Schver«  der- 
selbcD  DotnriscU  abgenommeii  habe;  ea  sei  verkehrt,  die  obllgatoriacfae Setuu 
sa  Terwerfeu,  weuo  sie  nur  Gat«B,  nicht  auch  das  Deete  und  VoUkommeDeta 
zn  ersieleu  Tonuüge.  P&tz')  stellte  die  sehr  ftuffülligen  Sätze  auf,  in» 
jedesmal  dann,  wenn  nach  dem  GcuuBae  eincH  mikroskopisch  untersuchten 
SchtreiDefleisches  viele,  schwere  TrichinOBenialle  auftretea,  der  betreffende 
Fleischbescbaner  fdbrlässig  gehatidelt  habe  und  gesetzlich  Terantwertlick 
sei,  doas  aber  diese  FabrJüsaigkeit  nicht  eo  tjjso  erschlossen  werden  könce, 
wenn  nach  solchem  Fleiscbgennsse  nar  mildeFälle  von  Trichinose  sieb  ein- 
stellen. Man  niusB  doch  bedenken,  dass  mitunter  gerade  die  obligateriirb 
zu  unterBucbendeu  Muskeln  eines  trichinösen  Schweines  sehr  eparsame  Tri- 
chinen beherbergen.  Aueserdem  h&iigt  doch  sehr  viel  -von  der  ZnhereitoDg 
des  Fleisches  and  von  der  Zeit  ab ,  welche  zwischen  dem  Schlachten  vai 
dem  Genüsse  lag.  Was  den  letzteren  Punkt  anbelangt,  so  wird  er  io 
der  trefilichen  Beschreibung  der  Emeralebener  TrichiDosenepidemie  tod 
Brouardel*)  völlig  erwiesen.  Die  Statistik  dieses  Autors  ergiebt,  dm 
daa  Fleisch  um  so  gefährlicher  wirkte,  je  frischer  es  genossen  wurde.  Demi 
am  Tage  nach  dem  Schlachten  assen  von  dem  Fleische  ^  27;  von  dies» 

starben 9  =  33  Proo. 

erkrankten  schwer    ....     12 
„  leicbt 6; 

am  zweiten  Tage  nach  dem  Schlachteii  assen  von  dem  Floisclie  ^  ü;  m 
diesen 

starben 7  =  16  Proo. 

erkrankten  schwer    ....    14 

„  leicht 23; 

am  dritten  und  vierten  Tage  nach  dem  Schlachton  uson  Ton  dam  Rwik 
^  155;  von  diesen 

starben 25  =  16  Proo. 

erkrankteu  schwer    ....    47 

„  leicht 83; 

am  fünften  und  sechsten  Tage  nach  dem  Schlaohton  ■nimi  tod  dorn  FUiAl 
=  24;  von  diesen 

starb 

erkrankten  schwer    .... 

„  leicbt 

Di«  Disouesion,  welche  von  der  aSociA 
Frankreich  Aber  die  Trichinose  stattfand,  ) 
Interesse.  Bemerkenswerth  ist  nur,  dass  flb 
unseres  Vaterlandes  und  deren  Wirksamkn 


>}  Pütz,  Die  gesetzliche  TerantwortUdikdl 
med.  Wocbenscbr.  Mr.  6. 

')  Bronardel,  Vtpiiimia  de  trlolüiMie  d 
Fivrier,  p.  ISl. 

■}  Nach  den  Aonalet  dliygiina  pnbUquBi  Ji 
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Bprochen  wurde.  Man  yerateht  in  Frankreiah  niobt  die  Nothweitdigkeili  der 
obligatoriiohea  TriobineiiBchaa,  weil  dort  rohes  oder  halbgares  Fleisch  gar 
nicht  genoBaen  wird.  —  Ueber  die  Xrichinoae  in  Amerika  bandelt  ein 
Ungerer  Artikel  des  Journal  d'hygiine  ').  Es  wird  darin  die  bekannte  That- 
Boche  bestätigt,  dass  diese  Krankheit  dort  sehr  aelteu  vorkommt,  dasB  sie 
wibreod  der  letzten  20  Jahre  höchstens  in  dreissig,  meist  sehr  unhedeuten- 
den  Epidemieen  aufgetreten  seL  DaBselbe  finden  wir  im  5A  Ätmual  Report 
des  GesondheitssrntsB  von  Massachnsetts  aosgesprochen,  welcher  die 
Zahl  sSmmtlicher  Todesfälle  in  Folge  von  TriabiDoee  in  den  Vereinigten 
Staaten  w&hrend  der  letzten  16  bia  20  Jahre  auf  29  beziffert.  Ungleich 
hanfiger  ist  nach  Nebykow's  (Wrataoh  34,  35)  UnterBuchnngen  die  Trichinoao 
in  Rnaaland,  ao  daaa  der  genannte  Arzt  fflr  dieaea  Land  sehr  dringend 
die  EinfQhmng  der  obligatoriachen  Triebineuacbau  fordert.  (In  Petara- 
bnrg  war  1882/83  von  396  Schweinen  1  triobinöa.)  Was  endlich  die  Fre- 
qnens  der  Trichinoae  in  unserem  Vaterlande  betrifft,  so  ersehen  wir  ana 
einer  Arbeit  Geiaaler's'),  daas  allein  im  Königreich  Saahsea  Ton  1860  bis 
1883  nicht  weniger  als  91  Erkrankangagnippen  mit  2668  Eiazeli^llea  und 
38  TodeafKllen  gez&hlt  wurden.  Immer  aber  acbeinea  es  bei  uns  die  hier 
KD  Lande  geschlachteten  Schweine  zu  sein,  welche  TrichioOBe  erzeugen. 
Aiu  den  Naohforschungen  Virchow'B  >)  geht  wenigatene  hervor,  daaa  noch 
keine  Epidemie  von  Trichinoae  in  DentachUnd  durch  amerikanische 
FleiBohwaaren,  gleichviel  welcher  Art,  bervorgemfen  wurde. 

Im  Schweinefleisch  hat  man  neuerdings  auch  Actinomycoaia  ooq- 
■tatirt.  Dnncker  fand  aie  in  frischen  mikroskopiacheu  Präparaten  und 
enielte  durch  Cannin  ganz  cbarakteristiscbe  F&rbung.  Virchow^)  ist  nun 
der  Ansicht,  daaa  man  Fleisch  mit  Actio omycoais  vom  Verkaufe  aasachUeesen 
müsse,  da  die  Gefahr  des  Actinomyces  für  den  Meuschea  durch  zahlreiche 
Beobachtungen  sicher  erwieaen  sei. 

Eine  Tergiftnng  durch  den  Gennsa  des  Fleisches  einer  an  Geh&rmntter- 
Bütiflndnng  erkrankten  und  dann  geschlachteten  Kuh  beschreibt  Flinzer*). 
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eins  deutecher  Ingenieure').  —  Ueber  die  Wahl  des  Platzes  fnr  du  neue 
Sffentlicbe  Schlachthaus  in  Uagdebarg  fand  eine  Discussion  im  Scbeoue 
des  dortigeu  Vereins  fQr  öffentliche  GeBundbeitspSego  statt  *).  Ans  den  Vtt- 
bandluugen  hebe  ich  als  für  ans  am  meisten  intereaairend  hervor,  dasi  fast 
einstimmig  die  Anlage  oberhalb  der  Stadt  fQr  sanitäts widrig  erklärt  wnrde, 
weil  der  Klbflnas  alsdann  noch  mehr  veranrciuigt  werde,  als  ohnehin  der 
Fall  sei.  In  eingthender  Weise  erörterte  die  Sohlach Ibauefraga  ancb  der 
Veri'io  fQr  öffentliche  Gesundheitspflege  zu  Stockholm'),  wo  dem  Ad- 
scheine  nach  lediglich  Privat  Schlächtereien  bestehen.  Doch  sind  die  deu- 
fulsigen  Verhandlnngen  vun  keinem  allgemeinen  loteresse. 

Die  FleischconBerviruiigsmethoden  werdeu  ron  Schellcr 
ausl'ührlich  besprochen.  Der  Verfasaer  erwähnt  7  aof  Wärmeentziebang, 
6  auf  Wasserentzi  ehang,  8  auf  LuftabBchlass  und  i  auf  Einwirknsg 
chemischer  Stoffe  beruhende  Methode»,  erörtert  sodann  die  Verweadnng 
der  Fleiscbconserven  für  Armeen  uud  erklärt  schliesslich  die  nach  dem 
Appert'eoben  Verfuhren  hergestellten  für  die  besten.  Artemiai'J  in  Flo- 
renz empfahl  zur  Conservirung  von  Fleisch  eine  Lösung  von  1  Theil  Apie^ 
a&ure  und  11  Theilen  Borsäure,  Paveai'')  zu  gleichem  Zwecke  stark  tsi^ 
dünntes  (wie  stark?)  Käu  ige  was  ser.  Die  Desprechnng  des  Fteiichpal- 
Ters  durch  Gaebde*)  habe  ich  l)ereits  oben  erwähnt. 

Dhs  neue  Fleiachpopton  Kemmerich'a  ist  von  reoht  gntea  0*- 
Bchmack  and  enthält  uuch  einer  Analyse  Stntzer's*)  lO'Oä  Proc  Bwü 
nebst  37'3  Proc.  Pepton,  also  Bfhr  viele  Nährstoffe.  Das  Fleiaohpepb«  Dr. 
Kochs,  aber  welches  letzlerer  selbst  berichtet'),  enthält  in  trookenea  Z» 
Stande  etwa  50  Proc.  Pepton  und  50  Proc.  Flcischsalze  nebit  ExtrMtintaAa, 
besitzt  die  Consistenz  einer  Gallerte,  ist  sehr  baltbar,  schnwakt  ftbor  nUt 
voll  so  gut  wie  dag  Eemmerioh'sche  Präparat.  Daa  oiaa  wis  du  udm 
dürfte  für  die  K ranke nernährung  von  nicht  zu  QQterBohfttnndam  Wntbi  MI- 

Nach  einem  Berichte  Kayser'si>)  hat  Brann  in  Dorpat  gtfcidah 
dass  die  Finne  des  Hechtes  beim  Uensohen  den  Bothrja* 
cephalus  latus  erzeugt.  Versuche  an  drei  Stadirandan  haban  ttt 
aufs  Bestimmteste  erwiesen.  Nun  wird  zwar  der  Hecht  faat  imaw  rtaik 
gekocht  oder  gebraten)  immerhin  besteht  dooh  dia  UAglichküt  der  IMv* 
tragung  der  Finne,  und  desshalb  glanhte  ich,  die  Thataaeka  kiar  iigiibiw 
zu  milBsen.  —  Uch:^r  die  hui  der  Fiscbfäulniss  anftratendaa  Alkalmda  HP- 
breitet  sich  eine  Arbeit  Brieger's*).  £r  oonatatiita  bai  i 
Auftreten  von  Muscarin,  Gadinin  nnd  Aethylendiamia.  (Siaha  ■ 
unten.) 

■)  1S83,  Seite  ISB. 

')  Verbandlungeit  onil  Mittlieilungen  des  Verein*  Br  0 
pflege  tu  Magdeburg,  12.  Beil,  S.  30. 

'}  SiUnng  vom  ST.  Februar  IB84  und  Aft 

*)  Artemini,  nach  Bepertorlnm  filr  anal 

')  Paveii,  nach  Bepertorium  Ar  aitaljtj 

*)  Stutzer,   nach   der  BaclamescliTlft  <ts 
Slaia  I8B4. 

')  Kochs'  Vortrag  Im  Tageblatt  der  57. 

^  Natur,  30.  September  1884, 

*)  Biieger,  Die  Ptumalne. 
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DasB  Krabben  giftig  wirken,  kommt  wohl  nicht  oft  vor.  Es  wurde 
aber  junget  ein  solcher  Fall  ans  England  gemeldet.  Dort  erkrankten  in 
einem  Orte  nahe  bei  dem  bekannten  Badeorte  Margate  =:  69  Personen  un- 
mittelbar nach  dem  Qenusae  von  Krabben,  die  keineswegs  verdorben  waren, 
an  heftiger  Gastroenteritis.  Ueber  die  Ursache  konnte  nichts  N&herea  fest- 
gestellt  werden  •)■ 

Milcb.  Die  fQr  die  Cmährnng  besonders  der  Kinder  so  wichtige  Frage 
des  EinfluBses  der  Fütterung  auf  die  Beschaffenheit  der  Milch  der  Kühe  ist 
Ton  Girard*)  und  Baron^)  studirt  worden.  Ersterer  kommt  dabei  za 
dem  Reanltat,  daas  es  nothwendig  sei,  alle  Substanzen,  welche  giftig  wir* 
ken  nnd  Gährungsfermente  oder  Krankbeitskeime  enthalten,  aus  dem  Futter 
fernzuhalten,  da  die  Milch,  ein  directes  Derivat  des  Blutes  (sie!), 
auch  ans  demselben  schädliche  Stoffe  anfuehmea  könne.  Insbesondere  findet 
er,  dass  die  Residaen  der  Bierbrauereien,  welche  uuter  dem  Namen  „dreehe" 
bekannt  sind,  einen  sehr  üblen  Einfluss  auf  die  Zusammensetzung  der  Milch 
ausüben.  Die  zahlreichen  Analjseo  von  Futterstoffen  und  von  Milch  bei 
verschiedener  Fütterung  lassen  sich  hier  natürlich  nicht  wiedergeben;  nur 
folgende  Notiz  des  Verfassers  möge  hier  Platz  finden.  Bei  Fütterang  mit 
trockenem  Fntter  hatte  die  Milch 

87-6  Proc.  Wasser,  3-14  Proc.  Eiweiss,  3-03  Proc.  Fett,  3"71  Proc.  Zucker 
nnd  0-61  Proc.  Salze, 
bei  Fatterung  mit  „dreehe"  dagegen 

90-65  Proc  Wasser,  3-07  Proc.  EiweisB,    r82  Proc  Fett,  3-38   Proc. 
Zucker  nnd  0-57  Proc,  Salze. 

Baron  giabt  in  einzelnen  Punkten  eine  Ergänzung  der  Girard'schen 
Arbeit.  Vor  Allem  bemüht  er  sich,  zu  zeigen,  dast  bei  verschiedener  Füt- 
terung grOBse  Mengen  guter,  gehaltreicher  Milch  gewonnen  werden,  wenn 
man  den  Kühen  nur  gesunde,  reichliche  Nahrnng  und  gesundes  Wasser 
darbietet.  Er  giebt  jedoch  lediglich  die  Quantitäten  der  hei  wechselnder 
Fütterang  erhaltenen  Milch,  nicht  auch  die  chemische  Zasammensetzung 
deraelben  an,  und  dessbalb  hat  seine  Abhandlung  geringeren  Werth  für  uns. 

Von  hoher  wissenschaftlicher  und  praktischer  Bedeutung  ist  aber 
Uneppe's^)  Darstellung  der  Zersetzung  der  Milcb  durch  Mikro- 
organismen. Der  Verfasser  giebt  zunächst  eine  geschichtliche  Skizze  der  Ar- 
beiten über  Milchsänregährung,  bespricht  Bodann  die  Methoden  der 
Sterilisirnng  der  Milch  und  schildert  nunmehr  die  mit  Hülfe  der  Cultnr 
auf  festem  Nährboden  gewonnenen  Organismen  der  Milchsäuregährung. 
Es  sind  dies  Bacterien,  die  des  Luftsanerstoffs  bedürfen,  unter  -\-  10"  sich 
gar  nicht,  zwischen  10"  und  12"  nur  epärlich,  zwischen  35"  nnd  42°  am 
stärksten  sich  entwickeln,  zwischen  45'3"  und  45'5"  gar  nicht  mehr  wachsen. 
Sie  bilden  aus  Milchzucker  Milchsäure,  doch  ebenso  aus  Rohrzucker,  Dex- 
trose und  Mannit.  Peptonisirende  Eigenschaften  entfalten  sie  nicht,  wohl 
aber  diastatische.     Wichtig  ist,  dass  diese  Baoterien  dem  Sieden 

')  Nach  Sanitär^  Becord  vom  15.  November  18B4. 

*)  Oirard  in  den  Annale!  d'hjgi^ne  publique,  Septembre,  p.  SSS  und  in  der 
Bevne  d'hjgiiue,  p.  361. 

*)  Baron,  Annalea  d'liygi^ne  publique,  Oetobre,  p.  33B. 

*)  Hneppe,  in  Mittheilungen  aus  dem  Kaiietl.  OetuncUieitiamte  II,  8.  309. 
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ftuf  kurze  Zeit  widerstehen,  eine Th&tBache,  aus  der  sich  erklärt,  itts 
MiUh,    die  nur  eben  aufgekocht  war,    trots  keimdichter  Absperrnng  uner 
werden  kann.    Aach  die  ButterB&ureg&hmng  erfolgt  dareh  ipecifiache 
Bacillen.     Dieeelben  bringen  das  Caaein  der  Milch  erat  labähnlich  lor  Ge- 
rinnung, lösen   das   geruDiicae   Albumin  nnd  führen   ea   in   Pepton,  bei*, 
einige   weitere  Sp^ltullg^■producte   über.     Unter  letzteren  tritt  Ammonitk 
hervor;  auch  zeigt  sich  achliesalich  ein  mehr  oder  weniger  aasgesproeheaer 
bitterer  Geschmack.     Durch  Temperaturen,  welche  die   MilchsÄurebacilleL 
Ternichten,  werden  die  Sporen  derButtersäurebacillen  nicht  wesentlich  alU- 
rirt,   BO   dasa  die  Wirkung  derselben  sich  später  auch  in    scheinbar  cnn- 
servirter  Milch    bemerkbar   macht.      Im   Uebrigen   rufen   die    Buttersäur«- 
bacillen  in  der  Milch  alle  die  Erscheinungen  hervor,  welche  Nägeli  den  dartb 
Hitze  Ter&nderten  Säure bacterien  zuerkannte.  Weiterhin  bespricht  Hueppt 
die  Organismen  der  hlanen  MilcL    Bekanntlich  hatte  früher  Neeliei 
bestimmte,    die   Bläue    erzeagende  Bacillen  gefunden,  jedoch   TenbnniBt, 
Reinculturen  zu  machen.    Haeppe  legt  auf  letztere  mit  Recht  den  höobitn 
Werth.  Nach  ihm  zeigen  sich  bei  Reinzacbtungen  Kolonien  auf  Nih^elatifl«. 
welche  die  Umgebuug  grünlich  fSrben, 
Dabei  bildet  sich  ein  Bacillus,  der  in  di 
diums  nicht  soweit  auswäcbst,  wie  noc 
sterilisirte  Milch  blau,  nachdem  c 
gährung  durchmachte.    Sterilisirte  Mili 
sauer,  sondern  alkalisch,  gerinnt  nicht 
nnr  grau.    Quelle  des  Farbstoffes  ist  i 
nach  Hueppe  nicht  giftig.    Dies  ist 
hat  nicht  bloss  Mosler')  einen  Fall  mi 
Gastrointestinalkatarrh  hervorrief;   eon 
halben  Jahre  ganz  die  nämliche  Beoba 
Uebrigen  ist  die  DaratelluDg  Hueppe'i 
der  Abbandlang  Neelsen's  ziemlich  sei 
mit  Gemischen  arbeitete,  die  anoh  dai 
lehrt,  dasB  nicht  die  verschiedenen  Nähr 
des  nämlichen  Mikroben  entstehen  lasse: 
wirken,  als  nicht  in  jedem  Medinm  die  1 
Farbstoffs  gegeben  sind. 

Ich  hatte  im  vorigen  Jabreaberiobt 
mit  der  Infectiosität  der  Milofa  perls&a 
damals  constatirte  Ergebniss  der  U&te 
Stein*)  bestätigt.  Derselbe  fknd  gl«ii 
Kühe  nur  dann  infectiOs  wirkt,  wenn  U 
litten.  Es  waren  stets  die  schwer  erkr& 
culas-ofGcirtom  Euter,  deren  Miloh,  in  i 
Thieren  Tuberouloie  erzengte.  —  Ueba 
durch  Uilch  liegoa  «ob  Nene  mahrei 


')  Uoiler,  in  Viroliow's  Archiv  Bd. 
■)  Stein,  Die  InfeoUoeiUt  der  lOIch 
*)  Anerbaeh,  Uaber  TjpLuM  donli 
SO.  Ootobar  1884. 
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erkrankten  in  KAId  «Kbreiid  einer  Epidemie  des  Jahres  1888  270  Indivi- 
dD«D  an  Tjpliaa  nnd  von  ihnen  56,  welche  Milch  ron  einem  Gnte  erhielten, 
auf  dem  notorisch  Typbns  yorgekommen  war.  Diese  Ö6  TyphOsen  gehörten 
Familien  an,  deren  Wohnungen  keine  besonderen  sanitären  UebeUtAnde 
darboten,  nnd  waren  der  Mehrzahl  nach  Kinder,  Dienstboten,  MSdehen  oder 
Frauen.  Ein  bestimmter  Kachweis  des  Conneies  zwischen  TTphss  und 
Uilchgenass  konnte  übrigens  nicht  erbracht  werden.  Bedentsamer  erscheint 
mir  ein  Bericht  Shirley  Murphy's')  Aber  die  letzt«  Typhusepideinie  in 
St.  Pancras.  Dort  erkrankten  im  Jahre  1883  431  Personen  an  „enteric 
fever'^.  Von  ihnen  erhielten  220  ganz  regelmfissig  und  1130  allermeistena 
ihre  Hilch  ans  einer  inmitten  des  befallenen  Districts  belegenen  Milchhand- 
long.  Diese  versorgte  regelmfissig  928  Häuser;  von  letzteren  erwiesen  sich 
131  ^  14  Proc.  befallen.  Vielfach  wurde  constatirt,  daes,  wo  in  einem  Hanse 
Dar  1  Person  erkrankte,  dies  gerade  di^enige  war,  welche  allein  die  be- 
treffende Milch  trank.  In  der  GQterexpedition  der  London-  and  North- 
Wettern- Ei aenbahn  erkrankten  von  25  weiblichen  Individuen  fjatuäe 
tlerlts)  6,  sie  alle  tranken  jene  Milch,  nnd  von  12  sonstigen  Personen,  welche 
andere  Hilch  tranken,  erkrankte  Niemand.  Auch  stellte  sieb  heraus,  dass 
in  einem  Hause  von  10  Personen,  welche  die  Milch  ans  jener  Handlung  za 
gemessen  pflegten,  nicht  weniger  als  7,  von  7  anderen,  welche  Bier  tranken, 
niemand  befallen  wurde.  Ja,  in  einem  Falle  erkrankte  ein  Kind  von 
14  Jahren,  welches,  ans  einem  anderen  Stadttheile  kommend,  nur  gelegent- 
Ueh  einmal  ein  Glas  Milch  aus  jener  Quelle  getrunken  hatte,  und  in  der 
Hilehhandlung  selbst  erkrankten  von  21  Individuen  8.  Eine  sehr  exaote 
KuhforMhnng,  deren  Details  ich  natQrlich  hier  nicht  bringen  kann,  ergab 
nnn,  dass  auf  einer  Farm,  von  welcher  jene  Milcbbandlnng  ihre  Milch  be- 
■off,  thatsSchlioh  Typhneßllle  vorgekommen  waren.     Ein  weiterer  Bericht 
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tlioclcn  der  Hilchnntersnclinng  mit  beaondereT  Rückaiclit  aof  die  Prsxlt 
Bphr  gut  dargestellt.  Nene  Metbodeo  angeblich  znr  raschen  BegtimmnD; 
der  ßestAndtheile  der  Milcb  giebt  QueeaeTÜle  an.  Er  ▼ersucht,  au  die 
Stelle  diemiscber  Prüfung  lediglich  die  physikaliache  zu  setsen,  iadrin  tr 
besonders  die  Methode  der  Dichtigkoitebestimmung  gm  verhesBern  sich  be- 
müht *).  Ddb  Verhältuiss  zwischen  dem  Gewichte  dee  Fettes  und  derDicliti;- 
keitszifier  ist  auch  ihm  das  Wichtigste ;  er  nennt  ea  das  CbarakteriHticiiD 
und  meint,  dass  man  aus  demselben  ohne  Weiteres  ersehen  kOnne,  ob  eint 
Milch  normale  nestandtheila  enthalte,  ob  sie  entrahmt  oder  gewässert  wi. 
Die  Details  wolle  der  Leser  am  citirtcD  Orte  nachsehen,  da  sie  mit  üb!- 
reichen  mathemati sehen  Formeln  verSochten,  im  Äuszage  gar  nicht  mit- 
getheilt  werden  können.  Ich  möchte  nur  glauben,  dass  der  Verfasser  niclit 
das  leistet,  was  er  verspricht,  da  seine  Methode  keine  rasche  BeatimmiiDj 
ermöglicht. 

Duclaux*)  rälh,  bei  der  Aoalyae  der  Milch  nicht  mehr  auf  Cueio, 
Albumin  und  Lactoprotein ,  aoudem  auf  Casela  in  Suspenston,  Catein  in 
colloidalem  Zustande  und  Case'in  in  Lösung  zu  unterBUcben.  Das  letilen 
trennt  er  von  den  beiden  anderen  Arten  durch  porüsen  Thon,  den  einit 
Milchzucker,  gelösten  Salzen  und  einem  Theile  des  pbngphoraaoren  Kalksi 
passirt;  es  beträgt  etwa  '/j  des  (lesammtcaseTos,  Tormehrt  sich  aber  Mb 
Stehen  der  Milch  durch  eine  Art  Ferment  (Ctiscatie).  Wir  haben  diau  U» 
Wandlung  bislang  als  einePeptfnisirung  angesehen,  die  aie  swaifallot  and  ist. 

Die  preussische  Mi nisterial Verfügung  vom  2S.  Janaar  18M*)  «Ol 
von  einer  allgemeinen  Regelung  des  Verkehrs  mit  Milch  Abatuid  aümm 
und  dieselbe  den  Bezirksrcgiernngcn  flberlassen.  Doch  giebt  ns  in  ÜH 
Anhange  Notizen  Über  die  Behandlung  der  Milcb  aeitana  der  riudinimtw. 
Aber  die  vorläufige  und  endgültige  Contrale,  flbm-  die  Btall- 
probe,  vemrtheilt  die  optische  Methode  und  lobt  diqjeniga  dar  PrAhaf  ai( 
das  apccifischc  Gewicht  (für  welches  die  Grenzen  bei  der  ToUsn  Hiloh  iwii^M 
1Ü29  und  1034  liegen)  unter  gleichzeitiger  Bestimmung  daa  RalmigAdK 

Zubereitungen  aus  der  Milch  und  MilohoonaerTSL  Arf 
der  Londoner  Hygiene- Aussteltnng  hatte  die  Ayleabnry  dftirjr  «ob- 
pany  neben  Kumys  auch  Kumysextract  aoageatellL  BieaM  adl  ■> 
frischer  Milch  oder  Molken  gemischt  durch  üfterea  SohAttcln  nach  llStv 
den  einen  trelTlichen  Kumys  geben.  Von  Kninya  aalbat  f&liita  M  H^ 
Arten,  fuH-,  medium;  vlieg-,  diabdie-  und  rtusJax-JtoiuinM,  tut.  EiUm 
Statenmilchknmys  bereitete  auf  eboD  jener  Auaatelliuig  eina  Bit flfS 
Pferden  aua  Sadoatroaaland  hergekommene  Kirginnfaorde  *).  llua  bigiiri 
jetzt  der  Kefyr  den  Rang  streitig  in  maohsu.  Ea  iit  dai  üft  HiUk- 
wein,  der  mit  Hälfe  eines  Hefeaellen  nebst  Baoteriaa  nirtbsWtniiw  f^w 
glomeratea  hergeatellt  wird,  etwa  0*8  Fr 


*}  Quaaneville,  Nouvelles  mAÜiodaa  po 
lait.   Tbiie.    Paris. 

')  Dnolaux,  Camptaa  rendua  XCmi,  ] 

*i  Wortlaut  alalie  Ueutache  Tiertaljalin 
pflege  XTI,  3,  Seite  524. 

•)  Vargl.  Uffelmann,   r~ 
Wocbentchr.  Vr.  44. 
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s&ore  neben  3  bis  4  Proc.  Eiweies,  2  Proc  Fett  und  2  Proc.  ZncVer  führt, 
■ehr  angenehm  schmeckt  und  noch  besser  als  Kumys  verdaut  werden  aoll. 
Näheres  Ober  seine  Zuhereitnng  und  Wirkung  erfährt  der  I^eser  aus  den 
Abhandlungen  von  Brainin  >),  von  Mando  waki')  und  von  Ucke'}- 

Zur  CoDBervirnng  von  Milch  gab  Thiele*)  seinen  Milch- 
paatenriairungsapparat  an.  Zu  gleichem  Zwecke  verwende  ich  selbst 
im  hygienischen  Institute  hierselbst  seit  geraumer  Zeit  Kochflasoben  von 
derbem  Glas,  die  ich  mit  Milch  ffille,  mit  einem  Wattepfropf  versehe  und 
dann  einer  Temperatur  von  100"  C.  auseetze.  Eine.solcbe  Milch  hält  sich 
TOrtrefilicb  nnd  besitzt  fast  vollständig  den  Geschmack  der  ungekochten, 
zeigt  anch  keine  Kocbhant.  Das  von  Roden'scbe  Milchconservirungspatent 
(Nr.  24  169)  beruht  auf  der  Verwendung  eioer  Oelschicht  als  luft- 
abscbliessenden  Mittels.  Löfflund's  Patent  auf  Milchconsei-ve  (Nr.  27  978) 
wird  in  folgender  Weise  beschrieben ;  Der  bis  zum  Siedepunkte  erhitzten 
Uilch  setzt  man  ein  nngegohrenes  Extract  aus  gemalztem  Getreide  zu, 
nachdem  die  saure  Reaction  desselben  neutralisirt  war,  dickt  die  Mischung 
im  Vacnnm  bei  nicht  mehr  als  50"  C.  zur  Bnttercoosistena  ein  und  vei'- 
•chliesst  sie  luftdicht  in  Blechbüchsen. 

Bntter.  Ueber  den  chemischen  Nachweis  fremder  Fett«  in  der 
Butter  verbreitet  sich  A,  Bansen')  in  seiner  Inauguraldissertation.  Als 
die  empfeblenswertheste  Methode  des  Nachweises  betrachtet  er  nach  seinen 
eigenen  Ermittelungen  diejenige  von  Reichert  resp.  Meisal,  nächstdem  die 
▼oa  Kfittatorfer.  Zur  Vorprüfung  eignen  sich  besonders  die  Schmelz- 
pnnktbestiminnngen.  Hefaner's  Verfahren  znm  Nachweis  fremder  Fette 
'iat  naoh  ihm  na  sieh  vortrefflich,  aber  dann,  wenn  das  Fett  stark  angebrannt 
var,  nicht  sn  empfehlen. 

Hehl  nnd   Brot.     Schon  violfach  sind  Versache   gemacht  worden, 
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Vergtftung'eii    durch  bleihaltiges  Mehl  und   arflenhaltig«« 
Reiimebl  werden  von  Büchner')  gemeldet  und  hegohrieben. 

Eine  ti-elTliche  Anleitung  zar  Prüfung  von  Roggeu-  ond 
■Weizenmehl  lieferte  Wlttmaack').  In  der  Einleitung  zu  seiner  ge- 
meinYerfitändlich  geicbriebenen  Arbeit  schildert  er  kurz  den  Bau  dee  Weisen* 
und  Roggenkornes,  auch  der  öbrigen  Gatreidekömer  und  geht  dann  aaf 
die  Prüfung  des  Mehlea  ein.  Zur  Auffindung  anorganischer  Beimen- 
gnngen  empfiehlt  er  die  bekannte  Cailletet'sche  Chlorofonaroethode  all 
sehr  genau,  da  Weizenmehl  1-413  speci f.  Gewicht,  Chloroform  1'439,  Schvi-^ 
Späth  4-480,  Gyps  2'32n,  Marmor  2720,  Knochenraebl  1-650  specif.  Gewicht 
hat,  Chloroform  aber  Nichts  von  den  unorganischen  Substanzen  auflöst. 
{Wingaert  schlägt  die  Verwendung  einer  45proc.  Bromkolilösung  tot, 
bei  der  die  Minoralstoffe  sich  sebr  viel  rascher  zu  Boden  senken.)  Zur 
Prüfung  auf  Alaun  empfiehlt  Wittmaack  essigsaures  Cochsnilleeztnet 
und  die  Campechebolzprobe.  Als  sicherstes  Erkennungsniittel  des  Weiscn- 
mebles  betrachtet  <>r  die  Anwesenheit  dickwandiger  Hürcben.  (Roggen  litt 
dünnwandige  Härchen,  deren  Lumen  grösser  ist  als  die  Dicke  der  Wandung.) 
Sehr  wichtig  ist  nach  ihm  die  Feststellung  der  Temperatur,  bei  der  Verkleiite- 
rung  eintritt.  Roggenstnrke  verkleistert  genau  bei  62*5"  C,  nicht  ftber  Wn- 
zenstärke.  Beschtct  man  dies,  so  kann  man  noch  den  ZuMts  Ton  6  Kvc 
Weizenstärke  zu  Roggenmebl  erkennen.  —  Reis  ,  Hafer- 
findet man  durch  die  mikroskopische  Prüfung,  da  die  Form  d 
sehr  charakteristisch  ist.  Um  Gerstenmehlzusatz  zu  oonstatireo,  niiai  bm 
veraschen,  dann  etwas  Salzsäure  zufiiessen  lassen  und  mikroakopiroB.  Wtf 
Gerstenmehl  zugegen,  so  findet  man  dann  die  welligen  Fpitliii  iiiiHnll«. 
welche  dem  Gerstenkorn  eigen  sind  und  welche  ihrer  sehr  Btartsa  Tl^ 
kiesung  wegen  nicht  mitverb rennen.  Zur  Erkennung  der  ßümvagtag  tm 
Kornrade  empfiehlt  Wittmaack  die  mikroskopieche  PrDftuif  (ehankUi^ 
stische  Starkezellen  der  Rade)  und  das  Schütteln  mit  Chloroformi  lor  fr 
kennnng  der  Beimengung  von  Mutterkorn  die  Togel'Mdw  und  Witt* 
st  ein 'sehe  Probe. 

Verfasser  dieses  Jahresberichts*)    gah    eine  Methode    dar  ■pBstre« 
skopisohen  Untersuchung  des  Getreidemebln  »uf  Matterkora,  Ksn* 
rade  und  Alaun  an.    Zur  Prüfung  auf  Mutterkorn  Tenraadte  w  fct 
gendes  Verfahren :  Das  betreffende  Hehl  wird  mit  verdOnntar  Tfili  iibTh|I 
übergössen,  stehen  gelassen,  die  FlOssigkeit  naeh  8  Standen  aMHriTt;   Wtf 
Mutterkorn  zugegen,  so  ist  sie  sobmutrig  weinroth,  leifft  awei  etsfk  W> 
wascbene  matte  Ahsorptionshänder  neben  E  nnc 
Flüssigkeit  nunmehr   mit  SalzsAure  fibersUtif 
Setzt  man  nun  Aetber  zu  und  schüttelt,  so  nir 
Stoff  auf,  f&rbt  sich  intensiv  roth  und  leigt  i« 
Bftnder.    Eins  derselben  liegt  zwischen  D  und 
j;  —  Mit  Hülfe  dieser  einfachen  Methode  gelii 

1)  Bnohner,  in  Frieareloh's  Blätter  flir  gerj 

*}  Vlttmaaok,  Anleitung  aar  Srkvnaang 
Belnengangen  im  Boggen-  und  WslaenmehL 

*)  urtelmann,  Bpeetraskoplseh -hygienlseb« 
B.  SOI  ff. 
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körn  im  Keh\  oder  0*6  g  in  500  g  aufzuweisen.  —  Zur  Erkennung  TOn 
Kornrade  dient  folgendes  Verfahren:  Man  Tersel^t  daa  Mehl  mit  Natron- 
laug«, kocht  und  merkt  auf  die  Farbenfindernng.  Wird  die  Lösung  fahl- 
gelb, bei  längerem  Kochen  knpferroth,  und  zeigt  die  kapferrothe  Flüssig- 
keit  ein  Absorptiansbnnd  zwischen  D  und  E,  am  int«nBivsteD  in  der  Mitte 
zwischen  beiden  Linien,  ao  war  Kornrade  anwesend.  Dies  wird  bestfttigt, 
wenn  die  rothe  Lösung  durch  Salzsilare  gelb  wird  und  dann  ihren  Farb- 
stoff an  Aetber  oder  Amylalkohol  abgiebt.  —  Zum  Nachweise  des  Alaun 
dient  die  Campe cheholzfarbstofilöBUDg  unter  gleichzeitiger  Verwendung  des 
SpectroskopeR,  welches  in  der  neutralen  oder  schwach  alkalischen,  mit  jenem 
Farbstoff  versetzten  Lösung,  wenn  dieselbe  Alaun  enthält,  eine  Absorptioa 
von  D  bis  DWE  und  von  D  bis  d  hervortreten  lässt. 

lieber  das  Brot  brachte  Ilusson  '}  eine  sehr  umfassende,  auch  die 
Geschichte  dieses  Nahrungsmittels  berücksichtigende  Abbandlang,  in  der 
sowohl  der  Chemismus  der  Qrotbe reitung,  als  die  Eigenschaften  eines  guten 
Gebäckes ,  der  Nährwerth  und  die  Methode  der  Prüfung  ausführlich  dar- 
gestellt werden.  (Der  Verfasser  legt  grossen  Werth  auf  die  Messung  der 
Dichtigkeit  des  Brotes  und  auf  diejenige  der  Elasticität  desselben.)  Ein 
richtig  zubereitetes  Brot  ist  nach  ihm  ein  Tullstnndiges  Nahrnngsmittel, 
oder,  wie  wir  sagen  würden,  eine  Nahrang.  Zu  dem* Ende  sollen  dem 
Mehle  nicht  mehr  als  2Ö  Proc,  aber  auch  nicht  weniger  als  20  Proc  Kleie 
entzogen  werden;  alsdann  enthält  es  genug  Eiweiss  und  pbosphorsanre 
Alkalien,  während  beide  Substanzen  dem  völlig  weissen  Mehle  nicht  in 
genügender  Menge  zukommen.  —  Was  wir  in  der  Studie  Uusson's  vor 
Allem  vermissen,  ist  die  Rücksichtnahme  auf  die  belangreichen  Arbeiten 
deutscher  Forseber  gerade  bezüglich  des  physiologischen  Nährwerthes  des 
Brotes  und  der  verschiedenen  Sorten  desselben.  Sollten  jene  Arbeiten  über 
die  Ausnutznng  des  Kleienbrotes,  des  Horsford-Liebig^schen  Brotes,  des 
Weizenbrotes  ihm  gänzlich  anbekannt  geblieben  sein!  Wir  sind  fast  ge- 
swDugen,  dies  anzunehmen. 

Das  nämliche  Object  wird  in  einer  Abhandlung  des  Verfassers  dieses 
Jahresberichtes ')  erörtert.  Derselbe  bespricht  die  chemische  Zusamraen- 
setznng  des  Getreidekornes,  des  Mehles,  weiterhin  die  chemischen  Verände- 
rungen, welche  hei  dem  Backprocesse  auftreten,  und  darauf  die  Zusammen- 
setzung des  Brotes,  beziehungsweise  der  verschiedenen  Sorten.  Es  folgt 
sodann  eine  Besprechung  der  Ausnutznng  des  Brotes  seitens  des  Menschen 
nnd  zum  Schlüsse  eine  kuize  Angnbe  der  Anforderungen,  welche  die 
Gesundheitspfiege  an  das  Brut  stellt,  sowie  der  hauptsächlichsten  Fehler, 
welche  dasselbe  darbieten  kann.  Verfasser  empfiehlt  am  meisten  ein  ans 
mittelfeinem  Mehle  mit  Hefe  hergestelltes  Gebäck  nnd  setzt  nur  voraus, 
dasB  die  KleienstofTe  möglichst  fein  zermahlen  seien.  Ein  solches  Brot  aas 
Roggenmehl  wird  nach  ihm  zu  90  Proc.  verdaut. 

Die  Londoner  Hygieneausstellnng  führte  uns  zunächst  das  treff- 
liche Brot  der  „bread  reform  league'*  vor,  ein  Gebäck,  das  ans  sehr  fein  und 

')  Husion,  Le  pain  et  let  hrine«.    Jonmal  dliygiine,  Nr.  401  IT.  bis  430. 
')  Uffelmann,   Das  Brot   und   dessen   diätetiscber  Werth   in  Vircbow'a 
nnd  v.  Holtsendorff  ■  Sammlung.    He(t  44S. 
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ohne  Bfititeliiiig  vprmahlpnom  Weizenkorn  mit  Preaaliefe  hrrgesfellt  woräm 
wnr,  und  bot  nusBcrdcm  ein  FlpJBclibrot  dar,  welches,  sngelilicl)  ans  M«hl 
und  FleiBchhuBchi!  bereitet,  das  Fleisch ciweias  peptonisirt  enthalten  Bolltr. 
F.beiidort  wurile  in  einem  beBondercn  Gebäude  daa  ganre  Detail  der  mit 
Maschinen  arbeitenden  Orosabückereicn  in  natura  gezeigt.  Das  aogeuanntt 
fiieriifed  Irend"  war  nicht  vertreten,  erfreut  weh  aber  in  England  »- 
nehmender  Hcliebtbcit. 

GemüBuconBcrven  zeigte  jene  Aaestellung  in  an sserord entlicher Voll- 
kommenbeit.  Besonders  gilt  dies  vom  präserrirten  Kohl  und  der  pr*- 
servirtcn  Knvtoffet,  welche  letztere  in  Form  von  Scheiben  uui]  tou 
Köruern  vorhanden  war.  Nicht  minder  rortrcfTlich  erwiesen  eich  die  labl- 
reichen  Obstcon^erTcn.  lu  einer  bcBonderen  Abtheilung  hatte  man  dtv 
Honip  und  dessen  Zubereitungen  vorgeführt. 

Ueber  die  ZnaniiiineneetKiing  des  Stürkezuckersyrups,  des  Honifi 
und  diu  Vcrf Klschungen  des  letzteren  verbreitet  sich  Sieben  'J  in 
längerer  Abhandlung.  Die  vornehmste  VerftilBchung  des  Honigs  ist  steh 
ihm  diejcuif^e  mit  StJirkezuckersyrup,  welcher  31*7  Proc.  Stärkeincktr, 
15'8  Proc.  Maltose  und  4196  Proc.  Dextrin  cnthtllt  Echter  Honig  liit 
nach  ihm  3471  Proc.  Traubenzucker,  39'24  Proc.  Lüvuloae,  l'OS  Pnc 
Rohrzucker  und  5'fi2  Proc.  Nichtzucker  (Wachs,  Salze  n.  a.  w.).  Seine  Verfil- 
Bcliung  mit  jenem  Syrup  erkennt  man  a)  aus  dem  geringvn  Oohalts  u 
rcducirendem  Zucker,  von  welubem  statt  67  bis  79  Proo.  oft  nnr  35  Pm- 
anwcsend  sind,  Und  b)  aus  dem  hoben  Niubt Zuckergehalt«,  Snr  aUU  5  !■ 
7  Proc.  oft  12  bis  5T  Proc.  betrügt.  Ein  Nicht zuckergebftlt  von  inahr  ak 
10  Proc.  ist  bedingungslos  nls  Fälschung  zu  betrachten. 

Von  den  häutigst  voikomincnden  cssbaren  PilieD  lieferia  KSlI^ 
gute,  colorirte  Zirtchnuugen  in  natürlicher  GrCase  und  lugleieh  oina  kam 
'  aber  recht  genaue  Beschreibung.  Eine  sehr  detaillirtfl  Sohildonng  d* 
giftigen  und  nicht  giltigen  Pilze  verdanken  wir  L.  Planehon^,  d«  i> 
ersten  Theilc  >i<'iner  Arbeit  die  Strnctnr,  chemisshe  ZaBammenaotnraf  nd 
Verwendung  der  Pilze,  im  zweiten  aber  die  Cluaificatioii  and  die  SpMiI- 
uirkmale  dersclbeu,  im  dritten  die  Vergiftangaerachaiiiaiigan  ännMlL 

Genussmitte 
der  Alkohol  im  Kdr 
er  experimentell  zu 
ilQlfe  des  Oxybämo 
dann  erst  in  Kohlen 
halb  der  rotben  BI 
verlAsst  nach  ihm  t 
Antidot  gegen  die 
giebt  ein  Verfahren 
aufzufindeD.     Sobüt 

■}  Slelien,  Uel 
Diu.  Frelbui^. 

>)  Köll,  Die  S< 
>J  L.  Planoho 
*]  Jalllat,  L-a 
>)  üfffllmann. 
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Aetfaer  ftb,  verdnoBtet  ihn,  versetit  den  Rückstand  mit  reinster  Scfawefel- 
säare,  bd  seigt  eine,  bei  nfisBigem  Ervfirmen  eintretende  GelbfKrbuDg  Fuselöl 
an,  Eumal  wenn  die  gelbe  Flüssigkeit  ein  dunkles  Absorptionsband  zwischen 
G  und  F,  näher  an  letzterer  Linie,  hervortreten  Iftsst.  Ebenderselbe 
giebt  an,  wie  freie  Minerals&uren  und  Farbstoffe  im  Branntwein  durch 
das  SpectroBkop  laicht  and  sicher  zu  erkennen  sind.  Näheres  wolle  man 
am  citirten  Orte  nachsehen. 

Der  Kampf  gegen  den  Alhoholmissbrancb  ist  von  der  Hygiene 
in  grossem  Maassstabe  begonnen  worden.  Zahlreiche  Schriften  legen  dafür 
Zeugniss  ab.  Unter  ihnen  ist  am  werthToliaten  die  vom  schweizerischen 
statistischen  Bureau  ansgearbeiteteZusammeusteüniig  aller  die  Alkohol- 
frage betreffenden  Gesetze  und  Erfahrangen  auswärtiger  Staaten,  ein  geradezu 
classiBches  Werk  von  höchster  Bedeutung.  Wir  finden  beracksichtigt  Schwe- 
den, Norwegen,  Finnland,  Russland,  Dänemark,  Holland,  Bel- 
gien, Deutschland,  Oesterretcb-Ungarn,  sodann  Frankreioh, 
Grossbritannien  und  Irland,  Canada  und  die  Vereinigten  Staa- 
ten ').  Eine  Analyse  des  auf  634  Seiten  untergebrachten  Stoffes  kann  hier 
natflrlich  nicht  gegeben  werden.  Wohl  aber  mächte  ich  ans  dem  Schlnss- 
rflokblioke  des  Werkes  Einiges  bericbteu,  was  Ton  allgemeinem  Interesse 
ist.  Der  stfirkste  Alkoholconsum  entfallt  auf  Dänemark  mit  fast  19  Litern 
pro  Kopf,  der  geringste  auf  Canada  mit  3  Litern,  während  Deutschland  mit 
8*6  Litern  eine  Mittelstellung  einnimmt.  Die  präventiven  Maassnahmen 
■ollen  vorzugsweise  nach  drei  Seiten  sich  richten,  erstens  auf  die  Minderung 
das  quantitativen  Consums,  auf  die  Besserung  der  Qualität  und  auf  die 
günstigere  Gestaltung  der  äaeseren  Lebensverhältnisse,  besonders  derer, 
walche  den  Alkoholismue  diiect  beeinflussen.  Die  gesetzliche  Prohibition 
mterliegt  vielfachen    priacipiellen  Bedenken  und   entbehrt  überdies  meist 
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blatte  1).  In  ihr  finden  wir  die  ErgebiiisBe  der  EnqaSte  in  den  Cintonen 
der  Schweiz  bezüglich  des  BranntweinconsuiuB ,  nuter  Anderem  auch  d«n 
Nachweis,  dasB,  wie  schon  vorhin  gesagt,  die  Höhe  dieeeB  Consuma  nicht 
mit  der  Zahl  der  Schankstätten  wüi:hHt,  finden  ferner  die  bis  jetzt  erlaasen«!! 
gesetzlichen  Bestimmungen  und  eine  BesprechuDg  der  zar  Abhülfe  geeign«- 
ten  Mittpl.  Es  sind  dies  im  Weeentlichen  die  nämlichen ,  welche  auch  Id 
dem  soebitn  besprochenen  Werke  angegeben  worden.  Den  Schluis  bildet 
der  Wortlaut  eines  Gesetzentwurfes,  nach  welchem  der  Bund  befugt  im 
soll,  Vorschriften  über  das  Brennen  von  nehlbaltigen  nnd  HackfrOchten, 
sowie  über  den  Verkauf  gebrannter  Wasser  zu  erlassen. 

An  diese  beiden  bemerkenswerthen  Schriften  sobliesst  sich  eine  anden 
schweizerische,  die  des  Dr.  Schüler'),  an,  welche  sich  gleichfalls  mit  iti 
Alkoholfrugo  befasst  and  dabei  eingehend  erörtert,  in  welcher  Weise  dia 
Art  der  Ernkhi-ung  der  arbeitenden  Classen  den  Branntweiuconsum  beeis- 
fluast.  Der  Verfasser,  Fabrik iuspector  in  G  larus,  fQhrt  ons  die  Em&hroiig 
des  Volkes  in  den  einzelnen  Cantunen  nnd  Districten  der  Cantone  TOr,  leigt, 
wie  sehr  häufig  das  Unsoreichende  der  Kost,  die  mangelhafte  ZnbereitBDg, 
derGenuse  erkalteter  Mittagsspeiseti,  derGenuss  ansserordentlich  schlechten 
Kaffees  den  ersten  AuUsb  zum  Bräunt «eiagenussgiebt  und  achliesst  daran «aa 
Erörterung  der  Mittel,  die  geeignet  sind,  letzteren  einzuschränken.  Er  wül 
dabei  bin  auf  Aliea  dus,  was  die  Ernährung  des  Arbeiters  Tarbanani ,  kiasi 
auf  Verwendung  von  Halsen  fruchten,  von  Reis,  von  Kastanien,  anf  Ffinl(ni( 
der  Kochscbulen,  auf  Darreichung  wirklich  guten  Kaffees  und  BierM  ite. 

Von   wesentlicher   Bedeutung    sind    weiterbin   die   ReiMberiohti  MMi 
Commisaion  des  deutschen  Vereins  gegen  den  Missbrauch  geiatigor  (rutrii**- 
Der  erste  dieser  Berichte')  beschreibt  sebr  genau  dasGotanbnrgar  S/itiB, 
das  ich   hier  wohl  als  bekannt  voraussetzen  darf,  der  iwaita  *)  dagBgan  tit 
niederlilndischo  Gesetzgebung  und  den  niederländischen  Teroin  gagM  du 
Missbrauch  geistiger  Getrütike.     In  Hollf 
welche  es  durchsetzte,  dass  das  aogenannt 
1881    erlasaeu  wurde.      Dies  Gesetz  stipi 
Schänken  in  einer  Gemeinde,  setit  ferner 
von  derselben  Person  in  demselben  Hause 
saiumen  betrieben  werden  darf,   dass  voi 
abgäbe  zu  entrichten  ist,  dasa  Personen 
verkauft  werden  soll,  nnd  dass  bu  bestraf 
von   Trunkenheit  sich  zeigt.     Der  Berieb' 
dass  dies  Gesetz  schon  jetat  sehr  dentlit 
obgleich  es  erst  so  kurce  Zeit  iu  Kraft  ist 

Das  Gotenburger  System  wird  i 
Der  Verfasser  giebt  an ,   dass  es  von  aile 

')  Scbweiieritclies  Bundesblatt,  Nr.  58,  { 

*)  Scbnlar,  Zur  Alkahnlfroga.  Dia  Brai 
in  der  Sehweii  und  ihr  Einfluis  auf  die  Amt 

■)  Betitelt:  Die  •ehwediiohen  und  norm 

*)  Dia  nlederländisobes  Tarebia  nnd  dii 
den  Uiasbraneli  getstiger  Oetrlnke. 

*)  Hartlns,  Der  AlkidiobniMbntneli. 


by  Google 


Alkotiolmissbrauch.  53 

aU  5000  Seelen  und  von  44  norwegischeD  Ortach&ften  »ngenommeii  wurde, 
duos  wirkliche  Trunksacbt  dort  Oberall  viel  aelteoer  geworden  .ist,  dass  in 
Schweden  j&hrlich  nur  noch  81  Selbstmörder  auf  eine  Million  Einwohner, 
iD  Norwegen  sogar  nnr  4U,  in  Preuasen  aber  133,  in  Kecklanbnrg 
167,  in  Dänemark  280  gezählt  werden.  Er  beschreibt  sodann  die  Schutz- 
tnaaesnahmen  in  Holland,  die  Verbältnisse  io  England,  Frankreich, 
Belgien,  der  Schweiz  und  Deutschland,  betont  die  Nothwandigkeit 
«inheitliohen  Vorgehens  gegen  den  Alkohol  in issbranch  nnd  schildert  die 
Aufgabe  der  Vereine  gegen  den  letzteren.  —  Das  Ootenhnrger  System 
und  die  holländiicbe  Gesetzgebung  werden  ebenfalls  von  Lammers') 
eingebend  dargestellt  Er  bemerkt  dabei,  dass  die  CoramiBsion  des  deut- 
schen Vereins  gegen  den  Miesbranch  geistiger  Qetränke  jenes  schwedische 
System  fQr  das  eu  erstrebende  Ideal  ansieht,  dass  sie  den  Schankbetrieb 
Tom  Kleinhandel  za  trennen  wünscht,  ausschliesslich  Baarrerkauf  von 
Branntwein  erstrebt,  den  Verkauf  desselben  an  Minorenne  für  unzulässig 
nad  das  Innehalten  einer  festen  Poliseistunde  in  den  SchAnken  für  äusaent 
wDiischenswerth  erklärt  —  Baer»)  bespricht  die  Höhe  des  Branntwein- 
ooDsnms  nnd  darauf  die  Morbidität  in  Folge  des  letzteren.  Von  100  mfton- 
liohen  Personen  in  Irrenanstalten  leiden  14'84  an  Delirium  tremens;  bei 
16  Proe.  aller  in  diese  Anstalten  aufgenommenen  Geisteskranken  ist  Trunk- 
■ncht  erwiesene  Ursache  des  Leidens,  und  an  der  erstbezei ebneten  Krank- 
heit iterben  allein  in  Prenssen  jährlich  im  Durchschnitt  1174  Individuen. 
Zum  Schlnsae  empfiehlt  er  die  Einrichtung  von  Volksküchen,  Volksspeise- 
b&usern,  VolkskafFeeschänken,  das  Feilhalten  fertigen  Kafiees  auf  fahrenden 
Vagen  in  den  Arbeiterqnartieren ,  Gründung  von  Arbeiterleseballen  mit 
SftnmsD,  in  denen  Kaffee  und  Milch  verkauft  wird,  und  Gründang  von 
Asylen  f&r  Individnen,  die  einen  krankhaften  Trieb  Kum  Trinken  haben. 

Aach    der    Irstli  ch-hvir  ien  isohe     Vereint    Ton     Elsass- 
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BcbräDltDng  des  Alkohol miBsbrancbes  mit  allem  dem  Ernste  in  Berathang 
zuzieben,  dessen  sie  werth  ist.  Material  sar  Benrtheilang  liegt  genug  Tor, 
Propositionen  sind  gemacht,  and  die  öffentlicha  Meinung  fordert  ein  Ein- 
greifen. 

Es  ist  in  der  Baer'scben  Arbeit  auf  den  Nntzen  von  Trinkerssy len 
hingewiesen.  Dr.  PelmAni)  beht  denselben  in  einer  besonderen  Arbeit 
eingebend  bervor,  in  welcher  er  TOmebmIich  die  amerikanischen  Anstaltca 
dieser  Art  und  die  auf  sie  bezüglichen  Vorschriften  schildert.  Er  berechoct 
den  Procentsatz  der  Genesungen  in  den  Trinkerosylen  auf  30  and  meint, 
dasB  die  dortigen  Erfahrungen  zur  Nachahmung  ermuntern.  In  Deutsch- 
land giebt  es  nach  ihm  nur  vier  solcber  Asyle,  n&mlich  zu  Lintorf  bei 
Düsseldorf,  zu  Wilmersdorf,  zu  Marbaob  nnd  en  Zwischenahn.  Is 
der  erstgenannten  Anstalt  belief  sich  die  Zahl  der  Heilnngen  anf  16  Ton  5S. 
Eine  erspri essliche  Wirksamkeit  verspricht  sich  der  Autor  erst  dann,  wenn 
die  Aufnahme  der  Trinker  bei  uns  gesetzlich  geregelt  und  eventuell  n 
erzwingen  sein  wird. 

Wein.  DasB  Kupfer  und  Zink  im  Weine  wegen  der  Terwendnug 
meeeingener  Fasabfthne  ungemein  oft,  wenn  auch  nur  in  sehr  gerioger 
Menge  vorkommen,  bat  Fleck  ^)  erwiesen.  In  einem  Falle  enthielt;  tber 
Obstwein  126  mg  Zink  im  Liter,  nachdem  zum  Pressen  der  Aepfel  eine  mit 
Zink  beschlagene  Presse  benutzt  worden  war.  Ueber  arsenbaltigtti 
Wein  berichtet  Barthelem  j  *).  Dieser  Wein  war  dadurch  arsenhaltig 
geworden,  dass  der  Producent  die  Fässer  im  Herbste  mit  arsenbaltigH 
Schwefelsäure  gespült  hatte,  um  dieselben  zu  reinigen. 

Das  Capitel  der  Weinverbesserung  wird  von  Dr.  v.  Hering  su* 
ftthrlicb  erörtert*).  Er  ist  der  Ansicht,  dass  man  den  auf  Weinver- 
beseerung  und  Wein  Vermehrung  gerichteten  Manipulationen,  sofern 
sie  nur  nicht  mit  gesundbeitsechädlicben  Stoffen  vorgenommen  werden, 
nicht  entgegenzutreten  braacht,  ihnen  vielmehr  geradezu  das  Wort  reden 
mnss,  und  begründet  dies  mit  dem  Hinweise  darauf,  dass  der  in  der  B»gA 
zur  Wein  Verbesserung  benutzte  Stärkezucker  völlig  unschuldiger  Katut  sei. 
Die  vielfach  als  schädlich  betrachteten,  nnvergährbaren  Bestandtheile  diese* 
Zuckers  sind  nach  ihm  nichts  als  Dextrine,  und  die  Menge  des  AmjlalkoholB, 
die  sich  bei  der  Gährung  aas  dem  Stärkezucker  bildet,  berechnet  er  auf  nur 
2-3gzu  16kg,  während  aus  12  kg  Rohrzucker  schon  2-6  g  Amylalkohol 
gewonnen  wurden.  Ist  aber  der  Stärkezucker  allemal  an  sich  so  rein,  «ie 
V.  Mering  ihn  annimmt?  Jetzt  erst,  in  diesem  Augenblicke,  kennt  nu 
ein  Verfahren,  ihn  zu  billigem  Preise  chemisch  rein  herzustellen.  Vorher 
war  dies  nicht  der  Fall;  und  dass  selbst  Arsen  in  jenem  Zucker  gefunden 
worden  ist,  et«ht  doch  fest.  Bedenken  konnten  also  wohl  erhoben  werden. 
Die  Verwendung  reinen  Stärkezuckers  wird  allerdings  hygienisch  dorchsoi 
nicht  zu  beanstanden  sein. 

1)  Felman,  Ueber  Trinkerasyle.  Centralblatt  für  allgemeine  OannJ- 
heitspflege,  Nr.  2,  8.  57  ff. 

')  Fleck  in  seinem  IS.  und  13.  Jabresberioble  8.  67. 

')  BartbiUmy,   Comptes  reudoi  1883,  n,  752. 

*)  V.  Hering,  Archiv  für  öEfentUcha  OesandbeiCapflege  in  ElwM-LolliriD|^. 
IX.  Bd.,  S.  lOB. 
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Uflber  daa  Gypsen  der  Weioe  hat  MagDier  de  la  Source')  eine 
AbhaodlnDg  pnblicirt.  Jedes  Gypsen  vermehrt  nach  ihm  den  Gebalt  aa  Kali 
Dicht  bloss  in  Folge  der  Zersetzung  von  Weinstein,  sondern  auch  von  neu- 
traleo  organischen  Kaliverbindangen.  Dagegen  steigert  sich  durch  dos 
Gypsen  der  Kalkgehalt  nicht  in  merklichem  Grade. 

WeinuDtersacbung.  Einen  sehr  brauchbaren  Leitfaden  zar  Unter- 
BuchnDg  und  Beurtheilnng  von  Weinen  hat  Barth  ')  geliefert,  indem  er  die 
Beechlüsse  der  zur  Berathang  einheitlicher  Weinprüfangsmetboden  ein- 
gesetzten Commtsaion  zu  Grunde  legt  nnd  sachgemaas  commentirt.  Anch 
Borgmann's*}  Anleitung  zur  Weinanalyse  ist  nngemeiu  werthvol].  Der- 
selbe bringt  im  ersten  Theile  eine  Besprechung  der  verschiedenen  Methoden 
der  Untersuchung,  kritisirt  dieselben  und  fftgt  im  Anhange  gleichfalls  die 
Beschlösse  der  eben  erwähnten  Coramiasion  hinzu,  schildert  aber  im  zweiten 
Theile  das  Verfahren  der  Beurtheilnng  der  Weine  auf  Grnnd  der  chemischen 
Prflfang.  —  Ausser  diesen  beiden  Schriften  giebt  die  preussische 
UinisteriaUerfagung  vom  12.  Anguat  1884  über  Weinanalyss 
nns  einheitliche  Normen  fQr  die  letztere,  ist  desshalb  freudigst  zu  begrüssen, 
weil  gerade  auf  diesem  Gebiete  eine  grosse  Verschiedenheit  der  Methoden 
■ich  fand.  Za  bedauern  bleibt  nur,  dass  die  bezeichnete  Verfügung  auf 
einulne  nicht  unwichigte  Punkte,  so  auf  die  Färbungs mittel,  viel  zu  wenig 
Kflcksicbt  nimmt.  Als  sie  erlassen  wurde,  lag  bereits  die  Abhandlung  des 
Terfaasers  dieses  Jahresberichts  über  die  spectroakopische  und  speo- 
troakopisch-chemische  Untersuchung  der  Weine  auf  künst- 
liche Färbemittel*)  vor.  In  dieser  Abhandlung  werden  die  Kennzeichen 
des  echten  Bothweines,  diejenigen  des  Zusatxeo  von  Fuchsin,  Methyl- 
▼  iolet,  Halvenfarbstoff,  Heidelbeerfsrbstoff,  Rsinweide- 
beerfarbitoff,  Lackmus,  Rotbrübensaft,  Klatschrosenfarbstoff, 
Blan-  nnd  Rotbholzfarbetoff,  Carmin  und  Orseille  fQr  sich  nnd 
tn  Terbindung  mit  echtem  Rothweinfarbstoff  beschrieben ,  anch  die  Metho- 
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WuHSer  nnd  Zusatz  von  Zucker  iflt  ein  häufig  angewandtes  Vurbeisernng»- 
mittel  i  gewöhnlichcB  BruunenwaHsor  hat  aber  in  der  Regel  nicht  nnbeträclit- 
liche  Mengen  Salpetersäure.)  Derselbe  Autor  >)  betont,  dass  es  zum  Zwecke 
der  Prüfung  dea  Weioes  auf  Kartoffelzucker  nötbig  sei,  genau  an  den 
NeBsler-Barth'achcn  Vorschriften  ffstKuhalteu ,  d.  h.  nach  Znsatz  tob 
Kaliamacetat  nur  bis  zur  Syrupsconsistenz  eiozuengen,  weil  bei  £indaiiipfaDg 
zur  ExtractcoDBiBteiiz  abweicheuilo  Resultate  erbiiltcn  würden. 

Nach  Fleck')  ist  es  unei-lässlich,  bei  der  Prüfung  der  Weinaiclie 
groase  Vorsicht  walten  zu  lassen,  um  voreilige  Schlüsse  zu  vermeiden.  Er 
empfiehlt,  hei  schwerer  Veraschung  salpetersaures  Amniuniak  xuzusetmii 
nach  dem  Glühen  niit  letzterem  aber  mittelst  0xftls3urc  zu  befeuchten,  la 
trocknen  nnd  wieder  zu  glUheii. 

Egger')  hat  in  einem  Falle  gefunden,  dass  im  Bier  das  Glycerin 
im  VerhäJtniss  zum  Alkohol  abnahm,  je  mehr  die  Gäbrung  fortschritt,  will 
aber  noch  weiter  prüfen ,  ob  diese  Beobachtung  keine  zufTillige  ist.  £iiu 
Conservirnng  von  Bier  durch  Wafiserstoffeuperoxyd  war  YTcin- 
gärtner*)  zuerst  misslungcn.  Spilterhin  aber,  als  er  3  bis  10  ccm  ilet- 
selbeu  pro  FluEche  zusetzte,  ergab  sieb,  dass  das  betrefleiide  Bier  eine  See- 
reise von  Amerika  nach  Deutschland  und  zurück  sehr  gut  überstand. 

Die  Wirkung  des  Kaffees  wird  von  Gnimaraee'')  aufs  Neue  erCittri 
Es  sollen  die  Blutgase  vermindert,  der  Virlirauch  von  Fett  herabgeMbt) 
die  EiweisszerHctzung  beschleunigt,  die  Bildung  von  Harnttaff  und  Zndv 
vermehrt,  dns  NahmugsbedürfuisH  gesteigert,  der  Organiamai  xa  itirkenc 
Leibtuug  bufähigt  werden.  Nach  U.  Schneider '')  wird  daa  Goffnln  voIt 
ständig  und  rasch  resorbirt ,  wenn  in  medicinischer  Dosia  gereicht,  nA 
vollständig  zersetzt  i  erat  bei  einer  i^^infuhrung  von  0*6  geht  ein  Tb«I 
unverändert  in  den  Urin  über.  Fast  ebenso  verhält  sich  du  Theobronü; 
nur  ddBs  es  schon  nach  einer  Darreichung  von  0*3  snm  Thnl  uiTBrtotei 
im  Urin  sich  wiederfindet.  Uiegcl^)  lehrt,  dass  das  Cofieln  die  fi 
keit  regnjirend  and  diuretisch  wirkt,  die  Herzkraft  vermehrt,  den  ■ 
Blutdruck  erhöht,  Lehlond,  Laborde  nnd  Franck")  fanden,  daie  ai  fii 
Erregbarkeit  dea  Muskel.iystcms  steigert,  die  Senoibilität  des  KSrpen  hm^ 
setzt,  die  Speichel'  und  Thräneuabsonderung  vermehrt,  die  Freqnias  d« 
Herzschläge  vermindert.  Die  genannten  Autoren  ooustatirten  glndbOi 
die  Steigerung  des  arteriellen  Blutdrucks  und  der  Diureae. 

Der  Paraguaythee  bewirkt  nach  Epäry*)  loent  Abnahme,  dm 
Zunahme  der  Uamstoffabsouderung ,  erregt  daa  Nerven-  nnd  Hoikdqrira, 
steigert  die  Diureae  und  äussert  einen  ungemein  belebenden  EinfloM  bv 
der  dnrch  MuskelauBtrengung  bedingten  Schviche, 

>)  Egger,  Archiv  für  Hygiene  II,  B.  3S1. 

')  Fleck,  IS.  und  13.  Jahresbericht  der  ohemüehen  CentnMette,  B.  A 
'}  Seger,  Archiv  nir  Hygiene  II,  8.  SM. 
*)  Weingärtner,  Ceotralblatt  tiir  Agriculturchemia,  B.  U«. 
^)  Quiuiaraes,  Arcb.  de  phynologie,  Kr.  T. 
<)  B.  Bohnaider,  Ueber  die  Bchiokaale  dee  CoflA» 
Thlerkörpar.    (Oorpat.) 

')  Biegal,  Coffein  bei  Henkraiiklieltan. 

')  Leblond,  nach  Bavne  identiflqiu  I,  p.  Ifl. 

*)  Epdry,  nach  Bevue  Boiantiflque  I,  8.  St. 
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Dia  mikronkopisch«  UnteraachoDg  des  Thees  auf  Verialschongen 
wird  Ton  C.  Brnnottei)  in  seiner  mit  zahlreichen  guten  ZeichnuDgAo  ans- 
gestatteten  Dissertation  sehr  eiogehend  und  vortrefflich  beachrieben. 

Mit  der  gesundheitlichen  Wirkung  des  Tabaks  betohäftigen  sich 
mehrere  Abhandinngen.  Vornan  citire  ich  di^enige  Bierbaum's ').  Der 
Verfasser  bespricht  in  ihr  die  Geschichte  des  Tabakrauchens  in  Europa 
und  schildert  weiterhin  die  Tornehmsten  Bestandtheile  des  Tabaks  und  ihre 
Wirkung.  Der  sogenannte  anregende  Einfluss  dinses  Genuas  mittels  auf  das 
Nerrensyatem  und  auf  die  Dana  Peristaltik  erscheint  ihm  sehr  fraglich;  auch 
erklärt  er  es  für  unbeviesen,  dass  dos  Rauchen  Schatz  gegen  aaeteckende 
Krankheiten  gewähre.  Dagegen  hält  er  es  für  auegemacht,  dass  dasselbe 
im  Uebermaasa  gewisse  Erkrankungen  des  Nervensystems,  Sehschwache, 
Taubheit,  Kopfsohmeraen ,  Muskr  1  zittern ,  Schwindelzufalle,  Uerzpalpita- 
tionen,  auch  Magenkatarrhe,  Rachenkatarrhe  sowie  Lippenkrebs  erzeugen 
kano.  Das  Tabakschnnpfen  ist  uacb  ihm  nicht  direct  sch&dlioh,  wenn 
nnr  der  Tabak  kein  ßlei  enthält  Bremond's*)  Artikel  Aber  die  gesand- 
heitliobe  Bedeutung  des  Rauchens  bringt  fQr  die  Leser  dieses  Jahresberichts 
nichts  Neues.  Oalezowski*)  fand  unter  IS  021  Kranken  151,  die  durch 
Histbranch  von  Nicotin  oder  Alkohol,  meist  durch  beide  zugleich  amblyopisch 
geworden  waren,  und  21  reine  amtilyopiea  nicol iniquca.  Bei  Potatoren  kann 
nach  ihm  der  Tabak  schon  in  kleineren  Mengen  jene  Sehstörung  bervor- 
mfen.  Fienzal')  constatirte  104  reine  „amblgopiai  nicotiniques''  unter 
4S98fl  Kranken  und  behauptet,  dass  durch  Nicotinmissbrauch  auch  Dalto* 
niimiu  entstehe. 

Anhang.  Gebrauchsgegenstände.  In  einem  sehr  lesenswerthen 
Artikel  beapricbt  Edw.  Wood*)  die  Verbreitung  des  Arseniks  in  Gegeo- 
Bt&nden  des  gewSholicheo  Verkehrs  nnd  im  Wohnhause.      Er  zeigt,  dasa 


by  Google 


bS  Kleidungsliygiene. 

Bei  eioer  zufrilligcD  Untersuchung  der  Obarfläulie  einer  GeldnQnzt 
fand  Keiasch')  äusserst  zablreiclio  Bactenen  nebst  eiozelligen  Algen  aai 
bestätigt?  dies  Ergeliuiaa  an  zahlreichen  anderen  Münsen ,  die  längere  Z«it 
in  Umlauf  gewesen  waren. 


Klcidungshygiene  und  Bäder. 

WeDD  im  yoi'igcn  Jahresberichte  auf  die  geringe  Zahl  der  ArbeitcD 
hingewiesen  «erden  musi^te,  welche  mit  der  Kleidnugshygiene  sich  beecbäf- 
tigcn,  so  kann  der  diesjährige  sich  etwns  günstiger  aussprechen,  obachoD 
das  genannte  fach  den  Anderen  gegenüber  anifallenderweise  vernacbiöstigi 
wird.  Von  den  betrefftinden  wissenschaftlichen  Abhandlungen  Bei  loerti 
diejenige  Geigel's  erwähnt').  Der  Verfasser  kommt  zu  der  Ansicht,  (lu! 
nicht  die  instiuctive  Absicht,  Wftrme  zu  sparen  und  in  Folge  dessen  tian 
geringeren  Näh rstoffverfa rauch  zu  erzielen,  sondern  das  Gefühl  ron  Kälte 
und  Wärme,  von  Behagen  und  Unbehagen  zur  Aulegung  von  Kleidern  führte. 
Er  findet ,  dass  der  Klensch  bekleidet  und  unbekleidet  ceteris  paribus  durch 
die  Haut  die  gleiche  Wärmemenge  abgiebt,  dass  aber  das  eine  Mal  die  Hut 
warm,  reich  von  Blut  durchströmt,  das  andere  Mal  kalt  und  blatleer  iit, 
nnd  dass  dieser  Zustand  mit  dem  Gefühle  des  Unbehagens,  jenw  mit  dw 
jenigen  des  Behagens  sich  Terbindet.  Dem  entsprechend  neht  er  im 
eigentlichen  hygienischen  Zweck  der  Kleidung  darin,  dau  üa  ainon  uickn 
Zustand  der  Haut  schafft,  beziehungsweise  erhält,  wie  er  üch  hIb  ain  ■■• 
genehmer,  behaglicher  kund  giebt,  und  wie  er  sioberlich  auch  noflh  b 
anderer  Beziehung  für  das  Gesummtbefinden  von  wesentlichem  BeUageiA 
Zu  dieser  Anschauung  gelangte  er  Tornehmlich  doroh  du  Ei^lmiM  fW 
Versuoheu,  welche  er  in  einem  besonders  dazu  construirien  doppdwudil« 
Apparate  ^),  einer  Art  von  I.uflthermometer,  mit  Minem  eigmeu  Aimt  ••■ 
stellte.  Diese  Versuche  zeigten,  dass,  wenn  ein  Körpertheil  eiitklmdetvitd,  dii 
Wärmeabgabe  sofort  erheblich  —  bis  um  das  1  '/ifaohe  —  itoigt.  El  komsv 
dann  aber  die  Wärme  reg  alatoreu  in  Xh&tigkeit  and  Termindem  ihiHWti 
die  Wärmeabgabe  in  dem  Maasae,  dass  sie  nach  oirM  10  Mümtsn  nf  £■ 
frühere  Grösse  hinahgedrückt  erscheint.  Bekleidet  man  dea  Sfiipattal 
jetzt,  so  legen  KtcidungsEtuffe  der  Wärmeabgabe  ein  HinderniH  in  däaVei, 
in  Folge  dessen  sinkt  dieselbe  im  ersten  >"'"™>«i;.v-  ..k.  \,^^^t^mA  lüa 
Haut  erwärmt  sich,  es  steigt  wiederum 
50  Minuten  der  bekleidete  Theil  hei  dei 
nnd  verharrt,  welche  fQr  den  unbekleidet 
Bekleiden  des  Körpers  mit  schlechten  Wä 


»)  Bflinsch,  uach  D.  WocbenbUtt  fiir 
*)  Oeigel,  Wärmereg ulatioD  und  Kle»] 
•)  £i  ist  dies  ein  Cylinder  von  Wausblec 
von  einem  zweiten  Cylinder  umkleidet  wird 
luttdloht  abgeictilosMner  Baam,  in  den  drei 
durch  GlashUme  abspenbar;  der  dritte  hat  ■ 
talen  Tbeila  eine  Wanenftula  enthtlt^  Aa 
der  Arm  eingeAhrt. 


by  Google 
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Dauer  keine  WarmeeraparniBs  erzielt,  und  deeehalb  bleibt  uur  die  Annahme, 
dapB  das  dnrcb  die  Kleidung  bewirkte  grössere  Behagen  nnd  die  Erhaltung 
eineB  blntreichen  Zastandeg  der  Haut  der  eigentliche  Zweck  derselben 
ist,  —  Viel  Intereasantes  bietet  anch  Brnno  Müller's')  Abhandlung  ober 
die  Beziehungen  des  Waeeers  zur  Kleidung.  Es  enthält  nach  eeiuen 
Feststellungen  Tnchstoff  mehr  h^groskopisohes  Wasser,  als  baumwolle- 
Der  oder  leinener  Stoff,  und  zwar  in  dem  Maasse,  dass  wenn  man  die 
Hygroekopicität  fQr  das  Hemd  =  1  setzt,  dieselbe  für  Drillich  aaf  1*26,  für 
Tucbkleider  auf  1'51  sich  berechnet.  Aach  hängt  das  hygroskopische 
Wasser  der  Kleider  von  der  relativen  Feuchtigkeit  der  Luft,  direct  ab  und 
steht  zu  ihr  in  gradem  Verhältniss.  Ohne  Belaog  auf  den  Gehalt  an  diesem 
Wasser  erweist  sich  dagegen  die  Temperatur  der  Luft.  Die  Kleider  sind 
demnach  wirkliche  Hygrometer,  welche  Wasser  anziehen  nnd  abgeben,  je 
nachdem  der  Sättigungsgrad  der  Lnft  mit  Feuchtigkeit  mehr  oder  weniger 
Yollkommen  ist.  Nun  zeigen  aber  die  Kleider  auf  dem  Körper  regelmtsaig 
geringere  Mengen  hygroskopischen  Waeeers,  ata  ansserhalb  desselben.  Bei 
gleicher  relativer  Luftfeuchtigkeit  von  75  Proc.  betrug  z.  B.  einmal  das 
hygroskopische  Was Bcr  der  Gesammtkleidung  352*0  g,  ausserhalb  des  Körpers 
dagegen  4G5'0g.  Nur  die  Strümpfe  sind  am  Körper  wasserreicher.  Bei 
niedriger  Temperatur  und  hoher  relativer  Luftfeachtigkeit  werden  die  feuch- 
ten Kleider  die  besten  Wärmeleiter  sein  und  uns  deashalb  leicht  das 
Gefühl  des  Frierens  erzengen.  Bei  niedriger  Temperatur  uod  niedriger 
relativer  Luftfeuchtigkeit  wird  dagegen  die  Kälte  weniger  empfunden, 
weil  in  den  Kleidern  eine  erwärmte,  wasserarme  Loitschicht  eich  befindet, 
welche  ein  schlechter  Wärmeleiter  ist.  Hohe  relative  Luftfeuchtigkeit  bei 
boher  Temperatur  steigert  den  Wassergehalt  der  Kleider,  also  auch  den- 
jenigen  der  unseren  K6rper  umgebenden  Luftschicht  und  wird  dadurch 
sehr  Ustig,  unter  Umet&nden  (Hitzschlag)  geiflhrlich.   Was  nun  die  Wirkung 
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die  Kleider  gelangen.  Boubnoff  prüfte  du  Verhalten  gefärbter  Zenge 
zum  Wasser  beziehangsweiee  snr  Laft^),  and  fand  darcb  zablnicha 
VerHache ,  datu  die  FHrbe  der  Stoffe  weder  auf  die  Menge  dei  hfgnMiko^ 
Bchen  Wassers  derselben ,  noch  auf  die  Schnelligkeit  der  Absorption  tod 
KinfluaB  ist,  dass  ferner  der  Grad  der  Verdunstung  des  Capillarwuten 
bei  gefärbten  wie  ungefärbten  Zeugen  der  nämliche  iat,  dasB  aber  di( 
Verdunstung  selbst  bei  letzteren  weniger  regt'lmäesig  vor  sich  gebt,  und 
dnee  endlich  die  Farbe  der  Zeuge  die  Durchg Äugigkeit  derselben  für  Lvh 
erheblich  beeinfluest.  Weisse  I^iuwand,  desgleichen  weisser  Shirting,  hil 
den  höchsten,  schwarzgelUrbte  Leinwand  den  geringsten  Permcabilitätignil, 
In  seinem  Aufsätze  ober  „äomtstic  pofsotis"  bespricht  E.  Wood'l, 
Mich  die  arsenikhaltigeu  Kleiderstoffe.  Kr  fand  den  Arsenik  is 
grünem  Tarlatan,  blauem  Fouinrd  Cambric,  einem  Zeage,  das  in  Lijm 
=  0*291  g  jenes  Giftes  cuthielt,  ferner  in  mageutaf arbigen  StrampfeD,  in 
stark  glänzenden  Manschetten  und  Papierkragen ,  im  Hutleder,  grünn 
Dettvorhiingen  und  künstlichen  Blumen,  auch  in  leichten  Unterfutteneagtn. 
In  einem  Falle  traten  Vergiftnngserscheinangen  durch  das  Tragen  einr) 
leinenen  Ilalskragens  auf,  der  mit  areenikhaltiger  Stärke  gestärkt  irerdcD 
war.  Wood  mahnt  dessbalb  zar  Vorsicht  bei  Anwendung  aogenannter 
Brillantstärkr.  —  Dess  beschmutzte  WasebeBtüeke  sehr  häufig  du 
Mittel  der  Uebertragung  von  Infectionakrankheiten  —  jedenfalla  ron  ChelBi 
und  Abdominaltyphue  —  sind,  steht  über  jedem  Zweifel  fest.  Sohaffer^ 
beschäftigte  sich  mit  dieser  Angelegenheit,  die  bei  dem  Hunehen  Im 
Cholera  eine  hohe  praktische  Bedeutung  erlangte,  and  maehte  den  idff 
beherzigenawerthen  Vorschlag,  man  solle  fllr  infectiOserkrankta  luinÜBm 
papierene  Leib-  uod  Bettwäsche  herstellen,  die  man  dann  ii«ch  dir  Br 
echmutzßng  sofort  verbrennen  mQsse.  Eine  solche  Wäsoha  würde  wk  n> 
der  vorgeschrittenen  Technik  jedenfalls  zu  relativ  billigem  Preiu  bsiitdM 
lassen.  —  Wasserdichte  und  doch  fQr  Luft  darohgingige  Oaweb«, 
welche  von  der  Ujgiene  lange  gewanscht  wurden,  stellt  A.  D  untaa  iaioA 
her,  daas  er  die  betreffenden  Zeuge  zuerst  in  eine  Tprooentige  OiUii» 
lösung  bringt,  auf  40° C.  erwärmt,  dann  nach  einigen  Hinatan  midrldl, 
an  der  Luft  trocknet,  einige  Minuten  in  3-  bia  4  proo.  AUnnlfienng  einTwU 
and  darauf  eine  Stunde  hindurch  trocknet.  Waiserdiehte  UeberrSskt, 
die  dnrch  Anbringung  zahlreicher  Lnftcanälchea  die  TantiUtion  trai^A- 
ten,  seigte   die  Londoner  Ilfgieneansatellnng    in    Tialfkehan 

Ebendort  sah  ioh  Unterziehzeuge,  die  ans  Wolle  nnd  Sr=-»-   -■* 

und  Wolle  hergestellt,  theils  gewebt,  theils  gestria 
eine  sehr  grosse  Lockerheit  hatten,  nicht  kratiten  i 
ausnehmend  durcblitssig  waren  nnd  doob  warm  hi 
war  eine  faesundere  Art  Unterxiehkleid  für  Fnnen 
Stelle  des  Hemdes  getragen  werden  soll,  kui  WolU 
unteren  Theile  des  Halses  bis  zur  Weiehengegead  r 
hosen  flbergeht    Ton  unTerbrennliohen  StoiEm 

*)  Sergini  Bonbnoff,   Archiv  Ar  Briiene  I,  i 
t  E.  Wood   im   5.  Beport  of  th«  board  of  faMltb 
Article«  of  olothisg. 

"}  Sehaffer,  Wiener  madioinliohe  Woo 
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besonders  Bolche  vor,  welche,  bub  Asbeetfasern  hergestellt,  für  Arbeiter 
beatimmt  waren. 

Bader.  In  einer  AbhsndluDg  über  Volksbadeanstalten  giebt 
BAffeti)  dem  Regenbade  den  Voreug  vor  dem  Vollbade.  Letzteres 
erfordert  nach  ihm  ein  grosses  Quantum  Wasser  (als  Wünnenbad  300,  als 
Schwimmbad  2000  Liter),  reinigt  aber  weniger  gröndliob  als  das  Brause- 
bad. Ausserdem  stirkt  dieses  mehr  als  ein  Wannen  -  oder  Schwimmbad, 
nimmt  weniger  Zeit  in  Anspruch  und  ist  billiger,  wird  aber  gerade  desshalb 
(Dr  die  unteren  Classen ,  speciell  den  Arbeiter  empfohlen  werden  können. 
Der  Verfasser  meint  nun,  «s  werde  sieb  ohne  grosse  Kosten  in  Fabrikorten, 
ja  in  Dörfern  solch  ein  Regen-  oder  Brausebad  als  Volksbad  einrichten 
lassen.  Stellte  man  den  Preis  der  Benutzung  sehr  niedrig,  so  liesse  sich 
bestimmt  erwarten,  dass  auch  der  Arbeiter  und  Handwerker  bald  an  regd- 
■nbsiges  Baden  sich  gewAhne.  —  In  Basel*)  hatte  das  Sanitätsdepartement 
di«  Angelegenheit  der  Errichtung  einer  Volksbadeanstalt  in  die  Hand 
genommen.  Es  war  aber  der  Meinung,  dass  dasselbe  ein,  wo  möglich,  das 
gnnse  Jahr  benutzbares  Schwimmbad  enthalten  müsse,  wenn  es  grossen 
NotMa  bringen  solle.  Die  Herstellungskosten  der  ganzen  Anstalt  wurden 
mit  140000  Frcs.  berechnet  und  swei  preisgekrönte  Pline  vorgelegt.  Aber 
OS  kam  da«  Project  noch  nicht  zur  Ausführung. —  Aach  in  England 
f5hlt  man  die  Nothwendigkeit,  mehr  als  bisher  für  die  Reinlichkeit  der 
inneren  Glmssen  sn  sorgen.  Ein  warm  geschriebener  Anfsatz  Lord 
Brabanion's ')  legt  dafür  Zeugniss  ab.  Er  ermahnt  seine  Landsleute, 
niilreiGhe  SohwimmbAder  und  öffentliche  Waschbäuaer  anzulegen,  die  niD- 
aonst  oder  gegen  einen  niedrigen  Sati  den  Arbeitern  offen  stSnden,  ver- 
veist  dabei  auf  die  Zeiten  des  Altertbums  und  andererseits  auf  das  Beispiel 
der  Teatry  Paddington,  welche  jüngst  aus  öffeutlichen Mitteln  ein  Volk»- 
bad  mit  Branseb&dem  und   Schwimmbassin,  eine  Waschküche  znr  nnent- 
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bestehen  übrigens  fünf  stäiltiBche  Flusabnileanstaltca,  in  clenon  bc-iapiehwei« 
1IS82  ==  lCr)243ManDer  und  7L43G  Fraaeii  uneutgeltlich,  137  823  MäoDtr 
und  71331  Frauen  für  5  Pfeimigc  badeten.  —  In  der  neuen  Tolkabad«- 
anstalt  zu  OsnabrQck'J  wurden  während  des  Jahres  1884  im  Gaaien 
88  424  Bäder,  duvon  28Ü20  im  Scbwimmbade,  genoromen. 


Bodeiihj-gionc. 

Das  Studium  der  Bodeuhygiene  übt  fortdauernd  eine  grosoc  Anziehnogt- 
krnft  aus.  Ea  ist  dies  angoaicbts  des  mit  solchem  Eifer  aufgeuommtuen 
Kampfes  gegen  die  Infeotionskranlcbeiten  freudigst  zu  begrüasen,  da  heiSg- 
lich  des  Einflusses  der  Uodenverhültnisse  auf  diese  Krankheiten  uoch  Vieln 
ftufsuklnren  bleibt.  Zu  den  Arbeiten  der  Hygieniker  treten  aber  noch 
andere  binzn,  welche  SDOfichst  im  luteresse  der  Land wirtb schalt  nntu- 
nommen  auch  für  unsere  Disciplin  von  erheblicher  Dedeutung  sind  und  d«u- 
faalh  hier  nicht  ühergaugen  werden  dürfen.  Vornan  sei  der  AhhandLuDg 
Wollny'a-)  über  dio  Thätigkeit  niederer  Organismen  im  Boden  gedacht. 
Der  Verfasser  ergänzt  in  dieser  Arbeit  seine  früheren  Mittheilungen,  äbtr 
welche  auch  im  vorigen  Jahresberichte  referirt  worden  ist.  Er  betnehtet 
nicht  bloss  die  Kitrat-  und  Kohlensäurehildung,  sondern  auch  die  fiaduction 
der  Nitrate  in  Nitrite  und  Aumoiiiiik  als  einen  physiologiHhan ,  an  dit 
Thätigkeit  tod  Mikroorganismen  geknapften  Vorgang.  Diese  BaductiM 
tiitt  nach  ihm  überall  da  im  Boden  ein,  wo  Mangel  an  Ssaentoff  ük 
findet  und  Reductionsmikroben  Torhanden  sind.  Organische  Uuhb  wo- 
setzen  sich  bei  Luftabscbluss  in  Wasser,  Ammoniak,  freiea  Stiokatoff  mi 
HumuB  unter  gleichzeitiger  Entwickelung  von  Kohlena&urs  und  KohlrawHM^ 
Btoff.  Die  hierbei  thätigeii  Mikroben  entfalten  ihre  Thfttiglteit  un  itlAilM 
bei  einer  Temperatur  von  3Ü  bis  40°  C.  Von  erheblichem  Einflnsw  aof  die 
ßedaction  iat  die  Permeabililüt  des  Bodens.  Je  mehr  der  lefartan  Sr 
Imft  durchgängig  ist,  desto  weniger  wird  jeue  ReductioQ  inStftndak 
Dem  entaprechend  findet  mau  dieselbe  auch  mehr  in  den  antcren  8 
während  in  den  oberen  der  Oxydation sproceas  überwiegt.  Aoah  darW^itsr- 
gehalt  des  Dodcna  bekundet  aoinen  Einflnss.  Wo  die  rapillmi«  WuH^ 
leituiig  eine  langsame,  die  wasserhaltende  Kraft  eine  groeas  iat  nad  uA 
dazu  ein  undurchlässiger  Untergrund  sich  vorfindet,  wird  viel  liager  HM 
zur  Wucherung  von  Mikroorgauiamen  nöthige  Uenge  Fenohtigkeit  toAm' 
den  sein.  Weiterhin  üben  natürlich  anch  die  Wlrme  «dm  Bodaai  ni 
die  Vegetation  desselben  ihren  Einfluss  ans.  Duselbe  gilt  TOn  dm  XllBfc 
Bei  regelmässigem  Vertauf  des  Wetters  nad  | 
Bodens  folgt  der  Zersetz ungaprocesa  im  Allgen 
peratnr.  Wollny  scblieaat  dies  aus  der  Yen 
mengen  in  den  einzelnen  Monaten  des  Jahree,  < 
im  Juni  und  September,  dürfte  in  Bezog  auf  d 
einigen  Widerspruch  erfahren.     Im  Uebrigen 

>)  Nordi 
»)  Wolln, 
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die  chemisclien  VerliKltniBse  des  ßodenB  die  ZeraetzungsrorgSnge  in  dem' 
Beiben.  Kalk  bescbleunigt  s.  B.  die  Nitrification ,  also  den  Oxydations- 
proceBB,  und  die  Anweaenbeit  grosaer  Mengen  von  Kohlensanre,  Bowie  die- 
jenige von  EiBenozjdul  beeinträchtigt  die  Thütigkeit  der  Mikroorgsnismen. 
Endlich  wird  die  Zeraetabarkeit  Btickstoffarmer  Subatanien 
dorch  Zusatz  stiokatoffreicber  entschieden  gesteigert  —  eine 
Thatsache,  welche  gerade  für  die  Hygiene  Ton  sehr  erheblichem  Belange 
ist.  —  lieber  das  Eindringen  von  Teranreinignngen  in  Boden 
und  Grandwnsser  verbreitet  sich  Hofmann')  in  sehr  Ausführlicher 
Weise.  Er  schickt  seinen  durchweg  auf  Experimente  sich  Btütsendeu  Be- 
trachtungen die  Bemerkung  TorauB,  dass  diese  Vera nreinigungen  keines- 
wege  aasBchliesBÜch ,  oder  vorwiegend  von  andichten  Canal-  oder  AbortB- 
anlagen,  sondern  mindestenB  in  ebenso  grosser  Henge  von  der  Oberfläche 
»US  ihren  Weg  in  den  Boden  finden.  Bezüglich  des  Eindringens  verhalten 
•ich  una  die  löBÜchea  Zersetzungaprodncte  wesentlich  andere,  als  die  suapen- 
dirten  und  organisirten  Gebilde.  Letztere  gewinnen  gerade  in  den  obersten 
Schichten  die  relativ  günstigsten  Bedingungen  rascher  Vermehrung  nnd 
raschen  Entweichens  nach  oben;  die  löelicben  Zeraetsangsproducte  hingegen 
▼erblmbeo  im  Boden,  bis  sie  schlieBslich  alle  Schichten  deBselben  passiren  und 
ins  GrnndwasBer  gelangen.  Die  Voranssetzungen ,  anter  denen  ein  solcher 
Transport  geschieht,  sind  erstena,  dass  die  betreffenden  Pilze  nicht  auf 
dem  Wege  sar  Tiefe  tn  Folge  ungünstiger  Lebensbedingungen  sn  Orande 
gehen-,  zweitena,  dass  sie  nicht  bei  dem  langsamen  Filtratiönsprooesse 
mrflokgeh alten  werden  und  drittens,  dasa  eindringendes  und  abwärts 
nnkendes  W&uer  vorhanden  ist.  —  Die  Rascbbeit  der  Verbreitung 
«-ganisober  Stoffe  im  Boden  hängt  znnächet  von  dem  WasBergebalte  das> 
•elben  ab.  Dieselben  verbleiben  zweifellos  in  der  obersten  Zone  so  lange, 
Ua  deren  Poren  entaprechend  der  Waasercapacit&t  mit  Flüssigkeit  gauE  an- 
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nur  von  der  Mvnge  des  von  oben  eindringenden  und  aufi  dem  Bodea  in 
Tordrüngenden  Wassers  ab.  Imnicrbin  geschieht  dies,  wie  gesagt,  uhr 
langsam.  Beispielsweise  waren  io  einem  Versuche  sechs  Tage  mit  je  äOcm 
Wasser  (auf  16'7qcm  Olerfläcbe)  nüthig,  um  Eocb»alz  von  oben  bis  Im 
Tiefe  zu  liricgen.  Ks  lässt  eich  danach  annähernd  die  Zeit  berechnen,  in 
welcher  Tcruiireinigungen  von  üben  bis  znm  Brunnenwasser  vorwärts  drin- 
gen, wenn  mau  das  Rogenqnantura  and  die  im  Boden  vorhandene  Waun^ 
menge  kennt.  Auch  erklärt  sich  aus  dem  vorhin  Gesagten ,  wewlialb 
Brunnen  selbst  nach  dem  Entfernen  Susserlich  sichtbarer  Vemnreinigung«D 
zunächst  nicht  besser,  vielleicht  gar  scblechter  werden.  Nach  den 
Schnanknagon  der  Regenmengen  in  unserem  Klima  mflBsen  gerade  in 
September  die  Ve rnnre in i gangen  am  meisten  in  der  obersten  Zone  ver- 
bleiben, weil  dieser  Monat  die  geringsten  Niederschläge,  die  stärkste  \tr- 
dnnstung  und  die  grüsstc  Qodenw Firme  zeigt.  (Nach  Branser  kameD  in 
Preussen  von  126  462  Cholerasterberailen  76  Proe.  aaf  die  Monate  Angari, 
September,  October  and  50  Proc.  allein  aaf  de»  September.)  —  Ersehwrrt 
wird  das  Eindringen  von  Verunreinigungen  unter  natürlichen  Verhilt- 
nisaeu  durch  Trockenheit  der  obersten  Schicht,  künstlich  durch  ratioDslli 
N'ivellirung.  welche  das  Abfliessen  ermOglicbt,  und  durch  geeignete  Pflaits- 
rnng  besonders  mit  Asphalt  oder  in  Asphalt  gelegtem  Holz. 

Einen  danke nswerthen  Beitrag  zur  Lehre  vom  Abaorptionivir- 
mögen  des  Sandbodens  hat  auch  Heiden  i)  geliefert.  Der  Boden,  wl 
welchem  er  experimentirte,  enthielt  Sand  zu  96*138  Proc,  nnd  von  SbImi 
am  meisten  Kisenoicyd,  nämlich  1*256  Proc.  Das  betreffende,  gmaa  A- 
gemessene  Terrain  wurde  nun  gedüngt,  besamt  and  abgeerntet.  Dui 
wurde  festgestellt,  wie  viel  nach  der  Ernte  von  den  Dungttoffen  im  Bad« 
verblieben  war.  Dabei  ergab  sich,  dasa  das  Absorptionsvermögen  daMilba 
gar  nicht  so  gering  sich  stellte.  Von  8390  g  Nährsubstanun ,  die  ein« 
25  cm  tiefen  Ackerkrume  einverleibt  waren,  verblieben  nach  der  Ente  nl 
einem  Regenfalle  von  ti.tal  706  mm  immer  noch  8841g.  Datob  Wtrte 
501g  abzuziehen  sein,  die  in  dem  ungedüngteo  Tensin  achoB  TObnin 
waren.   Es  bkibea  also  3336  g,  was  einem  Procentsatae  von  89'8  eotqiUi 

Eser's')  Untersuchungen  beziehen  sieb  auf  den  Einflnae,  irnlnhei  iKf 
physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften   des  Bodens  anf  eeiB  Ter* 
dunstungsvcrmögen  ausüben.     Die  Verdunstung  hingt  nank  ika  b 
erster  Linie  von  dem  Feuchtigkeitsgrade  des  Bodens  ab.    Sie  geht  m  lufl 
vor  sich,  als  die  Oberfläche  feucht  ist.     Der  an  letsterer  etattfindaide  Tw 
lust  wird  durch  Capillaritüt  gedeckt,  so  lange  der  WaMorgahalt  Bttr  dl 
50  Proc  der  Wassercapacität  beträgt,  n 
ersetzt,  wenn  der  Wassergebalt  gering 
dunstnng  hängt  femer  ah  von  der  Qri 
unebener  dieselbe  ist,  desto  mehr  Fenoh 
die  Grosse  der  Verdunstung  durch  die  B 

')  Heiden,  Beitrag  mm  A^jsorptioni 
der  57.  NaturfoTBcherTerBummlDDg,  B.  180. 

I)  Eser,  üntarsnchungen  übei  den  I 
sebsn  Elgenicbaften  des  Bodens  anf  rlwsfill 
aof  dem  Oebiets  der  AgrianlturpbyBik  IBM, 
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Mmnfliuft.  Je  feiner  die  letüteren  aiDd,  deato  stärker  iat  die  Verdanstong. 
>ieeelbe  erweist  eich  anch  auf  dunklem  Terrain  atärker,  als  auf  hellem, 
ffenn  Grnndwaaaer  TOrhandea,  bo  iet  sie  um  lo  geringer,  je  höher  die 
lodemehiebt  aber  dem  Grundwuserspiegel.  Das  mit  lebenden  Pflansen 
Matan den«  Erdreich  rerdunstet  ceteris  paribus  mehr  Wasser,  als  ein  Ödes, 
iwiktes,  ond  der  Südabhang  eines  Hagelterrains  mehr,  als  jeder  andere 
Chcil  desselben. 

I^neo  anoh  fAr  die  Hygiene  recht  beachtenswerthen  Vortrag  über  die 
}a£abren  der  Entwaldungen  bat  Schwappach  ^)  gehalten.  Er  wies  darauf 
ün,  dan  durch  dieselben  die  Extreme  der  Lnft-  nnd  Bodentemperatur  an 
lern  betreSenden  Orte  gesteigert,  die  mittleren  Feuahtigkeitagrade  der  Lnft 
rermindert  werden.  Ob  der  Boden  an  Fenchtigkeit  gewinnt  oder  Terliert, 
iftngt  nach  Schwappach  ron  der  BeschaSenheit  desselben  ab.  Er  meint, 
lasB  die  Begenfalle  sich  nach  der  Entwaldung  nicht  Termindern,  während 
lie  Ifenge  der  Niederschläge,  welche  die  OberSSche  des  Terrains  erreichen, 
p^wer  sei,  als  Tor  der  Entwaldung,  dass  letztere  aber  unter  allen  Umstiln- 
l«n  die  Verdnnstung  beschleunige.  Wichtig  ist  nach  dem  Vortragenden 
mdlicfa  di«  Einwirkung  des  Entwaldens  auf  die  Macht  der  Winde,  die  aber 
rin*  Gegend  dahin  streichen.  (Unberücksichtigt  blieb  der  Einflnss  auf  die 
Üaaammenaetzung  der  Luft.) 

Ueber  den  Einfluss  des  Grundwassers  auf  die  Ausbreitung  des 
rjphns  in  Dresden  spricht  Fiedler*)  sich  in  negativem  Sinne  aus.  Es 
rar  dort  ein  constautes  Verh&ltniss  zwischen  den  Fluctuationen  jener  Krank- 
Mit  und  den  Schwankungen  des  Grundwassers  durchaus  nicht  nachweisbar, 
la,  Ramdohr*),  der  eine  circumscripte  Typhnsepidemie  in  Oschatz 
»eschreibt,  lehrt  uns,  dass  sie  auf  felsigem,  sehr  wasserarniem  Untergründe 
entstand,  und  Ruth  macht  gleichfalls  Mittheilung  über  eine  solche  locali- 
irte  Epidemie  auf  sehr  festem  Felsgrunde*).  Dagegen  h&lt  t.  Petteu- 
tofer  in  seinen  neuesten  Kundgebungen  daran  fest,  was  er  in  seiner 
tekannten  Schrift:  „Boden  und  Grundwasser  in  ihren  Beziehungen  zu 
7hol«ra  und  Typhus"  ausgesprochen  hatte,  exempiflicirt  immer  wieder  auf 
lie  Münchener  Verh&ltnisse,  giebt  aber  doch  zu,  dass  noch  mehrere  nnbe- 
:Bnnt«  Factoren  mitwirken,  und  dass  andere  Orte  vielleicht  nicht  so  regel* 
uftseige  BeeinflnssuDgen  der  Typhusfälle  durch  die  G rund wassersch Wan- 
dungen erkennen  lassen,  wie  München,  weil  sie  eben  andere  BodenTerhältnisse 
laben.  Diesen  seinen  localiati scheu  Standpunkt  bewahrt  t.  Pettenkofer 
;aiiK  besonders  auch  bezüglich  der  Choleraätiologie;  siehe  darüber  wie 
iberbaupt  Aber  diese  Frage  Näheres  an  anderer  Stelle  (bei  „Typhus"  und 
Cholera"). 

Den  Einflnss  der  Uebersoh wemmnngen  schildert  Kuborn')  in 
iner  recht  lesenswerthen  Abhandlung,     Es  kommt  nach  ihm  bei  der  Wir- 

')  Internationaler  Connress  im  Haag.    Zweite  Section. 

*)  Fiedler  im  Jahreebericht«  der  Qeaellscbaft  t&r  Natur-  und  Heilkunde  in 
»readen  1BS4. 

*)  Bamdohr,  Die Typhnsepidemie  im  I.  Ulanen regiment Nr.  IT  zu  Oschatz 

*)  Batb,  Allgemeine  ZeitscliTirt  für  Piycliiatrie  41,  (8),  B.  336. 

')  Knborn,  De  rinfluence  des  iDOudations  lur  ]m  santd  publique.  Jonm. 
■byg.,  p.  409. 
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kung,  welche  b!o  aueüben,  auf  zaMreiche  Fnctoren  an,  namentlicli  aof  dia 
Natur,  die  Fortuntion  and  Durchgängigkeit  des  Bodens,  auf  die  Dsner  da 
lonndstion,  die  Jahreszeit,  die  Laftfenchtigkeit ,  die  herrschend  cd  Wind», 
den  Luftdruck,  aber  auch  auf  die  Qualität  des  iDundatiunswasaers,  deuen 
etwaige  Verunreinigung  niit  DungstofFen  und  anderweitigen  AbfalUtoffen. 
Ale  die  vornehniBten  sanitären  Maassnabmen  nach  einer  Ueberschireinmuiig 
bezeichnet  er  die  Reinigung  der  Häuser  und  des  angrenzenden  Temini, 
die  Austrockoung  der  Wohnräume,  dua  Lüften  nnd  die  DesiufectioD  de^ 
selben  (das  beste  Mittel  für  die  letztere  ist  auch  ihm ,  wie  den  meiilra 
Nichtdentschea ,  dss  Chlorzink).  Er  verlangt  aber  auch,  dass  nach  einer 
Ueberscbwemmung  zunücbst  der  Gennss  des  Wassers  aus  den  Brunnen  der 
betreffenden  Oertlichkeit  verboten  werde,  und  dass  man,  falls  kein  gut«* 
Walser  in  der  Nübe  sei,  zum  Kochen  des  rerno  rein  igten  seine  Znösclit 
nehmen  roasse.  Auffallend  ist  die  Schlnssbemerkung ,  in  welcher  Knborn 
sagt,  dass  die  Inundutionon  die  Lnn  gen  schwind  sucht  nnd  den  Keachhnst« 
befürdem.  Eis  ist  zwar  bekannt,  dass  Buchauan,  Bowditscb  nnd  Asdne 
die  Frequenz  dei' Phtbisissterbefälle  mit  der  Bodenfeucbtigkeit  in  urBKcbUchea 
Zasamnicuhnng  gebracht  baben;  aber  es  liegen  doch  meines  Wissens  keiu 
Data  darüber  vor,  dass  yorübergehi.'nde  Darch  feucht  im  gen  des  Bodens  eiu 
Steigerung  der  Schwindsuchts-  und  auch  dcrKeachhuslenfälle  bedingt  bUtn. 
Das  Studium  der  Malaria  hat  aufs  Neua  eine  Reihe  von  Fonchva 
gefesselt;  eine  absolute  Klarheit  ist  aber  trotzdem  noch  nicht  anöelt.  K» 
Uutersnchungen  t.  Seblcn's')  ergaben,  dass  im  Blut«  der  an  HbIatü  &■ 
krankten  keinerlei  Bacillen,  wohl  aber  Cocceu,  wie  die  Ton  Marehiafavi 
nnd  Celli  beschriebenen  vorkommen.  Anch  Blutonltnron  auf  Agar- A^ 
und  Fleischpeptongplatine  brachten  lediglich  Coccea  lur  Entwiakdnf- 
Ein  constanter  Befnnd  aus  dem  Erdboden  in  MalariagvgsndeB  wum 
Kolonien  vou  Cocceu,  welche  mit  denen  der  Blntoaltami  i 
viel  Aehnlicbkeit  hatten.  Die  Entscheidung,  ob  dieaa  Erdbodai 
der  Entstehung  von  Malaria  in  ursäcblichem  Zusunmenfauige  a 
Ijksst  er  weiterer  Prüfung  durch  das  Experiment.  —  Dia  i 
beiden  Forschor  Marchiafava  nnd  Celli*),  von  denan  der  e 
ein  sehr  eifriger  Anhänger  der  Bacille 
veröffentliche D  eine  intereesante  Arbei 
suchen ,  dass  die  Mikroben  der  Molar 
der  rotheu  Blntkürperchea  zu  finden 
Laveran's')  Forschungen  ergaben  ein 
das  krankmachende  Gebilde  als  ein  , 
bis  *Yio(ic  eines  Millimeters  Länge,  an 
anderen  dagegen  dQnn  ausgezogen,  mJ 
liebkeit.  Der  Autor  behauptet ,  dass  i 
Kfirperchen  hervorgehen,  welche  etwas 
von  letzteren  sich  nähren,  nur  im  BIi 
allm&lig  anfiöien  und  dabei  Pigmantita 

>)  T.  Sehlen,  Btndien  Hber  Malaria. 
>)  Marchiafava  nnd  Oelli,  Bwle 
■)  Laveran,  TraiU  des  flivres  paln 
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snfgenommpn  wird.  Er  fand  sncfa  im  WsBser  von  Constsotine  F&dchen, 
welche  den  eben  besuliriBbeiiea  selir  äbulich  waren  and  meint  deasbalb, 
dau  das  Wasser  als  Ursache  der  Malaria  nnzoacbuldigen  sei.  —  Tommasi- 
Crudeli*)  hält  übrigens,  wie  aus  seinem,  in  Kopenhagen  gehaltenen, 
Vortrage  erhellt,  an  seinen  bisherigen  Angaben  über  den  Bacillus  malariae 
Tolllcammen  fest. 

Schon  Tielfach  ist  die  Beobachtung  gemacht  worden,  dass  das  Auf- 
graben Terunrein igten  Bodens  Malaria  erzeugte.  Atkinson*) 
weist  hierauf  mit  dem  Bemerken  hin,  dass  die  geologiacben  Verhältnisse  der 
Orte,  au  denen  dies  beobachtet  wurde,  oit  sehr  erheblich  differiren.  Kr 
Rchliesst  ans  letzterer  Thatssche,  dass  die  Ursache  der  Malaria  nicht  in  der 
Stagnation  von  Wasser  und  der  Depression  des  Bodens,  sondern  in  der  An- 
häufung animaler  Substanzen  innerhalb  des  Bodens  liege. 

Dass  nicht  jeder  Sumpf  in  warmen  Gegenden  Malana  erzeugt,  ist 
zweifellos.  Schon  Boudin  und  Pauly  hatten  hierauf  aufmerksam  gemacht, 
und  jetzt  bringt  auch  Fommay  >)  einen  schlagenden  Beweis  für  die  Richtig- 
keit jenes  Satzes.  Es  giebt  nach  ihm  in  SQd-Ornn  1000m  hoch  gelegene 
Sümpfe,  die,  obgleich  sie  in  der  obersten  Bodenschicht  sehr  reich  an  orga- 
nischen Substanzen  sind  und  unter  einer  Stimm erteniperatur  Ton  30"  bis 
45"  im  Schatten  liegen,  doch  keine  Wechselfieber  hervorrufen.  Von  einem 
unmittelbar  ueben  dem  Sumpfe  von  Kreidor  täglich  mit  Erdarbeiten 
beschäftigten  Bataillon  erkrankte  1882  gerade  in  der  schlimmsten  Zeit 
Tom  Juli  bis  October  Niemand  an  Malaria;  die  in  den  ereten  Monaten  des 
Jahres  erkrankten  Soldaten  waren  bis  auf  zwei  kurz  vorher  in  notorischen 
Malariagegenden  stationirt  gewesen  und  wurden  in  Ereider  bald  dauernd 
geheilt.  Pommaj  glaubt  mit  Pauly,  dass  diese  Immunität  durch  die 
ftnsaerst  starken  Winde  des  Plateaus  bedingt  ist  nnd  empfiehlt  sogar,  auf 
letzterem  ein  Sanatorium  einzurichten. 

Der  vorige  Jahresbericht  emähnte  die  treffliche  Arbeit  Bircher'a 
aber  die  Ursachen  des  endemischen  Kropfes.  Ich  kann  diesmal  Über  eine 
Ähnliche  Abhandlung  berichten,  nämlich  diejenige  Kratter's*),  die  sich 
mit  der  Aetiologie  des  alpinen  Cretinismus  befoest,  leider  aber  die  Bircher'- 
Bchen  Forschungen  ganz  unberücksichtigt  lässt.  Der  Verfasser  stndirte 
vorzugsweise  die  Verhältnisse  in  Steiermark  und  fand  Folgendes: 

1)  Der  alpine  Cretinismus  bevorzugt  die  Urgebirgsformation  nnd  das 
Dilnviam  der  FlQsse,  weiche  im  Urgestein  quellen  nnd  deren  Ab- 
lagerungen aus  dem  Urgesteindetritns  bestehen  j 

2)  er  tritt  sehr  zurück  auf  Kalkboden  ; 

3)  seine  oberste  Grenze  ist  eine  Höhe  von  1000  m,  seine  unterste  eine 
solche  von  300  m;  am  meisten  findet  er  sich  anf  450  bis  700  m 
Höhe; 

4)  im  Tbalboden  tritt  er  stärker  anf,  als  an  Berglehnen. 


>)  Tommaii-Crudeli,  Bericht  über  den  internationalen Congreai  luKopen- 

■)  AtkinsoD,  Uedical  Times  aud  Gazette,  p.  72. 

*)  Pommay,  De  rinnoenit^  des  marais  des   hants  plat«aux  dn  Sud-Oranaii 
in  Bevne  d'hygiine,  p.  1B4. 

<)  Krattar,   Der  alpine  Cretinismus,  inibegondere  in  Steiermark. 
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Wu  nun  die  praktischen  Leiitnogen  aaf  dem  Gebiet«  d«r 
Bodenhygiene  anbetrifft,  so  wird  die  Reinhaltung  des  Erdreicbs  ia  dcD 
Capltel  „Hygiene  der  Ortichaßen"  besprochen  werden.  Die  nach  lieber- 
acbwcmmuDgon  anzuordnenden  prophylactiBcben  Haossnahmen  haben  beniti 
Krwfihnnng  gefunden,  and  somit  bloibt  nnr  noch  übrig,  di«  Aaunining  d« 
MalftriabodenB  zn  besprechen.  In  dem  von  dieser  Krankheit  ao  ichwtr 
heimgesuchten  Italien  hat  man  nach  und  nach  eine  Reihe  kleiner  Sampfe 
trockengelegt,  jetzt  aber  auch  den  Anfang  mit  der  Aasanirnsg  einei  uhr 
umfangreichen  Malariadiitrictes,  nämlich  der  Campagna  di  Moma,  gemteht. 
Es  int  dies  geschehea  auf  Grund  des  im  vorigen  Jahresberichte  erwibolci 
Gesetzes  über  die  Amelioration  des  um  Rom  gelegenen  Terrains.  Dii 
Arbeiten  slud  in  der  Gegend  von  Ostia  und  Finmicina  gegen  Ende  da 
Jahres  ISSl  begonnen  worden,  bestehen  in  Corrcction  dtr  Wasierliofe, 
Trockenlegung  des  Bodens  und  Herrichtnng  desselben  zu  Ackertemin. 
gleichen  also  lollig  den  Arbeiten ,  die  dort  zu  Lande  bei  der  Assanirang 
von  Sumpfboden  bisher  angeordnet  wurden.  Inzwischen  bat  das  italieni- 
sche Ministerium  auch  die  Unschädlichmachung  der  längs  der  Eisenbahn» 
durch  den  Bau  derselben  geschaffenen  Snmpfgräben,  die  eine  stete  Quellt 
der  Malaria  sind,  in  ernste  Erwägung  gezogen  ')  und  will  Fürsorge  trefftii 
dasa  bei  Nenanlage  von  Eisenbahnen  ähnliche  Uebelstände  von  i 
TcrhQtct  werden. 

L'eber  Neuanpflanzuagen  von  Eucalyptus  ist  Nichts  i 
lichkeit  gedrungen.      Es   scheint,    als  wenn  man  die  specifiacb«  ^ 
dieses  Baumes  gegen  Malaria  nicht  mehr  anerkennt,  nachdem  mui  üi  BM 
Zeit  lang  als  sicher  constatirt  angenommen  halt«.    Die  ErfahrangeBt  «ilc^ 
man  in  der  Nähe  Roms  bei  der  Badia  Tre  Fontane  gerada  mit  joMr  i» 
pflanzung  gemacht  bat,  sprechen  ja  anch  gegen  die  Annahme  dar  V*<^ 
fischen  und  sicheren  Heilwirkung  derselben.     Denn  mal  «in  VcndivälH 
der  Malaria  folgte  dort  trotz  des  Gedeihens  der  EnoalyptniblooM  oiiiTitdM* 
uusbruch  der  Krankheit.     Uebordies  stehf'  •-  ' — '     ■* —  ■"-   • — ' — «— ~_a 
da  Mnliiria  vorkommt ,  wo  Wälder  von  £ 
<larübcr  ilio  DIbcussIod  auf  dem  internatioi 
Damit  ist  natilrlioh  durchaus  nicht  gesagt 
gAiiKtig  auf  dio  Assaniruug  sumpfigen  Tei 

'WobnuDgshj 

Die  erbe  bliche  Zahl  von  Arbeiten,  wel 
der  Wohnungen  «rsoheinen,  l&sst  klar  arl 
man  diesem  in  der  That  so  wiohügen  Ca] 
es  engliscbe  Aente  und  Techniker,  wold 
bearbeiten.    Diei  »igte  sich  anch  im  vwfl 


■)  L'igiene  In  parlamento.  OiomaladalEa 
*)  Bilxnng  der  iwriten  Seotlon.  DiscOMla 
Oefkhren  der  Entwaldung. 

■)  Easiie,  Hsalthj  and  nabealtbr  houMi 
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n  eioem  recht  leienawerthen  Anfstitze  die  Fehler  der  Ilftaser  in  SUdt  nud 
Lftnd,  sowie  die  Auforderungen,  welche  die  moderne  Hygiene  sn  Banart  und 
Sinrichtnng  stallt.  Er  bespricht  die  Wahl,  heziehnngsveise  YerbesHernng 
las  Bodeni,  die  Qnellen  der  Feachtigkeit  in  den  Wohnungen,  die  Mittel  der 
ferhatnng  solcher  Feachtigkeit  (empfiehlt  ala  Isolirschicht  glasirte  Lüfter- 
iteme  oder  dicke  Asphaltlage,  keine  Schieferplatt«n,  weil  dieselben  lerbrech- 
.ioh  sind  und  Risae  bekommen  können)  und  wmterbin  die  Anlage  der  Hans- 
lan&Ie,  die  gewöhnlichen  M&ngel  derselben,  sowie  die  Maassnahmen  snr 
Pemhaltang  der  Canalgase  ans  dem  Innern  der  Häaspr,  auf  welche  in  Eng- 
land ein  so  hoher  Werth  gelegt  wird.  In  einem  Anhange  eq  EsBsie'i 
Anfbata  giebt  R.  Field')  die  Mathoden  einer  richtigen  Wasser  Versorgung 
[ttr  die  Wohnangen  privater  Familien  und  der  Beseitigung  yon  Abfall  Stoffen. 
Shirley  Murphy's')  grosses  Werk,  unter  seiner  RedactioD  von  isahlreiohen 
tfishtigen  Aerst«D  und  Gesnndbeitstechnikem  verfasst,  bringt  die  wissen- 
lefaaftliohe  und  praktische  Seite  der  Wohnnngshygiene  zur  Geltung.  Den 
dlgemeinen  Theil  bat  Richardson  geliefert,  die  Lehre  Ton  der  Wahl  dea 
r«rraiu,  tod  den  Banmat«riKlieQ ,  der  Einrichtung  der  einzelnen  R&ame, 
Imr  DMoration  «tc.  haben  Gordon  Smith  und  Downes  Tonng,  die 
BdenehtnDg  H.  B.  Carter,  die  Heisung  und  Ventilation  Donglas  Galton, 
Ha Canalisirong  W.  Eassie,  die  sanitAre  Ueherwachung  der  Einrichtungen 
W.  Corfield,  die  Behandlung  der  Abfallstoffa  F.  Murphj,  die  Wasser- 
nraorgnng  de  Chanmont,  R.  Field  und  W.  Peggs,  das  Kinderzimmer 
V.  Sqnire,  die  Reinhaltung  des  Hauses  P.  Browne,  die  hftusli  che  Kranken- 
pBege,  Desinfeetion  der  WohnrKume  8h.  Murphy  selbst  heschrieben.  In 
liiiem  Anhange  werden  sogar  noch  Ton  E.  Gibb  juristische  Ratbsobl&ge 
bvtnffend  Termiethnng  und  Ankauf  von  Häusern,  sowie  betreffend  Anzeige 
ron  Oebnrt«n,  Bterbeftllen  and  ansteckenden  Krankheiten  gegeben. 

Sykes*)    erörtert    in    einem  kleinen    Anfsatz»  die  Principien,  nach 
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daa  gsuze  wichtige  Detail  der  Bau-  Dod  Wohnnogshygieae  rorftihrteD  und 
für  den  Deutschen  so  besuDders  iustructiF  Tareo,  weil  sie  die  groise  Liiffe- 
renz  aiiEerea  nnd  des  eagluchen  Hauses  hinsichtlicli  der  gesaadheitlicbcn 
EiorichtuDg  klar  legten. 

Die  hygieDiBchen  Anforderungen    an    die  Baupolizei  htt 
Stabbeu^)    auf  der  GeneralTeraamuiluag    des   Xiederrheini sehen  Yereiu 
für  üffeutlicheücBuiidheitapflegu  ausführlich  bespruclieD,  iudem  er  den  aea^n 
Kölner   Eutwurf   zu   Grunde  legte,    der   sieb    in    lU    Paragraphen   über  dis 
Höhe  der  Gebäude,   der  Stockwerke ,   über  den  Bedarf  an    Fensteni,  ülwr 
Dach-  uud  Kellerwohnungen,  über  den  Schutz  gegen  Bodenfeuchtigkeit  nod 
UebcrBcLweiuuiangCD,   über   die  Versorgung   mit   gutem   ^Yasier   und  Abtr 
die  Beseitignug  Yoa  Abtrittsatoffen  beziehungsweise   Abwässern,  über  Ad- 
Btriclifarben    uud    den    Termin    des    Dezieheus    von    Neubauten     amliwL 
Stubben  geht   davon  aus,  daas  eine  Bauordnung  für  alle  VerbältniMe  ddiI 
Fälle  nicht  uchiibloniren  könne,  dusB  eine  allgemeine   deutsche  BauordniiDg 
ein  Uudiug  sei,  und  daas  Jede  Stadt,  jeder  ländliche  Bezirk  hinsiclitlich  d« 
Bauvorachriften  localen  Bedürfniaaen  und  Gepflogenheiten  Rechnung  traps 
inüsae.     Sowohl  die  Münehener  Thesen  des  Deutschen  Vereins  für  SSent- 
liehe  Geaundheitapflege ,    uU   Baumeister'a    NormalbanordDung  könao 
mich   ihm  nirgendwo  einfach  adoptirt  werden,  sondern  nur  als  allgMMiag 
Grundlage  dienen.     Von  diesem  Gesichtspunkte  aua  analjsirt  er  dan  KBliB 
Eutwurf  nach  Maaasgabc  der   Vcrhältniase   Kölns    und   kommt    dabai  tB 
Empfehlung  verachiedener  Xormen ,    die  thatsächlich   mit   dan  XOndiHa 
Theaen  nicht  voll  übereinatiniinen.    Er  proponirt  a.  B,  für  Torbandwa  ■(• 
Strassen  bis  etwa  7  in  Breite  eine  auskömnilicbe  GebkodohSha  tob  10  Ul 
ll'5m  zu  gestatten,  bei  breitereu  Strassen  aber  die  laliange  OeUadsWt 
in  gleichem  Maasse  mit  der  Strassen  breite  wachsen  m  Iibmd  and  asaMr^ 
nen,  dass  —  je  nach  den  örtlichen  Verbättnisaen  —  '/,  oder  nv   '/»  dM 
Baugrund  stocke  9  von  der  Bebauung  frei  zu  halten  hL     Die  EntnMli  fti 
Ladenbäuser  halt  er  für  sehr  nützlich  und  die  Höbe  deraolbeB  tob  Hh 
für  unbedenklich.       Von  den  Dacbwohnp""""  fiirdart  mr  mit  Am  Uaa 
Entwürfe  mehr  als  die  entsprechende  Mü 
Lichthöhe  von  2*7  m  begnügte,  nämlich  ' 
gerade  den    in  Mansarden  sich  aufhalte 
Zimmerböbe    zn    sichern.     Für    höcfastei 
Stubben  eino  sich  öffnende  Fenaterfläc 
direct  nach  aussen  su  öSuendea  Fenater, 
Kölner  Entwurfs,  nach  welchem  Kellcrwc 
nabmefalle  verboten  sein  sollen  und  erkll 
tragen,  daaa  das  Wohngahäude  ausser  geg 
auch  gegen  aufsteigende  Grundlnft  geiiol 
er  herror,  daas  nicht  bloss  die  Abwiaser 
Canolgaae  auch  aua  den  Häusern  fem  ii 
einen  Punkt,  der  in  engliuben  Sobrifte 
Wobnnngabygiene  »ngesehen,  in  DenteoUa 
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wird.  Er  Bt«Ilt  eioh  dabei  rückhaltlos  auf  den  Standpunkt  der  engÜBchen 
nud  nordamerikaDiBchen  Teclioiker,  deren  Ansicht  dahin  geht,  dass  ein» 
Sicherheit  gegen  Fern haltang  jener  Gase  lediglich  durch  Unterhaltung  einer 
continuirliohen  Rohrventilation  gewonnen  wird. 

Ueber  die  gesundheitlichen  Nachtheile  städtiecher  Kellerwohnungen 
verbreitete  eich  Jacobi^)  in  eiDeni  längeren  Vortrage,  in  welchem  er  das 
Thatsftcbliche  dieser  Nachtheile  za  erweisen  sich  bemühte  und  die  Forde- 
mng  aufstellte,  jede  Neuanlage  von  Kellerwohnungen  zu  verbieten.  Roseu- 
th»l*)  BchloBs  sich  ihm  an,  betonte  den  schädlichen  Eiufluas  der  Uofwoh- 
nangen  und  wünschte  eine  wesentliche  Aeoderung  der  ban polizeilichen 
Vorschriften,  um  die  ttberm&ssige  Höhe  der  Gebäude  und  das  über- 
mässige Bebauen  *on  Grundstücken  unmöglich  zn  machen. 

Die  Banordnung  von  Newjork  und  ihren  alliunligen  Aufbau  seit 
1820  beachreibt  ein  Artikel  des  Sanitarg  liecord^).  Es  interessiren  in 
dieser  Bauordnung  besonders  die  Vorschriften  über  Mieth Wohnungen  (1867), 
Bber  Herbergen  (1879),  über  die  Rohre  und  Rohrverschliisse  (1879  n.  1883). 
Die  neaesten  Bestimmungen  sind  die,  dass  alle  Rohrleger  coucesBiouirt  und 
registrirt  werden  müssen,  dass  bei  Neubauten  das  hoard  of  kealth  die  Rohr- 
legung  überwacht  und  dass  in  „tenement  houses"  keine  Cigarrenfabrikation 
betrieben  werden  darf. 

Eine  neue  FolizeiTorordnung  von  Paris  bezieht  sich  auf  die  Mieth- 
Wohnungen  *).  Es  mnsa  fortan  jede  möblirte  Miethwohnung  registrirt  und 
bei  der  Registration  die  Zahl  der  Zimmer  angegeben  werden.  Ferner  hat 
der  Termiether  ein  Register  der  InsasBen  zu  führen.  Er  darf  keinen  Bettler, 
keinen  Vagabonden,  keinen  Legitimati  oaslosen  aufnehmen.  Die  Zahl  der 
Insassen  muss  sich  nach  dem  Cubikraum  richten  (1  Person  auf  14cbm),  die 
U5he  der  Zimmer  nicht  unter  2'5  m  betragen,  der  Fussboden  undurchlässig, 
die  Wände  en  pliitre  hergestellt,  jeder  Raum  sauber  gebalten,  gut  gelüftet 
werden,  dem  Sonnenlichte  zugänglich  sein.  Auch  soll  für  gutes  Wasser 
gesorgt,  für  je  20  Personen  ein  Abort  angelegt  werden.  Eine  Souterrain- 
wohnung darf  nicht  vermietbet  werden.  Treten  Infectionakrankheiten  auf, 
Bo  bat  der  Inhaber  des  Hauses  für  unverzügliche  Anzeigeerstattnng  zu 
sorgen.  Besondere  Inspectoren  aber  sollen  revidiren  und  coutroliren,  ob 
den  Vorsobriften  gemäss  verfahren  wird. 

Baaroaterial.  Der  „Guide  to  tJie  sanUary  and  insanilarg  houses'')'' 
empfiehlt  als  bestes  Material  zum  Schutze  gegen  aufsteigende  Gruudlnft  eine 
6  Zoll  mächtige  Schicht  von  Concret,  als  bestes  Mittel  zum  Schutze  gegen 
Aufsteigen  der  Feuchtigkeit  in  die  Mauerwände  eine  Isolirschicbt  von  gla- 
■irteu  Lüftersteinen  oder  von  Asphalt  in  einer  Höhe  von  */t  Zoll  oder  von 
zwei  in  Portlandcement  gebetteten  Schieferplatten.  Lüftersteine  mit  meh- 
reren von  aussen  nach  innen  sich  erweiternden  Canälen  zeigte  die  Londoner 
Auflstellung.     Solche  Steine  ventiliren  in  einer  weniger  fühlbaren  Weise,  da 


')  Jacobi,  Tageblatt  der  b1.  NaturTorschei verrammlang,  S.  374. 
*)  Boientbal,  Ebendort. 

*)  Artikel,  Saoitary  building  Uwe.  San.  Record,  Ib.  Juli  1H84. 
')  Terordnang  vom  25.  October  1883.    Schon  im  Torigen  Jabresbericbte  kurz 
erwähnt. 

>)  Qoide,  Hr.  06,  3.  20. 
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der  Ton  auraon  kotnmeDcle  LoflBtrom  nach  innen  divargirt.  Ebendort  mm 
zitltlreicbe  II&uBer  aui  Wellblech  ftafgebaat.  Dieselben  hatten  eine  ioDen 
Bekleidung  rou  feuerfestem  Holze,  swischen  diesem  und  dem  Wellbleche 
aber  einen  schlechten  Wärmeleiter  (Asbest  oder  Filz).  Ihre  Ventilstioo 
wurde  dnrch  Bcitliche  und  obere  Oefihungen,  Eom  Tbeil  durch  Varmittelaa; 
besonderer  Luftkammero  bewirkt,  war  aber  nicht  genügend.  Diese  HiDier 
sollen  nach  Angabe  der  Erbauer  an  heisscn  Tagen  kOhl,  an  k&hlen  dageges 
warm  sein.  Ob  sie  dieecu  Vorzug  haben,  kann  ich  nicht  sagen.  Auf  dir 
Tiümliohen  Ausstellung  sah  ich  Döcker'sche  Filzhfltten.  Dieselben  bc- 
etaiiden  aus  eiueiu  HalzrahmeDge stell,  das  mit  gefimisstem  Leinen  und  fnt 
ftufge heftete ra  Fila  Oberkleidet  war. 

Ans  einem  kleinen  Anfeatze  des  Dr.  Fonrnes  ')  ersehe  ich,  da«  mu 
in  Londun  damit  umgeht,  ein  Theater  gSBs  aus  Kisen  aufsubauen.  Bereite 
bat  sich  dort  eiue  Gesellschaft  gebildet,  die  diesen  Plan  in  Mlernichster Zeit 
verwirklicheo  wird.  Ein  solcher  Ban  dürfte  allerdings  viel  mehr  Sicherbcit 
gegen  Feucrsgcfalir  bieten,  die  letztere  aber  doch  keineswegs  ausschlinttn. 

Hier,  wo  ich  vom  Bnninateriale  spreche,  ist  wohl  der  passende  Ort, 
auch  die  Förderung  unsereg  Wisnens  über  den  Hausachwamm,  Menäm 
lacryuians,  zu  berühren.  Sorokin'^)  beschreibt  den  anatomisohen  Baa  dss 
Pilzes,  seine  Biulogie  and  giebt  Aankunft  über  den  Werth  der  Vertilgugt- 
niittel.  Zugluft  wirkt  bcIiou  nach  24  Stunden  sicher  Ternichtend;  Sman- 
licht  ist  der  Elitwickelung  sehr  hinderlich,  Znglnft  und  Sonnealieht  UdMa 
den  Pilz  schon  nach  wenigen  Stunden  durch  Austrocknnag. 
das  Bauholz  mit  Koch  Salzlösung,  so  wird  das  Auftreten  i 
ganz  verhindert  und  zwar  um  so  nachhaltiger,  je  concentrirter  jeM  Umg 
war.  Reichlich  so  wirksam  erweist  sich  eine  conoentrirte  Kspfenibie^ 
lösung;  dasselbe  gilt  von  Carholsaurelösung  und  TOD  BirkenthMr.  Duw^ 
man  letzteren  zum  Bestreichen  der  Balken ,  der  nnterra  Fliaha  im  h» 
bodcndielen,  so  verbütetmandaa  Auftreten  des SchwammMgauüAir.  Aab 
Gohn  ^)  schildert  die  Anatomie  und  Biologie  dieaei  Pilaea  in  rUbi  BbmI' 
hciteu.  Nach  Göppert^)  wuchert  der  letstere  niemals  anf  lebendig—  Hih^ 
auch  nicht  auf  dem  von  abgestorbenen  B&nmen  des  Waldea.  Er  TBgatitti^ 
zugsweise  auf  Coniferenhoiz,  entwickelt  sich  ans  Sporen,  die  bü  Baifoiif  dv 
Spornngien  mit  grosser  Kraft  mehrere  Meter  weit  fartgeeohleodaK  W«dsa, 
wuchst  rasch  zu  den  bekannten  langen  Faaem  ana,  dringt  ins  ImuredMBalM 
und  ruft  hier  chemische  Processe  b— ~"-  —i-'--  ■»- 
Masse  verwnndeln.  Das  Mjceliu: 
reichlicher  Feuchtigkeit,  wie  dies 
Studium  der  Fruchtbildung  aucl 
hervor  und  entwickelt  dort  dio  8j 
der  Forschung  GSppert'a  anf  c 
erganste  sie  durch  Mittheilangei 

>)  Fournes,  Thiatre  an  Ar. 
")  Borokin,  in  ZeiUchrift  für 
sundbeitapflege,  8.  131. 

1  Oohn:  nach  .Natur*,  B.  14 
*)  QQppert,  01.  Jabresberichi 
')  Poleck,  TageUatt  dar  i1. 
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Bchwammes.  Der  letsten,  reich  an  Kali  nad  Phosphon&ure,  beduf  dioser 
brnden  8abitBiiB«ii  lu  aeiaer  Em&hru&g  and  findet  sie  gerade  in  dem  Holie 
der  im  Safte  geßllten  Coniferen.  Er  entzieht  diesem  Holie  jene  minera- 
liaehen  Stoffs,  lookert  ea  dadurch  auf  und  nill  einen  Zerfall  deeBelben  her- 
vor, der  mit  einem  TermoderungaproceaBe  niohta  En  thnn  hat.  Das  sar 
Winterueit  gefKllte  Holt  enth&lt  weniger  Saft,  desabalb  weniger  Kali  and 
PboophoraAnre ,  iit  aas  diesem  Qrunde  der  Einniituag  weniger  Eag&nglich. 
AU  du  wirksamste  Präterrativ  mius  die  VerwenduDg  nonnalen  uod  trocke- 
nen Baabolue,  ferner  rationelle  Beaeitignog  alten  Bausohuttes,  Verbrennung 
Terdfiohtigen  Holswerkea  betrachtet  werden.  —  Es  fehlt  nun  nuob  eiue 
geeane  Unteraaohang  der  Luft  solcher  Ranme,  in  beaiebungsweiae  unter 
welchen  der  Baiuwhwamm  wachert.  Dasa  sie  fremdartige  Bestandtheile 
enthftlt  nnd  naohtbeilig  wirkt,  steht  ausser  aller  Frage. 

Ueber  eio  in  Paris  sehr  viel  geabtea  Verfahren  rascher  Trocknung 
der  Wind«  von  Neubauten  berichtet  Hirsob').  Es  wird  dort  in  den  be- 
treffenden  Bäumen  ein  Ofen  aufgestellt,  stark  mit  Coaks  geheist  und  das 
heiMa  Gas  dnrch  kleine  Röhren  auf  die  feuchte  Wand  geleitet.  Oft  Ter- 
wsndet  man  gleichzeitig  sechs  solcher  Apparate,  Ea  entwickelt  sich  dabei 
aehr  viel  Kohlenozyd ,  welches  dnrch  Spalten  nnd  Ritien  der  Wände  in 
andere  BAnme  entweicht  and  nachtheilig  werden  kano.  Hirsch  verurtheilt 
dies  Verf^iren  mit  Recht  und  fordert,  daas  man  auf  die  Schädlichkeit  des- 
•elben  öffentlich  aufmerksam  mache. 

Bohrlegung.  Treffliche  Angaben  über  die  besten  Methoden  der 
Bohrlegong  in  Hänsern  findet  der  Leser  im  „  Quide  to  the  sanitarjf  and  in- 
aamUarg  houies  qf  the  heaith  exhibitian' ,  in  Collins'*)  Besobreihung 
dieser  beiden  üftoser,  in  Turner's')  Aofsati  fiber  die  Verbesserung  der 
Hinser  Londons,  besonders  aber  in  Willoughby's*)  Hygiene,  sowie  in 
Shirley  Murphy's  oben  oitirtem  Werk  über  Wobnungsbygiene,  und  end- 
lich in  drei  verschiedenen  Schriften  Gerkard's  ')  über  Uaasentwässemng. 
Als  Tomahmster  Ornndsata  wird  in  allen  diesen  Abbandinngen  der  anf- 
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anzulegen.  Drittens  wird  als  unerläaslich  angesehen,  dass  der  HauiCMHl 
vom  StrasBencanal  durch  einen  sicher  wirkenden  Syphon  abgeichlossea  iit 
Zur  näheren  Information  Terweise  ich  epeciell  auf  Willoughby's  Werk,  in 
welchen)  gute  Abbildungen  dem  Texte  beigegeben  sind.  Gerfaard's  Eoenit 
citirte  Schrift  bringt  eine  Aufzählung  und  bildliche  Daratellung  der  Ueb«l- 
stände,  welche  bei  der  II auseut Wässerung  angetroffen  werden  (undichte 
Fugen ,  schlechte  Wasserverechlüsse  etc.).  weiterhin  aber  eine  Beschreibang 
guter  HauBcntwässerung ,  insbesondere  des  sogenauaten  Durham-Syitemi 
(alle  oberirdischen  Rohre  sind  gusaeisem,  die  ReTisioneöffanngen  an  ge- 
eignuter  Stelle  angebracht),  sowie  der  sogenannten  UntergrundberieselanK, 
deren  Details  der  Verfasser  bereits  vorher  im  „  Gesund  hei  tiingenienr"  knod- 
gegeben  hatte.  Seine  beiden  anderen  Schriften  bieten  nichts  Neues,  sie  sind 
nur  Recapitulationen  der  ersten  beziehungsweise  eines  Capitela  derselben. 

Eine  trelfüche  Abhandlung  über  die  Fehler  der  Robrlegung  findet 
sich  auch  im  Swiifary  liecord^).  Es  wird  dort  gezeigt,  wie  fehlerhaft  et 
ist,  die  Rfgeuweaserrohre  direet  in  den  Ilauscanal  einzuleiten,  dsas  n 
sich  Tielmehr  empfiehlt,  diesellien  ein  wenig  oberhalb  eines  Gullr  mündni 
zu  lassen.  Der  Artikel  beschreibt  ferner  die  schlechten  Verschlüsse  der 
Ausguasstelien ,  die  schlechten  Arten  der  WaBserclosets ,  die  Fahler  der 
Wasaerzuleitnng  zu  letzteren,  die  Fehler  der  Conatruction  beiiehungivsiM 
des  Gefälles  der  Hauscanäle  und  giebt  aberall  Rulhaehläge  zur  Uerstallug 
besserer  Verhültnisse.  —  Ein  Artikel  dea  „Gesundheitsingflniflnr'^ 
bespricht  die  Ueranbildung  der  Rohrleger  in  Nordamerika,  dis  Bohriigw 
schulen  doselbat,  weist  auf  eine  Londoner  Buuhandwerkenohnls  Un»  ii 
welcher  die  Zöglinge  im  Rohrlegen  unterwieaen  werden,  und  bringt  na 
Schlüsse  eine  mit  Zeichnungen  illustrirte  Daratellang  der  C  "  ~ 
Privathaases  in  Newyork  nach  dem  Smiitory  Engineer. 

Grosse  Aufmerksamkeit  widmet  mau  in  England  und  1 
Ausbildung  sicherer  Methoden  von  Prüfung  der  Hausrohrfl  auf  ihn  IKsh^ 
heit,  wie  ich  schon  im  vorigen  Jahresberichte  herrorhab.  H.  Maatiri^ 
beschäftigt  sich  mit  diesem  Cnpitel;  er  rQhmt  die  Ranobprobi  ait 
Watt'a  Apparat  als  durchaus  genügend,  erklärt  die  Waaierprabi  lisU 
für  absolut  sicher,  empfiehlt  aber  besonders  das  B^Dgieann  Ton  Pfsfftr- 
mQnzöl,  Anisöl,  Nitrobenzol,  oder  Eucalyptol  und  besohrnbt  biarfb  te 
Verfahren  in  auaführlicher  Weise.  —  Die  Rauch-  und  dia  PfoffanaSnlt 
probe,  sowie  die  Schwefelprobe  werden  auch  in  dem  obon  twirlhntaa  Cmih* 
des  Sanitary  Becord  *)  beschrieben. 

Ventilation  and  Heizung.  Eine  werthTolla  Sohrift  ftbar  dia  Vw 
tilation,  Heizung  und  Beleuchtung  der  Wohnhfinaer  bat  niu  dar  i  llliiililiit 
bekannte  Douglas  Galton')  gebracht  und  in  danolboi  üh  tannt 
treffliche  Anleitung  für  die  praktische  Auafübmng  dar  *— *'"*V-''n  AMtM 
geliefert.     Nicht  minder  belangreich  ist  die  um&ngraiahe  MoBOfi^^t  W 

')  Hinta  to  sanitu;  inipeotot«.    Faults  of  dnli 

389,  488. 

■)  Nr.  e,  S.  les. 

^  B.  Malters,  drain  tertlng  in  Ban.  Bwcnd,  lli 

*)  Banit.  Beoord,  IS.  April,  &  487. 

*)  Douglas  Qalton,  A  mauual  of  Tantilatiag, 
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Bil1iDgB>)  Aber  yentU&tioD  und  Heizung;  eine  Schrift,  welche  zuniohat 
die  G«Betie  der  Lnftbewegnng  und  den  Veutilationsbedarf,  sodann  die 
Beizong  und  die  Heizungamethoden  mit  besonderer  Rück  eicht  auf  öffentliche 
Gebäude  erörtert.  Auch  Willoughby  erörtert  das  Capitel.der  Ventilation 
in  einer  wisseiiecbaftlicb  wie  praktisch  sehr  befriedigenden  Weise ').  Das 
nftmliche  Thema  wurde  tou  Recknaget')  ungemein  klar  und  präcise  in 
einem  su  Berlin  gehaltenen  Vortrage  behandelt.  Er  betonte  in  demselben 
nach  Klarleguug  der  Theorie  der  Luftbewegnng  besonders  auch  die  Durch- 
lissigkeit  der  Wände.  FUr  eine  einfach  Übertragene  Zimmerdecke 
irnnstatirte  er  eine  Durchlässigkeit  von  Ö'6*)  (d.  h.  60  mal  so  viel,  aU  für 
eine  centimeterdicke  Mörtelec hiebt),  fflr  den  Fussboden  eines  Parterrezimmers, 
unter  welchem  sich  nur  eine  Auffüllung  von  Soblacken  und  Sand  befand, 
eine  DurchlAssigkeit  von  20'8,  für  eine  verticale  Wand  aus  rothem  Sand- 
stein nur  von  3'0.  Als  Laftungsvermögen  einer  Wand  bezeichnete  er 
nun  diejenige  Luftmenge,  welche  die  ganze  Wand  unter  gewissen  ein- 
fachen Umständen  durchzulassen  vermag  (dies  ist  jedocb  keine  logiBche 
Definition)  und  wollte,  als  „einfache  Umstände"  1  kg  Druck  auf  1  qm  und 
einstQndige  Dauer  des  Luftdnrch ganges  angenommen  wissen.  Es  wArde 
danach  ßlr  eine  Wand  von  84  qm  Fläche  nnd  einer  Durchlässigkeit  von  30 
des  LOftnngs vermögen  84*3  ^  252  cbm  betragen,  da  die  stündlich  durch  sie 
hindurch  strömende  Loftmenge  eben  das  Froduct  aus  dem  Luft ungs vermögen 
und  dem  wirksamen  Drucke  ist.  Recknagel  erörterte  im  Anscbluss  an  diese 
Darstellniig  die  Wirksamkeit  einer  einseitigen  Ventilationsanlage.  Haben 
Boden  und  Decke  gleiches  Luft nugs vermöge n ,  so  liegt  nach  Eintritt  eines 
Beharrungszustandes  die  neutrale  Linie  in  der  Mitte  der  aufrechten  Be* 
grenznug,  haben  sie  aber  ungleiches  Lüftung svermögen,  so  liegt  die  neutrale 
Linie  derjenigen  Wand  am  nächsten,  welche  das  grössere  Lüftungsvermögen 
besitzt.  Wird  nun  bloss  in  der  Decke  eine  freie  Oefinniig  angebracht,  so 
wird  dadurch  das  LüftangsTermögen  der  Decke  vermehrt,  die  neutrale  Linie 
demnach  nach  der  letzteren  zu  verschoben.  Das  Umgekehrte  aber  muss 
eintreten,  wenn  die  OefTnung  in  dem  Fassboden  oder  nahe  demselben  an- 
gelegt wird.  Will  man  ein  Zimmer  richtig  ventiliren,  so  lege  man  Luft- 
canäle  (aus  Steingutröhren),  in  den  Zwischenböden  also  unter  den  Dielen  an 
und  führe  jene  Canäle  bis  in  die  Nähe  des  Ofens.  Um  eine  etwaige  nach- 
theilige Wirkung  des  Windes  zu  paralysiren,  setze  man  aussen  in  den  Luft- 
canal  eineu  Windfang  mit  verticaler  Scheidewand  und  rundem  Deckel.  Ab- 
sugscanäle  müssen  so  angelegt  werden,  dass  ihre  innere  Mündung  niemals 
nahe  der  Decke,  sondern  nabe  am  Fassboden,  ihre  äussere  aber  möglichst 
hoch  liegt,  am  besten  über  dem  Dachfirst  mit  horizontaler  Fläche  endigt. 
Auch  ist  es  zweckmässig,  diese  Abzugsrohre  nicht  in  den  Anssenmauern, 
sondern  im  Innern  anzulegen  nnd  an  den  Kamin  der  Küche  oder  der  Oefen 
anzubauen,  für  den  Fall  mangelnder  Temperatardifferenz  aber  mit  einer 
HeizvorrichlUDg  (Gasbrenner  etc.)   zu  veraeben.       Ein  isolirter  Abzug 

')  Billings,  Tbe  principlei  of  beating  and  ventilating. 
*)  Willoughbj,  Hygiene,  8.  141  bi»  159. 

*)  Recknagel,  Deber  Luflemeuerung  in  Wobngebäuden.    Vortrag. 
')  sc.  Cubikmeter  Luft,  die  1  qm  Wand  bei  einem  Drucke  von  i  kg  in  der 
Stunde  durcliläsit. 
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ronsB  fttr  die  Ziramerrentilation  verworfen  werden,  weil  die  iquiTtlcnta 
Lnftroenge  durch  den  FuMboden  und  die  nntere  Partie  der  Terticalen  Ba- 
grensung  eintritt,  eine  solche  Luft  aber  nur  cum  kleinsten  Theile  friuh  itt, 
und  Mweit  sie  frisch  iet,  im  Winter  leicht  dnrch  ihr  Niedeninken  l&atige  KsUi 
bringt.  Aehnliahes  trug  Seoknagel  Ruf  der  YerMinmlnDg  des  Deatuhan 
Tereina  far  öffentliche  Geaundheitspfiege  eu  HknnoTer  Tor.  Er  nahm 
hier  besondere  Rücksicht  auf  die  Vortbeile  und  Nachtheile  der  DurohUing- 
keit  TOD  Mitnem  besieh ungsweiae  ZwischenbSden  fär  die  GrfiMe  de*  Lnft- 
wecbsels  und  die  Beaehaffenheit  der  Luft  und  ka&pfte  daran  einige  Be- 
merkungen für  ilie  Fraiia.  Das  Dichtmachen  der  Fneaböden  gelingt  nich 
ihm  am  besten  durch  Parquettiren  und  nachherigei  Wiohaen ,  oder  doreh 
Ansspänen  der  einfach  gedielten  Böden.  Die  Seitenw&nde  nnd  dnnh  Tap«- 
zieren  hinreichend  undurchl&saig  an  machen,  die  Decken  lind  e<  der  Regt) 
nach  schon  von  selbst,  wenigstens  so  lange  sie  keine  Riaee  Beigen.  FOr  dit 
Lufternenernngindem  nach  allen  Seiten  luftdicht  gemachten  Zinunw  sorgt 
man  dann  durch  die  vurhin  angegebenen  Maaasnahmen  der  Zn-  nnd  Abfuhr. 

In  einer  Krlänterung  aa  seinem  Ventilationssystem  aeigt  Wattka')i 
dasa  mit  der  Wirksamkeit  desselben  stets  eine  geringfügige  Lnftvardiebtnng 
EuaammcnfHllt.  Er  h&U  dies  fQr  wichtig  und  fordert,  die  Einriehtnngea  so 
BU  treETen,  dass  immer  —  bei  Vermeidung  von  Zugluft  —  etwa«  mehr  Ul 
ein-  als  abgeführt  werde,  glaubt  auch,  daaa  dam  Pulaion  in  it»  WohariaM 
nnd  Suction  von  den  Gftngen  die  geeignetsten  Mittel  aaira.  Eine  Wn^ 
etürke  von  03  m  proSecunde  genügt  nach  ihm  snr  Eraengong  euarRÜMB 
von  U'5m  proSecunde.  A.  König*)  bestHtigt  eeineraeita  diaTm^figefiMi 
LQftungeaystemH ,  indem  er  hinsufügt,  dasa  bei  demielbon  der  Wiad  allHi 
das  leiste,  was  sonst  nur  durch  kostspielige  Motoren  endalt  wmdflL 

A.  v.  Fragstein*)  empfiehlt  Eur  Ersielnng  ei 
mBsaigen  Lüftung  die  Anbringung  von  WindrUem  in  i 
die  Auenntzung  der  Kraft  der  Wasaerleitung.  Auf  aoloh«  W«M  vAifa 
atändlicb  100  bis  300  cbm  Luft  eingetrieben  nnd  in^aiah  angdharfü^ 
auch  um  4  bia  b"  abgekühlt  werden  können.  Wo  m  aatt  AbkOUci^  tSM 
ankomme,  Hesse  eich  der  Apparat  auch  anr  Absangnng  yeiwaith—.  Ol' 
Verfaeser  macht  dabei  auf  die  Einrichtung  auünerluwB ,  ««Mm  ik  4w 
GGrbersdorfer  Ueilanstalt  für  Lnngenkranke  gatratha  WactaiA 
Durch  Aufstellung  einiger  Schkffer'Waleker'aahar  PstaatTuti- 
latoren  hat  man  erreicht,  dasa  die  Tempemtiir  wihmd  Ür  BHaMlA 
böchateus  um  1-5°  steigt,  obgleich  in  den  betreffenden  8ftl«B  dttrAlMfr 
lieh  3Ö0  Personen  wahrend  iwei  Standen  apeisen.  —  PnktiHha  iHak  tt« 
Ventilations Vorrichtungen  giebt  auch  «n  Artikel  das  fllffiy  JMrf^ 
Er  werden  dort  zwei  Methoden  der  Aninntaung  dea  SeUaba&MItan  «H  U^ 
einlass  beachrieben,  femer  die  EinlasieanSle  Tobin'a,  dia  YmMUHmtlHI^ 
kehrung  von  Shillito  nnd  Shorland,  aiidliehBoTla*aaadXi*<^i«' 
lasaventilatoreu  geschildert  nnd  empfohlen. 


>)  Wuttke  in  Eulenberjt'i,  TlertaljaLtMclirlft 

'i  KSnig,  ebenOon  ZLI,  1,  B.  ISft. 

■)  T.  Fragstaln,  CantnlWatt  fBf  aUgenuIaa 

*)  15.  ApfÜ,  B,  4B7  bis  48B. 
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Auf  der  Londoner  AuatelluDg  dea  Jftfaret  1884  Bah  ich  eine  EinriohtaDg, 
durch  welche  dos  ganxe  Wohnhaus  mittelst  der  Ton  der  Ktlohe  anagehenden 
WtriB«  Tentilirt  wurde.  In  den  WSnden  des  Hodellgebäudea  fanden  »ich 
nohU  wie  links  CanBle,  die  von  dem  Souterrain  bis  unter  das  Dach  fährten, 
durch  eeiüiche  OeffnnngeD  die  warme  Luft  derKBche,  in  den  hSheren  Etagen 
die  Terbrauoht«  Lnfl  der  Wohnrftume  aufnehmen  und  fortfllhren  sollten. 
Den  Dachfirst  bildeten  rittlings  aufsitzende  Ziegel,  welche  nach  oben  ge- 
•ehlossen,  aeitwirts  geOffnet  waren  und  welche  die  bis  an  ihnen  gelangende 
Lnft  nach  ansaeu  entweicbeu  liessen.  Die  ganse  Vorrichtung  war  sweifelloa 
praktisch  und  zumal  geeignet,  auch  den  Kücheodunst  rasch  abzuleiten. 
Ebendort  sah  ich  EUiaon's  „eonictd  rentUalor' ,  dessen  ftnasere  Oeffnung 
•nger,  ala  die  innere  ist,  und  seinen  „radiator",  dessen  Constructioa  eben- 
falls auf  dem  Principe  beruht,  die  eingeführte  Lnft  nach  mehreren  Richtungen 
an  larstreuen  und  somit  weniger  fühlbar  zu  machen. 

Ein  fDr  die  Luftemeuerung  sehr  wichtiges  Thema,  nämlich  die  Frage 
der.Sohapfstellen,  regte  Fischer')  an.  Er  betonte,  dass  die  Lnft 
Aber  sauber  gehaltenen  Strassen  und  Häfen,  speciell  aber  über  reinlichen 
QbteD  hinreiohend  gut  sei  und  dort  schon  ans  der  N&he  der  Oberfläche, 
oder  besser  in  einer  Höhe  von  0'5  bis  2  m,  entnommen  werden  könne. 
Nooh  reiner  ist  die  Lnft  in  einer  Höhe  von  8  bie  12  m,  aber  doch  nicht 
Bberall.  So  mttnden  i.  B.  über  den  Dächern,  Ton  wo  sehr  Viele  die  Lnft 
jetit  entnehmen,  aahlreiche  die  letztere  Terua rein igeude  Ströme,  welche  einer 
SohApfstelle,  snmal  bei  ungünstigem  Winde,  oft  Terbängniseyoll  werden. 
So  litst  lioh  für  die  Lage  der  Schöpfstellea  keine  feste  Regel  an/stellen. 
Kne  Entsoheidang  kann  vielmehr  nur  von  Fall  zu  Fall  getroffen  werden. 

Zur  Reinigung,  Anfeucbtung  und  Kühlung  von  Luft  für  Versammlungs- 
rinme  will  die  ^Gesellsobaft  ^r  Linde's  Eismaschinen "  ')  grosse  Flftchen 
w&brend  einer  langsamen  Bewegung  abwechselnd  eintauchen  und  von  dem 
LnfMmm  bespftlen  lassen  und  oonstmirt  au  dem  Ende  Trommeln,  in  welchen 
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Tücher  bezteliaDgfiweiBe Tnfeln  anfzutrageo  sei,  and  ansBerdern  dareb  natür- 
liebes  oder  künetlichea  Eis  zu  kübleo. 

Ueber  die  Wärmeabgabe  von  HeizflUcben  burichtet  Cbristiniüen') 
in  den  Annale»  der  Pbjsik.  Eh  igt  nacb  ibm  die  Würmennsstrahlung  bei 
nnebenen  Flüchen  grÖESer,  als  hei  glatten.  Durch  Versuche  au  einem  erbititen 
Messing  Würfel,  deeaen  Seitenflächen  in  verBcbieileuer  Weise  mit  Vertiefungen 
versehen  waren,  maasa  er  mitteUt  der  Mellon  i'scben  Tbermosfinle  die 
Meilgen  drr  von  den  WQrfetseiten  an  »gestrahlten  NYnrnie  und  fand  dadurch 
das  ErgehnisH  der  theoretischen  R«rechnuug  heatätigt.  —  Die  Vorzüge  der 
Tentilationaßfen  und  Ven  tilatiu  uskaiu  ine  werden  von  Trelat^) 
einer  eingehenden  ßcsprechnng  untuTZOgeu,  die  jedoch  keine  wesentlicb 
neuen  Momente  bringt.  ISemei'kentiwertb  erscheint  nur,  dasa  er  am  SchluBM 
seiner  Betrachtung  auf  die  Zweck rnüasigkeit  des  Heizens  aocb  der  Mani^r- 
wündo  hinweist.  Der  Autor  hat  hierin  unbedingt  Recht.  Eine  rationflle 
Erwärmung  der  Wfinde  würde  niobt  bloss  deu  häuslichen  Coinfnrt  steigern. 
sondern  auch  geanndbeitliche  Vortbeile  —  Verminderung  der  Wnrineabfsba 
Tom  inenBclilichen  Körper  nnd  Trocknung  der  Wände,  also  Steigening  dei 
LüftungH Vermögens  derselben  —  bedingen.  —  Die  Yerbesserten  Oefen  nni 
Kamine  der  modernen  Technik  werden  auch  von  Powell')  in  gemein- 
verständlicher,  aber  recht  anziehender  Weise  geschildert.  Er  betont,  dui  h 
nothvendig  B<ii,  die  Temperatur  der  Dinnenrüume  während  der  kalten  Jahrandt 
auf  60°  Fithreuhrit  zu  erwäimen,  da^s  dies  aber  mit  den  englisoh«n  Kamiaea 
nur  selten  gelinge,  nnd  empfiehlt  deHshnlb  den  omerikani sehen  Crown-Jevel- 
Ofon,  den  Ventilntionsofi^n  von  Gox  (eine  Art  Gasofen),  den  MtneraUtlkaab^ 
gfen  der  Silber  Light  Corngiany ,  der  sehr  rasch  und  mit  Mhr  gcrägn 
Kosten  erwärmen  soll,  und  die  Ventilntionskamine  nach  dam  STitoH  ftn 
Oalton.  —  Maerz*)  lenkt  die  AufmcrkBamkeit  der  GeonndhnUteehaibr 
auf  die  Wickerschen  Heiz-  und  KocbAfen.  Es  sind  dioa  Kaihil- 
öfen,  welche  hohle  Kasten  entbalt«n.  Durch  letstare  bindnroh  gvtwn  & 
FeuergHBe  ihre  Hitze  an  die  Circulationsluft  ab  and  gelangen  deMhaib  UH« 
in  den  Schornstein,  als  bei  gewöbnlichen  Oefea.  DieMlben  Osten  Ubmb 
auch  zur  Veutilation  im  Sommer  als  Absauger  benutst  vardeD.  Dmh  &^ 
Weiterung  eines  über  der  Feuerung  gelegenen  Raamea  leliafllc  Wteksl 
Platz  zur  Aufstellung  von  Kochgef&ssen  und  sDchto  daroh  Aabriagw^ 
eines  besonderen  Zuges  die  KochdQugte  direct  in  den  SohonutmB  alwr 
leiten. 

Von  Gasöfen  eah  ich  mehrere  auf  der  Londoner  ITjgiai i na ii mI nHiilff 
Sie  nehmen  wenig  Raum  ein,  heizen  sehr  roich,  mfloton  aber  Mlwii^l  Ht 
einem  sicher  fnnctionirenden  Abzngirohre  verlnuiden  i 
Einrichtung  fand  eich  anch  bei  dem  Gaaofon  daa  , 
«uf  jener  AoBBtellang. 

Die  Warmwatserheianng  Peiohlow'i  wird  in  «Bom  Aztikal  imOf 
suDdheitsingenienn  *)  eindringlichst  empfohlen.     Sie  i 


1}  Christiansen,  Ansalen  der  Fbyük,  Bd.  Sl,  B.  SM. 

*}  TrSlat,  Bigime  de  la  temp^istuie  ds  la  m^scni. 

^  Powell,  Tbe  beating  of  onr  honsea.    Leetua  deSnnl  It  -Si*#dfHk 

«)  Ulrich  R.  Maera,  Qenindhritungnilear,  Hr.  U.  ^  .    -  r^ 

■)  Gesuadheitsingenienr,  Kr.  a,  8.  les.  '  -.-     vU^f' 
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wasaerbeizung,  sehr  leicbt  und  einfach  herziutellen  und  entspriobt  biniiobt- 
lich  der  Erwärmaog  «llen  Anfordemngeii. 

Einen  Qeaammtüberblick  Qber  die  Neuerungen  im  Heizungs-nnd 
LaftungBweeen  — etwa  ans  den  letzten  drei  Jahren  —  bringt  Di  ngler'a 
polf  techniBcbea  Jonroal  >)•  Es  ist  dag  eine  Forteetinng  früherer  Bericht«  aber 
den  nämlichen  Gegenstand  und  fQr  die  Hygiene,  wie  fflr  die  Geanndbeitsteeb- 
nik  TOn  gleich  hohem  Interesse.  Die  Heizungs-  und  Lüftungsanlagen  des  neuen 
Reichs tsgsgebäudes  werden  in  der  Zeitscbrill  des  Vereins  deutscher  Inge- 
Dicnre')  und  von  Eartra  ann  ')  im  Gesandbeitsingenienr  ungemein  ausführ- 
lich dargestellt.  Eine  Analyse  dieser  Anfsütze  kann  hier  nicht  gegeben  werden ; 
ich  beschränke  mich  lediglich  auf  das  Citat.  Ueber  die  Heizungs-  und  Lüftungs- 
anlagen von  Spitälern  wolle  der  Leser  im  Capitel:  Spitalbjgiene  nachlesen. 

Beleuchtung,  In  seiner  Einleitung  zur  privaten  Gesundbeitslehro 
des  Menschen  erklärt  Bouchard  at*),  daas  er  für  den  Gebrauch  in  Wohn- 
limmern  vom  Gaslicht  absolut  absehe,  erstens,  weil  es  anangenehm  rieche, 
sweitens  weil  es  flackere  und  drittens  weil  es  AnlasB  tu  Unglücksfällen 
geben  kdnne.  Das  beste  Liebt  für  den  Privatgebrauch  ist  nach  ihm  das 
einer  Oelmoderateurlampe,  weil  es  eine  hinreichend  starke,  gl  eich  massige, 
nicht  flackernde  Helligkeit  liefert  und  die  Luft  relativ  wenig  verunreinigt.  — 
Die  Oalgasbeleuchtung  wird  von  Schaar^)  einer  eingebenden  Er- 
firterung  unterzogen.  Man  verwendet  dazu  besonders  Petroleum,  Naphthn, 
BraunkobleatbeerSle,  Schiefer-  und  ParafSnöle,  am  zweckmässigsten  solche 
TOD  0*9  Bpecif.  Gew.  Leichtere  Oele  geben  zwar  reichere  Gasnieiigen,  aber 
geringere  Leuchtkraft.  An  verunreinigenden  Substanzen  enthält  das  Oelgas 
KohlentAure,  Schwefelwasserstoff  nnd  Stickstoff,  Gase,  von  denen  das  erstere 
die  Leuchtkraft  erheblich  beeinträchtigt,  der  Schwefelwasserstoff  aber  bei 
•einer  Verbrennung  schweflige  Säure  bildet,  die  also  möglichst  zu  entfernen 
sind.  Die  Explosionsfähigkeit  des  Oelgasee  ist  am  stärksten  bei  einer 
Mischung  von  1  Tbl.  desselben  mit  14  Thln.  Luft.  An  Kosten  der  Oelgas- 
baleuchtnng  berechnet  Sohaar  pro  Flamme  nnd  Stunde  ^  l'/4  Pf-,  oder 
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dickerom  Endo  sich  bei  Offenatellung  Qnecksilber  befindet.  Innerhalb  der 
Kuppel  ist  ein  Metall bügel  angebracht;  an  dieiem  liegt  ein  federnder  Sptn^ 
hebel ,  welcher  das  dünnere  Ende  des  GaBbahnarmei  in  der  OffeMtdlnng 
festhält,  so  lange  eine  oberhalb  der  Flamme  angebrachte  metallene  Qner- 
Btange  durch  die  Hitse  genügend  ansgedehnt  wird.  Erlischt  die  Flnmine, 
Bo  sinkt  derGashahnarm  herab  Tum  Sperrhebel  nnd  2war  mit  hinreichender 
Kraft,  da  das  von  dem  einen  Ende  den  GaBhabnarroes  zum  anderen  fliesiende 
Quecksilber  die  Schwungkrait  veratilrkt. 

Ueber  die  Wirkung  des  elektrischen  Lichtes  auf  die  Angrn  biit 
Hanthner')  sich  auHgee  proeben.  Nach  ihm  aoll  jcdea  den  Augen  synipt- 
thiecbe  Liebt  hell  genug  sein ,  nicht  flackern  nnd  in  Bezug  auf  seine  Zo- 
Bamraensetzung  das  richtige  VerhültniBü  von  Ruth,  Gelb  und  Blau  leigen. 
Das Bogenlicht  aber  flackert  (dna  ist,  in  dieaer  AllgBineinheit  ausgeiprochrD, 
nicht  richtig),  das  Glühlicht  flackert  nicht  (ist  in  dieser  Allgemeinheit  luch 
nicht  richtig).  Im  ekktriBohen  Lichte  überwiegen  die  blauen  und  violetten 
Strahlen,  und  dies  übt  einen  angenehmeren  Reiz  auf  die  Netsbant  am,  all 
die  Pr&ponderanz  der  gelblichen  Strahlen,  wie  sie  im  Oel-  nnd  Gaslicht  (ieb 
findet.  Auch  modificirt  das  elektrische  Licht  weniger  das  Farbe nempflndnngf- 
vermögen,  als  Gae-  und  Pctroleumlicbt.  —  Mit  der  PJinwirkung  dos  «lek- 
triüchen  Lichtes  aufa  Auge  beschäftigt  aich  auch  ein  Artikel  der  AimAi 
ä^hygienc  pubiiiiue'').  Derselbe  greift  zurück  auf  eine  Abhandlung  Kai- 
geaud'a  im  n^'^<^  midical"  vom  Juli  18S3.  In  ihr  war  behanptat  wtndM. 
dasa  die  Netzhaut  gegen  ultraviolette  Strahlen  empfindlich  lei,  daai  abs 
die  Linse  dieselben  auffange.  Das  Rogenlicht  gebe  nnn  ein  biillMitaa,  Bha- 
violettes  Spectrum ,  nicht  aber  das  Ediaonlicht.  Dieses  arapu«  dar  LiiN 
die  Arbeit  der  Absorption,  sei  auch,  weil  wenig  wärmend  and  Bioht  fladwii^ 
fiberall,  speciell  in  Schulen,  Ateliers,  IJüreauzimmem,  dringend  ra  ■■pliMw 

Die  neuesten  Verbesserungen  an  Glühtichtlampea  f&hrt  luu  Dinglar'l 
polytechnisches  Journal')  vor.  Ea  wird  BDuSchBt  di«  Bsrnitain'Hki 
Boston-Lampe  rühmend  erwähnt,  welche  bei  einer  NormalattTfa  na 
60  Kerzen  nur  2-5  Volt-Ampere  auf  eine  Kens  beanipmoht,  mb  BnoIH 
welches  bia  dahin  noch  nicht  erreicht  worden  war.  Weiterhin  kommn  dii 
I^mpe  L.  Müller's,  diejenige  Gerard'a,  der  fiebradsr  SiemeDiiad 
der  Firma  Fr.  Wright  and  Matthew  Haokie  aar  BMprM&oaff.  D« 
Centrallilntt  für  Elektrotechnik  berichtet  über  von  Bernd'a  OlBl^di- 
reflectoT louipe,  welche  zur  besseren  Auanutiung  dei  Liohtea  eiaoBlCMflar 
oder  I'oreellanreflector  entbrilt,  nnd  an  einer  anderen  Stall«  ftber  dia  dA- 
triache  Lampe  der  Rheinischen  ElektriBttitageaellaehaft  n  Mamüieim*). 

Die  elektrische    Beleachtang    findet  flbrigeai   immer 
wenn  schon  dies  langsamer  sieh  vollxiebt,  als  man  vor  ivsi  JaIimb  k 
konnte.     Am  Schlüsse  des  Jähret  1883  waren  naoh  «ner  t 
Berechnung*)  in  Frankreich  ^  48  Etabliaiamenta  mit  10248  I 

■)  Nach  Bevue  soientiftque  1864,  I,  H.  S4. 

*)  Des  lampea  «lectrique*  i  IncandeMenee  ete.  Aniuilw  ifhgfflkam 
Janvier,  p.  tOO. 

>)  B.  asa,  B.  938. 

*)  Centralblatt  (Qr  Elektrotechnik,  TSr.  8»  und  Hr.  U.  i    ■ 

>)  Lelpsiger  ülustrirta  ZaItnnK  vom  SS.  Jonl  1S64.  •■ 
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OentBcbUnd  deren  44  mit  5217  Lampen,  in  OeBterreich  12  mit  4442  Lampen,  . 
in  Italien  21  mit  2105  Lampen,  inRasaland  25  mit  2902  Lampen  elelctriBch 
belenchtet.  Es  sind  TOrzagBweiBe  gronse  Magazine,  KaaRäden,  Restaurs- 
tionelocale,  indtutrielle  Etabliasementa ,  welche  diese  nene  Belencbtnngeart 
einfahren.  Aber  anch  die  Zahl  der  Theater  w&cbat,  in  denen  elektrisches 
Licht  das  Gaslicht  verdrängt.  Im  rorigen  Jahre  berichtete  ich  aber  das 
SavoyTheater  en  London,  sowie  aber  das  Brünner  Stadttheater,  als  die 
ersten,  welche  bot  EinfQbning  der  neaen  Beleuchtung  sich  entsoblosBen. 
Seitdem  ist  ein  Versuch  mit  derselben  im  Mönobener  Residenz -Theater 
gemacht,  ist  das  Stuttgarter  Hoftbeater  und  auch  das  grosse  Scala-Thcater 
au  Uailand  elektrisch  beleuchtet.  In  letzterem  befinden  sich  nicht  weniger 
als  2500  GlOhlichUampen,  von  denen  1000  auf  die  Bahne,  410  auf  den 
Zuschaaerraum,  500  auf  das  VesUbal  und  die  Corridore  kommen.  Die  Zu- 
leitung geschieht  hier  durch  Kupferdrahtseile,  welche  in  Kautschuk  ruh  reu 
liegen.  Das  neue  Schweriner  Theater  erh&U  gleichfalls  elektrische  Be- 
leuchtung. —  Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  die  letztere  in  Theatern  ein- 
gerichtet wird,  aber  Maschinenanlage,  Leitung,  Vertheilung  der  Lampen, 
Lichtmenge  und  Farbenwirkung  findet  der  Leser  Näheres  in  einem  Auf- 
•atze  von  Diugler's  polytechnischem  Jonrnal ').  Trefflich  gelungen  war 
die  elektrische  Beleuchtung  der  zahlreichen  Räume  auf  der  Londoner 
Bfgi«ne< Ausstellung.  Mit  4450  Glühlampen  und  319  Bogenlampen  ver- 
flehiedener  Systeme  bewerkstelligt,  befriedigte  sie  in  kleinen  wie  iu  grossen 
Rinmen  dnreh  die  Ruhe,  Gleichmäasigkeit  und  FSrbung  des  Lichtes  die 
hfiehsten  Erwartungen.  Die  herrliche  Beleuchtung  des  Vestibais  vor  der 
grossen  Südgallerie  und  des  Pavillons  des  Prinzen  von  Wales  zeigte  aber- 
diee,  wie  lebSn  das  elektrische  Glahlicht  an  decorativen  Zwecken  zu  ver- 
werthen  ist.      Mit  Edisou-Lampeu   waren  auch    die   „dining  rooms",   die 
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amerikaniBcher  GrassBttdte,  aber  auch  die  Berichte  der  Sanit&tBorgsn«  «n* 
SPlaer  dentscher  Städte,  namentlicb  BarlioB.  Wer  mit  den  FortKbriltei 
der  commaoalen  Gesundheitspflege,  mit  den  VerbesaeruDgen  der  HethndeD 
der  Reinhaltong  dea  Badens,  der  Beseitigung  von  Abfallstoffcn  u.  a.  w.  mA 
bekannt  machen  will,  findet  iu  jenen  Darstellungen  ein  Qbarreicbes  Mstfrikl, 
welches  zu  stndiron  und  eingehend  zu  studiren  der  Habe  in  hohem  Munt 
werth  ist. 

Ausser  diesen  Berichten   und   jenen    bygieniscb  -  topographischen  Ab- 
handlungen seien  hier  noch  folgende  Schriften  und  Aufe&tze  erwähnt; 

1.  L'asoainiMement  de  Paris').  Dieier  Aufsatz  beipricbt  D^ligny'i  B^rlcbi 
au  den  Municipalrath  von  Pflria  bezüglicli  der  AuBoirung  die«er  Gcidl. 
D41igu;'i  Forderung  ist  ,toiiC  k  IVgout";  dabei  zwei- bis  dreimalig Diudi- 
ipülung  der  Can^le  nn  jedem  Taga  —  ein  Bystem,  welcliea  103  Hiliioani 
Ftauci  ohne  die  Kosten  der  UulerhaltanK  beanspruchen  wird.  Der  Artikel: 
.Aeiainieaeiaunt  de  Paria"  wendet  sich  gegen  DAIigny,  spricht  die  B^räivli' 
tnng  aus,  daiiB  daa  ,tout  i  l'^gout'  Paria  in  Gefahr  bringe,  weil  die  ipxiU 
in  A*eier  CommunicaUon  niit  der  Luft  stflnden  [:)  und  die  Spülung  niussli 
in  genügender  Weine  werde  anagefüLrt  werden  ktknnen. 

8.  L'sssainiasemant  de  Paria,  im  Journal  d'lijgi^e ').  Diener  Art  ikel  beschifti^ 
sich  gleichfalls  mit  dem  Berichte  D^ligny's,  mit  dem  Unrathdepöt  n 
Bondy  und  der  Pondrettefabrik  zu  Honterre. 

3.  A.  Müller«),  Die  Beiulisltung  von  Paria. 

4.  Pacchiotti'),  Detia  fognntura  di  Torino,  bespricht  den  gegenwlflfga 
KuHtand  des  Abfuhrwesena  und  der  Btndtreinigung  von  Turin,  da  T» 
snch  der  Einrichtung  eines  Berieselungaterrnins  bei  Taaohiglia,  ihfliat 
weiterhin  die  verschiedenen  StädteretnigungsayatAme  und  bringt  im 
Bchlnsae  einen  Bericht  über  die  Disnusaion,  welche  in  Turiu  adlist  bsil^A 
der  zur  Aaasuirang  erfordern clieu  Haassnahmen  statt  hatte. 

5.  Pagliani  e  Bastelli,  Progetto  di  riianameuto  della  dtt»  di  Torino  !■ 
Qioruale  della  soe.  ital.  d'igieue,  S.  536. 

8.    Fogcatura  die  Napoll.     Bericlit  einer  Commission   flbar  die   BmiiiIihh  ia 

Neapel. 
7.  Der  Bericht  der  Health  Committee  of  Uanchester   «nthftlt   *»ig»*—  Mi 

verschiedene   in   der   Stadt  vorgenommene  TerbessM  upgan ,    boKindsn  dB 

eine  Beschreibnng  des  dort  üblichen  Systems  dar  Btadtnialgnog,  tm1m^lt> 

und  Erfolge  deaselbeu. 
B.   Der  Report  on  tlie  aanitar;  conditio»  of  Nontuekat  Im  fi,  Kmitud  NfHttf 

the  hoard  of  health  of  Hauachuaetts. 
B.   Roszahegyi,   Hygieniaclie  Qrundsätie  beider'" ' '  — — - 

mit  beaonderer  Rücksicht  auf  Szegedin.     Ba 

Trockenlegung  inundirten   Terrains,  die  Biohn 

Anschüttung  des  Bodens,  die  Nauanlage  von  St 

Gebäuden,  Beschaffung  guten  Wassers  und  die 

Eine  allgemeine  Beapreobnng  der  ISmÜu 
nimng  von  Ortvehaften  Anwendung  gefunden  hal 
sub  3.  erw&hnta  Werk  Paechiotti'i,  aondeni  a 
WKSon'a*)  Aber  diesen  Gegenstand.    Deraelbe  en 


>)  Annales  d'bygiäne  publique,  Jnin,  B.  6SB. 
*)  Journal  d'hygMno,  a  178,  ISB,  ISB,  iB0. 
■)  A.  Httltar  in  Eulanberg's  Tlarts]jabrsMdulft 
*)  Paoohlotti's  oben  dUrtM  Werk.    Turin  bi 
*}  Wason,  Gienie  «anltalra.    Piindpes  taBhnlqni 
et  des  halritations.    Paria. 
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■venorgaDg,  ■odaan  die  Unsch&dliclimscbung  häuslicher  Abfülle,  die  Trocken- 
legung des  Bodena,  die  Reinhaltung  der  Straasea  und  öß'entlicheii  Wege, 
die  Beapreognng  deraelben,  die  Canalisining  nnd  die  Verwerthung  der  Canal- 
wäeaer.  Hat  er  bei  di«aen  Betrachtungen  auch  speciell  die  Aeaanirang  von 
Pftris  im  Sinne,  so  verliert  er  doch  niemala  die  allgemeinen  Principien  ans 
dem  Auge,  welche  fflr  die  Communale  Gesundhe itapflege  Qberhaapt  maass- 
gebend  sind. 

Beaeitigang  unreiner  Abgänge.  Ueber  die  Beseitigung  der 
Excremente  und  dea  Kebrichta  sind  auch  im  verSogsenen  Jahre  sablreiche, 
■am  Tbeil  sehr  Terthvulle  und  interesaante  Abhandlungen  erachienen.  Unter 
ihnen  enr&bue  ich  zunächat  diejenige  Gotera*)  Qber  das  System  von 
Honras.  Das  SfBt«m  iat  bekanntlich  folgendea:  Ein  nach  oben  ge- 
sehloBBenea  Fallrohr,  welches  die  Canäle  der  Waasercloaeta  eventuell  mehrerer 
Etagen  aufnimmt,  endet  nach  unten  in  eine  cementirte  Grube  ao,  dasa  ea 
eine  Strecke  weit  in  den  Inhalt  hineinragt.  In  die  nämliche  Grube  milndet 
ein  aweiteaBohr,  welches  mit  nach  abwärts  gerichteter  Convexi tat  gekrümmt 
ist.  Dieaes  Rohr  ist  der  Anfang  dea  Ableitungscanalea  und  setzt  sich  mit 
■einem  äuaseren  Ende  direct  in  denselben  fort,  während  das  innere  Ende 
ebenfalls  frei  in  das  Lumen  der  Grube  hineinragt.  Soll  dieses  System  in 
Th&tigkeit  gesetzt  werden,  ao  iat  die  Grube  zunächat  soweit  mit  Wasser  zu 
fallen,  daas  sowohl  Fall-  als  Äbfluaarohr  iu  die  FlüBaigkeit  eintaucht.  Jede 
weitere  Zufuhr  von  feater  oder  flüaaiger  BeachaSenheit  wird  nun  die  Flüssig- 
keit in  der  Grube  zum  Steigen  bringen  und  einen  Ablauf  des  UeberachnsBes 
durch  das  Abflussrohr  bewirken.  Ea  werden  dabei  keine  Gase  in  das  Fall- 
rohr aufsteigen  können,  ea  sei  denn,  dass  bei  starker  Insolation  der  Gasdruck 
flber  dem  Spiegel  der  Grube  sehr  erheblich  sich  erhöht.  Wo  aber  bleiben 
die  abflieasenden  Maaeen ?  Sie  werden  durch  besondere  Leitungen  zu  einem 
entfernter  gelegenen  Graben  geführt,  um  dann  zar  Rieselnng  Verwendung 
sn  finden.  Danach  wäre  das  System  von  Mouras  die  Verbindung  des 
Orohen-  mit  dem  Schwemmcanalsyatem.  Es  soll  nun  die  Anlage  dieser 
besonderen  Art  Grube  mit  hermetischem  Luftabschluss  eine  solche  Wirkung 
■of  den  Inhalt  ausüben,  dass  derselbe  eich  weiter  zersetzt  und  —  ein- 
aehliesslich  des  Papiers,  etwaiger  Zeugetücke  und  Küchenabfalle  —  völlig 
verflüssigt.  Auf  solche  Weise  würden  alle  Niederschläge  in  der  Grube  und 
weiterhin  auch  in  den' Abflnssröhren  verhütet.  Um  festsuatellen ,  oh  dies 
tbats&cblich  der  Foll  sei,  stellte  Trincano  eine  Glaatonne  mit  zwei  ähn- 
licfaen  Rohren  her,  wie  Mouras  sie  fordert,  Hess  dieselbe  als  Abortgrube 
benntseD  und  nntersuchte  nnn  den  Inhalt.  Er  fand,  dass  anter  allen  Um- 
■Unden  eine  bestimmte,  nicht  zu  geringe,  aber  auch  nicht  zu  grosse  Ktenge 
Wasser  nSthig  war,  um  die  Bitdung  eines  Nied  erschlag  ea  zu  verhüten. 
Trincano  nimmt  als  das  richtige  Quantum  Wasser  10  bis  15  Liter  pro 
Kopf  und  Tag  an.  Als  Hanptbedenken  gegen  das  System  Kouraa'  be< 
trachtet  Götel  mit  Recht  die  Aufbewahrung  einer  so  gi-oasen  Menge  Faul- 
flüasigkeit  dicht  bei  und  seihst  innerhalb  der  menschlichen  Wohnung.  — 
Mach  der  betreSenden  Patenthescbreibung  *}  hat  Kessler  eine  Vorrichtung 

*)  Ofitel  im  Archiv  für  öffentliche  Qesnndheitipflege  In  Eliass  -  Lothringen 
IX,  B.  lee. 

>)  Beichipatent  Nr.  33747. 
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aogegeben,  durch  welche  ea  möglich  Hein  soll,  den  flQseigen  Inhilt  tob 
Abortgrubea  contiuuirlich  sbzaleiten.  Er  setste  durch  ein  Rohr  diese  Ornbca 
io  Verbindung  mit  einem  Filter.  Die  FlaBsigkeit  siokert  dnrch  letcUrtt 
hindurch  und  verläset  den  Apparat  an  einer  der  Eintrittsstelle  gagenabtr- 
liegenden  Wand.  In  der  D.  Banzeitung  berichtatWagner ')  über  Yentilatioi» 
TOrkehrUDgen  für  Aborte  und  empfieblt  beaonders  diejenigen  Ton  A.  Hubsr, 
besw.  TOD  J.  Römheld.  Beide  Apparate  sind  als  Krönung  des  Dnnatrohrc) 
aufzustellen.  Äasserdem  aber  mass  ein  zweites  Rohr  angebracht  wndn, 
durch  welches  der  Grube  frische  Luft  zugeführt  wird.  Bei  diesem  beniM 
man  den  Wind  als  Pulaator,  bei  jenem  Dunstrohr  dagegen  als  Exhanitcr. 

Engler')  meint,  es  sei  gar  nicht  einzasehen,  wesshalb  man  dieAbcri» 
gruben  nicht  ebenso  wasserdicht  herstellen  könne,  wie  die  Schwemmcanils  ud 
hat  mit  diesem  Einwurfe  meiner  Ansicht  nach  Tollkommen  Recht.  Ea  U*m 
sich,  wie  wir  es  in  Rostock  bei  der  grossen  Depötgrube  des  Abfuhrinstitiili 
jeder  Zeit  cunstatiren  können,  sehr  wohl  Behälter  coDstruiren,  die  dan 
Untergrund  nicht  im  Mindesten  verun reinigen,  Nnr  ist  groeae  Sorgfalt  kti 
der  Anlage  nöthig.  Engler  empfiehlt  nun,  indem  er  die  TersebisdcDca 
Systeme  der  Beseitigung  von  Excrementen  kritisch  beleuchtet,  die  Hn- 
richtung  von  wasserdichten  Gruben,  hftufige  Controle  ihrer  Undnrchlftatigkäl 
seitens  der  Behörde,  pneumatische  Räumung  und  Aufarbeitung  des  Inkilli 
nach  dem  Verfahren  yon  Bahl  und  Keller.  Derselbe  kommt  im  WMnt- 
licben  ilberein  mit  der  Aufarbeitungsmethode  der  ^sücUti  anonyme  des  ftt- 
duits  chimiques  du  sud-ouest  zu  Paris".  Es  sucht  die  Ftcalmasaen  dorcb 
Zusatz  gewisser  Chemiealien  zu  scheiden  und  dann  auf  mechaniachem  Weg* 
durch  Decantation  beziehungsweise  Filtration  in  einen  featen  und  «ncs 
flüssigen  Theil  zu  trennen,  ersteren  auf  Foudrette  za  verarbeiten,  su 
letzterem  aber  Ammoniak  zu  destilliren.  Dieses  Verfahren  ist  an  Freiba^ 
i.  Br.  eingeführt  und  bewährt  sich  hier  sehr  gut.  (Die  Kosten  der  Abfohr 
selbst  berechnen  sich  nur  anf  3i  Ff.  pro  Kopf  nnd  Jahr.)  Nach  Engltt 
wird  der  gewonnene  Foudrettedünger  durch  Zusats  eines  MetallsaUes  völlig 
desiuficirt,  der  Stickstoff  und  die  Phosphors&nre  in  der  für  Landwirthscbsft 
geeignetsten ,  auch  einen  weiten  Transport  vertragenden  Form  avsgehentti 
das  Abwasser  in  einem  von  schädlichen  Substansen  fast  völlig  freien,  jeden- 
falls durch  mehrstQndiges  Kuchen  desinficirten  Zustande  abgelassen,  die  ganit 
Verarbeitung  der  Fäcalien  aber  nicht  von  Emanation  übler  Gerflcbe  be- 
gleitet, da  sie  in  gescblosBenen  Apparaten  vor  sich  gebt.  In  einem  Nad- 
trage') gieht  der  Verfasser  endlich  noch  eine  AnalTse  das  Abwaaaert  dM 
Fabrik.  Dasselbe  enthält  in  1000  Theilen  3-16  bis  4-7  Theila  orgaiÜMibt 
Substanz,  an  Ammoniak  aber  nur  O'l  bis  0'2  Theüe.  —  Heiden,  Laagi- 
dorff  und  A.  Müller*)  besprechen  die  Natur  der  städtischen  Abftlle,  ibm 
Dungwertb,  die  Principien  der  Beseitigung,  die  bisherigen  Systeme  dnaelbti 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  einzelne  Städte  des  In-  und  Aaslande«  aiJ 
treten  dabei  ebenfalls  für  die  Bnhl-Keller'sche  Methode  der  Verwertbug 
von    Fäcalien  ein. 

>)  Wagner,  Deutsche  Bauzeitung.  Nr.  Aö,  8.  331. 

*)  Engler,  Die  YerwerUiung  der  menschlichen  AtrfUIatoffb.  IS83.  KsitenlK' 
')  Eng  ler,  Nachtrag  zu  der  Abhandl.;  Verwerthang  der  menschL  AtAUw'*' 
*JHeiden,LangBdorffa.  Dr.  A.  Hüller,  Dia  VenferthuDg  dar  BtUt-Htalin- 
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Ueber  die  AbhftDdlnDgen ,  welche  sich  mit  dem  Abfuhraysteme  von 
HsnoheBter  und  von  Nottingham  beftLssen,  werde  ich  weiter  unten 
r«feriren,  wo  von  der  BeBeitigung  des  Strassen-  und  Uanakebrichta  die 
R«de  iit,  nnd  beichrfinhe  mich  hier  auf  die  knrze  Mittbeünng,  dase  das  in 
diesen  beiden  St&dten  gehandhabte  Kübelsyatem  sieb  aufs  TreffUcbste 
bewährt  hat. 

Ein  bei  Gelegenheit  derLondoner  Hygiene-Ansstellnng  pnblioirte 
Reclameschrift  >)  der  Moule'scben  Erd-CloRet-Geaellschaft  berichtet 
über  eine  Seihe  von  Verbeseemngen  an  den  betreffenden  Apparaten  anter 
HininfQgnng  von  Zeichnnngen.  Doch  scheint  mir  aus  jener  Schrift  hervor- 
ingehen,  dass  in  jüngster  Zeit  eine  nennenswertho  weitere  Verbreitung  des 
Erd-Closet-Systema  nicht  stattgefanden  hat.  —  Der  Verwendung  von 
Torfstren  an  Stelle  der  Erde  oder  Asche  wird  von  Blasius  ^  eindringlichst 
das  Wort  geredet  DiesMaterial  besitzt,  wie  auch  der  sogenannte  Torfmull, 
eine  ansserordentlich  grosse  AnfsangungsfUbigkeit  für  Flüssigkeiten,  für 
Ammoniak  nnd  die  specifisoben  Riechstoffe  der  meDScblichen  Excremente. 
Wird  eine  Abortgrube  mit  der  hinreichenden  Menge  Torfroul)  «ersehen,  so 
varachwindet  der  Gestank  vollständig  und  es  bleibt  an  Stelle  der  diele 
fiüuigen  Uaese  eine  feuchte,  pulverige,  nicht  rieohende  und  nicht  stKubende 
UaiM  snrück,  Ueberdiee  ist  der  Preis  des  Torfmulls  und  der  Torfstreu, 
wsBigatens  in  Norddeutsch land,  sehr  gering,  nämlich  1,50  Mark  pro  Centner. 
BIftiini  bespricht  auch  die  Frage,  ob  diese  Sabstansen  für  die  Städte- 
rainignng  im  Grossen  auenntzbar  seien  und  theilt  die  Resnltate  von  Ver- 
BUflhen  mit,  welche  er  zur  Beantwortung  dieser  Frage  nnternommen  hatte, 
und  welche  feststellen  sollten,  ob  die  Verwendung  von  Torfstreu  die  Ver- 
unreinigung des  Bodens  nm  die  Gruben  verhüten  könne.  £a  ergab  sich, 
daaa  der  Kohlen sinregehalt  des  Bodens  in  sieben  Verauchsmonaten  von 
8'1  pro  mille  auf  l'l  pro  mille  zurückging,  nnd  Blasins  schliesst  daraus, 
dua   d«p  Rndnn   in   der   N&ha    der   batreFFendan   fnamenlirten^  Äbortirmben 


by  Google 


8G  Hygiene  der  Ortschaften. 

das  „Liernur'ache  System  auf  der  Ameterdamer  AaBBtellung",  die  Caotli- 
sationsfrage  in  Prag  und  eohliesrt  mit  einem  Artikel  Knauff'a  fiber  die 
Mängel  de«  Schwemmcanalsystems  gegenflber  dem  Shone-Syat«!)).  Im 
zweiten  Hefte  des  Archivs  finden  wir  den  Abdrack  des  Schreibens,  welebci 
der  proussiBcheCultusroinister  seiner  Zeit  an  Sohwartzkopff  erlasHn  hstt«, 
nnd  eine  scharf  polemische  Abhaudluog  AI.  Mäller's  Qber  die  Berliner 
Canalisation  beziehungsweise  SpüljauchearieseluDg.  Doch  «nthsiten 
alle  diese  Einzelcapitel  kaum  etwas,  was  nicht  den  Lesern  des  Jahresbericht! 
ans  früheren  Fnblicationen  Liernnr'e  und  AI.MflIler's  bekannt  geworden 
wäre.  Ich  beschränke  mich  desshalb  auf  die  bjosse Gitatioc.  Einen  eifrigen 
Lobi'edner  hat  das  hezeichoete  System  in  Bergsma')  gefanden.  Derselbe 
theilte  auf  dem  internationalen  Congress  im  Haag  mit,  dass  in  Amster- 
dam 3000  Häuser  durch  Liernur'B  pneumatiBchea  System  gereinigt  werden, 
dusB  aber  dort  eine  PoudrettefabriV  zur  Verwerthung  der  betreffenden 
Fäcalien  eingerichtet  eei,  dass  maa  in  Dortrecht  von  dem  nämlichen  Ter- 
fahren  nur  desshalb  habe  absehen  müssen ,  weil  die  Kosten  bei  der  dort 
geringen  Zahl  der  Interessenten  sich  zu  hoch  gestellt  hätten,  daaa  man  in 
Leyden  die  Liernur'sche  Reinigung  für  die  hygienisch  beet«  Hetbodc 
erkläre,  und  schloBS  mit  dem  Satze,  dass  dieselbe  in  Hotland  Tollkommen 
reQssirt  habe.  Baameister*)  aber  weist  nach,  dassLiernur's  sogenanntes 
barometrisches  Gesetz  nnricfatig  sei,  dass  hei  der  paeumatischen  Entleenmg 
stets  Fäcalmassen  in  dem  Rohre  zurückbleiben,  der  ron  Liernur  angegebeoa 
Vorzug  also  nicht  exietire,  und  zeigt  ferner,  dass  auch  dessen  Ansieht  ton 
der  günstigen  Wirkung  der  Injectoren  (für  Hegen-  nnd  Hanawaase^  sat 
Irrthum  beruhe. 

Ueber  Berlier's  mit  dem  Liernur 'sehen  nahe  verwandtea  System  >md 
Pnblicationen  von  Bedeutung  mir  nicht  bekannt  geworden.  Auch  bin  ich 
nicht  im  Stande  anzugeben ,  ob  es  weitere  Verbreitnng  gefunden  hat,  als 
im  vorigen  Jahresherichte  mitgetheilt  ist. 

Ich  komme  nunmehr  zur  Canalisationsfrage.  Seit  Jahren  bab» 
die  Gegner  der  Schwemmcanalisation  den  Umstand  betont,  dass  die  Rohr- 
wandungeu  niemals  ganz  dicht  zu  construiren  seien  und  desshalb  Jaucht 
hindarchfliesse ,  die  dann  den  Boden  verunreinige.  Soyka*)  bemüht  sich 
nun  zn  zeigen,  dass  dieses  Bedenken  nicht  begründet  ist.  Zunächst  treten 
nach  ihm  nur  unerhebliche  Mengen  Jauche  durch  die  Rohre,  aoBserdeio  ist 
dieselbe  atiirk  verdünnt,  und  endlich  besitzt  der  Boden  di«  Fähigkeit  ds 
Selbstreinigung.  So  findet  er  in  der  Canalisation,  wenn  sie  von  richtigea 
Principien  ausgeht  und  in  der  technischen  Vollendung  anageführt  wird,  irie 
sie  jetzt  möglich  ist,  keineswegs  eine  schädliche  Einrichtung,  erblickt  in 
ihr  vielmehr  thatsäcbliche  hygienische  Vortheile  von  erheblicher  Bedeutnog. 
Engler*)  dagegen  verurtheilt  die  Schwemmoanalisatiou  aonächst  vom 
Standpunkte  der  rationellen  Volkswirthschaft ,  sodann  aber  auch  von  dem- 

')  Bergsma,  siehe  Bericht  aber  die  Sitsung  der  iwnteu  Section  im 
internationalen  CongresseB  im  Haag. 

')  Baumeister,  Hyilniuhscbe  Betrachtungen  von  Liernur's  System.  D. 
Bauzeitung,  Nr.  42. 

^)  Soyka,   UnterauchuDgen  znr  Canalisation.    Arobiv  f.  Hygiene  II,  3,  101- 

*)  Angler,  Dia  Verwerthung  der  menschlichen  AWUlstolfe. 
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jeDigen  der  Hygiene ,  indem  er  besondere  auf  die  Verunreinigung  von 
B&cbeu  und  Flbesen  durch  die  abfliessende  Jauche  aufuerkBam  macht.  In 
Paris  ist  die  Mehraahl  der  Aerzte  und  Hygieniker  der  CaualiBation  günetig 
gestimmt,  wie  aus  den  Discussionen  aber  dieselbe  hervorgeht.  Auch 
Darand-Claye  >)  hat  der  Darohführung  derselben  zu  Paris  auf  dem  inter- 
nationalen Hygieneoongreaa  im  Haag  das  Wort  geredet.  In  Neapel  ist 
ebenfalls  ein  der  Canalisation  günstiger  Bescblusa  gefaeat  worden,  indem 
man  den  Plan  der  Ingenieure  Melisurgo,  Bruno,  Giambarda  und 
Uartinez,  alle  Abgänge  durch  Canäle  fortzuscbaffeu ,  annahm.  Hierüber 
berichtet  der  eine  dieser  Ingenieure ,  Melisurgo').  Auch  Paccbiotti ') 
meldet,  dass  man  in  Turin  nach  langen  Berathungeu  und  langem  Schwan- 
ken  sich  für  die  Schwemmcanalisation  mit  Berieselung  ausgesprochen  hat. 
Man  wird  hier  zwei  grosse  CoUecteurs,  den  einen  parallel  dem  Po,  den  anderen 
parallel  der  Doria  construiren ,  beide  sodann  vereinigen  und  den  Inhalt  auf 
ein  grosses  Rieselfeld  sich  erglessen  lassen. 

DieCaoalisation  von  Berlin  ist  von  Hobrecbt*)  in  mustergültiger 
Weise  dargeetellt  worden.  Derselbe  bringt  uns  in  seinem  mit  67  Tafeln 
•negestatteten  Werke  einen  allgemeinen  Uebersicbtsplan  der  Radialsysteme, 
Zeichnungen  von  CanaJproBlen ,  von  Gullies,  von  Noth auslasse n ,  von  Sand- 
und  Scblammfangen ,  von  der  Pumpstation  und  den  Rieselfelderanlagen. 
Eine  Denkschrift ')  über  eben  diese  Canalisation,  herausgegeben  als  Berichte 
einer  Deputation  fQr  die  Verwaltung  der  betreffenden  Einriebtungen,  schildert 
ans  in  kurzen  Zügen  die  Geschiebte  derselben,  die  Baathätigkeit,  die  Me- 
thode der  Berieselung,  die  Verwaltung  der  Rieselgater,  die  finanziellen 
Resoltate  and  endlich  die  Desinfection  der  AbwAsser. 

Zahlreiche  Arbeiten  über  die  Verunreinigung  der  Flüsse  dnreh 
städtische  und  industrielle  Abwässer  zeigen ,  dass  dieselbe  fortdauernd  die 
Beachtung  der  Hygieuiker  findet.  NachFIeck^),  über  dessen  umfang- 
reiche Arbeit  in  demCapitel  „Gewerbehygiene"  ausführlicher  referirt  werden 
wird,  bewirken  die  Dresdener  Effluvien  der  Haushaltungen,  Krankenhäuser, 
Pissoirs,  der  21  Badeanstalten,  4  Brennereien,  16  Brauereien,  37  chemischen 
Fabriken,  26  Färbereien,  eines  Schlachthofes,  6  Lederfabriken,  1  Papier- 
fabrik, 24  Seifensiedereien,  71  Waschanstalten,  1100  Restaurationen  and 
ihrer  Pissoirs  noch  keine  namhafte  Verunreinigung  der  Elbe.  Im  Allgemeinen 
treten  vielseitige  Wechselwirkungen  der  dem  Wasserlaufe  zufliessenden 
Sabstanzen  ein;  doch  überwiegen  die  Canalwässer  mit  ihren  vorwaltend 
putriden  Stoffen  sehr  bald  über  die  gewerblichen  Zugänge;  —  ein  Urtbeil, 
welches  mit  demjenigen  der  englischen  River  pollution  Commission  nicht 
übereinstimmt.      Was  die  Selbstreinigung  anbelangt,  so  ist  sie  nach 

')  Duranrt'Claye,  Bericht  über  die  Sitzung  der  zweiten  Section  auf  dem 
bygieniscben  Cougreise  im  Haag. 

*)  Melisurgo   noch  Journal  d'hygi^ne,  p.  SIT.    Artikel:   AsBainiMement  de 

*)  Pacchiotti,  DeUa  fognatura  di  Torino. 

*)  Hobrecht,  Die  Canaliaatjon  von  Berlin. 

'•)  Siehe  B.  TieTteljahruchrifb  f.  öff.  GsDdhpfl.  XTI,  2,  S.  305. 

*)  Fleck,  Ueber  FlussveruureinigUDg,  deren  Ureachen,  Nachweis,  Beurtbei- 
iQDg  und  Verhinderung.  12.  u.  13.  Jatiresbericht  der  Centrolitelle  für  öffeDtJiohe 
Q  esundheiUpflege. 
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Fleck  dann  anzanehmeo ,  wenn  Bowobl  eine  Abnahme  der  erguÜKheii 
Substanz  aU  dee  AmmoniakB ,  eine  Zunahma  der  Nitrite  und  Nitrate,  kW 
nicht  gleichzeitig  eine  Vertninderung  normaler  WasBerheatandtheile  (dei 
Kalkes  nnd  der  Magnesia),  also  nicht  eine  Verdünnung  derselben  stattfindeL 
Kr  macht  zur  Verhütung  der  Fluesveranrüinigang  den  Vorschlag,  annichit 
die  Ezcremente  femznhaltes,  sie  für  die  Land wirth schall  ea  verwertbu, 
sodann  aber  dafür  zu  sorgen ,  dass  ans  den  in dnatri eilen  Etablissementi 
nichts  dem  Flusse  zugeführt  werde,  was  eine  bleibende  Verunreinigung  be- 
dinge, und  wodurch  die  Verwendung  des  Flusswassers  zaReinigungszWNkcn 
in  Frage  gestellt  werde.  Die  Verunreinigung  der  Oder  durch  die 
Abwasser  und  die  Selbstreinigung  dieses  Flusses  wird  von  Hol  vs') 
sehr  genau  geschildert.  Er  zeigt  (siehe  auch  vorigen  Jahresbericht)» 
dnes  32km  unterhalb  Breslaus  ein  Einflnss  der  Einleitung  von  Canal- 
wasser  nicht  mehr  nachweisbar  ist.  Diese  Selbstreinigung  fQkrt  tr 
vorzugsweise  auf  Oxydirnng  zurück,  da  sowohl  organische  Materie  ■!■ 
Ammoniak,  beziehungsweise  albuminoides  Ammoniak  je  weiter  abw&rta,  deita 
mehr  verschwinden.  Da  aber  gleichzeitig  keine  Zunahme  der  Salpetersiitn 
statt  hat,  so  ist  Unlwa  der  Ansicht,  daea  der  Stickstoff  wahrscheinlich  tdb 
niederen  Organismen,  sei  es  direct  oder  indirect,  absorbirt  wurde.  —  Dm 
auch  in  p]ngland  trotz  des  Gesetzes  gegen  die  Verunreinigung  dsr  FIftai 
dieselbe  zu  schweren  Klagen  Anlass  giebt,  habe  icb  bereita  im  TorigM 
Jahresberichte  hervorgehoben.  Jetzt  erfahren  wir'],  dass  die  Voranrönigmf 
des  Leoflusses ,  aus  welchem  London  zu  '/j  mit  Wasser  Teisorgt  wird,  Atr 
zu-  als  abnimmt.  Die  schädlichen  Zuflüsse  kommen  beaonden  au  den  Bttib- 
canftlen  von  Ilertford ,  welches  das  Recht  besitzt,  die  leiraga  nnfar  kr 
stimmten  Bedingungen  einzuleiten ,  diese  Bedingungan  ftlwr  nicht  iiiinhllf 
Auch  Tottenhain,  Leyton,  West-Harn,  sowie  kob  YftiÜuanjton  ntamdm 
Stadtjauche  in  den  genannten  Flues.  Die  VemnroinigDn^  der  ThNM 
selbst  ist  gleichfalls  so  arg,  dass  sie  kauu  noch  einen  hShermi  Omd  M- 
nehmen  kann.  Ein  Artikel  des  Sauitarj  Record  *)  maoht  hiartW  br 
stimmtere  Mittheilungen,  schildert  den  Zustand  dasFlusaea,  aber  nod  Inge 
nicht  so  Bchlimni,  wie  derselbe  tbats&chlich  ist.  Dsaa  AfahtUfe  keMMB 
muBs,  ergiebt  sich  von  selbst.  Schon  im  Jahre  1S83  war  • 
eingesetzt,  um  zu  prüfen,  ob  durch  die  CanalwaasenbfBlimng  MB*  a 
liehe  Wirkung  auf  die  Tbemae  auHgeikbt  werde  and  veleha  ]~ 
anzuordnen  seien,  um  eine  solche  Wirkung  zu  verhUten.  Jan«  ( 
veröffentlicht  jetzt  ihren  Bericht  und  sagt  in  demeelben,  dsM  die  8 
Oberläufe  innerhalb  der  Stadt  gelegentlich  eine  Entle« 
fester  F&calstoffe,  die  sich  in  den  Sielen  ansammeln,  | 
unter  gegenwärtigen  Umständen  aber  keinen  Naoht 
dass  ferner  das  Canalwagser  bei  der  nftrdliohen  Sielmtb 
das  Vorland  geleitet  werde,  nnd  daii  dadurch  tän  8< 
wird  hinzageBctzt ,  dass  die  Abführung  der  „Uwafftf 
ein  Abweichen  von  der  Ansicht  sei,  welche  dai  Paria 


')  Hulwa,  zweiUi  Ergäniungiheft  daa 
heftapflege,  B.  105. 

^  Baultary  Beeord,  Sept.  15.    Artikel:  Tba  poDntlaa 
^  SanitaiT  Baoord,  8epL  15,  p.  fl8 ;  Nor.  15,  p.  SU. 
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berothnDg  vom  Jahre  1858  aaBgeaprochen  habe,  dus  die  „snoo^e"  swar 
durch  die  TerdflnnnDg  mit  Flnsa-  nod  Seewasier,  durch  die  Bewegung  dea 
WasMiB  und  durch  die  Wirkang  pflanahcher  beiiehnngsweiae  thierischar 
O^MniBioeii  gereioigt  werde,  dau  dies  jedoch  in  trockener  Jahreszeit  und 
bei  niedrigem  Stande  der  Themae  nnr  in  geringem  Maasea  der  Fall  sei'). 
Trotsdem  vertritt  die  Commigaioii  die  Meinung,  daaa  die  Einführung  der 
Stad^anche  in  dieaen  Flosa  keinen  irgendwie  bedenklich-nachthetligea 
Einfla»  aof  den  Gesundheit azuatand  der  benachbarten  Districte  ausübe,  und 
daa>  lediglich  gewisse  Nachtheile  untergeordneter  Bedeutung  für  die  Gesnnd* 
beit  der  auf  dem  Wasser  lebenden  Personen  bekannt  geworden  seien.  Ea 
ist  das  eine  Äusserst  milde  Benrtheilung  der  Sachlage,  ein  Gutachten,  welches 
tweifeUos  von  mancher  Seite  angefochten  werden  wird ,  zumal  es  die 
wichtige  Frag«,  ob  das  Themsewasser  noch  sur  Trinkwasaerveraorgang  be- 
nutst  werden  könne,  gar  nicht  oder  doch  nur  mit  wenigen  Worten  berührt. 
Dia  öffentliche  Meinung  in  England  dr&ngt  viel  energischer  auf  radicale 
Abhälfe,  vor  Allem  auf  bessere  Änefühmng  der  „Ewer  Pollution  Act*. 
Dies  leigt  besonders  ein  Artikel  des  Sanitari/  Beeord  ■) ,  in  welchem  an 
bestimmten  Fällen  aus  der  Praxis  dargethan  wird,  daas  jenes  Gesetz  ein 
todter  Buchstabe  geblieben ,  dass  überhaupt  bislang  der  Affentliche  Schutz 
gegen  Fluseverunreinigung  rein  illusorisch  sei,  und  daas  man  entachieden 
grAsaere  Sicherung  fordern  müsse. 

Die  Frage  der  Reinhaltung  der  Flüsse  ist  leider  auch  bei  uns 
in  Deutschland  durchaus  noch  nicht  in  aufriedenatellender  Weise  gesetzlich 
geregelt  worden.  Wir  ersehen  dies  recht  deutlich  aus  einer  Verhandlung, 
welche  vor  dem  Oberverwaltangsgericht  zu  Berlin  stattfand  nnd  in  welcher 
erkannt  wurde,  daaa  ein  Amtsvorsteher  zum  Verbote  des  Einlassens  unreinen 
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eut  sprechen  den  Zeicbonngen.  Die  Bchwimmetiden  Stoffe  soUen  in  den  b«- 
treffendeo  Keieryoii-R  durch  Ei  nta  ach  platten  abgefangen  nnd  abgeMböpft, 
die  Bcbwebenden  durch  Siebe  ausgesiebt,  die  Bcbwersteo  durch  Ter* 
laDgsamntig  der  Strömung  zur  Ablagerung  gebracht  werden.  Die  Wirkung 
der  Chemiealien  —  als  velcbe  Kalk  und  schwefelsaure  Tbonerde  in  Au- 
aicht  genouimen  sind  —  würde  sich  dann  auf  jene  Bestandtbeile  bescbriDkeii, 
welche  sieb  nicht  auf  billigere  Art  ansscheidcn  lassen.  (Die  schwefelsture 
Thouei'de  wirkt  auf  die  suspendirten  und  auch  auf  gelöste  Unreinigkeitce 
prficipitirend ;  sie  benimmt  femer  dem  Schlamme,  wie  dem  Abwasser  ibb 
grossen  Tbeil  die  Fäulnissfahigkeit  und  vermehrt  die  nachher  lu  be- 
handelnde Schlammmenge  nicht  in  hohem  Maasse.) 

In  Breutford')  verwendet  man  zur  Reinigung  des  Siel  waBaers  gleitk- 
falls  eine  Mischung  von  Kalk  uud  schwefelsaurer  Tbonerde  und  leitet  dani 
das  Wasser  in  einen  Fluss,  Der  SchUmm  wird  gatracknct  und  als  Dung 
verwcrthet.  Auf  chemischer  und  mecbsnischer  Reinigung  benbt 
da«  RQckner-Rotbe'sche  Verfahren,  das  zunächst  Tdr  Abwässer  gewerb- 
licher Anlagen  angeordnet  wurde,  doch  auch  auf  Stadtjauche  anweadbir 
sein  soll.  Der  Leeer  wird  Näheres  über  dasGelbe  und  über  das  Syiten 
Nabneen  im  Capitel  Gewerbehygiene  finden. 

Der  ABC-Procesa  war  auf  der  Londoner  Üjgieae-Ausitellang  iaiA 
die  Native-Guano-Company  in  sehr  iastructiver  Weiaa  rorgefUat 
Er  besteht  bekanntlich  darin,  dasa  schwefelsaure  Tbonerde,  Ammoni 
Rlnt  und  Kohle  zum  Cloakenwasser  gesetzt  werden.  Ei  tritt  danm 
starke  Ansfailang  ein.  Lssst  man  absetzen,  so  erhält  maa  «inan  all  I 
verwerthbnren  Schlamm,  während  die  überstehende  FlOsaigkrit  klar,  i 
übelriechend  und  nicht  mehr  reich  an  organischer  Matcria  ixt. 
waren  nun  zunächst  ein  Plan  der  nahe  bei  Ayleabarj  galegwm  Wwb 
jener  Gesellschaft ,  ein  äusserst  anschauliches  Modell  ihrer  Bönigas*- 
anlagen,  Proben  des  rohen  Sielwassers,  des  gernnigten  WaMora  aad  4n 
Pröcipitates,  endlich  eine  grosse  CoUectioa  vnn  FrILahten,  weUia  laf  te 
betrefi^enden  Farm  gewonnen  werden.  Ebendort  iah  ioh  dsa  aeurta  T<^ 
fahi-en,  welches  in  der  Anweuduug  von  Filterpreaaeo  beatoht  aad  Mk 
von  allen  Reinigungsmethoden  angeblich  am  meisten  bewfthrt.  Dia  JhAi 
wird  durch  ein  Vacuum  in  die  am  Boden  liegenden  Cyliodar  AdapiM  nl 
dann  mittelst  Luftcom  presse  reu  in  die  Filterpreaae  gedrttokL  Maa  vblK 
auf  diese  Weise  Presskuchen,  die  nachträglich  au  dar  Laft  galNAai^ 
1  bis  3  Proc.  Ammoniak  enthalten.  Eine  detaillirte  Baaihnabaag  Sm» 
Methode  findet  man  im  Gesundheitsingenieor'). 

Das  Petri'sche  Verfahren  der  Si< 
Peschke']  beschrieben.  Der  Verfasser,  tri 
in  der  betreffenden  Abhandlung,  daas  die  a 
jene«  Verfahrens  —  der  Filtration  durch  Toi 
sind.  Knauff*)  aber  tritt  ihm  entgegen 
suchen,  welche  er  in  dem  FUtratiombeoken 


')  Ifach  einem  Artikel  des  Banitary  Bmem 
^  Nr.  e,  B.  167. 

■)  Paschke,  Die  Petri'iciMlIathodader 
*)  Kaauff,  im  Oasandheitainganieiir,  Nr. 
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VertrenduDg  gelangt«  Linumer  Torfgroa  and  Bremer  Moostorf,  aber  anr 
enterer  mit  aosreicbendem  Erfolgs,  dft  der  Mooetorf  den  Abzug  dea  Wassers 
aebr  verzögerte.  Das  aas  Torfgros  bergest«llte  Filter  reinigte  die  Canal- 
jauche  ganz  entschieden  von  suspendirten  Theüen  und  ervies  steh  eine  sehr 
geraume  Zeit  wirksam.  £nanff  meint,  daas  es  über  21  Tage  arbeiten 
könne.  Was  die  chemische  Wirkung  anbelangt,  so  reproduoirt  er  das  £r- 
geboiss  einer  Untersnchnng  Bischof f 's,  nach  welchem  Ammoniak,  Chlor, 
EUsenozyd,  Kalk,  Magnesia  and  Schwefelsäure  in  zum  Theil  erheblichem 
Haasse  abaorbirt,  Nitrite  und  Nitrate  aber  nicht  gebildet  werden.  Enauff 
spricht  sodann  seine  Meinung  dahin  ans,  das«  «in  solcher  Torfgros,  der  die  aus- 
pendirten  and  einen  nicht  unerheblichen  Theil  der  gelöatea  Stoffe  dea  Siel' 
waasera  aufnehme,  namentlich,  wenn  er  mit  dem  koblensaareo  Kalk,  dem 
Niederschlage  eines  der  KlärbasBins  ')  vermengt  werde,  anbedingt  mit  Vor- 
theil  zur  DQngung  benutzt  werden  könne.  —  L.  Klein*)  empfiehlt  die 
Trennung  der  Sinkstoffe  von  den  flOssigen  Massen  der  Canaljauche  und 
will  aie  durch  das  sogenannte  galvaniache  Filter  bewirken,  desaenCon- 
■tntction  er  in  seiner  Abhandlang  des  Näheren  beschreibt. 

Daas  Berieselungsanlagen,  wenn  sie  richtig  ausgeführt  und  richtig 
gehntten  werden,  durchaus  keine  gesundheitlichen  Gefahren  bedingen,  dürfte 
Aber  jeden  Zweifel  erhaben  sein.  In  Frankreich  werden  aber  immer 
noch  wieder  Stimmen  laut,  welche  eine  solche  Befürchtung  kundgeben. 
Desahalb  hat  sich  die  „socüli  de  midecine  publique'  noch  einmal  mit  dieaer 
Frage  beschäftigt.  Eine  von  der  genannten  Gesellschaft  eingeaetzte  Com- 
misaion  spricht  sich  nach  eingehender  Prüfung  fQr  Unterdrückung  aller 
Abortgruben ,  EinfSbrnng  aller  Abgänge  in  Canftle  und  Verwerthang  der 
Jauche  aar  Berieselung  aus.  In  einem  besonderen  Nachtrage  widerlegt 
sodann  Trelat  die  gegen  die  letztere  erhobenen  Bedenken,  erklärt  speciell, 
dasB  alle  Angaben  über  den  causalen  Zusammenhang  von  Infections> 
krankheiten  mit  den  Rieselanlagen  auf  Irrthum  beruhten  and  betont  nur 
die  Notbwendigkeit,  die  Menge  dea  JauchezuflasBes  von  der  Durchlässigkeit 
dea  Bodena  und  der  Tiefe  der  dnrchlässigen  Schicht  abhängen  zn  lassen. 

Höchst  interessant  sind  die  Mittheilungen,  welche  die  Health  Com- 
mittee  der  Stadt  Manchester')  über  das  von  ihr  eingeführte  System 
der  Beseitigung  dea  Strassen-  nnd  Hauskehrichts,  der  gesammten 
Abfalls  nnd  Excremente  gebracht  hat.  Offene  Gruben  und  Senken 
■ind  verboten ,  auch  thatsächlich  in  jener  Stadt  nicht  mehr  vorhanden. 
Die  Fäcalien  werden  in  F.imern  aus  verzinktem  Eisenblech  gesammelt. 
Diese  Eimer  haben  seitliche  Griffe  und  hermetisch  verschliessbare  Deckel 
mit  Kautschukrand.  Zur  Desodorisation  des  luhalts  im  Hanse  verwendet 
man  gesiebte  Asche,  und  flLhrt  die  Massen  in  besonders  dazu  eingerichteten 
Wagen  wöcb entlich  zweimal  vor  die  Stadt  aa  der  von  letzterer  eingerichteten 
Pondretteanstalt.  Hier  wird  der  Unrath  mit  Schwefelsäure  behandelt,  ge- 
iroeknet  nnd  mit  den  gepulverten  Rückständen  der  gleich  zu  besprechenden 

')  Bekanntlich  dient  im  Petri'schen  Verfahren  der  Torf  nur  als  Vorfilter. 
Im  NachOIter  findet  eine  Beinigung  der  Abwäsier  durch  Chemikalien  ,  ichwetel. 
saure  Thonerde,  scliwefelaaares  Kapferoicjd  nnd  gebrannten  Kalk  statt. 

*)  Im  Klein,  Das  galranische  Füt«r  n.  s.  w.  Qieuen. 

*)  Report  of  the  Health  Oommittee  of  Manchester,  las*. 
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an i malischen  Abfälle  vermisoht  sa  werthToller  Poodrette  nmgcwaiidelt 
Diese  hat  das  ÄaMehen  trockener  Gartenerde,  enth&lt  2'5  bis  3  Proe. 
Ammoniak  und  wird  zum  Preise  von  3  Pfd.  Sterl.  pro  Tonne  gern  gekauft.  Tob 
HauB-  und  StrasBenkehriaht  werden  Lumpen,  Papisr,  Bloch,  Bledt- 
geachirre,  sowie  Eiiendrabt  durch  Sortiren  abgeachieden  aod  Terkauft,  die 
nnvoUatändig  verbraonten  Kohlen  «Is  Feuer angsmsterial  in  d«r  PondreU» 
anstalt  Terfaraucht,  die  grösseren  animalischen  Reste,  t.  B,  Fische,  Thier- 
cadaTer,  Scblachtbsueabgänge  auf  Fett  behandelt.  Letzteres  benutst  m$ä 
zur  Fabrikation  von  Seife  und  Lichten.  Die  nach  der  Fettextraction  Ter- 
bleibende  Masse  wird  zur  F.rzeugung  von  Poudretts  mit  verarbeitet,  wie  soebsa 
schon  gesagt  ist.  —  In  Nottingham  verishrt  mau  in  ähnlicher  WeiM 
Auch  dort  hat  man  das  Eimersystem  eingeführt,  entledigt  sich  des  Inlulti 
aber  durch  directen  Verkauf  an  die  Grossgrundbesitzer,  denen  er  auf  Eähna 
und  Eisenbahnen  zugeht.  Der  Kehricht  wird  so  einem  grossarligii 
sUdtischen  Etablissement  gebracht  und  hier  verarbeitet.  Zunficbst  ütU 
man  ihn,  mischt  die  feine  Asche  mit  Ueberresten  von  pflaozIichsD  osd 
tbierischen  Abfallen  (Kotb,  Stroh,  Fischen)  in  einer  Art  Mörtelmühle  ii 
einem  Dang,  der  täglich  abgeholt  wii-d.  Die  grobeu  Rackat&nde  wecdn 
sorgsam  sortirt,  die  Lumpen  gewaschen  und  verkauft,  Eiaeutheiie ,  Bicdf 
bQchsen  und  Knochen  separirt  und  zu  ihren  Stapelplatzes  gebracht.  Eiav 
besonderen  Abtheilung  weist  mau  endlich  die  Scherben  von  Tbon-  isd 
Porcellanwaaren  zu,  die  zur  Harstellnng  von  Beton  verwertbet  werden.  D«t 
Rest,  ein  Gemisch  der  verschiedenartigsten  Abfälle,  kommt  in  deo  Destroefor, 
d.  h.  in  einen  Gebläseofen ,  der  hochgradige  Hitze  erzeugt,  and  wird  hiv 
zu  einer  festen  Masse  verbrannt,  die  ata  Schotter  auf  Struaen  und  W^ea 
dient.  Auf  solche  Weise  entledigt  sich  die  Stadt  aller  Abg&nge  und  mscht 
sie  nicht  bloss  unschädlich,  sondern  zieht  aus  ihnen  sogar  noch  einen  uiciit 
unerheblichen  Gewinn.  —  In  Newyork*)  verfährt  man  mit  dem  StrasMs- 
und  Hanskehricht  in  folgender  Weise:  Die  sn  einem  Dep6t  gehrwlitsn 
Massen  kommen  in  einen  Siebapparat.  Hier  werden  Lampen  und  Papier 
abgefangen,  während  der  feine  Staub,  Aachs  o.  s.  w.  hindarchfUlt.  Des 
Rest  bringt  man  in  Wasser.  Jetzt  steigt  des  Leichtere,  wie  Stroh,  Leder, 
pflanzlicher  Abfall,  an  die  Oberfläche,  wird  fortgenommen  and  in  sioea 
Ofen  verbrannt.  Kohlen  dagegen,  Knochen,  Stein,  Eisen  oad  Glas  &llen  n 
Boden,  werden  nun  auf  einen  Rubber  gebracht,  von  welchem  man  Knocbes. 
Eisen,  Steine  und  Glas  abliest.  Die  zurflckbleibenden  Kohlen  aind,  vtsn 
auch  zum  Theil  verbrannt,  noch  immer  ein  verthvolles  Brennmaterial;  die 
Lumpen  verkauft  man  zu  20  Dollars  pro  Tonne,  altes  Eisen  an  40  Cenli 
pro  Centner,  Glas  zn  30  Cents  pro  Gentner. 

Die  verschiedenen  Metboden  der  Strassenreiniguug  nnd  der  Verwerthuf 
des  Kehrichts  werden  von  Du  Mesnil')  ansfilhrlich  geschildert  Denelt* 
bespricht  der  Reihe  nach  das  Verfahren,  wie  es  in  Paris,  in  Lille,  inLjoa. 
in  Marseille,  in  Brüssel,  in  Amsterdam,  in  London  nnd  Berlii 
geübt  wird  nnd  stellt  das  Verlangen,  dass  die  ßeinigang  der  Strassen  mit 

')  Nach  dem  GesuDdheiUingenieiir,  Nr.  3,  8.  7i. 
*)  Nach  dem  Sauitary  Eecord,  Ih.  Juli,  8.  27. 

^)  Du  Mesnil,  Nettoiemeot  de  la  voie  publiqna.  Annalea  dHinn^  P<il>^ 
p.  306.  ■*" 
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der  Abfahr  dei  Kahriabte  ceDtralinrt,  dass  jeder  tnr  Äafnabnie  des  Utitoren 
dieneode  BebAlter  tftglich  gereinigt  und  deiinficirt  (!),  das  Kebricbtdepäi 
aber  weit  aoBserhalb  der  Stadtenceinte  angelegt  werde.  Wertbroll  ist  in 
winer  Arbeit  die  Angabe  des  Reanltats  einer  Analyse  von  Strasse nkebricbt 
(in  BrüBsel).  Danach  enthielt  derselbe  22878  Proo.  organische  Materie 
mit  0-392  Proo.  Stickstoff,  ferner  3-17  Proo.  Kalk,  0-744  Proc.  Magnesia, 
0-309  Prot  Kali,  0-834  Proo.  Natron,  2328  Proo.  Einen,  0-602  Proc.  Phoflphor- 
s&ure,  0-815  Proc.  Schwefelsäure,  0-053  Proc  Chlor,  64081  Proc.  unlösliche 
Sabetansen,  wie  ArgiUa,  KieselsAure  n.  s.  w. 

Fftr  Paris  trat  mit  dem  Beginn  des  Jahres  1884  ein  neaea  Reglement 
über  die  Anfsammlung  und  Deponirung  des  Hauskebriohte  in  Kraft.  Das- 
selbe  wird  von  Jolt  rain  ')  in  sehr  scharfer  Weise  bemängelt  und  entspricht 
in  der  That  keineswegs  den  Anforderungen,  welche  seitens  der  öffentlichen 
Geanndbeitepflege  bezQglicb  des  Verbleibs  von  Abfallstoffen  erhoben  werden 


Deber  die  Pflaatemng  dieser  Stadt  berichtete  Monin*)  in  einem 
iKügeren  Vortrage,  den  er  TOr  der  Sociäi  ^hjigiine  daselbst  hielt.  Wir 
erfahren  von  ihm,  dass  augenblicklich  an  Terschiedenen  Stellen  mit  Hols 
gepflastert  wird,  und  dass  das  betreffende  Pflaster  Vortheile  insofern  bietet, 
ftla  es  kein  Geräusch,  kein  Erzittern  der  Fenster  und  ThQren  bedingt,  die 
Pferde  weniger  oft  snm  StQrsen  bringt,  als  Asphalt  und  Macadam,  dass  es 
dagegen  mehr  Staub  rerursacht.  Eine  Befürchtung,  dass  es  die  Bodengase 
dnrehlasse,  kann  nach  Monin  desshslb  nicht  Platz  greifen,  weil  die  Holz- 
bl&oke  auf  einer  Betonaohicht  lagern.  Auch  Du  Claux*)  hat  sich  mit  der 
Angelegenheit  der  Holspflasterung  befasst.  Er  schildert  sehr  genau  das  io 
Paris  eingeführte  Verfahren,  bei  welchem  die  vorher  getheerten  Blocke 
unten  auf  der  Camentlage  durch  Steinkohlen theer,  oben  durch  Cement  ver- 
bunden werden,  und  spricht  sich  entschieden  ta  Gunsten  dieses  Pflasters 
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Gurten-  und  Parkanlagen  umwandelt.  Eine  besondere  GeBelltcliaf)  ^Tkf 
melropalitan  public  garden  assoeiution"  ist  mit  grouein  Eifer  naeli  dicKr 
Richtung  hin  tbätig.  In  Bradford  wurde  jüngst  ein  48  Acres  nm- 
fassendes  Terrain  mit  einem  Kostet) aufwände  von  360000  Mark  eu  einem 
Spiel-  und  Erhol ungspliitze  hergerichtet,  und  in  Brighton  ein  Park  tod 
62  Acres  Fl&che  angelegt,  auch  mit  geeigneten  Plätzen  ffir  Ball-,  Cricket- 
nnd  Croquetspiel  versehen.  In  Ncwcaatle  soll  ebenfalls  zu  deo  «cbos 
Torhandenen  ein  neuer  „rccreation  groimd'^  hergerichtet  werden. 

Anhang.  Begräbniasweeen.  Beobiichtungen  über  die  Zeit 
binnen  welcher  die  Leichen  in  den  Gräbern  Terwesen,  sind  zwar  schon  tod 
vielen  Seiten  angestellt  worden ,  haben  aber  doch  noch  immer  nicht  ti 
einem  abschliessenden  Ergebnias  geführt.  Die  Hygiene  nimmt  deeshalb 
Mittheilungen  über  neue  Untersuchungen  bezQgticb  der  Zertetiun^- 
Torgänge  in  Gräbern  mit  grossem  Danke  auf.  Eine  Reibe  solcher  UutrT^ 
Buchungen  hat  vor  Kurzem  Reinhard')  pnblicirt.  Nach  ihm  ist  in  Kin- 
und  Sandboden  die  Zersetzung  von  Kindsleicben  späteateitB  nach  vier,  die- 
jenige von  Erwachsenen  spätestens  nach  sieben  Jahren  soweit  beendet,  ds» 
nur  noch  Knochen  und  amorphe  UumuasuhstaDz  sich  vorfindet.  Eine  ?ei^ 
zögeruQg  conetatirte  er  in  feinkörnigem  Sande  und  in  Lehmboden,  in 
welchem  sehr  oft  FettwachsbitduDg  eintrat.  Der  Fänlnissgemch  derLaiebti 
war  meistens  schon  nach  drei  Monaten ,  spfitestens  nach  einem  Jahre  nt- 
Bchwunden.  Eine  Verunreinigung  der  Brunnen  vom  Friedhofe  ani  «iS 
Reinhard  nicht  zugeben  und  leugnet  auch,  das«  Menschen,  waleba  aikl 
bei  einem  Friedhofe  wohnen,  durch  denselben  gesundheitlich  ^finThthtiBg* 
werden.  Nach  Hesse's*)  ErmitteluDgen  ist  die  Bodenlaft  innnUh  dv 
belegten  Friedhöfe  reicher  an  COj,  als  ausserhalb  denelboB  ud  iwn 
Folge  der  Zersetzung  der  Leichen.  Der  CO,'Gehalt  nimmt  In  dam  GfaU 
vom  Tage  der  Beerdigung  au  zu,  um  nach  >/t  Üb  dr«i  ] 
Maximum  zu  erreichen.  Die  alsdann  beginnende  Abnthma  ist  1 
als  die  Zunahme.  Immer  aber  erweist  sich  bei  noch  «rbftltenmii  Burgi  & 
Luft  innerhalb  deBselbeii  kohlensäurereicher ,  aU  knasorhalb  i~ 
Du  Clauz')  schildert  uns  die  Bestrebungen,  welebe  g 
um  die  Begrähnissplütze  aus  Paris  zu  entfernen.  Sohon  imt  inv  Bdi 
von  Jahren  drängte  die  öfTeiitliche  Meinung  entsohiodea  m  KDim  nUn 
Vorgehen.  So  wurde  denn  eine  Commission  Br&Kon^  walolw  du  Kriodhifc 
frage  erörtern  sollte.  Sie  hat  jetzt  ihren  Baricht  «rstattet,  bringt  ib  d^ 
selben  15  verschiedene  PlAtie  ausserhalb  dar  oigantltahm  Stadt  in  Tip 
schlag  nnd  betont,  dass  neue  Untersuchungen  die  Fnnht  i 
Einflüssen  der  Friedhöfe  sehr  gemindert  hl 
ein  poröses  Terrain  anszDW&hlen,  in  welche 
tief  liege.  (Der  Municipalratb  hat  darauf 
Bobigny  und  Montrouge-Bagnenz  gewählt.) 
Errichtung  von  Leichenhallen  Beit  Jahrsi 


')  Beinbard,  ZerMtnuKsrorglng«  In  O« 
Centralblatt  1B83,  B.  70. 

>)  Heise,  Arehiv  für  Hjgiau,  I,  8.  401. 
■)  Du  Clanx,  ClmetifaeB  parisiins.    Ann. 
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«iner  Hittbeilnng  Du  HeBuil'a^)  hat  man  beschloasen,  sanftchst  eine 
■olche  Halle  za  erbanen ,  für  die  Leichen  lafectißser  ab«r  in  ihr  einen 
besonderen  Ranm  zn  reaerviren.  Diea  letitere  ist  angen schein] ich  deeshalb 
beschloBsen  worden,  weilFrfere  in  seinem  Berichte  Ober  jene  Angelegenheit 
dia  Gefahren  anaeinandergeaetzt  hatte,  welche  aas  der  Unterbringang 
d«r  Leichen  Infectiöser  fttr  die  Besnohenden ,  das  Lei ch engefolge  n.  b.  w. 
erwachsen  können. 

Die  Kinriohtnng  der  Horgae  in  Paris  wird  im  Centralblatte  der 
BaaTerwaltnng  *)  ansfahrlieh  beschriebon.  Die  Leichen  bleiben  24  Standen 
biodnrch  in  einer  K&lte  von  —  10  bis  Id'C,  kommen  dann  in  völlig  ge- 
frorenem  Zustande  nach  einem  Saale,  dessen  Temperatur  auf  0  bis  -|-  2" 
gebalten  wird  und  der  dem  Pablicum  ofieu  steht.  Die  Leichen  liegen  dabei 
sanftchst  in  halb  mit  SägespAnen  gefDlIten  HolzkSsten,  ap&terhin  (für  die 
Besichtigung)  auf  eisernen  Platten,  welche  mit  kleinen  Rädern  versehen, 
salbst  auf  dreiräderigen  Wagen  sich  befinden.  Zur  Erzeugung  der  Kälte 
ist  eine  Carrä'sche  Ämmoniakmaachine  aufgestellt,  welche  eine  Chlor- 
calcinmlAsung  bis  auf  —  20°  abkühlt.  Letztere  strömt  nach  den  Leichen- 
Seilen  und  von  da  zum  Dache  des  oben  bezeichneten  Saales,  um  hier  auf 
treppenartigen  Flächen  abwärts  und  weiterhin  noch  zu  anderen  Leichi 
seilen  tn  fliessen.  Die  Wände  der  letzteren  und  des  Saales  sind  dadurch 
gegen  Wärmeverliut  geschätzt,  dass  eine  innere  Uolzbekleidaog  mit 
8  cm  atarken  Lage  Stroh  versehen  ist,  nnd  dass  sich  zwischen  jene 
kleidnng  nnd  der  Mauer  ein  Hohlraum  von  6  cm  Weite  befindet.  - 
Bari  in  hat  man  nach  einer  Notiz  in  dem  D.  Wochenblatte  für  Gesundheits- 
pflege *}  den  Bau  der  Morgue  vorläufig  eingestellt.  Nach  dem  Bauplani 
•oUte  sie  aus  einem  Hauptgebäude  und   zwei  Seitenflügeln  bestehen. 
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trockenem  Holz  umgeben  nnd  dann  verbrannt,  während  man  die  ThSr  dn 
betreffenden  GebAudei  scbliesst').  Im  Atbenäam  zu  Nizza  sprecb  Victor 
Garien')  ebenfalls  über  Leichenverbrennung,  indem  er  energiBcb  für  lie  a 
die  Schranken  trat,  „l'uer  Ic  cadavre  et  abolir  le  cinidiere"  ist  der  Sati,  den 
er  aufstellt  und  von  dem  er  behauptet,  daas  er  von  der  WigaenBchaft,  von  der 
Religion  (V)  nnd  der  Juatiz  (?)  als  richtig  anerkannt  werde.  Ea  bedarf  oacb 
ihm  lediglich  der  Bekämpfung  des  Vorurtheils  der  Menschheit,  nm  die 
Leichenverbrennung  einzuführen.  Im  Uebrigen  erkifirt  er  die  Vornahme  der 
Autopsie  vor  der  Verbrennung  für  unerlässlich.  Heriberg*)  erörtert  d«j 
nfimlichc  Capitel,  kritieirt  specicll  Müller'a  Abhandlung  (siehe  meia» 
Jahresbericht  pro  1883,  S.  96)  in  scharfer,  doch  keineawcgs  immer  zutreffm- 
der  Weise  und  spricht  sich,  wie  Garien,  dahin  aus,  dass  die  Feuerbt'stat- 
tnng  nicht  bloss  weseutlicbe  hygienische  Vortheile  biete,  sondern  auch  tat 
Bück  sieht  auf  die  Förderung  der  Wissenschaft  nnd  der  Justizpflege  empfohln 
werden  könne,  da  ihr  stets  die  Leichenschau  voraufgehen  mOase.  Broji- 
ardel*J  bespricht  Bonrneville's  Vorschlag,  die  Leichname,  welchen 
anatomischen  Studien  gedient  hätten ,  zn  verbrennen ,  in  znsUmmendfm 
Sinne  nnd  mit  dem  Bemerken ,  dass  weder  aus  sanitären ,  noch  aus  foreo- 
■iachen  Rücksichten  etwas  dagegen  einiuwenden  sei. 

Was  endlich  die  Praxis  der  Leichcnverbrennang  anbelangt,  so  iit  da 
ncnnenswerther  Fortechritt  nicht  zu  verzeichnen.  Eine  nana  Halls  fBr 
Feuerbestattung  wnrde  in  East-WiUiamsbnrgh  bei  Newjork  arbant, 
diejenige  zu  Itom  dem  Gebrauche  übergeben.  Ueber  andorweitiga  Al- 
lagen ist  mir  nichts  bekannt  geworden.  Von  einigem  Interane  dflrfta  afar 
vielleicht  die  Mittheil  nng  Metzger's^)  sein,  dass  1883  in  Java  dia  nkt 
reichen  Leichname  der  beim  Ausbruche  des  Krakatoa  VerunglQcktsB  w§A 
Uebergiessung  mit  Petroleum  verbrannt  sind,  und  (Uaa  man  m  dsm  Zwwb 
nicht  weniger  als  120000  Liter  deaselben  yerb— ■■■"*■*  *•-' 

Krankenpfleg 

Die  Grundregeln  der  privaten  Krankenpfl< 
den  wichtigeren  Leiden  im  Beeoaderen  hat 
634  Seiten  umfassenden  Werke  zusammengeatel 
bringt  die  allgemeinen  Normen  der  hSnRliohen 
für  das  Pflegepersonal,  Ratbsohläge  beiQglioh 
auch  einige  Heilverfahren  nnd  therapeutisch«  E 
von  Arzneien  und  giebt  endlich  eine  allgerntti 

^)  Henry  bespricht  die  TerlirennDug  der  '. 
Tempel  itatt  bat. 

*)  T.  Oarien,  nach  dem  JouiubI  d1i7g;Utiai 

■)  Herzberg,  Ueber  FeuerbesUttang.  D.  Wo 
a.  IS«. 

*)  Bronardel,!«  Drimatioadea  corpaayant 
Annale«  d'bjrgi^e  publique,  p.  41B. 

*)  Uetigar,  im  Olobns,  Bd.  4b,  B.  IIB. 

*)  Kiesewettsr,   Die  Krankenpflege  In  dw 
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difttetik.  Im  zweiten  Theile  erhalten  wir  dai  Wichtigste  der  Kranken- 
pflege in  einzelnen  Krankheitsgruppen  und  Krankheiten,  aowie  anch  der 
ersten  Uülfeleietang  bei  gewissen  chirurgiBcben  Leiden.  Hat  Kiesewetter 
fQr  dieFamilie  geschrieben,  so  wendet  sieb  Wernicb^)  an  dieHeildiener, 
Sein^  treSliches  Lehrbuch  für  die  letzteren  bespricbt  zunächst  den  Ban  dei 
Körpers,  sodann  die  Unglücksfalle  nnd  Körperbescbadigungen,  bei  denen 
rasche  Hülfe  nöthig  sein  kann,  ferner  die  Art  des  Transports  Kranker,  Ver- 
letzter oder  Verunglückter,  die  Hülfe,  welche  der  Heüdiener  einem  Ärzte 
bei  Operationen  za  leisten  bat,  die  selbständige  Tbätigkeit  des  Heildienera 
in  der  sogenannten  kleinen  Chirurgie,  die  Krankenaufsicht  und  Kranken- 
pflege, giebt  endlich  noch  eine  Anweisung  zar  Desinfection ,  sowie  eine 
Zusammenstellung  derjenigen  gesetzlicbeo  Bestimmungen,  welche  die  Heil- 
gehalfen  angehen.  Wernich  bat  mit  diesem  seinem  Buche  einem  ent- 
■chiedenen  Bedürfnisse  abgeholfen,  hat  alles  Wesentliche  erörtert  und  auch 
in  der  Art  der  Darstellung  durchweg  den  richtigen  Ton  getroffen. 

Von  dem  „Krankenbücblsin  für  Landleute"  —  einer  sehr  ein- 
fach geschriebenen ,  aber  guten  Anleitung  zur  Krankenpflege  —  erschien 
«ine  zweite,  nicht  unerheblich  verbesserte  Auflage,  von  Cullingworth*) 
ein  kurzgefasstes  Lehrbuch  für  Krankenpflegerinnen,  von  P.  Sick^)  end- 
lich ein  sehr  umfangreiches  mit  Holzschnitten  ausgestattetes  Werk,  welches 
in  trefilichster  Weise  die  Krankenpflege  mit  besonderer  Rücksicht  auf  weih* 
liebes  Pflegepersonal  abhandelt. 

Mit  der  Aasbildung  des  letzteren  beschäftigt  sich  ein  Artikel  des 
Sanitarp  Record*).  In  demselben  wird  darauf  hingewiesen,  dass  die 
Nachfrage  nach  guten  Pflegerinnen  in  der  Stadt  wie  auf  dem  Lande  stetig 
wftchst,  nnd  da.BS  es  desshalb  sehr  zu  empfehlen  ist,  wenn  die  Spitäler  nicht 
bloss  ganz  allgemein  die  Ausbildung  von  Pflegerinnen  übernehmen,  sondern 
anch  fortwährend  solche  zur  Abgabe  an  Private  bereit  halten. 

Ein  verdienstliches  Unternehmen  hat  die  Charit^  Organisation 
Society  von  England  begonnen.  Es  ist  von  ihr  eine  besondere  Com- 
mission  gebildet  worden,  der  es  obliegt,  sich  um  die  richtige  Pflege  von 
Reconvaleecenten  zu  kümmern,  die  betreffenden  Individuen  au  fzusn  oben, 
snsznwählen  und  zur  Nacbcnr  in  „convdlescent  homes"  oder  in  anderen 
geeigneten  Stätten  zu  empfehlen.  Bereits  wurden  im  Sommer  und  Herbst 
des  Jahres  1883  ans  den  Londoner  Spitälern  gegen  600  Erholungsbedürftige 
aofa  Land  geschickt.  Man  zahlte  für  jede  Person  in  den  ^convalescent 
homes'^  8Vj  Shilling  pro  Woche'). 

üeber  die  zur  Kranken  pflege  nöthigen  Objecto  kann  ich  rasch 
hinweggehen,  dawesentliche  Verbesserungen  derselben  nicht  bekannt  gewor- 
den sind.  Nur  dasjenige  mag  Erwähnung  finden,  was  die  Londoner  Hygiene- 
Ansstellnng  dargeboten  hat.  Ich  fand  dort  eine  grosse  Zahl  sehr  vorziiglieher 
Krankenbetten.    Sie  hatten  ein  eisernes  Gestell  und  in  demselben  statt 


1)  Wernich,  Lehrbuch  fnr  BeiMiener. 

^  Cullingworth,  A  sliort  msnual  for  montbly  nurses.    London. 
*]-P.  Sick,   Die  Kranbenpflege   in   ihrer  Begründung  auf  Oesundheitslebre. 
Stattgart. 

<)  Vom  15.  Hai  1884.     Artikel:  Nuniog  schools  and  tbe  futare  oT  nursing. 
')  Biehe  Banitary  Becord,  IS.  Juni.  Artihe!:  Organisation  of  convaleecent  aid. 

VinteUihruehfin  fBr  OMnndbeiUpflagl ,  ISSS.    Supplemant.  f 
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der  Springfedera  eioe  eiiif«ilie  Lage  von  Drahtfleohtwerk ,  oder  tob  loigi- 
tudinäl  neben  einander  herlaufenden  Drabtapirsleo.  Diese  Spiralen  nnd 
jenes  Flechtwerk  waren  derartig  hefeatigt,  dase  sie  dnroh  ainfaohei  Dr«ba 
einer  Knrbel  gespannt,  beziehnngBweise  entspannt  werden  konnten.  Veldie 
Vorzüge  eine  solche  Einrichtong  bietet,  liegt  anf  der  Hand,  loh  gUibe 
deBshalb,  dasB  dieselbe  sowohl  f%r  den  Haus-  wie  fQr  den  Spitalgebraneb  ub> 
dringlichst  empfohlen  werden  kann.  —  Nicht  minder  grom  war  die  Ztkl 
der  dort  ausgestellten  Badewannen,  Aus  Metall  oder  Porphyr  odct 
Marmor  hergestellt,  hatten  sie  fast  alle  die  nämliche  Constmction.  St 
reichten  nämlich  an  einem  £nde  erbeblich  hSber  binaof,  als  an  dem  aodarcD 
nnd  Hessen  dort  auf  Druck  oder  Zug  an  einem  Knopf  einen  Sprsj  ktmiT- 
treten ,  welcher  von  hinten ,  von  rechts  nnd  von  links  den  Badenden  I«- 
rieaelte.  Eine  der  Wannen  hatte  sogar  die  Einrichtung,  das«  je  nach  den 
Aufziehen  verscbiedeuer  Register  bald  ein  Spray,  bald  eine  Doache  od« 
ein  Sturzbad,  bald  kalt,  bald  warm  oder  heiss  bervorbracb.  Sie  stud  in 
einem  Ranme,  welcher  mit  Korkplatten  belegt  war.  Anch  ein  transportablM, 
für  den  Hausgebrauch  bestimmtes,  türkisches  Bad  war  (von  J.  Allen)  tat- 
geetellt,  glich  aber  im  Principe  dem  von  Erfurth  I8ö3  in  Berlin  äu- 
ge stell  tan  transportablen  Schwitzbadkasten  und  bedarf  desahalb  keiser 
n&heren  Beschreibung.  Einen  gateu  Betttisch  fahrte  A.  Carter  au 
London  vor.  Durch  einen  sehr  einfach  za  handhabenden  HechaniimM 
konnte  dieser  Tisch  zu  einer  Höhe  von  42  Zoll  erhoben  oder  auf  eis« 
solche  von  27  Zoll  erniedrigt  werden.  Seine  obere  Platte  liesa  sich  ebesM 
leicht  in  einen  Winkel  stellen  und  dann  zum  Lesen,  beaw.  enm  SchrMbn 
benutzen.  Ein  ei  gen  tb  um  lieh  es  Princip  hatte  Dr.  Sandow  xurAnwendoDg 
gebracht,  um  kränkliche  Kinder  and  Erwachsene  vor  Einatbrnung  la» 
ungesunder  Luft  zn  schützen.  Er  constmirte  Fahrstühle,  Wagen  und  Betten 
aus  Stoffen,  welche  für  Luft  undnrchgSngig  sind,  nnd  fügte  in  die  aorgiaa 
geschlossenen  KAume  zwei  Oeffunngen  ein.  Vor  die  eine  derselben  sebob 
er  ein  ans  Watteälz  bereitetes  Luftfilter,  welches  mit  einem  DesinfieicH 
oder  einem  Kohlensäure  absorbirenden  Mittel  versehen  war;  mit  der  andern 
brachte  er  ein  Ansatzrohr  in  Verbindung,  das  in  sich  einen  durch  Uhrwerk 
rotirenden  Flu  gel  Ventilator  (Exhaustor)  barg  nnd  welches  demgemisi  w 
Ableitung  der  schlechten  Luft  dienen  sollte.  Das  Rohr,  welches  ans  dcB 
geschlossenen  Bettkasten  hervorsab,  hatte  er  überdies  mit  einem  klän^i 
Ufen  in  Verbindung  gebracht,  dessen  Bestimmung  war,  die  durch  dn 
Exbanstor  ihm  zugeführte  Lnft  durch  seine  Flammen  so  desiDfieiren.  ~ 
Gegen  dies  System  muBs  man  aber  einwenden,  dasa  es  in  der  vonSando«') 
vorgescb lagen en  Art  der  Ausführung  unpraktisch  ist.  Vielleicht  dftcfle  tt 
eher  eine  Billigung  erfahren,  wenn  es  in  der  einen  oder  «Dderen  Wciic  u' 
Krankenzimmer  Anwendung  ßnde. 

Anhang.  Hebammen wesen.  Die  Uissstftnde  des  moden« 
Hebammenwesens  wurden  auch  im  vergossenen  Jahre  aufs  Nene  erAteft 
Insbesondere  geschah  dies  durch  A.  Walther')  und  Brennecke*).    0" 

')  Dr.  Sandow,  SchutK  für  Kinder  und  Kranke.   Hamburg. 

*)  A.  Weither,  CentrolbUtt  für  Ojnäkologia,  Nr.  SO. 

')  Brennecke,  Bebammen  oder DiaconUiiniMDnrOsbartahflUkl  Hm*'''- 
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entere  empfiehlt  zar  Abhülf«  diu  Heranbildang  weiblicher  Äerzte,  die  mit 
uns  Stadium  und  Praxis  tbeilen  solleu.  Brenneoke  aber  achlAgt  vor,  an 
Stelle  der  allmilig  abzuBchaffendeu  Hebammea  Geburtshelferinnen  ein- 
snaetzen,  welobe  den  gebildeten  Ständen  entnommen,  grössere  Garantien 
beiQglich  ihree  Wissens,  Könnens,  wie  ihrer  Gewissenhaftigkeit  bieten  wQrden. 
Winckel*)  erklSrt  einen  solchen  Vorschlag  fQr  sehr  bedenklich,  weil  die 
Krmere  Be*ölkening  sich  bei  AbEchaffnng  der  Hebammen  an  ungebildete 
Franeu  wenden  würde,  und  auch  Scbatt*)  fflrcbtet  sehr,  dass  man 
mit  den  Hebammen  aus  den  besseren  Stauden  im  Ganzen  schlecht  fahren 
mOchte.  Battlehner')  wQnscIit  viel  grössere  Vorsicbt  bei  der  Auswahl 
der  Hebammensehülerinnen,  fortlaufende  Controls  und  besseren  Unterricht, 
auch  obligatorische  Nachcurse.  Die  letzteren  fordert  ebenfalls  Schnitze*), 
der  einen  alle  6  Jahre  zn  wiederholenden  Htigigeu  Unterricht  mit  nach- 
folgendem Examen  für  nöthig  hält. 

Belangreiche  Winke  beiüghch  einer  Reform  des  Hebammenunter- 
riohts  giebt  Fritsch').  Er  betont  mit  Recht,  dusa  auch  die  strengsten 
BegulatiTe  nutzlos  seien,  wenn  nicht  die  Elemente  der  Antisepsis  einen  Haupt- 
thoil  des  Unterrichts  bilden  und  darcb  einfache,  aber  überzeugende  prak- 
tische Demonstrationen  die  Kothwendigkcit  der  gebnrtshQlflicheii  Antisepsis 
den  Hebammen  Torgetührt  werde.  Das  blosse  Auswendiglernen  von  Sätzen 
B&tst  nach  ihm  nichts,  dagegen  gewährt  die  Anschauung  klarer  Demonstra- 
tionen jene  üoberzeagung,  welche  zum  verständigen  Uandeln  nOthig  ist. 
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gogenanntes  Gast-  nnd  Krankenh&uB  wurde.  In  den  Gaathinsem  beoutit« 
msQ  vorwiegend  die  SouterrainB  znr  Aufnahme  von  Siechen  nndKnnkeD  — 
eine  Unsitte,  die  in  Bremen  erst  1817  definitiv  ftofgehoben  worden  ist  Im 
Jahre  1531  verhand  man  das  Gertrudeu-Gaathaus  mit  dem  Johanaiskloeler 
und  wandelte  es  um  zu  einem  „Armen -Kranken-  und  Gasthanw".  Ad- 
Bteckende  Kranke  brachte  man  nach  St.  Remberti  bezw.  dem  domut  Ifpnh 
aorum.  Während  des  17.  Jahrhunderts,  nämlich  1669,  wurde  du  Ballhtu 
zu  einem  beaBeren  Krankenhnuae  eingerichtet;  eB  erhielt  die  Beatimmosg: 
„nm  Kranke  zu  heilen",  wAfarend  man  vordem  meist  nur  Wahnsinnige  mJ 
Rasende  in  das  Johann iskloster  zur  Verhütung  von  Unglück  hatte  trwii- 
portiren  lasRen.  Jones  Ballhaus  erhielt  dann  1733  ein  theairum  anatomicum. 
Im  Jahre  1823  wuide  das  JuhanniBkloBterppital  oeu  erbaut  und  1847  eis 
besonderes  städtisches  KrankenhaUB  eingerichtet.  Ausserdem  erhielt  iit 
Stadt  ein  Irrenhaus,  ein  Kinderspital,  ein  Ve^einskrankenhaus  (vom  rotben 
Kreox)  zur  Ausbildung  von  Krankenpflegerinnen  und  ein  Militärlaxaretb. — 
Hassel)  schildert  die  Entstehung,  sowie  die  Einrichtung  und  Verwaltnog 
des  Uagdeburger  Krankenhauses  in  einer  besonderen  Monographie.  Kiot 
Bfstematiscbe  Uebersioht  über  die  Heilanstalten  Preusaens,  aber  die 
hygienisch  belangreichun  Einrichtungen  derselben  (Licht-  und  Luftrsoin  pro 
Bett,  Ventilation  und  Heizung),  sowie  über  die  K ranke nbewegung  giebt  iit 
Kranken  hau  sie  xikon  von  Dr.  Gnttstadt.  Ist  dasselbe  erst  vollendet,  bowm- 
den  wir  in  ihm  eine  Fundgrube  der  wichtigsten  anthenttBcben  Data  besitita 
In  einer  längeren  Abhandlung  über  die  Constructian  und  Ver- 
waltung der  Spitäler  bespricht  Faville')  zunächst  das  in  meinen 
vorigen  Jahresberichte  rühmend  erwähnte  grosse  Werk  vou  Monat  and 
S  n  e  1 1 ,  stimmt  den  fundamentalen  Sätzen  dieser  beiden  Autoren  im 
Wesentlichen  zu,  tadelt  das  englische  Verfahren  der  Aufuahme  von  Krankes, 
die  bekanntlich  auf  die  Empfehlung  eines  Patronns  hin  erfolgt)  verlangt, 
dass,  welches  System  der  Verwaltung  auch  adoptirt  werde,  den  Aenteo  eis 
maosa  geben  der  Einfluss  zuzusichern  sei,  was  bislang  in  England  noch  nicht 
statt  habe.  Auch  mit  der  Function  des  mediad  Superintendent  ntcb 
Mouat's  Idee  kann  Foville  sich  nicht  befreunden,  da  Jener  Beamte  dea 
Comite  der  Governors  des  betreffenden  Spif  ales  untergeben  sein  und  anf  die 
Aerzte  desselben  keinerlei  Autorität  ausüben  soll.  —  Degen  ^)  giebt  in  seinen 
Werke  über  die  öffentliche  Krankenpflege  zunächst  einen  geschichtlielies 
Ueberblick,  der  aber  nicht  bloss  sehr  unvollständig,  sondern  such  stellen- 
woise  ungenau  ist,  und  behnndelt  sodann  die  öffentliche  Krankenpflege  der 
Neuzeit  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Ergebnisses  der  Berliur 
Hygiene- Äusstellnng  im  Jahre  1883.  Er  spricht  über  die  Spitftler  *'* 
Unterricbtaanatalten  für  klinische  Zwecke,  aber  allgemeise 
Krankenhäuser,  über  Heilaostal ten  für  ansteckende  Krank- 
heiteu,  über  Entbindungsanstalten,  Kinderspitäler,  GaroiiOD- 
lazarethe,  endlich  über  Kriegssanitätswesen  und  denDienstsB 
Krankenbette.     Einzelne  Capitel  dieser  zweiten  Ahtheilung  sind  recht 

')  Hesse,   Die  KraukenauBtalt  der  Stadt  Magdeburg. 

')  Foville,  De la cunstructioD  etile  Tadministration  des  höpitauxelc  !■  ^ 
Annales  d'hy(;idne.     Juillet,  p.  1. 

'J  Degen,  Die  öffentliche  Krankenpflege  im  Frieden  und  Krieg«. 
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aasführlich  dargestellt,  andere  aber  aach  vernachläsBlgt.  Dies  Letztere  gilt 
epeciell  tod  der  Beachreibnag  der  KiDderspitäler ,  von  denen  gerade  in 
jüngster  Zeit  ao  manche  neue  erstanden  sind  und  die  auch  in  tnehreren 
guten  PUnen  anf  eben  jener  AuBBtellaag  vertreten  waren.  Eodlich  mScbte 
icb  nicbt  nnterlasBen,  darauf  aufmerkaam  za  macben,  dass  ans  meiner  Ab- 
handlnng  „üeber  Anstalten  and  Einricbtangen  zur  Pflege  unbemittelter 
flcropbnlöBer  und  achwächlicber  Kinder"  Vielee,  z.  B.  auf  Seite  171  u.  172, 
wörtlich  abgescbrieben  ist,  ohne  dass  die  Quelle  genannt  wurde. 

Die  theoretischen  Grundlagen  der  Bauart  und  Einrichtung  von 
Krankenhäneern  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  erörtert  de  La* 
bnig  y  Leonea  i),  ohne  Jedoch  wesentlich  Neues  Torznbringen,  und  Bebil- 
dert alsdann  die  vornehmsten  Spitftler  Europas  nach  eigener  Anschauung. 
Ueber  den  eanit&ren  Werth  des  Systems  Tollet  für  die  Construction  von 
Kranhenbftusern  sprechen  sich  Plana  und  Ballotta')  in  günstigstem 
Sinne  aus,  indem  sie  hervorhehen,  dass  bei  Anwendung  dieses  Systems  dem 
Kranken  der  grösstmögliche  Luftraum  gesichert  werde,  und  dass  tbats&cblich 
in  ToItet'Bchen  Pavillons  die  Sterblichkeit  sehr  viel  niedriger  sei,  als  in 
Spitftlem  anderer  Construction.  Sie  fügen  hinzu,  dass  das  System  Tollet 
auch  ungemein  billig  sei,  dass  beispielsweise  die  Kosten  pro  Bett  nur  auf 
3000  Francs  sich  beliefen,  während  sie  sonst  auf  6000  bis  30000  Fraoos 
berechnet  worden.  Casati*)  schliesst  sich  ihnen  an,  indem  er  bemerkt, 
daaa  dies  System  von  den  Deutsehen  gering  geschätzt  werde.  Richtig  ist, 
dass  es  bei  uns  wenig  zur  Anwendung  gelangt,  und  dass  wir  ea  nach  nuse* 
reu  gesummten  Terhältniaaen  schwerlich  in  gröHserem  Umfange  anwenden 
werden,  obeohon  wir  gewisse  Vorzüge  desselben  keineswegs  verkennen.  — 
Den  Plan  eines  grotsartigen  poliklinischen  Hospi  tales  für  Rom  tbeilen 
Qiaohi,  Pagliani  undPini  mit.  Das  System  ist  das  Pavillonsystem, 
welches  aberhanpt  in  Italien  mehr  und  mehr  Anhanger  findet.     Das  Spital 
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nod  alsdann  desinlicirte  Kleidang  anlegen.  Die  Leibwäsche  wird  in  tnti- 
iieptUcheii]  Wasser  gereinigt,  in  antiaepti Hoher  Luft  getrocknet.  Seihat  dj« 
Küche  soll  eo  eingerichtet  werden,  dsas  die  Speisen  völlig  aeeptiicb  inbe- 
reitet zu  den  Kranken  gelangen.  Die  Belenchtang  müBste  eine  elektriKbe, 
die  Bettstellen  eiaerae,  die  Matratzen  aus  Eisendrsbt  geflochten,  die  Unte^ 
lagen  and  Decken  desinficirt  sein.  So  hofft  Jastrebof f  ein  Hospital  mit 
einer  absolnt  gesanden  Luft  herstellen  zu  können!  —  Rocbard')  bemerkt 
zu  diesem  Aufsätze,  dass  er  eine  ingeniöse  Idee  entwickele,  dass  die  Aaa* 
führung  derselben  aber  auf  unüberwindliche  Schwierigkeiten  atossen  werde; 
and  Jedermann  muss  ihm  hierin  beietimmen.  Denn,  um  nur  an  das  Eüoe 
zu  erinnern,  wie  ist  die  TolhtAndige  Desinfection  der  Aerste,  des  Warte- 
pereonala  nad  der  eingehe rerten  Patienten,  zumnl  in  dringlichen  Fsllen, 
durchzuführen,  und  wie  kann  man  einen  völlig  hermetischen  AbschloH  der 
Krankenzimmer  erzielen? 

Was  nun  die  SpecialapitKler  anbelangt,  so  tritt  Ladeodorff 
energisch  für  die  Gründung  von  Volkasanatorien  für  Phthisikerin 
die  Schrnnken  *).  Er  empfiehlt  solohe  Ueilanatalten  in  Höhen  von  fiOO  m 
bis  lOOOm  einzurichten  und  sie  den  weniger  bemittelten,  wie  nnbemittalta 
Claseen  der  Bevölkernng  zu  öffnen.  Die  Vorzüge  der  Seelall,  speciell  im- 
jenigen  nnaerer  Nordseeküste,  arscheinen  ihm  zu  fraglich,  all  dan  er  £1 
Anlage  maritimer  Schwindsuehtshospize  befürworten  könnte.  In  Till 
fordert  ein  besonderes  Coroite  bereits  zur  Errichtang  einea  Aiflai  fli 
Ilrustkranke  auf.  Man  will  dazu  ein  wald-,  wenn  mSglicb,  naddhch- 
reiches,  nach  Süden  offenes,  nach  Ncrdpn  geschütztea  Tbal  id  der  Niha  d« 
Hauptstadt  wählen  und  die  Gebäude  mitten  in  einem  Guten  e 
auch  nnter  einander  durch  eine  Wnndelbabn  TSrhinden. 

Ueber  den  Nutzen  der  Isolirspitäler  für  InfaetiSee  1 
Artikel  des  San.Itecord.  Siehe  darüber  unten.  F.  nnd  E.  Pntn«7B|ib> 
die  Beschreibung  eines  neuen  Sratema  itabiler  PftTilloBt  fIrM' 
steckende  K  rankheiten.  Doch  geht  dieselbe  mir  erat  in  &■■ 
Augeublicke  sn ,  so  dass  ich  das  Referat  bis  auf  nächetes  Jabr  ▼awcMifcw 
muss. —  In  sehr  lehrreicher  Darstellung  bespricht  Fr.  Ekliind>)  diejlfeB|> 
Organisation  des  Sanitätsweseni  in  Stockholm  in  Beug  »nf  die  Uifv 
bringuiig  contagiöser  Patienten,  den  nnbefriadigenden  Zutäad  der  nr  1^ 
nähme  der  letzteren  designirten  Spitäler,  in  denen  thateloUieh  nUiaile 
Fülle  von  Uebertragnng  ansteckender  Krankheiten  auf  Kmnb,  Amte  b1 
Pfleger  vorgekommen  sind,  in  denen  Bpedell  die  VentÜstüm,  die  X 
und  die  Desinfection  Tielea  zu  wünschen  übrig  lewen,  i  ~ 
dann  die  Forderungen,  welche  Li 
wcrtben  Abhandlung  hinsichtlich 
in  der  schwedischen  Hauptstadt  1 
baunng   eines   Pavillonspitalea  ffl 


>)  Bochard  in  der  Bama  dl 

>]  Ladandorff,  Ueber  die  C 
D.  Had.  Zeitung,  Mr.  S6. 

■)  Fr.  Eklund,  tjnr  l'organii 
ponr  las  maladai  coutagianiaB.    Jam 

*)  Linroth,  Om  a 
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BUttem,  besielinnga weise  TypfauB,  ScharUch,  Diphtherie  und  Muern 
(E  kl  und  fordert  daneben  die  Ei  Driohtnng  eines  PavilloDB  fQr  Phthisiker  and 
eines  lediglich  fQr  Ileotjpfaus  bestimmten),  femer  die  Erbauung  eines  Eweiten 
Spitales  dieser  Art  mit  einem  ravillon  für  Masern  and  einem  fQr  Scharlach 
(Eklnnd  fordert  daneben  die EinrioMung  von  4  anderen PaTiUona),  sodann 
die  Erbauung  einer  Art  ObBervations-,  beziehangsweise  Qaarantaoeanatalt 
fttr  die  an  Schiffe  ankommenden  Kranken,  und  endlich  die  Einrichtung  einer 
Oeai  nfeotioosanstalt. 

Fiana  und  Ballotta  >)  empfehlen  zur  Unterbringung  contagidser 
Kranken  apeciell  in  Cholerazeitan  die  Ilerrichtung  Yon  Haspitalzelten  nach 
dem  Systeme  von  Tollet  und  von  Baracken,  die  nach  eben  diesem  Systeme 
hergestellt  sind. 

Die  Gründung  von  WöcbDerinnenasyleD  wird  von  Brennecke 
energisch  befürwortet.  Er  weist  dabei  anf  die  „inaternilis'^  in  Frankreich 
nnd  die  Wöchnerinnen  an  yle  xu  Aachen  und  Düsseldorf  hin.  Dieselben 
dienen  zur  Aufnahme  armer  Wöchnerinnen  und  erweisen  sich  ausser- 
ordentlich segensreich.  Der  Autor  gUnlit,  dass  solche  Anstalten  „zu  Cen- 
tralpnukten  eines  geburtshülflichen  GeuDssensehaftswrsens  umgestalt«t  werden 
kAnnten"  und  dass  dies  besonders  f5r  grosse  Städte  eich  empfehle.  (Berl. 
kUn.  Wochenachrifl,  Nr.  23.) 

Deber  Kinderspitäler  siebe  nnten. 

Die   Beschreibung    von    Spitftlern    und   Spitaleinriohtungen. 

Das  neue  städtische  Hospital  in  Antwerpen,  deeeen  Beschreibnng 
Dr.  J.P.  Müller*)  gebracht  hat,  bietet  in  hygienischer  Beziehung  mancherlei 
Interesse.  Auf  einem  aDsserhalb  der  eigentlicben  Stadt  freiliegenden  Ter- 
mn  TOD 38 600 qm Oberfläche  erbaut,  besteht  es  aus  acht  isolirten,  runden 
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Dicht  weniger  b1§  66Vj  cbui  —  im  Krankenhaus  Friedriahehün  sa  Berlin 
deren  nur  etwa  SO  cbm  —  zur  VerfQgnng  ateheu.  Eben  dieser  Sakl  ent- 
hält 18  Fenster;  sein  FuBsboden  iat  mit  eichenen,  geölten  Dielen  belegt,  die 
Wand  mit  einem  Gemenge  Ton  Gyps  und  Kalk  bekleidet.  In  der  Mitte 
liegt  ein  Abzugaechlot  für  verdorbene  Luft,  und  nm  ihn  herum  sieht  idh 
acht  Bähren,  durch  welche  dem  Saale  erwärmte  Luft  zugefQhrt  wird.  Jen- 
eeits  dea  Saales  gelangt  man  zu  einem  Anban,  in  welchem  sich  eine  Tbae- 
kQche,  ein  Badezimmer,  zwei  Closete,  ein  Pissoir,  mehrere  Waschbecku 
und  ein  Spülsteiu  befinden.  Von  einer  Centralstelle  im  Masohinenhaiue  mu 
treibt  ein  Ventilator  frische  Luft  in  alle  Säle,  während  der  eben  erwähnte 
AbzugBschlot  die  schlechte  Luft  fortfilhrt.  Die  eingeführte  Lnft  aber  heiit 
man,  sobald  ea  nöthig  ist,  auf  eine  aolche  Temperatur,  daas  in  den  Silen 
16'*  bis  IS''  C.  gemeasen  werden.  Ka  geschieht  dies  dadurch,  dass  m*n  die 
Luft  durch  ein  System  euggewundener  Serpentinen  leitet,  die  ans  dun 
Dampfrohr  zusammengelegt  sind.  Der  vorhin  erwähnte  MaschioenhaDiTen- 
tilator  saugt  die  Luft,  die  er  furtpressen  soll,  aus  zwei  grossen  Luitcanälen, 
treibt  sie  in  einen  kreiaföi'inigen  Csnal  am  Grande  der  HeizuDgaröbreo  osd 
von  da  zu  den  Krankensälen,  in  die  sie  theila  nahe  dem  FuBsbodea,  tbrili 
nahe  der  Decke  ausatrumt.  Unten  an  der  Seite  der  Betten  und  unter  der 
Decke  befinden  sich  Abzugacanüle  filr  die  verbrauchte  Luft.  Diese  vereinigen 
sich  zu  grösseren  Canäten,  die  unter  den  Serpentinen  dea  Mittelschomsteioi 
einmünden.  —  Uuter  der  Erde  zieht  sich  genau  in  der  Richtung  der  Com- 
municationsgallerie  ein  Gang  fort,  von  welchem  sich  wieder  Seitengänge  n 
den  PavilloDB  abzweigen.  An  der  Seite  der  Gänge  liegt  ein  Ganal,  in  wel- 
chem ein  Rohr  für  warmes  und  für  kaltes  Wasser,  ein  Rohr  fär  das  tu 
dem  Dampf  condensirte  Wasser  und  das  Gasrohr  lanfen.  Das  Wirtbschant- 
gebäude  liegt  im  Centrnm  dea  ganzen  Terrains  and  enthält  zu  beideo  Seitea 
je  einen  Esasaal  für  Reconvalescenten ,  ferner  die  Küche,  die  Apotheke  and 
das  cbemiache  Laboratorium;  an  der  Verbindungsatelle  der  seitlichen  Coffl- 
mnnicationsgallerien  aber  befindet  sich  das  umfangreiche,  mit  16  EjubI- 
bädem,  einem  türkischen  Bade ,  einem  Donchezimmer,  swei  Dampf-  ond 
zwei  Schwefelbädern  ausgestattete  Badehaus. 

Die  Heizungs-  und  Lüftungsanlagen  dieses  neuen  Spitales  too 
Antwerpen  sind  auch  in  einem  Artikel  dea  Geanndheitsingenieor ')  nod 
zwar  etwas  ausführlicher,  als  in  der  Abhandlang  J.P.Hüller's,  beschrieben 
worden.  Eben  diese  Anlagen  in  den  neuen  Bremer  Krankenhänaem  schildert 
uns  Kulenkampff )).  Die  Erwärmung  geschieht  in  denselben  durch  «>■ 
Heisswasaeraysteni ,  die  Lnftemeuerang  durch  Ableitungsrohre,  welche  in 
den  Scheidewänden  der  Zimmer  senkrecht  verlaufend  in  einen  SunmelcsDtl 
münden,  welcher  aeinerseits  zu  einem,  daa  Rauchrohr  in.  seiner  Mitte  ln^ 
nehmenden  Schacht  führt.  Die  Annales  industriellea ')  beschrieben  die  Bei* 
zuogs-  und  Ventilationaeinrichtungen  des  neoen  Spitales  von  Nancy.  Zar 
Erwärmung  der  Krankenaäle  dienen  kaminartige  SchQrÖfen ,  die  sn  nreien 
in  der  Längeachse  der  Säle  stehen.    Das  Feuer  ist  ein  offenes  ^  die  Yerbren- 

1)  Nr.  11. 

^)  Kulenkampfr,  Die  Krankenanstalten  der  Stadt  Bremen. 

'i  Annalea  industrielles  II,  p.  äi  u.  Dingl.  polyt  Jonmal,  Bd.  953,  8.  411. 


by  Google 


Das  Antwerpener  Spital.     DÖcker'Bclie  Hospitalbaracke.       105 

noDgagase  streichen  durch  eioen,  dae  Ceotram  des  betrefienden  Ofens  darch- 
siebenden  Cjlinder  imfwftrts  and  zwar  tod  der  unteren  Etage  durch  die 
Decke  lu  dem  Schürofen  dar  aweiten  Etage,  den  sie  in  der  nämlichen  Weise 
durchströmen,  nm  dann  durch  ein  seokrecbteB  Rohr  über  das  Dach  geleitet 
BD  werden.  Jeder  Ofen  ist  von  einem  Mantel  umgeben,  in  dessen  Binnen- 
raum  2  Luftzofubrcanäle  einmünden.  Die  in  ihm  erwSrmte  Luft  tritt  in 
Kopf  höhe  durch  vier  vergitterte  OefiiiUDgen  in  den  Saal  hinein.  Zur  Ableitung 
dienen  acht  senkrecht  angelegte  Rohre ,  die  von  den  vier  Ecken  ausgehen 
und  mit  einer  Mündung  nahe  der  Decke  (für  die  Sommerventilation),  sowie 
einer  anderen  nahe  dem  Fussboden  (für  die  Winterventilation)  versehen 
sind  und  in  einen  unter  dem  Dache  liegenden  Sammelcanal  münden.  Die 
aoB  letzterem  hervorgehenden  beiden  Rohre  sind  an  das  Rauchrohr  angelegt. 
Eine  Beschreibung  der  transportablen  Döcker'schen  Hospital- 
baracke bringt  das  D,  Wochenblatt  für  Ges nndheits pflege ').  Dieselbe  be- 
steht aus  einem  Gestell  von  leichten  Holzrahmen,  welche  mit  gefirnisstem 
Leinen  und  fest  aufgehefteten  Filzplatten  überzogen  werden.  Die  Holz- 
tbeile  sind  durch  Nieten  verbunden ,  so  daas  die  Filztafeln  glatt  aufliegen. 
Zur  Unterlage  dienen  Balken  mit  Falzen,  in  denen  die  Rahmen  befestigt 
werden.  Der  Fussboden  ist  von  gut  getrocknetem  Holze  hergestellt.  In 
jeder  Baracke  befiuden  sich  zwei  grosse  Räume  für  je  sechs  Betten,  anuer- 
dem  noch  ein  Zimmer  für  Wartepersonal,  Tbeoküche  und  Closetraum.  Neben 
fünf  grösseren  Fenstern  sind  sieben  kleine  Lüftungafenater  angebracht. 
Dies  Barackenzelt,  das  im  Sommer  kOhl,  im  Winter  warm  sein  soll,  aber  auch 
geheizt  werden  kann,  lässt  eich  in  wenige  Kisten  verpacken,  leicht  trana- 
portiren  and  von  6  Personen  in  zwei  Stunden  aufstellen.  Durch  Impr&gnirung 
ist  m  gegen  Feuersgefahr  geschützt  Es  eignet  alch  besonders  zur  Unter- 
bringung von  infectiSaen  Kranken,  zumal  bei  plötzlich  auftretenden  Epide- 
mieen.  —  Auf  der  Londoner  Ausstellung  war,  wie  ich  hinzufügen  kann,  ein 
•olches  DAcker'aohes  Spitalzelt  aufgerichtet  und  fand  allgemeinen  Beifall. 
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jHhreeberichto  licmerkte  ich,  dasa  mitn  io  London  damit  amgebe,  ein  vBIlig 
üEines  Laiare tb schiff  auezurüBten.  Dies  ist  mittlerweile  geBchebeo.  Man  hst 
nSmlich  den  früheren  Paaaaftierdampfer  „Castalia" ,  ein  iJnppelBchiff,  ab 
Hospital  eiDgericbtet  und  etwa  15  miles  unterhalb  Londons  zusammen  mit 
dem  „Atlas"  und  dem  „Endymion*  stationirt,  nm  die  Blattern  kranken  der 
Metropole  aufzunehmen.  Anf  dem  Doppel  verdecke  befioden  sieb  fSnf  Pa- 
villons, welche  je  zwölf  Betten  haben,  mit  ihrer  Grundfläche  Aber  beide 
Verdecke  sich  erstrecken,  jedoch  mit  ihrer  Lüngsachse  nicht  quer,  sondsm 
schräg  stehen.  Vorn,  wie  hinteD  liegen  noch  kleinere  Räume,  welche  lUi 
Aufnahme  einzelner,  aus  besonderen  Gründen  zn  isolirender  Patienten,  be- 
ziehungsweise zu  Bädern  bestimmt  sind.  Bemerkenswertb  ist  die  Ytn- 
tilation  der  Pavillons  i).  Seitwärts  derstlben  stehen  (im  Ganzen  20)  selbst- 
thfttige  Exbauatoren,  die,  sechs  Fuss  im  Durchmesser  haltend,  durch  eisen)« 
Rohre  mit  den  Krsnkens&lcn  in  Verbindung  gebracht  sind.  Far  die  VentiUtion 
der  OlosetrAume,  Badelocale  u.  s.  w.  bat  man  16  ähnliche  Exhanstorrn  be- 
schafft. Die  frische  Luft  gelangt  durch  Zuleitungscanäle,  welche  im  Ninw 
der  FussbSden  laufen,  nach  zuvoriger  Filtration  (im  Winter  auch  nscb 
znvoriger  Erwärmnng  über  Heise  Wasserrohren)  in  die  Zimmer  und  awar  bn 
voller  Thätigkeit  der  Exhaustoren  in  solcher  Menge,  dass  atnndlieh  sii 
ISmaligcr  Wechsel  der  Binnenluft  statt  hat,  anch  in  aoloher  GleiehnlMt- 
keit,  dass  angeblich  niemals  Zug  verspürt  wird. 


IlülfcleiBtung  in  UngliicksfälleB. 

Zu  den  trefflichen,  im  vorigen  Jahresberichte  besprodunsD  A 
nnd  Abhandlungen  über  die  erste  Hülfe  in  UngtOeki-  und  1 
traten  im  Laufe  des  Jabrea  1884  drei  PreisBchrift«D  hiumt  BteU 
diejenige  von  Port*),  von  Roese>)  und  von  Cubaaoh^).  Alle  im  thm, 
hervorgegangen  ans  einem  Co ncur reu zaneschreiben  dsi  Rotheo  Kreniiii 
beschäftigen  sich  wesentlich  mit  der  ersten  Pflege  Verwundeter  und  b- 
krankter  in  Kriegszeiten.  Ich  stehe  deeshalb  von  einer  nlfacren  Aaaljw  iK 
obschon  sie  manches  allgemein  Interessirende,  a.  B.  di«  ImproTÜBtioB  m 
Transport-  beziebnugs weise  Bebandlungsmitteln  enthalten  und -diea  ia  Vt^ 
züglicber  Weise  darstellen.  Von  der  ersten  IlQlfe  bei  UngllLeke&Usn  ImdW 
anch  ein  gemeinveretändlicber  Vortrag  Sonderegger'a*)  nnd  dw  Ai 
Lehrbuch  Wernich's  für  die  Heildiener  die  wesentlichen  Paukte  der  nta 
Hülfeleistung  mit  berührt,  ist  bereits  oben  angedantet,  «b  fiher  daHfei 
referirt  wurde.  Esmaroh's^  Kateobismus  für  Sameiiter,  in  I 
hinreichend  bekannt,  bat  während  dea  verT  '  ' 

Christian  gtu  Holstein  fibemtst,  «u 

')  Sanitär;  Becord,  IS.  Vovember  1S84. 
^)  Fort,  Taschenbuch  Art  fUdintUohe 
■)  Rosse,  Die  Knust,  BiUreleUtonK  fS 

*)  Cnbasch,  Die  Improvisation   der  ] 
UngliicksfiUlen. 

*)  Souderagger,  Dia  ante  Hälfs  Im! 
*}  Esmaroh,  lint  aid  to  iojured.    H' 
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In  kurzer,  aber  fflr  de d  pfKktiscben  Gebrauch  Töllig  an ereicben der  Weise 
bebandelt  Skreoika')  den  Scheintod,  die  Wiederbelebung  und  die  erste 
Hälfe  bei  TemDglackuogen.  Er  zeigt,  noter  welchen  Umslfinden  man  an 
die  Höglicbkeit  dea  Scheintodes  denken  könne,  wann  geradem  der  Verdacht 
eines  solchen  Zustandes  Torliege,  erörtert  die  Ursachen  und  die  Behandlung 
desselben,  speoiell  die  Vornahme  der  kQnstHchen  Athmung,  sowie  die  An- 
regung der  Circnlation  und  Hentbätigkeit.  In  Ergansung  dieses  Anfsatzes 
bringt  Liebreich*)  eine  (tabellariach  geordnete)  ZuBammeastellung  der 
▼  ornebmsten  Gifte,  der  Symptome  ihrer  acuten  Wirkung  und  der 
empfehleas wertbesten  Antidota.  —  Anf  eine  auerahrliche  Besprechung  die- 
ser letztbezeichneten  Schriften  und  Abbandlungen  mnes  ich  selbstverständ- 
lich verzichten  und  beschränke  mich  nur  saf  die  einfache  Gitation,  weil  der 
Inhalt  nichts  an  sich  Neues  bietet. 

üeber  den  Transport  verunglückter,  beziehungsweise  schwer 
erkrankter  Personen  in  den  St&dten  verbreitet  eich  ein  längerer  Artikel 
der  Annales  ihygüne  publique^  In  demselben  wird  angeführt,  daas 
wKhrend  des  Jahres  1882  za  Paris  2928  Individnen  auf  offener  Strasse  ver- 
nnglfickten  und  482  von  ihnrn  bald  verstarben,  das»  während  des  Jahres 
1883  ebendort  3109  Personen  verunglSckten  und  410  starben.  Die  Hfllfe- 
leistnng  ist  bislang  durchaus  ungenägend  gewesen.  Der  Verfasser  des  Ar- 
tikels (Dr.  R.  .  .  ,)  achl&gt  nun  vor,  in  Paris  Einricbtungen  wie  in  New- 
york  zu  treffen.  Dort  sind  in  jedem  Hospital  stets  Ambalanzwagen  und 
Aerzte  zur  Hand.  Der  Unglücksfall  wird  telegrapbisch  dorthin  gemeldet  und 
■war  von  derselben  Stelle  ans,  welche  auch  zur  Feueranmeldung  dient.  Sofort 
nach  Eingang  des  Signales  besteigt  der  Arzt,  welcher  an  der  Reihe  ist,  den 
schon  bereitstehenden  Wagen,  welcher  im  Durchschnitt  hinnen  43  Secnnden  (?) 
abßhrt.  Dieser  Wagen  ist  eingpftnnig,  an  beiden  Seiten  offen,  aber  mit 
Vorhängen  versehen.  Er  birgt  in  sieh  eine  Bahre  mit  Dach,  Matratze  und 
Kopfkissen;  auch  findet  sich  unter  dem  Kutschersitz  ein  Beh&lter  mit  Ver- 
bandieag  und  Instrumenten. 

Ans  dem  zweiten  Jahresbencht  über  den  Samariterverein  ersehen 
wir,  daas  derselbe  mittlerweile  Aber  ziemlich  viele  Orte  unseres  Vaterlandes 
sich  ausgebreitet  hat.  Meistens  sind  ee  Feuerwehren,  Tum-  und  Krieger- 
vereine,  grössere  industrielle  Etablissements  oder  die  Polizeibehörden,  welche 
die  Ausbildung  des  Personals  im  Samariterdien  st  sich  angelegen  sein  Hessen. 
Anoh  hat  der  Stantssecretär  v. Stephan  angeordnet,  dass  die  Bahapostbeamten 
in  diesem  Dienste  geschalt  werden.  Anf  dem  Eisenwerke  „ Roth e  Erde"  hei 
Aachen  ist  eineSamariterschule  eingerichtet  worden.  Aus  einem  Vortrage 
Esmaroh's*)  entnehmen  wir  ferner,  dass  in  Ruesland,  Schweden, 
Dänemark,  Holland  und  Belgien  Samantervereine  sich  bildeten,  und 
dass  Gleiches  aus  Nordamerika  berichtet  wird,  wo  mehrere  grosse  Eisen - 
liahngesellscbaften  ihre  sämmtlichen  Beamten  im  Samnriterdienste  haben 
unterweisen  lassen.  Den  grössten  Anfeehwung  hat  derselbe  jedoch  in  Eng- 
land genommen;  denn  hier  sind  nach  Esmarch's  Angabe  bislang  mehr 

<)  Skreezka  im  B.  Med.  Kniender  pro  1885,  8.  113. 

*)  Liebreich,  ebendort,  8.  108. 

^  a  388. 

*)  Eimarcti,  Tortrag  In  Hamburg  am  30.  Januar  1S84. 
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ah  50000  PerBonen  beiderki  Geschlechts  als  Samariter  aiugehildct  «oi* 
den.  —  Eine  soeben  erecbeinende  Arbeit  Galassi's ')  belehrt  ans,  dan  in 
Italien  RettnngPgesellBchaften  zu  Ancona,  Rom,  Neapel,  Livoroo, 
Genaa,  Spezzia,  via  Salerno  beatehen,  und  Hrbb  diejenige  la  Rom 
zehn  verBcbiedeae  Stationen  längs  des  TiberflasBes  errichtet  bat.  Duch  be- 
klagt der  Autor,  dnss  sein  Vaterland  gegen  England  mit  Bfinen  3UU  ßcltongs- 
Btationen  so  erheblich  im  Rückstände  geblieben  sei. 


Prophylaxis  der  Infectionskrankheiten  im   Allgemeinen. 
1.    Aetiologle  der  InfeotionBkraukbeiteD. 

Seitden)  MikroorgRaisnion  als  die  letzte  Ursache  mehrerer  lofectioni- 
krankbeiten  mit  Tollster  Sicherheit  erkannt  sind,  hat  eine  steta  wachKailt 
Zahl  von  Forschern  mit  dem  StuHium  jener  Krankbeitskeime  sich  befuit 
und  gerade  im  Terflossenen  Jahre  eine  UDgewöbulich  grosse  Reihe  tod  At> 
beiten  geliefert.  Unter  diesen  befinden  sioh  höchst  bedeutsame  Leistungen, 
allerdings  aber  aach  solche,  welche  unser  Wissen  so  gut  wie  gar  nicht 
fördern.  Bei  den  bactei'ioakopischen  Forschungen  sind  eben  sehr  grAniUiaki 
Vorstudien  nöthig,  and  diese  hat  thatetlchlicb  nicht  Jeder  gemacht,  welakcr 
mit  Arbeiten  Ober  Mikroorganismeu  an  die  Oetfentlicbkeit  trat,  und  laA 
nicht  Jeder  hat  hinreichende  Selbstcontnile  geabt  Sodann  mau  Mnt 
werden,  dass  der  Eifer,  neue  pathogene  Keime  anfzaÜDden,  grÜMW  ist  tk 
deijenige,  die  Biologie  der  Bchon  als  pathogen  bekannten  vi  arfonalw- 
Um  eine  rutionelle  Prophylaxis  der  InfectionskraDklwitan  uardan  ■■ 
kdiin^n,  bedarf  es  aber  vor  Allem  einer  sehr  genaaen  KenntiÖM  dar  LufaM' 
bedingungen  jener  krankmachenden  Organismen.  Ea  ist  deaahalb  drii^l 
wUnsohenswerth ,  dass  die  Forscher  auch  mehr  nacb  dar.  ehoD  bnoskoito 
Richtung  bin  ihren  Eifer  entfalten. 

Ueber  die  Entwickelung  der  Lehre  Ton  dsn  orgksislrt«! 
Krankbeitsgiften  lieferte  Griesbach*)  eine  angetown  finnig  g«r* 
beitete,  namentlich  die  Literatur  sehr  ToUstftndig  wiedergebende  nnd  otifsifi' 
gebalteue  Uebersicht,  die  Jeder  mit  Intereaie  leaen  vird,  widi  veaf  d* 
Inhalt  selbst  ihm  nichtB  Neues  bringt. 

Vou  der  im  vorigen  Jahresberichte  rühmend  erwfthiiteB  HoaDgnpkM 
Dr.  Zopfe')  aber  die  Spaltpilze  erschien  bereite  die  wwatm  AnSegs.    Dm 
Verfasser  wahrt  in  derselben  seinen  früheren  Standpunkt,  d.  k.  er  Ült  M 
an  der  Wandelbarkeit  der  Arten,  vertheidigt  teine  Anneht,  bringt  Utk  Vf 
Bchiedcne  Zusfttie  und  Verbeiserungen  antapreeheiid  der  wirgfiAiilln* 
ErkeuntnisB,  Ternaobl&asigt  aber  dabei  angaaMhainlieli  la  edur  dMAiWIn 
Kccb's  und  seiner  Anhftnger.     Um 
Bprechung  deBWerUies  der  Züchtung 
hei  welcher  Qelegeuhett  er  jenes  gen 
Auoh  konnten  wohl  die  früheren  und 

>)  Galassi,  Les  sooiritte  da  sauveti 
■)  Griesbaeh,  Znr QeMhichte der 
P)  Zopf,  Die  Spaltpllia.    9.  Anlk 
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Bchen  Reichsgeiandheitaamtfl  eioe  aiugiebigere  Berüctuichtignng  erirftrten. 
Id  scharfer  Kritik  waodet  eich  Flügge')  gegen  Zopf  and  bek&mpft  speciell 
dessen  Theorie  von  der  Inoonstanz  der  Arten,  indem  er  eben  auf  die  Er- 
gebnisse des  Experiments  mit  dem  festen  Nährboden  hinweist.  Die  absolute 
Beweiskraft  dieses  Arguments  wird  allerdings  nioht  Jeder  anerkennen ,  da 
Aendemngen  in  der  chemischen  Znsammeneetzang  eines  solohen  Bodens 
anch  bereits  Aenderangen  in  der  Morphologie  von  Mikroorganismen  ergeben 
haben.  Betont  dies  Letztere  doch  selbst  Bsbes'),  der  unter  Cornil  seine 
Studien  über  den  Cbokrabacillns  machte.  Immerhin  bleibt  der  Vorwurf 
gerechtfertigt,  dass  Zopf  die  Cultnr  auf  festem  Boden  sn  wenig  ins  Auge 
fasste.  —  Die  Morphologie  und  Biologie  der  Bacterien  wird  auch  in 
d«  Bary's')  grossem  Werke  eingehend  mit  derjenigen  der  Pilze  und  Mj- 
cetosoen  behandelt,  während  F.  von  Thümen's*)  Abhandlung  über  die 
Bacterien  nur  Bekanntes  erörtert.  Von  sehr  grosser  Bedeutung  ist  aber 
Rosenbach's  treffliche,  mit  15  Abbildungen  illnstrirte  Monographie  über 
die  Mikroorganismen  bei  den  Wundinfectionskrankheiten.  Der  Verfasser 
arbeitet«  mit  Koch's  bewährten  Culturraethoden  und  fand  durch  dieselben 
Tier  Torschiedene  Arten  solcher  Organismen,  die  sich  sehr  deutlich  von  ein- 
ander nnterschieden ,  den  goldgelben  Staphylococcus,  den  weissen  Staphjlo- 
coccns,  den  Eiterketten coccus  und  den  Microeoccus  pgogenes  lenuis.  Er 
beschreibt  weiterhin  den  Krankheitserreger  der  acuten  Osteomydüia  und 
auch  die  Mikroben ,  welche  die  putride  septische  Intoxication ,  sowie  die 
Pyftmie  bedingen.  Masterhafte  Zeichnungen  von  Mikrobenculturen  illn- 
Btriren 'diese  Abhandlnng. 

Eine  kurse  Darstellung  der  Bacteriologie  —  doch  ohne  aasreichende 
Würdigung  der  dentschen  Arbeiten  —  giebt  neuerdings  fi.  de  Varigny^) 
in  der  Beate  sdentißgve.  WerthvoUer  ist  Tronessart's*)  Monographie 
Aber  die  Mikroben;  doch  verroiBsen  wir  auch  bei  ihm  die  gebührende  Be- 
rAcksiohtigung  der  Ausländer,  welche  auf  diesem  Gebiete  trotz  der  bervor- 
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Uuter  den  eaglischen  Arbeiteo  verdieat  diejenige  £.  Kleia'i') 
Beachtung.  Der  mit  bact«rioskopiBchen  Studien  sich  Tielfjaoh  beacbä fügende, 
aber  die  Methodik  Bcheiobar  nicht  YoUatändig  beherrschende  Verfa&ser  gieU 
in  Ewan^g  Capiteln  eine  ausführliche  Darstellung  des  augenblicklichen 
Staades  unserer  KeuntniHse  von  deo  Mikroorganiamen,  ihren  Leben serschti' 
nnngen  and  krankmachenden  Ei  gen  schuften,  fügt  auch  in  einem  Scilla:»- 
artikel  eine  kurze  Uebersicht  über  die  Ajäiseptica  hinzn,  und  Cameron-J 
bespricht  in  einer,  weseiitlich  auf  Nahrungsmittel  Rücksicht  nehmenden  Alf 
banillting  die  bekannten  Mikrococcen,  üncterien,  Sphürubacterien  und  diePto- 
malae,  ohne  für  den  deutscheu  Leser  Ni;ucs  xa  bringen.  Lediglich  di« 
Eigebniese  fremder  Forschung  enth&lt  auch  eine  in  Philadelphia  «ricbie- 
neue  Schrift  U.  Marcy's^)  über  Mikroben. 

Dagegen  bietet  eiue  Monographie  Kasmueseu's*)  fiber  die  Mikro- 
organismen der  Uuudhühle  viel  des  lute  res  sauten.  Der  Autor,  der  übrigi-ni 
eine  Wandelbarkeit  dt-r  Arten  annimmt,  giebt  xunächst  eiue  gute  UeberiicLt 
Aber  die  Literatur  und  bespricht  sodann  im  Einzelnen  die  in  der  Slnnil- 
flüBSigkeit  von  ihm  gefundenen  Pilze,  von  denen  er  stete  Aussaaten  sof 
KartofTeJu,  Kährgelatine  u.  s.  w.  niaehte.  Von  den  Mucorineen  schildert  tr 
speciell  Oidium  laetis,  Leptothrix,  von  den  Bacillen  den  SaciUuB  vl»a,  Ba- 
cillus Hansenä,  Cloaliidium  pofymyxa.  Er  erörtert  auch  die  wichti|t 
Fiage,  ob  die  Exspiratioueluft  Mikroorganismen  enthalte  nnd  giebt  dies 
unter  gewissen  Umständen  zo.  Curt  Wallis*)  stellt  Uetraohtnngra  flbv 
den  causalen  Zusammenhang  von  Spaltpilzen  und  Erankheitan  ftn ,  üdirt 
aber  keinerlei  Bemerkens  wert  hes. 

£ine  eigeutbOmliche  Stellung  uimmt  uuttr  allen  danon,  walolM  ait 
der  Spaltpilzforschung  sich  beschäftigteu,  Wigand*]  in  Mkrbnrg  oi. 
£r  behauptet  aufs  Besti  mm  teste,  durch  eine  grosse  Zahl  hinrüghnd  nr 
sichtig  unternommener  Versuche  nachgewiesen  au  haben,  dsH  dig  Bastmi 
aus  einer  Umformung  gegebener  Structurelemeate  dea  Protoplaom  H 
morphologisch  und  physiologisch  selbständigen  Einheiten,  alao  m*  ■ii' 
Anamurphose  entstehen,  und  denkt  dabei  noch  niabt  an  i 
Getieratio  aeijtiitvai.  Die  Bacterien  bilden  tioh  nach  ihm  gau  ■ 
die  Chlorophyllkörner  und  Stärkebildner,  welche  neh  j«  glaühUk  fia 
übrigen  Protoplasma  durch  eine  Art  hfiharer  Indiridiudiairong,  dmk 
Theilungsfähigkeit  und  eine  ei geathü milche  Fnualion  nntorMtbaidni,  Ui 
und  wieder  auch  Spaltpilzgebüdtn  sehr  thalioh  sind.  —  Dia  im  Blktavaih 
ganz  korsem  Stehen  sich  bildenden  Baoterien  antatehan  naak  ihn  bm  im 
farblosen  Blutkörperchen,  deren  feinkörniger  Inhalt  la  Coeoaa  nah  iMliiliht 
Ja,  auf  absolut  frischen  Kartoffelschnitten  gesunder  Knollan  will  Vigaid 
Stfibchenbocterien    innerhalb    der  Parenchymaellen    aall 


■)  E.  Klein,  Hioroorganisma  and  disease. 

')  Cameron,  Od  microorganiams  and  alkalOIds  ata.  In  OaUln  Bii,  J 
Secember  11184. 

*)  Haroj,  The  relation  of  mlcroorganiimi  aad 

*)  Baimuisen,   Om  djTlcning  af  niicroorganli 
hagen. 

')  Cnrt  Wallis,  Baeteriama  ■> 

*)  Wigand,  Eutstahang  und  I 
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Di«  Brotg&brnng  «Dtsteht  durcb  das  Ba)^eriam  farmacmnt ;  dieses  aber 
bildet  aicb  Bpontan  in  dea  Kleberaellen  ans  dem  Eiweiw.  Die  G&hrung 
der  Milcb  ist  eioe  Folge  der  Wirkung  von  Hilchbacteriea,  die  epontau 
in  den  Milcbsellen  ans  dem  Inhalt  derselben  entstehen.  Auf  die  Tbfttigkeit 
der  nSmIicben  Baoterien  bat  man  die  Gähmng,  das  sogenannte  Reifen  des 
K&ses  Buracksufabren.  Die  Diastasewirknng  iat  gar  nicht  an  den  Keimunge- 
procsM  gebunden;  denn  auch  leratörte  Keime  bedingen  nocb  eine  salcbe 
Wirkung.  Diese  wird  Tielraebr  von  besonderen,  das  DiaataBofermeat  ab- 
sondernden Bacterien  ausgeübt,  welche  ans  der  Umbildung  des  feinkörnigen 
Protoplasmas  sieb  entwickeln.  Endlich  ist  die  Fanlniss  des  Fleisches  ledig' 
Hob  auf  Umbildung  der  anisotropen  Substani  in  lebendige  Organismen,  in 
Bacterien,  enrllokzuf Uhren,  die  entstehen,  sobald  die  isotrope  Substanz  anf- 
gelfist  ist.  —  leb  babe  hier  eine  kurze  Skizze  dessen  gegeben,  was  udb 
Wigand  in  der  oben  citirten  Abhandlung  bietet,  muss  aber  hinzufügen, 
das*  der  Verfaseer  uns  den  Beweis  der  Richtigkeit  seiner  Behauptungen 
Mhuldig  geblieben  ist.  Er  bat  versäumt,  uns  die  Methode  detaillirt  zu 
■ehildem,  durch  welche  er  za  solchen  Ergehpissen  gelangt  ist;  und  da  ge> 
nde  auf  dem  von  ibm  betretenen  scbwierigen  Gebiete  die  A  rt  der  Forschung 
▼OD  fiuidamentalster  Bedeutung  ist,  so  können  wir  seinen,  an  sich  ja  inter- 
eMSnten  Studien  keinen  wisaenschaftlichen  Werth  zusprechen,  bis  nicht  die 
«bsD  betonte  Bedingung  erfüllt  ist. 

Spalt  pilse  im  gesunden  Blute  hat  auch  T.Hof  f  mann  *)  beschrieben. 
Es  sind  dies  Coocen,  Diploeoccen  und  Sporen;  dieselben  wandern  in  die 
Blntkfirpercben  ein.  Sebr  sablreich  treten  diese  Gebilde  in  gewissen  krank- 
liaften  Zustftndea  auf,  z.  B.  bei  Bleiehencht,  Krebs  und  Malariafieber.  Der 
Autor  meint,  dasi  die  Blutspaltpilze  specifischer  Natur  sind,  dass  sie  bei 
GMunden  niobt  lablreicb,  aber  immerhin  doch  vorkommen,  und  erst  in 
grAasarer  Menge  auftretend  Krankheitserscheinungen  hervorrufen,  die  dann 
•Bf  Ver&ndemng  der  Siftemaose  zurückzufahren  sein  würden.  Bemerkens- 
«erth-mOebte  noch  sein,  dass  v.  Hoffmann  den  Malaria- Spaltpils  für 
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Bondtrn  ihre  volle  Entwickclungai^thiglceit  behielten.  Denn  VerimpfoDgra 
Ton  inneren  Theilen  der  Fliegen  und  von  Kxcremeciten  derselben  auf  Xähr- 
gelatine  ergiiben  ein  pOBitives  Iteaultat.  Darana  geht  hervor,  da««  Inaect« 
th.iteächlich  die  Träger  eines  Krankheit  sage  na  aein  können.  Belege  itüt, 
dass  aic  dies  in  einem  be^tiiumten  Falle  geweaen  sind,  wurden  aber  von 
Marpmann  nicht  erbracht. 

Ueber  das  Verhältniss  von  Laft,  Waaaer,  NahrungemittelD 
nnd  Boden  zur  Enlatehung  von  Infectionakraukheiten  siebe  in  den  dicw 
Objecte  erörternden  Capiteln,  sowie  auch  bei  Tubercolose,  Typhös, 
Cholera  und  Pneumonie. 

Von  grossem  Belange  aind  wiederum  die  neuesten  Arbeiten  über  dit 
Abachwüchung  der  Wirkaamkeit  der  pathogenen  Mikroorgamsmtn. 
Kach  Chauvean')  verstiirkt  leichte  Steigerung  dea  Druckes  der  Lnit  die 
Virulenz  von  MilzbrnnJbacilleD  (für  Hammel  und  Meerschweinchen).  Eine 
stärkere  Steigerung  aber  verniimlert  wiederum  diese  Virulenz,  eine  Hhr 
starke  Steigerung  sogar  in  dem  Maasae,  dasa  die  betreffenden  Culturen  den 
Hammeln  ohne  jegliche  Gefahr  eingeimpft  werden  können  und  lediglicli 
eine  rasch  vorübergehende  unbedenkliche  Geeundheitsstdrung  hervormfeiL 
Solche  durch  erhühteu  Luftdruck  abgeschwächte  Culturen  bewahren  ditw 
ihre  Eigenschaft  mehrere  iVIunate  hindurch  in  völlig  unverändertem  MiiM*. 
erweisen  aich  auch  in  ebenso  günstigem  Sinue  wirksam  bei  Rinden  ud 
werden  deaahalb  von  Chauvcau  zur  Fräventivimpfung  «ndringltebt 
empfohlen.  —  Sehr  iutereaaant  aiod  die  Studien  Koch's,  Gftffkj'i  nd 
Löffle r 's')  über  die  künstliche  AbschwSchuDg  der  MilzbrandbudUan.  DlM 
Studien  bilden  die  Fortaetznug  der  Unterbuchnngen,  welcha  im  Dwitwhw 
Rcichsgesundheitanmte  über  daa  betrcS'eude  Thema  vor  einigea  JaknB  W 
gönnen  worden  waren.  Ana  der  Jetzt  vorliegenden  Arbeit,  die  iah  imDitsl 
au  dieaer  Stelle  nicht  analyairen  kann,  geht  hervor,  dasa  bei  aiasrAi* 
zahl  von  Thiercn  wirklich  durch  Impfung  mit  abgeschwlohtan 'Viru ab* 
Bolnte  Immunität  erreicht  wurde.  Dagegen  blieben  lebr  erhebliobs  ZraM 
darüber  beatcben ,  ob  die  Immunität  schon  nach  der  Impfung  gnt  d^ 
üetixihttc  raccin  eine  derartige  iat,  dose  die  Tbiare  der  Fattanmg  wpetm- 
haltigcn  MateriaJea  wideret  eh  en.  Denn  von  fünf  mit  Mlabam  i 
raccitt  nnd  darauf  mit,  virulentem  Milzbrand itoffe  geimpften  I 
ben  zwei  an  typischem  Ditrmmilzbrand.  Die  Verfui 
daas  ein  für  die  Praxis  brauchbares  Verfahren  der  PriTantiTimpha 
nicht  gefunden  Bei.  Pneteur  bleibt  aber  nach  v 
von  der  Trefflichkeit  dieser  Impfung  nach  der  v 
thode.  Auf  der  Londoner  Hjgiene-Aneitellung  fa 
eingerichteten  Laboratorium  eine  Notiz  Aber  die 
Schutzimpfung  mit  ahgeschw&chtem  Vin»,  aiu  d« 
Btige  Wirkung  des  letzteren  hervorging.  (Sieh« 
brand.)  PaBteur>)  hat  ftbrigeuB  einen  weiterei 
zur  Frage  der  Abschw&chung  von  lofeetiontgiftaii 


')  Chanvenu,  Bevue  •cienUflqne  I,  p.  6Sa. 
■)  Koch,  GHffky  und  LOffler, 
geniDdheitminU  II,  8.  147. 

')  Paitenr,  BuUetin  de  l^moadfaile  de 
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wiederbolteB  Terimpfen  des  Roth  lau  fgiftes ')  von  Tanben  auf  Tauben  dits- 
Belbe  für  Sohweioe  wirksamer,  wiederholtes  Verimpfea  von  Kaninchen  aaf 
Kaninchen  fOr  Schweine  weniger  wirksam  machte.  Als  er  dann  1682  mit 
einem  anf  solche  Weise  abgeschwnchten  Virus  eine  Anzabt  von  Schweinen 
impfte,  stellte  sieb  beraas,  dass  die  in  den  betreffenden  Orten  eintretende 
Roth  1  au fse nebe  überall  die  geimprten  Schweine  verschonte,  die  nicbt  ge- 
impften massenhaft  binwegraffte.  Ebenso  fand  er,  dass  das  Hundswutb- 
gift  dnrcb  Uebertragnng  von  Affen  auf  Affen  sich  abschwficbt,  dnrcb 
üebertragnng  von  Kaninchen  auf  Kaninchen  dagegen  wirksamer  wird*). 

Das  Verfahren  der  Abschwächung  des  Milzbrandgiftes  nach  Touasaint 
und  Fastenr  beruht  bekanntlich  darauf,  dass  man  dieses  Gift  einer  er- 
höhten Temperatur  ansselzt.  Jetzt  bebanptet  Anbert'),  dass  auch  das 
Sjphitisgift  binnen  wenigen  Stunden  durch  Einwirkung  ei u er  Wärme 
von  42"  C.  seine  Virulenz  verliere  und  spricht  die  Hoffonng  aus,  dass  diese 
Erkenntoias  praktisch  (etwa  durch  Anordnung  beisser  Umschläge  und 
B&der)  verwertbet  werde. 

In  einer  interessanten  Studie  zeigt  Hoppe-Seyler*),  dass  gewisBO 
Mikroorganismen  auch  ohne  Sauerstoff  lange  leben  können,  selbst 
ohne  sich  zn  vermehren.  Er  glaubt  nicht,  dass  es  Spaltpilze  giebt,  welche 
lediglich  bei  Abwesenheit  von  0  ihr  Leben  fristen.  Einige  dieser  Organis- 
Bten  Tertragen  den  Uangel  an  0  allerdings  nicbt  sehr  lange,  andere  dagegen 
mngemein  lange,  znmal  diejenigen,  welche  Cellulose  in  COj,  CH4  und  CHg 
terlegOD.  Nur  alle  sonstigen  lebenden  Organismen  gehen  bei  Abwesenheit 
Ton  O  raach  au  Grande,  und  ihr  Leib  verfällt  dünn  den  Fermentwirknngen 
der  Spalt-  und  Hefepilze.  —  Ueber  das  Verhalten  der  Infections- 
keime  gegenOber  den  Verdaunngss&ften  stellte  Franko)  Versuche 
•n  and  fand,  dass  (i"29  861  proc.  SalzsSur;  -\-  1  pro  mille  Pepsin  selbst  nach 
ieehastOndiger  Einwirkung  den   Infectionsstoff  der  Tnbercnlose  nicbt  ver- 
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Fleisch  entateht  Neuridin  and  Neurin,  leUteroa  abgcapalteo  ani  dem 
CLoIia  durch  diu  Fäulaiaabacterien.  Bei  der  Fischffin  Inias  laaieo  aicEi 
TOn  PtomaineD  Muacarin,  Gadinin  und  Metbjlendiamia  Dachweiaea.  Ebenso 
entstehen  beim  Faulen  des  Käses,  des  Leimea  und  der  Hefe  Ptomaine.  Sehr 
TerbrL'itet  ist  das  Nenridlo,  das  im  faulen  Fleisch,  faulen  Leim,  in  faalea 
lleringen  und  Dorschen  aufgefunden  wurde.  Brieger ')  nimmt  an,  dasi  tt 
im  frischen  Fleische  in  einer  dem  Lecithin  ähnlichen  Verbindung  TOrkomint, 
aus  der  es  erst  durch  die  Spaltpilze  frei  gemacht  wird.  Letztere  sind 
überhaupt  als  die  Erzeuger  aller  Ptomaine  aDzuBeheD, 
mögen  sie  giftig  oder  nicht  giftig  sein.  —  Die  Fäulniasalkaloiilt 
des  rohen  und  gekochten  RindfleiBcbes  studirte  Wasmand^).  Er  faoJ, 
duss  sich  bei  der  Fäulnisa  solchen  Fleisches  regelmasaig  toxische  Alkaloide 
bilden,  dasa  denn  Menge  aber  (wie  übrigens  schon  bekannt)  bei  längerer 
Dauer  des  FaulnissprocesBes  abnimmt.  Auch  macht  er  darauf  aufmerluaio. 
JasB  sehr  viel  darauf  ankomme,  wie  und  speciell  mit  welchen  LösungBmitttln 
man  arbeitet;  doch  auch  das  ist  schon  von  Änderen  betont  worden,  i-B. 
von  Coppola,  Guareschi  und  Mosso.  Auch  Ettliuger'')  beschäftigte 
sich  mit  dem  Studinm  der  I'tomaiae.  Er  benutzte  fanleudea  Fticli- 
fleisch  und  gewann  bei  Kehr  aorgaamer,  genau  von  ihm  beechriebeo er  Be- 
handlung deaselbeu  veracliludene  Alkaloide,  von  denen  einca  dem  HoipUi, 
eines  dem  Gursie,  ein  anderes  dem  Strychnin  in  der  Wirkang  gldcÜia. 
Aus  faulendem  MnskelAeiHcli  stellte  Scbuchardt^)  toxiacho  AIk«loide  dv, 
von  denen  eins  auf  Jio  willkürlichen  Bewegungen  von  FrÖiahen  tudSkair 
thieren  lähmend  einwirkte,  l'ouchet-'')  endlich  gab  an,  aua  dem  Darminkalt 
der  Cholerakrankeu  ein  stark  toxisches  Alkaloid  gewonnmi  la  habM 

Gute  Zusammen  Stellungen  der  Ergebnisse  neaester  Fonohung  flbvtii 
Fäulnissatkaloide  linden  wir  bei  Netter^)  und  bBsonderv  bei  Kobart^ 

Schimmelpilze.  Ueber  das  Eindringen  der  Sporeo  von  Oiilii^wi 
pilzen  in  die  Athmnngawege  und  über  dia  Hadaroh.  herrorgemfraon  SiMik> 
heitserscheinungen  berichtet  Schütz  iu  i  iiiiii  iiilii  li  ll  liiilliiilliiiii  ftlilMpl 
lung.  Eb  gelang  ihm,  durch  Fütterung  von  BrotpiUen,  waleba  Spini 
von  Aspergilhis  fnmiijntus  enthielten,  bei  Taabea  ans  myootiMh« 
Pneumonie  zu  erzeugen.  Nach  der  Ansicht  von  Sahuti  antaUsd  M 
dadurch,  dass  die  der  Pillenobcrfliiche  lose  anhaftend«]) Spann  bümFBItan 
in  die  Luftwege  adsplrirt  worden  waren.  Für  die  Siahtigkät  diaurAMU 
sprechen  weitere  Versuche,  die  mit  Inhalatioa  ebeaulehar  SponajBUM 
an  Tauben  angestellt  wurden.  Bei  allun  diesen  Thieren  fudsB  mIi  Ute 
Section  Pilzfäden  in  den  Lungen.    DoMelbe  lie»  rinh  bn  Auf  1 

•)  Briegar,  lieber  Flomaine. 

*)  Wasmand,  Uebcr  Füulniualkaloide  das  rohan  nnd  g«kio«htaBB 
Dies.     Würzburg. 

*)  Gttlinger,  Beiträge  zurEenntniM  der FftnlnbMlkiMd*  4wl! 
WQrzburg.    Diis. 

•)  SckDcbardt,  Oeber  Leichenolkaloide.    Di 

>)  Pouoliet,  in  Comiitu  rendnii.     Dd.  BB,  B. 

*)  Netter,  Arelilres  de  medecine  I,  p   730. 

1)  Kobert,  in  Bchmidt'i  JahrbQcbeni  1BB4.  1 

')  Bcbüta,  Ueber  das EiDdringon  von Ftlaqwr 
in  den  Hiitlieilangeu  des  KaiaarL  QaaiuulhutMmtaa 
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VSgeln  oonstatiren,  die  serstäubte  AsperjpUusBporen  eingeathmet  hatten, 
schon  Becha  Stunden  splter  mit  Äthemnotb  erkrankten  und  nach  1  bii 
2  Tagen  starben.  Auch  bei  der  Qaaa  fand  Schatz  eine  Pnenmonie,  deren 
Ursache  der  AspergiUvs  fumigatus  war.  Weiterhin  stellte  er  fest,  Jaes  ebeoso 
wie  dieser  Pilz  der  Aspergillus  niger  nnd  glaucus  wirken. 

2.    Allgemeine  Prophylaxis. 

Ueber  die  sanitären  Schntzmaassnabmen,  welche  beim  ersten 
Anahracfae  einer  übertragbaren  Krankheit  anzuordnen  sind,  sprach  van 
Tienhoven')  auf  dem  internationaleD  Hygiene -Co  ngress  im  Haag.  Er 
forderte  Anseigepflich t,  swangsweise  Isolirung  des  betreffenden 
Kranken,  die  unter  Umstäiiden  in  einer  besonderen  Baracke  stattfinden 
solle,  and  nach  Ablauf  des  Falles  Verbrennung  dieser  Baracke,  des  Leinen- 
nnd  Bettzeugs,  eventtiell  auch  des  Leichnams.  Er  empfahl  die  Uerstellnng 
der  Baracke  und  der  Bettstelle  aus  Holz,  diejenige  der  Matratze  aas  Seegras 
und  hatte  selbst  bereits  alles  dies  neben  dem  städtischen  Spital  im  Haag  her- 
richten  lassen.  Ebendort  skizzirte  Finkeinburg  die  Principien  der  Pro- 
phylaxis, forderte  nnverzügliche  lealirnng  des  Erkrankten,  Absperrung  des 
InfectiousherdeB,  Einrichtungen  zor  wirksamen  Desinfection  und  sorgfSltige 
Beachtung  individuellen  Schutzes.  —  Dass  von  diesen  Maassnabmen  die 
Anseigepflicht  unbedingt  für  alle  abertragbaren  Krankheiten 
TOD  Bedentang  verlangt  werden  moss,  liegt  aaf  der  Hand  nnd  ist  aacb 
seit  Jahren  von  allen  Hjgienikern  mit  Nachdruck  betont  worden.  Trotzdem 
sind  wir  noch  weit  davon  entfernt,  diese  Pflicht  überall  gesetzlich  vorge- 
scbrieben,  oder  die  betrefiende  Vorschrift,  wo  sie  erlassen  wnrde,  streng 
ausgeführt  zu  sehen.  Nur  in  England,  wo  die  Presse  unablässig  in  dem 
eben  beregton  Sinne  gemahnt  nnd  eine  grosse  Zahl  namhafter  Geaundheits- 
beamten  nachgeholfen  bat,  ist,  wie  schon  im  vorigen  Jahresberichte  gezeigt 
wurde,  ein  wichtiger  Schritt  vorwärts  gethan.  Dort  sind  darch  sogenannte 
Locol  Acts  in  sahireichen  Städten  bestimmte  Vorschriften  bezüglich  der 
Anseigepflicbt  erlassen  nnd  eben  mit  Hülfe  der  medicaX  officers  in  trefflicher 
Weise  zur  Durchfübning  gelaugt.  Ein  Artikel  des  Sanitary  Becord  *)  nennt 
nns  41  Städte  von  England  und  Schottland,  in  denen  solche  Ortsstatnte  er- 
lassen worden.  In  40  von  diesen  Städten  hat  der  betreffende  Arzt  die 
Verpflicbtang  der  Anzeige,  nnd  in  allen  erhält  er  für  die  rechtzeitige  An- 
zeige sogar  eine  Gebühr  von  1  bis  2^,  ab.  Ein  anderer  Artikel  ')  des  näm- 
lichen Blattes  tbeilt  mit,  dass  die  Redaction  bereits  aus  38  Städten  von  den 
Gesandheitsbeamten  allmonatlich  eine  Tabelle  Aber  die  dort  angemeldeten 
Fälle  von  übertragbaren  Krankheiten  erhält.  Es  sind  dies  eben  solche  Orte, 
in  denen  die  Anmeldung  obligatorisch  ist. 

Recht  ioteressante  Angaben  über  die  Organisation  des  Transports 
ansteckender  Kranken  in  London  bringt  ans  Barrington-Ken- 
nett*).      Nach  ihm  besitzen  die  Fieber-  und   Blattemspitäler  der  Stadt 

')  van  Tienhoven,  nach  der  Ravne  (Vbygi^e,  p.  792. 
*)  Diary  of  Uie  fianitary  Becord  pro  1885,  p.  125. 
•)  Sanitary  Becord  vom  15.  Juli  1884. 
')  Enfaibition  Becord,  p.  147, 
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I  IT)  liifüctioiiskraiikhoiton. 

:tK  AuibuUuzwngeii  fUi-  AuHtcckendu  und  auch  Depots,  in  welclien  beaUudi^ 
l'l'uiMi:  bereit  Btehea.  Judea  der  Depöti  hat  Stallnog,  Katicherramo, 
WüHuhorui  und  DcBmfectionaiocal ,  auch  eiue  Telepbouanlage,  durch  weicht 
i'H  mit  l'ulizeibQreauB  in  Verbindung  treten  kann.  Alle  für  den  Tr»ni- 
{iiirt  benutzten  Wagen  werden  hier  unmittelbar  nach  ihrer  Rückkehr  des- 
iiiti'tii-t ').  Da  Claux')  beklagt,  daas  man  In  Paria  immer  noch  keine 
jlliiiliiitia  Kiiiriubtungeu  beaitae  und  afeta  Gefahr  laufe,  in  den  UrofrLben 
bi'KicIinngs weise  Uuinibua  iuficirt  zu  werden ;  er  fügt  jedoch  hinzu,  dasi  in 
allcrjUngatcr  Zeit  eiinffe  wenige  Polizeiwagen  fSr  den  Transport  Ansteckender 
»ngearhniFt  wurden.  dasB  man  dies  anch  in  aänimtlichen  Uötel  garnii  und 
Arl>t'iti>rca«eni<.>n  bekannt  gemacht  babe. 

L'flHT  dit'  Isiilirspit äler  iat  schon  oben  gesprooben  worden.  Icli 
verwfiiio  di'«i:balb  auf  dna  dort  Gesagte  und  tfaeile  an  dieser  Stelle  nur  occb 
«inigp  Dalvn  mit,  welchi'  Wwei^en,  von  welchem  Nutzen  sie  für  das  öffect- 
lii-he  Wohl,  wi<'  auoh  für  die  Erkrankten  aelbat  aind.  Nach  einem  AnfMtie 
do*  Stii(i.'iirv  AV'VT.i*!  wurden  iu  Ipawicb  aeit  1881  im  Ganzen  180  In- 
fi'vliöiii'  —  mi-i«t  Itl  allem  kranke  —  ina  Isolimpitiil  aufgenommen  und  too 
ihiion  nur  1  lUhin^craß.  Ju.  während  des  letzten  Jabrea  starb  tob  85  dort 
K-bAndi-lti-u  l'iaüi-n-.kninkeu  nur  Einer.  lu  Leiceater  nahm  man  biijitd 
oS.i  Infiviios«  i'iU  L».'.inv:i»l  auf.  Von  denselben  starben  25,  w&hrend  na 
doli  tu  dt'i-  :>u.l;  bc'i-.AV.Jc'^ti.':]  414  lufeotiüsen  tJ6  xn  Grunde  gingen.  Aeha- 
IkU  wjr  e»  tu  Ü^rkiy  H^'^vital.  in  Warrington  and  in  Gftteiheid. 
Ptr  \tT<*i*tT  nidi.-b:  •.v.:t  K:vii:  :iur  diese  günstigen  MortalitAtaiiffan  nf 
n'tT*.*aui  tir..i  ht'-:'  a-.:«Mr.*U'a:  bervor,  dass  durch  die  recbtieitigs  I 
*■•  «iolot  IV'..-  awf.i'tCf  —jir.-ier  weitere  Fall  verh&tet  worden  ni. 

P^»ir:~(ct:.'r.     IU=.-  £:^r!«  Darlegung  des  augenblickliohan  8t 
i,v   l\«;'.-.''.v:;.v*,i->rv    •  \:   >::i  =  3i*yet  •)   publicirt.      SeiQ«  j 
<-v.::'a::  '.es-:^:..-b  .Ut  K.« j':;i:  L?  3e3««t«a  ForvchnngaD,  nieht  Jm KlgitMM 


i:.-r.:-.v.e::e  Aa^eitucs  lu  tiLfn 
i  a::iar  j  k^nnl  »on  'IcutMhe: 
be:*v^cden  der  l.'titTrcti'hiiiiC'-n  - 
Ar.:iä^pli/:u)H.  Mi'iii'^1  'i  fant 
(jaeck<illi'<rj<.<li(rj<..licl,  Joe 
,<««  uiy.T/«/«"  ilu'  ntArkKten 
ncbriiEt  er  Oaiiiiiiiii-  uml  (.'hrom 
form  und  Ku[ifi:rvilriiil,  in  den 
BKure,  Clibtntiitk ,  vur'lllniite  Mi: 
Qaeckiilberjudlkrjoiliil  JHt  nnch  il 
aber  ein  aulir  uuiiubureH  Antisept 

')  So  wurden  c  B.  in  der  V 
T7t  aoateekend-kranke  Indlviiluen 
*}  Du  Clanx,  La  oonugion  i 
■)  Vom  IS.  December  1884. 
•)  Bteinmejrer,  Dia  Deilnft 
'')  Landnr,  hm  qneitlon  dai 
■JMiqual, 
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wirkaain.   Eigene  Stadien  stellte  Ratimoff  ^)  &d  und  zwar  im  Laboratorium 
Paetear's.     Er  experimentirte  mit  Carbols&nre,  Sublimat,  Ilöllenatein  und 
Jod  bei  Bouillon,  BInt  und  Fleisch,     ^aa  er  fand,  war  Folgendes: 
Carboli&ure  hindert  Im  VerhSItniBB  von  1 :      400 Bouillon  jedeMikrobenentwiekelDug 

■  .         .  ■  .1:      250Blnt  „  , 

■  •        >  i>  n     1:      leoFleisob       .  „ 
SubUmat            ,         .             .             .     1  :  13300  BouüIod      .  . 

■  ■        ■  .  ,     1 ;      500  Fleisch       ,  „ 

HOUenstein        „         ,  ,  gl:  10000  Bouillon      .  , 

•  .         ,  h  .     t  :      S25  Fleisoh 

Jod  n  n  »  •      1  :    BODO  Bouillon       .  , 

.  .         .  >  ,     l  :      225  FleiBcU        , 

Es  bedurfte  danach  beim  Fleische  dea  Zusatües  einer  26  bis  44iiial 
grSssereD  Menge  des  Deginficiena  aU  bei  der  Bonillon. 

Ueber  die  Desinfection  mit  Brom  und  Chlor  berichten  Fischer  and 
ProBkaner'),  Nach  ihnen  Ternichtet  Chlorgas  in  feuchter  Atmo- 
Bph&re  sicher  binnen  nicht  zu  kurzer  Zeit  alle  Keime,  wenn  das  sa 
desinficirende  Medium  nicht  in  dicker  Schicht  vorhanden  war;  doch  gelang 
die  Desinfection  lediglich  in  einem  Flaschen ve rauche ,  nicht  in  praktischer 
Dorobführung.  Immerhin  sprechen  die  Autoren  diesem  Gase  eine  grössere 
Desinfectionakraft  en,  als  der  schwefligen  Silure.  Um  mittelst  Chlorgas 
Keime  zu  vernichten,  genügt  keineswegs  die  von  Mehlbausen  angegebene 
Menge  nBmlich  0'27  Volamprocecte ,  sondern  allermindestens  das  Doppelte. 
Die  Entwickelang  dea  Gases  geachieht  am  voilheilhaftesten  durch  Chlorkalk 
und  Salza&ure  unter  gleichzeitiger  Anfeuchtung  der  Luft  ').  —  Brom 
wirkte  bei  einem  Flaschen  versuche  durchaus  sicher,  nicht  so  bei  Verwendung 
in  einem  Kellerranme.  Nöthig  ist  zur  sicheren  Desinfection,  daaa  Überall 
im  Räume  drei  Stunden  bindorch  ein  Gehalt  von  wenigstens  0'2  Volum* 
proceoten  Brom  sich  findet,  und  dass  die  hetrelFende  Luft  zuvor  angefeachtet 
wurde.  Ausserdem  ist  Brom  theurer  als  Chlor  und  beschädigt  die  Gegen- 
stinde  eines  Zimmers  mehr  als  letzteres.  Die  Desinfection  von  Kleidunga- 
etflcken  mit  Brom  verspricht  nach  Fischer  und  Proskaner  keinen  Erfolg, 
da  lediglich  an  der  Oberfläche,  nicht  auch  in  dem  Stoffe  selbst  (in  welchen 
die  Bromdämpfe  nicht  eindringen)  die  Keime  vernichtet  werden. 

Dr.  Frank*)  bleibt  trotzdem  bei  seiner  Empfehlung  des  Broms  als 
des  besten  Desinficiens,  Er  giebt  zu,  daas  die  Verwendnng  dieses  Mittels 
nicht  die  abaolnte  Garantie  der  Vernichtung  Jedes  Ansteckungskeimes  ge- 
währe, meint  aber,  daaa  es  überhaupt  bis  jetzt  nicht  gelungen  sei,  ein 
absolut  sicher  wirkendes  Desinficiens  zu  finden.  Daiiir  sei  Brom  bei  seiner 
sonstigen  Desinfectionskraft  auch  ein  treffliches  Desodorisationsmittel ,  das 
viel  besser  als  Chlor  und  schweflige  Säure  ertragen  werde;  die  Reinigung 
von  übelrieohenden  Gasen  sei  aber  neben  der  Vernichtung  pathogener 
Keime  niemals  zu  vern  ach  lässigen. 

■)  Ratimoff,  nach  der  Bevue  acientif.  I,  p.  797. 

>)PiBcher  nnd  Proskauer,  Die  Desinfection  mit  Brom  nnd  Chlor.  Mittli. 
ans  dem  Eaiierl.  Geiundbeitiamte  II. 

*)  Es  wird  bei  praktiscfaer  Anwendung  empfohleu,  pro  1  cbm  0'35  kg  reine 
Salzsäure  und  0'2S  kg  Chlorkalk  wahrend  B  Stondeo  in  dem  betreuenden  Baume 
stehen  zu  lasaen. 

*)  Frank,  nach  dem  Tageblatt  der  57.  Natarforscberversammlnng,  B.  2T7. 
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Dujardin-Beanmets  ^)  8t«lUe  lahlreiobe  praktiiche  VersDche  mit 
DeBiDfectionemitteln  in  swei  Zimmern  des  HospitalB  Coohin  an  und  find, 
daBs  die  schweflige  Säare,  die  von  den  deatachen  Forscheni  nicht  wtbr 
günstig  beurtheilt  woiden  ist,  am  sicfaersten  wirkt  Er  bebanptfit,  dan  Üt 
Verbrennung  tob  20  g  Schwefel  pro  Cabikmeter  vollauf  genQgt  DenD 
alle  Cntturen  von  Mikroben  in  Bouillon ,  welche  er  in  die  Veranchuiminer 
dea  Ilospitals  einstellte,  erwiesen  sich  hinterher  steriÜBirt  (mit  Anrathiu 
derjenigen  Culturen  jedoch,  welche  Milzbrandhacillen  enthielten  I).  Für  dt« 
Praxis  empfiehlt  er  am  meisten  die  Verbrennung  von  Schwefelkohlen- 
stoff in  einer  dazu  eingerichteten  Lampe  von  Ckiandi;  es  genüge,  Sit 
100  cbm  Lnftranm  ein  Quantum  ron  ä'/«  kgi  welches  nur  1 '/«  Franc«  kostet 
Legouest  ')  bemerkt  zu  diesen  Ausführungen  von  Dnjardin-BeAumeti, 
dasB  man  seit  einiger  Zeit  in  den  franz6Bischen  Casemea  die  Deunfeetion 
mittelst  schwefliger  SAure  vornehme  und  mit  dem  Erfolge  aiuaerordentlick 
zufrieden  sei.  —  Mariä-Davy*)  bespricht  die  Verwendung  des  Subli- 
mats als  Desinficiens,  gtebt  zu,  dass  es  in  genügender  Coacentration  >U« 
Mikroben  tddte,  meint  aber,  es  sei  wichtig  die  Frage  zu  stndiren ,  oh  es  ein 
geeignetes  Mittel  znr  Reinigung  von  Wasche  sei,  für  welche  man  es  so  sehr 
empfohlen  habe.  Man  müsse  wissen,  ob  das  Gewehe  durch  Sublimat  leide, 
ob  das  Gifl  durch  das  nachberige  Waschen  vollst&ndig  wieder  entferit 
werde,  and  ob  das  mit  demselben  geschwängerte  Wasser  ohne  jedes  Be- 
denken in  die  Wasserlänfe  gegossen  werden  dürfe.  Schlumberger*] 
antwortet  ihm,  dass  Sublimat  in  der  That  ein  Aetzmittel  für  Leinenieng 
sei  and  desshalb  znr  Desinfection  desselben  nicht  verwendet  werden  mUs. 
Bremood')  empfiehlt  als  bestes  Desinfioiens  der  Luft  von  Bianen- 
ränmen  Terpentinöldämpfe  nnd  führt  deren  angeblich  so  günstift 
Wirkung  auf  das  hei  ihrer  Eatwickelung  (mit  dem  Pulverisatenr)  üdi 
bildende  Ozon  zurück.  Dass  ozonhaltige  Luft  aber  die  Mikroorgaoit- 
men  nicht  zu  tödten,  nur  in  ihrer  Wirkung  abzuscbwScben  vermag,  iri 
bereite  früher  erwiesen  worden.  Renaudot^)  aohllgt  sa  gleichem  Zwedn 
einen  Spraj  von  BorpbenylBäure  vor  und  behauptet  zugleich,  das*  der 
Zusatz  dieses  Mittels  zn  dem  Leime,  mit  welchem  die  Tapeten  befestigl 
werden ,  nachhaltig  desinficirend  wirke  (?).  Einen  Beweis  hierfür  erbring 
er  aber  nicht.  Belangreicher  sind  die  Experimente,  welche  Valiin')  be- 
züglich der  Desinfection  von  Bettstflcken  mittelst  Hitze  ansteUte.  Er 
experimentirte  an  den  Desinfection  so  fen  (Muves  ä  gae),  wie  sie  die  Vw 
waltung  des  Armenwesens  in  Paris  angeschafft  hat,  brachte  lunbM 
Matratzen  und  12  bis  15 Wolldecken  hinein,  liess  sie  4  bis  5  Stoodw 
in  einer  Hitze  von  118  bis  120"  und  untersuchte  dann.      Es  seigta  i^ 

I)  Dojardin-Beanmetz,  Sitzuugsbericbt  dar  Acad4mie  de  mideciD«  dl 
Paria  vom  9.  September  1884. 

>)  Legouest,  SiUungaber.derAcad^miedemMediiedePariBTomg.  Bept-lW. 

■)  Uari^-Davy,  Bericht  über  die  Sitzung  der  Bocjeti  fran^aise  d'hjgüM 
vom  8.  Februar  1884. 

*)  Schlumbergar,  ebendort.  Auch  Joamal  d'hygiin«,  p.  105  nnd  Bat* 
d'hygiine,  p.  538. 

")  Bremond,  Annales  d'bygi^e  publique,  p.  944. 

•)  Renaudot,  Bevue  Bcientif.  II,  p.  318. 

">)  Yallin,  Annales  dliygiine  publique,  Har«,  p.  2SS  fT. 
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Amb  eine  Malratze  von  15  cm  Dicke  nach  4  Stunden  in  ihrem  Tunern  nar 
68*  C.  batta  and  dort  Bogar  noch  feucht  war.  Eine  anijere  Mafratze  von 
18  cm  Dicke  hatte  in  ihrem  Innern  nach  vollen  5  Stunden  nur  56*  C.  und 
eine  dritte  nach  4V]  Stunden  gar  nur  45"  G.  Wolldecken,  neu  and  in 
einem  ßallen  von  50  cm  h&nge  zn  25  cm  Breite  eingelegt,  zeigten  nach 
5  Stunden  im  Innern  nicht  mehr  als  SS^C.  (!),  in  einem  zweiten  Falle  nach 
der  nBmlicben  Zeit  aber  58o  C.  Unter  den  einfachen  Falten  der  Woll> 
decken  eonitatirte  Tallin  140o  und  130",  während  in  dem  Desinfections- 
ofen  die  Hitze  nur  112"  betragen  hatte;  wae  allerdings  aebr  aaSUIig  ist. 
Anaeer  Matratzen  und  Wolldecken  brachte  er  auch  Federn,  Kopf-  und 
andere  Kisaen,  liesa  sie  5  Stunden  in  dem  auf  118°  erhitzten  Ofen  und 
fand  im  Innern  jener  Objecto  nur  64"  C.  (Die  Featatollnng  geschab  alle- 
mal durch  Maxiranmthermometer.)  Der  Autor  empfiehlt  nach  Beinen  Beob- 
achtungen das  dentache  Verfahren,  nach  welchem  man  baisse  D&mpfe 
znr  Desinfection  benutzt.  Dieselben  dringen,  wie  dies  auch  feststeht,  besser 
in  das  Innere  ein.  Roche  fort')  besehreibt  einen  Desinfectionsofen, 
welchen  die  Marineverwaltung  im  Hospital  von  St.  Louis  am  Senegal 
errichtete.  Derselbe  ist  2'3  m  weit,  aussen  mit  Holzbekleidung  versehen 
und  steht  mit  dem  Rohre  eines  Dampferzeugnngsapparates  in  Ver- 
bindung. LSsst  man  den  Dampf  einstreichen,  so  rertreibt  er  die  Luft;  and 
ist  diese  ganz  entwichen,  so  schliesst  man  den  betreffenden  Hahn,  um  nun- 
mehr eine  rasch  ansteigende  Hitze  zu  bekommen.  Auch  Herseber*)  bat 
einen  neuen  Deeinf ectionsofen  beschrieben,  bei  welchem  nach  einander 
erhitzte  Luft  nnd  erhitzter  Dampf  auf  die  zu  desinficirenden  Gegenstände 
einwirken.  Er  meint,  es  sei  zu  einer  abaolot  sicheren  Vernichtung  der 
{Mtthogenen  Keime  nStbig,  zuerst  eine  trockene  Hitze  von  110  bis  115"  C, 
darenf  Dampf  nnd  zuletzt  wieder  trockene  Hitze  anzuwenden ,  giebt  jedoch 
nieht  an,  wie  er  zu  dieser  Aneicht  gelangt  ist.     Die  Beschreibung  und  Ab- 

MMnnlr  iIImm   Annanfna  finilut   Hur  T«ar  «nf  R.  R\    Aar  Rnvun  d'hvcr    IRRl. 
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Metallkugel,  oberhalb  deren  sich  eine  Teraofaraabung  snm  WaueruDgut 
findet.  Auf  letzterer  sind  zwei  Röhren  angebracht,  von  welchen  Aapintioiif 
i'öhreu  zu  einer  die  Kugel  nmgebenden  Schale  ausgehen.  Unterhalb  d«t 
Kngei  ist  eine  SpirituBlampe.  Sobald  diese  angezündet  ist  und  Dampf  cot- 
wickelt  wird ,  dreht  sich  die  auf  einer  Metallepitze  ruhende  Kngel  und  tw- 
wirkt  beim  Rotiren  die  Aufaangnng  wie  Zerst&nbung  der  FlOasigkeit  ii 
der  Schale.  Mattbieu'a  >)  „ßtre-miasmes"  iat  ein  neuer  Apparat,  welcher 
Luft  zu  einem  mit  warmen  Carboldämpfen  erfiUIten  Behälter  und  von  hier 
durch  Watte  führt,  uro  sie  dann  mittelst  eines  AnaatzBchlaaches  in  die  u 
deainficirendea  R&nmlichkeiten  zu  pressen . 

Die  Organisation  des  DesinfectionsdiensteB  *u  Brfliiel 
bat  JanBsens*),  Director  dea  Bureau  cPhygiine,  ansfQhrlich  beschrieben. 
Dort  sind  jetzt  zwei  Beamte  mit  der  Vornahme  der  Desinfectionen  be- 
auftragt. Uun  verwendet  zu  denselben  scbweQige  Säure,  EiaeuTitrial, 
Curbolsäure ,  Cblorzink  und  das  Feuer.  Besondere  Anfmerkaamkeit  wird 
der  (JnBcbädlicbmacbuDg  von  Eicrenienteu  Typhöser,  der  Reinigaog  tob 
Leib-  und  Bettwäsche  InfectiSser,  der  Vernichtung  von  Strohaäcken,  wertk- 
loaea  Efi'ecten  und  Lumpen,  sowie  selbst  der  Desinfeotion  von  Leichen  n- 
gewBudt  (Näheres  am  citirten  Orte).  —  Die  neue  Anleitung  zum  Deainfectioiw- 
Terfabren,  wie  sie  der  Braanschweiger  Aerzteverein  Terfaaat  hat,  wnide 
schon  oben  kurz  erwähnt.  Sie  schliesst  sich  im  Weaentlichea  an  die  Be- 
kanntmachuDg  des  prenssiscben  Polizeipräsidiums  zu  Berlin  Tom  IS.Angost 
1883  au  und  bringt  in  33  Paragraphen  die  Bereitung  der  Duiafectiow- 
mittel,  die  AuBfühmug  der  Desinfection  in  belegten,  in  an  räomenden  ud 
in  geräumten  Kranken  zimmern,  sowie  die  Hauptpunkte  der  Deainfection  \m 
den  einzelnen  Krankheiten.  Endlich  sei  noch  bemerkt,  daas  da«  Scbatnmt 
der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  jQogsthin  fttr  die 
Desinfection  von  Lumpen  Folgendes  angeordnet  hat:  Dieselbed 
sollen  entweder  in  Wasser  unter  Druck  von  50  Pfund  auf  einen  Qnadratsoll 
zwei  Stunden  hindurch,  oder  ohne  Hochdruck  vier  Stunden  hindurch  sieden, 
oder  der  Einwirkung  schwefliger  Säure  (l*/«  bis  2  Pfund  Schwefel  aiif 
1000  CubikfnsB  Baum)  sechs  Standen  hindurch  ausgesetct  werden.  Rnyseh') 
macht  übrigens  darauf  aufmerksam,  dass  die  Desinfection  von  groasea 
Mengen  Lumpen  praktisch  nicht  wohl  möglich  seL  Es  empfehle  sict 
viel  mehr,  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Kleidungsstacke  jedes  ränzelnen  io- 
fectiöB-er krankten  oder  an  infectiöser  Krankheit  verstorbenea  Individaiuiu 
unter  behördlicher  Aufsicht  desinficirt  würden  und  dsu  man  flberall  du 
Verkehr  nicht  desinficirter  Lumpen  verbiete.  Auch  sei  es  nötbig,  ann* 
ordnen,  dass  der  Transport  von  Lumpen  lediglich  innerhalb  vervohlossena 
Fahrzeuge,  die  Deponirung  aber  stets  susserbatb  der  Städte  stattfinde. 

Tuberculoee. 

Unter  den  Arbeiten  des  TerÖossenen  Jahres,  welche  sieh  mit  der 
Aetiologie    der   Tuberculose    beschäftigen,    steht    obenan   diejeoige 

<)  Nacb  dem  Journal  il'iiygiene,  p.  3A,  wo  auch  die  Abbildnng  m  finden  Ut. 

*)  Nach  dem  Journal  d'hjgWne,  p.  531. 

°)  Euyich,  Bericht  ut»er  den  internationalen  Congress  im  Haag. 
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K.  JKooh'B  ').  Der  Verfasaer  erörtert  in  klarer,  aberzeugender  Daretellung 
Bunäohat  den  Nachweis  pathogener  Organismen  in  den  taberoulöe  entarteten 
Organen,  wie  in  den  Absouderungen  derselben  and  acbildsrt  dabei  das 
völlig  charakteriBtiecbe  Verhalten  der  Taberkelbacillen  gegeuQber  der 
Färbung  nach  Ehrlich' schar  Methode.  Weiterhin  beschreibt  er  den 
Befund  bei  der  Miliartuberculuae,  bei  Fhtbisis  der  Lungen,  bei  Tubereulgae 
anderer  Organe,  Scrophnlose  der  DrÜBen,  bei  Xuberculose  von  Knochen) 
Gelenken,  bei  Lupus  (wo  aliemal  Tuberkel baoilleu  gefunden  werden),  endlich 
bei  der  Tuberculose  der  Thiere,  indem  er  betont,  daaa  bei  der  Perlsncht  der 
Binder  und  der  Tuberculose  des  Pferdes  jene  Bacillen  niemals  fehlen,  und 
dasB  die  künstlich  bei  Thieren  erEeugte  Tuberculose  sich  im  Allgemeinen 
ebenso,  wie  die  spontan  entstandene  verhält.  Bemerkenswerth  ist  dabei 
■eine  Angabe,  dass  die  verschiedenen  Arten  der  künstlichen  Infection  gewisse 
Verschiedenheiten  im  Verlaufe  der  Tuberculose  und  in  der  Cteetaltung  der 
pathologischen  Veränderungen  bedingen,  dass  es  e.  B.  nicht  einerlei  ist,  ob 
wenige  Bacillen  oder  viele  verimpft  werden,  ob  sie  direot  in  den  Blutetrom 
kommen,  oder  dnrch  Inhalation  zur  Lunge  gelangen,  oder  oh  die  Infection 
von  einer  kleinen  Wunde  ans  geschiebt.  Das  Endresultat  ist  aber  nach 
K.  Koch  stets  dasselbe.  In  allen  Krankbeitsprocessen ,  welche  durch  ihren 
Verlauf  durch  die  mikroskopische  Stnictur  und  die  infectiösen  Eigenschaften 
ihrer  Producte  als  echte  Tuberculose  sich  kundgeben,  kommen  in  den  tuber- 
cnlöaen  Herden  regelmässig  st&b  üben  förmige  Gebilde  vor,  die  durch  beson- 
dere F&rbungsmethoden  nachzuweisen  sind,  und  die  ans  diesem  Grunde  zu 
d«n  typbischen  Bestandtheilen  der  Tnberkel  und  ihrer  Producte  gehören. 
Zam  Schlüsse  der  classiscben  Monographie  beschreibt  der  Verfasser  das 
Verfahren  der  Isolirnng  und  der  Reincultur  der  Tuberkelbacillen ,  femer 
Infections versuche,  die  mit  Inhalation  von  zerstäubten  Reinculturen  bei 
Kaninohen,  Meerschweinchen,  Ratten  und  MSnsen  vorgenommen  wurden, 
«Boh  hei  allen  diesen  Thieren  einen  positiven  Erfolg  hatten,  und  erörtert 
darauf  die  Besiehungen  der  Tuberkelbacillen  zur  Aetiologie  der  Tuber- 
oolosa.  Hinsichtlich  dieses  letzten  Punktes  spricht  er  seine  Uehersengung 
dahin  aus,  dass  die  einzige  Quelle  filr  die  Herkunft  jener  Bacillen  der  mensch- 
liche resp.  thierische  Organismus  sei.  Gerade  die  am  häufigsten  vorkommen- 
den  Formen,  die  Phtbisis  des  Menschen  und  die  Tuberculose  der  Haus- 
thiere,  lassen  am  leichtesten  die  Uebertragong  zu;  insbesondere  liegt  ia 
dem  Auswurf  der  Schwind  süchtigen  eine  bedeutsame  Quelle  der  Infection, 
Durch  die  Hustenstösse  werden  kleine  Partikelcben  des  Auswurfe  losgerissen 
und  gewissermaassen  zerstäubt;  zerstäubtes  phthisisches Sputum  kann  aber, 
wie  experimentell  erwiesen  ist,  durch  Inhalation  selbst  wideretandstabige 
Thiere  tuberculös  machen.  Noch  viel  geeigneter  ist  das  eingetrocknete 
Sputum,  welches  in  den  Zimmern  und  auf  den  Eleidungsstückea ,  der  Bett- 
wäsche so  zahlreicher  Schwindsüchtigen  ganz  regelmässig  gefunden  werden 
kann  und  thatsächlich  Monate  lang  virulent  bleibt.  Zum  Zustandekommen 
der  Infection,  d.  h.  zur  Einnistung  und  Wucherung  von  Tuberkelbacillen, 
gehört  aber  ein  geeigneter  Nährboden,   und  dieser  ist  wahrscheinlich  dann 

')  R.  Koch,  Die  Aetiologie  der  Tuberculose.    Mittheilungeu  aus  demKaiserL 
Gesundheitsamle  II,  8.  1. 
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gegeben,  wenn  durch  irgend  welche  Anlässe  die  RespirationssebldinhiDt 
ihres  schUtsenden  Epithels  beraubt  ist,  oder  mit  ■tagnirendem  Secrtte  licb 
bedeckt,  in  welchem  die  Tnherkelbacillen  sich  ansiedeln  können.  DerGenoM 
des  Fleisches  tuberculöser  Thiere  and  der  Milch  perlsQchtiger  Kahe  ruit 
Bweifellofl  nur  selten  beim  Menschen  Tuberculose  bervor,  weil  dieses  Leides 
als  primäre  DarmafFection  durchaus  nicht  häufig  gefunden  wird,  Vu 
endlich  die  individuelle  Disposition  betrifTt,  die  man  allgemein  sli 
eine  der  Bedingungen  des  Zustandekonuiiens  der  Tuberculose  ansieht,  m 
l&Bst  sie  EiBch  Koob  noch  vorläufig  bestehen,  obgleich  er  ausdrDcUieh 
hervorhebt,  dass  in  vielen  Ffillcn,  das  was  wir  Disposition  nennen,  nur  ein 
der  Pilzwuchemng  günstiges  Hülfsnioment,  z.  B.  ein  Fehler  der  EpitfaeJid- 
bekleidung  der  Mncosa,  eine  Stagnation  von  Schleim,  eine  Störung  dn 
normalen  Respiration  ist.  Die  sogenannte  hereditäre  Tnfaercnloit 
findet  nach  ihm  ihre  Erklärung  am  ungezwungensten ,  wenn  man  annimir.t, 
dass  nicht  der  Infectionskeiro  selbst,  sondern  gewisse  Eigenschaften  vererM 
werden ,  welabe  die  Einnistung  und  Wucherung  später  mit  dem  KBrper 
in  Berührung  kommender  Tuberkelbacillen  befördern.  —  Dies  iit  eint 
sehr  kurze  Skizze  der  trefflieben ,  86  Seiten  umfnsfienden  Abhandlang. 
Ihr  SchlusB  zeigt  deutlich,  nach  welcher  Richtung  hin  die  Forschung  mi 
jetzt  wenden  muss,  wo  über  das  Wesen  der  Tuberculose  kein  Zweifel  mcb 
besteht.  Es  ist  die  Ermittelung  der  Momente,  welche  die  Entwiekalui 
der  Tuberkelbacillen  beim  Menschen  begünstigen  oder  hemmen,  die  wiBte- 
Bchaftliobe  Feststellung  dessen,  was  die  Disposition  fQr  TuberonloM  badiOlsL 
Uierüber  wissen  wir  noch  sehr  wenig;  und  doch  mfluen  wir  m  pMl 
erforscht  haben,  ehe  eine  rationelle  Prophylaxis  der  Sotawindnioht  Phb 
greifen  kann. 

Von  einer  Bekämpfung  der  Eooh'schen  ForschnngMrgalniiMa  bii^ 
lieh  der  Tuberkelbacillen  ist  nirgends  mehr  die  Rede,  Nur  BwtftÜgngai 
kommen  von  allen  Seiten,  spcciell  von  pathologiaahm  AsatoaMi  vi 
Klinikern.  Auch  in  den  neuesten  franiftsischen  Abhandlangm  ftadat  Mk 
lediglich  eine  Zustimmung  zu  den  Ergebnissen  der  Stadien  Koeh'L  UW 
Bouleyi)  leugnet  nicht  den  Tuberkelbacillui,  fdgt  nur  hinm,  das  hA 
den  Untersuchungen  von  Cornil  und  Babis  hSohit  wabrMlimnliah  Mih 
Toassaint  Recht  habe,  der  einen  Coccas  als  Dnaobe  der  TabereoliDM  w 
schuldigte,  d.  h.  also,  dass  ein  und  derselbe  Mikroorganiamiu  vm  titam 
durchmache,  einmal  die  eines  Coccus  und  darauf  dia  änea  Bwdllaa.  Yhm 
Einwurf  gegen  Koch  erhebt  Aufreofat*),  n&mlioli  den,  daai  du  IdMAitt 
von  Tuberculose,  Perlsucht  nnd  Miliartnbenmloae  kmnoawoga  KWiMW  H 
wenn  auch  hei  allen  diesen  Formen  der  nftmliehe  Baeillni  aoBatatiit  ««te 
kfinne.  An  der  citirten  Stelle  motivirt  Aufrecht  Mtmtai^awmit abmwM 
weiter;  ich  glaube  auch,  dass  dies  angesichts  dar  Ton  Koali  galiafattta 
Argumente  nicht  sehr  leioht  sein  würd«.  Er  aagt  nur,  di«  SMmMf 
rungen  des  letzteren  wideriprAchei 
ich  meineraeits  nioht. 


')  Bouley,  La  natnre  vivant«  d 
■}  Aufrecht,  Jahresbericht  das 
beilapfleg«  pro  18B3,  8.  SO. 


by  Google 


Aetiologie.    Cuntagiosität.  1 23 

Ueb«r  die  Wege  der  Infection  hat  Koch  in  der  Torhin  erwähnten 
Abhandlung  sehr  eingehend  eich  an agea prochen.  Er  h&lt  denjenigen  durch 
EinathtnuDg  des  Viroa  für  den  häofiggteo,  glttobt,  daas  die  Fortbewegung 
der  Bacillen  durch  die  Wandercellen  geBoheben  könne  nnd  erinnert  an  die 
Featatellungen  Ponficks,  wie  such  Weigert'a  bezQglich  des  Eindringens 
der  Tuberkelapaltpilze  ine  Blut.  Eickat&dt')  stellt  dem  gegenüber  die 
Bebanptnng  auf,  diese  Mikroorganiemen  drängen  lediglich  darch  die  natür> 
liehen  Oeffnnn gen  der  Darme pithelien  in  die  Sangadem,  von  da  in  die  Venen, 
das  Ben,  die  Lungen,  nnd  meint,  ein  primäres  Eindringen  in  dieAthmnngs- 
wege  sei  im  höchsten  Grade  unwAhrBcheiolicb.  Immun  bleibt  nach  ihm, 
wer  eine  abHoInt  intacte  Terdanung  hat,  schntzlos  preiegegeben  ist  der- 
jenige, welcher  an  Abnormitäten  der  Verdauung  leidet.  In  Folge  dessen 
■ni^t  er  die  vornehmste  Prophylaxis  in  der  Diätetik  und  Nahrungsmittel- 
faygiene,  bringt  jedoch  fQr  seine  Anschauung  durchaus  keine  thats&ohlichen 
Argumente  bei.  Chauveau')  betont  ebenfalls  die  Uebertragnng  des 
TuberkelTirae  Ton  der  Verdauungaechleimhant  aus  (durch  den  Genuss  des 
Fleisebee  nnd  der  Milch  tuberoulöser  Thiere),  ist  aber  weit  davon  entfernt, 
die  Debertn^nng  desselben  Virus  von  der  AthmungSBch leimbaut  ans  fQr 
aelten  oder  gar  för  nu wahrscheinlich  sn  erklären,  und  Verebäre'),  der 
aine  mikrosporine  neben  der  bacillären  Form  annimmt,  vertritt  die 
Ansicht,  does  traumatische  Einflüsse  sehr  häufig  die  Entwickelnng 
der  sobon  in  den  Organismus  eingedrungenen  Keime  beffirdern. 

Ueber  die  Frage  der  Contagiosität  der  Tuberculose  äneserte  sich 
Corrsdi*)  unter  Besngnabrae  auf  das  Resultat  der  italienischen  Sam- 
melf orschu  Dg.  Das  Comite  hatt«  auf  680  Antworten  59  die  Ansteckung 
bejahende,  127  sie  absolut  leugnende  erhalten.  Gorradi  stellt  nun  fol- 
gende Sfttse  auf:     Die  Ansteckung  der  Lungensch windsuoht  ist 
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1 1  Fällen  Btammten  die  Frauen  aua  Familien,  die  frei  tod  Tuberoolose  winn, 
und  Auch  in  den  letzten  12  Fällen  stammten  die  M&nner  von  nicbt  Bdiwiad- 
süchtigen  Eltern.  In  i  FfiUen  ergab  siob  die  Ansteckung  der£lt«rn 
durch  die  Pflege  tubercalöa  gewordener  Kinder.  Andrew') 
aber  ist  Anticontagioniet ,  glaabt  nicht,  daas  Amerika  die  Phthieia  toi 
Europa  her  bekam,  wie  dies  behaaptet  wurde,  und  meint,  obno  ein  belsDp 
reiches  Argument  dafOr  anzugeben,  daaa  das  fragliche  Leiden  mit  derMalarii 
verwandt  sei  und  durch  Assauirung  des  Bodena  bek&mpft  werden  mOiM. 

Einen  bemerkenswertben  Fall  von  Ansteckung  berichtet  Kruch*)iii 
den  Ännales  de  la  socUU  meäico-cMntrgtcale  de  Lüge ').  Um  sieb  in  e^ 
holen,  begab  sich  ein  durchaus  gesunder  Jüngling  za  einem  Luftenrortt^ 
der  viel  von  Phtbisikem  besucht  wird.  Einige  Wochen  nach  seiner  An- 
kunft begann  er  zu  hoeten,  nnd  eine  Untersuchung  ergab,  daaa  er  an  fumlcT 
Miliartuberoulose  erkrankt  war.  Es  wurde  nun  festgestellt,  daas  da«  tod 
ihm  bezogene  Zimmer  unmittelbar  vorher  Ton  einem  Tuberculosen  bewohnl 
worden  war,  der  im  letzten  Stadium  seines  Leidens  sich  befand,  ja,  dM 
beiden  das  nämliche  Bett  überwiesen  worden  war.  Dies  dürfte  in  der  Thit 
eine  sehr  wichtige  Beobachtung  sein,  zumal,  wenn  es  feststAade,  dasi  dtr 
betreffende  Jüngling  nicht  ans  einer  schwindsüchtigen  Familie  stammte. 

Immerhin  neigen  die  meisten  Aemte  der  Ansicht  sn,  dass  die  direds 
Ansteckungsfahigkeit  der  Tuberculose  keine  sehr  bedeutende  ist.  Anch 
H.  Bennett  *)  spricht  sich  in  diesem  Sinne  aus,  und  V  all  in*)  erklärt,  diu 
die  Phthisis  sw ar  übertragbar,  die  Chance  dieser  Uebertraguug  vom  Menschen 
auf  den  Menschen  jedoch  nur  eine  geringe  seL  In  der  Debatte  dea  Wien« 
Doctorencollegiums  über  die  Tnbercnlose  hob  Reder')  berror,  dass  dia 
Erkrankung  durch  Austeckung  höchstens  hier  und  da  vorkomme,  und  dsn 
die  Ursache  in  allem  eher,  als  in  der  Contagiosität  au  suchen  seL 

Interessante  Beiträge  zur  Aetiologie  der  Lungenschwindaucht  liefert« 
Würzburg*).  Auf  Grundlage  der  für  das  Königreich  Preussen  ermittelt«D 
Sterblichkeitetabellen  kommt  er  so  dem  Resgltat,  dass  das  Maximum  d«t 
Phthisissterblicbkeit  nicht  die  mittlere,  sondern  die  höhere  Alt«rsclsm 
trifft  Die  von  allen  Forschern  für  am  meisten  bedroht  erachtete  Jähret- 
classe  (30  bis  35)  stellt  nach  ihm  lediglich  ein  dem  Durchechnitte  ent- 
sprechendes Coutingent.  Am  geringsten  ist  die  Gefahr  im  Alter  von  5  bii 
10  Jahren,  während  deren  nur  46  PhthiBissterbenile  auf  10000  Lebenda 
entfallen,  am  grössteu  im  Alter  von  60  bis  70  Jahren,  w&hreod  deren 
93  Sterbefslle  auf  10000  Lebende  entfallen.  Doch  aaob  im  S&nglingf 
alter  ist  die  Phthisisaterblichkeit  sehr  gross.  —  Diese  Angaben  unii 
ilbrigens  nicht  so  neu,  denn  bereits  Lehmann')  hat  über  die  besooden 
hohe  Schwindsnchtsmortalität   der  ersten  Altersdosse  und  der  60-  bis  70- 

')  Andrew,  im  Brit  med.  Journal  1864,  April. 
*)  Kroch,  nach  der  Revue  d'bygiene,  p.  lOBI. 
^)  Bennett,  im  Brit.  med.  Journal,  October. 

*)  Tallin,  Bericht  über  den  internationalen  Hygienecongren  im  Haag. 
^)  Red  er,  in:  Die  Tuberculosendebatte  des  Wiener  DoctorenooUegiami,  S.  4(1- 
*)  Wnrzburg,  Mittheilungea  aus  dem  Kaiaerlieben  Oeaundheitnmte  II,  S.  8t- 
^  Lehmann,    Die    SchwindBuchtssterblichkeit  in    Kopenhagen.      Dentsck« 
TiertetjahnscbrÜt  fdr  öffentliche  Oesundheitspaege  1863,  B.  STO. 
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jfthrigen  lodividuen  bestimmte  Belege  aos  der  Statistik  von  Kopenhagen 
erbracht,  und  auch  Hofmann  ist  Ar  die  Stadt  Würsburg  aa  eben  jenem 
Ergebniaae  gelangt.  Der  ebengenannte  Aator  Lehmann  bringt  nenerdinga 
im  2.  ErgänEnngahefte  des  Centralbl.  £  allg.  Oeaundheitspflege  weitere  An- 
gAben  aber  die  Schwindsachtasterblicbkeit  in  seiner  Heimatb,  die  das  früher 
Ton  ihm  Gesagte  durchaaa  bestätigen.  Er  fügt  hinzu,  dass  ansser  dem  Alter 
ftuch  gewisse  klimatische  Verhiltnisae  die  Entatehung  der  Krankheit 
begOnstigen.  Daa  nordwestliche  jQtland  mit  seinem  ungewöhnlich  rauben 
Klima  seigt  eine  um  60  Proc.  gröaaere  Sohwindaachtamortnlitfit  als  die  Insel 
LoUand  und  Falater  mit  ihrem  sehr  milden  Klima.  J.  Schmits*)  kommt 
auf  Grund  der  Statistik  von  Bonn  za  dem  Reanltat,  dasadie  Sohwindsucbt  bei 
H&nnem  hftafiger,  als  bei  Frauen  sum  Tode  fährt,  dasa  daa  Maximum  der 
Schwindanohtssterbliobkeit  in  die  erste  Lebenaclasse ,  das  Minimum  in  die 
Altersclasae  von  10  bis  15  Jahren  fällt.  Von  dieser  letzten  Periode  an  steigt 
nach  ihm  die  Mortalitätscurve,  und  zwar  bei  den  Männern  bis  zum  50.,  bei 
den  Frauen  hie  zum  40.  Jahre.  In  der  Periode  vom  30.  bia  40.  Jahre 
fiberttMgt  die  männliche  Sterblichkeit  die  weibliche  um  das  Doppelte,  wäh- 
rend bis  aum  15.  Jahre  gar  keiu  Unterschied  bestehL  Schmitz  constatirt 
danftoh,  wie  WOrzburg,  eine  Abhängigkeit  der  Sohwindsuchtsaterblich- 
keit  vom  Lebensalter,  und  wenn  er  dabei  ein  yon  jenem  etwas  abweichendes 
Bemltat  bekommt,  so  ist  dies  wohl  aus  der  verschiedenen  Grdaae  des  za 
Grande  gelegten  ZahleamatenalB  zu  erklären. 

Von  Belang  sind  auch  Adam'e*)  Notizen  Qber  die  Immunität  der 
Gabirgabewohner  gegen  Schwindaucht.  In  Sohleaien  wird,  wie  aehon 
im  C^itel  „Hygiene  der  Luft"  angegeben  ist,  die  eingeborene  BerSlkernng 
4a-  Oebirgadfirfer  in  einer  Höhe  yon  500  m  relativ  aehr  aelten  von  Phthiaia 
Wf(d]eD.  Während  in  Bremen  und  Brüssel  4  reap.  5  pro  mille  der  Bevöl- 
kemng  an  dieser  Krankheit  zu  Grunde  gehen,  starben  an  ihr  in  Görbers* 
4orf,  Fliaaberg  nnd  anderen  Orten  des  schleaiscben  Gebirges  nur  0'5S 
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locklisirte  Krankheit  Bei,  und  daas  sie  keine  Neigung  hahe,  dfts  LongeB- 

gewebe  zum  Zerfall  zu  briogsD. 

Zur  Prophylaxis  der  Tuberculose  empfiehlt  EklnDd>)  des 
ErlsBB  TOn  VorBchriften  über  daB  Vermiethen  von  Zimmera,  in  deaen  Phtbi- 
«iker  wohnten  and  ferner  grosBs  Sorgsam keit  in  der  BehAndlnng  der  Spat^ 
Er  schlagt  vor,  die  letzteren  in  einer  Spuckschale  tod  feuerbestAudigen 
Materiale  aufzanehmen ,  dieselbe  jeden  Morgen  im  Feuer  za  glühen  und 
hinterher  mittelst  Kreide  und  Carbolsäure  zu  putzen.  Ueber  die  D  et- 
infection  der  Sputa  stellten  Schill  und  Fischer*)  eingehend« 
Studien  an.  Sie  fanden,  dass  eine  Auswurfmasse ,  die  sechs  Wooheo  ia 
FftulnisB  gewesen  war,  ihre  Virulenz  noch  nicht  yerloren  hatte,  and  cod- 
statirten  ferner,  dass  alter  getrockneter  Auswurf  eine  Stunde  auf  100"  trii 
130"  erhitzt  infectionsloB  wurde.  Denselben  Erfolg  hatte  ein  5  BlinaUi 
langes  Aufkochen  in  Wasser,  ein  Zusatz  von  Sprocentiger  Carbolsänre  nach 
24  Stunden,  von  lOprocentiger  Natronlauge,  von  arseniger  Säure  in  einer 
Losung  von  1 :  5000  nach  24  Stunden,  von  absolutem  Alkohol  nach  20  Stun- 
den. Frischer,  feuchter  Auswurf  ron  Phthisikern  wurde,  wenn  im 
Verhfiltnisa  von  1  Theile  desselben  mit  6  hie  12  Theilen  des  DesinfieieM 
versetzt,  der  Virulenz  beraubt  durch  3  Proc.  Carbolsäure  nach  20  Stunden, 
durch  3186  Pioc.  Essigsäure  nach  20  Stunden,  durch  16  Proc.  Salmiik- 
geist  nach  20  Stunden,  durch  15  Minuten  langes  Einwirken  Ton  Wasser- 
dampfen  (100°C.),  durch  10  bis  20  Minuten  langes  Rochen.  Frischer, 
aber  getrockueter  Auswurf  war  nach  einstÜDdigem  Erhitzen  anf  lOO'C. 
noch  virnlent,  dagegen  nach  einer  30  bis  60  Minuten  langen  Erhitzung  im 
Dampfs terilisiruDgeapparat  völlig  der  Virulenz  beraubt.  Sicher  desinficirend 
wirkt  also  solche  Erhitzung,  ferner  das  Kochen  frischen,  feuchten  Aoswurfa, 
5  proc.  Carbolsäure  (1  Theit:  1  Theil  Auswurf  nach  24  Stunden,  Alkohol, 
wenn  in  der  fünffachen  Menge  des  Auswurfs  zugesetzt  Jedoch  ist  usdi 
Schill  uud  Fischer  eine  Sublimatlösung  für  die  Desinfeetion  solcher 
frischer  Sputa  nicht  zu  verwerthen.  Nach  Holländer*)  sind  schwachs 
Lösungen  der  DesiufectioDsmittel  nicht  im  Stande,  die  tuberoulösen 
Sputa  zu  desinflciren.  Nicht  ein  0*1  pro  mille,  sondern  wahrscheinlicb 
erst  ein  0'2  pro  mille  Sublimatgehalt  vermag  die  Keime  der  Tnberculos« 
zu  vernichten.  Ein  Sprocentiger  Carbol Säuregehalt  und  ein  2proeentiger 
Itürsäu regehalt  schien  sicher  zu  desioGciren.  Ein  0*1  proc  Kreosot-  uod 
1  resp.  2  proc.  Ichthyolgehalt  blieben  völlig  unwirksam.  —  Ruis  de  Cerro') 
giebt  an,  mit  Erfolg  das  übermangansanre  Kali  zur  Unschädlich- 
machuug  der  Sputa  nud  zur  Reinigung  der  Spuckn&pfe  angewandt  zu  haben, 
versäumt  aber,  anzuführen,  wie  er  sich  von  der  vollstfindigen  Desiofeetioi 
überzeugt  habe. 

Nach  der  Ansicht  Vallin's'')  sollen  übrigens  nicht  bloss  die  Sputa, 
sondern  auch  die  Kleider,  das  Bettzeug  und  selbst  die  Zimmer  der  Schwind- 


■)  Eklnnd,  nach  dem  D.  Woclienblatt  für  Gesnndbeitspflege,  Nr.  13. 

>)  Schill  n.  Fischer,  InHittheil.aus  demKaiMrl.OesandbeitBuntall,  S.  13t. 

')  Holländer,  Experimeutalle  Versuche  über  die  ü      

cul5>fv  Sputa.     Dias.     Halle. 

*)  Ruiz  de  Cerro,  Revue  [Vhygi^ne,  p.  790. 
'')  Valiin,  nach  der  Bevue  d'hygiene,  p.  TSO. 
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■Bchtigen  desioficirt  werdea,  ehe  sie  Anderen  snm  Gebrauche  «ngewiesen 
werden.  Er  meint,  das»  dazu  die  Einwirkung  von  faeisBen  Dftmpfen,  beiie- 
bnngaweiae  das  Waschen  mit  Nedendem  Wauer  das  Geeignetste  sei.  Aosser- 
deiD  empfiehlt  er  brnstschwachen  Individuen,  anch  allen  Schwächlichen  und 
Kränklichen,  ein  längeres  Zasammensein  mit  Schwindsüchtigen  zu  meiden. 

Das  Wiener  Dootorencollegium  hat  die  Maaeercgeln,  welche  sur 
Prophjlaxia  der  Tuberculose  dienen  können,  in  12  Paragraphen  zusammen- 
gestellt ').  Vornan  verlangt  es  aosgiebige  Lüftung  des  Zimmers  der  Phthisiker, 
sodann  Verhütung  des  Eintrocknens  und  Verstäubens  der  Sputa  durch  Auf- 
stellung von  Spuckn&pfen,  die  mit  5proc.  Carbolaänre  zur  Hälfte  gefQllt 
sind,  Desinfeotion  der  Wäsche  durch  einstündigea  Kochen  derselben  in  Lauge, 
mSglichste  Isolirang  der  an  vorgeschrittener  Tuberculose  Leidenden,  Fern- 
haltnng  von  Säuglingen  und  schwächlichen  Individuen,  sowie  Verbot  des 
Genusses  der  Milch  resp.  des  Fleisches  perlsQchtiger  Tbiere.  Es  empfiehlt 
femer,  der  Verheir&thung  von  Personen  mit  ausgesprochener  Tuberculose  zu 
«iderrathen.  Ewald')  glaubt,  dass  eine  Isoliruiig  der  Taberoulfieen  und 
eine  Desinfection  ihrer  Effecten  nicht  wohl  anzubefehlen ,  nnd  auch  nicht 
zwangsweise  durchzuführen  sei,  dass  man  aber  die  Sputa  unschädlich 
machen  müsse,  vor  dem  Küssen  der  Schwindsüchtigen,  dem  Gennsse  dps 
Fleisches  und  der  Milch  perlsüchtiger  Tbiere  warnen  möge,  den  Schwer- 
pnokt  der  individuellen  Prophylaxis  aber  auf  die  Kräftigung  des  Organismns, 
die  Verringerung  der  Disposition  für  die  Phtbisis  verlegen  eoUte. 

Tod  Verordnungen  bezüglich  der  Schwindsncbtsprophylaxis  ist  nur 
•in  vom  österreichischen  Ministerium  des  Innern  ausgehender  Erlast 
m  erwähnen.  Derselbe  ist  an  die  grösseren  Krankenhäiuer  des  Landes 
gerichtet  und  empfiehlt  den  Vontänden,  in  Erwägung  zu  ziehen,  oh  die 
Taberculösen  zu  isoliren  und  welche  anderweitigen  Maassnahmen  zum 
Schutse  der  Nichttuberculösen  zu  treffen  seien,  unterlässt  aber.  Bestimmtes 
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nung  anznseheD  gene:^  war.  Jetzt  bringt  Gaffkf  ')  eine  Iftagere  inUr- 
essante  AbhandlaDg  über  dieBen  Gegenstand.  Er  conetatirt,  du«  nek 
thatBfichlich  beim  llDterleibetyphns  fast  regelmSaiig  eine  bestimmte  Fora 
TOD  baciUen artigen  Miki-oorganismen  bildet,  die  sich  bei  anderen  Kruk- 
beiten  nicht  findet,  und  dass  sie  in  der  Darmscblettnbant ,  sowie  in  ianem 
Organen  des  Körpers  zur  Sporenbildang  gelangt.  In  26  Typhnsteicbai 
vermisBte  er  diese  Mikroorganismen  nnr  zweimal.  Doch  mnas  atiob  dann 
erinnert  werden,  das«  in  einem  Falle  erat  nach  Untersnchnng  von  mehr  Um 
hundert  Atilzschnilten  ein  Bacillenhauren  gefunden  wurde.  Es  gelang» 
nun  nacb  Gaffk;  die  DnnerBporen  aas  dem  Körper  mit  den  Dara- 
entleernngen  in  den  Boden  beziebnngs weise  das  Wasser,  entwickeln  litb 
aber  erat  bei  günstigen  Bedingungen,  und  wenn  sie  in  einen  fQr  die  In- 
fection  eropfänglicbon  Organismns  eingeführt  werden,  in  jenen  Bacillen,  nw 
denen  vorhin  die  Rede  war.  Doch  glaubt  der  Autor,  dass  diese  Entwicke- 
Inng  unter  Umstanden  auch  ausserhalb  des  menschlichen  Körpers  tot  nek 
gehen  kann.  Als  Wege  der  Infection  betrachtet  er  die  Athmunga-  und  die 
Verdauung« Organe.  Sowohl  die  Luft,  die  wir  athmen,  als  daa  Wasser  imd 
die  Nahrnngsniittel,  welche  wir  geniessen,  können  nach  ihm  Träger  da 
typhösen  Virus  sein.  In  Bezug  auf  die  Vermittelung  durch  die  Lnft  und 
besonders  die  Fälle  beweisend,  wo  die  Krankheit  dnrch  besudelte  Kleidiuig 
nnd  W&sche  übermittelt  wnrde.  Im  Uebrigen  scfaliesst  sich  Gaffky  d<r 
Meinung  an,  dass  gerade  beim  Typhus  viel  häufiger  das  Trink- 
wasser, als  die  Lnft  nnd  das  Grundwasser  die  Krankheit  erieugt. 
Znm  Beweise  dafQr  bringt  er  die  ausfflbrliche  Beschreibung  einer  Tjphu- 
epidemie,  die  1882  unter  den  Mannschaften  des  Infanterieregiment«  >'r.  30 
in  Wittenberg  ausgebrochen  war.  Das  exploüve  Auftreten  der  Eindeiiie 
in  der  Caserne,  die  BeachafTenheit  des  Casernengeh&ndes,  welches  dnrekui 
nicht  geeignet  schien,  Bodenluft  zu  adspiriren,  das  vollstAndige  Femblsibti 
der  Officiere  von  der  Erkraokong,  die  relativ  starke  Betheiligong  soldtr 
Leute,  weiche  sich  nur  knrze  Zeit  in  der  Caserne  anfgehalten  hitt«a, 
sprachen  dem  Autor  von  vornherein  gegen  die  Annahme,  dass  die  Bodrt- 
luft  der  Träger  des  Giftes  gewesen  sei.  Dagegen  war  der  Brunnen  in 
Caserne  so  gelegen,  dass  er  von  der  Latrine  her  sehr  wohl  verunreinigt 
werden  konnte.  Zwei  Typhusfälle  kamen  einige  Monate  früher  in  dir 
Caserne  vor,  so  dass  zweifellos  Typhusgift  in  jene  Latrine  gelangt  w- 
Das  Wasser  des  Brunnens  wurde  aber  nicht  bloss  sum  Waschen ,  sondtn 
auch  zum  Spülen  der  Kssgeschirre  nnd  zum  Trinken  benutzt.  Nur  di« 
Officiere  und  die  meisten  Unterofßciere  pflegten  anderes  Waaaer  an  trinkri. 
Auf  Grund  dieser  Momente  hSlt  sich  der  Autor  berechtigt,  zn  behaeptea, 
dass  das  aus  dem  Casernenbrunnen  geschöpfte  Wasser  als  die  Ursache  der 
Epidemie  anzusehen  war.  Einen  vollen  Beweis  aber  vermochte  er  nicht  n 
erbringen.  —  Dass  auch  Vulliet,  Ramdohr,  NoSl  da  Mnssy  ud 
J.  Charles  sich  in  allerbestimmtester  Form  wenigstens  für  die  Mögliehkot 
der  Uebertragung  des  Typhnsgiftes  durch  das  Trinkwasser  ansgesprodti 
haben,  ist  schon  an  anderer  Stelle,  Seite  25,  kurz  hervorgehoben  wordM. 
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Ich  werde  aber  nnnmehr  des  N&heren  auf  die  Arbeiten  der  genaiiDteD 
Antoren  eingeben.  Ynlliet*)  beriobtet  über  die  letzte  groue  Tjphns- 
epidemie  in  Genf.  Dieae  Stadt  bezieht  ihr  Wasser  znm  grössten  Tbeile 
direct  aus  der  Rhone,  die  aber  zuvor  dnrch  den  Inhalt  der  CloakencanSle 
iweier  Voratidte,  eines  Spitales,  den  Abfloss  mehrerer  Öffentlichen  Latrinen 
und  die  Wasobw&sser  einiger  Kum  Wasoben  benutzten  Schiffe  verunreinigt 
wird.  Nun  setzte  sich  die  Epidemie  in  dem  Stsdttheile  fest,  welcher  eben 
ans  der  Rhone  veraorgt  wird,  während  die  ans  der  Arve  rersorgten  Quartiere 
sowie  jene  Localttftten  frei  blieben,  in  denen  filtrirtes  Rhonewaaser 
getrankea  wird.  Die  ersten  2]  Fftlle  ereigneten  sich  in  einem  einzigen, 
dem  See  aefar  nahe  gelegenen  Hause,  und  die  W&sche  der  betreffenden 
Typhösen  wurde  thata&chlich  am  See  gewaschen.  Yull  iet  betrachtet  es 
danach  als  zweifellos,  daaa  das  Wasser  der  TrSger  des  Krankheitsgiftee 
war.  Von  entachieden  noch  grösserer  Bedeutnog  ist  Ramdohr's*)  Be- 
Schreibung  einer  Tj'phnaepi dem ie,  welche  dai  Ulanenregiment  in  derCaseme 
n  Oschatz  heimauohte.  Dieaea  Qeb&ade  liegt  anf  einem  Qnarzporpbyr- 
felsen,  der  mit  undurcht&ssigem  Quarz porphyrthcn  bedeckt  ist.  Die  Insaasen 
entnahmen  ihr  Trinkwasser  aus  einem  Bache,  welcher  vorher  drei  Dörfer 
berührt.  Als  nun  die  Epidemie  in  der  Caserne  begann ,  befand  sich  unter 
der  ganzen  Civil beyölkernng  der  Stadt  nur  ein  einziger  Tjphuskrauker, 
nnd  dieser  lag  im  Armenhause.  Eine  Infection  der  Caseme  von  letzterem 
■na  war  völlig  ansgeschlosaen.  Dagegen  ergab  sich,  dua  in  den  nahen 
Dörfern  Kleinfcrat,  Alt-Oscbatz  nnd  Roaenthal  bereits  TyphnsflUle 
anfgetreten  waren,  nnd  dass  dort  für  daa  Hin  ein  gelangen  des  Krankheits- 
giftes  in  den  vorhin  erwähnten  Bach  die  Terhftltnisse  ausnehmend  gflnatig 
lageD.  Die  Dejectionen  wurden  nämlich  auf  Kehrichthaufen  oder  direct 
auf  den  Dferhang  gebracht  nnd  konnten  dann  bei  stärkerem  Regen  in  den 
Baoh  getpfilt  werden.     Der  Yerfasser  zeigt  Dun,  dass  die  Krankheit  Ton 
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tnenacblic^pr  Extrem enti^  filr  die  HanpturspnmgSHtättcn  dieaer  KrsakliFil 
und  glaubt,  dass  das  Virus  durch  dao  Trinkwasser,  die  Laft,  dnreli 
Kleidung  and  durch  Menschen  selbst  tranaportirt  werde. 

Von  besonderem  Interesse  ist  Fiedler's')  Arbeit,  welche  die  tct- 
acbiedenen  fitiologisch  beachten swerthen  Factoren  erörtert.  Der  VerfssKr 
loigt,  dasB,  wie  in  der  Mehrzahl  der  Stfidte,  so  auch  in  Dresden  der 
Typhus  mehr  und  mehr  abnimmt.  Im  Jahre  1860  waren  unter  deo  in 
Krankenhauee  verpflegten  Individuen  noch  ll'l  Proc  Typhöse,  1861  sogir 
25  Proc.,  aber  1870  nur  noch  75  Proc,  1880  nur  36  Proc.  and  1883  «nct 
nur  3'8  Proo.  Nach  den  Leichen  seh  ei  neu  sind  fiberhaupt  in  Dresden 
wahrend  des  Jahres  1859  auf  lOOOO  Einwohner  noch  138,  wfihrend  dn 
Jahres  1881  deren  19'4,  w&hrend  dus  Jahres  1870  nur  noch  55  und  wSh- 
rend  des  Jahres  1882  kaum  noch  1'4  an  Typhus  veretorlier,  Aach  die 
Garnison  hatte  iti  den  letzten  Jahren  eine  auffallend  geringere  Zahl  von 
Typbösen  als  frUher.  Fiedler  schlägt  den  Einfluss  der  Canalisation  nsd 
der  besseren  Wasserversorgung  aelir  hoch  an ,  erklärt ,  dass  ein  constaulet 
Verhaltniss  zwischen  Typhus frequenz  oder  Typhnsst Erblichkeit  und  Gruni- 
wasserschwanknngen  nicht  nachweisbar  war,  dass  die  Krankheit  keineavegt 
auf  die  Ärmeren  Stadtviertel  sich  beschränkte,  soodem  ebenco  wohl  in  d>s 
Villen  quartieren  vorkam,  und  dass  kein  Stand  sowie  kein  Beruf  boioBdRi 
exjH>nirt  war.  Er  Iheilt  schlieaslich  noch  Uerichte  aus  anderen  Btidtn 
(Nürnberg,  Cheninitz  u.  s.  w.)  mit,  in  denen  ganz  fthuliobe  Baobaohtaay 
gemacht  worden  eoien. 

Sehr  eingehend  schildert  uns  Murphy  *)  die  Aetiologi«  oincr  T^pkar 
epidetnie  in  St.  Albans  und  St.  Panoras.  Ich  hab«  aueh  hiennf  binül 
oben  aufmerksam  gemacht  und  wiederhole  nur,  dass  der  Ywrfrmnr  Itt  Ik 
eine  wie  die  andere  Epidemie  den  Gennss  typböt-inficirter  Miloh  ah  Dmib 
ansieht.  Swete*)  berichtet  über  eine  Typhasepidemie  inKiddamiaaUr, 
wo  800  Erkraukangeu  mit  92  SterbefiÜlen  vorkamen.  Er  aobuldigt  im 
Can&lgas  an,  welches  das  Wasser  verunreinigt  haben  soll,  aAriagt  Ak 
keine  Spur  eines  Beweises,  dass  bii^rio  die  Urvache  de*  Typliu  g^f" 
habe.  Vergiftung  der  Sodenlnft  mit  den  gasartigen  nnd faiütanlngtB (Q 
Auadiinstungcn  der  Abtrittegruben  betrachtet  Hneber*)  all  die  V 
einer  von  ihm  beschriebenen  Casemenepidemie  an  Ulm. 

Beachtenswerth  ist  eine  Abhandl 
epidemie  iu  der  Provinzialirrenanstalt  i 
Verhältnisse  blieben  zwar  nnaufgeklArt 
aber  trotzdem  interessirt  seine  Beaohrei 
Anstalt  auf  sehr  festem  Felsgmnd  a 
Grundwasser  in  dem  gewöhnlichen  E 
sein  kann.      Von  Belang  ersebeint  auc 

■)  Fiedler,  Jaliresberiobt  der  Oessl 
Dreiden  18S4. 

*)  Bh.  Murphy,  Beport  on  an  ontbr 
■)  Swete  in  Banitnry  Becord,  IS.  Ool 
*}  Huebcr,  SieTyphasepidemielnder 
*)  BntL,  AllKeroeiDe  Zeilachrift  fSr  I 
t  V.  Fodor  im  Archiv  fQr  Hygiena  1 
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Einfluu  der  WohnungaverbBltniBie  auf  die  Verbreitung  des  Typhus 
An  der  Hand  siner  aorgsamen Statiitik  von  Ofea^Pest  seigt  der  Verfauer, 
das«  in  den  ichniutsigen  Wohnutiges  die  Cholera  das  Fünffache,  der 
Typhas  mehr  al«  das  Dreifache  der  Sterblichkeit  in  reinlichen  Wohnungen 
Teruraacbt.  Er  halt  deaehalb  den  Scbmuta,  welcher  in  den  Wohnungen 
beiiehungs weise  in  deren  Nabe  sich  befindet,  für  einen  ebenBo  wichtigen 
Itiologischen  Factor,  wie  denjenigen  Schmntz,  welcher  im  Boden  und  im 
Gmudwaaser  sich  befindet. 

Ohne  Werth  iat  dagegen  Rocbard'B')  Darstellung  der  Typhns- 
epidemie,  welche  1862  in  einem  Unterricbtsinstitute  zu  Aix  91  Erkrankungen 
hervorrief,  weil  der  Autor  auf  zahlreiche  wichtige  Momente  gar  keine  BQok* 
sieht  nimmt  und  von  vomberein  lediglich  die  Infection  der  Zöglinge  von 
einem  bestimmten  Wasierlaufe  ber  ins  Ange  fasat.  Auch  Gautrelet's*) 
Abhandlung  Qber  den  yermeintlicben  Typhus apaltpilz,  siercogona  Mrastoma, 
den  er  in  einem  verunreinigten  Brunnen  Ton  Nancy  fand  und  eben  mit 
einer  Uaosepidemie  von  Typhus  in  uraächlichen  ZuBammenhang  brachte, 
vill  ich  hier  einfach  um  der  Vollständigkeit  wegen  regiatriren.  Ohnehin 
hftt  schon  Garnier  {Ann.  d'hyg.  pubJ.  Decenibre)  das  Unzureichende  der 
Argumentation  Gantrelet's  gezeigt. 

Ziehe  ich  nunmehr  das  Faoit,  so  ist  durch  die  Abhandlungen  des  lets- 
ton  Jahres  die  Aetiologie  des  Abdominaltyphiia  noch  nicht  in  zufrieden' 
«tdlender  Weise  gekl&rt  worden.  Denn  einen  vollen  Beweis,  dass  die 
Eberth'scben  Bacillen  das  Typhusgift  sind,  hat  auch  Gaffky  nicht 
•rbrftobt,  da  die  von  ihm  vorgenommenen  Infection aversuche  resultatlos 
war«),  und  ebensowenig  ist  endgültig  erwiesen,  dasa  das  Trink  waaaer  oder 
di«  HUch  den  Krankheitsatoff  Dfaennitteln,  wenn  dies  auch  in  bohem  Grade 
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für  die  Dejectionen  <ler  Typhnakranken  eiae  coDMatrirt«  Lftsnng  ton  Etien- 
vitriol  aod  Carbohfinre  anweiien,  die  Leib-  und  Bettwisehe  in  wner  rnedm- 
den  Lösung  von  Chlorsink  oder  einer  LOsung  von  Zinkvitriol'  und  Chlor- 
natriam  reinigen  latBeo,  andere  Bekleidatiguiack«  aber  sain  DeamfeetioaiofH 
transportiren. 

Ruhr. 

lieber  die  Aetiologie  der  Ruhr  ist  mir  im  vorigen  Jahre  nor  äat 
Arbeit,  nämlich  die  Dissertation  L.  Beaaer's')  bekannt  geworden.  Da 
Autor  untersuchte  die  Entleerungen  Dysenterieeber,  constatirte  in  denMlbn 
Mikrococcen,  die  einzeln  und  an  einander  gereiht  lagen,  auch  Bacillen,  Bu- 
terium  lernio,  Baclcrium  subtHe,  Clostridium,  sowie  freie  Sporen,  fand  jedod 
keinen  Spaltpilz,  den  er  ala  den  specifischen  Ruhrmikroboo  hätte  aDMhn 
können.  Ausserdem  stellte  er  Versuche  mit  der  Uebertr»gung  des  Ruhr 
virus  an,  das  er  wohl  mit  Recht  als  in  den  Fäcea  vorhanden  annahm.  Aus 
121  an  48  Tliieren  vargenommenen  Injecfiona-  and  zahlreichen  Fütteraiigt- 
versuchen  ersuli  er,  daes  jenes  Gift  zum  Wenigsten  auf  11  nn de,  Schveine 
und  Mäuse  nicht  übertragen  werden  kann.  Doch  glaubt  Beaser,  dus 
dasselbe  beim  Menschen  auch  im  Glut«  sich  findet,  culüvirbar  und  ut 
Katzen  wirksam  ist. 

Diphtherie. 

Im  vorigen  Jahresberichte  hatte  ich  auaspraohen  müwen,  dus  (thrr  du 
Wesen  der  Diphtherie  eine  volle  Aufklärung  Doch  nicht  erbracht  tei.  Oiwr 
Ausspruch  ist  auch  jetzt  noch  gültig,  obachon  daa  letzte  Jahr  viele  trefflidM 
Arbeiten  über  dieses  Thema  ku  Tage  gefördert  hat.  Unter  ilui«n  itaht 
obenan  die  Abhandlung  Löff  ler'e  ■)■  Ans  ihr  theile  ich  hier,  ala  für  di* 
Hygiene  interessirend,  mit,  daas  der  Verfasser  anf  Omnd  aablreicher,  nrg- 
fältiger  Studien  die  bacül&re  Natur  des  Diphtherievirns  annimmt.  Die 
Trftger  dea  letzteren  sind  nach  ihm  Bacillen,  welche  schlank,  etwa  so  grtM, 
wie  Tuberkel bacilJen,  an  den  Polen  dunkler  geßj-bt,  bisweilen  leicht  verdickt 
erscheinen  und  in  den  ältesten  Schichten  der  Membranen  gefunden  werdei, 
Culturen  dieser  Mikroben  erzeugen  nach  der  Impfung  bei  Thieren  ein  wei» 
liebes  Exsudat,  Ödematdse  Schwellung  und  eine  lethal  verlaufende  Krkru- 
kung.  Doch  verinisste  der  Autor  die  beschriebenen  Filze  in  einaelneu 
sicheren  Fällen  von  Diphtherie  und  entdeckte  andererseits  im  Mundschlatnt 
völlig  gesunder  Kinder  Bacillen,  welche  in  Form  und  physiologischem  Vm* 
halten  (d.  h.  bei  Vcrimpfung)  den  Diphtheriehacillen  gleichen.  (Dies  latttcR 
Moment  darf  jedoch  an  und  für  sich  wohl  kaum  als  Gegenargument  *b- 
gesehen  werden ;  denn  man  findet  im  Mundaohleime  gesunder  Kinder  k^ 
häufig  auch  Soorpilze  und  doch  keinerlei  Andeutung  von  Einniatnng  der- 
selben im  Mundepithel.)  Löffler  untersDchte  ferner  die  Diphtherie 
der  Tauben,  fand  bei  ihr  ebenfalls  bestimmt  oharakterisirte  Bacillea,  dii 
reingezüchtet  und  dann  verimpft  bei  anderen  Tauben,  bei  Sperlingen,  dock 

')  L.  Baseer,  Experimenteller  Beitrag  zur  Kenntnlss  der  Bnbr.    Dorpil 
*)  LöfDer,   UntenuchaDgen  aber   die   BedeutOBj;  der  Uikraorganisnwa  Ar 
die  Entstehung  der  Diphtherie.  Mittb.  aus  dem  KoiaerL  OesundheitMunte  n,  8. 4tt. 
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nicht  liei  Hfibnern  diphtheri tische  Infectioo  bedingten.  Er  bezeichnet  es 
deashalb  als  fraglich,  ob  Tauben-  nnd  Hahaerdiphtherie  identiaoh  sind. 
Anch  bei  der  Kalberdiphtherie  congtstirte  der  Autor  Bacillen.  —  Einen 
bestimmteD  Beweis,  dass  diese  Gebilde  die  wahre  Ursache  der  betreffenden 
Krankheit  seien,  bat  er  übrigens  nicht  erbracht  nnd  gesteht  dies  aacb  offen 
ein.  Ein  anderer  Forscher,  nämlich  Em  mericb '),  behauptet,  den  Diph- 
therieapaltpilz  tfaatsächlich  gefunden  zn  haben.  Seiner  Angabe  nach  ist  es 
ihm  gelangen,  in  der  diphtfaeri tischen  Schleimbaut  nnd  in  den  Membranen 
sowohl  Ton  Menschen  wie  von  Tauben  Mikroben  zu  constatiren,  deren 
Reinculturen  regelrechte  Diphtherie  nach  Terimpfung  erzeugten.  Diese 
Mikroben  haben  Bacillenform  und  sollen  denen  gleichen ,  welche  frfiher 
R.  Koch  in  den  Nieren  eines  an  Diphtherie  der  Blase  verstorbenen  IndtT)- 
danms  gefuuden  hatte.  Sie  sind  bei  der  menscbliohen  Diphtherie  und  der- 
jenigen von  Tauben  identisch,  worauf  der  Autor  besondere  aufmerksam 
macht.  Er  hat  sie  reingezücbtet  und  zu  künstlichen  Infectionen  benutzt, 
welche  bei  mehreren  Thieren  positiven  Erfolg  hatten.  Wir  müssen  jetzt 
warten,  ob  seine  Angaben  von  anderer  Seite  Bestätigung  finden.  Bislang 
ist  dies  nicht  der  Fall  gewesen.  Pintschovius')  giebt  an,  den  Diph- 
theriepilzen (?)  ungemein  ähnliche  Mikroorganismen  in  der  Bodenluft  nnd 
in  den  Mauerwftaden  eines  früher  von  dieser  Krankheit  heimgesuchten 
Hauses  gefanden,  such  mit  Calturen  jener  Organismen  artificielle  Diphthe- 
ritis  erzeugt  su  haben.  Doch  ist  das  Verfahren,  welches  er  für  den  Nach- 
weie  anwandte,  nicht  hinreichend  correct  gewesen. 

Taube^)  erklärt  die  Diphtherie  für  eine  rein  confagiöse  Krankheit, 
die  sich  in  jedem  Falle  aus  einer  voraufgegangeneo  anderen  entwickele, 
lengnet  miasmatische  Einflüsse  und  glaubt,  dass  die  dem  Menschen  über- 
mittelten Keime  auf  der  Zunge  haften ,  bei  den  Schi uckbewe gangen  aber 
von  dieser  auf  die  Mandeln  gelangen,  Eichstädt*)  schuldigt,  ohne  irgend 
ein  Argument  anzuführen,  den  Strassenstaub  und  verdorbene  Nahrungsmittel 
ftls  die  Träger  des  Diphtheriegiftes  an.  Nach  Dr.  Krosz  ')<  welcher  in  den 
Jahren  1879  bis  1883  in  Horst  bei  Hamburg  266  Fälle  von  Diphtherie 
beobachtete,  gleichzeitig  die  meteorologischen  Verhältnisse  sorgsam  berück- 
aichtigt«,  wird  diese  Krankheit,  der  er  eine  Incuhation  von  drei  Tagen  zu- 
schreibt, dnrch  niedere  Temperatur,  ganz  besonders  aber  durch  plötzliche 
Aendernngen  des  barometrischen  Drnckes  befördert.  Der  Einfluss  der  nie- 
deren Temperatur  ist  ja  bereits  von  vielen  Anderen  betont;  derjenige  des 
barometrischen  Druckes  dürfte  sber  auch  durch  Kroez  nicht  erwiesen  sein, 
da  die  Zahl  der  Fälle  bei  ihrer  Vertheilung  über  mehrere  Jahre  nicht  gross 
genng  ist.  Reinecke*)  zeigt,  dass  in  Göttingen,  wo  die  Diphtheritis 
Tor  1860  ttubekannt  war,  in  den  letzten  Jahren  aber  eine  steigende  Zahl 
▼on  Erkrankungen  hervorruft,   vorwiegend  die  Altersclassen  von  16  bis  20 

*)  Emmerich,   Bsricbt  über^en  ioternatioDaleD  hygien. Congreai  im  Haag. 
*i  Pintschovius,  Allg.  med.  Cvotralzeitung,  b.  März  18B4. 
*)  Tanbe,  Die  Entitehuog  der  meniichlicheD  Rocliendiphtherie. 
*)  Eiehstädt,  Die  Diphtberitii,  ihre  ürBscben  and  Heilung. 
')  Krosz,   Zur  Epidemiologie  der  Diphtheritis   in  Eulenberg's  Viertaljahrs- 
schrift  40,  I,  8.  B9. 

■}  Beinecke,  Die  Diphtlieritia  in  OötUngeo  vou  1678  bis  1882. 
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Jahren  befallen  wird,  wahrend  man  sonst  iteta  diejenige  ron  3  bis  6  JihreB 
fOr  am  roeiaten  geföhrdet  ansieht.     Es  erkrankten  nftmlich  in  GOitingei 
von  1878  bis  1882  incl.  =:  1349  Individuell,  darant«r  waren: 
9  Säuglinge, 

457    Kinder     von     1  bis  10  Jahren, 

219  „  „     11    ,     15 

264  Personen     „     16   ,     20        „ 

204         „  „     21    „    25        „ 

Die  Stadt  wurde  siemlich  gleichraäsaig  befallen;  etwas  seltener  war  dia 
Krankheit,  wie  natürlich,  in  den  völlig  isolirt  stehenden  HAosem.  Ein 
EinflnsB  der  meteorologi sehen  Verhältnisse  lieis  sich  nnr  in  so  weit  erkennni, 
als  die  Mehrzahl  der  Fftlle  in  der  kalten  Jahresieit  vorkam.  Die  Grund- 
wasserBohwankungen  waren  ohne  Einfluss. —  In  Berlin  0  etftrben  wihrend 
des  Jahres  1882  ^  1914  Individuen  an  Diphtheritia.  Von  ihnen  befanden 
aich  874  im  Alter  von  2  bis  5  und  521  im  Alter  von  5  bia  10  Jahren. 
Die  meisten  Sterbeßlle  ereigneten  sich  im  Januar,  Februar,  H3ra  und  No- 
vember, die  wenigsten  im  August. 

J.  Kellogg  und  J.  Averj*)  bringen  den  Bericht  einer  Speeialcosi* 
mission,  welche  im  Staate  Michigan  lum  Stadium  der  Uraachen  und  der 
Prophylaxis  der  Diphtherie  eingesetst  worden  war.  Doch  enthUt  dien« 
Bericht  far  die  Leser  des  vorliegenden  Jabreaberiohts  nichts  Nene«.  Di« 
Commission  hält  die  Angaben  von  Wood  and  Formad,  die  sie  in  deniVo- 
ceedings  of  Ihe  academy  of  natural  scieneea  of  Philadelphia  1883  über  die 
raikroparaaitäre  Natur  der  Krankheit  niedergelegt  hatten,  füx  erwiesen, 
zeigt,  dasB  vorzugsweise  Kinder  von  1  bis  5  Jahren  befallen  werden,  dsas 
katarrhalische  Affectionen  im  Gaumen  den  Aasbruah  befördern,  daaa  direeter 
Verkehr  mit  Diphtheritischen,  ihr  Athem,  ihre  Kleidung,  ihre  Leichen  an- 
steckend wirken,  und  dasa  das  betreffende  Gift  eine  ausserordentliche  Zähig- 
keit besitzt.  Belangreicher  ist  Unruh's*)  Änfaata  über  die  individaell« 
Disposition  zur  Diphtherie.  Der  Verfasser  legt  seiner  Betrachtnog 
die  Fälle  dieser  Krankheit  zu  Grande,  welche  w&hrend  der  Jahre  18T3 
bis  1883  im  Dresdener  Kinderspitale  zur  Behandlung  gelangten,  und  beräck- 
richtigt  speciell  die  in  diesem  Spitale  eingetretenen  sogenannten  Hans- 
infectionen,  deren  er  91  zu  registriren  hat  Von  ihnen  betrafen  60  Knaben 
und  nnr  31  Mftdchen;  doch  will  der  Autor  wegen  der  Geringfägigkmt  der 
Ziffern  hieraus  keinen  Sobluss  ziehen.  Für  beachtenswerth  aber  hftlt  er  dis 
Thatsache,  dass  61  Proc.  der  im  Hause  Inficirten  an  Tubercnloae,  beaiehuDg^ 
weise  Scrophnlose  litten,  und  dass  ganz  vorwiegend  diejenigen  be&llea 
wurden ,  welche  wegen  Tubercnlose  der  Knochen,  bezieh unga weise  Gelenki 
im  Spitale  lagen.  Diese  letzteren  machten  nur  14  Proc.  der  Geaamsit- 
kranken,  aber  44  Proc.  der  Diphtheritischen  aus.  Dnruh  schliesst  hieraus 
dass  Tubercnlose  im  Allgemeinen  und  Taberculose  der  Knochen  im  Spe* 

')  Pistor,  3.  Generalbericht,  8,  67. 

')  J.  Kellogg  u.  J.  Avery  im  XI.  Annual.  Beport  of  tfae  Btat«  Boaid  o( 
Health  of  Micbigan. 

^)  Unruh,  Iq  der  Festschrift  zur  50jäbrigea  Jubelfeier  der  Kinderlnilawtslt 
xu  Dreadeu. 
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<nellen  dem  Aaibmcb  von  Diphtheritis  antgchieden  Voncbnb  leiitet,  eine 
Anaicfat,  die  flbrigena  auch  schon  von  anderer  Seite  geftuasert  worden  iit. 

Zam  Schntie  gegen  die  Diphtherie  empfiehlt  Stecher ')Starkaog 
der  allgemeinen  Widerst andekraft,  St&rknng  des  Haleee,  Hentellnng  salnbrer 
H&iuer,  laolirnng  der  betrefiendeu  Kranken,  Bwangaweise  DeBinfectioii  dei 
E ranken ranmes,  der  Leib-  und  Bettwäsche,  der  Krankenpflegeutensilien, 
femer  Verbot  des  Krankenbeaueha ,  Verbot  des  an  frOhen  Wiedereintritt* 
der  Geneienen  in  die  Schule,  Desinfeotion  der  Aborte  und  der  AuegüSBe  in 
dem  Hanae  der  Erkrankten,  beaiehnnga weise  VerBtorbenen,  und  Behandlung 
der  Leichen  als  lolcher,  welche  wegen  hoher  Gefahr  der  Anstackaog  die 
sorgaamate  sanitätspolizeilicheUeberwachnng  verdienen.  LSffler 'i ')  For* 
demng  geht  dahin,  in  erster  Linie  alle  Secrete  uadBlzcrete  des  Erkrankten, 
ipeciell  der  Mund-  und  Rachenhöble,  in  vemicht«n,  alle  mit  denselben  in 
BerQhrang  gekommenen  Gegenstände  zu  desinficiren  oder  gleichfalls  zu  ver- 
nichten,  femer  auch  die  Krankenr^ume  zn  desinficiren,  und  dirjenigen, 
welche  mit  dem  Di phtheri tischen  zu  verkehren  haben,  vor  allen,  eine  Ober- 
flfieheni&aion  bedingenden  EinflQssen  nach  Möglichkeit  zo  bewahren.  Krosz*) 
legt,  wie  Stecher,  ein  Hauptgewicht  auf  die  Abhärtung  der  Kinder,  am 
die  R«obeak«tarrh«  su  verhüten,  welche  der  Invasion  dee  diphtheritiechen 
Gift«!  deD  Boden  bereiten,  verlangt  aber  auiserdem  grQndliche  Desinfection 
der  betreffenden  Krankenrftume,  der  Möbeln,  Betten,  KleidnngistQoke  und 
der  Spnta. 

Eine  prensBiscbe  Ministerial Verordnung  vom  1.  April  1884  statoirt  die 
Anzeigepflicht  auch  für  Diphtheritis  nach  Maassgahe  des  §.  Ö9  des  Regulativs 
Ton  1S3&,  und  eine  Regierungsverordnung  von  Köln  —  anch  von  Aachen  — 
b^rtimmt,  dasB  alle  Familie n hau pter ,  Haus-  nnd  Gastwirthe,  Aerzte  sowie 
diegenigen ,  welche  gewerbsmäaBig  mit  der  Ausübung  der  Heilkunde  sieb 
boaehlftigen ,  von  dem  stattgehabten  Auebmche  der  Diphtheritis  in  jedem 
Eiuelialle  nnTerzflglich ,  sei  ea  mündlich  oder  schriftlich,  der  auat&ndigen 
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Johanneaeii  erklärt  diuB  aus  d«ro  Umstände,  daas  die  Kinder  während  d« 
SommerB  viel  im  Freien  Terkebren  oder  Auh  Land  gehen,  während  äa 
Winte»  aber  mehr  za  Hanse  und  in  der  Schule  sich  Aufhalten,  in  welcher 
letstercQ  ungemein  zahlreiche  Uehertra^rungen  stattfinden.  Knaben  tmd 
Mädchen  wurden  nahezu  in  gleicher  Zahl  befallen.  Die  SterbUchkeit  in 
Folge  von  Sehlirlach  betrug  wäbreud  der  Jahre  1858  bis  1878  =  4'6Proc 
der  Erkrankten,  wahrscheinlich  jedoch  (nach  der  Ansicht  des  Verfauen) 
etwas  mehr,  weil  auB  dem  ersten  Decennium  die  Angaben  nicht  völlig  geoan 
sind.  Im  Decennium  von  18Ü7  bia  1878,  wo  sehr  znverläBsige  Slelduagen 
gemacht  wurden,  war  die  Sterblichkeit  =  6'6  Proc.  In  eingehender  Weias 
bespricht  Johannesen  die  Tbatsachen,  welche  die  Ansteckung  durch  äie 
Scharlach  kranken  selbst,  ferner  durch  Gegenstände,  die  mit  ihnen  in  Be- 
rührung kamen,  erweisen.  Die  Incubation  berechnet  er  auf  1  bis  13  Tagt: 
wenigstens  lauten  die  betreffenden  Angaben  der  Aerzte  ao  verschieden, 

DasB  Scharlach  auch  bei  Thieren  vorkomme  and  von  ihnen  süf 
den  Menschen  übertragen  werden  könne,  ist  schon  verscbiedentliek 
behauptet  worden.  Jetzt  bringt  die  Gaeefte  medicale  de  yuntcs  *)  eine  Mil- 
tbeilnng,  nach  welcher  Dr.  Peters  in  Newyork  einen  darartigen  FiU 
beobachtet  hat.  Es  wurde  nämlich  ein  Hund  von  einer  fieberhaften,  oiit 
Entzündung  des  Schlundes  und  der  Angen  verbundenen  Erkrankung  bf 
fallen ,  und  einige  Tage  darauf  zeigte  sich  Scharlach  bei  einer  der  Tfiditar 
des  Hauses.  Diese  Thatsachen  bewoisen  aber  doch  nichts;  denn  war  kBanle 
sagen,  ob  nicht  das  betreffende  Mädchen  die  Krankheit  andermitig  nA 
BUgezogen  und  ob  überhaupt  der  Hund  an  Scharlach  gelitten  hftbe?  Daftoi 
duBB  letzteres  der  Fall  war,  wird  in  der  bezeichneten  Notii  AÜardingi  eil 
Umstand  gellend  gemacht)  der  Hund  hatte  oft  einen  Diener  beglaitati  wolAw 
sich  nach  dem  Befinden  einer  an  Scharlach  darniederliegenden  Fraiuidiii  Jmm 
Mädchene  erkundigen  musste.  Sollte  es  da  nicht  näher  liegen,  UHonehma^dHl 
letzteres  direct  von  ersterer,  etwa  im  Prodromalstadium,  «Bgoatoakt  mtM 

Ueber  das  neue  Isolirhaus  für  Diphtherie  und  Ssharlkoh  il 
Dresden  berichtet  Unruh').  Dasselbe  hat  in  der  Diphtheiisabtktslug 
ein  Isolirzimmer,  ein  Aufnahme-  und  Operationsaimmer,  ein  growes  TTi^w 
für  leichtere  Fälle  von  Diphtherie,  ein  ebenao  grosses  CroapriiniBar *),  hm 
für  aeptiacb-diphthe ritische  Kranke,  zwei  kleinere  Zimmer  ftlr  PrivcftiHk^ 
ein  Pflegerinnenzimmer  und  ein  Dampfbad.  Die  SoharlKslikbtheilail 
bietet  ausser  einem  Vorraum  drei  Krankenzimmer,  Ton  denen  i 
für  Privatkranke  bestimmt  ist,  und  ein  Pflegerin ■ 
lungen  sind  mit  Weber'schen  Patentventilationsfenetem,  du  I 
abtheilang  mit  Luftheizung,  die  Diphtherieabtheilung  mit  F 
druckheizung  eingerichtet.  Der  W&schevorrath  wurde  fttr  jede  dar  bäda 
Abtheilungen  getrennt  und  besonders  gezeichnete  Ala  VuehrMim  ftr  Uli 
dient  ein  aus  vom  Garten  her  zugänglicher,  in  ntchater  Ifftha  doi  AlMad^ 
rnngshauses  gelegener,  separirter  Raum  des  groeun  TTiinhliuMi  VttiB» 
Wäsche  selbst  ist  Dampfbetrieb  eingerichtet. 


1)  Vom  Jahre  1B84,  8.  77;  auch  Beme  d^TgUn 
■)  Unruh:  iuFastaohr.  lur  SOJftlir.  Jabeireierder 
*)  In  demselben  iit  eine  Torriohtnng  getroSta, 
Betten  streiolien  in  lassen. 
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W&brend  wir  Id  Deatachlnnd  von  Blattern  sehr  wenig  hAren,  berichten 
die  tnedicinischen Zeitachi'iftea  ana  England  aber  immer  neue,  wenn  auch 
mehr  oder  woniger  beschränkt  bleibende  Epidemieen  dieser  Krankheit.  In 
der  Darstellung  einer  solchen  Epidemie,  welche  la  London  seibat  auftrat, 
sucht  Tripe  >)  den  Nachweis  zu  führen,  dasa  meteorologiache  Einflflsae  die 
Ausbreitung  der  Seuche  beförderten.  Er  zeigt,  daaa  in  der  unmittelbaren 
Nibe  eines  cur  Aufnahme  von  Blatternkranken  eingerichteten  Spitales  die 
Epidemie  am  meiaten  graasirte,  and  dua  die  genaaesten  NachforachungeD 
in  der  Regel  eine  directe  Uebertragang  von  Kranken  auf  Gesunde  aus* 
tchlossen,  oder  im  hdohsten  Grade  unwahrHcheinlich  machten.  Bemerkens* 
werth  ist  femer  eine  Notiz  des  Sanitätabeamten  von  Hüll'),  nach  welcher 
durch  ein  noch  die  Schule  besuchendes  bUtternkrankes  Kind  17 
andere  im  Alter  von  6  bia  11  Jahren  befindliche  Schulkinder  angesteckt 
wurden.  In  Ughorongh')  entstand  eine  kleine  Blatteroepidemie  durch 
inficirte  Lumpen,  die  in  einer  Papierfabrik  sortirt  wurden.  Aas  Bol- 
ton  berichtet  Sergeant*),  dasa  dort  die  Blattern  durch  inficirte  Bfl- 
ohelcben,  die  von  Haus  zu  Hana  colportirt  wurden,  und  einen  inficirten 
Brief  aioh  aaabreiteten,  giebt  jedoch  keine  näheren  Argumenta  hierfür  an.  — 
Ueber  eine  durch  Einachleppang  aus  Lyon  entstandene  Blatternepidemie 
in  Nantna  bringt  De  Pietra  Santa  ^)  eine  kurze  Mittbeiluog,  ans  der 
■ich  ergiebt,  dasa  die  französischen  Behörden  ea  an  allen,  auch  den  einfach* 
Bten  Scbutzmaasaregeln  fehlen  lieaaen.  Man  versteht  dies  am  so  weniger, 
als  in  Frankreich  kein  Impfzwang  besteht,  die  Gefahr  der  Auabreitung  jener 
Seache  demnach  eine  viel  gröaaere  ist,  als  in  den  meiaten  anderen  L&ndero. 
Aach  die  im  Herbste  1883  zu  Prag  auegebrochene  Blattarnepidemi e,  welche 
1237  Menschen  (I)  dahinraffte,  ist  wohl  wesentlich  auf  den  Mangel  eines 
Impfswangea  zurück  zufahren.  Von  56  pol  iklini  sahen  Blattemkranken  des 
Prof.  Ganghofer  waren  nicht  weniger  als  52  angeimpft. 

Eine  Geaohichte  der  Vaccination  wurde  von  Päohidimaldji «)  in 
armenischer  Sprache  geachrieben.  Der  Verfasser  erklärt  aich  in  dieaer  Ab- 
handlung nnumwandeu  für  einen  Anhänger  der  animalen  Impfung  und  der 
Wiederimpfnug,  verwirft  jedoch  für  sein  Vaterland  die  Zwangaimpfung  und 
■war  deaabalb,  weil  sie  dort  doch  unaaafährbar  wäre.  Mit  den  experi- 
mentellen und  empirischen  Grundlagen  der  Impfung,  wie  mit  der 
Teohn  ik  derselben  beachäftigtaicb  eine  lehrreiche  Monographie  Pfeif  fer 's  0- 
Deraelbe  spricht  fiber  die  Eintritts-  und  Wucberungsstfttte  des  Variola* 
TtteoineooDtaginma,  Qber  die  Abachwächnng  des  Variolacontaginma,  den  nor* 

')  Tripe,  Outbreak  of  smaU-pox  at  the  eait-end  of  London.  San.  Becord, 
15.  Mai,  p.  534. 

*)  Sanit  Becord,  IB.  Juni,  p.  593. 

^  Ebendort,  15.  Mai,  p.  550. 

*)  Ebendcrl,  15.  Januar,  p.  375. 

>)  De  Pietra  Santa  im  Journal  d'hygiine,  p.  96. 

*)  P4ch6dimaldjl,  Hiatoire  de  la  vaccinaUon  bomoine, 

*)  Pfeiffer,  Die  Vaccination  und  ihr«  Tecboik.    Tübingen. 
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m&len  Verlauf  der  Vaccine  beim  MeuBohen,  erörtert  die  Frage  der  Immnnilit 
von  Geblätterten  und  Geimpften  gegen  Variola  und  gegen  Vaccine,  diu  D^ 
generation  der  Vaccine  und  endlich  das  Detail  der  Impitechnik.  Eine  tpe- 
cielle  Beschreibung  findet  die  snimale  Impfung,  nnd  gerade  in  dem  dienib« 
betreffenden  Capitcl  giebt  Pfeiffer  lahlreiche  praltttache  Winke  über  De- 
Bohaffang  und  Conaervirnng  der  Kftlberlymphe.  Zum  Schlnsae  finden  vii 
eine  „Belehrang  des  Publicams  bezüglich  der  Öffentlichen  Impfungen  lud 
der  Behandlung  der  Impflinge".  Auch  Wolff  berg  >)  hrhandelt  aufs  Nmt 
die  Frage  der  Impfung,  diesmal  in  einem  gemein  ventändlich  geschriebeueii, 
trefflichen  Aufsätze,  der  sweifelloa  sehr  viel  zur  Aufkl&rung  des  Publicuiu 
beitragen  wird.  Interessant  ist  in  dieser  Schrift  die  Erklärung,  welch«  der 
Verfasser  für  die  nach  der  Impfung  eintretende  immunit&t  giebt.  Er  ift 
der  Ansicht,  dass  nach  der  Vaccination  in  der  Oberhaut  wichtige  VerinJc 
rungen  vor  sich  gehen,  dasa  in  ihr  ein  Kampf  awiacben  den  EpeeifiKheD 
Pilzen  und  den  Organe lementen  stattfindet,  bei  «eichen  sogenannta  ichwuha 
Zellen  untergehen,  dte  relativ  kräftigeren  aber  bestehen  bleiben.  Die  In- 
ninnität  beruht  nach  Wolffberg  auf  dem  grossen  Principe,  welches  die  Enl- 
«ickelung  der  ganzen  lebenden  Natur  ermöglicht,  nämlich  anf  dem  Gm^ 
der  Auslese  dureh  dun  Kampf  ums  Dasein,  auf  dem  Gesets  der  Veroiditiuig 
des  Schwachen  und  Untauglichen  durch  das  Stärkere,  WidentAndsfUngo«. 

Die  Monographie  von  A.  J.  A.  Thomas  *)  beapricht  die  GcMhicUe  d« 
Impfung,  der  Inoculation,  der  Kuhpockenimpfung,  ohue  irgend  wicNNMii 
bringen,  und  giebt  sodann  statistische  Notiien  aus  den  NiederlaBiiii 
Während  der  Jahre  1870  bis  1871  waren  dort  16'2  Proo.  dw  in  ittFoAm- 
epidemie  Verstorbenen  Säuglinge,  eine  Ziffer,  welche  mit  dar  in  Baftri 
constatirten  (von  15'7  Proo.)  nahem  Oberein  stimmt.    Wäfarvnd  abw  !■  im 
letztgenannten  Lande  die  1-  big  5jährigen,  an  Poakan  Yentort^wa»  av 
2'5  Proo.  der  Gesammtzahl    ausmachten,    erhob  aioh  dioMr  Säte  ia  te 
Niederlanden  auf  33-3  Proc.     Der  Verfasser  erklkrt  diei  ans  dar  Thatlk 
dass  in  den  Niederlanden  die  Impfung  fQr  Säuslinne  nioht  oUiaatariMk 
ist  und  in  der  Regel  erst  unmittelbar  vor  den 
Altera  vorgenommen  wird.     Ea  muss  eben  di 
die  Schule  ein  Impfattest  beibringen.     Thom 
Nutzen   der  Zwangsimpfung  und  die  Nothwe 
ersten  Lebensjahre  vornehmen  zu  lauen. 

P^in  officieller  Bericht  aber  das  Impfweiei 
kein  besonders  erfreuliches  Bild  von  demselben 
die  Impfung  seihst  wird  nicht  ausscbliesaliab  i 
von  Hebammen  ausgeführt  und  es  mangelt  fa\ 
Berichterstatter  schlägt  desshalb  auch  vor,  an 
Institutes  zu  Paris  zahlreicfae  provinsiella  Ins! 
gen  enthält  der  bezeichnete  Rapport  mehren  { 
die  günstige  Wirkung  der  Vaccination  baim  1 


>)  Wolffberg,  Ueber  die  Impflmg.  Kr.  U1 
Aotir»  Banunlnng. 

*)  Thomas,  De  Taooiiiatie.quaeatLa.    Utneli 
*)  BappoK  sur  lea  vaoolnatiou  praüquiia  aa 
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Longet  (32.  ArtillerieregimeDt)  und  von  Taquoy  (3.  iDfanterieregiineut), 
aowie  Ton  Weill  (8.  Artillerieregiment).  Man  BoUte  denken,  dus  dieselben 
den  Fr&Dzosen  die  Augen  öffoeD  mQBSten! 

Waa  die  Gefahren  der  Impfung  mit  bumaDieirter  Lymphe  anhe- 
langi,  flo  hat  ein  engliacher  Arzt,  Dr.  Cory'),  Versuche  an  aioh  selbat  mit 
derVerimpfung  des  Impfstoffs  Tacoinirter  syphilitischer  Kinder  gemacht. 
Bei  den  drei  ersten  Tersachen  entstand  keine  syphilitische  Infection,  wohl 
aber,  und  xwar  in  charakteristischer  Form,  bei  dem  vierten,  ohschon  nur 
völlig  klare  Lymphe  verwendet  worden  war.  Doch  dürften  dioae 
Experimente  ziemlich  überflüssig  gewesen  sein,  da  Niemand  leugnet,  daas 
die  Lymphe  von  Kindern,  die  an  offenkundiger  Syphilis  leiden,  die  letzt- 
bezeichnete  Krankheit  übertragen  kann.  Ilinsicbtiioh  der  Uehertrag- 
barkeit  der  Tnbercnlose  durch  die  Impfung  bestand  immer  noch 
eine  Differenz  der  Ansiehten,  wenn  auch  die  bei  weitem  meisten  Aerzte  in 
negative m  Sinne  sich  äusserten.  Daakeuswerth  ist  es  desshslb,  daas  Acker  *) 
diese  Frage  durch  das  Experiment  zu  beantworten  unternommen  hat.  Er 
impfte  Phthisiker,  fand  in  den  Impfpnsteln  keine  Tuberkel bacillen  —  weder 
vor,  noch  nach  dem  siebenten  Tage — ,  hält  trotadem  die  Gegenwart  solcher 
Bacillen  in  den  Impfpusteln  der  an  Miliartuberculase  Erkrankten  für  mög- 
lich. (Auch  im  BInte  von  TuberculQsen  konnte  er  keine  Tuberkelbacülen 
entdecken.)  Aber  selbst  wenn  in  den  Vaccinebl&schen  Taberkelbacillen 
Torkimen,  würde  eine  Uebertragung  durch  äussere  Wunden  von  der  Cutis 
her  nicht  stattfinden ,  da  sich  bei  dessfallsigen  Versuchen  von  Einbringung 
nachgewiesen  tnbercnlöaer  Substanzen  im  Impfstiche  niemals  eine  Entwiche' 
lang  von  Tuberculoee  constatiren  Hess.  Josserand'}  studirte  gleichfalle 
die  Frage  der  Uebertragung  von  Krankheiten  durch  die  Impfung  und  kam 
SU  dem  Schlüsse,  daas  durch  aie  die  Syphilis  sehr  leicht,  die  Tubercnloae 
aehr.  schwer  übertragen  werde.  Auch  er  fand  in  dem  Inhalte  der  Vacoina- 
pusteln  von  notorisch  schwindsüchtigen  Personen  keine  Tufaerkelhacillen ; 
Dud  impfte  er  mit  demselben  Meerschweinchen,  so  waren  die  Ergebniaae  in 
der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  durchaus  negativ,  und  nur  einige  Male 
xweifelhaft.  So  erklärt  sich  sein  Schlusssatz:  „(fune  maniire  giniraU 
Vinjedion  hgpodermique  ou  inlraperitoneale  de  vaccin  recueilU  sur  des  tuber- 
ctilmx  est  inoffensite.  —  Le  danger  ioccino-tvberatieux  est  au  moins  tria- 
probJimatique'^ .  Josserand  betont  dabei  ausdrücklich,  dass  bei  der  Ab- 
nahme von  Lymphe  verschiedentlich  Blut  sich  beigemengt  habe,  und  dass 
trotzdem  bei  den  Veraucbethieren  keine  Tuberculose  eingetreten  aei.  — 
Anffllliger  Weiae  finden  aich  so  wenig  Notizen  über  das  Auftreten  von  Fu- 
runkeln oder  furunculöeen  Entzündungen  nnch  der  Impfung,  und  doch  ist 
dasselbe  relativ  nicht  selten.  Ich  selbst  habe  vor  gar  nicht  langer  Zeit 
zwei  äusaerat  eclatante  Fälle  dieser  Art  erlebt,  in  denen  die  betreffenden 
Kinder  dnrch  eine  S  bis  9  Tage  nach  der  Vaccination  sich  einstellende  all- 
gemeine Fumnculose  ansäe rordentlich  herunterkamen. 


>)  London  Medical  Record,  15.  Jnli,  p.  ST8. 

*)  Acker,    Die   Uebertragbarkeit   der   Tuberculose   dnrcli   die    Vaccination. 
Centralbl.  f.  allf.  O.,  8.  4SI. 

')  Josserand,  Contributiou  k  l'ätude  des  contaminationii  vaccinales.  Ljron. 


by  Google 


140  Vacciiiation, 

Was  d«n  Impfstoff  anbelaogt,  so  wird  immer  mehr  der  von  Källi«rn 
entnommeue  bevoraugt.  Aach  die  deutsche  Impfcommisaion,  die  im  Herbete 
1884  za  Berlin  Tcrsammelt  war,  hat  sich  dafür  auegesprochen,  daM  di« 
Verwenduug  anim&ler  Lymphe  za  empfehlen  und  die  Eiurichtong  «od 
Ijande^impfiastitaten  für  Erzeugung  solcher  Lymphe  zu  erstrebeu  ui. 
Hager')  erörtert  die  verschiedenen  Methoden  der  Impfstoffgewinnung,  int- 
beaondere  diejenige  Quigt'e.  Letzterer  verwendet  aU  nährendes  Sabttnt 
Eiweiss,  meistens  Blntaerumalbuminat  oder  frisches,  flüsaiges  Uühnereiweiii, 
Bterilisirt  es  durch  Erwärmen  auf  60*C.  und  beaprilEt  ea  dann  mit  Vsccioe- 
lympbe.  Besser  ist  es,  Epidermis  von  der  Vacciuepnstel  lu  nehmen  nnil  in 
das  Culturglas  zu  bringen.  Bereits  nach  einigen  Tagen  ist  die  Oberflichc 
der  betreffenden  Masse  impfkräftig  und  bleibt  es  mehrere  Wochen  hindanb. 
Aber  immerhin  können  darch  ein  derartig  gewonnenes  Präparat  Knok- 
heitskeime  mit  abertragen  werden.  Desahalb  stimmt  auch  Hager  für  die 
Verwendung  von  animsler  Lymphe,  die  von  einem  controlirbar  reisea 
Boden  stammt.  Ihre  VorzQge  bestehen  darin,  dass  sie  niemalH  Sypbilii 
übermittelt,  dass  bei  ihrer  Benutzung  das  unbeliebte  Abnehmen  der  Ljmpbe 
von  ImpQingen  vermieden  und  das  Publicum  mit  der  Impfung  selbst  sm- 
gesdhnt  wird.  Als  der  beste  Impfstoff  gilt  Hager  das  Vaccinepulver, 
weil  es  jede  Desinfection,  s.  B.  diejenige  mit  1  pro  mille  Sublimatl&aung  gut 
verträgt,  und  weil  es  in  so  grosser  Menge  producirt  werden  kann.  Rieiel*) 
befürwortet  gleichfalls  die  Verwendung  animaler  Lymphe,  verlangt  oW, 
dose  dabei  von  der  Retrovacoine  ein  ausgedehnter  Gebraunh  gemiefat 
werde. 

Eine  Anleitung  zur  Züchtung  und  CouserTirang  ftDisaltr 
Lymphe  giebt  auch  Piza').  Er  beschreibt  die  Auswahl  der  Kilbar,  ihn 
Impfung  (empfiehlt  mehr  diejenige  mit  Schnitten  als  mitteilt  SolusfBni)) 
fordert  fUr  letztere  die  Benutzung  frischer  humaniatrter  Yoocin«  und  lehrt 
■odann,  wie  man  aus  den  Pusteln  den  Impfstoff  aieh  Iwrvitet,  Xafl  nll 
nach  Anlegung  der  Pincette  die  Decke  der  Pocken  abttrafon  nad  dviB  dv 
Boden  der  letsteren  abschaben,  das  Geschabte  in  einem  niupkitnhtw  QU*' 
eben  sammeln,  mit  einer  zu  gleichen  Theilen  bereitstan  OlTcario^ili^ 
wasserlösung  im  Verhaitniss  von  einem  Tropfen  der  letitereo  bbb  (■■■• 
Inhalt  einer  Pustel  mischen  und  nunmehr  dosGUschen  fot  verkorkaD.  2km 
Verimpfen  hat  man  eich  nach  Piza  nicht  der  Btiohmethode  la  bediaui,  di 
die  animale  Vaccine  eine  grQssere  Contactfllohe  ford«rt,  wum  m»  ui  Vn* 
Bcheu  haften  soll-  Am  besten  impft  man  anf  vier  kleine  flnhihfl Intim,  dis 
man  durch  6  bis  6  parallele  aeiahte,  >/|  om  Unge  und  abniM  vUa  ■> 
rechtwinkelig  kreuzende  Schnitte  herstellt,  verreibt  di«  Ljnpke  B>d  trigt 
dabei  Sorge,  daes  genügend  lange  mit  dem  WiedaraBiiahea  i 
gewartet  wird.  (Die  Reiasner'scbe  Trookenlympha  ist  Baak  Bisa  I 
unbedingt  suverUsaig  und  ihre  Verwendung  mit  Tielen  UnbaqaattlickUhi 
verknüpft.)  —  Eine  treffliche  Darstellung  der  Hethoda  i  ~  '  ' 
Conaervirena   animaler  Lymphe  ~ 

■)  Hager,  Tageblatt  der  BT. 
^  Blasel,  TogeblaU  der  67. 
■)  Pisa,  Im  Centnlblatt  Ar 
*)  A.  Deglve,  L'ofSM  vaedn 
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LftndMimpfiiiBtltDt  za  BrUaBel  impft  mtat  die  Kfilber  mit  60  bis  60  etwa 
2  cm  Ungen  Incisionen,  eolfernt  am  6.  oder  6.  Tage  die  Kruste  der  Pusteln 
und  schabt  dann  die  weicbe  pnlpöBO  Maaee  ab.  Man  vermengt  diese  lets- 
tere  nun  entweder  mit  i/g  oder  '/i  ibree  Volumens  Olycerin  und  benutzt 
diese  nPuTpe  gJyeerinie"  zur  Impfung  too  Kälbern,  oder  man  miscbt  die 
Palpe  mit  glycirolie  ffamidon  und  benutzt  diese  pulpe  glyeiroJie  zur  Im- 
pfung von  MeuBchen,  Die  nach  dem  Schaben  ans  der  Pustel  sickernde 
Flüssigkeit  vermengt  man  mit  etwaa  frischer  Pulpa  sowie  mit  Glycerin, 
filtrirt  die  Mischung  dnrch  feine  Kapferdrahtgaze  und  saugt  sie  in  feine 
Glasröhrchen  auf.  Endlich  bereitet  man  auch  „vaccme  a%  poudre* ,  indem 
man  frisch  geschabte  Pulpa  ohne  irgend  welchen  Zusatz  in  ein  flaches 
Sch&lchen  bringt  nud  unter  einer  Glasglocke  über  concentrirter  Sohwefel- 
sfture  trocknet.  Zur  Conservirung  des  Impfstoffes  legt  mau  ihn  in  einen 
Eiaschrank,  während  des  Winters  jedoch  nur  an  einen  kQhlen  Ort. 

Ueber  die  Resultate  der  Impfung  mit  animaler  Lymphe  in  Dresden 
berichtet  Chalyb&us')-    ^i^  Erfolge  waren: 

1681  in  90'4       Proc.  der  Impfungen  reichlich  gut, 

„9-1  n         n  „  spärlich, 

„     0'5  HB  n  negativ, 

1882  ,  78-6  „        „  ,  reichlich  gut,)  ,      ^ .  -  _    . 

,.,„  "  "  "  -  1-  u              Impfstoff  war  stark 

•    *6  9  B  B  B  spärlich,          I     .'          .             ,  . 

...  B  r  mit  Glycenu  versetzt. 

B     *ö  n  ■  B  negativ,          ]            ' 

1883  B  97-7  „  „  „  reichlich  gut, 
„     2-3  n  „  „  spärlich, 

„     0-025      „        „  „  negativ. 

Es  aeigte  sich,  dass  die  Lymphe  der  einzelnen  Kälber  keineswegs  gleich- 
werthig  war,  und  dass  die  Dauer  der  Aufbewahrung  der  Lymphe  nicht 
immer  denselben  Einflnse  ansQbte.    Die  flflsaig  in  Röbrchen  ooneer- 
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Von  214113  ReTDCcinntioneo  wareii: 

44'ti  Proc.  dnrchaua  erfolgreich, 
13'!)      B      m&Hsig  erfolgreich, 
41-9      H      erfolglos. 
Id   GenoB   war   1878  und  1879  der  Erfolg  bei   den    animaUn  Vwci- 
nationen  =  100  Proc,  und  1880  wie  1881  =  997  Proc,  in  Bergamo  wit 
1877  =  98-5  Proc.  bis  993  Proc. 

Ueber  seine  Erfolge  hei  Verwendung  der  Mail&nder  Impfpkit« 
berichtet  Meinel^)  Folgendes.    Es  hatten  die  Vacciiiationen : 

1 880  in  92-3     Proc.  der  Fälle  Erfolg 

1881  ,   93-3        B        ,        „  „ 

1882  „   88-88      „        „        „  , 

1883  „   98-85       „        „        „  „ ») 

Die  ReTaceinationcn  hatten  1883  in  74'71  Proc.  der  Fälle  Erfolg,  docL 
glanbt  Meine),  dasa  das  Besultat  noch  günstiger  gewesen  wAre,  wens  er 
die  Menge  des  Impfstoffe  pro  Kind  etwas  reichlicher  hätte  bemessen  känan. 

Die  Vaccinalionen  mit  Metzer  Kglborlymphe  nach  dem  Pissin'ieluii 
Terfahren  hatten  im  Ganzen  in  75-82  Proc.  der  Fälle  einen  Erfolg,  dif 
Jenigen  mit  Metzer  Kälberlymphe  nach  dem  Mailänder  Verfahren  dagegn 
in  92-30  Proc,  9879  Proc  und  100  Proc.  der  Fälle  Erfolg.  Hainal  w 
klärl  danach,  an  der  Mailander  Methode  festhatten  bu  wollen.  (Das  gri- 
nulatiousartige  Gewebe  der  Puste],  welche  beim  Kalhe  nach  dar  Imflang 
entsteht,  wird  iiiittelst  einer  Lancette  ausgekratzt  und  aUhald  mit  HiJBol- 
glj'cerin  verrieben.  Der  dickliche,  schnell  bräunlich  werdaade  firm  wiid 
vor  der  Veriiupfung  auf  Kinder  mittelst  ThymolgljoeriiiwaaBer  vardlnL) 
Der  Autor  meint,  dass  keine  der  deutscheu  Methoden  auch  annlhemd  Ihr 
licfae  Erfolge  darbiete.  (Chalybäns  erzielte  abrigeni  1883  Tiimmii n  Br 
anitate  nla  Meine).  Ref.)  Dass  die  Terimpfnng  der  Uaillndar  Paata  dk 
Gefahr  septischer  Erkrankungen  mit  sich  bringe,  wie  Warlomont  b^ 
hanptet  hatte,  leugnet  Meinel  ganz  bestimmt,  geatoht  aber  so,  dtM  Jana 
Pasta  eine  relativ  geringe  Haltbarkeit  habe. 

Von  Interesse  ist  dem  gegenüber  daa  Beaultat  der  —  io   wüt  flba)^ 

wiegender  Mehreahl  der  Fälle  mit  hnmaniairtar  Lymphe  anagvfllhrtaa  — 

Impfungen  in  einem  Lande,  welches  in  Bezog  anf  daa  IrapfnDgBweaaa  als 

Muster  gelten   kann,   ich   meine  in  Bayern*).    Wfthrand  daa  Jahraa  18U 

gab  es  dort  125  205  geimpde  Impfpfiiohtige;  Ton  ihnen  warm: 

mit  Erfolg  geimpft  =  124  674 

ohne     n  fl  ^  467 

mit  unbekanntem  Erfolg  ^  74 

Ferner  wnrden  revaccinirt  109115  Pflichtige,  anter  ihim  MU^ailM 
Male  102  355  Pflichtige. 

>)  Heinal,  In  Deutsche  TiertalJHhnulirift  Its  (W 
XVI,  8.  873  ff. 

*i  Bei  der  sweiun  Serie  aber  nur  in  SO'SI  Rmi 
mit  II  Tage  altn-  Lymphe  gar  nur  In  SO-00  Proc. 

*)  Offlcielln-  Berirht. 
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I>ta  Reracoination  war  erfolgreich  bei  101  164  Pflichtigen, 
n  n  K     erfolglos        ,         2  833  zum  ei-Btea  Mal  Revaco. 

r,  '  „  i>  ■  n  936     ,     Bweiten  ,  „ 

r  n  I.  B  n  424     „     dritten    „  „ 

Znr  Entsoheidang  der  wichtigen  Frage  das  relativen  Schats- 
wertheB  der  siaselDen  Lymphen  empfiehlt  Wolffberg  die  Vornahme  von 
ReiDfection  Geimpfter  und  meint,  daai  besonders  die  Vertreter  der  animalen 
Impfung  hienn  schreiten  mÜBBten,  um  deren  Werth  genau  kennen  zu  lernen 
(Centr«lbl.  f.  allg.  GeBundbeitspfiege  IH,  S.  267). 

In  einem  Beriohte  Aber  die  Wirksamkeit  der  preaesieohen  Impf- 
institute meldet  Enlenberg  >),  dasa  in  89  FftUen  die  versendete  — 
bnmanisirte  —  Lymphe  ohne  Erfolg  verimpft  wurde.  Wir  erfahren  ferner, 
daas  bei  einer  Prüfung  flüssiger  und  trockener  Kälberljmpbe  Seitens  des 
EaieerL  GesundbeitsamteB  der  Zusats  von  Glycerio  sar  Tbeerlymphe  als 
sehr  günstig  sich  erwies,  iasofem  er  die  Gerinn nngsiabigkeit  verringerte, 
die  Haltbarkeit  entspreehend  erhöhte,  und  dase  gleichfalls  durch  Trocknen 
dat  Virus  conservirt  wurde.  Nur  Dr.  JoSns  theilte  mit,  dass  er  mit  der 
Reiiiner'schen  Lymphe  bessere  Resultate  als  mit  der  Pisain'echen 
Glycerinkälberlymphe  erzielte. 

lob  sohliesse  diese  MittheiluDgen  Über  den  Impfstoff  und  die  Wirkung 
der  verschiedenen  Arten  dessellKn  mit  einem  Hinweis  auf  die  Arbeit  Du- 
oamp'a*)  über  „cotüpox  spontani".  Der  Verfasser  beschreibt  diese  Krank- 
heit, wie  sie  1883  bei  Kühen  in  L&for^t  bei  Eysines  ausgebrochen  war, 
lehrt,  dasB  die  Pnst«In  sich  ansschliesslicb  an  den  Zitzen,  nicht  am 
Eater  gebildet  hatten,  auch  keine  centrale  Delle  eeigten  und  giebt  an,  dass 
die  betreffende  Lymphe  scbutzkrüftig  war,  ohne  zu  irgend  welchen  anderen. 
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ihm  lierückai  cht  igten  Fälle  mit  einem  Rackgang  d«r  Temperetnr,  M>vie  mit 
einem  Sinken  des  Barometers  saaBrnmenfiel.  Als  wichtigsten  Factor  be- 
trachtet der  letztgenannte  Autor  die  Anfwärtabewegang  der  mit  organiKiw 
Keimen  geschwängerten  Bodenluft,  ohoe  hierfür  jedoch  irgend  ein  plaimitilK 
Argument  Anzuführen.  Auch  Seitz  ')  heachäftigte  eich  mit  dea  Urucbn 
der  Pneumonie  nnter  RQckBichtnahme  Kuf  5900  Fälle  derselben.  Er  gltvit, 
aus  seinen  Ermittelungen  echliessen  zn  können,  dass  die  Niederachlsgimeiigi 
und  der  Grundwaaserstand  zn  den  Schwankungen  der  Frequenz  dergentapten 
Krankheit  in  Beziehung  stehen,  dasa  nämlich  die  Zahl  der  Fälle  sich  un- 
gekehrt  rerhält,  wie  der  tirad  der  Boden feu cht igkeit.  Flindt*)  erklirt, 
dass  nach  seinen  FeHtatellnngen  der  Kinflnss  tou  Erkältung  bei  der  Pdfb- 
monie  fsst  uieinsls  nachweisbar  ist,  dass  dieselbe  fut  immer  in  gröMerai 
oder  kleineren  Epidemieeo  auftritt,  sich  von  Hans  zu  Haus  fgrtpßa&it,  mit 
eioem  Worte,  daas  sie  eine  contagiosa  Infectionskrankheit  genuBt 
werden  muss.  BcmsrkenswertU  aber  ist  Emmerioh's*]  Ab  handln  Dg  über 
eine  Epidemie  von  cronpöser  Pneumonie  in  der  GefangenaDstalt  von  Am- 
berg. Mit  dem  Jahre  1857  war  diese  Krankheit  dort  gewSssermuiMi 
endemisch,  im  Jahre  1880  kam  sie  161  mal  hei  einer  Gesaromtishl  Ton 
1150  Strüllingon  vor.  Schon  Kerschensteiner,  der  diese  Epidemit  br 
Bcbrieb,  hatte  darauf  hingewiesen,  dass  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  it 
Beschaffenheit  der  Schlafalle  einen  krankmachenden  EinflnM  MuUts 
Emmerich  will  nnn  den  that  auch  liehen  Nachweia  dea  KrankhaitMnifn 
erbracht  und  letzteren  im  ZwiachendeckenfÜllmaterial  gefundaa  hibM 
Dieses  bestand  aus  achmutzigem  Sand,  Stanb,  KlSrtel-  nnd  ZiagolatuiiilBcb^ 
HolzapSncn  u.  a.  w.,  also  ans  Bauschutt,  und  enthielt  in  1  cbm  aieU  w«i|V 
als  47-52  bis  9085  kg  organische  Stoffe,  0*82  bia  Ü-Sfi  kg  CUonutain 
nebst  0040  bis  0'621  kg  Salpetersäure  und  21  big  TU  Liter  Wumt.  Dk 
hohen  Chlorgehalt  des  Materislea  fahrt  der  Autor  im  Wwentliahw  td 
Imprägnirung  mit  Ilarn  zurück-,  aus  dem  VorhandcaHia  dar  Ktnti  d* 
Bchliesat  er  darauf,  dass  in  der  Füllmasse  die  B«dii)gni]gan  Skr  Spdtpb' 
bildung  besonders  gAnstig  waren.  Es  worden  nun  aoa  dar  BlMBih> 
ZwiaehendeckenfüUnng  Reincotturen  auf  Fleisch wMaerpoptoagaUiMi  Bbt 
aernm  und  Kartoffeln  hergestellt  und  dabei  Coocan  gefanden,  wdohs  t^ 
sogenannten  Pneumoniecoccen  Friedllnder's  ToUkommu  gleiAak  Ir 
j'cction  der  Reincultnren  in  die  I^ungen  Tenuuchta  »llemftl  tint  PmbmM 
sowohl  bei  Meerschweinchen  als  bei  Manien.  Wiohtigar  iit,  iam  >Mk  br 
balations versuche  an  Mäusen  ein  positive 
hält  damit  die  Kette  des  Beweises  fUr  goscl 
füllung  thatsüohlich  den  Pnenmoniespsltpi 
man  jetzt  im  Stande  sei,  die  cronpöse  Li 
Ilanskrankheit  auftrete,  zu  verboten.  Ea 
die  Zwischendecken  mit  anporösem,  ftlr  B\ 
teriale  anssufQllen,  oder  die  betraffenden 
Inft-  nnd  wuserdichte  Aipbalt-IsolirKhidi 

*)  Seitz,  Die  croapSse  Pneamonla  nnd  < 
von  MUnclien  in  den  letzten  SO  Jahren. 

*}  Flindt,  Bericht  Aber  den  Intematloni 
')  Bmmerloli  Im  Areblv  filr  Hjitane  I 
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FfiUung  TOD  dem  WohDraums  abgeacbloBsen  werde.  Doch  gehen  bierin  die 
Hoffnangen  Emmerich'a  wohl  zu  weit;  denn  wer  bürgt  dafür,  daes  das 
Krankheitagift  der  als  Haualtrankbeit  Baftretenden  Pnenmonie  allemal  nnr 
im  Fdllmaterial  Bich  entwickelt?  Kommen  dooh  tbataächlicb  solche  Haaa- 
epidemieen  auch  in  Wohoungen  vor,  welche  durchweg  einen  EitrichfuBsboden 
b«aitzent  loh  selbst  bähe  eioea  ganz  eclatanten  Fall  dieser  Art  erlebt  und 
■nSohte  glanben,  dass  da,  wo  Concretfossb&den  üblich  sind,  wie  t.  B.  in 
Italien,  ähnliche  Beobachtungen  häufig  genug  gemacht  werden.  G.  Säe's '} 
Abhandlnng  über  infectiöse  Pneiunonieen  bringt  für  den  deatschen  Leser 
nichts  Nenes  als  die  Angabe,  dass  die  Pneumoniecoccen  FriedlAnder'a 
gleichseitig  mit  letzterem  von  dem  FranzosenTalamon  aufgefunden  seien. 
Eher  dürft«  es  Beachtung  verdienen,  dass  Nolen  und  Poels*)  in  den 
Langen  lungensenchekranker  Kühe  Coccen,  die  den  Pneumoniecoccen 
gleichen,  anfgefonden,  auch  durch  Ueberimpfung  der  Reincultoren  auf  Thiere 
Pneumonie  erzeugt  haben  wollen  und  deashalh  die  Lnngenseuche  des  Rindes 
fdr  identisch  mit  der  Pneumonie  des  Menaoben  erklären.  Doch  aind  ihre 
Angaben  ao  wenig  detaitlirt.  daaa  man  über  den  Werth  deraelben  vor  der 
Huid  kein  sicheres  Urtheil  Allen  kann. 

Cholera. 
Ueher  keine  Infectionskrankheit  sind  während  des  verflossenen  Jahres 
uhlreiohere  Abbandlungen  publicirt  worden,  als  gerade  Über  die  Cholera. 
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K'b  bcgiiin«  iiieinB  Daratellang  mit  einer  kurzen  Analyse  des  Kosb- 
Bclien  6.  Ulli]  7.  ClioIerabericIitH  nuB  Calcuttn.  In  demselben  beachivilii 
der  Autor  den  Ton  ihm  gefnndenen  cbarakteristiscben ,  nicht  vüllig  geniii- 
linigHn,  sondern  etwas  gekrümmten,  einem  Kunima  ähaliclien  Bacilln:. 
welchuu  er,  wie  eben  geaagt,  schon  damals  für  den  Cliolerapilz  anzusehen  sieh 
berechtigt  glaubte.  Das  Material,  welches  ihm  zu  Gebote  gestnndeD  halte, 
waren  2'2  Leichen  nnd  17  Kninkc.  Die  Unteranchung  ergab,  daea  der 
Kümniabacillus  eich  luiliglich  b«i  Cholera,  nicht  bei  anderen  ErkrankuugcD. 
auch  nur  im  Darrao,  nicht  im  Blute  zeigte.  lu  den  ersten  Entk'erunrrpn  der 
Cholerak ranken  war  er  in  geringerer  Zahl  vorhanden,  weit  mehr  dB«pi?r. 
in  den  nitchfolgi>ndim  wila^erigcn  Massen,  die  nn  nnderweitigen  IWille:! 
Bchr  arm  eich  erwieaen.  Hei  Nnchlass  der  Choleraerkrauknng  nahm  anrh  die 
Zahl  der  Kommabacillcn  wieder  ab ,  diejenige  der  sonstigen  Rncillen  aW 
wieder  zu.  Nur  zwoimul  f:ind  sich  der  Kommabiicillua  im  Erbrochenen: 
Koch  nimmt  an,  dnas  in  diesen  Fallen  Dorminhait  durch  Antiperistaltik  in 
den  Magen  gelangt  war.  Auch  auf  der  Wäsche  Cholerakranker  hat  er  ilm 
gefunden,  jedoch  couatatirt,  dasa  der  DncillaB  auf  diesem  Material  sehr  raiilj 
abstirbt,  wenn  keine  gonügeiide  Feuchtigkeit  vorhanden  iat.  Zum  Wachirti 
bedurfte  der  Kommabacillua  einer  schwach  alkaliacbeo  Näfaraubstaat;  Buhan 
eine  geriugc  Menge  freier  Säure  hielt  seine  Entwickelnug  nieder.  Im  nebtn' 
ten  Bericht  bcapncht  Koch  das  begrenzt-epidemiache  Vorkommen  der  Cholera 
in  der  Näh«:  der  Teiche  Calcnttaa.  Das  Wsaser  derselben  dient  lam  Trinkni, 
obgleich  in  den  Teichen  auch  die  Wäsche  gespült  wird  und  selbit  Eierf 
niente  in  dictielbcn  hincingelnngcn.  Ka  stellte  sich  nun  herans,  d^H  du 
Waaser  eines  solchen  Teiches,  in  dessen  Nachbarschaft  Cholera  Auftrat,  ebm 
jene  Kommabacillen  enthielt,  die  im  Darme  von  Choleraknnken  ( 
waren,  und  dnns  es  auf  der  Höhe  der  Localepidemia  raichar 
gegen  das  F^nde  derselben  ärmer  an  denselben  war.  —  Damit  hatte  vrä 
neues,  wichtige»  Argument  gewonueu;  den  vollen  Beweis  dafür,  dua  to 
Kommabacillus  die  Ursache  der  Cholera  sei,  aber  nocb  nioht  orbraeht.  Alb 
Versuche  nümliuh,  Reinculturen  des  PiUcs  auf  Thicre  «i  Torimpfen,  battn 
einen  negativen  Erfolg.  8u  blieben  also  noch  Zweifel  Qbrig.  Da  lniiWi 
das  Auftauchen  der  Cliolern  im  südlichen  Frankreich  eine  ^natiga  Qr 
li'j^euheit  zu  weiteren  ^^tmlicn.  DasKrgebnisB  deraelben  hat  Koeh>)  ncnt 
in  einer  Conferenz  dargelegt,  welche  am  26.  Juli  1881  la  Barlia  'm 
Kaiserlichen  Gesundheitsamte  zusammengetreten  war.  Ela  iat  folgealti: 
Bestätigung  fand,  daaa  die  Kommabaaillen  aioh  gani  regelmitaig  Bl^ 
bloss  im  Darminhalt,  sondern  auch  in  der  Sohleimhant  dea  DamM  W 
Cholerakranken,  bezieliungsweiae  Gholerateiohen,  nicht  im  Blute«  aiiht  ia 
anderen  inneren  Organen  nachweisen  lasaen,  und  das«  üe  bereita  in  ta 
Allfangsstadien  der  Krankheit  vorhanden  sind, 
eiuhergeh  enden  Leiden  dagegen  fehlen.  Diei 
rasch  in  Fleischbrühe,  sehr  schnell  nndi 
dadurch  in  ihrem  ftuaseron  Ansehen 
insbesondere  nicht  gerinnt,  ferner  in 
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In  letzterer  nehmen  die  Kolonien  der  Kommnbacillen  eine  gnnz  charakte- 
rietische  Form  an,  Beben  zuerst  wie  kleine,  blasse  Tröpfi.hen  nns,  die  eine 
aasgobncbtete  Contonr  babcn,  erscheinen  aber  in  weiterer  Entwickelnng 
wie  H&ufchen  von  stark  lichtbrecbenden  Körnchen  nnd  bedingen  endlich 
in  ihrer  nicbsten  Umgebung  eine  Verflassignng  der  Gelatine,  indem  sie 
Beibat  etwas  tiefer  in  dieselbe  eineinlcen.  Anch  auf  Agar-Agargallerto 
nnd  auf  Kartoffeln  lassen  die  Kommabacillea  sich  cultiviren.  Am  besten 
gedeihen  sie  bei  einer  Temperatur  von  30  bis  40"  C,  doch  ancb  noch  bei 
17'  C,  nicht  mehr  bei  weniger  als  16^  C.  Das  Frieren  vertrngou  sie  sehr 
gut,  da  die  Aussaat  einer  Cultur,  welche  einer  Kälte  von  —  lO^^  ausgesetzt 
wurde,  sich  genau,  wie  TOrbin  angegeben  wurde,  in  Gelatine  entwickelte. 
Dagegen  hören  sie  auf  zu  wachsen,  wenn  man  ihnen  die  Luft  entzieht,  wenn 
das  Nährmedium  eine  saure  Reaction  annimmt,  nnd  sterben  ab,  wenn  sie 
getrocknet  werden.  Jod  behindert  das  Wachstbum  auch  dann  nicht,  wenn 
es  (ila  Jodwagser  (1  Tbl.  zu  10  Tbl e.  Fleischbrühe)  zugesetzt  wird;  Al- 
kohol hfilt  die  Entwickelung  erst  auf,  wenn  man  1  Tbl.  zu  10  Thln. 
Nährflässigkcit  mischt,  Kochsalz  behindert  dasWachsthum  selbst  iu  einer 
Concentration  von  2  Proc.  nicht  im  Geringsten.  Wohl  aber  geschieht  dies 
durch  Eisensulpbat  2:100,  Alaun  1:100,  Eampher  1:300,  Carbolsfinro 
1:400,  Hnpfersulphat  1:2500,  Sublimat  1:100000.  —  Einen  Daner- 
ZQBtand  haben  die  Kommabacillen  nicht,  wie  sich  besonders  an  Veranchen 
■nf  Leinwand  heransstellte.  Auf  dieser  wachsen  sie,  so  lange  dieselbe  feucht 
ist,  sehr  rasch.  Trocknet  man  dann  nach  24  Stunden,  nach  einigen  Tagen 
oder  Wochen,  so  zeigt  es  sich  allemal,  dass  die  Bacillen  abgestorben  sind. 
Anch,  wenn  die  Dejcctionen  in  Erde  gebracht,  mit  Suinpfwaaser  gemischt  oder 
ohne  Zusatz  der  Zersetzung  überlassen  werden,  kommt  es  zum  Absterben  der 
Bacillen.  Ebenso  zeigt  sich  bei  der  Cultivirang  in  Gelatine  u.  s.  w.  niemals 
eins  Sporenbildung.  —  Was  nun  das  VerbSltniss  des  Kommabacillus 
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lange  diese  feacbt  bleiben,  behalten  sie  ihr«  ViraUoE.  Eines  der  Uedirn, 
durch  welche  du  Krankheitagift  in  den  mentchlichen  KSrper  gel&ngt,  ist 
das  Wasser,  mag  dieses  zam  Trinken,  oder  anm  Spülen  der  Gerithe,  inm 
Waschen  und  Baden  dienen.  Dooh  anob  die  Nahrungsmittel  köDDin 
den  Bacillus  Qbertragen,  wenn  er  auf  ihrer  feuchten  Oberfläche  Eur  Eot- 
wickelung  gelangte.  Durch  die  Luft  wird  er  aber  nicht  io  den  menKh- 
liehen  Organismus  einciringen,  da  Trocknung  ihn  rasch  tSdtet,  die  Ver- 
breitung TOD  Mikroorganismen  durch  die  Luft  aber  nur  denkbar  ist,  wenn 
dieselben  in  trockenem  Zustande  sich  befinden.  Ebenso  wenig  Termögcn 
Briefe  oder  Waaren  die  Cholera  su  übertragen.  Die  Frage,  oh  der 
Infectionsstoff  sich  auch  ausserhalb  des  menschlichen  KQrpsrs  reproducires 
könne,  beantwortet  Koch  mit  „Ja"  nnd  begründet  diese  Ansicht  mit  der 
Thatsache,  dass'die  Kommabacillen  auf  Gelatine,  auf  Leinwand,  in  Fleiscb- 
brtthe,  wie  auf  KartofTeln  so  leicht  cnltivirt  werden  können.  Doch  fagt  rt 
hinzn,  dasa  die  Reproduction  wohl  kaum  im  Brunnen-  nnd  Floaswasaer,  rirl 
eher  an  denjenigen  Orten  sn  erwarten  sei,  wo  die  Flässigkeit  eine  genügende 
ConcentratioQ  an  N&hrstoffen  besitze,  z.  B.  in  Rinnsteinen,  an  den  Eis- 
mündungastellen  eines  Canalea,  oder  wo  das  Wasser  stagnire.  Für  den 
bedeutsamen  Einflnsa  des  letzteren  auf  die  Ausbreitung  der  Cholsrs 
macht  er  zum  Schlüsse  seiner  luhrrL-ichen  Darstellung  noch  auf  die  Va- 
h&ltnisse  von  Calcultn  aufuiurksam.  Diese  Stadt  hatte  bis  mm  Jahn 
1870  jährlich  3500  bis  5()Ü0  Todeafälle  in  Folge  jener  Senche  n  baklagsn, 
eine  Frequenz,  welche  durch  die  schon  1865  begonnene  Ganalisatiön  gir 
nicht  verringert  wurde.  Nach  1870  aber  minderte  lieh  die  ChoIarutarUiA- 
keit  sehr  plötzlich  am  60  bis  70  Proc.  und  zwar  anmittelbar  smIi  ErAffnoag 
der  Trinkwasserleitung.  Noch  deutlicher  erwies  liob  dar  Einflua  dv 
Wasserversorgung  im  Fort  William  daselbst.  Letzteres  ist  oieht  «U- 
liairt,  kann  auch  von  der  Stadtcanaliaation  nicht  beeinflosat  worden.  Fithar 
wurde  es  nun  in  hohem  Grade  von  der  Cholera  hdmgsmcht  Sntdm  is 
aber  eine  geeignete  Waaserversorgnng  enthielt,  blieb  ea  tob  der  Be—fc» 
verschont.  Auch  in  Madras  und  Bombay  nahm  de  ab,  aaehdeM  aet 
Wasserleitung  eingerichtet  wurde.  In  Pondiohery  TeiMbwaad  ne^  eal4ia 
die  Stadt  ihr  Wasser  aas  artesischen  Brunnen  entnahm;  und  ala  mM  jßtft 
dort  wieder  anftauchte,  wurden  anaschlieialiBb  die  Quartiere  *'*'V*1tii.  ViUe 
noch  nicht  mit  solchen  Brunnen  versorgt  waren.  Troti  alledem  eAlIrt  Hk 
Koch  für  keinen  Anhänger  der  exclnsiven  Trink wueerthaorie,  i 
betont  ausdrücklich,  daas  nach  seiner  An siobt  die  Cholera  auf  v 
Wege  sich  verbreiten  könne. 

Der  Ansicht  dieses  Forschers  über  die  Spedficitlt  doa  C 
hat  eine  Reihe  von  Autoren  nach  eigenen  UoteraaehungeB  : 
Eugestimmt.  Ich  rechne  dahin  enerst  Tan  ErmengeniiJ.  Haeelkeh 
at&tigt  sftmmtliche  Angaben  Kocb'e  Ober  die  Uofpluliogie  «ad  BWl^ 
jenes  Bacillus  nnd  fügt  biniu,  daes  die  der  Entwiekelung  glaeti|ptellli^r 
ratur  iwischen  25  bis  37*  C.  liege.  Seiner  Heinong  awA  |M|gt  db 
mikroakopische  Untenaohang  der  Ficea,  um  in  einem  Fklte  TQK-l^lfiMil 

*)  van  Ermangem,  Beehercfaes  wm 
beige  de  micnMcople,  86.  Oetobet  18U,  and  Bnlletla  da  ÜMM^^fÜj« 
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der  Cholera  die  Diagnoee  siober  sn  atellen.  Aach  Libbertz  ^)  stimmt  mit 
Koch  aberein.  Er  orUfirt:  „Meine  Beob«cbtangeo  in  Toulon  nnd  Har- 
Beille  habet)  mich  im  vollateD  Hause  ttberseagt,  daaa  im  Kommabacillns 
der  TrSger  der  CboleraiDfection  gefunden  iit."  Er  fügt  binsn,  dasa  dieaer 
Pils  im  aogenaunteu  Choleratyphoid  keine  Rolle  mehr  spielt,  dasa  ea  aich 
dann  Tielmehr  am  Resorption  putrider  Stoffe  oder  am  septiacbe  Vorgänge 
handelt.  Doch  dürfte  die  letztere  Behauptung  noch  dea  Beweises  bedürfen. 
AoBseF  dieeeu  beiden  Autoren  bat  anch  A.  Pfeiffer*)  auf  Grand  dea  Ergeb- 
iiisaea  seiner  Stadien  in  Paria  aich  eutsobieden  au  Oansteo  der  Aascbaating 
Kocb's  anegeeprooben.  Nicati  nnd  Rietsch  (ReT.aoieDtil  1884,II,p.  658) 
machten  Injectionen  Ton  ReiacuUuren  des  Kommabacillns  bei  Hunden  bezw. 
Meerschweinchen  in  das  Duodenum  and  eriielten  dadurch  oboleraKlin liebe 
Zufälle.  Aehnliche  Versueha  wurden  später  im  Deutschen  Reichsgeaand- 
faeitsamte  mit  eben  demselben  Erfolge  angestellt.  Jene  beiden  Autoren 
prfiften  auch  die  Widerstandskraft  der  Kommabaoillen  nnd  bestfitigten  zu- 
niohat  Koob's  Angabe,  daas  sie  durch  Trockneu  getödtet  werden,  nad  dasa 
sie  in  veranreinigtem  Wasser  fortleben.  Sie  fanden  ausserdem  Folgendes: 
Sehwefelsäure  von  66°  im  Verbältn.  von  1 : 
Salsafture  „  „ 

Eaaigsänre  ,  „ 

Wein  stein  säure  „  „ 

Alkohol  Ton  25  Proc.  Gebalt 
Gegrpater  Wein  Ton  9  Proc.  Alkohol 
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krankeu  wurden  sie  t^c-fandeD ,  Bo  d&sa  sie  also  zweifellos  keine  I.MvhMf 
ciBchcinuiig  siDd.  Siu  liesBcn  Eicb  leicht  auf  Fleisch wnsserpejFiorL'allene 
und  Agar-A(,'iir  cultiviien,  Ihre  Form  ist  diejenige  kleiner  cy]iii.lriB<rher 
Zellen  mit  abgerundeten  Enden.  Danach  würden  sie  zu  den  karzcn  Ba- 
cillen gehören.  Sie  wachsen  auf  schwach  alkAÜBchem  Nährboden  als  mikli- 
glasfiu'bige  feste  Rasen  und  wirken  nicht  Terflüssigend  auf  Gelatine.  Id- 
fections versuche,  mit  Reiucalturen  uaternommen,  h.ittcn  bei  Meerschweinch«ii 
einen  positiven  Erfolg  und  erzeugten  insbesondere  eiue  entzümilirh« 
AfTection  deB  Düniidarmea.  —  Diese  Ergebniase  der  Studien  Emmerichs 
Bind  zweifellos  beachtenswertb.  Doch  bedürfen  sie  noch  sehr  der  BeBtiti* 
gung,  da  die  Methode,  nach  welcher  er  arbeitete,  in  einzelnen  nicht  im* 
wcBCutlicben  PuDkt«ii  von  der  bewährten  Koch'scben  abweicht. 

Klebs ')  fand  bei  seinen  LIuterBuchungen  iu  dem  Darminhalt  d«r 
Cbolernleichen  und  den  Bejectionen  der  Cholera  kranken  sehr  häufig  Komma- 
bncillen,  Tcrmisatc  sie  aber  in  anderen  Füllen  ganz  oder  fast  ganz,  .ausser- 
dum  conKtutirte  er  die  Anwesenheit  von  Spirillen,  von  Sigma-  und  Epsilon- 
formen.  Grössere  Mengen  von  Spirillen  sichern  nach  ihm  die  Diagnose 
der  Cholera.  Ts'iemnls  fand  er  das  Eindringen  der  Kommabacillen  in  die 
Darm  seil  leim  haut ,  wie  dies  K  o  c  b  beschrieben  hatte.  Gsnz  regelmlaiig 
Kcigte  sich  aber  eine  erhebliche  Epithel  nee  rose  in  den  Nieren,  nnd  den- 
halb  ist  Klebs  geneigt,  die  schweren  Symptome  der  Krankheit  ala  nrimiicbi 
anzusehen. 

Einen  schwacben  Angriff  gegen  die  Koch'sche  Ansicht  nntanaks 
Lcwis^),  indem  er  behauptete,  dasB  iu  dem  Speichel  ganz  gemnder  Pv 
sonen  Kommnbncillen  vorkämen.  Doch  bald  wurde  ihm  von  ▼enebiedon 
Seiten  gezeigt,  dnss  er  lediglich  zu  wenig  orieotirt  war,  als  er  diewB  Aw 
Spruch  tbnt.  Gewichtiger  erschien  der  Eiiiwnrf  von  Finkler  und  Prior  % 
dass  ein  dem  Kommabacillus  ungemein  ähnlicher  Bacilltu  ntieli  in  d«B  Ert* 
leoruiigen  bei  Cholera  nostras  zu  finden  sei.  Sie  entdeckten  ikn  ra^ 
zugsweise  in  den  frühen  Dejeetionen ,  hier  aber  in  aouerordeatliclier  ZiU 
und  oft  in  Nestern  zusammenliegend,  impften  dann  kleine  FlAekchea  ds 
Facalienmasse  auf  feinste  Leinwand,  Fleisohbrah« ,  GsUtin«,  KnrtoHii 
sowie  Milcb  lind  erhielten  nunmehr  bei  einer  constuiten  Temperatur  m 
'2t)  bis  Sö^C.Culturen,  welche  durch  mehrfache ÜmzUahtn&g  reiner  wvfa^ 
auffallen  der  weise  aber  nach  24  Stunden  keine  Baoillen,  vielmclir  nnr  aaJk 
Coccen  und  kleine  Detrituspunkte  darboten.  Nach  Aniiaht  dar  geHimlM 
beiden  Autoren  hat  danach  der  Kommabocillni  der  Cholera  noetiu  (iM 
Dauerform,  nämlich  diejenige  der  Sporen,  welche  nacb  den  Angattea EoeVi 
dem  Bacillus  der  asiatischen  Cholera  abgebt.  Immerhin  ist,  Ton  disHf 
Ditferenz  ganz  abgesehen,  das  Vorkommen  einei  dem  Koeh'sehaB  Kddui» 
bacillus  morphologisch  nngemein  Sholichen  Pilses  von  **"*tffitTilinliw  Viit 
tigkeit,  und  dies  gezeigt  zu  haben,  bleibt 
Forscher,  Aber  es  ist  doch  anch  anr  di 
vorhanden.     Schon  llueppe*)  betont«, 

■)  Klebs,  Ueber  Cliolem  aiiatica. 
')  Lewis,  tdncet,  SO.  Sept.  ItlB4. 
>)  Finkler  u.  Prior,  Tageblatt  der  ST. 
*1  Hueppe,  D.  med.  WochenKbrift,  Nn 


by  Google 


Kommabacillus.    Angriffe  auf  Kocb's  FeBtstelluDgen.  lül 

keioe  Reincnltoren  tot  Biofa  liattea,  als  sie  ScblüBae  ans  ihren  mikroskopi- 
■cben  BefuDden  zogen.  Deon  in  den  von  ihnen  auf  der  Natarforscher- 
versammlnng  vorgelegten  Präparaten  befanden  sich  nach  ihm  auch  fremd- 
artige Gebilde,  welche  nicht  mit  BAcillen  oder  Vibrionen  in  genetieche 
Verbindung  zn  bringen  waren.  Koch')  aelbat  zeigte  alsdann  sehr  ein- 
gehend die  biologiacheo  VerBcbiedenheiten  seinea  Kommabacillni  and 
desjenigen  von  Fink  1er  und  Prior.  Er  machte  den  letzteren  den  Vor- 
wurf, daM  eie  keine  Reinculturen  erzeugt  hätten,  dass  sie  Fäcalpartikelchen 
verwandten,  welche  immer  noch  Tauaende  von  Bacterien  enthielten,  also 
noch  viel  zu  reich  an  Spaltpilzen  und  Spaltpilzarten  waren,  nnd  daia  sie 
daa  FleiachpeptüDgelatiue-  beziehnngaweiae  KartofTelcnlturverfahren  nicht 
richtig  angewandt  hätten.  Sodann  zeigte  er,  daaa  die  Kommabacillen  von 
Finkler  und  Prior  ungleich  rascher  in  Gelatine  and  auf  Kartoffeln 
wachsen,  ala  die  seiuigen,  dasa  die  einzelnen  Kolonien  ein  ganz  anderes 
Aaiaehen  darbieten,  die  Gelatine  viel  Bchneller  und  in  viel  grösserem  Um- 
fange verflüssigen,  als  diejenigen  des  Bacillus  der  echten  Cholera.  Roch 
besweifelt  sogar,  daas  die  Finkler-Prior'schen  Bacillen  der  Cholera 
noatrai  eigenthümlicb  sind,  glaubt,  daas  sie  später  in  die  faalen  Fäcea 
hineingelangten  i  denn  er  selbst  vermochte  in  den  frischen  Entleerungen  bei 
Cholera  nostras  absolut  keine  Kommabscillen  zu  entdecken  ').  —  In  dem 
niroliehen  Aufsätze  wandte  sich  der  genannte  Forscher  auch  gegen  den 
Engltader  Lewis,  der,  wie  eben  gesagt,  den  Kommabacillus  im  Speichel 
gefunden  haben  wollte,  zeigte,  dass  die  gekrümmten  Spaltpilze  der  Mund- 
flAasigkeit  grSsser,  schlanker,  an  den  Enden  weniger  stumpf  aind,  als  die 
Kommabacillen,  auch  nicht  wie  diese  in  neutraler  oder  schwach  alkalischer 
Fleischwasserpeptongelatine  wachsen.  Auch  Miller')  wies  auf  die  Ver- 
Bchiedenheit  der  Lewis'schen  nnd  der  Koch'scben  Kommabacillen  hin, 
betonte  inabesondere,  dass  jene  niemals  auf  Gelatine,  Agar-Agar,  in  Kaiba- 
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der  alleinige  Träger  des  Giftes  sei,  und  Klein  wird  R&dereraeita  nicbt 
behaupten  kennen,  dass  in  den  Tank»,  in  denen  er  keine  Kammaliacillea  bnd, 
dieselben  thatsächlich  fehlten.  (Im  Uebrigen  ersehe  ich  aus  einer  eoebn 
erschienenen  Pnblication ,  dass  Klein  nenerdings  sngiebt,  die  Komni- 
bacillen  bei  echter  Cholera  niemals  vermisst  sn  haben ,  d«sB  er  jedodi 
behaaptet,  sie  kämen  ancb  bei  anderen  Darma&ectionen  Tor!)  Anch  d«r 
Ton  Bocbefontaine  1)  gemachte  Einwarf,  dass  er  in  Qagsnwart  St- 
reicher Zeugen  Cholerabacillen  in  5'Og  einer  Cboleradejection  Terschladtta 
nnd  nicht  darch  sie  inficirt  wurde,  darf  kaum  als  ün  Gegenargamat 
betrachtet  werden,  da  nicht  Jeder  für  die  Infeotion  empfänglich  ist  nnd  ob 
normaler  Magensaft  die  Bacillen  tödtet. 

Beacbtenswertber  sind  die  Angriffe  v.  Pettenkofer's  *).  Dieselbts 
richten  sich  nicht  gegen  den  Komraabacillns,  sondern  gegen  di« 
Deutang,  welche  Koch  und  dessen  Anhänger  diesem  Mikroorganiimgi 
gegeben  haben.  Der  Münchener  Hygieniker  ist  trota  der  Entdecknng  da 
Kommabacillus ,  sowie  trots  der  bedeutungSTollen  Argumenta  Koch'i 
Localist  geblieben  nnd  Tertheidigt  seine  Pontion  mit  änsaerster  Energi«. 
In  mehreren  Aufsätzen  bekämpft  er  die  Bacillen-  und  Ansioeknngstlieane, 
erklärt  es  für  unmöglich,  dass  das  Wasser  der  Träger  dea  Giftes  sei  and 
behauptet  nach  wie  vor,  dass  dsr  Boden  das  letstere  erst  zur  Baife  brinpii 
müsse,  dasa  ohne  einen  geeigneten  Boden  die  Cholera  niemals  und  nii^esdi 
zur  epidemischen  Ansbreitnng  gelangen  kAnne.  Als  schlagenden  Beleg  da- 
für betrachtet  er  die  Thataache  der  Immunität  bestimmter  Orte.  Dieselbe 
ist  zweifellos  von  allerhöcbater  Wichtigkeit;  aber  sie  sollte  doch  nieht  aseh 
allein  berücksichtigt  werden.  Das  Auftreten  der  Cholera  auf  Schiffen  gich 
doch  zweifellos  aehr  wichtige  Anhaltspunkte  für  die  Lehre  von  den  Ursacben 
dieser  Krankheit  Nun  lehrt  uns  Koch  ^),  dass  während  der  letsten  sehn 
Jahre  von  222  aus  Indien  ausgelaufenen  Kulischiffen  nicbt  weniger  als  33 
von  der  Cholera  heimgesucht  wurden,  und  dass  die  betreffenden  Epidemiesii 
auf  16  jener  Schiffe  länger  als  20  Tage  dauerten.  Man  darf  dies  als  ab 
ungemein  belangreiches  Factum  ansehen ,  welches  aus  der  localistiseheD 
Bodentbeorie  nicht  erklärt  werden  kann.  Auch  die  Angaben  Kooh'sbe- 
zQglioh  der  Abnahme  von  Cholera  nach  der  Einführung  einer  twssuwi 
Wasserreraorgung  stimmen  nicht  zu  dieser  Theorie.  Allerdings  sind  « 
von  V.  Pettenkofer  angegriffen  worden.  Derselbe  behauptet,  daas  spsoiall 
die  Mittheilungen  über  den  Eiafluas  der  beaaerea  Wasaerreraorgung  a 
Calontta  und  Fort  William  auf  die  Cholerasterbliohkeit  nicht  ridtlig 
seien.  Jetzt  erfahren  wir  aber,  dass  Koch  dennoch  Becbt  hatte.  De  Ransj') 
bringt  die  nötbigen  Belege  dafür  nnd  zeigt,  dass  thatsäehlieh  mit  der  Vt^ 
bessemng  der  Wasserversorgung  auch  die  Cholera  —  wenigatens  im  Foit 
William  —  abnahm.  Auf  die  Einzelheiten  dieses  Berichts  kknn  ich  Inder 
nicht  näher  eingeben ,  verweise  den  Leser  dafilr  auf  die  citirte  Stelle.  B« 
dieeer  Gelegenheit  sei  ancb  an  die  Arbeiten  von  Klebs,  Kari  and  Gibert 

')  Bocbefontaine,   Comptei  rendui  B9,  p.  84ä. 

')  V.  Petteokofsr,   Die  Cholera  (Breslau-Berlin). 

')  Kocli ,   Die  Conferenz  zar  Erörterung  der  Cbolerafritgc, 

')  De  ReDzy,  The  eztincüon  of  cliolera  epid.  in  Port  William.  Lasest  IW. 
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erianert  Der  Entere')  bericMet,  dasa  in  Geana  anob  an  »loben  Stellen 
Cholera  auftrat,  wo  von  Grundwasser  keine  Rede  «ein  kfinne.  Unter  278  Fäl- 
len, in  denen  die  Art  der  WasBerreraorgung  bestimmt  coustatirt  war,  befan- 
den tieb  256  oder  92  Proo.,  in  denen  diese  Versorgung  durch  die  Acqua 
Nicolaj  geschab,  und  in  einzelnen  Strassen,  die  nnr  auf  einer  Seite  Cholera- 
kranke  aufwiesen,  war  gerade  diese  Seite  dnroh  die  genannte  Leitung  ver- 
Borgt  (Freilich  blieb  aber  auch  das  grosse  Albergo  dei  poveri,  welches 
•einen  Bedarf  aus  der  Acgua  Nicolt^}  entnimmt,  Tollständig  verschont,)  Nun 
konnte  diese  Leitung  sehr  wohl  Choleragift  anfgenoromen  haben;  denn  vor 
dem  Ansbmohe  der  Cholera  in  Genua  hatte  sie  sich  in  Bnsalla  nördlich 
jener  Stadt  geseigt,  wo  die  ihr  Wasser  in  die  Acqua  Nicolaj  abgebende 
Serivia  fliesst,  nnd  wo  die  Sitte  herrscht,  alle  WAsohe  in  der  Scrivia  su 
reinigen,  wie  auf  dem  Trockenbette  derselben  auszubreiten.  Auch  A.  Kurs  *) 
nimmt  an,  dass  bei  dem  vorjäbrigen  Auftreten  der  Cholera  iu  Italien  viel- 
fach das  Wasser  der  Trftger  des  Giftes  war  und  behauptet  dies  apeciell  von 
den  Fftllen,  welche  in  Ortschaften  der  Provinz  Rovigo  vorkamen.  Hier 
■oll  man  bei  der  Untersuchung  des  zum  Trinken  benutzten  Powaseers 
Cholerabacillen  gefunden  haben.  Gibert*)  glaubt,  dass  die  Cholera  nach 
Tport  durch  infioirte  Effecten  verschleppt  wurde  und  dass  sie  durch 
Auswaschen  derselben  rasoh  zum  Ausbruche  kam.  Doch  enthalt  seine  Dar- 
atallung  keine  flbent engenden  Argumente.  Allerdings  erkrankte  eine  mit 
der  betreffenden  WSsohe  beschäftigte  Frau  am  4.  October  vorigen  Jahrea 
auf  der  Rückkehr  von  der  Arbeit.  Aber  sie  hatte  schon  vother  ao  Diarrhoe 
gelitten,  nnd  wer  mag  sagen,  ob  dies  nicht  bereit«  daa  Vorlluferstadium  der 
eigentlichen  Krankheit  war. 

Diesen  Autoren  gegenüber  stehen  andere,  welohe  von  Pettenkofer'a 
looalistiaoheD  Standpunkt  theilen.  Dahin  gehört  besonders  Emmerich*). 
Derselbe  ist  der  Ansitzt,  dass  gerade  daa  Auftreten  der  Cholera  in  Neapel 


by  Google 


154  Cholera. 

Diese  Exemplification  auf  Neapel  kann  übrigens  schwerlich  beweiKn, 
daas  die  Localisten  Recht  haben.  Sie  zeigt  nar,  dass  der  Boden  von  bohen 
Belange  für  die  Ansbreitnog  der  Senche  sein  kann,  aber  durchaus  oieht, 
dass  dieselbe  ohne  Boden  überhaupt  nicht  als  Epidemie  auftritt.  Beräck- 
sicbtigt  man,  was  doch  nöthig  ist,  ausser  den  der  Bodentheorie  güngtigeD 
Daten  aucb  die  ihr  nicht  günstigen,  insbeBondere  die  Mittheil angen  Kocb'i 
Über  die  Schiffsepidemieen  and  über  den  Einfluss  der  WasBerversorgDiig 
auf  die  Frequenz  der  Cbolera,  so  muss  man  nothwendig  den  Standpunkt 
V.  Pettenkofer's  als  einen  nicht  mehr  haltbaren  ansehen  und  zageben, 
dass  ausser  dem  Boden  auch  andere  Medien  das  Choleragift  zur  Entwicke* 
Inng  bringen  können.  Andererseits  geht  man  entschieden  viel  zn  weit, 
wenn  man  die  sämmtlichen  Sätze  jenes  Uygienikers  über  die  Aetiologi« 
der  Cholera  für  irrthümliche  erklärt  und  annimmt,  dass  Boden  wie  Gmod- 
wasserschwankungen  Ton  gar  keinem  Einflaaae  anf  die  Ansbreitung  der 
Krankheit  seien.  Solcher  Ansicht  ist  auch  Pfeiffer*).  Er  spricht  mit 
Recht  sich  dabin  aus,  dass  dieser  Einfluss  des  Bodens  sieb  immer  wieder 
geltend  machen  werde,  dass  man  jedoch  die  Deutung  eben  seines  Einflanec 
jetzt  von  einem  anderen  Gesichtspunkte  ans  unternehmen  müsse.  Sei  du 
Contagiam  der  Cholera  ein  Pilz,  so  stehe  seine  Vegetation  in  gooauer  Bf 
Ziehung  zur  Feuchtigkeit  und  Temperatur  des  Bodens;  es  sei  desshalb,  Ton 
einigen  Ausnahme  fallen  abgesehen,  die  Bedeutung  des  Grundwassers  und 
der  Bodeuwärme  fQr  die  Verbreitung  der  Seuche  wenigstens  in  beschränktem 
Sinne  aufrecht  zo  erhalten.  —  Im  Uebrigen  kann  man  sehr  wohl  den 
Boden  einen  mächtigen  Einfluss  auf  die  Entwickelung  des  Giftes  zugestehen 
und  doch  die  Ansicht  haben,  dass  das  Trinkwasser  eines  der  UebertragangS' 
inediea  sei.  Man  braucht  ja  nur  anzunehmen,  daas  die  im  Boden  sich  ent- 
wickelnden Keime  ans  letzterem  in  das  Grundwsaser  nnd  mit  diesem  in  die 
Brunnen  gelangen.    Jedenfalls  ist  vor  der  Hand  jeder  exctusive  Standpunkt 

üeber  die  individuelle  Disposition  für  Cholera  ist  wenig  Neues  vor 
gebracht  worden.  Es  sei  nur  daran  erinnert,  dass  die  Beschreibungen  der 
Epidemie  zu  Toulon  wie  zn  Neapel  einer  wiederholten  Verse bliromenmg 
derselben  am  Montage  erwähnen,  so  dass  die  Annahme  gerechtfertigt  ist, 
es  habe  die  eine  oder  andere  Debanche  am  Sonntag  die  Empfänglichkeit  Üx 
das  Krankheitsgift  befördert.  Was  die  Frage  der  individuellen  Immnoitit 
anbetrifft,  so  ist  Koch  der  Meinung,  dass  die  letztere  dnrcb  einmaliges 
Ueberstehen  der  Cholera  erzeugt  werde,  jedoch  nnr  von  kurzer  Dauer  sei 
(Conferenz  zur  Erörterung  der  Cholerafrage.) 

Von  den  sonstigen  die  Cholera  behandelnden  Schriften  nnd  Aufsätien 
erwähne  ich  nnr  noch  derer,  welche  die  Beschreibung  von  Epidemieen  dieser 
Senche  liefern.  Es  gehören  dahin  die  Artikel  der  Sevue  ähygietK ')  nnd 
des  Journal  <fht/güne^),  auch  des  Centralblattes  für  allgemeine  Gesund- 
heitspflege*) über  die  Cholera  in   Egypten,  die  Beschreibung  eben  dieser 

')  Pfeiffer,  Cbolerabaciltuii ,   Grumlwaiier   und  Bodenwärme.      CentrsJbUU 
für  allgemeine  Oesundheitspflege,  8-  371, 
'1  S.  259,  456  und  544. 
»)  8.  327,  333,  341   und  351. 

•)  8.  2t  ir. 
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Epidemie  von  Eck'),  tod  de  Castro,  von  SoDsino,  sowie  Btod* 
ardel'B  *)  Bericht  über  die  vorigjfthrige  Epidemie  ia  Toulon  und 
Marseille.  Dieser  letitbezeichuete  Bericht  enthält  eine  deUtillirte 
Geschichte  des  Ausbruches  der  Senche  und  insbesODdere  der  erstea  Fälle, 
welche  Huf  dem  Kriegsschiffe  H^artbe"  in  Cocbincliina  sich  ereigneten. 
(Die  „Sarthe"  wird  Ton  dem  Verdachte,  die  Cholera  importirt  zu  h&ben, 
völlig  freigesprochen,  da  sich  ergeben  bat,  dass  dies  SchiET  wahrend  der 
gansen  Zeit  der  Ueherfahrt  vom  18.  April  bis  zain  3.  Jani  von  jener  Krunk- 
faeit  Terschout  blieb.)  Wir  finden  femer  in  Brouardel's  Bericht  das 
gesammte  officielle  Material ,  d.  h.  den  Wortlaut  der  Depeschen  und  Mel- 
dnngen,  welche  die  von  Paris  aus  entsandte  Commission  über  die  Cholera 
im  Bfldlichen  Frankreich  ans  Ministerium  gelangen  liess.  Be  merke  na  werth 
iet  das  Eingestftndaiss  der  antilnglicfaeD  Täuschung.  Man  sab  die  Epidemie 
auerst  nur  für  eine  Epidemie  von  Cholera  uostraa  an,  weil  in  der  beiesen 
Jahreszeit  dort  imraer  schwere  Fälle  dieser  Krankheit  vorkommen  und 
aneserdem  die  Mortalität  im  Verhältoise  zur  Morbidität  relativ  sehr  gering 
(1  :  &)  war,  die  ersten  Erkranknogen  bei  Cholera  asiatica  aber  sonst  aebr 
böse  EU  verlaufen  pflegen. —  Eine  Chronik  der  Cholera  in  Frankreich 
nnd  Italien  brachten  ferner  alle  medicinieoben  Journale  von  Bedeutung, 
in  Dentsckland  z.  B.  die  Berliner  klinische  Wochenschrift,  die  Deutsche 
medicinische  Woche uscbrift,  die  allgemeine  medicinische  Centralzeitung, 
das  Centrolblatt  für  allgemeine  Gesundheitspflege,  in  England  Sanitarg 
Recorä  und  Lancet,  in  Frankreich  die  Annales  d'hygUne  publique,  die 
Sevue  ä^hygiine  und  das  Journal  (Thf/giene,  in  Italien  das  Giornale  della 
$ocielä  üaliana  d'igiine. 

Eine  kurse  Gesohicbte  der  Choleraepidemieen,  speciell  derer, 
welche  Breslau  betroffen  haben,  schrieb  K  Kayser').  Er  zeigt,  dass  in 
dieser  SUdt,  welche   1831/32,  1837,  1848,  1849,  1865,  1866,  1867,  1873 
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die  Cholera  an  dem  Wohnorte  auabricht.  Koob  rerweitt  anHerdam  ad 
die  NothweDdigkeit  nicht  bloss  dner  Unaohädlichmacbang  der  Dejectioaen, 
■ondem  anoh  einer  ucberen  Desinfection  der  Leib-  nnd  Bettw&Bohe  Cholfft- 
kranker.  Einen  besonderen  Nutzen  verepriobt  er  sich  in  dieser  Beiiehnng 
TOD  der  Erkenntnisi,  dsM  das  Cboleragift  darob  Troekneo  Temicht«t  werdn 
k&nne  nnd  meint,  dass  man  fortan  der  Vergeudung  von  Deeinfectioniatoffcii, 
die  nnwirk^am  seien,  ein  Ziel  setzen  roflSBe.  Doch  erkUrt  v.  Petten- 
kofer'J  nach  wie  vor,  als  wirksame  Mittel  nnr  diejenigen  antelieB  n 
k&nnen,  welche  gegen  die  örtliche  und  seitliche  Disposition  tick 
richten.  Die  Reinhaltung  des  Bodens  nnd  der  Wohnst&tteD,  die  Hrgisiu 
EntwBsBernng  der  HBnser  nnd  Orte,  sowie  inabesondere  die  rasche  Beseiti- 
gnng  der  Sahmntawfttser ,  welche  eine  vortreffliche  N&hrlSsang  fOr  »Ua 
niederen  Organismen  sind,  hftit  er  fQr  die  Grundlage  jeder  erfolgreieba 
Cholera  Prophylaxe.  Aach  v.  Fodor*)  betrachtet  private  nnd  5ffentli(he 
Reinlichkeit  als  eines  der  mächtigsten  Abwehrmittel.  aDie  Epidemien 
der  Städte",  sagt  er,  „stehen  im  Verhlltniss  snr  Zahl  der  gabraachba 
Besen." 

Dass  die  Cholera  darch  den  menschlichen  Verkehr  in  ihrer  EntwidK- 
luDg  eehr  wesentlich  gefördert  vrird,  ist  ein  von  Jedermann  angegelwMr 
Sati.  Man  hatte,  von  ihm  aoHgehend,  vielfach  angenommen,  daaa  nicht  bloM 
der  persönliche,  sondern  auch  der  Post-  nnd  Waarenverkehr  nr  Ver 
fareitang  beitrage,  hatte  in  Folge  dessen  die  Postst&oke  ans  lodieo  uJ 
Egypten  in  getheerte  Säcke  gepackt,  ihren  Inhalt  bei  der  Ankauft  ia  £■■ 
ropa  zu  desinficiren  versucht  Ueber  den  Wertfa  eines  solchen  Tar- 
fahreos  hat  v.  Pettenkofer^)  ein  eingehendes  Gutachten  abgegeben.  &  . 
war  nämlich  aufgefordert  worden,  eich  darftber  an  änaaem,  ob  die  Ptat- 
verwaltungen  fortan  verpflichtet  werden  sollten,  alle  Poatstllcke,  die  ui 
Choleraorten  eingingen,  als  choleraverd&chtige  Provenienzen  ansusehenDiidn 
desinficiren.  Sein  Urtheil  fiel  in  negativem  Sinne  ans  nnd  wurde  in  folgen- 
der Weise  motivirt:  Dass  die  Cholera  durch  den  Verkehr  sich  «osbreitet,  irt 
zwar  ein  als  feststehend  geltender  ätiologischer  Satz.  Aber  der  Postveil^ 
trSgt  nicht  zu  dieser  Verbreitung  bei;  denn  die  Grösse  und  Richtnngilinic 
des  fraglichen  Terkehra  ist  ohne  jeden  Einflnss  anf  das  Fortschreitea  de 
Seuche,  und  ansserdem  zeigt  sich  keine  Häufung  von  CholerafUlen  an  dti 
Orten,  an  welchen  die  Postsendungen  in  grösserer  Zahl  zoaammentrefiea 
Danach  ist  ausgeschlossen,  dass  der  Postverkehr  wirklich  lebensfthiga 
Infectionsstoff  mit  sich  führt.  Wollte  man  abrigens  trota  alledem  deainfiarea, 
so  müssto  man  ein  gana  anderes,  als  das  bisher  befolgte  Verfahren  anweades, 
von  der  schwefligen  Säure  absehen  and  zur  Desinfectiun  mittelst  ma 
auf  mehr  als  100'^  erhitzten  Lnft  Qbergehen. 

Ueber  den  Werth  der  Seequarantänen  verbreitet  sich  Datrieti* 
Bey*)  des  Weiteren,  indem  er  die  Erfahrungen  zn  Gmnde  legt,  wdtk 
jQngsthin  beim  Auftreten  der  Cholera  in  Egy pten  nnd  in   Frankreiek 

')  V.  Pettenkofer,  Müncbener  neueits  Nachrichten,  Nr.  87  tüs  88. 
*)  V.  Fodor,  Archiv  für  Hjfnene,  Bd.  U,  8.  257, 

^)  V.   Fettenkofer.   Uaber   DeainfectiOD   der   ostiudiachen  Post  n.  s.  *' 
Arctiiv  für  Hygien«  U,  1,  S.  35. 

*)  Dutrieux-Bey,  Bevoe  d'hygÜn«,  p.  780. 
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geummelt  worden  und.  Seiner  Ansieht  nach  haben  dieae  Spemnaau regeln 
nicht!  genutet;  doch  begr&ndet  er  dies  sehr  wenig.  Er  fordert,  daaa  sie 
gaam  nnterbleiben,  und  dats  m&a  an  ihre  Stelle  das  Inspectionesyatem  setzt, 
wie  ei  beispielaweiReDaaeinark  und  Schweden  adoptict  haben.  Proast') 
tritt  ihm  entgegen,  indem  er  vor  Allem  daraof  aofmerkaam  macht,  daea  die 
Mittelmeerh&fen  dnrch  die  Provenienzen  aus  dem  Orient  nngleich  stftrker  be- 
droht amen,  als  die  Häfen  der  Nord-  und  Ostaee,  dau  aie  also  aach  andere 
BchntamaaMnabmen  an  treffen  haben,  dasa  überdies  die  Erfahrungen  in 
Egypten  ebenso  wenig,  wie  diejenigen  eu  Toulon  gegen  den  Nntzen  der 
Seeqnarant&Den  sprechen.  Der  nämlichen  Ansicht  ist  Rocbard*)  nnd  daa 
gsnse  ComÜi  consultaUf  Shygiine  publique  de  France ,  wie  man  Ckberhanpi 
in  diesem  Lande  die  seit  einer  Reibe  von  Jahren  gegen  die  Einschleppnng 
der  Cholera  anf  dem  Seewege  erlassenen  Vorechriften  ganz  allgemein  als 
ganUgend  nnd  antreffend  ansieht. 

In  der  letzten  Jahresversammlung  des  itslienisehen  Vereins  für 
&ff«DtUche  Gesnndheitspflege  (am  3.  September  1884)  wnrde  die 
Frage  des  Nutzens  der  Landqnarantänen  und  der  binnenlftn diseben 
Sanit&tscordons  sehr  eingehend  erörtert ').  Einstimmig  aber  erkl&rten 
nch  die  Anwesenden  gegen  die  Beibehaltung  der  LandquarantSneo ,  weil 
dietelben  nutzlos  und  unter  Umständen  sogar  geradezu  gefährlich  seien. 
Den  gleichen  Beschluss  fasste  die  Versammlung  bezflglicb  der  MilitSrcordons, 
wie  sie  im  Innern  des  Königreiches  nm  einzelne  von  der  Cholera  befallene 
Ortachaften  gezogen  worden  waren.  Ken  erklärte  eine  solche  Maassnabme 
ebenfalls  fOr  völlig  wirkungslus  und  verwies  in  dieser  Hinsicht  auf  die 
Erfahrungen  in  früheren  Epidemieeu,  wie  auf  diejenige  dea  Jahres  1884, 
wo  aus  Pancalieri  trotz  strengster  UmBobliessung  die  Cholera  doch  ihren 
Weg  in  andere  Orte  fand.    Endlich  sprach  man  sich  ebenso  übereinstimmend 
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die  TOD  ilineii  betcbmntzttn  Kleider  and  WSscbestScke  entweder  n  nr- 
brenneD,  oder  anizakocben,  oder  24  Standen  hindnrcb  in  fDnfprocenligc 
Carboleäure  za  stecken,  Fnasbödea  nnd  Effecten,  die  mit  Cholersentleening«B 
besudelt  wnrdeo,  mittelst  trockener  Tücber  oder  Lappen  —  die  «ofort  m 
verbrennen  sind  —  zn  reinigen ,  beziehungsweise  in  5  proc  Carbomon 
za  desinliciren ,  die  RAume,  in  denen  Cholerskranke  lagen,  sechs  Tsge  tn- 
bewohnt  zn  lassen  nnd  während  dieser  Zeit  fleissig  sd  lüften.  Zum  SchloiM 
wird  aber  denjenigen,  welche  K  leid  an  gast  Qcke,  Wische  und  andere  Gebraachi- 
gegpnBtände  von  Cholerakranken  durch  die  Poat  empfangen ,  dringend  ge 
rathcn,  dieselben  sofort  einer  Desicfectioniianstalt  zn  übergeben  (!). 

Fin  ErUsB  des  preatsitchen  Ministeriums  vom  14.  Jnli  ISW) 
enthält  zunBcbst  die  Vorschriften  des  gegen  die  Einschleppnng  der  Send» 
zu  Schiff  angeordneten  Inspectionsverfahrens,  betont  sodann  die  Xothweiidig- 
keit  der  nugesäLinjteu  Di-seitigung  vorhandener  sanitärer  Miaaatände,  welch« 
der  Cholera  erfahrungsgemiisa  den  ßoden  bereiten,  fordert  die  Bildung  toq 
IiOcnlgenundheitBcommtssionen  und  zählt  sodfinn  die  vornehmsten  Aufgaben 
der  Sauitütebehörden  auf.  Zum  Schlüsse  giebt  der  Erlass  da^enige  so, 
was  während  des  Ausbruches  einer  Epidemie  im  betroffenen  Orte  geacbehfn 
soll.  Andere  Regierungen  haben  ähnliche  Bestimmungen  ergeben  Ibskd. 
Ich  erwähne  hiur  die  vorzügliche  Verordnang  des  wflrttem  bergischen 
MinistorianiB  vom  2.  August  1884,  die  in  einem  Anhange  eine  ungemein 
sachgemäBse  Instruction  zur  Vornahme  der  Desiufection  bringt, 
ObrigouB  in  der  Deutschen  VierteljahrBSobrift  für  fiffentliche  Gesundbeit«- 
pflüge')  dem  Wortlaute  nach  mitgetheilt  worden  ist.  —  Bayern  erliest 
unter  dem  11.  Juli  desaelbeu  Jahres,  Baden  nnter  dem  13.  Juli,  Mecklen- 
burg-Schwerin anter  dem  24.  Juli,  Württemberg  unter  dem  2.  AngDil 
eine  Verordnung  bezQglich  des  Schutzes  gegen  Cholera  ').  Den  Wortlaut  «oll« 
der  Leser  am  citirten  Orte  nachsehen.  —  Sehr  bemerkenswerth  aber  ist  es, 
dass  man  in  Deutschland  sich  nicht  auf  den  Erlass  von  Instructionen  und 
Vorschriften  beschrAnkte,  sondern  aus  dem  Ergebniss  der  neaeaten  Fi^  ' 
Bchungen  über  das  Weaen  der  Cholera  directen  Nutzen  zu  ziehen  sich 
bomühle.  Auf  den  Antrag  des  Kaiserlichen  Gesundbcitsamtea  worden 
Curso  in  letzterem  eingerichtet,  um  Mediciualbeamte  ip  die  Diagnostik  der 
Cholera  (bacterioskopische  Prüfung  der  Entleerungen)  einzufahren  und  to 
die  Milglichkeit  einer  sofortigen  Constatirung  der  Krankheit  za  sichern. 
Da  auf  die  rechtzeitige  Dingnose  unendlich  viel  ankommt,  wenn  die  Aup 
Ineitung  verhiltet  werden  soll,  so  muss  jenes  Vorgehen  in  der  That  all 
ein  ausserordentlich  wichtiges  bezeichnet  und  mit  offener  Freude  begrünt 

Für  Frankreich*)  erschien  eine  vom  Comiti  constätatif  (Tlisgiiiu 
publique  verfasste  öiTuntlicbe  Belebmng.  Dieselbe  empfahl  vor  Allein  eins 
sorgaanio  individuelle  Pi'opbylsxis,  namentlich  den  Genuas  gekochten  oder 
niit  Rum  und  Gentianatinctur  versetzten  Wassers,  den  Genuas  gekochten 
oder  lum  Mindesten  geschälten  Obstes,  Vermeidung  von  Exceaaen  in  aiko- 

')  Wortlaut  siehe  im  Itekhaniedici  unikalen  der  pro  t8S5. 

»1  Heft  I  des  Jalirgaiigea  11-85,  S.  163. 

ä)  Ebendoi-t,  S.  \f:<. 

*)  Siphe  Revif  li'livgi^ne,  Septeinl.re,  Octobre,  Decemhre. 
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boliBcheo  GetrSoken  n.  b.  w.,  Vermeidang  von  Gefrorenem,  Deainfection  der 
AoBleerungen  aller  an  Diarrhöen  Leidenden  mitteUt  Kupfervitriol  oder 
Chlorkalk,  oder Cblorzink,  derW&ache  mittelst  EinlegenB  in  Cblorkalklösang. 
Seitens  des  Ministerinrns  warde  zanächst  den  Präfecten  safgegeben,  für  die 
Komplctirnng  der  Zahl  der  „midecins  des  ipidemics"^  zu  sorgen.  Ausserdem 
sollte  auf  einer  Reihe  von  Bahnhöfen  ein  Inspectionsdienst  eingerichtet 
werden,  nm  die  als  in fections krank  befundenen  Reisenden  sofort  in  geeignete 
SpitftIrSame  transportiren  zn  können.  Im  Uebrigeo  wurde  auf  die  Vor- 
■cfarifteo  über  den  Sanitätsdienet  in  Epidemieen  verwiesen. 

In  England  beschränkte  man  sich  auf  die  Publication  von  „precau' 
lions  against  Cholera"  und  einige  VorsichtsniaasBregFln  in  den  meist  bedrohten 
Hafen.  In  Schweden  und  Norwegen  erliese  man  eine  Instruction  nnd 
getzte  die  Vorschriften  über  Quarantäne  nnd  Inspection  choleraverd  fichtig  er 
Schiffe  in  Krall;  das  Königreich  Italien  erliess  eine  Instruction  bezüglich 
der  Sc hntzmaass nahmen  und  ordnete  die  Einrichtung  von  Landquaran- 
tftnen  gegen  Frankreich  wie  gegen  die  Schweiz  an  und  ebenso  verfuhr 
Spanien  gegenüber  dem  erstgenannten  Lande.  Für  die  Schweiz  erschien 
ein  BundesrathserloBB  vom  S5.  Jnli  1884.  Nach  demselben  wurden  besondere 
deaignirte  Experten  beauftragt,  die  cantonalen  Gesundheitsbeh Orden  in  der 
AuBfÜhmng  aller  die  Cholera  betreffenden  Vorschriften  zu  unterstützen  und 
die  gleichmSssige  Handhabung  derselben  zn  überwachen,  insbesondere  aber 
dafür  zu  sorgen,  dass  die  ersten  Fälle  jener  Krankheit  unverzOgliob  isolirt 
würden.  Im  Anhange  zu  diesem  Erlass  finden  wir  den  Wortlnut  einer  sorg- 
sam ausgearbeiteten  Anleitung  zur  Desinfection  bei  Cholera.  (Vorzugsweise 
sollen  5  proc.  Carbohäure  nnd  heisse  Dämpfe  Verwendung  finden.)  In  den 
Vereinigten  Staaten  endlich  erliessen  zahlreiche  Einzelstaaten  besondere 
Instructionen,  welche  meist  unter  dem  Titel:  ^Prevention  and  restrief ion  of 
ehüJera"  poblicirt  wurden.      Den  Wortlaut  einer  solchen   Belehruni;  findet 


by  Google 


IGO  Gelbfieber.     Puerperalfieber. 

Entwickelung  der  Lehre  von  der  Natnr  des  Gelbfiebera  und  koiumt  luletit 
sa  den  Abhaadlungen  von  DomingOB  Freire,  wie  ron  CarinoDa  aod 
de  Lacerda,  die  er  anafahrlicli  analysirt.  Ersterer  will,  wie  auch  im 
vorigen  Jahreabericfate  gesagt  wurde,  das  Krankheitagift  im  Crgplueocaa 
xanikogenicus  entdeckt  baben,  wäbrend  Carmona  den  Pilz  Peronospora 
Iw/ea,  de  Lacerda  den  von  ihm  CogtimeUo  benannten  Pili  als  die  Unicbe 
des  Gelbfiebers  anschuldigt.  Inzwischen  haben  Freire  nnd  Rebourgeon') 
eine  Arbeit  veröffentlicht,  in  welcher  die  von  dem  eratgeuanntei)  Autor 
1883  publioirte  Entdeckung  des  Cryptococcus  xanthogenicus  vollinhaltlich 
aufrecht  erhalten  wird.  Sie  fanden  ihn  in  dem  Erbrochenen  nnd  in  den 
I>ejectionea  der  Gelb  fieberkranken,  cnltivirten  ihn  rein,  schwächten  ihn 
ab  nnd  erzeugten  durch  die  Einimpfung  des  firiis  attfnni  an- 
geblich volle  Immunität  bei  zahlreichen  Individuen.  Der  von  ihm 
gefundene  Mikrobe  boU  durch  ein  Product  seiner  Tfaätigkeit,  ein  Ptumiin, 
giftig  wirken.  Bemerkens werth  ist  eine  Notiz  Gony's,  welche  er  einem 
Briefe  Freire's  entuiinmt  und  nach  welcher  der  letztere  in  der  Erde  über 
den  Gräbern  dei'  an  Gelbfieber  Verstorbenen  den  Cryptucoccua  xant/iogtiiif\u 
in  grosser  Menge  anfgefnndeo  haben  will,  üebrigens  sollen  auch  Dr.  Gri- 
nizoy-Ramirey  und  Dr.  Finlay  zu  Ha  van  a  die  ersten  Angaben  Freire'i 
fiber  den  GetbGeberpili  bestätigt  haben.  Ja,  Finlaj  wendet  seitdun,  wi> 
Gony  angieht,  ein  cigenthamlicheH  Verfahien  der  Schutsimpfnng  bb.  Er 
bringt  Fliegen  aus  dem  Zimmer  eines  Gelbfiebcrpatienten  in  dn^anigs  du 
zu  Impfenden  nnd  überl&sst  die  Inocnlation  eben  jenen  Fliegan.  Sie  tb«r> 
mittein  ein  abgeschwächtes  Gift  und  erzeugen  eine  aehr  milde  nrinhaJ* 
Krankheit,  welche  völlige  Immunität  verleiben  solP). 

Puerperalfieber. 

Auch  nach  den  Mikroorganismen,  welche  das  PnarpenJfiabar  n  Wtgi 
bringen,   wird  geforscht.     Arloing')  berichtet  in  der  fruis.  Amäimki» 
tdetices  über  seine  nach  dieser  Sichtung  hin  nntemommeneD  Stndisii,  Riaofll 
an  die  Forschungen  von  Cose  und  Felts,  von  Doliria,  GhaaTffBan' 
Anderen   nnd   erklärt  dann ,    dase   er  selbrt  nach   Minen   ünUn«dm|« 
flbereinstimmend  mit  dem  letztgenannten  Foricber  ün  ainugM  Vim*  ftr 
die    verschiedenen  Formen    des    Puerperalfieber«   annehme.      Welobw  ilt 
aber  der  betreffende  Mikroorganismus  ist,  hat  er  t^i^Uig  nioht  fMlsuMIa 
vermocht.      Aufrecht*)  will  experimentell  diphtharilüehe  y-J.uii.toak 
durch    suhcntauc   lojection    von    Pneumonie-    nnd    DiphtheritiMoeon  {() 
erzeugt  haben.     Er  meint  deashal 
Fneumoniecoccen  durch  die  Lnft 
bis  zur  Plaoen tarsteile  gelangen    i 
Seiner  Ansicht  nach  sind    die  Mi 
Dipbtheritis  nnd  Puerperalfieber  i 
alle,  welche  mit  Wöchnerinnen  m 

'}  Freire  et  Rebonrgeon,  Coi 
*)  Cron.  med.  quir.  da  1>  Htttmn« 
*}  Arloiag,  Bulletin  de  rsead^B 
*j  Anfrecbt,  Tageblatt  dar  ST. 
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Diphtberitischen ,  Pnenmonikem  und  CroupkraDken  in  Acht  nebmeu.  Die 
Vermeidung  dee  Verkehrs  mit  Dipbtheritischeu  ist  iweifelloi  sehr  am  Platze; 
ob  auch  diejeuige  des  Verkehrs  mit  den  an  echtem  Croup  Erkrankten  nöthig 
ist,  darf  wohl  bezweifelt  werden.  Der  echte  Croup  unterscheidet  sich  trotz  der 
Aasführungen  Auf  recht'«  von  der  Diphtheritis  in  vielen  wesentlichen  Puuk- 
ten  und  ganz  besonders  darin,  dass  er  niemals  contagiös  ist  und  niemals  epide- 
misch auftritt.  Wozu  also  das  Vermeiden  des  Verkehrs  mit  Croupkranken  ? 
Siredey  ')  führt  uds  in  einem  trefflichen  Werke  über  die  Pnerperal- 
krankheiten  belangreiche  die  Aetiologie  betreffende  Data  aus  dem  Hospital 
Lariboisifere  vor.  Noch  in  den  fünfziger  und  sechziger  Jahren  unseres 
Jahrhunderts  Hess  man  dort  die  an  Puerperalfieber  erkrankten  Frauen  in 
demselben  Saale,  in  welchem  auch  die  eben  erst  enthnndenen  gelagert 
wurden.  Damals  betrug  die  Mortalität  8'3  und  6"6  :  100.  Seit  dem  Jahre 
1862  brachte  man  jede  Wöchnerin,  die  nur  das  geringste  Zeichen  abnormen 
Befindens  darbot,  in  ein  Separat zimmer.  Die  Folge  war,  dass  die  Sterblich- 
keit auf  2-3  ;  100  6e].  Mit  dem  Jahre  1874  beschränkt  mau  sich  nicht 
mehr  V)f  die  Isolirung  der  kranken  Wöchnerinnen,  sondern  fflgt  die  Antiseptik 
hinzu.  Sofort  sinkt  die  Sterblichkeit  auf  1  :  100.  Zur  Verbreitung  des 
Contagiums  tragen  nach  ihm  nicht  bloss  die  an  Puerperalfieber  Erkrankten, 
sondern  vor  Allem  die  Aerzte  bei,  sei  es,  dass  sie  selbst  au  eitrigen 
Eutzflndnngen  leiden,  oder  von  einer  Section,  von  einem  an  Phlegmone  dar- 
niederliegenden Patienten  kommen.  Ja,  jeder  Fäulnissherd,  der  in  der 
N&he  des  Zimmers  einer  WQchnerin  sich  befindet,  kann  die  Veranlassung 
zur  Entstehung  von  Puerperalfieber  werden  „mhne  en  Vabsence  de  taute  con- 
tagion  ^^icifique".  In  Bezng  suf  die  Prophylaxis  fordert  Siredey  zuerst 
die  hygienische  Ueberwachung  der  Frau  vor,  während  und  nach  der  Ent- 
bindung, sondern  die  sorgsame  Reinhaltung  und  Desinfection  des  Zimmers, 
in  welchem  sie   irelairert  wird  und  endlich  sanitäre  Maassrezeln  bezClBlicb 
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Syphilis  und  Prostitutionswesen. 


Syphilis  uDd  ProstitationaweseD. 

In  einer  Arbeit  über  die  Träger  des  Sypbilisgifles  bespricht  B«r* 
dnszi')  die  Ergebnisee  der  bigberigen  Forscbuog  und  faeatätigt  Hpeciell 
die  Angaben  Bi  rcb-Hiracbfeid'B  über  die  Coccen  der  Syphilis.  Er 
constntirt,  dass  sie  von  den  Lymphge^ssen  aufgeDommea  werden ,  in  ihncD 
wacliscn,  dann  in  die  Drüsen  nad  weiterhin  in  die  Säftemasee  dee  Kürptra 
gelangPD.  Lustgarten*)  fand  iu  syphilitischen  Scleroeen  and  einem 
GnmmakDoteD  specißBche  Itacilien,  die  fast  von  der  Grösse  und  dem  Ane- 
t^ehen  der  Tuberkelbacillen  in  lymphoidea  Zellen  eingeschlossen  lagen  nnd 
bei  starker  Vergrösserung  helle  Stellen  erkennen  Hessen,  wie  sie  Koch  bei 
den  Taberkt'lbacillen  als  Zeichen  von  Sporenbilduug  ansieht.  Martineaa^ 
endlich  bleibt  dabei,  dass  die  schon  lä82  von  ihm  beschriebenen  Syphilii- 
niicroben  tbataachlich  als  solche  za  bezeichnen  sind  und  behauptet,  sie  mit 
Erfolg  auf  Äffen  verimpft  zu  haben. 

Ueber  die  Ausbreitung  der  venerischen  Erkrankungen  !d 
Breslau  bat  uns  Stern  *)  eingehenden  Bericht  erstattet.  Eine  sehr  grosse 
Frequenz  zeigten  dieselben  von  18Ü2  bis  1863;  dann  begann  ein  dentlicb 
erkennbares  Fallen,  im  Jahre  1677  aber  aufs  Neue  ein  sehr  rapides  An* 
steigen,  so  dass  1878  and  1S79  von  1000  Mann  der  Garnison  61  an 
venerischen  Affectionen  erkrankten,  während  um  dieselbe  Zeit  in  dir 
preussischen  Armee  überhaupt  das  Verhältniss  nur  36  von  1000  war.  Ah 
Ursache  der  eehr  starken  Zunahme  betrachtet  Stern  die  Abnahme  der 
EheHchliessungen  und  den  Niedergang  des  allgemeinen  Wohlstandes  in  der 
Stadt.  Zur  Abhülfe  fordert  er  eine  scharfe  Uebertrachnng  der  ProatituirteD, 
besonders  während  ihres  nächtlichen  Uuihcrtreibens,  Anaeigepfiicbt  der 
Acrzte  bezüglich  jedes  Falles  von  Syphilis,  Bestrafung  dessen,  welcher 
wissentlich  eine  ansteckende  Geschlechtskrankheit  weiter  verbreitete,  ferner 
Erleichterung  der  Anfnahme  auch  nicht  ortsan gehöriger  In ficirter  in  die  be- 
trelfeadi'n  Krankenhausabtheilnugen  und  endlich  Fürsorge  für  Hebung  dn 
Wuhlataades,  namentlich  des  weiblichen  Theils  der  unteren  Ctassen.  Lepp> 
man  u  ^)  geht  noch  viel  weiter;  er  wünscht,  dass  internationale  Priven- 
tivmaassregeln  gegen  die  Verbreitung  der  Syphilis  getrolTen  werden,  nnd 
dass  in  jedem  Einzelstaate  eine  systematische  Regelung  des  Prostitutions- 
wesens  unter  directer  Oberaufsicht  der  Behörden  stattfinde.  Er  fordert 
ausserdem  eine  sanitäre  Coutrole  der  Prostituirten ,  der  Soldaten,  der 
Matrosen,  gewisser  Arbeiter,  der  Gefangenen,  der  Krankenwärter,  der 
Ammen,  eine  Ueberwachang  der  Ritualgebräuche,  der  Benchneidung,  der 
Impfung,  Fürsorge  für  ausreichende  Behandlung  aller  Tenerischen,  för 
zweckmässige  Belehrung  hinsichtlich  venerischer  Erkrankungen,  endlich  ein« 
staatliche  Initiative  lor  Schaffung  einer  Syphilisstatistik  und ,  ebenso  wis 

>)  Bardusii.  in  der  Ootetla  degli  ospedali  1884,  Kr.  32. 

■)  Lustgarten,  Wiener  medicinische  Wochenschrift  1884,  Nr.  47. 

*)  Hartineaii,  Vierteljahrudirift  fOr  Dermatologie  n.  Syphilis  XI,  8.  *n. 

*}  Stern,  in  Eiilenberg'a  Vierteljahrwchnft  40,  i.  Heft,  8.  75. 

*)  Leppmann,  Vierteljabriscbrift  für  Dermatologie  n.  HypliUia  X,  B.  Ul. 
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Stern,   die  itrafrechtliche  VerfolgnDg  derjenigen,  welche  wiasentlicb  eine 
qrphilitische  Erkrankung  verbreiten. 

Die  Scbwierigkeiten ,  welche  einer  Prophylaxis  der  Syphilis  sich  ent- 
gegenstellen,  werden  von  AsTeruB')  nnter  Bezugnahme  anf  die  Verhftlt- 
nisie  in  Metz  des  Naheren  dargelegt.  Die  Organisation  der  Sittenpolizei 
basirt  dort  auf  der  MunicipalTsrordnung  vom  3.  September  1868,  nach 
welcher  die  unter  Controle  stehenden  Mädchen  wQchentlicb  einmal  (zur 
franzdaischen  Zeit  zweimal)  nntersucht  werden.  Dabei  erhalten  die  gesunden 
weisse,  die  menstruirtea  rothe,  die  kranken  grttne  Zettel.  Die  frei  lebenden  ' 
Inacribirten ,  etwa  Vi  ^^i*  (lesammtzabl,  können  sieb  gegen  eine  bestimmte 
Taxe  von  einem  bestimmten  Arzte  in  einem  PriTatlocal  untersuchen  lassen. 
Sind  sie  krank,  so  erhalten  sie  eine  Karte,  auf  welcher  ein  mit  der  Polizei- 
behörde verabredetes,  wenig  bemerkbares  Zeichen  angebracht  iet.  Da  sie 
nun  auf  dem  Polizeibüreau  die  Zahlung  zu  entrichten  und  die  Karte  auf- 
zuweisen haben,  so  werden  i^ie  hier,  falls  jenes  Zeichen  auf  der  Karte  sich 
findet,  sofort  sistirt  and  nach  dem  „Dispensaire"  gebracht,  wohin  man  auch 
die  krank  befundenen  BordeUdimen  scbafTL  Asverns  erkUrt  nun  die 
einmal  wöchentliche  Uatersuchung  fQr  ungenügend,  da  2  bis  3  Tage  nach 
der  letzteren  sich  weicher  Schanker  bilden  und  bereits  vor  der  nächsten 
reglementsrnftssigen  Unters ncimng  bis  zu  einem  ansteckungsfahigen  Stadium 
entwickelt  sein  könne.  —  (Jehrigens  zeigte  sich  auch  zu  Metz,  wie  allerorts, 
die  grosse  Gefahr  der  clandestinen  und  Gefälligkeits-Prosti- 
tation.  Unter  100  nicht  unter  Controle  stehenden,  der  Proatitntion  ver- 
dfichtigen  FrsTten zimmern  wurden  nicht  weniger  als  21*2  Proc.  kranke  und 
enspecte,  zumeist  kranke,  und  6'5  Proc.  exquisit -syphilitische  gefunden. 
Hier  stellte  sich  fast  immer  heraus,  dase  die  betreffende  Krankheit  ISnger« 
Zeit  anerkannt  geblieben  war.  Dieser  clandestinen  Prostitution  verdankt 
auch  die  Garnison  die  meisten  Geschlechtskrankheiten.  Das  Maximum  der 
letzteren  unter  den  Soldaten  fällt  fast  regelmäesig  auf  die  Neujahrszeit,  d.  h. 
anfeine  Periode,  zu  welcher  die  im  Spätherbst  eingestellten  Recruten  Be- 
kanntschaft in  der  Stadt  gemacht  haben  und  durch  Geld zuschn BS  unterstützt 
dem  LebensgenuBBe  sich  hingeben.  —  Die  hedeutüamo  Gefahr  dieser  heim- 
lichen ProBÜtution  erhellt  ebenfalls  ans  dem  Berichte  Pistor'a*)  ßber  das 
Medicinal-  und  Sanitätswesen  in  Berlin.  Dort  wurden  1882  wegen  Ver- 
dachts gewerbsmässiger  Unzucht  allein  270  Kellnerinnen  zum  ersten  Male 
bei  der  Sittenpolizei  gestellt,  ihrer  159  anter  Controle  genommen  and  95, 
also  circa  35  Proc,  als  syphilitisch  befnbden.  Bei  34  Proc.  der  3900 
eingeschriebenen  Prostituirten  Hess  sich  ebenfalls  Syphilis  oonstatiren.  Nach 
Mairean's')  Ermittelungen  in  Paris  (Hospital  St.  Lazare)  bedürfen  die 
sehr  jugendlichen  Dirnen  (ßJles  prosfituSes  tnineures)  einer  besonders  sorg- 
samen Ucberwacfanng,  da  ihre  Syphilis  das  hei  Weitem  wirksamste  Virus 
erzeugen  soll.  Zum  Belege  dafür  theilt  er  die  Data  von  135  Prostituirten 
mit,  zeigt,  dass  sie  allermeietens  im  Älter  von  15  bia  18  Jahren  beginnen, 
der  Prostitution  sich  hinzugeben,  und  dsBB  sie  der  Regel  nach  gleich  im 
ersten  Jahre  an  der  Syphilis  in  deren  schwerster  Form  erkranken. 

>)  Asverui,  Archiv  f.  OfT.  Qeinndlieitapftege  in  Elnus-Lothringen  IX,  8. 1 7»  ff. 

*]  Pi*tor,  3.  Oenernlbericbt,  B.  IBS. 

')  Hai r Bau,  Syphilis  et  prostituies.    Paris  (Tb^). 
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Epizootieen. 

Dae  Bemerkensweriheste  Ober  epiEootische  Krankbeiten   wiltrend  du 
JshreB  1S83  findet  der  Leser  in  dem  aaf  letzteres  rieh  beziebeDden  Bericht 
aber  die  LebtungeD   auf  dem  Gebiete  der  VeterinärmediciD    von  Ellen- 
berger  und  Schütz,  auBserdein   aber  id  dem   „ArcbiT   för  wiioeDBchtft- 
liche  und  praktiBcbeTbierbeilknndfl",  aowi«  in  der  DeatBcben  Zeitochrill  fär 
Thiermedicin".    Auch  der  Annual  report  of  the  agricullurai  dcpartmaitf 
England  for  the  year  1883  und  der  holläDdiacbe  Verstag  an  den  Kmmf 
ran  de  bcfindingen  en  handeJingen  tan  hei  veearisenijkundig  staatsloesigt  m 
het  jaar  1883  und  Tom  XIII  der  Recueih  des  travaux  du  comilS  eoiaiiHaH/ 
d'hygiene  publique  en  France  geben  zahlreiche,  werthToIl«  Dat«  über  du 
Auftreten,  wie  den  Verlauf  von  Epizootieen.    Am  bemerken awertbeatcD  iW 
iat  der  Jahresbericht  i)  über  die  Verbreitung  ansteckender  ThierkranUiMla 
in  ri-euBsen  toih    1.  Äprit   1883  bis  31.  März  1884.     Nach  demKlben 
fielen  an  Milzbrand  auf  in  Summa  712  Gehöften  dea  KAnigreicha: 
47  Pferde, 
930  Stack  Kindvieb, 
314  Schafe, 
4  Schweine, 

T>aa  Auftreten  des  Milzbrandes  wird  vielfach  anf  das  Yeracbarren  tob 
milzbrandigen  Thiercadavern  und  auf  die  Verabreicbnog  von  PnttenloffeB 
zurück  geführt,  dieaufaolcfaen  Veracharrnnggatellen  gewonnen  waren.  Niehal- 
dcm  achnidigt  man  am  meisten  die  Ueberachwemmung  von  Wieaen  aad 
Weiden  an.  —  Das  atatistiache Material  belehrt  uoa,  daaa während  desJthrn 
1883  in  Preuasen  33  Menseben  in  Folge  von  Milzbrandinfeotion  erkrankt» 
und  dnas  7  von  ihnen  starben. 

An  ToUwatb  fielen  oder  worden  getödtet  in  700  Ortachaft^n: 
3ri0  Hunde,  die  erkrankt,  und  1149,  die  wuth verdächtig  waren, 

7  Pferde, 
154  Rinder, 
61  Schafe  und  Ziegen, 
13  Schweine. 
An  Rotz  erkrankten 

in  664  Gehöften    ....     1741  Pferde 

fielen 99       „ 

wurden  getödtet    ....      1780       „ 
An  Manl-  und  Elanenaeuche  erkrankt«n  in  1866  Ortachaft«»: 
47  647  Stück  Rindvieh, 
10  440      „      Schafe, 
1 621       „       Schweine. 

■}  Supplement  zum  Archiv  fär  wiaieuach.  und  pr.  Thierheilknnde,  ItM. 
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An  LuDgenseucbe: 

erkrankten  in  Samma 2750  Rinder 

fielen 81        , 

wurden  getddtet 2989        „ 

An  Binderpest: 

erkrankten  und  fielen    ....     10  Stück  Rindriek 

wurden  getsdtet 4      „  „ 

lieber  Desinfection  von  Viebställen  verbreitete  eich  Plaut  des 
Käheren.  Er  geht  dabei  von  einem  beetimmten  Falle  aus,  in  welobem  die 
Desinfection  eines  Stalles  die  lange  Zeit  in  demselben  herrschende  Lämmer^ 
ensootie  nahezu  vollständig  beseitigte,  hebt  die  Notbwendigkeit  hervor,  in 
jedem  Falle,  in  welchem  die  Desinfection  ia  Frage  komme,  alle  Verhältnisse 
EU  prüfen ,  welche  auf  das  Contaginm  von  EinSuss  sein  kOnnen  und  stellt 
sodann  seine  Forderungen  auf.  Es  sind  folgende:  1)  Es  ist  die  Ursache 
der  Seuche  zu  beseitigen,  soweit  dies  möglich  ist,  2)  es  soll  vor  der  eigent- 
lichen Desinfection  eine  gründliche  Reinigung  des  Stalles  vorgenommen 
werden,  3)  man  soll  das  billigste  Mittel  unter  den  wirksamsten  wählen, 
4)  man  soll  ein  Mittel,  welches  zur  Desinfection  angewandt  wurde,  and 
wetohes  auf  die  Gesundheit  der  Thiere  schädlich  wirken  könnte ,  nachher 
unschädlich  machen.  Ale  UniversHldesinficienB  empfiehlt  er  Sublimat  ia 
Lösung  von  1  :  500,  für  die  VI ebstall wände  ausserdem  sauren  schwefiig- 
sanren  Kalk,  der  mittelst  eines  Pinsels  aufzutragen  sei  und  der  sich  be- 
sonders für  feuchte,  ütets  mit  Schimmel  steh  bedeckende  Mauern  eigne. 

Milzbrand. 

Derjenigen  Arbeiten,  welche  über  das  MilzbrandviruB  und  die 
Abschwfichung  desselben  haadeln,  habe  ich  bereits  in  der  Einleitung  zu 
der  Lehre  von  der  Aetiologie  der  Infectionekrankheiten  gedacht  und  ver- 
weise dessbalb  auf  das  dort  Gesagte ').  Einen  kurzen  Ueberblick  über  den 
Stand  der  Milzbrandforscbung  bringt  auch  Pütz^),  indem  er  besanders  die 
Abschwächung  des  betreffenden  Virus  und  die  Erfolge  der 
Pastenr'sohen  Milzbrandpräventivimpfung  berücksichtigt. —  Den 
genetischen  Zusammenhang  von  Milzbrand-  und  Heubacte- 
rien,  den  Büchner  angonommea  hatte,  weist  Prazmowski')  zurück, 
indem  er  zeigt,  dass  Unterschiede  in  der  Sporenauskeimung  bestehen,  die 
bisher  übersehen  wurden,  dass  aucb  die  Heubacterien  Wimperchen  haben, 
welche  den  Hilzbrandbacterien  bestimmt  abgehen. 

Znr  Aetiologie  des  Milzbrandes  lieferte  Fr.  Schrakamp«) 
einen  schätzenewerthen  Beitrag.  Er  erwies  durch  die  mikroskopische 
Untersuchung  und  durch  Infectionsversuche,  dass  der  Milzbrand- 
bacillus  im  Boden  seine  ganze  Entwickelnng  durchmachen  kann.  Es 
fanden   sich  in   drei  verschiedenen ,   zu  den  Versuchen  verwendeten  Boden- 

>)  Seite  112. 

^)  Putz,  im  Jahreitiericbt  des  Magdeburger  Vereins  für  CffentUche  QesuDiI- 
heitipSege  pro  1S83,  B.  24. 

3)  PrazmowBki,   Biol.  Centralbl.  Nr.  13. 

*)  Sclirakamp,  Archiv  für  Hygiene  U,  3,  330. 
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arten  asch  ToraufgegAngener  Zugabe  von  ReincultureD  aovroU  einübe 
Milzbraniibacilleu  als  BacilleDßdeD,  Bporenh&ltige  BaciUenfiden  nnd  Sporen, 
am  zaiil reichsten  im  QaarzBande ,  am  wenigeteD  in  Gartenerde.  Vier  To- 
impfuagea  des  Wasieranazugs  aus  dem  Boden  bewirkten  bei  UäiueD,  b»- 
ziebUDgBHeiBS  einem  MeerBchweiachen  echten  Milzbrand. 

Was  die  Sckutzimpfung  gegen  Milzbrand  unbelaogt,  lo  bt- 
hanptet  Paatear  in  seinen  neueeten  Publica tionea ')  nach  wie  *or  den 
glänzendeten  Krfulg  derselben.  Nach  diesen  Angaben  sind  in  Frsnk* 
reich  bis  zum  I.  Januar  1884  mit  Schutzlymphe  geimpft  worden: 

268  205  Schafe, 

26  453  Rinder, 

371  Pferde; 


1  Auslände  dagegen: 


84  825  Schafe, 

6  777  Rinder. 

97Ö  Pferde. 


Die  Sterblichkeit  der  Schafe  an  spontanem  Milzbrand  reducirte  sich  dicIi 
der  stattgehabten  Schutzimpfung  im  Verhfiltniss  von  10  :  I,  diejenige  der 
Rinder  und  Pferde  im  Verhältniss  von  15  ;  1.  Der  geneigte  Leser  «oU* 
hiermit  vergleichen,  was  Koch,  Gaffky  und  Löffler  aber  die  RcbqIUI« 
der  Impfung  mit  abgeschwächtem  Milzbrandvirus  berichten  und  oben  (S- 113) 
besprochen  worden  ist.  Dieselben  fanden  ja,  dass  eine  solche  Präveotit' 
impfung  wesentlich  geringere  Chancen  der  Immunität  bietet  and  betcDtei 
danach ,  dass  ein  für  die  Praxia  brauchbares  Verfahren  noch  nicht  entdeckt 
sei.  Doch  giebtRoloff^)  an,  duHH  von  197  Hntterscharen  und  167  Lämmeni, 
welche  1884  mit  Pasteur'scher  Lymphe  in  Paciiiach  geimpft  waren,  ddt 
ein  einziges  Tbier,  noch  dazu  erst  am  11.  Tage  nach  der  Bweiten  Imf^iuig 
gefallen  ist.  Der  eine  dem  Verfahren  gemachte  Vorwarf,  dass  es  rtlatii 
oft  tödtlicbe  Erkrankang  bedinge  und  desshalb  praktisch  ohne  Werth  •«, 
scheint  demnach  unbegründet  zu  sein,  wenn  nur  mit  der  nSthigen  Vonicbt 
geimpft  wird.  I^äset  sich  aber  thatsächÜch  erreichen,  daas  die  Pri*entiT- 
iinpfung  ungefährlich  ist,  so  darf  man  bestimmt  hoffen,  dass  sie  bald  lui>- 
reichend  vervollkommnet  wird,  um  auch  nicht  bloss  bei  einer  gewissen  An- 
zahl ,  sondern  bei  der  ttberwiegendea  Mehrzahl  der  geimpften  Thiere  Ib' 
munität  zu  erzielen.  Perroncito')  will  dieses  ja  bereits  erreicht  haben. 
Im  Uebrigen  bereitet  man  in  Italien  auf  die  Initiative  des  Ministeriums  eini 
gründliche  Untersuchung  über  den  thatsächliohen  Vferth  der  Milsbnod- 
präventivimpfungvor*).  Eine  RegiernngscommiBsion  und  auch  dieVet«nDir- 
institnte  des  Landes  werden  umfassende  Versuche  anstellen  und  über  die 
Resultate  genane  Protokolle  führen,  die  dann  dem  Ministerium  sugeben 
sollen. 

■)  Notiz  im  Labomtorinm  PasteuT's  auf  dar  Londoner  HyB;iene-A.iuitelliing. 
von  mir  selbst  aufgeachrieben. 

')  Roloff,  lieber  die  Milzbrandimpfung  in  Packiich.  Arohiv  für  Thierb«!- 
kuude,  S.  460. 

'j  Sielie  meinen  Jahresbericht  pro  1883,  S.  IT«. 

*)  Nach  einer  Notiz  im  Oiomale  della  aoc.  itnL  d'igiene  TL 
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H  Q  n  d  B  w  a  t  h. 

In  hohem  Maasse  interessant  ancl  allem  Anscheine  nach  auch  praktisch 
anaserordentlich  wichtig  sind  diejenigen  Mittbeilungen,  welche  Fasteur') 
und  seine  Mitarbeiter  Chamberlaud  nnd  Rous  während  des  verflossenea 
Jahres  über  das  Hundswuthgift  gebracht  haben.  Sie  nehmen  an,  dass 
der  Sitz  der  Rabies  im  Gehirn  and  im  RQckenmarke  sich  befindet  nnd  be- 
haupten, dass  das  eine,  wie  das  andere  Organ  bei  der  Hnndswnth  selbst 
Timlent  ist.  Impften  sie  das  betreffende  Virus  von  Hunden  auf  Affen  und 
dann  wieder  anf  Affen,  so  Hcliw&chte  sich  die  Dösartigkeit  mit  jeder  Impfung 
ab.  Wurde  es  alsdann  in  diesem  abgeschwächten  Zustande  wieder  auf  den 
üund  Qbettragen,  so  blieb  es  ein  abgeschwächt- wirkendes.  Da- 
gegen steigerte  eich  die  Virulenz,  wenn  das  HundswDthgift  von  Kaninchen 
anf  Kaninchen ,  oder  von  Meerschweinchen  anf  Meerschweinchen  überimpft 
wurde.  Uebertrug  man  es  alsdann  in  diesem  Zustande  wieder  auf  Hunde, 
so  äusserte  es  auch  auf  sis  seine  Wirkung  in  gesteigertem  Grade.  —  Unter 
Berücksieb tigu Dg  dieser  Thatsacben  lüsst  sich  nach  Pastenr  ein  Schutz 
gegen  die  ToUwuth  der  Hunde  schaffen,  da  es  möglich  ist ,  ein  Hundswuth-  . 
gilt  von  verschieden  starker  oder  schwacher  Wirkung  zu  gewinnen  und 
bei  den  Hunden  einen  Zustand  von  Immunität  gegen  den  Bisa  eines  mit 
Rabies  behafteten  Hundes  zu  erzielen.  Fasteur  schlug  nun  vor,  die 
Richtigkeit  dieser  Annahmen  durch  eine  besonders  dazu  ernannte  Com- 
mission  prüfen  zu  lassen.  Er  wollte  20  präventiv  geimpfte  Hunde  und 
20  andere  nicht  geimpfte  durch  einen  tollen  Uoud  beissen  lassen.  Es 
sollte  dann  constatirt  werden,  ob  eine  Wirkung  der  Impfung  zu  constatiren 
Bei.  Bonley*)  referirt  über  ditise  Commiseionaprüfung.  Alle  geimpften 
Hunde,  welche  Pasteur  vorführte,  es  waren  23  an  der  Zahl,  erwiesen  sich 
thats&chlich  und  nachhaltig  immun  gegen  alle  Impfungen  mit  echtem  Wuth- 
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1R8  HumlBWutli. 

fugt  alltrcinüin  elngefülirte  Muulkotb/.wnng  das  Um^-ivb greifen  der  Lyw\ 
sehr  weBentlich  eingeBchrilnkt  habe,  dasa  dieser  Zwang  auch  auf  alle  Land- 
gi'meiuden  uiiHgedehnt  werden  sollte  und  daas  er  allein,  nicht  das  Führen 
an  der  Leine,  Schatz  gewühre,  dnaa  auch  das  in  Franicreich  tioI  geQbte 
Ausbrechen  des  Ecknahnes  ohne  jeglichen  Nutzen  sei.  —  In  dem  leUl- 
geniLnntt'u  Lande  war  in  jQiigster  Zeit  die  Bihanptun^;  amigefapruchen ,  itsa 
längerer  Geiiuss  vuu  Knoblauch  und  ebenso  die  Darreichung  von  Pilocnrpia 
den  Ausbruch  der  Wuthkrankheit  verhüten  könne.  Gibier')  hat  die 
Richtigkeit  dieser  Angaben  experimentell  an  Thieren  geprüft  und  gefunJen, 
dasB  weder  das  eine,  nocli  das  andere  Mittel  irgend  welchen  Scbuts  gewährt, 
Bclbst  wenn  es  in  grossen  Dosen  gereicht  wird. 

PerUucbt. 

Beim  Studium  der  Erscheinungen,  unter  denen  die  'rnhercalose  lui 
den  verschiedenen  Tili erarten  verläuft,  hat  R.Koch')  die  interessante That- 
savhe  coustatirt,  dasa  diese  Krankheit  fast  bei  jeder  Specics  eich  andeni 
verhält.  Er  betont  dies  ausdrücklich,  fügt  aber  hinzu,  daas  es  ganz  im  Etu* 
klänge  mit  den  bezüglich  anderer  Baoterienk  rank  heilen  gemachten  Er- 
fahrungen stehe,  nnd  dass  trotz  der  Verschiedenheit  der  Sjmptoma  die  Ein- 
heit und  Zusanimengebürigkeit  der  tuberculöjen  Processe  bei  den  einulnn 
Thierarten  durch  die  mikroskopisch  -bactcrioskopiscbe  UnteranolinDg  dt* 
Tuberkels  erwiesen  werde,  die  immer  dasselbe  ergebe.  Im  SpeCMllm  ingl 
er  dann ,  dass  die  Perlsacht  des  Rindes  eine  reine  TubercnloM  iat.  Id  17 
Fällen  dieser  Krankheit  hat  er  niemals  die  Tuberkel baeillen  Tarmint,  dk 
letzteren  insbesondere  ancb  regelm&aeig  in  den  käsigen  MeventcruldifliN 
der  betreCTeuden  Thiere  constatirt.  Damit  dürfte  endgOltig  der  Streit  flW 
die  Identität  von  Tuberculoso  und  Perlaucht  in  positivem  Sinne  enttehiadti 
sein.  Pütz^)  erhebt  allerdings  anch  Jetzt  noch  Zweifel  an  der  nbiolntiB 
Richtigkeit  dieses  F^rgebnisses  der  Studien  Koch's,  beruft  noh  dabei  laf 
das  Resultat  eigener  Experimente ,  wie  auf  daiyenige  der  Vemche  eodav 
Forseber  nnd  erklärt  sieb  schliesslich  dahin,  es  sei  die  Frage  mr  Zeit  toA 
nicht  gelöst,  oh  der  Gennss  von  Hilch  und  Fleisch  perlaflchtiger  Tiämt  . 
beim  Menschen  Tuhorculose  oder  sonstige  Ubla  Folgen  la  ersengcn  renoBga 
Dem  entsprechend  will  er  anoh  den  Verkauf  des  Fleiachee  eoloher  Thi« 
gestatten,  so  lange  dieselben  nicht  an  allgemeiner  AbaehnitiB  gdittM 
haben. 

Mit  vollem  tteoht  macht  Bdhm^)  gegen  dioee  Anffantmg  geltend,  dai 
sie  viel  zu  milde  sei.  Er  hält  es  für  geboten,  dai  Fleiicli  aua  dem  Tnhalf 
schon  dann  ansznsch Hessen ,  wenn  die  Ljrmphdr&Ben  im  Bereielie  tnberailil 
erkrankter  Organe  selbst  tuberculSs  erkrankt  eiod,  kfaiger  Zm&ll  ia  !■ 
Lungen  eingetreten  ist  and  weitere  Verbreitnng  tob  TnbsrotiloM  im  Kftf 

')  Gibier,  Bulletin  de  l'ocadämia  du  seiei 
T.  Januar  1B84. 

')  [n  den  Mittbeilniigen  am  dem  Kaiserlicban 

*)  Pütz,  im  12.  Jaliresberiobte  das  MaBdebni 
tundheitspflegs,  B.  T. 

')  Böhm,  ebendoK,  S.  El. 
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atatf  gefunden  hat.  Tor  Allem  aber  hält  er  es  Pütz  gegenüber  für  erwiesen, 
dass  die  ungekochte  Milch  perbüchtiger  Kühe  das  tubercnlose  Virus  auf 
den  Menschen  übertragen  kdnne  —  eine  AufiassuDg,  der  ich  mich  rück- 
haltslos  anschliesse ,  da  ich  eine  solche  Infection  bereits  bei  zwei  Kindern 
constatirt  habe,  and  Gleiches  TOn  Demme  aufs  He  st  im  roteste  erwiesen  ist. 
In  claasischer  Weise  bespricht  Lydtin')  die  Perlsacht  im  Archiv  für 
wissensohaftliche  nnd  praktische  Thieiheilknnde,  erörtert  zan&ehst  den  Ein- 
Anas  der  Vererbung  and  der  Contagiosität  aaf  die  Verbreitung  dieser  Krank' 
heit,  glaubt,  daes  die  Aosteckuiig  erst  dann  erfolge,  wenn  ein  Thier  lange 
Zeit  oder  oft  derselben  ausgesetzt  und  dabei  in  engste  Berührung  mit  dein 
Trager  des  Contaginms  gekommen  war,  erklärt  sich  dann  entschieden  für 
die  Ansicht,  dass  Pertsucht  und  Tuberculose  identisch  seien  und  betont 
daraufhin  die  Nothwendigkeit,  den  Faden  der  Beziehungen  zwischen  nensch- 
licher  und  thierischer  Tuberculose  thnnlichst  zu  lockern,  womöglich  ganz 
abzuschneiden.  Zu  dem  Zwecke  fordert  erlsolirung,  Tödtung  und  rationelle 
Beseitigung  der  perlsüchtigen ,  sowie  der  Perlsacht  verdächtigen  Tbiere, 
Desinfection  ihrer  Stallungen  nnd  Entschädigung  der  Viebbeaitzer.  (Beachtens- 
werth  sind  in  der  Abhandlung  Ljdtin's  zunächst  seine  Angaben  über  die 
Vererbung,  die  er  als  sicher  constatirt  annimmt,  femer  seine  Beweise  für 
die  Beziehungen  yon  Tuberculose  nnd  Perlsucht,  iosbeeondere  aber  die 
graphische  Darstellung  der  Verbreitung  Ton  Phthisis  unter  den  Einwohnern 
sowie  der  Perlsncbt  unter  dem  Rindvieh  in  den  einzelnen  Amtsbezirken  des 
GrOBsherzugthums  Baden  während  des  Jahres  1881.) 

Im  Uebrigen  verweise  ich  auf  das  im  Cnpitel  „Fleisch"  nnd  „Milch" 
über  die  Pertsucht  Gesagte. 


Hygiene  des  Kindes. 

Einen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Hygiene  des  Kindes  bringt 
die  schon  zu  Anfang  dieses  Jahresberichts  karz  erwähnte  Dissertation 
Moutier's*).  Dieselbe  beschränkt  sich  auf  eine  Schilderung  dessen,  was 
im  alten  Rom  zu  Gunsten  nnd  Ungunsten  der  Kindheit  geschah ,  und  be- 
spricht zunächst  in  sehr  ausführlicher  Darstellnng  das  Gesetz  des  Romulua 
über  die  patria  potestas.  Der  Verfasser  zeigt,  dass  der  Vater  zwar  das  Recht 
hatte,  über  Freiheit,  Leben  und  Tod  seines  Kindes  zu  bestimmem,  dass  er 
über  bei  seinen  Entscheidungen  den  Rath  der  nächsten  Angehörigen  ein- 
holen musate,  auch  weder  Söhne,  noch  die  erstgeborene  Tochter,  noch  über- 
haupt Kinder  unter  drei  Jahren  tödten  lassen  durfte.  Dies  letztere  geschah 
überdies  thatsächlich  nur  bei  missgestalteten  Kindern.  Weiterhin  beschreibt 
er  die  nach  und  nach  häufiger  werdende  Aussetzung  der  Kinder,  die  Ver- 
stümmelung derselben,  die  Fmchtabtreibung ,  welche  vorzugsveisa  durch 
die  „sagae"  besorgt  wurde,  und  endlich  die  Gesetze,  welche  von  Cäsar's 
Zeiten  an  zur  Förderung  der  Fruchtbarkeit  der  Ehen  erlassen  wurden. 
Montier   bemüht    sich    dabei,    den   wesentlichen  Unterschied  der  ersten 

')  Lydtin,  Die  PerUucbt,  Bd.  X,  8.  1  ff. 

*)  Montier,  Cuntributiou  ä  l'etudeilelaiirütectioa  del'eufunce  »Bume.  PurU. 
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Zeiten  Roms  nad  der  sp&terea  zn  acbildern,  iDsbesoodere  bu  zeigen,  ätm 
anfäDglicb  die  Strenge  der  Sitten  and  die  Heiligkeit  der  Ehe  eine  Ver- 
mehruDg  der  Bevölkernng ,  spfiterbin  aber  die  moraliscbe  DepraTstion  eine 
Verminderang  der  Zabl  der  Kinder  zur  Folge  hatte,  und  halt  damit  dem 
modernen  Frankreich  einen  Spiegel  vor,  aus  dessen  Betrachtung  es  Tielet 
lernen  könnte.  Die  im  Capitel  „Gesundb ei te Statistik"  besprochene  Abhand- 
lung Cbeisson's')  erbringt  den  Beweis,  dass  in  dem  ebengenannten  Luila 
die  Zahl  der  Geburten  seit  dem  Jahre  1806  stetig  zurückgeht  and  jetit 
so  niedrig  ist,  wie  in  keinem  anderen  Lande  Enropae.  Der  Verfasser  klagt 
über  die  Sterilität  der  französischen  Frauen,  verlangt  ein  Einschreiten  der 
Legislative  zur  Fördernng  der  Fruchtbarkeit ,  wie  ea  bereits  während  det 
Jahres  1863  von  einzelnen  Deputirten  aufs  Ernsteste  erbeten  wnrde,  iigl 
eeinen  Worten  aber  selbst  den  Satz  hiuzn:  „Quid  leges  sine  tnoribm?^  S«hr 
interessant  ist  CbeisBon's  Hinweis  auf  die  Geburtaziffer  der  Normandie 
undCanadas,  welches  letztere  Land  zum  grössten  Theile  von  jenem  Theil« 
Frankreichs  aus  bevölkert  wurde.  Hier  in  Canada  erhebt  sich  die  Zahl 
der  Geburten  auf  mehr  als  40 :  1000,  in  derNormandie  ist  eie  auf  18 :  lOOU 
gefallen.  „Ici  on  est  resolu  ä  n'aioir  pas  d'enfants  ou  ä  en  limiter  h  nombre' 
und  femer  „la  rrate  cause  est  morah  et  voJontaire"^).  Gegen  solche  Zu- 
stände läset  sieb  doch  schwerlich  mit  Gesetzen  nnd  Vorschrilteo  aokämpreo. 

Derselbe  Verfasser  bestätigt  die  ausserordentlich  hohe  Sterblichkeit  der 
Pariser  Säuglinge  nnd  giebt  an ,  dass  von  ihnen  nur  wenige  mehr  alt  die 
Hälfte  das  zweite  Lebensjahr  erreichen, 
fm  Jahre  1881  wurden  zu  Paris  geboren  60856  Kinder, 
„      „         n     gab  es  zu       „  28390      „       von  1  bis2JBbreii. 

«      n         „        ^      „    r        -1  25637      „  „    0  „    IJahr. 

Ebendort  kommen  aber  auch  auf  lUO Kinder  26  uneheliche,  nnd  letztere 
haben  in  Frankreich  eine  zweifach  grössere  Sterblichkeit,  als  die  ehelichen. 
Jn  der  genannten  Grossstadt  giebt  es  nicht  weniger  als  60  000  „mimga 
irriguUers" . 

Bertillon')  berechnet,  dass  in  Frankreich  auch  diu  Zahl  der  Todt- 
geborenen,  zumal  unter  den  illegitimen  znnimmt. 

Denn  1853  bis  1857  zählte  man  auf  1000  legitime  Geburten  38. 

auf  1000  illegitime  aber  67  Todtgeburten. 
1868  bis  1870  zählte  man  auf  1000  legitime  Geburten  40, 
auf  1000  illegitime  aber  64  Todtgebnrten. 

In  Paris  erhebt  sich  die  Zabl  der  Todtgeburten,  211111  Theü  in  Folg« 
der  PrSvalenz  der  illegitimen  Eben,  auf  die  unerhörte  Höbe  von  70  :  lOOO, 
ja  während  des  Jahres  1682  auf  76  :  1000.  Ich  sage  absichtlich  ,isa 
Tbeil",  denn  im  letztgenannten  Jahre  waren  dort  auch  unter  1000  legitimen 
Nengeborenen  70  Todt geborene.  Bertillon  glaubt,  dass  diese  Erscheinung 
nicht  durch  verbrecherische  Thätigkeit  bedingt  wird  nnd  meint,  dass  mihi 
das  Elend  anzuschuldigen  sei.  Doch  dürfte  er  hierin  wohl  etwas  in  opti- 
mistisch  denken. 

>)  Cheisson,  La  question  de  la  population.  Annalea  d'hygi^oe  pabliqw 
D^embre. 

^)  Bertillon,  Intemattonaler  CongreM  imHaag.     B«va«  d'hygiine,  p.  813. 
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Recht  interesiant  ist  «oe  Stndi«  KDmmer's')  über  die  Sterblich- 
keit der  Sftaglinge  von  Eltern  beatimmter  BerufsclaBseti. 
Er  fand,  dssB  in  der  Schweiz  vor  dem  Ablauf  des  ersten  Jahres  starben 
auf  1000  lebeadgeborene  Kinder: 

Von  Ackerbauern 164 

„    Bauhandwerkern 177 

„    Gaatwirthen 179 

„     Schneidern 192 

„     Webern 224 

n    Tagelöhnern   und  Individnen   ohne  bekannte 

Beschäftigung 241 

dagegen  von  VerwaltnogB-  und  Justizbeamten  .     .     144 

von  Aerzten 121 

„    Lehrern  und  Predigern  .     .' 116 

Entrollten  uns  vorhin  die  fransdeiBchen  Statistiker  ein  tranriges  Bild 
TOD  der  Kindersterblichkeit  ihres  Landes,  so  schildert  uns  Hellsteniua*) 
die  erfreulichen  Geenndbeitszustände  der  Säuglinge  in  der  schwedischen 
ProTinz  Jemtland.  An  der  Hand  der  Statistik  zeigt  er,  dsse  dort  nicht 
etwa  in  einzelnen  Jahren,  sondern  im  Durchschnitt  der  Jabre  von  1862  bis 
1882  die  Sfinglingssterhlichkeit  in  etwa  der  Hälfte  der  Provinz  Jemtland 
weniger  als  7'5  :  100  Lebendgeborene  beträgt,  dass  sie  in  den  meisten 
anderen  Ortschaften  zwischen  7*5  bis  12*5 :  100,  im  unmittelbar  angrenzen- 
den Vesternorrland  aber  zwischen  15  bis  27  :  100  liegt.  Aof  49  819  Lebend- 
geborene in  der  Provinz  Jemtland  kamen  im  Ganzen  nur  4814  Säuglings- 
sterbefBIle,  so  dass  der  Uortalitätssatz  sieb  aof  9'66  Proc  bel&uft,  eine  Ziffer, 
welche  mit  der  seiner  Zeit  von  Berg  pro  1860  bis  1666  ermittelten 
(9-18  Proc.)  liemlich  genau  Obereinstimmt.  Hellstenius  fahrt  diesen 
ausserordentlich  gOnstigen  Satz  auf  die  grosse  Häufigkeit  dei  Selbststillens 
der  Matter,  auf  die  geennde  Luft  und  das  gesunde  Klima  der  Provinz  znrfick. 
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Den  EinfluBa  beatimnitor  Krankheiten  aber  auf  die  Kiodersterlilicbkeit  mcU 
Dr.  Pietor')  io  aeinein  Berichte  Qber  die  GesandheitaTerhältDiue  tud 
Berlin  klar  zu  legen.  Eb  starben  1882  naah  ihm  in  dieser  Stadt  von  all«D 
Lebend  geborenen  während  des  eraten  Jahres  27*11  Proc.  und  zwar  nn 
den  ebohcben  2Ö'53  Froc.,  von  den  unehelichen  45'85  Proc. 
An  LebenBBchwBche,  Atrophie  und 

ErscbCpfuDg  waren    ....     23'2  Proc  der  Verstorbenen 
„    KrankbeitenderAthmungawcge     11'3     n        n  n 

q    lufectiouskraukheitcn  (einacbl. 

Syphilid) 4-4     „        „ 

„    Kränkelten  der  Nerveuceutra  .     17'9     n        n  n 

„    Magen-  und  Darmkrankheiten     35*7     „        n  n 

zu  Grunde  gegangen. 

Ich  füge  gleich  hinzu,  daas  der  ProceDtsatz  der  an  der  letztbezeichDcten 
Gruppe  von  Krankheiten  Terstcrbenen  Säuglinge  in  Berlin  seit  eiuipo 
Jahren  etwas  abgenommen  hat;  denn  er  betrug  1879  =  38-4,  1881)  =  iVi 
und  1881  =  36-5. 

Auch  Atkinson')  bespricht  die  Kindersterbticlikeit  mit Hücksicht  iif 
die  vornehmsten  Erkrankungen,  welche  er  lu  erbliche,  acnt-iufectiöse,  ■ovia 
in  diejenigen  der  Athmungs-  und  der  Verdauung sorgane  eiatheilL  Dis 
erstbezeichneten  Krankheiten  fordern  nach  ihm  die  zahlreiohaten  Opfer  in 
den  grossen  Städten.  An  den  Infectipnskrankheiten ,  za  welchsn  i 
Sommerdiarrhöe  hinzurechnet,  starben  die  meisten  Kinder  in  vngi 
Districten.  Während  in  letzteren  an  Infectionskrankheiten  jkhrlioh  (EngUad] 
171000  von  1000000  Kiudern  vor  dem  vollendeten  fQnftnt  Jahn  n 
Grunde  geben,  ist  das  Verhältoiss  in  geeonden,  Und  liehen  oder  klü- 
Btädtisoben  Districten  nur  87  UOO :  1 000  000.  Im  Ganxen  Tarstkrlwn  ia  gMi 
England  auf  1  000000  Kinder  jährlich 

:20  000  an  Diarrhöe         (52  000  in  nngeinnden  Diatriotsa) 

17  000    „    Scharlach        (2GO0O    „  „  >         ) 

11000    «   Masern  (25000   ,  ,  ■         ) 

14  000    „    Keuchhusten  (32  000    „  .  ■  ) 

Diese  Zahlen  sind  gerade  für  die  Hygiene  von  besonderam  BoUngo,  daM 

aufs  Klarste  zeigcu,  wie  viele  Stcrbef&Ue  auch  der  kindliofaen  i 

verhütet  werden  könnten,  wenn  man  Orte  und  Wofannngen  ■ 

Au  Erkrankungen  der  Athmungsorgane  itarben  in  Rngl».»il  mi 
1  000 000  Kindtr  der  ersten  fünf  Jahre  nicht  ireniger  ■!■  41  000,  in  im 
ungesunden  Districten  aber  60  000.  FQr  die  durch  Verd«viuigikruiU«ta 
bedingten  SterbefiUIe  bringt  Atkinaon  keine  ZiSem,  ifthlt  nur  die  nr- 
nebmsten  Ursachen  jener  Affectionen  anf,  ebne  dabei  jadciah  atwM  ttr  n> 
Neues  zu  erörtern. 

Einen  scbätsenawerthen  Beitrag  >ar  Her 
liefern  gleichfalls  Kransa  und  Hirsehberg 

')  FistoT,  3. Oeneralber.  über  du Hedielii* n. 
*)  Atklnson,  On  infant  mortalitf.    San.  Bi 
■)  Kraass   uncl    Hiisclibflrg,   FMtaobrift 
Kinderlieilanstait  zu  Dresden,  B.  IS. 
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acnten  InfectionBkrankheiten  der  Kinder  in  Dreeden  nach  den  Journalen 
der  Poliklinik  daaelbst  Von  dem  1.  September  1834  bis  zum  3.  Juli  1884 
worden  in  dieser  Klinik  66  695  Kinder  behandelt-  Von  ihnen  waren  7226 
Kinder  an  Masern,  Scharlach,  Blattern,  Varicellen,  Keuchhusten,  Typhus 
und  Diphtheritifl  erkrankt. 

Die  Hasern  hatten  an  dieser  Gesammtzahl  einen  Antheil  von  circa 
20  Proc.  Sie  traten  zumeist  in  grosseren  Epidemieen  auf,  doch  keineswegs 
in  regelmftssigen  Intervallen,  meist  aber  so,  daes  ihr  Culminationspunkt 
auf  Sommer  und  Herbst  fiel  und  ihre  Dauer  auf  4  bis  6  Honst«  sich  erstreckte. 
Das  am  meisten  disponirte  Alter  war  dasjenige  von  2  bis  5  Jahren.  Die 
Mortalität  betrug  im  Durchschnitt  4'2  Proc. 

An  Scharlach  erkrankten  von  der  tiesammtzabi  ca.  10  Proc,  Diese 
Krankheit  trat  während  des  bezeichneten  Zeitraumes  in  11  Epidemieeo  anf, 
welche  nicht  in  regelm&asigen  Interrallen  wiederkehrten,  6  Monate  bis 
2  Jahre  anhielten  nnd  am  meisten  die  Kinder  von  4  bis  5  Jahren  befielen.  . 
Die  Mortalität  schwankte  von  61  Proc.  bis  36'6  Proc,  also  in  sehr  weiten 
Grenzen. 

Die  Zahl  der  Blatternerkrankungen  belief  sich  auf  314  =  4'3  Proc. 
der  GesammtziSer.  Von  den  betreffenden  Kindern  waren  252  an  Variola 
Tera  erkrankt,  und  nnter  ihnen 

219  ungeimpft  (mit  36  Sterbef^Ilen), 
5  geimpft  (mit  1  Sterbefall), 
28  unbestimmt,  ob  geimpft  (mit  3  Sterbeßillen). 

Das  Hauptcontingent  stellten  das  erste  und  eweite  Lebensjahr. 

An  der  Gesammtzahl  der  Erkrankungen  hatten  die  Varicellen  einen 
Antheil  von  5*6  Proc  Diese  Infectioaskrankheit  ist  in  Dresden  bereits 
vSlIig  endemisch;  es  kommen  keine  ausgebreiteten,  sondern  nur  noch 
Familien-  oder  Hansepidemieen  vor. 

Der    Keuchhusten    befiel    3128    oder    4.<t  Proc.    der   GesammtdlTflp. 
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Von  den  Schrillen  filier  die  Hygiene  des  Kindes  im  AltgcmeinPo  sn 
zunücliat  diejcnigevon  Aminoii's ')  erwähnt,  welche  von  Winckel  hrrnDS- 
gegcben,  jQngat  in  der  27.  Anflöge  erschien.  F^in  AhtilicheB  gut  -  populär« 
Werk  ist  dasjenige  Boucbut'a^,  welches  sich,  wie  dns  eben  ttngeieigt«. 
wesentlich  mit  dttr  Pflege  in  der  ersten  Kindheit  hefnsKt ,  Rowie  Bro- 
chnrd'a')  in  S.Auflage  erschienener  Rathgcher  für  junge  Mütter,  Mit 
ddin  Kinde  vor,  während  und  nnch  der  Geburt  beachüftigt  «ich  onch  eine 
Schrift,  die  von  Mad.  Robinet  und  Dr.  Aliiz*)  verfasft,  in  aehr  eio- 
fachcr,  leicht  veratändlicher  Sprache  auf  alle,  aogar  die  geringfügigit» 
Detaila  der  Pflege  eingeht  und  aelbat  die  öfFeatliche  Fürsorge  für  die  Sing- 
linge,  apeciell  die  Krippen,  mit  beapricfat.  Selak'a  Hygiene  der  ersten 
Kindheit  wurde  i na  Serbische,  die  kleine  Alihandlung;  Hiigiine  et  edacathn 
physiqne  de  Ja  prauüre  en/iivce  (von  Dr.  MoncorvoJ  ins  Brasilianischt 
Oberaetzt. 

Pfeiffer'a*)  Regeln  für  die  Wocbenatube  beschreiben  zunächst  (im 
1.  TheiJ)  das  Verhalten  der  Wöchnerin,  die  Pflege  deraelben  und  die  Er- 
krankungen der  Neugeborenen,  weiterhin  (im  2.  Theil)  die  Lcbensüai^Beningeti 
des  geaunden  Sünglinga,  die  Pflege  desaelben  im  Allgemeinen,  die  ErnährnDg 
an  der  Mntterbruet,  an  der  Ainmenbrust,  die  AuCTÜtternng  mittelat  Kah- 
luilcli  und  die  fehlerhafte  Ernährung,  Ea  folgt  die  Pflege  der  iltem 
Kinder  bis  zum  schulpflichtigen  Alter,  der  erkrankten  Kinder,  die  Abvebr 
ansteckender  Krankheiten  und  die  erste  Gruudkge  auch  der  moraliidiao 
Erziehung.  Ein  Anhang  entbfllt  Rabrikrn  l^r  eine  FamilienchrDaik,  dia 
BUBgefQllt  werden  können  mit  Notizen  über  Datum  der  Geburt,  Alt  der 
Ernährung,  Gewichtsznnobme,  Geistcscnfwickelung  a.  n.  w. 

Eine  recht  gute  Anweisung  znr  Ernährung  und  Pfl«ga  klai&er 
Kinder  hat  der  Deutsche  Aerztetag  in  seiner  letaten  VarMmmlui 
zu  Eiaenacb  als  Muster,  besonders  zur  Verbreitung  doroh  die  Studio 
fimter,  empfohlen  *).  Dieselbe  wendet  sich  in  einem  Vorwort  an  die  Hotter 
selbst,  bespricht  aodann  das  Verhalten  beim  Seihstatillen,  beim  EntwBhBeB) 
dun  Verhalten  beim  AuEFüttem  mit  der  Klaache  und  endlich  die  KArparpligi 
ilberhnnpt.  Auch  die  von  der  hygicniachea  Section  '')  der  SchlniMbrn  0» 
Seilschaft  f.  vaterl.  Cnltur  herausgegebenen  „RathicfalKga  ffir  Hfttler, 
Pflegemütter  und  Hebammen"  sind  eine  empfehlenawerthe  Anwömf 
zur  Pflege  der  Kindt'r.  Doch  verstehe  ich  nicht,  wie  man  rathen  knaati,  dM 
Säuglingen  mindeatena  bis  zum  6.  Monate  tUglich  einma],  ipUerliiD  ■&■ 
wöchentlich  zweimal  ein  Bad  von  28°  R.  zu  geben  und  lie  10  llinntei 
in  demselben  zu  laaaen.  Man  geht  doch  allmKlig  mit  dar  Tiim|iiiilil 
herunter  und  badet  das  Kind  böcbstena  3  bis  4-  Minnten. 

Hygieniach-diat et iacha  Belehrungen  aber  du  Tariultn  te 
Angehörigen  und  Pflegeperaonen  bei  Erkrankangefl  dm  Kinder  pnUUrti 

']  von  Ammon,  Mutterpflicbten,  27.  Auflage. 
*)  Bouebnt,  Hygiene  da  la  premiAre  enfknra. 
']  Broohard,  tiuida  pratiqne  de  la  Jenne.min, 
*)  Urne.  Rohinat  et  Dr.  Alliz,  Qulde  das  ja 
*)  Pfeiffer,  Regeln  fOr  die  Woobenitnbe  nnd 
*)  Wonlaut  1.  u.  A.  in  dem  Dentachen  Wooheal 
')  81.  Jahraabericht  der  Bchles.  G.  t.  vatcrL  Cnl 
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der  ToTstand  der  Kioderpoliklinik  in  Leipzig.  Dieselben  belieben  sich 
anf  die  Scropbeln,  die  RhaohitiB,  die  Krankbeiten  der  Atbrnungsorgane, 
die  Nerven krankbeiten,  Erbrechen,  DurcbiUIle,  fieberbafte  Zast&nde  tmd 
die  Impfung '). 

Ernäbrung  des  Kindes.  Regeln  für  die  rationelle  Ernäbrung 
des  Kindes  finden  sieb  in  den  soeben  citirten  Anweisungen  Aber  die  Pflege 
desselben  im  Allgemeinen.  Nicbt«  Neues  enthält  Anbert's')  Abh&ndinng 
aber  dies  Thema;  auch  Lindenmeyer  giebt  in  seiner  „AnleitiiDg  znr 
Ernfibmng  des  Kindes"  nur  Bekanntes,  dieses  jedoch  steUenweise  mit  Be- 
denklichem vermischt.  Ich  nenne  es  wenigstens  bedenklich,  zd  empfehlen, 
dass  die  Verdünnung  der  Kubmilch  mit  Thee  geschehen  kSnne,  dsse  man 
aar  in  den  ersten  2  Monaten  Zucker,  ep&ter  Kochsalz  zuzusetzen  habe,  mit 
Ablauf  des  3.  Monats  EicbelkafTee  reichen  solle.  Auch  ist  es  verkehrt,  zu 
behaupten,  dase  der  Nengeboreae  zur  Verdauung  2  Stunden,  das  Kiud  von 
3  Monaten  dagegen  3  Stunden,  dasjenige  von  6  Monaten  gar  4  Stunden 
nStbig  habe!! 

Bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Formelemente  der  Frauen- 
milch fand  Oogel'),  dass  das  Mikroskop  für  die  Praxis  wertbvolle  Resul- 
tate tu  bieten  vermöge.  Bei  gesunden  Müttern  zeigen  sich  nach  ihm  in 
den  ersten  Tagen  der  Lactation  ausser  KoloBtrnmkörp ereben  noch  eigen- 
tfaflmjiche  Milchkörperchen,  denen  ein  halbmondf^rmigCB  Stück  feinkörniger 
Masse  kappenartig  aufsitzt.  Nach  dem  achten  Tage  sieht  man  fast  lediglich 
freie  Milcbkörpercben  ohne  Membran  und  nnr  noch  wenige  Kappenmilcb- 
Icörpercben;  auch  versoh  winden  dann  die  Colostrumkörperchen.  In  der 
Hiloh  von  35  Frauen,  deren  Kinder  an  Dyspepsie  und  Verdau ungs Störungen 
Htten,  fand  Dogel  dagegen  Äusserst  zahlreiche  Kappenmilcbkörpercben, 
die  mehrfach  den  3.  Theil  aller  Milcbkörpercben  aiismaehten.  Ausserdem 
fanden  sich  in  der  betreffenden  Milch  zahlreiche  mit  1  bis  2  grossen  Fett- 
Iropfen  erfüllte  Zellen  und   selbst  Colostrum körper eben.      Die  Fleiach- 
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1-031  bin  1'035  fgewCbnlicb  nimmt  man  ein  solches  von  V02ii  bü  10:14 
an)  nnd  3  bis  5  Proc.  Fett.  Doch  wurde  die  Fettb«Btimmnng  nach  Fesori 
Methode  Torgenonimeo,  die  bekanntlich  keiiiCBWcga  znverlä^Eig  ist. 

Ueber  die  Untersuchung  yon  Ammen  verbreitet  eich  Poms- 
scheneff ').  Er  berichtet,  dnss  man  zu  Moskan  in  einem  der  dortigen 
Ambulatorien  ein  Uürean  eingerichtet  hat,  in  welchem  Ammen  apeäell  vtt 
Syphilis  untersucht  werden.  Man  verweigert  das  Brauch  hark  eitaatleil, 
wenn  ofTm  kund  ige  Zeichen  jenes  Leidens  oder  auch  nur  Ter  d  achte  momente 
(DrÜBenachwellangcD,  Narben,  Knocbcnanftreibungen  snspecter  Natur)  tot- 
liegen.  Unter  490  Ammen,  welche  sich  im  Zeiträume  von  3  Jahren  dort 
vorstellten,  hrfanden  sich  21  ofTi^nk  und  ig' syphilitische  nnd  auBserden  nocli 
G3  dar  Syphilis  verdächtige. 

Ans  den  werthvollen  Feststellungen  Dr.  Pistor's*)  erhellt  wieder  der 
sehr  erhebliche  Vorzug  der  Mutter-  ond  Ammcnraileh  vor  jeder 
künstlichen  Ernährung.  Denn  es  starben  in  Berlin  an  Verdaunogi- 
krankheiten : 

i8Bl  1882 

(Proc.  der  Verstorben en)  (Proc.  der  Verstorlieo«) 
Natürlich  ernährte  S&uglinge    .     .     lä'72  20-63 

Mit  Kuhmilch  ernährte  Säuglinge     4&'ir)  43'33 

Mit  gemischter  Nahrung  ernährte 

Sänglinge 5ri9  47-87 

Mit      Milclianrrogaten      ernährte 

Sänglinge 4-(i2  41)0  >) 

Eine  eigenthümliche  Erscheinung  ist  es,  dasa  ebendort  di«  SkrbS^ 
keit  unter  den  natürlich  ernährten  Kindern  in  den  Frflfajfthn-  und  H«bi^ 
monaten  seit  Jahren  höher  ist,  als  unter  den  künfltlicli  emlhrton.  ^fthimi 
vom  Januar  bis  April  der  monatliche  Durduahnitt  dar  UortafiHI 
7T>3  Proc.  beträgt,  entfallen  auf  die  mit  Kuhmilch  em&hrten  aar  M4  Pna, 
auf  die  mit  Milch  Surrogaten  ernährten  4-58  Proc.,  auf  dia  mit  | 
Nahrung  ernährten  4-70  Proc. 

Noch  etwas  schärfer  ist  der  Unterschied  in  den  ] 
Tbatsache,  für  welche  bisliing  eine  plausible  ErkUroBg  nioht  ibImmW 
wurde.  Dafür  trifft  aber  die  Sterblichkeit  in  den  Sommmiunuitw  b 
künstlich  ernährten  Säuglinge  in  sehr  erheblich  atirkenm  Qnula.  Di* 
die  Differenz  der  Mortalität  zwischen  dem  gOnstigsteoi  nnd  iiimlliidigltw 
Monat  beträgt  bei  den  natürlich  ernährten  nur  6'89  Proo,  b«i  dM  Wi- 
Kuhmilch  ernähi-ten  dagegen  171  Proc. 

Ueber  die  Hindernisse,  welche  sich  der  natfirliahen  Emihmg  M^ 
gegenstellen  können  nnd  über  die  Contraindicationen  Air  lotrtar^  m1>^ 
I^  Baranger*)  eine  umfangreiche  Abhandlung.   Im  entm  Thöla  dtf^A* 

>)  Domascheneff,  in  Wratioh,  1884,  1 

*)  Pistor,  3.  Qeneralberioht  fiber  das  H< 
Berlin.  8.  S»  ff. 

*)  Er  fehlt  leider  eine  Angabe  cier  Zahlen  da 
flberhaupt  emAhTten  S&nglinge,  wie  dies  der  Ber 

*)  h.  Baranger,  Des  eontreindiCBtlont  at 
Ibkm.    Paria. 
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bespriolit  ar  die  HindemiiBe,  welche  von  der  Mutter  selbat  sDagehen  und 
s&blt  anter  ihnen  anf :  du  absolnte  Fehlen  der  Hilch,  ansgebreit«tea  EoEem 
der  W«rMn  beider  BrQste,  Rieie  der  W&rien,  Lympbangitis  und  Phlegmone 
der  Br&ete,  Uaatitis,  andHaernde  Nervosität  der  Matter,  Manie  denelben 
(Dadt  in  hatte  das  Selbatetiilen  als  Heilmittel  der  Manie  angegeben),  *owie 
jede  erhebliche  fietierliafte  Krankheit.  Wob  die  Tabercnlote  anbetrifft,  so 
erkl&rt  Baranger  eich  dahin,  data  sie  eine  entschiedene  Cootraindication 
bildet;  ja  er  meint,  dass  leihst  solchen  Müttern,  welche  nur  eine  PrBdispoei- 
tion  snr  Tnbercnlose  seigen,  oder  irgend  welche  verdicbtige  Symptome  dar- 
bieten, das  Selbststillen  versagt  werden  rnnss.  Dagegen  räth  er  einer 
syphilitischen  Matter  nicht  ab,  ihr  Kind  aniblegen,  wenn  sie  nnr  genug 
Nahrung  hat,  und  alsbald  eine  antisyphilitische  Cor  begonnen  wird.  Die 
Anlegung  eines  syphilitiacheu  Kindes  an  die  Bnist  einer  gesunden  Amme 
will  er  nnr  nnter  der  Tornnssetzung  gestatten,  dass  die  Amme  über  die 
Möglichkeit  ihrer  Infection  anfgekiftrt  werde,  dass  man  anveriflglich  die 
Behandlutig  des  Kindes  in  die  Hand  nehme  nnd  die  Warzen  nach  dem 
jedesmaligen  Anlegen  mit  einer  adstringirendeu  (?)  Flüssigkeit  wasche.  Er 
erinnert  aber  auch  daran,  dass  man  der  Amme  die  Milcb  abnehmen  nnd  sie  dann 
dem  syphilitischen  Säuglinge  znm  Trinken  geben  könne.  Im  sweiten  Theile 
der  Abhandlung  bespricht  der  Verfasser  die  Hindernisse,  welche  vom  Kinde 
anagehen.  Er  rechnet  zn  ihnen  die  angeborene  hochgradige  Schwäche  nnd 
die  Fehler  der  Formation  des  Mundes,  welche  das  Saugen  nnmöglioh  oder 
■aheiu  unmöglich  machen. 

Dia  Unterschiede  der  Kuhmilch  von  der  Frauenmilch  wer- 
den TOD  Biedert')  anfs  Nene  besprochen.  Derselbe  schildert  nns  das 
Besoltat  von  CoagnlationsTersncben,  die  er  mit  alkalisirter  Enhmiloh,  eowje 
Bit  Ziegeaniiloh  anstellte,  schildert  femer  das  Resultat  von  Terdanangs- 
Tersoohen ,  beschreibt  die  gebräuchlichsten  Surrogate  der  Muttermilch  nnd 
giebt  endlieh  eine  —  jedoch  völlig  ungenQgende  —  Uebersicbt  Aber  die 
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ist  ülier  deren  Arbeiten  bereits  oben  im  Capital  „Milch"  referirt  worden, 
luh  Terweiee  detehalb  auf  das  dort  Geaagte.  —  Von  einigem  Intereaie  dürfte 
es  eDdlicb  sein,  zu  hören,  daas  nacb  Broaardel's')  Angabe  der  EbfloH 
der  HilchTerialacbungen  aof  die  ErnShrnng  der  Säuglinge  angenblieklicb 
in  Frankreich  geitenH  einer  besondere  dam  ernannten  CommiaBion  atndirt 
wird.  Vielleicht  kann  ich  im  nächsten  Jahre  Näherei  über  deren  Er- 
mittelnngen  berichten. 

Eine  nene  Saugflascbe  hat  Lindenmayer *)  auf  Anregnng  Dr. 
SigeTs  conetruirt.  Dieselbe  ist  so  eingerichtet,  dass  der  Boden  mit  dtn 
Wänden  keinen  rechten  oder  spitzen  Winkel  bildet,  sondern  in  sanfter 
Ausschweifung  aus  ihnen  hervorgeht,  desshalb  sehr  leicht  nnd  yollBtäadig 
sicher  gereinigt  werden  kann.  Anf  der  Londoner  Hygiene-AusstelliiDg  uh 
ich  nur  zwei  Sangflaschen,  nämlich  diejenigen  Riley'a  and  Day's.  Lftztert 
ist  platteiförmig,  besitzt  einen  etwas  gebogenen  Uals,  seigt  nahe  demullttn 
eine  kleine  Luftöffnnng  nnd  hat  einen  Gummisoblaucb,  welcher  mit  dem  ft)t 
schliessenden  Gummistöpsel  nnzertrennltch  insaminenhängt ,  d.  h.  ein  Stack 
bildet.  Ebendort  sah  ich  den  transportablen  Milch peptonisirungsappant 
Ton  Sarory  und  Uoore.  Derselbe  besteht  aus  einem  Glase  mit  wsittr 
Oeffnnng  und  einem  metallenen  Ständer,  unter  welchem  ein  SpiiitusbrenDs 
angebracht  ist.  An  eben  diesem  Ständer  findet  sich  ein  Draht,  welohor  fibe 
das  Glas  sich  hinwegbiegend  an  «einem  äussersten  Ende  «in  in  du  Olli 
hineinhängendes  Thennometer  trägt. 

An  Surrogaten  der  Muttermilch  barg  eben  jeoa  AoortallBBg  bhmi 
conservirter  nnd  peptonisirter  Milch  nnd  den  bekanoteren  KindaraaUa 
noch  mehrere  Präparate,  die  in  deotschen  Zeitschriftan  bi<l«ig  wenig  od> 
gar  nicht  besprochen  sind,  allerdings  auch  keine  beaondaren  Vonttga  habt 
dürften.  Kpprecht's  Mehl  soll  6-1  Proc  Fett,  46  Proc  ZndMr,  17Pni> 
Salze,  40-2  Pioc.  Stärkemehl  und  Eiweiss  (so  laotat  di«  Angab«)  MtWlN 
und  Mellin's  Mehl  ans  057  Proc.  Eiweiss.  4-27  Proc  Zookv  wM 
0-26  Proc.  Salzen  bestehend  mit  Kuhmilch  und  Waner  na»  TwrfaiBi*! 
Nahrung  geben.  Ui^berEkin's  mdited  farinaceous  Jbod  and  BobVa  1^^ 
food,  die  ich  ebenfalls  Bah,  konnte  ich  nähere,  die  ohemiaehs  7iiwnW 
Setzung  betreffende  Data  nicht  erhalten  und  muu  duBolba  Ton  Bqvire'l 
miiUed  and  cookal  food  for  in/anfa  aussagen.  Vortrefflich  vwran  di«  nli^ 
reichen  Präparate  tou  feinem  schottischen  und  deutaehoi  HafarmvkL 

Schoppe')   empfiehlt  für  die  ersten  drai  Lebenamonata  ak  OaiHg^ 
der  Muttermilch  das  künetlicbe  Rahmgemenge,  rftfamt,  dav  M  gst  T^tnfV 
wird,  vergiset  aber  zn  erweisen,  dass  dia  mit  ihm  eraihrton  Stn^iBg*  >Hk 
späterhin  sich  vollauf  normal  entwickeln.     Hiarauf  kommt  iiatti&fc  &tl 
viel  an.    Der  Verfasser  betont  weiterhin,  daas  Kindarmshla  and.  nä  ZmIh 
oondensirte  Milch  oft  naehtbeilig  wirken,  6 
Milch  durch  den  Transport  leidet,  meint  m 
lange  gute  Knhmiteb  in  baachaffai 
Rahmgemengea  kein  Grnnd  Torli« 


*)  Broaardel,  Annales  d'hygiine  puUUqi 
^  Llndenmayar,  Pract.  Anlcdtnng  «nr 
*)  Behoppe,  Zur  Eniftlirung  dar  BlugUn) 
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dasongsapparat  dee  betroffenden  Kindee  krankhaft  afficirt  sei.  —  Als  Zneats 
SU  der  Kindernahrnng  ans  condenairter  Uiloh  empfiehlt  Cajaux')  für  die 
ersten  Lebensmonate  Eiweiss,  für  die  epfttera  S&nglingszeit  dagegen 
dieses  und  Eigelb,  um  ein  richtigeres  Nahrstoffverhältniss  herzastellen. 
Ea  ist  dagegen  einzuwenden,  dass  solche  Misohnngen  bu  künstlich  sind,  und 
dus  insbesondere  die  Zugabe  Ton  Eigelb  meistens  wenig  gut  vertragen 
wird,  da  dasselbe  reichliche  Blähungen  erzeugt. 

Was  die  Säuglingskleidung  anbetrifft,  so  traf  ich  zu  London  in 
der  Hygiene -Ansstellung  einen  Ansug,  welcher  mir  eine  nicht  anweseot- 
liehe  TerbcBseruDg  zu  sein  schien.  Derselbe  hatte  nämlich  in  sämmtlicben 
Theilen  vom  Hemde  bis  zum  Oberkleide  den  Schlitz  nicht  hinten,  wie  dies 
sonst  fiberaJl  noch  übiieh  ist,  sondern  vorn.  Wer  da  weiss,  wie  umalSnd- 
liofa  und  fQr  den  Säugling  lästig  das  Anlegen  und  Ausziehen  einer  hinten 
Tei-schliessbaren  Kleidung  ist,  wird  nicht  anstehen,  den  hier  besprochenen 
Antng  als  eine  empfehlenswerthu  Neuerung  su  bezeichnen.  Ebendort  Bah 
loh  ein  ^r  grfissere  Mädchen  bestimmtes  Uaterziebkleid,  welches  nicht 
Aber  dem  Hemde,  sondern  ao  Stelle  desselben  getragen  werden  soll.  Ea 
war  ans  Wolle  and  Seide,  in  einem  zweiten  Exemplare  ans  Wolle  and 
Baumwolle  gewebt,  reichte  vom  untersten  Theile  des  Halses  bis  zam  Unter- 
leibe und  ging  dann  in  Kniehosen  über. 

Belangreiche  Arbeiten  erschienen  über  die  Aetiologie  nnd  Pro> 
phflaxis  der  Blenorrboen  neonatorum.  Zweifel*)  hatte  den 
Hnth,  die  UebertraguDg  des  LochiaUeoretes  allerdings  notorisch  gesunder 
Wöchnerinnen  in  den  Bindehauteack  von  Säuglingen  zu  Tersuchen  nnd  fand 
dabei,  daas  nicht  ein  einsigee  Mal  Ophtbalmoblenorrhoe  eintrat  Diee 
scheint  allerdings  dafür  zu  sprechen,  dass  die  bezeichnete  Angenaffection 
durch  ein  ipecifisohes  Virus  erzeugt  wird.  Cr£dä')  nimmt  nun  an,  dass 
daaselbe  hauptBäcblich  im  Scheide  nee  crete  der  an  Vaginitis  granulös«  leiden- 
den Frauen  enthalten  ist,  auch  meistens  während  der  Austreibungazeit  in 
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Ophthalmoblenorrhoe  nicht  lediglich  auf  die  durch  Bolche  TripperinfectioB 

bedingt«!!  Vaginalkatarrhe  beachrinken  darf.     Jedenfalls  aber  ist  nach  ihni 

ein  einfacher  desquamativer  Katarrh  nicht  im  Stande,  jene  Blenorrhoa  n 

ersengen. 

Im  Uebrigen  «igt  eioh,  dass  das  von  Gr^de  angegebene  Verfahren 
der  Prophylaxis  sich  in  hohem  Kaasse  bewährt.  Er  Beibat')  berichtet, 
dosB  er  seit  Änwendnng  der  präTentives  EintrftnfeloDg  einer  2  proc  Höllen- 
BteinlÖsnng 

im  Jahre  1880  nur  noch  1  Fall    Yon  Blenorrhoe  auf  211  Neugeboren* 
„,1881„„1„         „  «  „    400  „ 

„        „       1882    „        „     2  Fälle     „  „  „418 

„       1883    „        „     0  Fall      „  ,  ,131 

hatte.  Der  Erkrankungsfall  dee  Jahres  1880  betraf  ein  vertebentUch  nidit 
desinficirtes,  derjenige  des  Jahres  1881  ein  am  neunten  Tag«  befallen««, 
also  sicherlich  nicht  beim  Gebnrtaacte  inficirtes  Kind.  Werden  dieie  beides 
Fälle  ausgeschieden,  so  bleiben  nicht  mehr  ah  swei  Erkrankungen  asf 
1)60  Geburten;  ein  ungemein  gänatigee  Resultat,  sumal  in  Anbetraoht  der 
Tbataache,  dasa  vor  Anwendung  jenes  Verfahrens  12  bis  13  Proc.  der  Nes- 
geborenen  an  Opbthalmo blenorrhoe  erkrankten. 

Nach  Krnkenberg^)  belief  sich  in  der  geburtahOiaicheD  Klinik  n 
Bonn  vor  der  Einführnng  prophylactiacber  Mnaasnahmen  die  Zahl  der  an 
Blenorrhoe  erkrankenden  Kinder  auf  mehr  ala  7  Proc  Dann  wandte  loaD 
eine  Zeitlang  das  Scbutzverfabren  von  Olshanaen  an,  ersielte  aber  keine 
Besserung.  Mit  dem  10.  Juni  1881  wurde  dae  Cr^de'scbe  VerCabren  ein- 
geführt, nur  daas  statt  einer  3  proc.  Höllen  stein  lösung  eine  ebenso  starke 
IIa  llensteinvaae]  in  Halbe  verwandt  wurde.  Von  diesem  Termine  an  änderte 
sich  die  Sachlage;  denn  von  703  bis  zum  15.  November  1883  geborenen 
Kindern  wurden  nar  4  blenorrhoisch  und  unter  diesen  3  erst  am  siebenten  bii 
neunten  Tage.  Garrigues')  bediente  sich  des  Cr  ede' sehen  Verfabrena  voa 
14.  October  1882  an  und  erreichte  mit  demselben,  dass  von  352  im  Mottr- 
nity  Hospital  zu  Newjork  geborenen  Kindern  lediglich  eins,  dieaee  ancb  aar 
in  Folge  nicht  vo räch riftsm aasiger  Auaf^brnng  des  Einträafelns,  an  Bk- 
norrhoe  erkrankte.  F  u  c  b  a*)  empfiehlt  gleichfalls  da«  Cre  d  e  'ache  Verfahrt« 
als  das  bei  Weitem  beste.  Weder  die  Auswaschung  der  Augen  mit  2  proc 
Carbolsäurelöanng,  noch  die  antiseptieche  Vaginalausspritaang  bietet  nadi 
ihm  eine  gleich  aichere  Gewähr  des  Erfolges,  wie  jenes  Verfahren.  Er 
glaubt  mit  C  r  e  d  e ,  daas  dasselbe  auch  von  Hebammen  geflbt  werden  kflUMi 
begegnet  in  diesem  Punkte  aber  mehrfachem  Widerspruche. 

Die  französiache  Geaellacbaft  fQr  Augenheilkunde  ^)  «mpfiehlt  äbrigeoi 
trots  der  offenkundigen  Erfolge  der  UöllenateinlOanng  noch  neuerdings  dai 
präventive  Auswaschen  der  Augen  mit  Borwasaer  oder  Garbolaänre, 

')  Cr^dä,  am  S.  179  ciürten  Orte. 

«)  Krukenberg,  Archiv  t.  Gynäkoli^ie,  Bd.  22,  p.  829. 
')  Garriguei,    Preventiou   of  apbtbatmia  neonaL   Amer.  jounial  of  ib«'- 
BC.  Oct.  p.  443. 

•)  Fuchs,  La  prophylaxie  da  l'ophtbahnie  dos  nonveau-o^.  Liig«. 
B)  Nacb  iler  Seniaine  mMIcale  de  Paris  1884,  14.  Februar. 
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die  HdUeniteinlfiBiiDg  dagegen  nur  bei  loiioa  erkennbarer  Bienorrhoe,  und 
L.  Conneni)  rübmt  ebenfalls  die  präventive  Anwendung  der  Bore&nre 
in  einer  Concentration  von  3  Proc.  Der  Letatere  registrirt  aber  anf  132 
mit  diesem  Mittel  bebandelle  Nengeborene  nocb  eecbamal  Bienorrhoe,  nnd 
aberdiea  verwendet  er  nicbt  lediglicb  Boraftnre,  sondern  ansser  ihr  ancb 
1  proc  HSUensteinlöanng.  Ueber  Versnebe  mit  Einträufelang  einer  0,1  proo. 
SublimatlAaung  berichtet  Br5se'),  betont  aber,  daga  Aber  den  Nutaen 
derselben  nnd  aber  etwaige  Vorzilge  vor  der  Hölle nateinlöeung  sur  Zeit 
noob  nichts  BestinunteB  auageeagt  werden  kfinne.  Da  das  CrSde'sohe 
Verfahren  einen  fast  absoluten  Schute  gew&brt  und  niemals  irgend  einen 
bleibenden  Nachtheil  bedingt,  so  dQrfte  das  Sachen  nach  neuen  Metboden 
eine  siemlich  übarflüasige  Milbe  sein. 

Krankenpflege.  Die  Pläne  des  Kinderbospitales  and  des  Isolir- 
bauses  desselben  zu  Dresden  brachte  die  Festschrift  zur  50j&brigen 
Jubelfeier  dieser  Anstalt,  and  Kulenkampff  schilderte  una  in  Eürae  das 
mit  45  Betten  ausgerüstete  Kinderkrankenhaus  zu  Bremen.  Das  Modell 
des  Ambnlatorinma  und  Dispensatoriums  für  Kinder  su  Havre, 
welches  mehreren  ähnlichen  Instituten  zum  Muster  gedient  hat,  war  zu 
London  auf  der  vorigjährigen  Hygiene- Ausstellung  in  anscbauliober  Form 
Torgefljhrt.  Ea  enthielt  einen  Wartesaal,  ein  ConsultatioDesimmer,  eine 
Apotheke,  einen  Raum  zum  Anlegen  von  Terb&nden,  einen  anderen  fOr 
Bftder,  fOr  gymnastische  Uebungen,  für  Anwendung  von  Elektricität,  von 
Uaasage.  Ein  solches  Dispensaire  findet  sich  bekanntlich  auch  au  M Di- 
ll au  aen  i.  Eis.,  wo  es  durch  Engel-DollfuBB  begründet  wurde.  Dasselha, 
im  vorigen  Jahresberichte  von  mir  bereits  kurz  erw&hnt,  ist  mittlerweile 
suaführliober  von  Kestner')  beschrieben  worden.  Derselbe  erwähnt, 
dan  die  Kosten  aich  anf  300  000  Francs  beliefen,  und  daaa  der  Zuspruch 
•in  recht  bedeutender  ist. 

Ein«  sehr  detaillirt«  Schilderung  der  trefflichen,  einsig  in  ihrer  Art 
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Auch  ReDsrd')  beachreibt  diese  Institute,  ohne  jedoch  etwas  \eati 
snbriDgou,  und  bemerkt  dabei,  daas  die  KhachitJBchon  ron  Paris  Kum  Tbeil 
nach  ßerck  sur  mer,  nach  Roche-Gnyon  und  Forges-les-Baina, 
sowie  in  kleinere  Privat  an  stalten  der  Metropole  selbat  entsandt  werden,  diu 
aber  entschieden  eine  viel  bessere  FürHorgo  Platz  greifen  müsse. 

Bekanntlich  hat  der  verstorbene  Professor  Rizsoli  vor  einigen  Jahren 
den  grÖBsten  Theil  seines  Vermögens  für  die  Gründung  eines  orthopAdi- 
Bcben  Institutes  für  mittellose  Personen  ausgesetzt.  Dieeei 
Institnt  ist  nun  zu  Bologna  fertig  gestellt  und  soeben  in  allen  Detaili 
von  Pini,  LoUi  und  Giacbi*)  beschrieben  worden.  Zar  Aufnahme 
von  152  Patitnten  beiderlei  Geschlechts  eingerichtet,  hat  es  ausser  einer 
Abtheilncg  für  Miinner  und  einer  anderen  für  Frauen  eine  solche  für  Kinder 
TOn  2  bis  8  Jahren.  Die  letztere  enthält  ihrerseita  drei  Abtheilungen, 
von  denen  eine  40  Betten  für  rhachitische  mit  Verkrümmungen  behaftetf, 
eine  andere  8  Betton  für  irgendwelche,  einer  Specialbehandlung  be- 
dürfende und  die  dritte  12  Betten  für  operirte  Kinder  enthälL  Diese  Ein- 
derabtheilung  bat  auch  einen  Schulraum,  einen  Esssaal,  ein  Bodelocal,  einen 
Saal  für  gymnastische  Uehungpii,  einen  Saal  fUr  ReconvaJescenten,  «nHi 
Operationssaal  und  einen  Garten.  Die  einer  Specialbehandlnng  bedürfenden 
Kinder  werden  in  einem  Pavillon  untergebracht,  welcher  auch  acht  fetten 
für  Frauen  enthält  und  jedem  Bette  10'4  qm  OberflSche,  wie  62  ahm  LnA- 
räum  bietet.  Was  die  Abtheiinngen  für  Männer  und  für  FrAoan  betiilt, 
so  sind  sie  im  Wesentlichen  wie  diejenige  für  Kinder  mngeribhteL  Dm 
Institut  hat  öbrigene  auch  einen  kleineren,  für  lahlende  Pfttimtan  bf 
stimmten  Raum,  ein  Ambulatorium  mit  Wartesaal,  Instmmentsiuul,  BA- 
local  nnd  Apotheke,  hat  femer  eine  Anzahl  Zimmer  ftlr  wiiiinimiluffli^ 
Studien,  Zimmer  für  die  Verwaltung,  eine  grosse  KBohs  und  «ia  fwnhw 
haua.  —  Die  Erwärmung  lier  Localitüten  geschieht  durah  sina  NiiiiTiinIrwt' 
Wasserheizung,  die  Ventilation  vorzugsweisa  durch  rationell  uigalmitl 
Fenster,  im  Winter  durch  Zuzugs-  und  AbzugBcaaile,  kom  W*lah«i  lililw« 
die  I.uft  mittelst  Wärme  abgeaogon  wird. 

Ich  gehe  nunmehr  zu  den  Anstalten  für  lorophnlSia  Kindir 
über  und  erwähne  zunächst,  daas  die  Abhandlung,  welche  iofa  tot  nohnm 
Jahren  über  diese  Institute  publicirte,  durch  Gilson  jtlngithin  üu  Vntr 
zöaische  übersetzt  worden  iaf).  Ana  dem  Jahreaberiahta  iam  Tliiiilwhw 
Vereins  für  Gründung  von  Kinderheilstitten  an  den  Seakflst«B  gaht  hanor, 
dasa  die  bis  jetzt  in  unserem  Vatarlande  eingerichteten  Seehoapüa  «>■ 
vortrefflichen  Erfolges  sich  erfreuen  *).  Im  Bommer  1883  wdaa  ii 
Hordornej  102  Kinder  verpflegt,  ron  denen  Si  an  Aalmü  und  al^r 
meiner  Schwäche,  3  an  Rhachitis  und  1  an  Lnpna,  die  fllii igen  >a  8m* 
phuloee  litten.  Fast  alle  wurden  wesentliah  geboHnt,  beiidnninniN 
geheilt.  Die  Gewichtszunahme  betrug  in  einielnen  FftUan  mehr  ab  t  ni 
4kg.    Im  SeeUospis  zu  Wyk  auf  FShr  erhielteo  93  Pati«nbn  J 

<)  Räuard,  Des  «colei    et   des  inttitota  pc 
diflbrmei  an  Italie.    Paris. 

>}  Piui,  Lolli  et  Oiaehi,  im  Giomala  deD 
*)  Ufffllmann,  Haisoni  hospitfaUna  in  der 
*)  Bericht  Ober  die  Leiitungan  der  BeeboapiM. 
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Du  Heilreaultat  war  besoDdera  gänetig  bei  leiobter  Scrophulose,  bei  welcher 
■ich  sehr  bald  die  Verdanuog,  der  Ernährnogs-  und  KräftezuBtand  hoben, 
nach  alle  Symptome  des  Leidens,  die  DrikBeDhyperpIaeieen,  Ecceme,  Augen- 
afiflotionen  sarackgingen.  Bei  schwerer  Scropholoae  war  der  Erfolg  kein  so 
lichtliober  and  grandlicher.  Nach  dem  Bericht«r8t«tter  Gerber')  worden  Ton 
-34  Fällen  leichter     Scrophnlose  18  geheilt, 

16  wesentlich  gebeBsert, 
14       „      schwerer  „  11  gebessert, 

3  nicht  gebessert. 

Im  Friedrich-Frans^Seehospiz  zn  Gross-Märitz  konnten  20 
Kinder  anfgenommen  werden,  die  der  Hehrzahl  nach  soropbulös  waren. 
Der  Erfolg  der  Cnr  war  nach  dem  Berichte  Hettenheimer's')  ein  gün- 
stiger, bei  einzelnen  ein  BUBgezeichnet«r.  Die  Kinder  nahmen  während 
ihres  meist  fflnfwöch entliehen  Aufenthalt«  an  Körpergewicht  um  1000  bis 
3000  g  SU. 

Ansserdem  ersehen  wir  auB  den  Mittheiinngen  des  Vereins,  dass  man 
anf  Norderney  mit  dem  Aufbau  des  definitiven  SeeboBpizes  begonnen  bat, 
welches  sechs  fOr  je  40  Kinder  bestimmte  Parillons,  einen  Pavillon  fQr 
18  jnnge  Leute,  zwei  bolirbaracken,  ein  Verwaltnngsgebäude  sowie  Wirtb- 
■cbaftslocalit&ten  umfassen  wird,  und  ersehen  ferner,  das»  für  den  Bau  eines 
Hospises  sn  Zoppot  50  000  Mark  bewilligt  wurden'). 

Sohepelern^)  liefert  in  seinem  letzten  Jahresberichte  über  das  See* 
hospis  sn  Refsnaes  in  D&nemark  einen  Plan  dieser  trefflioh  geleiteten 
Anstalt,  die  hart  am  Ufer  gelegen,  ans  dem  Eanptgebäude  für  die  erkrankten 
Kinder,  einem  Isolirhause,  dem  üekonomat,  der  Wohnung  des  Arztes,  dem 
Leiefaenbaaae  nnd  einigen  Zeltbaracken  besteht.  Weiterhin  erhalten  wir  von 
ihm  eine  Uebersicht  über  die  Heilresnltate,  welche  von  1875  bis  1883  erzielt 
worden.     Aufnahme  fanden  im  Ganzen  716  Scrophulöse. 

Von  ihnen  wurden  geheilt    ....     309  =  43'2  Proc. 
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als  die  Seehoapize  Deuts chlanda  und  ItalieoB.  Zd  Refanaee  war  die  Ilaucr 
der  VerpflegiingBEeit  während  der  genannten  Jahre  im  Dnrchtchuitt  211, 
für  leichtere  Erkrankungen  123,  fQr  schwerere  aber  301  Tage.  Eine  be- 
■ODdere  Tabelle  Schepelern'a  giebt  nni  die  Koatnormea  für  die  Pfleglinge. 
Die  letzteren  erhalten  tuglich  fünfmal  su  eeaeu  und  zwar  jedes  Mal  MYiel  eic 
essen  mögeu,  vorzugsweise  Fleisch,  Milch,  Käse,  Reis,  Weisabrot,  Gemtue. 
Es  giebt  3  Diätformen: 

die  erste    bietet  820  Eiweiss,  63-Ü  Fett  uad  297*0  Kohlehydrate 
„    zweite     „       82-0        „         55'0    ,         „     303'0  „ 

,   dritte       „       72-0        ,         55-0     ,        ,     255-0 
Als  Extrakost  worden  Eier,  gehacktes  Fleisch  und  Wein  verabfolgt 
Aus   Piui'e')    nmfasaender    Darstellung   der    italieniichen    S«e- 
hoBpise  entnehme  ich,  dass  wAhreud  der  letzten  Jahre  von  Anstalten  dictet 
Art  nur  noch  eine  gegrQndet  ist,  daas  aber  das  Interesse  f&t  dieselben 
sich  in  vollem  Umfange  erhalten  hat.     Das  Seehoapiz  zu  Venedig  nshm 
1883  auf  898  Kinder;  von  ihnen  wurden 
68       n  vollständig  geheilt, 

466       „  wesentlich  gebessert, 

276       „  etwas  gebessert. 

Das  Seehoapiz  zu  Riccione  nahm  1883  auf     118  Kinder; 

von  ihnen  wurden  geheilt 36        „ 

„        „  „        wesentlich  gebessert      70        „ 

Das  Seehospiz  zu  Loano  nahm  1883  auf    .     605  Kindor; 

von  ihnen  wurden  geheilt 100        , 

„        „  „       wesentlich  gebessert    360        , 

Das  Seehospiz  bu  Voltri  nahm  1881  auf    .     16S  Kiadar; 

von  ihnen  wurden  geheilt Et6       , 

,        „  „        wesentlich  gebessert      62        , 

Der  letzte  Jahresbericht  über  die  Sophia-Stiftung  m  BelteTeai** 
gen*)  lehrt,  dass  dort  im  Jahre  1873  =  132  Kinder  TerpOagt  wnrdn,  «M 
denen  44  an  Scropheln,  16  an  ßlutarmntb,  13  an  Angflnafioationan,  II  n 
Hautausschlag,  10  an  Brustafiectionen  litten,  11  raoo&TalewMnt  whik 
Von  jenen  132  Pfleglingen  wurden  38  völlig  gehailt,  86  ambr  woMaffiA 
gebessert,  so  dass  das  Resultat  als  ein  recht  anfirBdenatsUsadM  liMHidart 
werden  konnte.  —  Ich  benutze  diese  Grelegenheit,  um  lu  bemaxk«i,  Am 
Holland  nunmehr  ausser  zu  Soheveningen  und  SandTOort  uoh  ■ 
Wyk  aan  Zee  eine  Kinderheilanstalt  erhalten  hat. 

Was  nun  die  Soolbäderheilanstaltan  betrifft,  so  Iwliaa  nsk  BS 
eines  andauernd  guten  Erfolges  sich  an  er&en 
Bericht«  über  die  Kinderheilst&tte  au  Jagstfeid' 
in  ihr  283  Kinder  nebst  11  Frauen  verpflegt  m 
Erkrankungen  waren  Sorophnlose,  Rhaohitii,  al 
Kenralgie. 

'}  Pini,  Lei  hotpioe*  maritimei  enltalie  iii:X4a 
')  Venlag  dar  Venauigiug,  Be  Sophia -BtichtfBg 
'i  Die  Weraer'idlis  Kiaderheilanstalt  «tn.    B^ 
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Geheilt  wnrdeo 79, 

wesentlich  gebosBert 58, 

etwas  gebegaert 109, 

nDgeheilt  blieben 48. 

Zu  Sdlse  wurden  wSbrend  des  Sommers  1884  in  vier  je  TierwOcbent- 
liehen  Curperioden  190  Kinder  rerpflegt  Es  wurden  14  Proc.  gebeilt, 
65  Proc.  weeentlicb  gebessert  und  21  nur  wenig  oder  gar  nicht  gebessert. 

Die  HeiUt&tte  zu  Salsuflen'),  welche  jetzt  das  frQber  tuu  tnir 
empfohlene  RogistrirungsBchems  aogenomiiien  hat,  verpflegt«  im  Jahre  1884 
während  des  Sommers  408  Kinder,  der  überwiegenden  Mehrzahl  nach  soro' 
pholSse.  Eine  detaillirte  Angabe  des  Erfolges  liegt  nicht  vor;  doch  melden 
die  Aerzte,  dase  die  Resultate  besonders  hei  allgemeinen  and  Drfisen- 
Scropheln  sehr  günstig  waren.  Wenig  Besserung  erfahren  die  nicht  auf 
ecropbulQser  Grundlage  beruhenden  Knochen  - ,  beziehungsweise  Gelenk- 
affectionen,  während  andererseits  ausgedehnte  Haatgeschwflre  mit  ansge- 
zeichnetem  Erfolge  behandelt  wurden.  Während  des  Winters  1882/83  nahm 
mau  31  Kinder  anf,  die  auch  fast  alle  an  Scropheln  litten.  Geheilt  wurden  14, 
gut  gebessert  12.  Sei  26  Kindern  nahm  das  Gewicht  um  durchschnittlich 
2^/4  Pfund  zu,  bei  5  Kindern  nahm  es  ah. 

In  der  Heilanstalt  zu  Salsdetfurth  erhielten  im  Sommer  1882 
57Kinder  Aofnahme  und  Terblieben  daeelbat  vier  Wochen.  Nach  einer  Mit- 
theitong  Witticheus*)  sind  die  Resultate  sehr  zufriedenstellend  gewesen. 
Doch  uuterlfiest  der  Berichterstatter  eine  detaillirte  Angabe.  —  Im  Soolbad 
Sulsft  wurde  eine  Einderheilanstalt  neu  gegrilndet 

In  der  Jahelaohrift  des  See-  und  Soolbades  Colberg  bemüht  rieh 
Hirsohfeld  *),  die  Bedeutung  dea  Beisammenseins  von  Sool-  und  Seebfldem 
fBr  die    Cur    der    meisten    chronischen    Krankheiten   auseinandeFSUsetaea. 
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Nacb  einem  Bericbte  dea  Dr.  Schmitz  ')  enthält  aie  sar  Zeit  52  Betten  in 
einem  aus  Holz  iLUBgefiihrteD  Rohbau  and  gewährt  jedem  Patienten  4'2  bii 
6T>  qm  liodenfläche ,  sowie  14  bis  21  cbm  Luftrnum,  was  allerdingB  recht 
niedrig  bemeeeen  ist,  wenn  mau  auch  berücksichtigt,  da«a  die  Kinder  den 
Tag  über  im  Freien,  bei  schlechtem  Wetter  in  der  578  cbm  fassenden  vei^ 
dt'cktcn  Gallone  sich  anfhalten.  Die  Cur  besteht  vorzugsweise  in  fleissigem 
Genüsse  der  Luft,  im  Gebranchc  der  Seebäder  nad  in  kralliger  Kost.  Letiter« 
bietet  den  Kindern  Milch  (täglich 800 ccm),  Fleisch  (Uglich  lÖä-Og).  Weiii- 
brdt  oder  Schwarzbrot  (täglich  39Ü'0g)  und  GrQtze  (täglich  60-0  g).  Da 
die  Kinder  im  Alter  von  meist  7  bis  9  Jahren  stehen,  so  dürfte  diese  Ration 
voll  genügen,  voran sge setzt,  dnss  zu  dem  Brote,  wie  ich  bestimmt  annehmt. 
Butter  oder  Schmalz  gereicht  wird.  Die  Eröffnung  der  Anstalt  findet  nm 
Mitte  Mai,  der  Schlnss  gegen  Knde  September  statt.  In  12  Jahren  wurdtn 
7Ö7  Kinder  aufgenommen;  doch  waren  dieselben  nicht  anaschliesslicli 
convalcBcent,  sondern  zum  grossen  Theil  noch  leidend ,  animiscb, 
scropholüs,  tuberculö«  und  rhachitisch. 

Heilung  ....     erfolgte  in  48-8  Proc.  der  Fälle 

»esserung    ...  „        „    SSS     „        „        „ 

Keine  Besserung  .  „        ^    ^O'ä     „        „        „ 

Verschlechterung  „        „      4*0     n        r        n 

Der  AI  Ige  mein  zustand  erfahr  eine  Besserung  in  90'6  Froo.  d«r  FlUa; 

insbesondere  nahm  im  Durchschnitt  daa  Körpergewicht  um  2046  g  (Unim 

2V,  Monaten)  zu. 

Die  günstigsten  Resultate  fanden  eich  bei  Anfimischsn  nad  llnnmiTlIfli 
centen,  bei  scrophnlösen  Drüsenleiden,  bei  SorophuloM  ttbsrhw^t  U 
chronischer  Bronchitis.  Wegen  weiterer  Detuls  mnaa  iah  nm  dn  Bhmi 
willen  onf  die  Original  arbeit  selbst  verweisen. 

Kostkinderweaen.  Zur  Statistik  des  KoitkinderwsMU  liofart fit 
groEsherzo glich  hessische  Centralstelle  für  die  Landentatiitik  >)  ■l^jlhriieh 
einen  sehr  seh  ätzen  swertben  Beitrag.  Wir  erfahren,  daaa  1883  im  Giom- 
het'zogthum  Hessen  1562  Kiiider  unter  6  Jahren  in  fremdsr  Pflflgi  bbI^ 
gebracht  waren. 

Von  denselben  standen  16'8  Froo.  im  «nten  nnd 
n  „  .        17'3     „      „    ivraiten  Lab8Ui}iIin. 

Ee  starben  im  Ganzen  85  Kinder,  d.  h.  6'4  PnMi,  dar  fiiMiiiiiilmH. 
und  zwar  von  den  Säuglingen  nnr  14'6  Proc,  von  den  ein-  bii  s  wii'gl1iii|m 
ftlwr  8-9  Proc. 

[n  Nürnberg  gab  es  nach  dem  Beriehte  Dr.  Knöpft^  1 
des  Jahres  1883  641  Kostkinder,  von  denen  468  mnadii,  dia  I 
2  bis  5  untergebracht   waren.      Ueber  209  Kindsr  ging 
bezüglich  des  GeanndheitszustaDdei  ein,      Dumoh  w  iliinribu  M  1TI| 
d.  h.  bei  84  Proc,  gnt  beziehuagaweise  lehr  gut, 

>]  Bchmiti,  Das  Oranienbanmar  AsyL 
*i  Nr.  311  des  Jahres  18S4. 
■]  Knopf,  Hittli.  BUS  dem  Tntin  Ab  DAatL 
pro  1884. 
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als  ein  nicht  guter,  schw&ohticlier,  bei  12,  d.  h.  bei  5*7  Proc,  als  ein  kranlc- 
hafter  (rhaob.  oder  scrophal.)  beKeichntt.  Von  551  Pflegepersonen  waren 
430  Terheirathet,  113  Wittwen  and  8  ledig.  Der  DarcbBcbnitte-Pflegeiatz 
betragt  3'48  Hark  pro  Wocba;  die  Baaraaslsge  fQr  Milch  and  Zncker 
iat  aber  wfthrend  des  ersten  Jahree  im  Mittel  aaf  1'30  Mark  pro  Woche  bd 
berechnen. 

lu  derStadt  Berlini)  z&blte  man  1882  3202  Koatkinderfrauea.  Eben- 
dort  worde  in  jenem  Jahre  137  Personen  die  Erlaubniag  znm  Aufziehen 
von  Kindern  verweigert  und  10  Personen  wurde  sie  entzogen.  Es  waren 
femer  untergebracht  2859  Pfleglinge  Ton  0  bis  4  Jahren  bei  2870  Pflege- 
personeu;  von  erateren  starben  692.  Unter  den  2869  Pfleglingen  befanden 
eich  2051  Sftuglinge.  Von  ihnen  atarben  626  oder  30'5  Proc.  Ea  waren 
diea  90-Ö  Proc.  der  im  Jahre  1882  zu  Berlin  verstorbenen  692  Pfleglinge. 
(Die  Sterbeziffer  der  verpflegten  Säuglinge  ist  um  mehr  als  13  Proc.  gün- 
aiiger,  ala  die  der  unehelichen  SAnglinge.)  Von  den  626  veratorbenen 
Kindern  des  ersten  Lebensjahres  starben: 

Ad  Auszehrung 105 

„    Gehimaffectionen 80 

B   Infectionskrankbeiten 14 

„   Krankheiten  der  Bruatorgane 51 

H   Langen  ach  windsucht 14 

„   Magen-  und  Darmkatarrb 312 

„    anderweitigen  Leiden 50 

Naoh  Levy*)  ist  in  Kopenhagen  die  Sterblichkeit  der  Pflegekinder 
sehr  verschieden  nach  der  Art  ihrer  Pflege.  Einige  derselben,  fOr  welche 
die  Angehörigen  zahlen,  kommen  in  ein  sogenanntes  Pflegestift,  erhalten  hier 
eine  Amme.  welehA  dun  hetraffenile  Kiad  mit  dem  ihrilren  bis  Eum  Ablanf  des 
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Zielikinderpfltige  von  Wiesbaden  zu  erweisen.  Dort  iet  bereiti  cHt 
1864  eine  achftrfe  Ueberwacbung  eingefahrt.  Nur  solchen  Frauen,  welche 
eine  gesunde,  geräumige  Wob nnttg  besitien  nnd  durchauB  unbeecbolteo  sind, 
wird  die  ErlaubnisB  iura  Aufziehen  von  Pfleglingen  crtheilt.  Die  lettteren 
njüBBen  sn>  beziebungs weise  abgemeldet  werden  and  unterliegen  einn' 
regelmlBsigen  Gontrole  seitens  des  Frauen verr ins.  Aucb  findet  eine  h&aEge 
IiiBpection  durch  die  Foliseiorgane  statt.  Während  der  Jahre  1874  bit 
1883  starben  von  G33  Pflegekindern  des  1.  Jahres  nur  132  =  20-3  Proc. 
Pfeiffer  schliesst  hieraus,  dasB  der  In  Wiesbaden  betretene  Weg  der 
richtige  ist.  Die  Einrichtung  von  Krippen  verartheilt  er  nnd  will 
nur  Bolcbe  Asyle  zulassen,  in  welchen  den  Kindern  die  Brnst  gereicht  wird. 
(In  einer  jetzt  geschlossenen  Krippe  zu  Wiesbaden  starben  von  27  Ssag- 
lingen  17.  Dies  ist  allerdings  eine  auffallend  hohe  Ziffer.  Doch  bew«irt 
sie  noch  nicht,  dass  die  Krippen  an  sich  nichts  taagen,  sondern  nur,  iut 
wahrBobeinlich  ciiejrnige  xa  Wiesbaden  in  ungeeigneter  Weise  geleitft 
wurde.  In  Belgien,  Itnlicn  und  Frankreich  ist  man  mit  denj  Resultat  der 
Krippen  sehr  zufrieden.) 

Einen  noch  viel  gewiebtigeren  Beleg  fUr  den  Nutzen  einer  fortlaofra- 
dcn  strengen  Controle  liefert  uns  Valette')  in  seiner  Arbeit  Ober  die 
Sterblichkeit  der  in  fremder  Pflege  untergebrachten  Kinder  des  Dapartemsnti 
Calvados.  Hier  war  die  Sterblichkeit  dieser  Kinder  früher  gnni  be- 
sonders hoch,  indem  sie  die  colossale  Ziffer  von  30  Proc,  nnd  nnter  dff 
Classe  der  Säuglinge  allein  sogar  diejenige  von  73  Proc  errmahts,  DuB 
kam  mit  dem  SohlusBe  der  siebenziger  Jahre  das  Gesetz  zum  Schatn  dar 
Kinder  (lai  lioussel)  zur  Ansführung,  nnd  sofort  sank  die  StwbUiAkrit  na 
ein  sehr  Erbebliches.  Vom  1.  Jannar  1880  bis  31.  Decsmber  1883  ran 
in  dem  genannten  Departement  8021  0  bis  2jfthrige  Kindvr  in  fraadv 
Pflege;  von  ihnen  Btarben  nur  noch  484  =  g'l  Proo.  WUurad  dw  blite 
Jahre  1881  und  1882  befanden  gich  von  Säuglingen  285B  in  frsmder  Fflig«- 
Nach  dem  frttberen  Moi'talitBtssatze  wären  von  ihnen  im  Laub  diaMr  ZlA 
nicht  weniger  als  ^äl  verstorben;  jetzt  aber  starben  nar  noeh  SM  odir 
13-5  Proc  Es  wurden  also  5!)6  Kinder  am  Leben  erhftltvn.  TKlatteÜbt 
den  gi-osBartigcn  Erfolg  vor  Allem  auf  die  scharfe  Controle,  kof  dia  lorgMai 
Auswahl  der  Pflegerinnen  und  auf  die  Zasichemng  von  Pitmian  ndielaW»- 
ren  zurück.  Wir  dürfen  uns  mit  ihm  Aber  diese  trefflinlia  Wlknog  dM 
eben  bezeichneten  KindersehutzgeBetzes  freuen  nnd  wollfln  hoffan,  iam  nA 
aus  anderen  Kreisen  Frankreicha  gleich  g&nstige  Remltate  gemeldet  wariw- 

Eine  neue  Verordnung  Qber  das  Zi  ebkiaderwAeen  wvdl 
wahrend  des  Jahres  1884  fQr  die  Stadt  Gotha  i 
dnBs  Jeder,  welcher  ein  noch  nicht  siebsn  3t 
übernimmt,  binnen  drei  Tagen  der  Polizeibehörde  t 
dabei  den  Namen,  Tag  der  Gebnrt  des  Kindea,  Ni 
der  Eltern  anzngeben,  jeden  Wobnnogsvreehsel  al 
zu  melden  bat.  Sie  bestimmt  femer,  dus  die 
haben  sollen,  dia  Wohnung  der  PflageperaoD  m  b 
Pflegekinde  nmsnaehen,  verlangt  auch,  dus  jed 


■)  Valetta,  La  loi  Honiial  dons  1b  Oalvadoa. 
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PflegliDgB  anv«rzflglicli  anzazeigen  ist.  —  Die  Polizeiverordnung  der  Lnnd- 
drostoi  Uildeeheim  über  das  HitltekiaderweBeti  eoth&lt  ganz  ähaliche 
BettimmuDgen,  bezieht  sich  jedoch  nur  aaf  Kinder  von  weniger  als  sechs 
Jahren.  (Wortlaut  siehe  in  Wittiohen:  Das  öfientl.  Geanndbeitswesen  in 
dem  Landdrosteibezirke  Hildesheim  pro  1882,  S.  83.) 

Das  italienische  Findelweaen  wird  von  Taasani')  sehr  ans- 
fQbrlich  beschrieben.  Wir  erfahren  von  ihm,  dass  die  gahl  der  Findel- 
kinder in  Italien  nach  den  einzelnen  Provinzen  sehr  verschieden  ist  nnd 
von  113  bis  1295  anf  100  000  Einwohner  wechselt,  im  Mittel  aber  450  anf 
100  000  betlägt.  Von  100  Unehelichen  kommen  38  bla  40  in  die  Pindel- 
häneer.  Die  Sterblichkeit  der  en/attts  trouvis  während  der  zwei  ersten 
Jabre  ihres  Lebens  ist  sehr  bedeatend;  noch  in  den  siebziger  Jahren 
erhob  sie  eich  zu  Lucoa  auf  73  Proc,  zu  Meeslna  auf  92  Proc.,  während 
■ie  zu  Florenz  auf  37  Proc,  zd  Mailand  auf  27  Proc.  hinabging.  Doch 
sind  im  letzten  Decenniam  die  Verb ältniase  entschieden  gQnstiger  geworden. 
So  Gel  die  Mortalität  der  Säuglinge  im  Findelbanse  zn  Como  von  42  Pi-oc. 
im  Jahre  1873  auf  11-55  Proc.  im  Jahre  1880  and  1538  Proc.  im  Jabre  18S1. 
Tassani  tritt  nun  sehr  energisch  dafür  ein,  die  Findelhäuaer  allmäUg  in 
Maternites  umzuwandeln,  die  ruota  (Oreblade)  zu  unterdrücken,  wo  sie 
noch  bestehe,  die  illegitimen  Mütter  aber  möglichst  zu  unterstützen  nnd 
jede  Kluft  (barriire)  zwischen  ehelicben  und  unehelichen  Kindern  zn  be- 
seitigenO)  —  Ueber  das  Findeibaus,  die  Anuunziata,  zu  Neapel  berichtet 
Randnitz'),  Diese  Anstalt  ist  jetzt  mit  einem  Gebärhause  verbunden, 
wie  büspielaweiee  auch  du  Mailänder  Ospteto  degii  eapoati.  Sie  nimmt  die 
in  der  matemiti  geborenen  nnehelioben  Kinder,  verlassene  Kinder  und 
wahre  Findlinge  auf,  falle  sie  nicht  älter  als  15  Monate  sind.  Die  Auf- 
genommenen erbalten  zunächst  eine  Amme,  kommen  aber,  wenn  «ie  gesund 
nnd,  sehr  frftb  aus  dem  Findelhanse  aafs  Land.  Die  Anfeicht  Qber  die  dort 
nntei^eh rächten  Pfleglinge  liegt  der  OrtsbehSrde,  einem  aus  den  Frauen 
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Ii>  Kc**.  '.TU  Slrai.^rgcr  W.tiseabause  wird  Ton  OhlmülUrM 
«!^^r  b-r:^^r««£.it2  t^:erzog-;3-  Nach  (l«r  c«u«rüiDg«  dort  eiD^efüLrlrB 
K^-.^'jrtc  Ei':'-:  ta  flr  äl'.ere  Ktnder  (f<-  LU  13jährige)  täglich  im  Mitlel 
fiSv'S  ^  E:->re;i!.  2'>'73  f  F*tt  cod  2?1  g  K»h]«hTdrate;  für  jünger* 
K;:.i«r  . :-  L;;  Tjlbrige;-  t*z;i-:a  im  Mitwl  33S5  g  EiwfiaB,  lfl!*3  g  Feit 
tcd  24j  j  KoEiIrLj iräie.  OLlmülier  hebt  hercor,  dass  di«-e  Kijit  id 
»rm  an  Eiv^i-;  aci  Fett  iat.  fährt  darauf  das  Körpergevichtsdeticit  zurück. 
w^;cbe<  iT  b«i  den  L^tref^nden  Kindern  constatirte  und  fordert,  dui  die 
Nai.rjEg  d-rch  Zu^ii>e  von  Flri-ci'i  r'ruesitrt  werde. 

Mit  dei.  Krippec  utd  Klein  kinderbewah  ranstall  en  Ila- 
lienE  b^scb^ftigt  i-.e'a  eice  AV^^ndlccg  Mussatti'a -f.  Wir  erfahren  tod 
iiiRi.  da^E  dun  d:c  cr^tl^zeicLLct^n  Ati^tniten  nnr  io  gcrinsrcr  Zuhl  (19)  ticb 
finden,  dafii-  diti  Tcrhandenen  aber  ^«lir  $ei.'«nsreicli  «Irlcen.  Von  .iai'" 
tT'Jiih'  girbt  «s  bdcb  ihm  ca.  4'HiÜ:  doch  weist  sein  Register  nui  dem 
Jahre  ]?79  deren  cur  1366  au:'.  Viele  dieser  Anstalten  sind  Itereiti  in 
»aiahriD  Danüciilceiten  aptergr bracht,  bo  n;iuient]ich  in  CeDua,  Neapel, 
Vi-ruoa,  ^ohio.  Cameriuo.  Mnssatti  behauptet  das  Nämliche  Ton 
deu  iaVn  <rii»Pe  zu  Mailand',  doch  muss  ich  deiu  aus  eigener  Anachanung 
wi  K-rcprecben.  Die  Ton  luir  daselbst  besichtigten  Kleinkinderbewahranitaltni 
hatten  zam  grossen  Theile  noch  alte,  wenig  helle  nnd  wenig  luftige  Rinue. 

Die  im  Nuvember  1^?1  zu  Berlin  eröffnete  Krippe  beaitit  mA 
PiEtor*s')  Beichreibnng  einen  hohen,  hellen,  geräumigen  J 
einen  an  zwei  Seiten  offenen,  gedielten  Schuppen  nnd  kleine  GaH 
üeiondere  VentilationErorkehrungen  fi'hlen  dem  Aufentbaltarainna  oeehi 
si-ine  Erwärmung  geschieht  durch  Kachelöfen,  die  Belenghtaag  dur^  Qu- 
I>ie  Ernährung  wechselt  nach  dem  .\lter  und  der  Jahrauät,  wu  gawJH 
sehr  zweckmässig  ist.  Während  des  Jahres  1S82  worden  in  diaaer  AwbB 
verpflegt  4793  Kinder.  Ihr  GesuDdheitazustand  war  Im  AllgemöaM  ■■ 
zufriedenstellender. 

In  der  Stadt  Mülbausen  i.  E.  sind  nach  KeatneT*)  alle  Krippii 
aufgehoben,  weil  man  die  Ueberzengnng  gewann,  dan  ai«  ain«  Oiifihr  fBr 
das  Familienleben  involnren  nnd  das  Band  iwiachen  Kutter  nad  Und  n 
lockern  geeignet  sind.  Dagegen  blühen  dort  die  lalla  tToBilü  gani  mmm^ 
ordentlich.  Die  eichen  Anstalten  dieser  Art  nebmen  gegen  8000  KindK  ia 
Alter  von  2',',  bia  6  Jahren  auf  und  verfügen  Ober  dnrahw^  gnla  £■• 
richtungi.>n ;  anch  ist  das  .^aseehen  der  Kleinen  ein  friaohea  nnd  g 
Aus  Lüdenscheid  berichtet  Scbftnfeld,  daM  dort  Moa  ] 
liewahraostalt  in  dem  nicht  ventilirbaren  Kellargeaohoaa  eiiar 
Töchterschule  uotergebracbt  wurde,  deaaen  Groad  finaht  m1 
ohne  Isolirecbicht  ist.  Ein  solcher  Uebelstand  mnai  ala  ain  baantrtnbtadv 
bezeichnet  werden.    Licht,  Loft  nnd  trockene  filnm«  aind  IBr  JadvaMh 


')  OhlmQller,  Hittliailungen   aoa  den  Tenin  Ar  B 
pfleiie  zu  Nürnberg  pro  lti84,  B.  93. 

■)  Hutiatti,  Lei  er^diei  en  Italie  I 

*)  Pittor,  Dritter  Oeneralberlcht,  B. 

*)  Eeitoer,  im  Arohiv  f.  Off.  0.  ]n 

■)BahSnfeld,    Eiater  Bericht   ftber 
Begl«ruDg*betirk  Amiberg,  &  818. 
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im  meirten  aber  fOr  Kinder  im  Alter  von  wenigen  Jahren  die  condiUo  ttne 
quA  non  der  Gesundheit.  Wie  die  inständige  Beb&rde  jene  Unterbringung 
der  Bewahranttalt  in  einem  Soaterr&iu  erlauben  konnte,  ist  schwer  su  er- 
kliT«n. 

Schulhygiene. 

Allgemeinea.  Einen  kurzen  Ahriss  der  angewandten  Schulhygiene 
lieferte  eine  französische  Commission  '),  welche  noter  dem  Vorsitae  Jaral's 
■chon  1882  susa mm en getreten  war,  um  alle  auf  die  Einrichtung  der  Unter- 
richtsan stalten  und  deu  Unterricht  selbst  bezüglichen  Frageu  vom  hygie- 
uis'cben  Standpunkte  zu  prüfen.  Jener  Abriss  beschäftigt  sich  mit  der  Lage 
des  Schulgeb&ndes,  der  Heizang  und  Ventilation,  dem  Mobiliar,  dem  Schutze 
der  Augen,  des  Gehörs,  der  Arbeit  und  Erholung,  doch  auch  mit  der  Er* 
n&hruBg  und  dem  Schlafe  der  Schaler.  (Die  ürauzÖBiBcheu  Gymnasien  sind 
fast  ausnahmslos  Internate.)  Die  Commisaion  fordert  in  sehr  bestimmter 
Form  die  Installation  eines  Corps  von  GeenndheitsiDgeuieuren,  die  unter 
einer  „Diredion  de  la  mnii  publique'  die  sanit&ren  Verhältnisse  der  öffent- 
liehen  Gebäude,  speciell  der  Schulen  zu  überwachen  hätten.  —  Riant'e') 
bekanntes  Handbuch  der  Schulgesundbeitalehre  erschien  hereita  in  siebenter 
Auflage,  die  gegen  die  froheren  noch  manche  Ergänzungen  und  Verbasse- 
rangen  aufweist  Ein  Compeadium  der  Schulgesuadbeitspflege  ist  auoh  die 
Abhandlung  Joaquim  Chillida  Uelia's^J.  Derselbe  tbeilt  die  Schul- 
hygiene ein  in  die  ohjective  und  sabjective  Hygiene  und  bespricht  in 
ersterer  das  Sohnlhaos,  die  Unterrichtszimmer,  die  Beleuchtung,  Heizung, 
LQftnng  derselben  und  den  Turnsaal,  in  letzterer  den  Schutz  des  Schul- 
kindes Tor  Erkrankungen,  die  Pflege  und  Erziehung  desselben,  sowie  ins- 
besondere den  gymnastischen  Unterricht  (Tanzen,  Laufen,  Reiten).  Melia 
tritt  auch  fOr  die  Installation  von  Schulärzten  in  Spanien  ein,  verhehlt  eich 
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gymnastischen  Ui-bnngen,  dns  hünfige  Fehlen  geeigneter  Tarnplätte  wie 
TarnsAle  und  die  ebenso  häufig  zu  beobachtende  Ueberanstrengung  beim 
Turnen,  das  Fehlen  von  Spielplätzen  niid  zeigt  dann ,  wie  die  Lehrer  an 
der  Besserung  der  bisherigen  Zustände  mitwirken  können. 

Ueber  die  Schulhygiene  in  England  bringt  Dr.  H.  Weber') 
schätzen Bwerthe  Mittbeilungen.  Dia  Kinder  der  besseren  Stnnde  besucbes 
meistens  erst  vom  siebenten  Jahre  an  sogenannte  Vorbereitungsschnttn, 
in  denen  sie  täglich  drei  Stunden  Unterricht  empfangen,  Hansarbeiteu  fait 
gnr  nicht  anzufertigen  haben.  Vom  neunten  oder  zehnten  Jahre  an  treten 
sie  in  die  bi>hereu  Vorbereitungsschulen,  die  der  Mehrzahl  nach  auf  dem 
Lande  liegen  und  in  denen  sie  dann  ganz  wohnen.  Ui^r  haben  sie  täglich 
4  bis  r>Vt  Schul-  and  1  bis  IVi  Arbeitsstunden,  dagegen  2  bis  3  Stan- 
den körperliche  Uebnngen.  Die  SohUfzeit  beträgt  10  bis  11  Stundes, 
die  Perienseit  nahezu  16  Wochen.  Vom  dreizehnten  oder  vierzehnten  Jahrv 
an  leben  die  Knaben  in  den  „public  schooJs",  welche  ebenfalls  meist  snf 
dem  Lande  liegen  und  unmittelbar  für  die  Universitäten,  die  Kadetten- 
anstalten  und  das  comraercielte  Leben  TOrbereiten.  liier  giebt  es  tsglieb 
4  bis  6  Schul-  und  IV,  bis  2  Arbeitsstunden,  sowie  gleichfalls  täglich 
2  bis  3  Stunden  körperliche  Hebungen,  welche  letzteren  obligatoriieh  und. 
Der  Arbeitstag  beginnt  um  (j'/i  Uhr  Morgens  und  schlietst  um  9  Ubr 
Abends.  Der  Einflnss  dieses  Schulsystems  aof  die  Gesundheit  ist  «u  wt- 
gemein  günstiger;  Knrzsichtigkeit  ist  viel  weniger  hSnfig  ftla  in  Oeatscb- 
land,  Kopfweh  und  Nervosität  in  Folge  von  Ueberanstrengnng  Mltsn.  Wu 
spcciell  die  Kurzsichtigkeit  betrifft,  so  dQrfte  sieh  naoh  W«b*r  ü» 
Zahl  der  an  ihr  leidenden  SehUler  auf  kaum  Vs  derer  beUafra,  mUw  ii 
deutschen  Gymnasien  an  ihr  leiden.  Er  führt  diea  tut  dia  8pi«l«i  dii 
bessere  Beleuchtung,  den  besseren  Druck  der  Bücher  und  dia  künera  Ai- 
heitazeit  zurück.  —  Die  Madchensohnlen  staban  nieht  »nf  ■*——"— 
Fusse  wie  die  Knabenschulen.  In  jenen  erstrecken  nah  dia  hflrparliiha 
Uehnngen  meist  auf  schwedische  Gymnastik,  Spaiierengehaii,  Tanian,  En^ 
eieren,  Ballspiel  und  I^tm  Tennis,  dauern  aber  nur  knne  Zoit.  —  Dit 
öffentlichen  Elementarschulen  nehmen  Kinder  vom  ittnften  Im  ■■ 
dreizehnten  Jahre  auf  uud  ertheilen  ihnen  Unterrieht  Ton  9  bia  13  Dkr, 
eine  Zeit,  welche  gymnastische  Uebnngen  einsohlieist.  Jede  dioaar  Sokalai 
hat  einen  Spielplatz,  der  unter  der  Leitung  einei  daan  aageatsilltaa  Minili 
steht.  Die  hygienischen  Einrichtungen  der  pMic  tiemadarn  acftoob  maA 
aber  in  vielen  Fällen  durchaus  niaht  voUkommen.  Waa  imiil'Tf'  dia  Pra* 
phylaxis  der  Infectionskrankheiten  io  Sa 
giebt  es  für  England  noch  keine  bestimmten  darauf  fc 
wohl  aber  Vorschriften  der  piMic  healih  ad  1876 
tions  of  the  education  department  18S4,  welche  ■ 
heiten  in  Anwendung  kommen  können.  —  Hit  d« 
Irland  ist  es  nach  Cameron  *)  im  Ganzen  reoht  t 
Unterauchung  der  „national  scAwb"  dea  Landei 

1)  B.  Weber,  Ueber  Scbnlliygiena  in  England. 
*)  Cameron,  Od  the  bygiene  of  Irith  n 
of  med.  ■clence  I,  p.  ISO  ff. 
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meldete,  daea  vod  7302  derselben  577  gerkdesa  als  BchlMht,  1920  ala  mittel- 
mftuig  befunden  worden  und  daea  bei  1607  jeder  Spielplatz  fehlte.  Auch 
stellte  sich  heraus,  doss  die  Annexa  von  521  Schulen  in  schlechtem  Zu- 
Stande  sich  befanden,  dasa  1704  derselben  ohne  Aborte  iraren, 
und  dan  die  Snbsellien  in  der  Regel,  die  Vorrichtungea  zur  Heizung  and 
Lüftung  cum  Theil,  recht  ungeeignet  waren.  —  Das  ganze  Unterrichtsweaen 
GroBsbritauniens  und  Irlands  war  endlich  auch  uacli  der  hygienischen  Seite 
auf  der  TOrigjährigen  Hygiene-Ausstellung  zn  London  in  mustergültiger 
Weise  zur  Anschauung  gebracht.  Es  fanden  sich  dort  Pläne  von  Volks- 
schulen, heberen  Unterrichts  an  stalten,  ferner  ungemein  zahlreiche  Sub- 
aetlien,  Schulbücher  nnd  andere  Lehrmittel,  Turngeräthe  und  Spielgegen- 
stände,  BO  dass  man  wohl  ein  Urtheil  über  die  praktischen  Leistungen  Eng- 
lands in  der  Schulhygiene  sich  bilden  ond  mit  denjenigen  anderer  Lftnder 
vergleichen  konnte,  die  ebenfalls  die  Ausstellang  beschickt  hatten. 

Mit  der  Schulhygiene  in  Nord-Amerika  befasat  aich  ein  Aufsatz  von 
Dr.  Ch.  Schmit')-  Wir  erfahren  von  ihm,  dass  zwar  jeder  Staat  eine  be* 
sondere  Schnlcommission  besitzt,  welche  sich  auch  nm  die  hjgieniech-belang- 
reichen  Einrichtungen  der  Unterrichtsanstalten  kümmern  soll,  dass  aber 
trotzdem  zahlreiche  Uebelstände  besteben  und  fortbestehen.  Mangelhaft 
sind  der  Regel  nach  die  Schulbänke,  die  Abortein richtnn gen  und  die  Re* 
lenchtung.  Besonders  tadelnawerth  aber  findet  der  Autor  das  aogenannte 
„marking  s^em",  «elchea  eine  sehr  bedeutsame  Folter  für  das  Gehirn  ist 
ond  desshalb  zahlreiche  Erkrankungen,  zumal  beim  weiblichen  Gescblechte, 
Terachnldet. 

Die  Hygiene  in  den  dänischen  Schalen  wurde  ftuf  dem  internationalen 
Aerztecongreaae  zu  Kopenhagen  sehr  ausführlich  geschildert ').  Der  dort 
Torgelegte  Bericht  einer  im  Jahre  1882  eingesetzten  Commission  enthält  eine 
Kuserordentliche  Fülle  des  lehrreicbaten  Materials  über  die  Einrichtung  der 
Spulen,  die  Schulpläne  und  Schulordnungen,  so  dass  er  eines  besonderen 
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spricht  diLB  Gutachten  die  höhereu  Töchterach uleii,  prüft  die  gegen  tir  er- 
hobeaen  Auklni^t-'D,  verwirft  die  längeren  Ui;bungeii  iu  llandurbeiten,  ratb, 
□nr  Stricki-'n,  Häkeln,  Stopfen  und  Käheu,  nicht  Feinstickon  und  Stopl- 
uühen  za  treiben,  alle  diese  Arbeiten  aber  in  sehr  gat  erleuchteten  Itaumc-n 
und  nur  bei  voUt^ui  Tngeslicht  vorKUuehmen,  und  erklärt  Hodann  eiue  beaaere 
l'ßegc  der  Muskulutur  fär  nnerlRBslicb.  Driof^end  nöthig  erscbeiut  der 
Commiseion  auch  die  bessere  Regelung  des  IJuterricbtspUnes,  die  Fixirun^' 
der  Zahl  der  Lebretunden  uacb  di^n  Clussen,  beziehungsweise  dem  Alter  uuJ 
diejenige  der  At'beitsdtundt-n. 

Die  neueren  amtlicLi'n  Kundgebungen  einer  Reihe  von  deutschen 
Stnnten  in  Sachen  der  Schulhygiene  werdeu  Tun  Baumeiater  'J  auafQhrlicb 
buKprocbcn.  Derselbe  ergänzt  damit  seiue  früberen  Mittbeiluugen  uud  Er- 
örterungen in  daukeuBwerther  Weise.  Zunächst  komuen  die  ueaen  Ltht- 
plünu  für  Mittelscbuleu  in  Sucheen,  Württemberg,  Baden  und  Elsass-  Luthringeii 
zur  Diacussion.  Ks  folgt  sodann  die  Besprechung  der  neuen  Scholorduuni; 
für  das  letzt bezcicbuete  Luud,  dir  Verorduungen  und  Kumme rvcrhandlangeu 
iu  Baden  bezüglich  der  Lebrziele  und  der  Unterrichtszeit,  sowie  endlich 
des  interessanten  uiediuiniscbcn  Gutnchtens,  welches  am  13.  December  It^ää 
für  Preussen  erstattet  worden  var.  Ans  allen  diesen  Kundgebungen  venli- 
ich  an  geeif,'netcr  Stelle  weiter  unten  das  ltclangr«iche  dem  Leser  Torleg» 
und  füge  hier  nur  hinzu,  dass  ausser  den  von  Baumeister  notirten  noth 
andere  die  Schulhygiene  betrefFiinde  Verfügungen  und  Erluaa  era^isDeB 
sind.  Unter  ihni^n  steht  obenan  die  neue  Schulhauinstraction,  welche 
Tuii  der  Regierung  zu  Breslau  am  22.  März  ISM  publudrt  wnrde  gnl 
mit  dem  Schulhaus  im  Allgemeineu,  wie  mit  seiner  ganaen  innoren  Eia- 
ricbtung  sich  aufs  Eingehendste  bnfasst.  Auch  Denkaohriftsn  ini- 
licher Vereine  über  bestimmte  Themata  der  Schulhygiene  wordon  pabliort, 
so  diejenige  des  Aerztevereins  zu  Bochum  über  die  SohqlüborÜrilnB*- 
frage  und  diejenige  des  Aerztevcreios  zu  Münobsn  &ber  dl«  Znllnigbit 
einer  Erhöhung  der  Maximalzahl  von  Schülern  in  den  YiilhMiihiiliiliww 
Endlich  will  icli  nicbt  vergessen,  zu  bemerken,  dua  dar  Denteclw  TveU 
für  öffentliche  Gesundheitspflege  auf  seiner  letiten  TeraKUtmluDg  dit  wich- 
tige Frage  der  Bcnufaicbtignng  der  Schulen  dnrch  Schullnta  mr  DiioiMn 
gestellt  bat.  Aus  allem  Diesem  geht  hervor,  dani  die  Hygiene  uif  das  W 
regten  Gebiete  gerade  in  Deutschland  ungemein  th&tig  gnmm  iaL  Si 
wird  sich  dies  auch  insbesondere  aus  der  DODmehr  CnlgandBii  Spaül- 
darstellung  ergeben. 

Specielles.  Schulkrankheiten.  Uebsr  die  Entwi<&aliB|  d« 
Kurzsichtigkeit  während  der  Schuljahre  sprach  auf  dar  67.  Nrfv^ 
forscberversaminlniig  zu  Magdeburg  Dr.  Dürr*)  in  l&ngaram  Tortafa 
Derselbe  legte  das  Itesnltat  seiner  Untersuchung  von  Sohfllam  d«  I^mob 
iu  Hannover  zu  Grunde  und  seigte  mittelst  tabelUrisalm  üa^anUAüi 
dasB  die  Zahl  der  Hyporopischea  in  der  Prima  am  gariagitw  altMlb 
nach  den   unteren   CJaascn  allmillig  Termchrt  nnd  in  d«a  TonlMMI 

>)  Baumeiiter,    DenUche  Tiertaljahmobrilt  Ar   nihiHliifta  0||hA 

pflege  XVI,  8.  575  ff.  -1-    . 

>^  Dürr,  l'ageUatt  der  57.  NatnrforKiharvaiHiaKlaiv^JkJtiMk.  .v.'  ' 
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grSflBten  ist.    £ine  besondere  Tabelle  zeigte  die  Zabl  der  Mjopiachen  nach 
den  einzeloen  ClasBSD.    Unter  183  dieser  Schüler  waren  95  mit  lateater 
AcoommodatioD  und  25  mit  wirklicbem  Krampf  des  AccommodatioDamuskelfl. 
Nach  Dürr's  AuBicbt  kann  nicht  dieser  Krampf  fQr  sich  allein  die  Kurz- 
sicbtigkeit  erzengen.    Wohl  aber  wird  letztere  bedingt  dnrch  Convergenz- 
anstrenguDg,  Dnrchtränkung   des   Muse.  red.  extemua   und  Zerrung   des 
Sehnerven.    I)er  Krampf  des  AccomroodationBmuskels  ist  nur  ein  Symptom, 
welches  aus  dem  physiologischen  Tonus  hervorgeht.  —  Zum  Schatze  gegen 
die  Myopie  empfiehlt  der  Vortragende  das  Kallmann'sche  Dorchsicbts- 
stativ,  bemerkt  jedoch,  daas  es  für  kleine  Schüler  sich  nicht  eignet.    FUr 
letztere  hat  er  einen  besonderen  Bügel  hergestellt,  der  ans  einer  mit  Kant- 
Bohnk  überzogenen  Stange  heateht.     Diese  biegt  sich  nach  beiden  Seiten 
rechtwinkelig  um  und  kann  an  den  Tisch  angescbroben  werden.  —  Auch 
Krem  er*)    unterauchte  die  Augen  einer  grossen  Zahl   von   Schülern   zu 
Groningen  (in  Holland)  und  fand,  dass  von  480  Augen 
350  emmetropiacb, 
107  myopisch, 
27  hypermetropisoh 
waren. 

la  der  Bürgerschule  dieser  Stadt  erwiesen  sich: 

74*77  Proc.  der  Augen  emmetropiaeh, 
18*34      n        n         n       myopisch, 
6'99      „        „         „       hypermetropiaoh. 
Unter  den  Gymnasiasten  dagegen  befanden  sich: 
69'SO  Proc.  emmetropische, 
25' 50      n      myopische, 
4'Ö8      n      hypermetropische. 
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oder  die  Convei-genz  Schuld  am  Entstehen  ihres  Leideoa  sei,  stellte  er  Mich 
Uiiterenchnngeu  Qber  den  Zustand  der  Augeomaskulatur  bei  den  betreffen- 
den  Sohülera  an.  Doch  kann  ich  auf  das  Beaaltnt  seiner  Prüfung  nicht 
näher  eingehen.  Dagegen  möchte  ich  an  dieser  Stelle  noch  einmal  anf  die 
von  H.  Weher  urgirte  Thataache  hinweisen,  dasa  die  Zahl  der  Myopischen 
in  den  englischen  höheren  Schulen  relativ  so  sehr  gering  ist  und  an  die 
Gründe  erinnern,  auf  welche  er  dies  zurQchführt  'J.  Ton  Interesse  ist  anch 
eine  Studie  Horstmann'a  *),  der  ans  zahlreichen  eigenen  ErmittelnngeD 
den  Schlusa  zieht,  dsss  das  Kind  im  vorschulpflicbtigen  Alter  nur  gant  aoi- 
nahmsweise  myopisch  ist.  Nur  ein  einziges  Mal  constatirte  er  Myopie  bei 
einem  21  Tage  alten  Neugeborenen.  Auch  nach  dem  Ablanf  des  ersten 
Jahres  bis  zum  fünften  Jahre  konnte  er  bei  der  Mehrzahl  der  Kinder  Hyper- 
metropie,  bei  der  Minderzahl  Emmetropie,  bei  einzelnen  wenigen  Myopie 
festetellen. 

Ulrich')  fand  sogar  bei  102  Nengeborenen  nicht  ein  einziges  myopi- 
sches Auge.  Wir  müssen  nach  allem  Diesem  unentwegt  an  der  Ansicht  fest- 
halten, dass  die  Schule  zur  Entstehung  der  Knrz^ichtigkeit  in  hohem  Mutase 
beiträgt.  Dass  sie  aber  dies  Leiden  nicht  allein  verschuldet,  ist  zweifellos. 
Hierauf  haben  schon  früher  eine  Reihe  von  Autoren  hingewiesen.  Jetrt 
betont  auch  Hippel*),  dass  vielfache  Schädlichkeiten  im  Hanse  and  in  der 
Familie  auf  die  Augen  der  heranwachsenden  Jugend  einwirken,  und  dan 
ausserdem  die  Heredit&t  eine  wichtige  Rolle  spielt.  Er  meint  desshalb, 
dass  nur  durch  harmonisches,  zielbewusetes  Zusammenwirken  von  Schule  nod 
Familie  die  Myopie  verhiitet  werden  könne,  und  hat  hierin  unbedingt  Recht. 
Auf  ein  Moment  mass  dabei  nach  meiner,  des  Referenten,  Ansicht  ein  beson- 
deres Gewicht  gelegt  werden,  nämlich  darauf,  dass  die  Schüler  der  höhe- 
ren Lehranstalten  mehr  Gelegenheit  zum  FernBeben  erhaltes. 
Es  scheint  mir ,  als  wenn  gerade  dieser  Umstand  die  günstigeren  Verhält- 
nisse auf  den  englischen  Schulen  zu  Wege  bringt.  —  Mour«  nntenucbte 
35S6  Schulkinder  von  Bordeaux  auf  ihr  Gehör  und  fand,  das«  es  bei 
17  Proc.  mangelhaft  war.  Angesichts  dieser  hoben  Ziffer  fordert  er,  dssa 
jeder  Schüler  beim  Eintritt  in  die  Schule  und  ausserdem  allemal  dann 
nutersucht  werde,  wenn  er  oft  uuaufmerksam  und  zerstreut  sich  zeigt  (IX 

WasdieCongestionen  zum  Kopfe,  dasKopfw eh  und  Nasen- 
bluten anbetrifft,  so  bezweifelt  das  Gutachten  der  preussischen  wisaenscbaft- 
licben  Deputation  für  das  Medicinalweaen  es  trotz  der  relativ  wenig  sahl- 
reiehen  Beobachtungen  doch  nicht,  dass  sie  oft  durch  UeberaDstrengung  der 
Schüler  hervorgebracht  seien.  Die  Angabo  tod  Hasse  dagegen,  dau  die 
Schule  die  Entstehung  psychischer  Erkrankungen  befördere,  will 
eben  jenes  Gutachten  nicht  als  richtig  gelten  lassen,  znmal  die  Berichte  der 
Directoren  von  17  preussischen  Irrenanstalten  (siehe  den  vorigen  Jahres- 
bericht)   nichts    enthielten,    was    zu  Gunsten  jener    Behauptung    spriche. 

')  H.  Weber,  lieber  die  fichulhygiene  iu  Eugland. 

^  Horstmann,  Archiv  für  Augenheilkunde  1B84,  B.  328. 

*)  Ulrich,  Rtfraction  und  Papilla  optiua  der  Augan  der  Neugeborcnsn. 
Königs  bvrg:. 

*}  Hippel,  Welche  MtutsnreKelD  erfordert  das  hfinflg;e  TorkommeD  der  Knn- 
siditigheit  in  äea  liolieren  Schulen?    Oieuien. 
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Hetmo  Uoiziiiga')  beepricht  die  ScfaädiguQg  des  cvrebralen  Nerven- 
■ystemB  darch  die  Schule,  glaabt,  dass  jeder  emate  Unterriubt  eine  Gefahr 
bedinge  and  fordert,  dass  die  Lehrpläne  mit  Rücksicht  auf  diese  Gefahr 
einer  Revision  nnterzogen,  Prüfungen  möglichst  eingeschränkt  werden,  geht 
■her  in  seinen  Ansführungen  nnd  Forderungen  entschieden  viel  zu  weit. 

Interessant  ist  endlich  die  vom  Btatistiscben  BQrean  in  Preusaen 
ermittelte  Thatsacbe,  dass  während  der  Zeit  von  1869  bis  1881  die  Zahl  der 
jugendlichen  Selbstmörder  männlichen  Qeachlechta  im  Älter  von  10  hia  20 
Jahren  von  16Ö  auf  260  pro  Jahr  gestiegen  ist,  dass  aber  dieses  Steigen 
mit  dem  Anwachsen  der  Seibatmorde  Oberhaupt  im  Einklänge  steht.  Aus 
letzterem  Grunde  vermag  die  wissenachaftli che  Deputation  für  das  Uedicinal- 
weaen  jenes  Landes  in  den  bisherigen  Daten  keinen  Anhalt  fUr  die  vielfach 
vermntbete  Zunahme  der  Selbstraorde  unter  den  Schülern  höherer  Anatalten 
tu  entdecken.  Immerhin  aber  bleibt  das  Anwachsen  der  Ziffer  böcbst 
betrübend  und  beachte nawerth. 

Das  Schnlgehäude;  Pläne  von  Schulgebäuden  wies  die  Londoner 
Hygieneaue Stellung  mehrere  hundert  auf.  Bemerkenawerth  waren  unter 
ihnen  zunächst  diejenigen  der  Londoner  Volkaachulea.  Das  Gebäude 
ist  meist  einstöckig,  hat  geräumige  Zimmer,  in  welche  das  Licht  von  links 
einnUt,  auch  eine  Anla  mit  Oberlicht.  Die  Heizung  ist  Luft-  oder  Wasser- 
heizung.  Für  Ahlegen  der  Garderobe,  für  das  Waschen  der  Hände  sind 
besondere  Räume  reaervirt;  auf  dem  Hofe  befindet  sich  ein  Brunnen  mit 
laufendem  Wasser.  Die  Snbsellien  aind  der  Regel  nach  aweisitxig,  solide, 
aber  im  Uebrigen  nicht  fehlerfrei.  Vor  jedem  Scbulhause  liegt  ein  Spiel- 
platz ,  der  etwa  1  Acre  umfang  bat  nnd  zu  einem  Theile  überdacht  ist. 
Noch  trefflicher  waren  die  Pläne  der  Schulen  vom  Departement  Lot  et 
Garonne,  die  durch  Einfachheit,  Zweckmässigkeit  und  Solidität  des  Baues 
wesentlich  sich  aaazetchnen,  sowie  diejenigen  einiger  belgischen  Volks- 
schulen, z.  B.  von  Gent  nnd  Brügge.  Die  japanesischen  Schulen, 
Ton  welchen  ich  ebenfalle  zwei  Modelle  sah,  hatten  nur  ein  Stockwerk,  das 
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abhänge.  Bei  Anlage  einer  Luftlieizung  kommt  es  Dach  jenem  ErlaBxe  vor 
Allem  darauf  an,  dasB  Heizkörper  nnd  Heizkammer  in  richtigem  Grösseu- 
TerhältniBB  za  den  betreffondeu  Zimmern  ateheo,  namentlich  nicht  zu  klein 
hergerichtet  werden,  damit  die  Heizlaft  nicht  überhitzt  zu  werden  brancht. 
Aacb  bei  den  Canälen  and  Röhren,  welche  die  Luft  zu  den  Räumen  hin- 
leiten,  ist  auf  genügenden  Qaerachnitt,  glatte,  aanbere  Wandnngen  und  die 
Möglichkeit  periodiBcher  Reinigung  zu  sehen.  Die  horizontalen  VertheilungB- 
cnnäle  eollen  einige  Steigung  habeu,  damit  die  warme  Ijuft  villiger  fnlgl. 
Aach  Bind  die  Ruhrqucrscbnitte  für  die  höhcien  Stockwerke  cderis  paribas 
kleiner  anzulegen,  als  für  die  tieferen  Stockwerke.  Zur  genauen  Regelung 
des  LuftzofluaaeB  mÜBsen  Schieber,  zur  Anfeuchtung  der  Luft  geeignete  Vor- 
kehrnngen  angebracht  sein.  EbeuBO  ist  auf  die  Reinigung  der  Luft  und  nuf 
die  Wahl  der  Scliüpfatelle  für  dieselbe  Borgaamate  Rücksicht  zu  nehmen. 
Zu  einer  regelrechten  Ventilation  gehört  aber  nicht  Mobb  die  Luftzufuhr, 
sondern  auch  die  Luftabfuhr;  es  muss  allemal  dem  Quantum  znfliesBendcr 
ein  gleiches  Quantum  abflieBsender  Luft  entsprechen.  Die  für  dies  Ab- 
Btrömen  bestimmten  Röhren  werden  am  besten  zu  einem  Saugachlute  hin- 
geleitet.  Endlich  iat  auch  dahin  zu  streben,  dasB  die  ganze  Anlage  dauernd 
richtig  bedient  wird.  —  Unter  den  Vcn tiUtionsöf en  kann  nach  der 
Ansicht  dea  CultnaministeriumB  der  pfälzerieche,  von  aussen  heiibtre 
Zimmerachachtofen  wegen  seiner  einfachen  Construction  empfahlen  werden. 
Die  Heizung  mit  allen  VentÜationsöfen  erfordert  aber  einen  Hehrbeduf  u 
Arbeitskräften  und  immerhin  auch  eine  gewisi^e  Schalung  der  Heiiandea. 

Die  Heizungaanlngcn  der  Schulen  Hülheims  boeehrabt 
Dr.  Knott')'  Centralluflheizung  besitzt  nach  ihm  nur  du  dortige  Beat 
gymnasiam ;  dieselbe  fnnctionirt  nur  leidlich.  Bei  mäsaigem  Heilen  iat  dir 
Temperaturunterschied  in  verschiedenen  Höben  der  Zimmer  eehr  wecheelad. 
Während  z.  B.  bei  einem  Versuche  am  Fuasboden  17*  C.  gflfnaden  windai, 
betrug  die  Wärme  in  der  Höhe  des  Kopfes  sitzender  Sohfller  SS*,  in  i/K 
mittleren  Höbe  des  Zimmers  29"  und  an  der  Decke  logar  37*.  In  üer 
anderen  Clasae  war  die  Temperatar  am  Fussboden  18*,  ui  der  Decke  4S*. 
Dabei  zeigte  sich,  daas  bei  mäaaigem  Heizen  die  Loft  wn  Eingsnge  dM 
Frischlnftcanals  0'25  Proc.  Sauerstoff  mehr  enthielt  als  an  den  Mflnduigr 
Öffnungen  der  Warmlnftcsnäle.  Wurde  das  Heisen  Tentlrkt,  eo  riiei  der 
Unterschied  aogar  anf  0'4I  Proc.  Auch  konnte  TerMhiedentlieh  bei  itlr* 
kerem  Heizen  Kohlenoxid  in  der  ansströmenden  Luft  eonetatirt  n 

Hygro metrische  Unterauchungen  der  Zimmerlaft  ergaben  ala  l 
40  Proc,  als  Minimum  21  Proc.  relative  Feachtigkeit,  waa  enteohiadei 
zu    niedrig    ist,   um  nicht   Belästigungen    zu   eriengen.  ^  Ka  i 
Schulen  der  Stadt    haben  noch  gewöhnliche  Eisenöfen. 
Theile  der  eTangeliaehen  Schule  aber  sind  Fflllöfen  aufgeateÜt, 
Aussage  der  Lehrer  rortrefilich  sich  bewähren. 

In  der  FOratenscbule  zu  Meiasen  i«t  Dampf  Inf 
Unter  einem  Drucke  von  l'/t  Atmosphäre  mit  einer 

')  Knott,  CentralblAtt  für  allgemeine  Gesuidbdtapl 
*i  Mentxner,  im  Jahresberieht  der  Fftrstan-  and 
Heisien  1884. 
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110"  dnrchstrßmt  der  in  zwei  Eesaeln  erzeugte  Dampf  eine  Stahlblecbrolir- 
leituDg,  die  sich  dnrch  etoen  etwa  140m  langen  Ventil ationacanal  in  der 
Nähe  der  gewölbten  Decke  des  KellergeBchoBsea  hinzieht.  Von  dieser  Haupt- 
teitung  zweigen  sich  abstellbare  Röhren  ab,  dnrch  welche  der  Dampf  in  die 
Dampfspiralen  der  sieben  sogenaunten  Heizkamroern  eintritt.  Um  die  Wärme 
der  Spiralen  für  die  Erwänanng  der  Heizkammerloft  möglichst  auszunutzen, 
sind  die  drei  oberen  Dampfrohrechichten  von  den  zwei  unteren  durch  eine 
Querwand  geschieden.  Dadnrch  wird  nftmlich  die  einströmende  Luft  ge- 
zwungen, über  die  Dampfspiralen  ihrer  ganzen  Lange  nach  hinweg- 
nutreichen,  ehe  sie  in  die  eigentlichen  Ueizcanäle  gelangt,  von  welchen  sie 
in  die  SchBchte  nach  den  Schnlzimmern  aufsteigt.  Ein  CentrifugalTenüUtor 
verleiht  dem  Luftstrorae  grössere  Geschwindigkeit,  die  ihm  wegen  der  zahl- 
reichen, an  Ecken  nod  Biegungen  stattfindenden  Widerstände  ertheilt 
werden  mnsste.  Den  Bedarf  an  frisciier  Lnft  deckt  man  dnrch  eben  diese 
Centrifugal kraft,  die  ein  Ansaugen  nach  den  centralen  Tbeilen  des  Wind- 
rades zur  Folge  hat.  Mentzner,  welcher  die  ganze  Einrichtung  im 
Detail  beschreibt,  fügt  hinzu,  doas  das  betreffende  System  (das  Sulzer'Bcha) 
nur  bei  vollster  Elingabe  des  Heizers  und  sorgsamster  Handhabung  aller 
maschinellen  Halfsmittel  zur  vollen  Zufriedenheit  fnnctionire.  Wir  erfahren 
ausserdem  von  ihm ,  dass  trotz  dieser  Central  he  izang  die  Temperaturen  in 
den  verschiedenen  Zimmern  erheblich  von  einander  abweichen.  So  findet 
■ich  zur  nämlichen  Zeit  in  einem  derselben  die  Temperatur  ll'i",  in  einem 
anderen  diejenige  von  21'3''C.  notirt.  Ein  grossar  Vorzug  aber  des  Systems 
Sulzer  ist  die  schnelle  und  kräftige  Wirkung  der  Heizung  und  dag  ganz- 
liehe  Fehlen  eines  brenzlichen  Geruches,  über  den  ja  bei  anderen  Luft- 
heizungsaystemen  so  oft  Klage  geföbrt  worden  ist.  —  Derselbe  Verfasser 
berichtet  auch  über  das  Ergebniss  von  Luftnntersuchungen  in  den 
Schulzimmem  des  genannten  Gymnasiums.  Dieselben  hatten  durchschnitt- 
Keh  35  Insassen  auf  im  Ganzen  292  cbm  und  enthielten  im  Gesammtmittel 
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znläsaige  Maximum  auf  2  bis  4  pro  mille  £xirt  biittcn.  Eine  solche  An- 
gabe ist  indessen  unrichtig  und  darf  unter  keinen  UmstSoden  in  die  Scbnl- 
gesandbettslebre  Aufnahme  finden. 

Eine  ausführliche  Befchreiljung  der  Ileizungs-  und  Ven tilstiont- 
anlagcn  in  den  dfinischen  Schulen  bat  die  für  die  Unter«ucbuug  <l4^r- 
selben  eiugosetzte  Gommission  geliefert.  Das  gewübnlicbe  HeizungsBystem 
ist  dasjenige  mittelst  KBcbelöfnn.  Ventilationsöfen  giebt  es  eigentlich  nur 
in  städtischen  Schulen,  Centralbeizungen  in  einigen  höheren  Untt^rncbti- 
anstalten.  Luft  Untersuchungen  von  Dr.  Bohr')  zu  Kopeubngen  er- 
gaben einen  sehr  wechselnden  Koblensäuregchalt  dev  Schalzimmer,  h 
suTentilirten  Schulen  fand  sich  ein  Gehalt  Ton  im  Mittel  O'äT  pro  mille 
bis  ä'll  pro  mille  Kohlensäure;  in  Tollständig  ventilirten,  d.  h.  mit  Luft- 
heizung eingericbteteu ,  dagegen  von  im  Mittel  0'78  pro  mille  bis  1'59  pro 
mille,  in  Schulen  mit  Ventil ationsüfen  Ton  im  Mittel  1*89  pro  mille,  wob«i 
zu  bemerken  ist,  dass  die  betrefTenden  ßestimmungen  während  der  SchulieJt, 
meist  im  Dccember  und  März,  sowohl  Vormittags  wie  Nachmittags  gcmicbt 
wurden.  Es  ergab  sich  fpmer,  dass  der  Kohlensäure  geh  alt  zu  dem  jedem 
Schiller  zukommenden  Lufträume  eich  folge ndermaaasen  verhielt ;  In  Zim- 
mern mit  _  , , 

KohlensBUrs 

1  bis  2  cbm  Luftranm  pro  Schüler  fand  sich  im  Mittel  3'75  pr.m, 

2  „  3  „  ,  „  „  „  ,  „  n  2-51  „  , 
5  „  6  „  „  „  „  ,  „  „  „  2-45  „  . 
7    B  8    „           „            „         „          „       „      „       „       2-31  „    , 

mehr  als  10    „  „  b        „         r       „     „       „       1*45  ,    „ 

Damit  wird  aufs  Klarste  bewiesen,  dass  die  Gewährang  ainn  gronoi 
Luftraumes  für  sich  altein  noch  nicht  genügt,  dem  Schulkinds  eüe  nins 
Luft  zu  sichern;  dass  yielmehr  nothwendig  eins  kanitJioliA  Veatüatwi  |t- 
achalTen  werden  mnss. 

Mit  der  Frnge  der  Heizung  und  Ventilation  yon  Sehnlrinmoi  ie- 
Bchäitigen  sich  endliüh  auch  zwei  schwedische  Abhandlnngon ,  diqjeup 
Cederblom's')  und  Westin's').  Der  erster«  lohildBit  um  iiMih  mer 
knrzon  allgemeinen  Erörtci'ang  über  die  Priaoipien  der  Hüang  nd 
Lüftung  sein  eigenes  Heiitangtsystem,  welches  auf  LnfUiflimng  bemU,  nad 
Westin  beschreibt  einen  Localhei zun gsapparat,  derein  larTarbrannoaCTH 
Coaks  vortrefTlicb  eingerichteter  Kaobel-Ventilationaofan  mit  dtfpaHn 
Mantel  ist. 

Was  nun  die  Beleuchtung  der  ClaBsen  anbetrifit,  u  T«gktoin id 
zunächst  die  trefTlichen  Sätze  der  Breslaaer  8ehnH>aninitmgÜM| ,  dis  ii 
§.  20  Folgendes  ausspricht:  Das  Scbulaimmer  soll  ball  Hin;  bn  am  7tt- 
stem  darf  weder  an  Zahl,  noch  an  Grösse  gespart  werden.  FButsr  rb  dtf 
Kathederwand  sind  verwerflich,  weil  ibr  Liebt  blendet,  pie  OMUiBttU^ 
fläobe  aller  Fenster  soll  mindestens  Vi  der  Gmndflftohe  im  ^■■miHrf  W 
tragen;  dabei  mUsaen  sie  gleichmässig  über  die  I 

')  Br.  Bohr,  In  Betaekningen  af^vea  af  dsn  nadar 
Kommission  eto.     Kjobenhavn.  Beilage  III,  B.  1. 

*)  Cederblom,  in HelsovardslSreniDgani i Btoekholn 
■)  Westin,  ebandort,  8.  96. 
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Bein.  Die  Farbe  der  Vorhänge  ist  am  besten  graa,  der  Stoff  am  besten 
Leinwand.  Als  empfehlenswert  beste  Vorhänge  aber  sind  Stütz  marquiaen  za 
bezeichnen,  welche  in  der  halben  Höhe  der  Fenster  nach  auBsen  gastellt 
werden.  Nie  endlich  darf  das  znsam mengerollte  Rouleauz  auch  unr  den 
kleinsten  Theil  der  Fensterfläche  verdecken. 

Wie  wenig  seibat  moderne  Schulbanten  diesen  Forderungen  entsprechen, 
zeigte  Gohn ')  in  seinem  Vortrage  anf  dem  internationalen  Hygienecongresse 
im  Haag.  Er  stellt  mit  Recht,  wie  Javal,  die  Forderung  nuf,  dass  jeder 
Schüler  von  seinem  Platze  aas  den  Himmel  zu  sehen  im  Stande  sein  soll. 
Im  Elisabethgymnaeium  zn  Breslau  aber  konnten  dies  nur  72  Proc,  in  zwei 
anderen  Gymnasien  76  und  85  Proc.  Exactepbotoroetri  sehe  Messungen'), 
die  er  vornahm,  zeigten,  dose  die  Helligkeit  an  dunklen  Tagen  auf  dem 
dunkelsten  Platze  von  l  bis  69,  an  hellen  Tagen  auf  dem  hellsten  Platze 
von  61  bis  1410  Kerzen  schwankte.  Es  ergab  sich  auch,  dass  selbst  an 
traben  Tagen  das  Licht  in  dpu  Nordzimmem  viel  geringer  war,  als  in  Ost- 
oder Südzimmern,  und  dass  Jalonsieen  wie  Marquisen  67  bis  91  Proc,  dicke 
Fensterkreuze  aber  bis  zu  50  Proc.  des  Liebt««  zu  absorbiren  vermdgen. 
Cohn  empfiehlt  aus  letzterem  Grunde,  nur  schmale  Kreuze  zu  verwenden. 
Er  wünscht  auch,  dass  zum  Anstrich  der  W&nde  nur  helle  Farben  benutzt 
werden,  und  dass  man  den  Kindern  niemals  gestatte,  ihre  Kleidungsstücke 
an  den  Wänden  des  Gl aseen zimmere  anfzubäagen,  weil  dadurch  eine  Menge 
Licht  verschluckt  werde.      (Dr.  Förster  siebe  im  Nachtrag,) 

Dass  das  elektrische  Licht  gerade  fQr  Unterrichtsan stalten  von  be- 
sonderem  Werthe  seiu  werde,  ist  schon  vielfach  von  der  Hygiene  betont 
worden.  Es  geschah  dies  namentlich  noch  auf  der  Versammlung  des  Deut- 
schen Vereins  fflr  SfFentliohe  Gesundheitspflege  zu  Berlin  1883.  Jetzt 
hören  wir,  dass  zwei  franzCsische  Gymnasien,  das  Lj/cfe  Louis-le- Grand  und 
das  CoUige  Saint-Barbe  das  elektrische  Gl  üblich  t  nach  dem  System  Edison 
«ingefflhrt  haben.     Es   ist  zu  hoffen  und   zu  wünschen ,  dass  dies  Beispiel 
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gcniears  Andrt-,  sowie  Tielo  belgiBche,  apeciell  diejenigen  der  Antwerpeoer 
Siicundär-  und  selbst  der  dortigen  ElomentAr schulen.  Alle  ober  wurden 
durch  die  Snboplhpn  der  Berliner  Firma  Simon  übertrofien,  die  ja  bereit! 
auf  der  deiitscben  Hygiene-Auflstdlung  von  1883  sehr  gefallen  hatten.  In 
der  belgischen  Ahtbeihing  fand  ich  eine  noae  Banlc,  die  ^banc  piii/itrc  ehe- 
ralet",  deren  TiBchplatta  derart  auf^rplclappt  werden  konnte,  dase  ihre  beiden 
beweglichen  Hiijften,  nach  oben  in  einem  spitüen  Winkel  ssueammentreffend, 
ein  nnsserst  beiiurmes  Lcnepult  abgaben.  Die  nSmliche  Abtheilung  führt« 
auch  eine  treffliche  Scbultafel  vor,  die,  auf  einein  DreifoBs  ruhend,  uni 
ihre  horiaoutale  Achse  drehbar,  aUBaerdem  auf-  und  niederschiebbar,  vuro  wia 
hinten  tiefachwarz  gi-etrichen  war.  Sie  erinnerte  iu  sehr  vielen  Beziehungen 
nn  die  ebenso  Torzügliohe  Schultafel,  welche,  nach  dem  Patent  Jenrich 
hergestellt,  in  dar  Schulbaracke  der  UerllDer  Hygiene -Au  Hstellnug  allseitige 
Anerkennung  fand.  Fontaine- Atgier's')  „Inhie-ehaise  bygiiaique'  \A 
eine  einsitzige  Schulbnuk ,  die  auch  für  Anfertigung  häuslicher  Anfgab« 
verwandt  werden  kann.  Aus  Holz  conetruirt,  hat  sie  eine  breite,  im  Winkel 
von  0»,  von  20"  und  4U"  stellbare  Tisch-  und  eine  nicht  stellbare  Fussplatt«, 
nn  der  rechten  Seife  aber  ein  Fach  sur  Aafnahme  der  Schulmappe.  Der 
Sitz  ist  ein  völlig  separater  Stuhl,  deeeeo  vordere,  niedrigere  FOsm  anf 
dem  Fassbrette  ruben.  (Abbildung  und  detaillirtc  Beechreibung  ai«lw  ■■ 
citirten  Orte.) 

Schulbücher.  Von  den  ungemein  zahlreichen  SchnlbBclunt  iK 
Londoner  Hygiene- Anas tfUnng  zeigten  den  besten  Drnck  nioht  die  aoiopÜ- 
schen,  sondern  die  brasilianischen  und  japanesiscben.  Aoob  die  beitoP  Ob* 
jucte  des  Anscbauungsunterrichts  waren  meiner  Auioht  nuk  dii 
japanesischen.  Ausserordentliches  Interesse  erweckten  in  mir  beaondan  du 
ungemein  einfachen,  aber  sinnreichen  Apparate,  mit,  beuehnngiwnH  ■> 
welchen  der  physikalische  Unterriebt  erthcilt  wird ,  nnd  walohe  kAkSA 
den  letzteren  in  hohem  Maasse  erleichtern.  Ueberhanpt  faitten  oomt«  Vtr 
dagogen  aus  den  instrnctiven  Lehrmitteln  der  JapAseun  oneDdlid  TvA 
lernen  können. 

Im  vorigen  Jahresberichte  habe  ich  erwfthnt,  dM>  die  bsjaiüoka  Bf 
gierung  den  Gebrauch  gegitterter  Tafeln  verboten  hat  Dntw  das 
6.  Mai  1H84  ist  die  Regierung  von  Anhalt  diesem  Beiapiele  gefolgt  8ii 
hat  die  Verwendung  gegitterter  Tafeln  und  qoadrirter  Heft«  in  SebÜM 
unbedingt  untersagt  und  angeordnet,  dass  sie  da,  wo  sie  eingefllhrt  wwd■^ 
spätestens  bis  Ostern  18S5  beseitigt  werden.  Eb  wlre  lelur  ra  wflaeAa^ 
dass  auch  in  anderen  Ländern  eine  gleiche  Yerordnnng  ftrlnaaa  wflrd» 

Die  Schrift.  Bekanntlich  hat  die  Frage,  welahM  die  beste,  d.  k  (kr 
Gesundheit  des  Schulkindes  zatr&gliohste  Methode 
seit  mehreren  Jahren  auf  der  Tageaordnting  geeten 
die  rechtsBchiefe,  die  Anderen  die  gerade  i 
tritt  —  den  AusfUhrungeii  Berlin'a  nnd  Rembi 
bert')  in  einem  eben  erschienenen  Aufiatse  mit 

')  Fontaine'Atgier,  Le  mobilier  loolain  datu 
de  l'oail  myope.    Paris. 

*)  Bchubert,  üeber  den  heutigen  Bland  iw 
Woehenschr-,  Nr.  44  und  Nr.  4h. 
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Er  empfietilt  die  gerade  Medianlage  des  Heftes,  weil  sie  allein  ein  senk- 
rechtea  Schreiben  ermöglicht.  Letzteres  aber  ist  sowohl  für  das  Aoge,  als 
fflr  die  Haltung  des  Körpers  das  richtigste,  ist  auch  in  früheren  Jahrhanderten 
als  die  einsige  Methode  geübt  worden.  Man  soll  aber  nach  Schubert  nicht 
bloss  in  der  S  ch  reibst  und  e ,  eondem  überhaupt  eine  senkrechte  Schrift  for- 
dern, d.  h.  verlangen,  daes  alle  schriftlichen  Arbeiten  in  dieser  Schrift 
abgeliefert  werden;  dann  zwingt  man  das  Sohnlkind,  anch  zn  Hanse  eine 
symmetrisch«  Haltnng  anzunehmen.  Gegen  Berlin  und  Rembold  macht 
der  Verfasser  besonders  Folgendes  geltend :  Diese  Autoren  stellen  die  For- 
derung, dass  die  Drehung  des  Heftes  nicht  30  bis  400  übersteigen  soll 
(sie  sagen  übrigens  nnr,  dass  die  Neigung  der  Schrift  30  bis  40"  betragen 
soll);  dies  kann  aber  nach  Schubert  im  gegebenen  Falle  gar  nicht  so  genau 
controlirt  werden.  Auch  ist  es  nnniSglich ,  Kindern  der  jüngeren  Jahre 
den  Begriff  eines  Winkels  von  30  bis  40"  beizubringen.  Ich  kann  mit 
diesem  Einwurfe  Schnbert's  mich  nicht  voll  befreunden,  mnss  aber  doch 
die  Geradschrift  für  die  richtige  erkl&ren.  Auch  Layet')  verurtheilt  die 
geneigte  oder  schr&ge  Schrift,  glaubt,  dass  sie  nicht  blass  Scoliose,  sondern 
auch  Schreibekrampf  befSrdert  und  verlangt,  dass  die  Geradschrift ,  welche 
frfiher  in  Frankreich  die  allgemein  übliche  war,  in  B&tnmtlichen  Schalen 
wieder  eingeführt  werde.  Dagegen  tritt  Dr.  Staffel')  in  einem  lungeren 
Aufsätze  für  die  rechtsschiefe  Currentschrift  ein.  Er  meint,  dass  dieselbe 
weder  ein«  schiefe  Haltnng  der  Augen,  noch  des  Kopfes  oder  Rumpfes 
bedinge  nud  fordert  nnr,  wie  Berlin  und  Rembold,  dass  sie  nicht  wesent- 
lich stirker,  als  SO"  geneigt  sei.  Um  eine  stärkere  Neigung  derselben  zu 
Tsrhüten,  soll  man  vor  Allem  die  Sohulb&nke  und  Schreibtische  körper- 
gerecht herrichten.  Ein  anderer  Schnti  gegen  di«  zu  schr&ge  Schrift  liegt 
ftber  nach  ihm  darin,  dass  der  FederEug  etwas  flacher  ausgeführt  wird ,  als 
ar  ausfallen  wQrde,  wenn  man  die  Hand  im  Federzuge  nicht  verkürzte. 

Lehrmethode  und  h&usliche  Aufgaben.    Mit  der  Frage  des  Ein- 
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daran  trage.  Zum  Beweise  für  diese  Bahauptang  dlonen  di«  Krfahnmgtn 
and  Beobachtnngen  der  Mitglieder  des  Vereins,  die  ala  Väter  «ich  ein  eigcDH 
Urtheil  zu  bilden  in  der  Lage  waren.  Weiterhin  tritt  die  Denkschrift  dafür 
ein,  das8  die  Kinder  erst  mit  vollendetem  siebe d te n  Jnbre  in  die  Elementar  — 
und  erst  mit  Tollendetem  zehnten  Jahre  in  die  Sexta  des  G^rmaasiamR  ein- 
treten sollen,  daas  in  der  Sexta,  Quinta  und  Quarta  der  abstracte  Unterrielit 
muglichst  beBchränkt ,  der  AcBchauung^unterricht  bevorzugt  werde,  <lin 
man  eine  häusliche  Beschäftigung  flberhaupt  d.  h.  von  allen  Schülern  nur 
in  so  weit  fordere,  als  sie  kuf  Weckung  der  InitiatiTe  des  Lernen»,  nr 
Uebung  des  Gedilchtnisses  und  zur  Befestigung  des  Gelernten  nütbig  Kl 
dflSB  aber  endlich  iu  der  Schale  auch  das  körperliche  Wohl  der  Kind« 
gepflegt  werden  müsse.  Es  folgen  dann  die  Motive,  die  sehr  viele  gesnixlt 
Ideen  enthalten  und  die  ich  dessbalb  einer  besonderen  Beachtung  empf«hi^ 

Eine  Denkschrift  der  preussiacheD  Unterrichtsverwaltnng 
bezüglich  der  UeberbUrdung  der  Jugend  beginnt  mit  einer  geBcbicbtlichrn 
KrSrterung  dieser  Frage  und  zeigt  dann,  wie  dos  ünterrichtsminiateriun 
zu  der  letzteren  steht.  Wir  erfahren,  dass  in  Preussen  nur  12  Schalrille 
und  3  Che  ■'Präsidenten  in  einem  von  ihnen  geforderten  Gutachten  die  Ate 
Schulen  gemachten  Vorwürfe  ableugneten,  daes  die  überwiegende  Hiyontit 
der  Scbnlrfithe  ab^r  die  Thatsächlichkeit  der  UeberbQrdung  ingab.  Ali 
Ursachen  der  letzteren  finden  wir  bezeichnet:  eine  gewisse  Steigemng  dtr 
Forderungen  in  Bezug  anf  die  Erreichung  eines  Minimalmaaawi  derKoat- 
aisse  in  den  obligatorischen  Leb rgegen ständen,  eine  niobt  überall  nnd  Ar 
alle  Classen  richtige  Vcrtheilung  der  L  eh  rgegen  stände,  ein  ta  starker  ZndriBf 
zu  den  höheren  Schulen,  das  sogenannte  Fachlehrersystem,  die  SpeeUlinnBI 
des  Unterrichts  und  die  nicht  ausreichende  didactischfl  Ansbildnng  da 
I^ehrer.  Wir  dürfen  diese  Darlegung  mit  voller  Freude  begrbwo,  vnl 
sie  mit  grosser  OBeubeit  die  Schäden  blosslegt  and  Bchon  dadarch  angcasn 
nützlich  wirkt. 

Auch  das  bereits  mehrfach  erwähnte  Gatachten  der  preniiiicb«! 
wiBsenschaftlichen   Deputation  für  daa    Medioinalwcaen  bt- 
flchäftigt  sich  mit  der  Ueberhürdungsfrage.     Dasselbe  erartert  dea  Begnl 
der  Ueberbürdung  und  definirt  diese  letztere  als  ein  UebermMtM  dtr  tM 
den  Schülern  geforderten  Denkarbeit.     Zar  Beortheiliing  kfinimi  nt  dff 
Hand  lediglich  individuelle  Erfahrungen  Terwerthet  werden,  da  es  an  ptak- 
tischen  Versnchen  und  Angaben  bis  jetst  fehlt     Diese  Erfahrungen  Uuv 
nun,  daas  iu  der  That  eine  Ueberbürdung  auf  den  hAherea  Sehnlan  ht^<Mi 
obwohl  ein  constautcs  Maass,  nach  welchem  die  Grenn  nwinohen  nllai|> 
Belastung  uad  Ueberbürdung  bestimmt  werden  kOnne,  niektaxiitit«.  AlWfc 
ist  aber  geboten  1)  in  Bezug  anf  Ueberfüllnng  der  ( 
das  Eiotrittsalfer  (das  für  die  Eiern entorachule  das 
das  Gymnasium  das  vollendete  aehnte  Jahr  sein  nd 
Erholungspausen  (über  welche  das  Ontaehten  siok 
ausspricht)  und   4)  in  Bezug  anf  die  Daner  der 
Arbeitszeit.     (In  der  Vorschuls  mQssen  i  Stundeit, 
den  oberen  Classen  8  Stunden  Uglicbe  Sohnl-  BtlA 
zuläasigea  Msxima  sein.) 
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SoliUg  0  registrirt  dieaes  Gatachten,  jene  Denltscbrift  des  preuHiBchen 
Cultaaniinisterianifl  and  die  «ichtigeren  der  bielaog  ergchieneneD  Schriften 
aber  die  UeberbQrdung ,  kritigirt  dieselben  und  formulirt  dann  die  eigeaen 
TlieseD,  nachdem  er  die  ThatsBiChe  der  Ueberbürdung  als  erwiesen  bezeichnet 
hftt.  Es  kommt  noch  ihm  vor  Allem  anf  eine  methediache  Auabiidung  der 
Lehrer,  auf  Abhälfe  gegen  die  Ueberfüliung,  anf  Betbeiiigung  der  Aerzte 
ui  der  Schutanfsicht  nnd  aaf  die  Herabsetzung  der  Zeit  der  Schulstunden 
an,  welche  letzteren  niemalB  länger  als  50  Minuten  daaem  dürfen.  Hase- 
mann')  legt  der  Schale  ebenfalls  eine  Ueberbürdung  zur  Last  und  behauptet, 
daaa  in  Folge  letzterer  die  Wehrkraft  leide.  Um  dies  zu  erweisen,  verwerthet 
er  das  Ergcbniaa  der  Enquete  des  prenseiacben  Unterrichts  ministen  ums. 
Dasselbe  ermittelte,  dasi  von  1871  bis  1881  =  47  051  junge  Leute  da« 
Berecbtigungazeagnias  für  den  einjährig  -  freiwilligen  Dienst  erlangteu,  und 
daes  tbatsäcblich  21236  vOn  ihnen  eintraten.  Danach  wQrden  4Ö'12  Proc. 
tauglich  and  54*68  Proc.  untauglich  gewesen  sein.  In  dem  nämlichen  Zeit- 
räume wurden  1390668  junge  Leute  ohne  den  Berechtigungsschein  zur 
militärischen  UuterauchuDg  gestellt.  Von  ihnen  waren  862368  oder  62  Proc. 
Uuglich.  Auch  erwieaen  sich  in  der  Zeit  von  1875  bis  1882  in  ganz  Deutsch- 
land TOD  3  158777  Militärpflichtigen  6315  Proc.  als  tauglich.  Es  würden 
also  TOD  100  jungen  Leuten,  die  Ton  höheren  Schulen  abgehen,  55,  Ton 
100  jnngen  Leuten,  die  eine  niedere  Schule  besuchten,  nur  37  untauglich 
aein.  Besonders  schwerwiegend  ist  nach  Hasemann  der  Umstand,  dasa 
die  einjährig  Freiwilligen  za  mehr  als  25  Proc.,  in  einzelnen  Garnisonen 
■n  50  Proc.  kurzsichtig  sind.  Er  tadelt  die  zum  grossen  Theil  unsinnig 
hohen  Aofordorungen,  sumai  im  Griechischen,  verlangt  eine  Aenderung  der 
Lehrmethode,  bessere  Ausbildung  der  Lehrer  und  EinachrSuknug  der  Arbeit«- 
■tnoden. 

Was  die  Abhandlungen  ausländischer  Autoren  anbetrifft,  ao  musa  ich 
uich  begnügen,  sie  einfach  zu  registriren,  da  sie  für  uns  uichta  enthalten, 
waa  TOD  besonderem  Interesse  wäre.     Es  sind  folgende: 
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ciiialwesPD  noch  remiiBBt  wird,  iiiimlich  eine  Atigab«  der  Horbiditit  Jrr 
Schüler  nacii  ihreni  Alter  uud  der  Schal-  beziehuoga weise  Arbeitsieit  ])u 
betretfuiiden  Tubellen  geben,  wie  ich  korz  hemerkeu  will,  keinen  Aohaltv 
pnnkt  dafür,  daas  mit  dem  Steigen  der  Zahl  der  Unten-ichts-  und  Arbütf- 
Btunden  such  die  Zahl  der  Erkraukungen  zunimmt. 

Fraf;Fii  wir,  was  zur  Abhälfe  thataächlich  geeohehen  iat,  Bo  haben  wir 
mit zut heilen,  dnsa  die  vitr Staaten  SnchBen,  Württemberg,  Baden  und Elun- 
I.othriiigeu  auf  dem  Verorduungswege  neue  Lehrplüne  für  die  Mitteltcholen 
^'eBchaffen  nnil  das  ZeitmaasB  der  Schulstunden  zum  Tbeil  recht  erheblicb 
verringert  hnben.  Au^^seidem  iE>t  für  EIb  asa-Loth  ringen  durch  dt« 
neue  Schulordnung  vom  20.  Juni  1883  neben  znhlreicheu  ander^-n  Vec- 
besBerungen  bezCtglicli  der  Lchrziele  begtiromt  worden,  dass  die  Schülenahl 
iu  den  unteri'u  ClaEsen  der  höheren  Schuleu  beim  Latein  und  FranzÖiisi:Iii'i 
nie  mehr  ale  2U  betrugen  darf.  Dies  ist  in  der  That  von  einer  sehr  *Mt- 
trageu den  Bedeutung.  Nene  Verorduungeu  iniGroBsherzogthamOadefl 
fordern  etrenges  Innehalten  der  für  die  Ilanssnfgaben  featgesetzten  Zeit,  du 
Uiiterschi-iden  zwischen  Nothwcndigem  und  Ueberflüssigem  iu  der  Grammilik, 
(^orgialtige  Wahl  des  Stoffes  zu  den  Extemporalien,  vorheriges  Bedpreebea 
der  mntheniutischeu  Hausaufgaben,  Vorsicht  in  dem  AaswendiglemeD  von 
Kormcln  und  Beui-theilung  der  Fortüchritte  einea  Schalen 
nicht  allein  nach  den  Extemporalien,  sondern  nach  laiDeB 
sämmtlichen  Leistungen.  —  Das  preuasische CnltuBminiatariBin  iprielit 
aus,  dasB  bei  der  Revision  der  Ordnung  für  die  wisse nHckaftlichs  Lduuiti- 
prüfnng  darauf  Bedacht  genommeu  werden  aolle,  wie  Bchon  auf  dar  Untrar- 
aitfkt  die  zukünftigen  Lehrer  vor  der  SpcciaÜBirung  sa  bewabm  nia,  ni 
deutet  ferner  an,  dass  eine  zweite,  auBschliesslich  praktisohfl  PrQfiiiig  te 
Lehrer  eingerichtet  werden  aoll. 

Von  hüchttter  Bedeutung  ist  endlich  der  Erlkis  eben  diBiai  Hiai- 
B teri um H  betreffs  der  häuslichen  Aufgaben  der  Sahftlftr.  Uhbt 
ErlsBB  stellt  als  ersten  Satz  den  auf,  dass  der  Schnlnnterrioht  dia  Ti'ti''«*™' 
Arbeiten  vorbereiten  und  dadurch  erleichtern  BolL  AnaMrdein  »bor  üofdKt 
er,  dasa  bei  der  Beurtheilung  der  Arbeiten  jede  Schroff  hüt  Tennleden  wndb 
Bei  alledem  aber  habe  man  dafUr  zu  sargen,  dau  asoh  die  "-tnmmtrii*  Bt 
die  häuslichen  Arbeiten  keine  zu  groase,  jedenfalls' abar  oina  Knf  ^  cn- 
zeluen  Tage  glcichmäasig  vertheilte  sei.  Dabei  mOaia  sla  Norm  dia  Zit 
angesehen  werden,  welche  ein  üeisBiger  Schfller  mittlarar  BegiibiiBg  tHOäg 
habe,  um  die  betreffenden  Arbeiten  gnt  anzufertigen.  (TL  1  SL,  V.  VJtSi, 
IV.  und  III h.  2  St.,  lila,  und  IIb.  2</i  St,  IIa.  und  I.  3  Standsn.) 

Fast  alle  Autoren,  welche  die  Ueberbflrdnngfilrage  bcapraohen,  WMMi 
auf  die  Notbweudigkcit  einer  besseren  Pflege  des  Mnikelijateai  te 
Schulkinder  hin.  Sebr  eingehend  wird  dies  Thema  auch  in  der  Pml  i'*'* 
des  Aerztevereins  zu  Bochum  erörtert.  Dieselba  fordart  IJgliulwi  TviB 
und  bäafigefl  Turnspielen,  betont  aber,  dass  du  jal 
der  geistigen  Ueberanetrengaiig  eine  körperlioha 
nichts  als  eine    foicirte  Körperbewegung  sei.      A' 

*)  Jahn,  PnberUUaseit  und  UebertkflhhingsfMga. 
foTscberverBammlung,  8.  SM. 
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gegenwirtige  Methode  des  Turuens,  aber  tlesabalb,  weil  sie  dem  BedfirfoiBse 
Dach  freier  Bewegung  nicht  hinreichead  BechnnDg  trage  und  w&DScht, 
daas  die  TnraBtQnde  eine  Erhol  ungut  unde  werde,  ia  der  die  Jugend  Taru- 
Bpiele  treibe.  Ritter')  endlich  unterwirft  das  jetzige  MädcbentnrneD, 
dessen  Nolbweadigkeit  er  in  vollem  Umfange  anerkennt,  einer  strengen 
Kritik.  Er  tadelt,  dasa  bei  diesem  Turnen  vielfach  zu  wenig  Rücksicht  auf 
die  weibliche  Constitutiou  genommen  werde,  fordert,  dass  alle  brüsken 
Bewegungen,  Stossen,  starke»  Springen,  haftige  Erschütterungen  des  Körpers, 
zumal  um  die  Entwickeln ngszeit,  unterbleiben,  und  dass  auch  auf  äuge- 
ineesene  Turnkleidung  (Foitlasseii  des  Corscts)  Rücksicht  genommen  werde. 

Sohulaufsich t.  Die  Frage  der  Schntbeaufsichtigung  durch  Aerzte 
wurde  auf  der  letzten  Versammlung  des  Deutseben  Vereins  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  in  Hannover  zur  Discnssion  gezogen.  Der  Referent 
Baginsky  stellte,  nachdem  er  das  Thema  nach  allen  Richtungen  erörtert 
und  dabei  auch  die  in  anderen  Staaten  bereits  getroffenen  Anordnungen 
besprochen  hatte,  die  folgenden  Thesen  auf:  Jede  SchulcommiBsion  soll  einen 
Arzt  zum  Mitgliede  haben;  ihre  Tbätigktit  soll  eine  continuirliche  sein; 
keinem  ihrer  Mitglieder,  auch  dem  Arzte  nicht,  darf  das  Recht  selbständiger 
und  entscheidender  Tbätigkeit,  soweit  dieselbe  Aeudernngen  in  der  Gestal- 
tung der  Schule  und  des  Unterrichtes  bedingt,  zugestanden  werden;  Jeder 
praktische  Arzt  kann  Mitglied  der  betreffenden  Commission  werden,  wenn 
er  durch  ein  Examen  (Physikatseiamen)  seine  Befähigung  nachweist.  Der 
CorreferentSchulrath  Bertram  aber  stellte  folgende  Thesen  auf :  Die  Schul- 
hygiene wird  am  wirksamsten  gefordert  durch  wissenschaftliche  Erörterungen, 
die  von  Aerzten  ausgehen,  welche  über  Schuleiorichtnngen  nrofasaende  Beob- 
achtangen  anstellen.  Aerztliche  Autoritäten  sind  bei  Entscheidung  allge- 
meiner Fragen  und  bei  Aufstellung  von  Normativbestimmuugen  über  Schul- 
hygiene zu  befragen.  Für  die  praktische  Durchführung  anerkannter  Normen 
der  Schulhygiene  sind  geeignete  Instructionen  für  die  Lehrer  zweckmässiger 
als  scbuUrztlicbe  Revisionen.  —  Die  Thesen  der  beiden  Referenten  standen 
danach  in  ziemlich  scharfem  Gegensatze,  wie  sich  dies  auch  kaum  anders 
erwarten  Hess.  Die  Schulmänner  können  sich  eben  noch  nicht  alle  an  den 
Gedanken  gewöhnen,  dass  ein  ärztlicher  Inepicieut  neben  ihnen  sein  Urtheil 
aussprechen  soll-  Darum  war  es  so  sehr  belangreich,  dass  in  der  betreffenden 
Discussion  A.  Spiess  über  seine  Erfahrungen  in  Frankfurt  a.  M.  be- 
richtete und  die  Versammlung  belehrte,  wie  in  der  genannten  Stadt  er,  der 
Stadtarzt,  von  den  Lehrern  keineswegs  als  ein  Feind,  vielmehr  als  eine 
Stütze  und  als  ein  Rathgeber  angesehen  werde.  Im  Uehrigen  füge  ich 
hinzu,  dass  schliesslich  die  Thesen  des  Schalraths  Bertram  wesentlich  in 
der  von  ihm  gebrachten  Fassung  angenommen  wurden. 

Goldkuhl^)  will,  dass  der  Schularzt  nicht  bloss  das  Scbulhaus,  sowie 
dessen  Einrichtungen,  sondern  auch  den  Unterricht  und  den  EinSuss  des 
Scbnllebens  auf  die  Gesundheit  der  Schüler  überwache,  Sitz  und  Stimme  in 
der  Schul  Verwaltung  oder  im  LebrercoUegium  habe  und  das  Recht  der  Ini- 
tiative erhalte.     In  ähnlichem  Sinne  sprechen  sich  zwei  Artikel  der  Lan- 

')  Bitter,  in  EiilenberK*"  Vierteljahmchrift.  41.  Bd.,  1,  B.  100. 
■)  Qoldkuhl,  Ueber  Bchnlliygiene.    Eira  VllI,  Vi. 
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:-.:  ■  .  •■.f'.'  i-.:;i.  i-zi  Lr.'-^-  ,ir  ii.-i'  Jjiim-jl 'i  &ua.  welche  in  grosier  Be- 
■•.L,-.-L  r:'  li-:  öri'.li.L-:  S.l-'.i-:r;.;^:  förJcrn.  Dass  letzter«  iu  Paris  WniU 
t.i-^'.-.Jun  it:,  i.':-;  ::ä  ;i:j  v.r:.-*::  .'»-.TTiL-mi^bte  erwäbiit.  Dus  Regle- 
n-ett  der  L^:  rt::^E  I  =  s  Svi.  .:'.irii>:-  wurde  tou  der  Zeitsclirift  „In 
Tr'.ii/:*  ii:Jr..i'-.'  jp-jll:.:rT  3Li  crs.'Lien  $)i.Mer  in  der  IfeuUcbeu  Vicrtfl- 
jiLrstthri:':  :ar  Csec-.r.cLe  Gii'-:.i:.«Hidege,  XTI,  Seite  UöJ.  Slittknreil» 
jf.  die  S:,.jt  B<.rJfa'^x  ^JcLgiio'ei,  ibtr  »uch  dus  (iroasherzogthuDi 
IleSicn,  -Jas  ajf  so  -r-.-'.iL  Gebieten  der  OfTemlichcii  üesuiidheitsiiflege 
T-jr^Laeht.  ha;  liircL  eit-c  VerfSiTi;;.?  vom  1*.  Mai  1S:54  bcstitumt,  dau  Jie 
KmfudjucäLeir^fimTrr  de'j  ^'i^i'.iciii'rit liehen  Verhikltuis^cii  der  Schalen  forl- 
w.iLreiii  ihre  A  if'^crksjii.it!-;:  zuwecien,  diesdben  oft  besuchen  und  über 
dui  Wiihri,'rL'j:Miit.i.e  berU~b;en  sollen.  Die  Beobnchtnng  hat  Bicli  hu- 
besondere  aiu'  J.is  :rcli:lL;iuf .  die  Scbu'.bäLke  nnd  die  GeeundheitarerhüItuisM 
der  S-Lüitr  zu  ersTretktn. 

Für  Düneniark  Lul  iiie  i::ebriuch  ertrülinteSchulcommiBsionTon  Iäe2 
ein  Scüulhy^'ienepesetz  au-crrirbüitet ,  ds;  ebenfalls  die  Uc&ufsichlignDg  der 
l-trhiauittilten  durch  Acrzte  anordnet  und  letztere  Terpflichtet,  den  be- 
treffenden Anstalten  aU  liathgeber  beizusleben,  so  oft  es  von  ihnen  wr- 

Schutz  Tor  ftUEt eckenden  Krankheiten  iu  derSchnle.  Eine 
sehr  wichtige  preu^äi^ihe  Vtrordnung  vom  IJ.  Juli  ISSi  aetat  feit,  dau 
Kinder,  welche  un  Cholera,  Ruhr.  Mj^eru.  Rötheln,  Scharlach,  DlphÜiene, 
Tücken,  Flecktyphus  und  Rückralliypfaua,  au  Uiiterleibatyphoa,  eoutlgiBnr 
Augenentzündung.  Krätze  oder  Keucbhu^ten  leiden,  TomBeanohe  der  Sebnle 
aoi-zuschlieBseD  eind.  Das  Olciche  eoII  von  gebunden  Kindern  geltwo,  vdehe 
in  eioeiu  llnnsdtande  leben,  iu  dem  ein  Füll  der  entgenanntao  oennKniit 
hciten  vorkommt,  es  werde  denn  ärztlicherseits  bescheinigt,  dan  daa  Sohnl- 
kind  durch  ausreichende  Abscindernng  vor  der  Gefkhr  dar  j 
geschützt  Bei.  Ferner  sollen  Kinder,  die  vom  SchoIbMueh  ftoi 
wurden,  erat  dann  wieder  zugelassen  werden,  venn  jede  Geffthr  dn  An- 
steckung nach  ärztlichem  Atteüte  beseitigt  oder  die  erfahmagsnitaig  dl 
Hegel  für  den  Ablauf  der  Krankheit  geltende  Zeit  abgelanfen  üt>  Ftlr  dit 
Ik-obachtung  der  belreffendeu  Vorschriften  trBgt  der  Vonteber  dar  Schall 
die  Verantwortung. 

Fcriencolonieen.  Die  Einrichtung  der  FeTiencoIonieen  maalit  iaBfr 
weitere  Fortschritte,  besonders  in  Deutschland  salbet.  Wthramd  daa  Jahni 
•  1  ^'S3  sandten  etwa  25  Städte ,  während  des  Jahres  1884  aber  gqsa 
:;()  Ktüdtc  unseres  Vaterlandee  schwächliche  Kinder  onbemittalter  Dtan 
Kiir  Kräftigung  und  Erholung  während  der  Sommarfarien  aab  Land.  la 
der  Schweiz  gingen  wiedemra  von  sieben  Stidten  aolche  Colonieen  aav  Dsa 
nueh  in  England  und  Italien  dieee  Einriohtnag  Budan  an  gawiaan 
scheint,  habe  ich  schon  im  vorigen  Jahreaberichta  erwAhat,  Salbat  im  Farii 
will    man   nach  einer  Notiz  des  Journal  ^hjfgiine*)  Farionoidüniaan  «>■ 


']  Iisncet,  9.  AugiiRt  IBB«. 
')  Qr.  med.  Journal,  IS.  August  1B84. 
'}  Aus  dem  Bericht  der  am  23.  Juni  IftSS  amanntaB 
rtel,  im  AreLiv  für  KioderhaUkanda  TL 
*)  8.  b1i2. 
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richtea.  —  Auf  dem  intern ationalen  Aerztecongresa  »a  Kopenhagen  wies 
Holbecbi)  darauf  hin,  was  nne  bislang  nicht  bekannt  geworden  war,  dass 
bereit!  im  Jahre  18Ö4  in  der  eben  genannten  Stadt  Kinder  armer  Eltern 
während  des  Sommers  bei  Familien  auf  dem  Lande  nntergebracht  seien,  und 
dass  die  Zahl  der  Pfleglinge  anfänglich  nur  einige  Hundert,  im  Jahre  1883 
aber  gegen  siebentausend  betragen  habe.  Danach  sind  wir  allerdings  mit 
unserer  FQrsorge  noch  sehr  im  Rückstände.  Ein  deutscher  Arzt  sprach  anf 
eben  jenem  Congresse  über  die  Ferien colonieeu  im  Königreiche  Sachsen  und 
bemerkte  dabei,  daas  dort  auch  sogenannte  Stadtcolonieen  (!)  eingeführt, 
oder  richtiger  Anordnungen  getroffen  seien,  Kinder,  welche  nicht  mit  aufs 
Land  genommen  werden  können,  innerhatfa  der  betreffenden  Stadt  täglich 
mehrmals  mit  guter,  kräftiger  Kost  zu  Tersorgen  und  ins  Freie  zu  führen. 
Gleiches  ist  übrigens  auch  in  anderen  deutschen  Städten,  z.  B.  in  Barmen 
und  Dässeldorf  eingerichtet  worden.  —  Was  die  Resultate  der  Ent- 
sendung von  Bchwäcblicheu  Schulkindern  aafs  Land  anbetrifft,  so  werden 
ne  nach  wie  vor  als  ungemein  günstige  geschildert.  Einen  beBOodere  ein- 
gehenden Bericht  darüber  erstatteten  das  Nürnberger  Comitä  (Dr.  O. 
Merkel),  das  Magdeburger  Gomite  (Dr.  Schulz),  das  Posener 
Comit«,  das  Kölner  Comitä,  dos  Coraite  zu  Frankfurt  a.  M.  und 
Dr.  Tibaldi,  letzterer  bezüglich  der  Mailänder  Feriencolonieeu. 

Sohulaanatorien.  Das  Frideridanum  zu  Davos,  das  älteste  und 
bekannteste  SchulsanatoHnm,  erfreut  uns  alljährlich  durch  Berichte,  welche 
oinen  Einblick  in  die  trefflichen  Erfolge  dieser  Anstalt  gestatten.  Der 
jüngste  Beriebt  (pro  1883/84)  belehrt  uns,  dass  die  Zahl  der  Schüler  in 
■tetem  Wachsen  begriffen  ist  und  dass  es  ndthig  wurde,  ein  zweites  Haus  zu 
bauen.  In  diesem  befinden  sich  ein  grosser  Speisesaal,  ger&nniige,  gut 
TCntilirte  Wohnzimmer  und  mit  dem   Fenster  nach  Süden  sehende  Scblaf- 
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wurde  Qlier  diu  Yeiitilatiim  von  Arbeitaatätton,  Bpecietl  von  Welieraien,  aber 
die  Besch äffen heit  der  Luft  in  Fabriken ,  über  VorBiuhtsroaassrrgeli)  bei  dtr 
Fabrikation  von  Celluloid,  über  UnglUckanile  in  Webereien,  Qber  Arbeiier- 
wobnnngen  u.  a.  w.  geaprochen  und  verhandelt.  Auch  der  internatio- 
nnle  Hygienecongreaa  im  Haag  beschäftigte  eicfa  in  seiner  vierten 
Section  mit  Fragen  der  Gewerbehygiene,  und  dasaelbe  gescbah,  wenn  tcban 
in  geringerem  Umfange,  auf  der  57.  NaturforBchcrrersanimluDg  lai  Magde- 
burg. In  aufiallendeio  Coutraste  mit  dieser  Zunahme  des  lotereaaes  für  di« 
industrielle  Geaundheitspflege  ateht  die  Thataacho ,  dass  dieaelbe  auf  drr 
internationalen  Hygiene -Anastellung  zu  London  nur  ungemein  achwacb 
vertreten  war. 

Von  Schriften  und  Abhandlungen,  welche  mit  dieeem  Theilr 
der  Hygiene  sich  befassen,  sei  zunächst  Layet'a ')  allgemeine  und  speciell« 
Gewerbe pathologic  und  Hygiene  erwähnt,  die  von  Dr.Meinel  ins  DentKcbe 
übersetzt  wurde.  Ein  anderes ,  die  Gewerbehygiene  bebandelndes  Werk  itt 
dasjenige  Lakeroan's'J.  Daaaelbe  registrirt  und  beepricht  aämmtliche  in 
England  erachienene  Faciory  und  Factory  and  Wurtslmps  Afts  von  1802  bii 
1888,  erörtert  aodanu  die  Unglücksfalle  in  den  Fabriken,  die  Ursachen  und 
Verhütung  solcher  ZuJiiUe,  weiterhin  die  Hygiene  der  Fabriken,  der  Werk- 
atätten  uud  endlich  die  Methoden  der  Herstellung  guter  Luft  in  dtMea 
Räumen.  —  Von  liolier  allgemeiner  Bedeutung  sind  aber  Rneh  die  Be- 
richte der  Fabrikinapectoren  in  Deutachland,  Ositsrreieh, 
der  Schweiz,  England  und  Frankreich,  nuifangrdcli«  SchriftBo,  dii 
die  wertbvollatcn  Data  enthalten  und  aus  denen  an  geeigneter  Btelle  wötK 
unteu  referirt  werden  soll.  P^udlich  erwähne  ich  hier  «na  klon«,  alMr 
sehr  bemerkenewerthe  Denkschrift  Reichel'a,  weloh«  den  Uatarriiht 
Inder  praktischenGewerbebygieue  an  den  teohniiahanHooliMlnUi 
ine  Auge  faast.  DerVerfaeser  betont  mit  vollatem  Becht,  daas  darBtodimdi 
xwar  den  tcchniacben  Betrieb,  die  Maachinen,  die  Trknaminionsn  n.  L  *■ 
kennen  lernt,  aber  nichts  von  den  mannigfaltigen  Gefahren  jei 
tuDgen  erführt.  Er  fordert  demgemäsa  eine  Aendemng, 
Ergilnzung  dea  bisherigen  Unterrichts  durch  Einfahrnng  von  ] 
Curaen  über  Gewerbehygiene. 

Ueber  die  Krankheiten  der  Arbeiter  verbreitete  noh  Bristowi^ 
in  einem  am  1 1.  Juni  1884  gehaltenen  öfFentlichen  Vortrage  nnd  beifnA 
in  demselben  zuerst  die  obroniache  Bleivergiftung,  die  ahroniieke  Kiqfarv 
Araenik-,  Queckailbervergiftaag,  die  Pboaphoraecroee,  die  Heuterkrukoagni 
die  Affeotionen  der  Brustorgane  und  luletst  die  InfeetionaknnUätai, 
insoweit  lie  innerhalb  der  industriellen  EteblisBemente  eich  Kosbrntn.  — 
Mit  dem  Einflüsse  der  Beacb&f tigung  »nf  die  Moitklitit 
befaaat  sich  ein  intereaaanter  Anfaeti  Kürüai'a  *).  Dereelbe  legte  £•- 
jenigen  Data  sa  Grunde,  welche  ihm  die  Stetiatik  der  SbirUMkkMl  van 
Ofen-Pest  an  die  Hand  gab.    Danach  sterben 

I)  Layet,  Allg.  u.  apeo.  Oewerbepetliologle. 
*)  Lakeman,  Health  in  the  Workshop.    Iiondo 
>)  Briatowe,  Imlniitrial  diseaiei  in  Kxtiittülc» 
*)  K&rSsl,  Einfluii  der  BeKliaftipuig  eafdle 
V.,  B.  1347. 
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An  Affectionea    An  Affectioiieii 

des  der 
Ner venBy Stern  B  AthmuDgsorgane 

Ton  1000  mit  geistiger  Arbeit  Besoh&ftigt«ii    .     .     148  487 

„     1000  Bieh  körperlich  Anstrenge nden    ...       86  495 

„     1000  in  Hitze  Arbeitenden 64  534 

„     1000  in  Staub  Arbeitenden 64  569 

n     1000  sitzend  Arbeitenden 99  556 

„     1000  stehend  Arbeitenden 67  552 

„     1000  in  gesohloBienen  B&ameD  Arbeitenden.       91  556 

„     1000  im  Freien  Arbeitenden  .......       74  507 

Naeb  Rohä's')  Erm)tt«langeD  erreichen  in  MsssacbasettB  durch- 
schnittlich 

die  Ackerbauer  ein  Alter  von     .     .     .  65'3  Jahren 

„    Fftbrltarbeiter 363      „ 

,    Seeleute 46-4      „ 

„    Ksuflent« 49-0      „ 

„    Handwerker 50-8      „ 

„    Handwerkerinnen 39'1      „ 

„    Arbeiter  ohne  bestimroten  Beruf     .  47'4      „ 

Dem  Stndinm  der  durch  Berufsarbeit  berTOrgernfenen  Tuber- 
cnlose  ist  eine  siemlicb  amfangreiobo  Arbeit  Ledermann's  *)  gewidmet, 
deren  bereits  &n  anderer  Stelle  gedacht  wurde.  Der  Verfasser  zeigt,  dasa 
diese  Tnbercnlose,  wie  sie  durah  Einatbmnng  von  Staub,  von  reisenden 
Gasen  und  durch  immer  neae  Erk&ltnngen  entsteht,  allermeistens  einen  sehr 
ehronischen  Verlauf  nimmt  und  sich  in  ihrem  Anfange  durob  nur  wenig 
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'-.'■..■: '.7.    '.'.T    :::tL-.'.;;l^=   fi  f  s--^  Seit   vor  CefaLren,    die  au» 

I.Wr  i'.i  y.aAii-:.:.\~.'f-z.  zar  Ee=«ii:riLcg  oder  V^rmindemng  dos  Strin- 
k-.ti.'rLr'i-Jtii*:  i-i  li*r*i:-  ia  C.ip;;*l  .Hviiiene  der  Lnft"  beriehtet  woriU'n. 
Irih  k;tiiD  aI=o  auf  di«  d>r:  Gesaj^e  verweifen.  Auch  über  die  Flnts- 
v<;runr"iniff"np  d  :rrh  AbiräMer  Ut  schon  ohojt  im  Capit«!  „Hygieui' 
der  Ortfccliaft-^n-  Kin«*lri«  niitgeiii'ilt  worden.  Doch  habe  ich  hier  das 
M"i.-te  iiHchzntraceD. 

In  trefflieber  Wei^^e  wir]  di?  FiuwveninreiDigungsfrage  von  Fleeli'i 
criiri^rt.  Heine!  Fiatswasser  ist  nach  ihm  ein  solcheK ,  wclchea  nur 
Qm-Il-  und  Gnindwn-scr  t-iill.Hlt.  Die  ihm  zngeführten  Verunreinigungen 
Kiii'l  frfrl'iat  oder  susppudirt.  d<  r  Qaiilität  nach  häusliche  oder  gewerblick 
Kniuvicn.  Von  Ic-tzteren  sind  besonders  schädlich  das  Brau  ereiabfall- 
w  ii  .><  i  (!  r ,  iliiH  FauiT.  trübe  ii>t,  grausch  lamm  igen  Satz  macht  und  aus  diecrni 
Kuhwf'fi-lwanserHtoff  entwickelt,  in  einem  Litei-  Ids  '2'b  g  nrgnnische  ?a1f 
Htims  und  bis  0'15ü  Ammoniak  enthült;  Bchädlich  ferner  der  Abgang  Ton 
Srlilfichtcreien,  der  neben  Blut  sehr  oft  Darminhalt  und  Eingeveidf- 
n-Htr;  bdhi^rbergt,  ali^o  sebr  reich  an  fiiiilniasrahigen  Siibgtnocea  ut;  Mhkdlick 
nii'Hi  der  Aligang  von  Lohgerbereien,  d.  i,  der  Inhalt  der  WeidibUttra, 
ilii'  IUI HKi- nutzte  UerbflüMigkeit ,  event.  die  Oeizen  nud  Farbbrflhan,  Midaim 
il<>r  Aligiing  der  Seifenfabriken,  der  Olycerin  und  Kochuls  onthltt  nd 
ili<r,ji>nigii  der  Woll wtischercien,  welcher  in  «inem  Lit«r  bsi  aiMT 
ili'HHfrillHigen  Analyse  ^  48'5  g  feste  Substanz,  dftmnter  88*0  orfmDiMk 
Siibhlinix  und  105  Miiioralstofle  führte.  Der  Abgang  der  Tnohfabrikia 
bi'iliiiftt  keine  erhebliche  Verunreinigung;  wofal  aber  iat  dim  dar  Fall  bä 
ilxn  Mfllnvit'n  diir  Färbereien,  welche  Eisen,  Kupfer,  Zinn  und  Zink  dm 
riuHHi'  /utilhren,  und  bei  dem  Abwasser  der  Papierfftbrikant  wdrtw 
ui'hr  ri'ich  nu  »rgunischer  Materie  ist  und  in  einem  beitimmten  Fallara 
li't/.(i<rfr    nii-ht  weniger    als   30'S15  g    pro  Liter   enthielt.      Da>  Braai- 

Imbl chiiuhiwnBser  hat  in  einem  Liter  0'0306  organiM^  SsMiU 

und  l'i:iH:t  Knl/r  (viel  Kupfer,  Eisen,  Mangan),,  du  Wuwr  Ton  &■- nd 
K<i|ili'nl<i'ri;wi<rki>n  in  einem  Liter  0011  organiiohe Snbstanx  anäMTOSabs 
(vir)  KIh...  .lud  /ink>. 

l<i.-nierk.'nHw<Tth  ixt  nun.  daas  die  Dretdener  EffluTian  der  alniintlieka 
Siiitiiler,  rineoirs.  der  21  Itadeanatalten,  der  4  Brenneruan,  16  Bnnenini 
ST  chemischen  Fabriken,  :!(>  Färbereien,   6  Lederfabriken,   I  Pi^erlkbrik, 
:!  1  .Seifensiedereien.  Tl  WusehHustalten,  1100  Reitanrationan  nnd  1  Sehladl- 
liofes    keine    namhafte   Vernnreinignng   der   Elbe    bewirken.     Ei  übv 
wieireo  die  Canalwftsser  mit  ihren  putriden Subetuiuti  ftber  die  |e«irt- 
lifrhew  Zuflüsse.     Bei  jeder  Itcurtheilnng 
industrielle  Etabliuemroti    iat    fiberbauf 
fji>!>pn.  dass  neben  den  .\bwüsiem  auch  hi 
lauf  gelangen,  der  mit  der  Anlage  einer  I 
menschlichen  Wohnnngen  Hand  in  Hand  { 


>)  Fleck,  12.  n.  13.  J«l(resberichl  der 
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des  Flaaaes  fiodet  durch  Präcipitatioo,  AblsgerDog  und  Klärung,  doch  auch 
durch  Verwesung  und  Oxydation  statt.  Ausserdem  treten  sehr  häufig 
Wechselwirkungen  ein,  welche  reioigead  wirken.  Bildet  sich  z.B.  Schwefel- 
ammonium aus  putriden  Stoffen  und  wird  nun  ein  Metallealz  durch  gewerb- 
liche Abwässer  zugeführt,  so  bildet  eich  ein  Schwefelmetalt ,  das  ans  dem 
Wasser  ausfällt.  Jedenfalls  ist  der  gsQie  Vorgang  der  Selbstreinigung 
zumal  in  einem  durch  Canatjauche  und  gewerbliche  Abwässer  Terunreioigten 
Floflse  ein  sehr  complicirter.  —  Mit  der  Verunreinigung  der  FlOsee  durch 
mineralische  Effluvien  beschäftigte  sich  ein  Vortrag  Sohreiber's ')  zu 
Magdeburg.  Derselbe  beschrieb  speciell  die  Varunreinignng  der  Elbe 
durch  die  Abwässer  der  KalisalzinduBtrie.  Die  Schädigung  des  P'luBswasaera 
machte  sich  zanächst  in  den  kleinen,  wenig  Wossei*  fahrenden  NebenflOsten 
bemerklich.  Schon  vor  sieben  Jahren,  als  noch  nicht  einmal  die  Hälfte  des 
1881  verbrauchten  Materials  schädigend  einwirkte,  war  das  Wasser  der 
unteren  Bode  Ür  den  Hausgebrauch  völlig  unbrauchbar  geworden  und 
hatte  in  100  Litern  bereits  250  bis  270  g  Abdampfrackstand.  Ihr  Gyps- 
gehalt  war  auf  ihrem  Verlaufe  von  Oscberslebeo  (oberhalb  der  Salzwerke) 
um  das  3  fache,  der  Chlor  magnesium  gehalt  um  das  26  fache  gestiegen. 
Auch  in  der  Elbe  macht  sich  je  länger,  desto  mehr  derZufluss  derKalisalz- 
abwässer  geltend.  Fortgesetzte  UntersuchuDgen  haben  ccnstatirt,  daas  die 
Verunreinigung  dieses  Flusses  stetig  zugenommen  hat  uud  noch  znnimmt. 
Desshalb  legte  auch  der  Bezirksrath  iu  Magdeburg  dem  Oacheralebener 
Werke  die  Verpflichtung  auf,  sich  einem  Canale  auzuschliessen ,  der  zur 
Ableitung  der  Ef&uvien  unterhalb  Magdeburgs  dienen  sollte.  Letztere 
Stadt  ist  nach  Scbreiber'e  Ansicht  jetzt  überhaupt  gezwungen,  dahin  au 
streben,  dass  alle  Fabriken  einem  solchen  Canale  sich  auBcbliessen ,  sofern 
sie  oberhalb  oder  innerhalb  der  Stadt  liegen.  Ihm  erwiderte  Kraut*), 
dass  derChloi^  und  Magoesiagebalt  des  Elbwassers  bei  Magdeburg  durch 
die  Efflovien  der  Stassfurter  und  Osoherslebener  Werke  nicht  in  bemerkens- 
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Oder  bei  Laut«rberg  durch  die  Abgänge  tod  iw«i  UltramariDfAbrikeD  bin 
gcförbt  nnd  ibr  Wasser  nicht  mehr  verwendbar.  Gans  äholiche  Uebel- 
itände  berichten  engliecbe  Zeitachriften,  wieLaiKXt  und  Sanitär y  Becord.— 
Von  neuen  Methoden  der  Reinigung  gewerblicher  AbwäEser  regi- 
atrire  ich  hier  noch  einmal  daa  bereits  oben  erwfthnte  Verfahren  der  An- 
wendung von  Filterpreasen  nach  sUToriger  chemigcher  Behandlang. 
Ich  habe  diese  Methode  auf  der  Londoner  Hygiene- Ausstellang  ausführen 
iehen,  wo  die  Manufadurea  and  MiJloictters  Association  einen  eigenen  ?•• 
villon  für  diesen  Zweck  hatte  constrairen  lauen.  —  Ein  anderes  neue*  Yen 
fahren  ist  daajeuige  Nahneen's').  Daaselbe  besteht  darin,  dass  an  in 
Ausmflndung  des  AbwaBsercanalea  zwei  Kabel  aufgestellt  werden,  welche 
mit  Rahrwerk  versehen  atnd.  Aas  dem  einen  KQbel  flieset  die  snr  Reini- 
gung dienende  chemisch  prKparirte  Flüssigkeit  in  das  Abwasser,  während 
der  zweite  zur  Reserve  dient.  Durch  die  Chemiealien  wird  ein«  floekigt 
Masse  präcipitirt,  nach  deren  Absetsen  eine  klare,  gerachlose  Flüisigkcit 
KurKckbleibt.  Das  Prftcipitat  findet  als  Dünger  Verwendung.  Noch  ein 
neues  System  ist  das  Rothe-Röckner'sche'),  bei  dem  an  Stelle  der  beiden 
Kübel  ein  oben  geschlossener,  unten  offener  Cylinder  tritt,  dessen  ontsret 
Ende  unter  daa  Waseemtveau  des  Abwasaerbassins  eintaucht.  Ans  letsteren 
steigt  das  Scbmutswasaer ,  nachdem  ee  einen  Zusatz  von  Chemiealien 
erhielt,  in  dem  Cylinder  aufwärts,  aetzt  dabei  die  präcipitirten  Sehlama- 
theile  ab  and  gelangt  nunmehr  durch  ein  Ablaufrohr  geroinigt  in  na 
kleineres  Bassin.  Da  daa  Niveau  des  letzteren  tiefer  als  da«  Sat  entsna 
liegt,  so  saugt  das  Ablaufrohr,  als  lieber  wirkend ,  continnirlich  daa  WsMW 
aus  dem  Schmutzbassin,  Der  Apparat  erfordert  nur  ein«  kl«iBe  Loftpa^S 
von  210  mm  Hub.' —  Im  Jahresberichte  des  Fabrik! nsp«otan  fUr  Anhalt 
wird  daa  Rotbe-Röckner'sche  Verfahren  als  ein  speciall  fftr  Zvtkx- 
fttbriken  empfehlen swerthes  bezeichnet,  um  so  mehr,  als  ei  nor  mm  khiw 
Raum  beanspruche  nnd  geringe  Betriebskraft  erfordere. 

Der  Fabrikin spector  fflr  Chemnitz  weist  darauf  hin,  dua  ea  aoth- 
wondig  sei,  die  Sinkstoffe  in  den  Klärbassins  sehr  htofig  aa  emtfaroeii.  & 
fordert  dementsprechend,  dass  in  diesen  Bassins  Sobeidawinde  BDgahnaU 
und  die  Schlammtheile  beseitigt  werden,  sobald  ai 
Abwässer  durch  die  einzelnen  Abtheilnngen  untar  den  E 
sperren  anfangen.  Ausserdem  zwingen  letiters  das  Abwai 
zu  flie^son.  Wo  die  Bassins  nicht  gross  genug  beTgestallt  « 
sind  nach  seiner  Meinung  accessorisoha  Filter  vorn  ohttmgfls  1 
Er  empfiehlt  für  sie  die  Verwendung  von  Schlacken,  die  in 
l)öden  einzubringen  seien,  verlangt  aber,  dass  die  Filter  hinter  dsa  Dl^ 
behältem  angelegt  werden.  Die  häufige  Entleerung  der  letit«m  fardat 
auch  der  Fahrikinspector  fttr  Dresden.  Er  hat  demeDteprwJieftd  taSf^ 
geben,  dass  ein  Journal  geführt  werde,  ans  valefaem  jedanMÖt  die  Ai^ 
raumungstage  lu  ersehen  seien,  und  erwartet  dieBcMitignng  danSddiaHi 
mindestens  alle  vier  bis  acht  WocheD.  Ans  leinani  Beriohta  g«ht  I 
was   ohnebin  bekannt  ist,    deutlich  hervor,    den  ill«  "^ 


byCOOl^lC' 


Reiuigung  gewerblicher  Abwässer.  215 

mechaniichen  Kl&rung  gewerblicher  Ab wäBger  nur  sehr  nDTollkommpn  ihren 
Zweck  erreichen.  InsbeBondere  gilt  dies  von  der  Klärung  der  EfSnvien,  ■ 
welohe  ans  Papier-  und  Stroha tof ffabr ikea  in  die  FlfisBe  gelasaen 
werden.  Schon  die  Lauge  ans  den  Hadernkochem  Iftsst  sich  durch  jene 
Klämng  nicht  unaeh&dljch  machen,  noch  weniger  aber  diejenige  aue  den 
Strohstoffkocher D.  FQr  letztere  dürfte  Eindampfung  der  Lange  das  einsige 
Mittel  sein ,  den  nnangenebmen ,  seifigen  Schaum  sn  beseitigen.  —  Ueber 
die  Reinigung  der  Abwftsser  von  Zuckerfabriken  berichtet  der  Fabrik- 
inspector  fflr  Braanscbweig-Lflneburg')  Folgendes:  Da«  Eliftsser'- 
sohe  BerieselnngS'  and  Abfiltrirnngsverfahren  wirkt  ent- 
schieden günstig.  Sehr  empfehlenswerth  ist  das  Verfahren,  das  Osmose- 
Abwasser  w&hrend  der  Campagne  einziulicken  nnd  so  in  den  Handel  zu 
bringen.  Von  ansnehmend  günstiger  Wirkung  ist  aber  die  Reinigung 
s&mmtlicher  Abwässer  durch  Kalkmilch  anter  Aaischluss  von  Wärme. 

Eine  RegierungsTci'ordnung  des  Präsidenten  der  Provinz  Schlesien*) 
bestimmt  bezüglich  der  Abw&sser  von  Zackerfabriken  Folgendes:  1)  Fflr 
die  Rübenschwemm-  nnd  Waschwftsser  ist  die  Klärung  in  Bassins  vorsu- 
nehmen,  von  denen  bei  Jeder  Fabrik  mindestens  zwei  vorhanden  sein  müssen; 
2)  die  Condensatioae Wässer  sind  nnr  nach  znvoriger  Kühlung  auf  mindestens 
-f  30<iC.  in  die  Wasserläufe  abzalassen;  3)  die  Scbnitzclpretswäsaer  sind 
an  unterbrochen  mit  Kalkwasser  zu  versetzen  und  erst  nach  erfolgter  KlSrnng 
in  die  Wasserläufe  einzuleiten;  4)  die  Abgangswässer  ans  dem  Spodinm- 
hause  müssen  allemal  auf  drainirten  Acker  geführt  werden ;  &)  die  Osmose- 
w&Bser  sind  einzudampfen,  auf  Pottasche  oder  dnrch  Compostirung  zu  Dung 
■n  verarbeiten,  kOnnen  aber  auch  zur  Beneselnng  benutzt  werden. 

Fürsorge  für  Arbeiter.  Arbeiter  Wohnungen.  Ueber  die  gesand- 
heitsgem&ssa  Einrichtung  von  Häusern  für  die  arbeitenden  Ciasgen  innerhalb 
der  St&dte  verbreitet  sich  Percy  Boulnois']  in  einem  lesenswerthen 
Aufsätze  and  schildert  in  demselben ,  wie  solche  Einrichtung  mit  ge- 
ringen Kosten  zu  bewerkstelligen  ist.     Er  empfiehlt  den  Bau  von  H&usern 

^it     ,ia,     ^A.,r    .»ha   ZimmBrn       varUnat.    fllnn   nnnRr^tnn(Ai-1arri>    »nn     R    7nl1 
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und  giubt  eine  grosee  Falle  von  trefflichen  Plänea  and  Riuen  für  die 
Conatruction  solcher  Wohnuugen.  Er  empfiehlt,  eine  Geae IIa chaft  su  gründen, 
die  ea  sich  zum  Zi«le  setzt,  den  xur  lliethe  wohnenden  Arbeiter  ollioälig 
2an)  Besitzer  ilt;a  Ililuschens  zu  machen ,  sagt  nach  dieser  Richtung  ab«r 
keinesHegs  etwas  Nenee.  Dua  von  ihm  empfohlene  System  ist  ja  in  Mfil- 
faausen  längst  mit  glönzeniiem  Erfolge  zar  Darchführnng  gelangt.  Dort 
wnrdcn  nnch  Kostner  '}  bis  jetzt  1025  IlSuser  naoh  nnd  nach  Besitzthum 
von  Arheiteru,  uiid  xwnr  durch  Abzahlungen,  die  tm  Verhältnias  zu  arm 
Verdienste  standen.  Nur  zwei  Häuser  sind  noch  unverkauft.  Sobald  auch 
sie  verkauft  aind,  aollen  neue  in  Angriff  genommen  werden.  Der  letit- 
genannte  Autor  berichtet  auch  über  eine  empfehlen» werthe  Neuerung  für 
Arbeiterhäuaer ,  welche  in  Seatheim  seitens  der  Firma  Bioii  eingeführt 
warde  und  darin  besteht,  dnss  die  Aborte  ausserhalb  des  Hauses  placirt 
weiden,  aber  mit  demaelben  eine  innere  Verbindung  haben,  und  daas  die 
von  ihnen  ausgehenden  Abzugsrohre  an  dem  Rauchfang  der  Küche  ent- 
lang laafeu.  Die  Wohnungen  der  Arbeiter  in  London  schildert 
Ruprecht^)  in  einer  lesenswertheu  Abhandlung,  in  der  er  zunächst  die  la 
Gunaten  der  Arbeiter  erlassenen  Gesetze  über  Wohnungabygicne  bespricht 
und  sodnun  die  Gründe  erörtert,  wesshalb  diese  Gesetze  eine  wesentliche 
Itesserung  nicht  zur  Folge  gehabt  haben.  (Die  Auefflbrung  der  VorwbrifteD 
iüt  eine  sehr  matte  gewesen;  z.  B.  haben  93  Städte,  unter  ihnen  11  mit  mehr 
als  lOUOOÜ  Einwohnern  dns  Ilauptgesetz :  artUam  atui  labouren  dweBni^ 
Act.  nicht  zur  Anwendung  gebracht.)  Nach  Ruprecht  ist  ftacb  dM.  ww 
gcmeiDnützige  GeHellscharten  und  private  Fürsorge  bislang  in  London 
geleintet  haben,  relativ  geringfügig,  da  sie  nur  für  60000  ArbcdtcT,  neiii 
in  den  Vorstädten,  Wohnung  schaSlen.  Er  fordert  desshklb,  dma»  Staat  ud 
Gemeinde  sich  rereinigen,  um  bessere  Hülfe  zu  hringon. 

Eine  Beschreibung  neuer  ArbeiterhSuser  in  Leedi  and  in  Lirerpoel 
bringt  der  Saiiitary  Eecord  ^).  Die  ersteren,  muuT  arbaat,  hibia 
KellerrauDi,  Wohnzimmer,  Küche  und  eine  Treppe  hoch  iwei  SohUfirinaVt 
sind  mit  eiuem  Baderaum  unter  dem  Dache,  mit  Wuseranlntiug ,  maxm 
Cloeetrauin  und  einem  kleinen  Vorgarten  ausgestattet.  In  LiTerpool  asd 
Toriichiedene  Systeme  zur  Anwendung  gelangt,  Uan  erbaota  nitwodK 
Einzelhäuser  mit  vier  resp.  sechs  Bäumen  oder  Blooki  Ton  riar  Us  ftat 
Stockwerken  und  achiif  in  diesen  Blocks  Wohnungen  tob  einam,  tob  Bwainid 
Tun  drei  Riiumc».  Alle  Häuser  aber  wurden  «ehr  solide  und  teaamAat  btr 
gestellt,  auch  mit  Wasserleitnng  und  ClosetB  verashoB.  PUne  diaaor  lin^ 
pooler  Arbeiterwohuungen  sah  ich  auf  der  Londoner  Tfjgiiiiiii  AiiMteHMf 
Plliendort  hatte  die  Impyoved  dwelliiiga  Company  zu  London  HodeOa  äiw 
IlSuser  vorgeführt  Sie  erbaute  bis  jetzt  4979  Gebinda  mit  16766  HbmI-  . 
wulmungeu  und  erreichte  durch  die  Einrichtnng  deraelbeii,  dav  dia  StaV 
licbkeit  der  Iniaasen  nnr  17*8  pro  mille  batrtgt.  Im  Uabiigen  iat  JlnClHaa 
eine  neue  Gesellachail:    Die  National  cmsemtüve  a    '    '    ' 

')  Kästner  in  Arcbiv  für  Öffentliche  Oesuudhsil 
IX,  S.  160. 

■)  BuprecLt,  Die  Wohnungen  der  arbeitandsn 

>)  S.  489  und  43B. 
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Company  zn  London  gegründet,  welche  Häuaer  aasBchliesglich  im  Cottage- 
Btyl  erbaaen  uad  zu  niedrigem  Zina  vennietben  will. 

Die  Frankfurter  gemeinnützige  BangesellBchaft ')  hatt«  in 
den  von  ihr  erbauten  Wohnungen  während  des  Jahres  1883  1092  In- 
MMen.  Geboren  wurden  dort  25  Kinder;  es  starben  28  oder  26  pro  mille 
(1882  nur  15  pro  mille),  und  unter  ihnen  waren  6  Kinder  von  weniger  als 
12  Uonaten. 

Eruährnng  der  Arbeiter.  Nach  Keatner'a*)  Angaben  ist  in 
Mülhansen  die  Ernährung  der  Arbeiter  entschieden  eine  bessere  als 
früher  geworden,  obachon  der  Branntwein  an  dem  genannten  Orte  jetzt  in 
fünflfacfa  grösserer  Menge  als  noch  vor  15  Jahren  conaurairt  wird.  Es  be- 
standen nSmIich  die  Mahlzeiten  der  Arbeiter  einer  und  derselben  Fabrik: 

1868  zn  22  Proc.  aus  Gemüse  mit    Fleuch 


Auch  kamen  in  Mülbaueen 

1855  auf  den  Eopf  . 
1867  „  ,  „  , 
1877     -      ,        - 


Danach  ist  der  Fleischconsum  in  steter  Steigemng  begrifTen.  Die  Ver- 
snobe, die  Ernährnng  durch  Volksküchen  nnd  Speiseanatalten,  sowie 
dnrch  Einfährnng  neuer  Nahrnngsmittel  zu  verbesaern,  haben  sich  dort 
keinee  besonderen  Erfolges  zn  erfreuen   gehabt.     Anch   die  von  Dollfuss 
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Ueljer  Krankenpflege  und  Kinderpflege  siehe  die  Ctkpl 
Krao kenpflege,  Spitalhjgieue  und  Hygiene  des  Kindes. 

Schutz  derFrnnen  and  jngendlioheD  Arbeiter  in  Fabrike 
Nach  dem  letiteo  Jahresberichte ')  der  deaUeben  Fabrikin ap^ctoreo  (p 
1883)  waren  in  deutschen  Gewerbebetrieben  143  805  jugendliche  Arbeit 
beschäftigt.  Die  Zahl  der  Kinder  von  12  bis  14  Jahren  betrug  ]8  3S 
die  Zahl  der  jugendlichen  Personen  weiblichen  Geschlechts  50  538.  V 
früher  wurden  die  meisten  Kinder  und  jugendlichen  Indiriduen  in  der  Text 
indiiBtrie  beschäftigt,  die  wenigsten  in  der  Industrie  der  Heiz*  und  Lenel 
Stoffe.  Ueberblickt  man  die  Einzel  berichte  der  Inspectoren ,  so  siebt  mi 
dass  die  Bestimmungen  bezüglich  der  Kinder  und  jagendlichen  Arbeil 
durchaus  noch  nicht  überall  mit  Strenge  befolgt  werden.  So  finden  si 
vielfach  Notizen  über  Nachtarbeit  von  Kindern,  die  ja  absolut  verboten  i 
sowie  über  zu  lange  Beschäftigung  derselben  u.  s.  w.  Grosse  Uebelstän 
finden  sich  ausserdem  hinsicbtlicb  der  Beschäftigung  jugendlicher  Arbeiter 
der  Hansindustrie,  so  dass  eine  neue  gesetsliche  Regelang  nach  die« 
Richtung  hin  als  dringend  n&tbig  bezeichnet  wird.  In  der  Schireii*)  i 
es  nach  dem  Berichte  der  dortigen  Fabrikinepectoren  mehrfach  Torgekommc 
dass  Schulbehörden  Kinder  unter  14  Jahren  (die  dort  in  Fabriken  nie 
arbeiten  dürfen)  sur  industriellen  Beschäftigung  empfahlen ,  dass  Poli« 
vorstände  Scheine  für  den  allzufrühen  Eintritt  von  Kindern  in  Fabriki 
ausstellten,  ja  dass  Armenbehörden  dem  Fabrikanten'  einen  Revers  gäbe 
auf  Grund  dessen  die  Gemeinde  etwaige  Strafen  für  die  Verwendung  vi 
Kindern  im  Fabrikbetriebe  zahlen  zu  wollen  sieb  bereit  erklärte.  Andere 
seit«  ist  hervorzuheben,  dass  der  Canton  Basel  jüngst  ein  Gesett  in 
Schutze  der  weiblichen  Arbeiter  erlassen  hat,  welches  die  Arbeil 
iseit  fUr  den  Tag  auf  11  Stunden  tn  maximo  festsetzt,  die  Nachtarbeit  oi 
Sonntagsarbeit  untersagt  und  eine  mittägliche  Pause  von  einer  Stan< 
fordert. 

In  Italien  legte  die  Regierung  dem  Parlamente  ein  dort  dringet 
gewünschtes  Gesetz  über  die  Verwendung  jugendlicher  Personen  im  Gewerb 
betriebe  vor').  Dasselbe  bestimmt,  dass  Kinder  unter  10  Jahren  gar  nid 
mehr  in  Fabriken  beschäftigt  werden  dürfen,  und  dass  für  10-  bia  ISjähri) 
Kinder  die  tägliche  Arbeitszeit  höchstens  sechs  Stunden  betragen  so 
Die  Hausindustrie  und  kleineren  Gewerbebetriebe  werden  «on  diesen  Vo 
Schriften  nicht  betroffen;  auch  hat  der  Entwurf  niehta  über  Franenarb« 
festgesetzt.  Ans  der  Discnssion,  welche  im  Parlamente  statt  hatte,  ergiel 
eich  der  Wunsch,  noch  wesentliche  Modificationen  der  Regiemngspropoaitit 
durchzusetzen.  Wie  noth wendig  übrigens  gerade  in  jenem  Lande  ei 
Gesetz  Ober  die  Arbeit  von  Kindern  in  Fabriken  ist,  gebt  ans  der  l 
Parlamente  vorgelegten  Statistik  hervor,  nach  welcher  dort  über  222  000  Kii 
der,  unter  ihnen  144  000  9-  bis  14jährige  Mädchen,  in  Gewerben  h 
Bchäftigt  sind. 

■)  Ebendort,  S.  692  a.  6S3. 

^)  Cuater,  in  der  VierteljalirMcbi-ia  für  öffentl.  Oerandheiupfl. XVI,  B.  il' 
')  H.    Pini,    Igiene   in   T^trkmemo.      Dispodiioni   *n]   lavoro   dei    fkncial] 
Gioniitle  dvlla  boc.  ital.  d'igieue  VI,  S29. 
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Auch  in  Schweden  kam  es  zu  langen  nnd  eingelieaden  DiacuBsionen 
über  die  Verwendung  ron  jugendlichen  Personen  in  Fabriken  und  im  Hand- 
werke. Man  erörterte  inibesondere  die  BestimmaDgen  des  Fabrikgesetzea 
Tom  16.  Norember  18S1,  welches  sich  anf  die  Verwendung  Minderjähriger 
]□  Fabriken  nnd  im  Handwerksbetriebe  besieht.  Doch  darf  ich  wobl  von 
einem  Referate  Über  die  betreffenden  Abhandlungen  und  Aufsätze  absehen, 
weil  sie  für  nns  Deutsche  nichts  besonders  Interessantes  enthalten.  Da- 
gegen will  ich  bemerken,  dass  unter  dem  22.  Juni  1883  eine  Modification 
des  eben  bezeichneten  Gesetzes  Ton  1881  in  Kraft  getreten  ist.  Letzteres 
setzte  fest,  dass  Kinder  höchstens  6  Stunden,  junge  Personen  höchstens 
10  Stunden  pro  Tag  arbeiten  dnrftea.  Jetzt  ist  dies  Maximum  für  junge 
Personen  männlichen  Geschlechts  wieder  auf  12  Stunden  pro  Tag 
fisirt  worden. 

In  Russland  erschien  ein  neues  Gesetic  Ober  die  Arbeit  von  Kindern. 
Nach  demselben  sollen  Kinder  Ton  10  bis  13  Jahren  nnr  am  Tage  in  be- 
atimm^  namhaft  gemachten  Gewerbebetriaben,  solche  von  12  bis  15  Jahren 
nicht  in  Mühlen,  in  Bleichereien,  Färbereien,  Druckereien,  Gewerben,  in 
denen  Haare  nnd  Federn  xu  Filz  verarbeitet  werden ,  in  Pelzwerkstätten, 
Lederfirnissfabriken ,  in  KnocbenmOhlen,  Töpfereien,  Bäckereien,  Kalk- 
brennereien verwandt  werden.  Kiuder  von  12  bis  15  Jahren  dürfen, 
aueh  Nachts,  in  Spinnereien,  Webereien  und  Glashütten  arbeiten. 

Von  welchem  Nutzen  der  Erlass  bestimmter  Vorschriften  aber  d!« 
Arbeit  der  Kinder  nnd  Frauen  ist,  ergiebt  sich  aus  einer  kürzlich 
erschienenen  Abhandlung  Oldendorff'a  ^).  Derselbe  schildert  uns  den 
EinfluBS,  welchen  die  Fabrikgesetzgebncg  in  England  anf  die  Sterblichkeit 
jener  Personen  ansgeQbt  hat,  zeigt  insbesondere,  dass  von  der  Z«it  des 
Erlaues  wirksamer  Schntzvorschriften  an  (Mitte  der  sechziger  Jahre)  die 

lUAphlli-likmf  Aar  Pi-anan    aBa^j,   rlioiani»    Aar   Manna..    <.nt>,<h»i)Bn     slinohm 
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wirkeud  «rwieaen  hat.  £.  Saladia  empfahl  aaf  jenem  Congreas  den  no 
eioeiu  seiner  Verwandtco,  S.  E.  Saladia  zu  Breataa,  eiDgefüfarteu  Ab* 
saugungsventiltttor  für  Spinnereien,  und  ebendort  sprach  Giacometti') 
über  «in  neues  VentilHtionsTerfabren  für  Werkstiitten ;  doch  finde  ich  dst- 
selbe  in  dem  mir  zugegangenen  Berichte  nicht  näher  beschriebe».  Mit  dem 
Luftwechsel  in  Arbeitsräumen  befasst  sich  anch  ein  Artikel  der  Badischen 
Gewerbezeitan  g.  Derselbe  nimmt  specielle  Kückaicht  auf  die Erzeugnng 
schädlicher  Cihbo  beziehungsweise  Dämpfe  and  zeigt,  wie  dieselben  za  be- 
seitigen sind.  BctiQiIet  sich  ia  den  betreffenden  Rän inen  ein  Kamin  mit  eiDer 
OefFuaiig,  die  nicht  weit  über  dem  Fussbodeu  liegt,  so  wird  die  Heizung  für 
sich  genögen,  die  Oase  zum  Abzüge  zu  bringen.  Vortrefflich  wirkt  anch  «in 
Mantelofen.  Ist  ein  solcher  und  auch  ein  Kamin  nicht  vorh»oden,  so  kson 
niun  eine  dem  letzteren  ühnliclie  Vorriclitaug  aus  Blech  herstellen,  die  ilnrcli 
ein  oberes  Fenster  ins  Freie  lOhrt.  Es  ist  dabei  xu  beachteu,  dass  an  eiiifr 
Wnndlläche,  gegen  welche  der  Wind  gerichtet  ist,  Luft  oder  Gase  nicht  ab- 
geführt werden  können,  dass  dies  aber  sehr  leicht  gelingt,  wenn  man  den 
Kamin  Qbcrs  Dach  münden  lüsst. 

Nach  Kestner'a^)  Augnben  hat  sich  zu  Mülbaaseo  in  der  Hjgiene 
der  Fabrikränme  allniillig  ein  gewaltiger  Umschwung  vollzogen,  iosofen 
der  Luftraum  ein  grösserer,  die  Ventilation  eine  bessere  gewordso  irt. 
Unter  den  Spinnereien  giebt  es  dort  solche,  welche  dem  Arbeiter  263ebH 
Luft  (gegen  115  in  früherer  Zeit)  gewähren.  Eine  treffliehe  m 
Ventilation  ist  di<-jenige  von  Montdesir.  Sie  besteht  darin, 
primirte  Luft  mittelst  einer  Pumpe  in  Röhren  getrieben  and. 
durch  einen  kleinen  Wasserstrom  angefeuchtet  und  erfrischt  wird.  JJia  ooa- 
primirte  Luft  reisst  das  Wasser  mit  fort  und  zerstäubt  dMaelba,  wUt  itArt 
aber  durch  geeignete  Vorrichtungen  absaugend. 

Der  Fabrikinspector  für  Dresden')  empfiehlt  für  gtßnan  AlWlr 
siLle,  namentlich  in  Spinuereirn,  die  neuen'VestilationaiftnlaB.  Us- 
si'lbeu  stehen  zwischen  den  Maschiuea  and  etwa  10m  von  einandBr  antütot, 
sind  hobt,  oben  offen  und  leichen  bis  etwa  V«  der  Saalh&fae  hiiiHif.  Etn 
ü.'i  in  aber  dem  Fussboden  ist  eine  schlitsartige  Oaffnung  , 
welche,  wie  dua  obere  Ende  der  Säule,  dorcli  eine  Kli^ipo  i 
werden  kann.  Jede  Silule  ist  unter  dem  Fussboden  mit  Böbsn  Tarboada^ 
welche  sowohl  mit  einem  grusacn  Ventilator  als  mit  «aar  TonioUug  üb 
erwArmto  Luft  in  Verbindung  zu  bringen  aind.  Im  Sommer  iat  di«  Sliii 
oben  offen ,  uotcn  geschlossen ;  im  Winter  wird  sie  abwecfaaelnd  oben  odv 
nnten  auf-  nod  zugemacht,  durch  den  vorhin  erwiboten  Schlitl  »bor  w«M 
Luft  zugeführt. —  lieber  die  günstige  Wirkung  des  Afirophort  TonTrentlir 
und  Scbwnr;s  in  einer  Blciweisefabrik  berichtet  der  FabrUcisspaoler  Ht 
dieRheitiproviuK^)  mit  dem  Bemerken,  dass  der  gen^nnf»  A.«».«  _>«  nlt- 
rtichen  Fabrikanten  angeschafft  worden  sei,  naobd 
sich  überzeugt  ea, 

')  Nach  Oesundheitüingenieur  1884,  3.  178. 

")  Kestner,  Archiv  f3c Öffentliche  Oesandboitspt 
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Einen  DampfstrahlexhaaBtor  (apeciell  fQrGfihrraume  iq  Spiritns- 
brenDereieq)  beechreibt  der  Fabrik  in  Bpector  für  die  Provinz  Posen')  an 
der  Hand  Ton  drei  Zeichnungen ,  weJcbe  die  Construction  verdeutlichen. 
Der  Apparat  ist  nach  ihm  das  einzige  Mittel,  die  groBsen  Mengen  sieb  ent- 
wickelnder KoblenBäure  zu  entfernen.  —  Eine  treffliebe  Anleitung 
KOT  Erneuerung  der  Luft  in  ArbeitBränmen  gab  der  Fabrikinspeotor  für  das 
GrOBsberzogthunt  Baden  *). 

Hit  Frenden  conBtatiren  wir  die  steigende  Verwendung  des  elek- 
trischen Glahliclits  far  die  Beleuchtung  von  Fabriken  und  WerksUtten. 
Der  letzte  Jabreabe rieht  der  deutsohen  Fabrik iuBpectoren  giebt  hinreichende 
Belege  für  die  Zunahme  dieser  Beleuchtung  in  induBtriellen  EtabliaBements 
der  verschiedenBten  Art,  z.  B.  in  Knnstmühlen,  Flanell  Webereien,  Porcellan- 
fabriken,  JateBpinnereien ,  Baumwollipinnereien,  HolzBägeetabliBsementB, 
Buntpapierfahriken  u.  s.  w.,  betont  aber  auch  daB  Segensreiche  der  Neuerung, 
welches  sich  in  der  Verminderung  der  Fenersgefahr ,  in  der  Verbesserung 
der  Luft  nnd  in  der  grösseren  Helligkeit  knndgiebt.  —  Dsbb  die  elektrische 
Beleuchtung  in  einem  Salzwerke  Anwendung  gefunden  habe,  ist  schon 
im  vorigen  Jahresberichte  erwähnt.  Jetzt  hOren  wir,  dass  der  Mecher- 
nicber  Bergwerks>Actien-Verein  diese  Beleuchtung  ebenfalls  beim  Grn- 
be&baa  verwendet*),  nnd  dass  die  Elektricität  beim  Steinbrucha- 
betriebe  sowohl  zur  Belenchtung  als  sar  Sprengung  mit  grossem  Vortheil 
benutzt  wird*). 

Ueber  die  Beleuchtung  der  Betriebsstätten  fOr  Textil- 
indnatrie  sind  in  Bayern  besondere  Vorschriften  in  Kraft  getreten.  Ver- 
boten ist  jetzt  jede  Benutzung  offenen  Lichtes,  diejenige  von  Kerzenlicht  in 
Kugeln  oder  Iiat«men,  diejenige  horizontal  beweglicher  Gosarme.  Der 
Belencbtungsdienst  mUBS  dnrcb  ein  besonderes  Reglement  geordnet  sein, 
welches   in    allen  Arbeitsr&nmen    anzuBchlagen    ist.      SpecialbestimraTingen 
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für  den  Arbeiter  selbst  keinea  nusgiebigen  Scbalz  gcwSbren.  T^tztern 
bietet  alicr  nach  der  AusfObrung  det  Fabrikius^pectora  für  Sachs? n- 
Alteubnrg  ein  einracbes,  borixontal  über  der  Säge  angebracbtea  Pfoeten- 
stück  von  angemesBeoer  Bieite  und  Länge. 

Eioeo  ungemein  einfachen  selbstthitigen  VorachluM  f^r  FahrgtQhlf. 
wie  er  in  der  Chamottefabrik  von  Kulmis  zq  Saarau  im  Gebrauch  itt, 
empfiehlt  der  FabrikiaBjiector  für  Schlesien.  Die  Beschreibung  und  Ab- 
bildang  findet  sich  im  Jahresberichte  der  dentschen  Fabrik  in  spectoren  pro 
1MH3,  S.  97  bie  StO. 

Einen  neuen  Schutz-  und  BettungareBpirater  —  fiascn  tii salra- 
mcitlo  —  für  FeuerwebrmSnner,  fQr  Abortgrabenreiniger,  für  Arbeiterin 
chemischen  Fabriken  etc.  gab  1'.  £.  de  Ferrari')  an  Dud  bescbrieb  ihn  in 
ausführlicher  Dargtellung,  ana  der  icb  hier  nur  hervorhebea  kann,  dasi  ür 
EinathmiingBluft  in  dem  betreffeuden  Apparate  eine  Schiebt  Wasser,  be- 
siehnngweiae  eine  Schiebt  wässeriger  Liisungen  von  gewisaeo  Cheraicalien 
passirt   und    dd    dieses   die   schädlichen  Gase  abzugeben   gezwungen  wird. 

Die  ülinimeracbu  tzbrillen  beeinträchtigen  nach  den  darüber  Tor- 
liegenden  Mittheilungen  das  Sehen  und  reizen  das  Ange.  Zweckmiasiger 
erweisen  sich  Brillen  mit  grossen  gewölbten,  etwas  starken,  gut  mODtirtn, 
leichtblanen  oder  rancbgianeiv  Gläsern,  die  das  Sehen  nicht  atfiren,  dis 
Augen  schützen,  nicht  durch  den  Reflex  der  Ränder  blenden  und  sieli  Itiekt 
reinigen  lassen.  Auch  Drahtbrilleii  und  Drahtmasken  ward«n  an  Stdls 
der  Gliromerbrillen  empfohlen. 

Als  Schntxkleidnng  für  Arbeiter,  welche  mit  Feuer  ood  FUbbh 
zu  thun  haben,  verwendet  man  neuerdings  einen  Anzug  tod  Aibfilfc  Dl^ 
selbe  ist  ziemlich  schwer,  brennt  aber  nicht  und  stSrt  »tiah  di«  Hanttbltig- 
keit  in  keiner  Weise. 

ExploBiTinduBtrie. 

Nach  dem  Jahresberichte  der  englischen  ExplosintoffinapMtonB  pB 
IHSH  bestanden  in  ihrem  Lande  104  Fabriken  fOr  Explorivitofiä,  SSO  K^ 
gazine  für  dieselben  und  1^386  eingeschriebene  VerkanfilidaD.  Ei  fuim 
im  Ganzen  172  Unglücksfalle  sUtt,  die  39T&dtungeB  und  109T 
zur  Folge  hatten.  Die  meisten  UnglückafKlle  ereignaten  neb  bri  ) 
von  Munition  und  von  Schiesspulver. 

Die  Unfälle,  welche  1883  in  Deutschland  durch  ezplonbl«  8 
entstanden,  finden  sich  im  Jahresberichte  der  dsntachcn  Fabrikiuipaului« 
notirt  (siehe  darüber  im  Register  Seite  766).  Ebondort  baacbnibt  d« 
Fabrikin  Spector  für  Mecklenburg -Schwerin  eine  g«g«n  Explonon  T» 
Denzin  getroffene  Vorkehrung,  welche  darin  baitebt,  dua  in  dir  W 
treffenden  Zeugreinigungsanstalt  eine  fenariiober«  Ksininar  Iftr  fit 
Reinigung  mittelst  Bensin  eingerichtet  ist  Dieaelbe  liagt  tiaAr  ab  fii 
Fabrikriume  und  ist  durch  eiserne  Thtlren  abgc 
benutzte  Centrifnge  wird  durch  Riemen,  welche  an 

>)  P,  E.  de  Ferrari,  Fiasea  dl  salTzmanto  Iin 
d'iglene  VI,  318. 
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in  Bewegung  gesetzt.  —  Zur  Abwendnng  iler  EiptoHiooBgefahr  in  Fabri- 
kan  küDstlicher  Mineral  väsaer  hatte  das  PolixeipraBidiam  von 
Berlin  bereits  1862  eine  sorgfältig  abgefasste  Verordnung  erlassen.  Nene 
ErniittuluDgen  ergaben  aber ,  dasa  sie  Tollstindig  in  Vergessenheit  ge* 
rathen  war,  nnd  dass  sablreiche  Ordnungswidrigkeiten  vorfielen.  Desshalb 
sah  sich  der  Fabrik inepector  deg  genannten  Bezirks  veranlaiet,  dieselbe 
anfs  Nene  lu  Teröffentliohen.  —  Die  Pnl verfabriken  Ochta,  Walt- 
ham  Abbey,  Wakefield  (in  Gatebeck)  and  Gfittler  (Reichen stein) 
haben  elektrische  Beleuohtung  eingeführt  Die  erstgenannte  Fabrik 
l&sat  das  Licht  einer  Bogenlampe  von  einer  SammelbDchse  auffangen  nnd 
leitet  die  so  gewonnenen  parallelen  Strahlen  durch  Röhren  fort,  nni  sie  an 
der  zu  beleachtenden  Stelle  durch  eine  andere  Linse  zn  zerstreuen.  Jene 
drei  anderen  Fabriken  werden  durch  Gliihiicht  erleuchtet'). 

Zündfaölzerfabrikation. 

Nach  dem  am  13.  Mai  1884  für  das  DeutBche  Reich  erlassenen  Gesetze 
darf  fernerhin  die  Anfertigung  von  Zündhölzern  mit  weissem  Phosphor  nur 
noch  in  solchen  Anlagen  stattfinden,  welche  ausschliesslich  für  die  Her- 
stellung von  ZündhölKern  benutzt  werden.  Auch  darf  in  den  Räumen, 
in  welchen  die  Zündmasse  angefertigt,  die  Hölzer  betankt,  die  betnnkten 
Hölzer -getrocknet  werden,  jugendlichen  Arbeitern,  and  in  solchen  R&umen, 
in  welchen  die  Hölzer  abgefüllt  und  verpackt  werden,  Kindern  der  Aufent- 
halt nicht  gestattet  werden.  Ein  Erlass  dea  Bnndesrathea  vom  11.  Jnli 
desselben  Jahres  bestimmt  ferner,  daas  besondere  Räume  1)  für  die  Zu- 
bereitung der  Zündmasse,  2)  für  das  Betnnken  der  Hölzer,  3)  für  das 
Trocknen  der  betunkten  Hölzer  und  4)  für  das  Abfüllen  der  Hölzer  und 
ihre  erste  Verpackung  vorhanden  sein  müssen,  dass  die  ad  1),  2)  und  3) 
bezeichneten  eine  miuimale  Höbe  von  5  m  haben  nnd  die  ad  2)  nnd  4)  be- 
zeichneten feuersicher  hergestellt  sein  sollen.  Der  Erlass  setzt  ausserdem 
fest,  dasB  alle  jene  Räume  nicht  mit  Arbeits-,  Wobn-  oder  Geschäftsräumen 
commnniciren  dürfen,  dass  sie  alle  gut  ventilirt  sein  müssen,  daas  dieZünd- 
masge  nur  in  luftdicht  geschlossenen  Gelassen  zu  bereiten  ist  und  das  Be- 
tunken der  Hölzer  derart  atattsufinden  hat,  dass  keine  Phospbord&mpfe 
in  den  Arbeitaraum  gelangen  können. 

Im  Uebrigen  ist  nach  dem  letzten  Jahresbericht  der  dentschen  Fabrik- 
inspectoren  eine  steigende  Verwendung  des  rotben  Phosphors,  eine  viel 
grössere  Vorsicht  bei  der  Anfertigung  der  Zündhölzer,  bessere  Ventilation 
der  ArbeitsrSnme  und  eine  entschiedene  Abnahme  der  Phoaphomecrose  zu 
constatiren.     Ich  finde  von  letzterer  im  Ganzen  nur  noch  fünf  Fälle  notirt. 

Die  Quecksilberspiegelfabrikation. 

Ueber  die  sanitären  Zustände  der  Quecksilberspiegelbeleger  in  Fürth 
schrieb  Dr.  W.  Meyer*)  eine  leeenswerthe  Abhandlung,  in  welcher  er 
Tabellen  über  die  Arbeitsdauer,  die  Morbidität,  die  Art  der  vornehmsten 

>)  Dingl.  polyt.  Journal,  Bd.  263,  S.  156  u.  Bd.  SS3,  8.  73. 
<)  W.  Hejer,  in  Friedreioh's  Blättern  18B4,  3.  Heft. 
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Erkrankungen,  die  Duner  (1erBcI}>cn  liefert  und  VorachlBge  *ar  Verbesjprunjt 
macht.  Als  notliwendige  SchatzmaaBBnahBien  verlangt  der  für  dvu  Rezirk 
Oberbayern  aagestellto  Fabrikinepector  Aostrich  der  'W&nde  mit  Kalk  uud 
Schwefel blütbe,  BeRprengen  des  Fnsebodena  mit  Ammoniak waBser,  vor  Allem 
jedoch  die  Ilerrichtung  cemeutirter  oder  aapbaltirter  Fuseböden  mit  abiolut 
glatten  Flüchen. 

Cbcmische   Fabriken. 

Die  Gefabren  ond  Krankheiten,  welche  den  in  chemiechen  Fabnken  be- 
ar.briftigton  Aibeifern  aoi  ihrer  Tliütigkeit  erwachsen,  werden  von  Ueinzer- 
ling  ^)  in  einem  grösseren  Werke  geschildert.  Das  erste,  bis  jetzt  alleiu  vor- 
liegende Heft  dcRselVien  bespricht  die  Bleivergiftung,  die  Gewinnung  wie  ancb 
die  Verarbeitung  des  Bleies  und  eriirtert  scbhesslich  die  Details  der  Bleiweies- 
fabrikntion.  In  dem  Capitel  überGewinnung  des  Bleies  finden  wir  zanüihst 
die  Schiidigiing  der  Arbeiter  und  weiteriiin  diejenige  der  Allgemeinheit 
(durch  Hl  ei  rauch  und  die  beim  Rösten  der  Erze  entstehende  schweflige  Säure) 
beschrieben.  Der  Verfasser  empfiehlt  für  den  Schutz  der  Arbeiter  am  meistcD 
die  Anwendung  von  Kes|iiratoren,  die  Iteinholtung  der  Haut,  besondert  der 
Hiindr,  Absaugung  des  Bicistuubos  durch  Ventilatoren,  sofortige!  Siitiroi 
der  Arbeit,  wenn  die  ersten  Symptome  der  Bleivergiftung  eintretMi,  Ttr- 
wirft  aber  den  prophylactiscben  Gebrauch  von  Medicnmenlen.  OegAi  da 
Flugslaub  empfiehlt  er  die  Verwendung  trockener  Condenaatoren  nnil  di« 
AufTangung  mittelst  Wni^Rpr  oder  Dampf.  Am  vo1letSndigat«n,galiBgt  uA 
ihm  die  Beseitigung  des  Flugstnubes  dadurch,  dass  man  ihn  daroh  WiMCr 
bindurcbpresst.  —  Die  mechanische  Vorarbeitung  des  BleiM  bKit  «r  ftr  nhr 
wenig  gefährlich;  am  ehesten  zeigt  sieb  eine  nachthetlige  Wirkang  bai  dm 
Trockeniichleiren  von  Typen.  Bedenklich  ist  dagegen  die  Oewinnnng  dw 
Bleigliilte,  speciell  die  Operation  des  Siebens,  Mableai  and  VerpsckMi,  (b 
der  Fabrik  von  Leyendecker  geschieht  das  Sieben  innerfaalb  dpppdt 
verklebter  Holzk&stcn.)  Von  den  Metboden  der  fileimiufftbrilutiOB  be- 
schreibt Ileinserling  die  deutsche,  holländiBche,  frftnsfinMhvnod«] 
vergisst  aber  ganz  die  galvanische  und  rein  ebemiicbe Uethode, 
Chlorblei  verwendet  wird.  Bemerkenewerth  iit  die  von  ihm  j 
neue  Verpackungsmethode  der  obengenannten  Firm»  Layandsakar. 
Durch  den  Mahl-  und  Packrnuni  Iftnft  ein  Exbanilor,  daiaB  Zwaigrtbna 
durch  trichterförmig  an slaufeu de  Röhren  verlftngert  und  durch  BladiU^pu 
geschlossen  werden  können.  Die  Verlängerung  geichiebt  wia  boim  Opsni* 
glase  durch  Ausziehen.  Soll  nun  gepackt  werden,  M  wardesi  &»  fiÄbrH 
bis  über  die  betroffenden  Tonnen  hinabgeiogen ;  dar  beim  KoMlan  da 
Bleiweisses  entsteheude  Staub  wird  sofort  abgeaogan  durah  dia  MTiikrag 
des  KxbaUBtors.  Ist  die  Tonne  gefüllt,  >o  legt  man  iwm  TflehH  Ab« 
dieselbe,  schnallt  sie  mit  einem  Riemen  faat,  rOttalt  diurali  nna  flaHttil' 
Vorrichtung  das  ßleiweisa  susammen ,  entfernt  die  T&ohar  and  aaliU^at  fil' 


>)  Heinierling,  Die  QsMiren  und  Krankhdton  1«  4w 
dustrie,  Heft  I. 
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Gardner')  bat  eich  folgendes  Verfahren  der  BleiweiiafabrikatioD 
patentiren  lassen:  Metallisches  Blei  wird  mit,  Graphit,  Kohle,  Coaks  nod 
Piatina  in  einer  Lösung  von  essigsaurem  Blei  erWännt,  das  entstehende 
basische  Bleisalz  entfernt,  die  zurückbleibende  Flüssigkeit  aber  so  lange  be- 
nutzt, als  noch  Bleioxjd  gebildet  wird.  Oder  das,  nach  dieser  Vorschrüt 
Torbereitete  Blei  kommt  in  eine  Zersetznngskammer,  die  durch  Dampf  auf 
50"  erwärmt  wird.  Dann  leitet  man  Dampf  von  EBsigsfture  und  Salpeter- 
sSure,  in  einer  weiteren  Periode  aber  Kohlensäure,  darauf  wiederum  Essig- 
säure und  Salpetersäure  ein,  bis  alles  Blei  in  Bleiweisa  verwandelt  ist.  — 
Kirberg*)  will  nicht  das  gewöhnliche  Verfahren  der  Bleiw.eissfabrikation 
abändern,  wohl  aber  die  letztere  durch  öfteres  Freilegen  frischer  metallischer 
Bleiptatten  beschleunigen  und  die  Staubbililuug  durch  Erzeugung  eines 
Sprühregens  verhindern. 

Ueber  die  Fabrikation  von  Ultramarin  schrieb  J.  Arnould')  einen 
längeren,  lesenswerthen  Aufsatz  in  den  Annälea  d'hygiene  publique.  Nach 
ihm  verwendet  man  in  Frankreich  zur  Ultra marinbereitung  Kaolin,  kohlen- 
saures Natron,  Schwefel  und  Colophoniura.  Die  Arbeiter  sind  dem  Staube  und 
ausserdem  der  Wirkung  von  Schwefeldämpfen  ausgesetzt.  Der  Staub  aber 
entsteht  besonders  bei  der  Zerkleinerung  des  Kaolins,  und  scbwefligsaures 
Gas  bei  der  Catcination  der  oben  erwähnten  Substanzen.  Die  Sj'mptome 
der  Einathmung  des  Staubes  sind  Husten,  blauer  Auswurf  und  blauer  Nasen- 
schleim-, doch  tritt  meist  kein  schlimmeres  Leiden  ein.  Nachtheiliger  wirkt 
die  Einathmung  der  schwefligen  Säure,  deren  Giftigkeit  der  Verfasser  unter 
Anführung  der  neuesten  Arbeit  Ogata's  gebührend  hervorhebt.  In  einem 
Resume  stellt  Arnould  dann  folgende  Sätze  auf: 

Die  Ultra marinfabrikation  erzeugt  einen  wenig  offensiven  Staub;  die 
letzte  Operation  (Zerkleinerung  des  fertigen  ültramarins)  wQrde  noch  ge- 
fahrloser sein,  wenn  man  die  Arbeit  durch  Zermahlen  ausführte.  Wegen  der 
Erzeugung  von  schwefliger  Säure  wird  es  nöthtg  sein,  fQr  eine  Absorptions- 
TOrricfatung  zu  sorgen,  welche  das  entstehende  Gas  sofort  und  vollständig 
eliminirt. 

Glasindustrie. 

Seit  mehreren  Jahren   bringt  Dr.  Anacker*)  kurze,  aber  werthvolls 

Mittfaeilungen  über  die  Morbidität  und  Mortalität  der  Arbeiter 

'der  Glashütte  Vallery sthal.      Nach    seinem  letzten    Berichte  waren 

1683    dort    lOÖO  Individuen    beschäftigt.       Auf  jedes    derselben   kamen 

6'17  Erkrankungstage  und  auf  100  Arbeiter  15'7  Erkrankungen. 

Von  300  Schleifern  erkrankten  60  mit  2657  Erkrankungstagen, 

„      380  Glasern  „  53     „     1100  „ 

„      370  anderweitig  Beschäftigten  (Tagelöhner,  Packer,  Maler  etc.) 
erkrankten  52  mit  2727  Erkrankungstagen. 

Am  ungünstigsten  waren  also,  wie  früher,  die  Glasschleifer,  am  gOn- 
stigsten  die  Glaser  gestellt. 

>)  Oardner'i  Reichapatent  Nr.  25  239. 
1)  Kirberg's  Reichapatent  Nr.  27  808. 
')  Arnould,  Annalei  d'hygi^iie  publique  1884,  p.  404. 

*]  Anacker,  Archiv  t.  öfT.  Qetuodheitapflege  in  ElBaM-Lothrtngea  IX,  B.  144. 
VlartoU>l>i»cbilft  (ni  OhdihIIiiIMpII«!*.  INS.    gnppUmant.  15 
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Eb  Btarben  11  Arbeiter  und  swar  6  Schleifer,  0  Glaaer  und  5  ondtr- 
weitig  beschäftigte  PersoneD.  DieTodesurBaclie  warRchtraa]  Phthiaia  (fQufoiil 
bei  SchleiferD),  einmal  Pneumonie,  einmal  chronische  Bronchitia  nnd  einmtl 
ein  Knochenbnich. 

ßine  hjgieniscb  nngemein  wichtige  Erfindung  haben  dir 
Gebrüder  Appert^)  gemacht.  Sie  oonstruirteu  einen  Apparat,  mitteilt 
dessen  comprimirte  I.uft  das  Glasblasen  bewirkt.  Mit  Regulator  nnd  MaDO- 
meter  TerBehen,  arbeitet  derselbe  ausserordentlich  sicher,  verhlltel  die  Ge- 
fahren, welche  sonst  durch  anhaltende  Austrengung  der  Brnstorgane  ent- 
stehen nnd  ermöglicht  es  ausserdem,  viel  groHsere  Flaschen,  auch  ein  Ttel 
gleichmägsigeres  Fabrikat  za  liefern.  Während  bislang  Flaschen  Too 
höchstens  0'33m  Durchmesser  geblasen  werden  konnten,  sah  ich  auf  der 
Londoner  Hygiene-Ausstellung  neben  dem  dort  vorgefahrten  A  ppert'ieben 
Apparate  eine  Flasche  von  l'SOm  Durchmesser,  die  allgemeine  Bewundenn; 

Anilin  färben  fabrikation. 
Ueber  den  Einfluss  der  Anilinfarbstoffe  auf  die  Geanndlieit 
des  Menschen,  speciell  der  Arbeiter  in  den  Anilinfarbenfabriken,  iprteh 
Poincare^)  auf  dem  internationalen  Co  ugress  im  Haag.  Giftig  sind  Buh 
ihm  Safranin,  Iloffnmnn's  Violett,  Paratoluidin ,  Acetonilid,  Phthaiaus, 
Picriosäure ,  Diphenylamin ,  Orthotoluidin ,  Naphthylamin ,  NitroboDBB, 
Binitrotoluin,  Resorcin,  AutlingrüD;  Terdiichtig  Chrysoidin,  Fuchnn,  ToIoIb, 
Diraethylanilin.  Die  VergiftuugserecheiDungeD  bestehen  in  Sohwlehi  dar 
Bewegungen,  Zittern,  Coma,  Dyspnoe  und  Irregularitit  daa  HamdilHM. 
Aus  der  Discussioii  über  den  interessanten  Vortrag  hebe  ioh  bemr,  (Um 
Napias  Beobachtungen  über  den  Ausbruch  von  Erythem  und  P^dn  bei 
den  Arbeitern  berichtete,  welche  mit  Eosin  beschifUgt  lind,  nad  if 
Clou  et  die  Giftigkeit  des  reinen  Fuchsins,  lowie  da«  rnnoi  Oiiiit 
bestritt.  —  Die  Wirkung  des  Resorcin  nnd  Eoiia  wurde  ftwib  nn 
Neumann  und  Pabet^)  besprochen.  Aus  ihren  UntenuchnagMl  fit 
herror,  dass  das  Resorcin  nur  in  grossen  Dosen  nftchthälig  «iifct,  aiA 
sehr  rasch  ans  dem  Körper  wieder  elimioirt  wird,  and  dan  du  Eotia  iv 
eine  aufi^llig  starke  SchweiaeahBonderung  an  den  Hlndon  der  baddhata 
Arbeiter  in  der  Dauer  von  zwei  bis  sechs  Tagen,  im  Uabrigaa  mbae  käai 
Schädignng  der  Gesundheit  zu  Wege  bringt. 

BAnmwollTerarbeitniig. 
Ueber  den  Einfluss  der  Banmvollwebersi  anf  c 
der  Arbeiter  verbreitet  sich  der  letzte  Bericht  der  engliacbfln  I 
Sie  fanden ,  dass  die  Luft  in  den  Fabrikr&nmen  sehr  fanobt  war  (76  Ata 
relative  Feuchtigkeit),  nnd  dass  es  meistens  an  einer  aurüofaeadanTmfflWhi 
fehlte.      Die  Geeandheitsstfiningen,  welche  beobachtet  wiihImi,  wam  W- 

^)  Appert,  iu  den  Memoirei  da  la  McIMä  das  IngeaiaBn  «trto  VMwA 
Dingler's  polyt.  Journal,  Bil.  353,  B.  M8. 
*)  Nach  Bevue  d'liygi^ne,  p.  87S. 

3)  Nenmann  unil  Fabst,  Bevue  dltypine,  p.  1001. 
*)  Cotton  SLxiDK  in  ite  inflnenca  on  bcaltb.    niiilHij  Bwillil   ||.|iM  WW 
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BonderBBmBtkatarrheaDdRheamatiBnien,  ferner  Neural gieen  mehrfacher  Art, 
Schwindelzufölle  und  Brechreiz.  Die  Tnepectoren  fordern  vor  Allem  eine 
Verbesaemng  des  Loftwechaeli  und  aasBerdem  eine  Gelehrung  der  Fabrikanten 
nnd  Arbeiter,  dosB  die  Einverleibung  der  AppreturmaBae  recht  wohl  ohne 
besondere  Anwendung  von  Feuchtigkeit  zu  ermöglichen  ist.  Auch  Jean 
Knöri')  beechäftigte  Bioh  mit  dem  Studium  des  EinflusBos  der  Baumwoll' 
iuduatrie  auf  die  GeBundheit  der  Arbeiter,  Er  beschreibt  die  Teracbiedenen 
Phasen  der  Präparation  der  Baumwolle  und  die  ZuBammensetzuDg  des  Stanbes 
derselben,  um  Hodann  die  GeBUCidbeitSTerbältniBBe  der  in  dieser  Industrie 
beachfiftigten  Personen  zu  erörtern.  Nach  seinen  BeobacbtuDgeti  ist  die 
Körperlange  des  Baumwollarbeiters,  der  von  Jugend  auf  in  dieser  Industrie 
thätig  war,  geringer,  als  in  der  Norm  und  zwar  um  wenigstens  13  mm. 
Auch  das  Körpergewicht  des  fraglichen  Arbeitera  bleibt  um  etwa  6kg, 
und  der  Brustumfang  um  45  bis  50mm  hinter  dem  Durchschnitte 
zurück.  Eine  Folge  dieaes  Zurückbleiben a  der  Körperentwickelung  ist  eine 
grössere  Vulnerabilitfit  und  grösaere  Sterblichkeit.  Zu  dieser  letzteren  trfigt 
insbesondere  die  wenig  gute  Ernährung,  die  angeeignete  Kleidung,  die 
mangelhafte  Wohnung,  die  frühzeitige  Yerfaeirathung  und  endlich  die  An- 
strengung bei  der  Arbeit  selbst  ihre  Schuld.  Die  MSuner  erkranken  übrigens 
häufiger  ata  die  Frauen,  jene  zu  51  Proc,  diese  nur  zu  36  Proc.  Am 
b&uligaten  sind  bei  beiden  die  AfTectionen  der  Athmnogsorgane,  dann  die- 
jenigen der  Verdannugaorgane ,  die  Kheumatismen  nnd  Hautkrankheiten. 
Knöri  zahlte  auf  257  Erkrankungen  der  Frauen  54  Fälle  von  Bmat- 
ftffectionen  (11  PhthiaiafäUe)  und  38  Fälle  von  Krankheiten  der  Verdauangs- 
organe;  auf  153  Erkrankungen  der  Männer  36  Fälle  von  nrnstaffectionen 
(5  Phthisisßlle)  und  22  Fälle  von  Krankheiten  der  Verdauuagsorgane. 
Was  die  Bruataffectionen  betrifTt ,  so  spielt  unter  ihnen  die  „Pneumonie 
cotonnense"  oder  die  „BjaBOnosis"  eine  sehr  bedeutsame  Rolle.  Der  Ver- 
fasser beachreibt  sie  aufa  Eingehendste  nach  allen  ihren  Symptomen  und 
ihrer  Prognose,  glaubt,  daas  dies  Leiden,  wie  alle  AfTectionen  der  BruBt- 
organe  bei  den  fraglichen  Arbeitern,  nicht  lediglich  durch  den  Staub, 
Bondem  durch  ein  Zusammenwirken  mehrerer  Factoren  erzeugt  werde. 

Eine  merkwürdige  Yerscbiedenheit  der  Ansichten  herrscht,  wie  schon 
oben  angedeutet  wurde,  hinsichtlich  der  gesundheitlichen  Einwirkung  der 
Feuchtigkeit  in  den  Baumwoii Spinnereien  nnd  Webereien.  Während  die 
englischen  Inspectoren  dieselbe  als  ein  schädigendes  Moment  ansehen,  wird 
sie  von  Nandin  als  vortheilhaft  betrachtet.  Auch  der  Fabrik  in  apector  fOr 
ilie  Oherpfalz  spricht  aich  dahin  aus,  daaa  die  in  Baumwollspinnereien  und 
Webereien  zur  Anfeuchtung  der  Luft  getroSenen  Vorrichtungen  zwar  zu- 
nächat  technischen  Zwecken  dienen,  weiterhin  aber  auch  dem  Wohlbefinden 
der  Arbeiter  zu  Gute  kommen.  Ich  bemerke  dabei ,  daas  die  Firma 
de  Dietrich  n.  Co.  einen  Apparat  zur  selbstthätigen  Regulimng  des 
Fenchtigkeitsgeh altes  der  Luft  in  Spinnereien  nnd  Webereien  sich  hat 
patentiren  laasen.  Der  Nutzen  dieses  Apparates  mnaa  aber  so  lange  fraglich 
bleiben ,  bis  die  eben  beregte  Verschiedenheit  der  Ansichten  gehoben  ist  *). 

■)  J.  Knöri,   De  la  *ant^  des  ouvriara  empk>;4B  dans  rinduttrie  cotonuiere. 
))  Nach  Dingler'i  polyt.  Journal  Bd.  3S5,  8.  60. 
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PapierfabrikatioD. 

W&hrend  oeither  in  den  meisten  Papierfabriken  die  Lumpen  ohne  in- 
vorige Reinigung  aortirt  und  entweder  vor  oder  nach  dem  Schneiden  in 
'Wölfeo  oder  Siebeu  von  einem  Theile  des  Scliniutzeg  befreit  «ttrden,  werden 
«e  jetzt  vielfach  schon  vor  dem  Sartiren  einer  durchgreifenden  Reinigung 
unterworfen.  Man  fuhrt  sie  zu  dem  Zwecke  in  einem  endlosen  Tuche  zd 
einem  grossen  Kasten,  in  welchem  sie  durch  drei  Dreschwalzen  durch- 
georbeitet  werden ,  wnhrend  gleichzeitig  ein  kräftiger  KxhauaUir  anf  sie 
einwirkt  und  den  Staub  absaugt.  Der  Jahresbcrioht  der  deutschen  Fabrik- 
inspectoren ,  welchum  ich  dies  entnehme,  liefert')  die  Beschreibung  eines 
solchen  Haderndreschers,  der  6U00  bis  lOÜOOkg  Lumpen  bina« 
12  Stunden  zu  reinigen  vermag.  —  Eine  weitere  Verbeaeerung  in  äta 
Papierfabriken  ist  die  lleratulluDg  luftiger  It leichhäuser ,  in  deii«u 
die  Arbeiter  ungleich  weniger  der  Einwirkung  dea  Chlorgases  ausgeietit 
sind,  und  die  Anbringung  eines  iH-sonderen  Exbaustors  für  den  Reiii- 
wolf.  —  ßezüglich  der  Maassuahmen,  welche  eine  Uuschädlicbinauhung  der 
AbwiiBscr  solcher  Fabriken  bezwecken,  siebe  oben  Seite  '215, 

Fabrikation  künstlicher  ßlumen. 

Es  ist  bekannt,  doss  zur  Colorirung  künstlicher  Blnmea  bsKt 
und  mehr  Anilinfarbstoffe  Verwendung  finden.  Napiaa  *)  Mmgt  nnn,  diu 
dieselben  vielfach  bei  den  Arbeiterinnen  GeanndheitsstSnuigan  ernitar  Alt, 
allerraeiatena  Bleiintoxicationen,  hervorrufen.  Es  ist  n&mlich  Sitto^  m  d« 
Farbonlack  ein  Bleisalz  zu  verwenden.  Der  Autor  fordert  ilniTwUi  du 
Verbot  der  laques  ä  base  de  plvmb  und  achlägt  vor,  aolcha  ä  frow  f  ahOMH 
zu  benutzen. 

Zuckerfabrikation. 

Unter  den  Factoren ,  welche  in  den  Znokerfkbriken  nngtliutig  uf  dis 
Arbeiter  einwirken,  zählt  der  letzte  Jabresberiolit  der  dantwiben  Fabifc- 
inspectoren  zunächst  das  Zerstäuben  des  Kalkpul verSt  dei  Btrontiaaha,  ttmK 
die  Hitze,  deu  Atnmoniakdunat  und  mangelhafte  Tentilktion  d«r  Aibml^ 
räume  auf).  Der  Inspector  für  die  Provinz  Sachaeo  habt  ahn  htm*), 
dsSB  die  Entwickelung  des  Kalkstaubei  dnrch  daa  Eiifeld'ielia  Ti^ 
fahren  auf  ein  höchst  geringes  Maass  zurflckgefahrt  werda,  und  daa  bd 
demselben  keine  die  Schleimhäute  angreifenden  Gaae  anr  Entvi^th^ 
kommea.  Den  Arbeitern ,  welche  in  den  noch  mit  Strontün  iiliiilwilw 
Melaaseentzuekerungsfabriken  beschäftigt  sind,  empfiehlt  «r  driqiDd  d> 
Tragen  von  Schutzbrillen,  um  die  umhenpritiende  and  ttxA  t 
atrontianmaBse  von  den  Angen  fem  so  halteo.  Wagwi  dar  . 
Abw&Bser  von  Zuckerfabriken  siehe  oben  Seite  316, 

■]  Jahreitwricht  der  Fabrikinspectoren  pro  IBSS,  B.  *H,  IM. 
*l  Mapias,  Revue  d'hygUoe,  p.  1018. 

■}  Jahrenbericht  iler  Fabrikinspectoren,  B.  U,  ISO,  IM,  IMn. 
*)  Idbendort,  B.  120. 
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Verarbeitang  thierlBcher  Abfälle. 

Ungemein  trefiliche  Regulative  über  die  Anlage  von  EtabliBBementa, 
welcbe  mit  der  Verarbeitung  tbiertBcber  Abfälle  sieb  befasBen,  gab  daa  eng- 
liacbe  Locol  Government  Board.  Diese  Regulative  betreffen  das  Gewerbe 
des  bloodboiler,  blooddrier,  boneboiler,  feUmonger,  tanner,  soapboiJer,  tallow- 
melter,  fntmäter  und  tripeh(^er,  setzen  im  Detail  alle  Obliegenheiten  der 
bezeicbneten  Gewerbetreibenden,  sowie  die  Strafen  fest,  mit  welchen  die 
Contraventionen  bedroht  werden,  und  können  in  jeder  Beziehung  auch  unse- 
ren Behörden  zum  Muster  dienen.  Den  Wortlaut  findet  man  im  XII.  An- 
nual  BepoH  0/ the  L.  Q.  Board,  p.  20  bis  32.  lieber  Blutverwerthung 
handelt  auch  ein  Artikel  Strype's  im  Sanitary  Record^).  Nach  dem  Ver- 
fasser  genügt  der  Zusatz  von  scbwefetaaarer  Thonerde  zum  Blute  im  Ver- 
bältniss  von  1  :  50  bis  60,  um  die  Blutmasse  vor  Zersetzung  zu  schätzen 
und  um  sie  geruchlos  zu  machen;  doch  ist  es  nötbig,  die  scbwefelsanro 
Thonerde  in  Lösung  zuzusetzen.  Die  betreffende  Mischung  lässt  sieb 
eindicken,  trocknen  und  als  Dung  verwenden;  auch  hat  sieb  das  betreffende 
Verfahren  sowohl  zu  Montevideo  in  den  dortigen  Schlächtereien,  als  zu 
Dublin  in  einer  Fabrik  künstlichen  Düngera  gut  bewährt. 

Eine  Massenvergiftung  durch  salpetrigsaure  D&mpfe, 
welche  aus  einem  Depot  von  Chilisalpeter  nnd  Knochenkohle 
sich  entwickelten,  beschreibt  Pott').  Wahrscheinlich  hatte  die  freie  Saure 
eines  stark  Qbersäuerten  Superpbosphates  auf  den  Chilisalpeter  gewirkt  und 
durch  Zersetzung  desselben  jene  Dämpfe  erzeugt.  In  dem  Glauben,  dass 
die  gelbbraunen  Dämpfe  von  einem  Feuer  herrührten ,  versuchte  man  den 
vermeintlichen  Brand  zu  läseben.  Alle  dabei  sich  betbeiligenden  Individuen, 
etwa  30  an  der  Zahl,  erkrankten,  die  einen  stärker,  die  anderen  schwächer. 
Die  Hauptsymptome  waren  diejenigen  einer  Reizung  der  Athmungswege, 
nämlich  brennender  Schmerz  in  der  Kehle,  Atheranoth,  Erstickungaangst 
nnd  Kranipfhusten.  Zwei  Fälle  endigten  tödtUch  und  zwar  nach  12  bezie- 
hungsweise 40  Stunden  unter  den  Erscheinungen  von  Lungenödem. 

Cigarrenfabrikation. 

Ueber  eine  bisher  noch  nicht  beschriebene  Arbeitsparese  bei  den 
Wickelmacherinnen  berichtet  Dr.  Cöster  in  der  Berliner  kliuia eben 
Wochenschrift ').  Er  constatirte  bei  mehreren  angestrengt  mit  der  Her- 
atelluDg  der  sogenannten  Wickel  beschäftigten  Frauen  zunächst  Schmerzen 
in  der  Schulter,  dann  im  ganzen  Arme,  weiterhin  das  Gefühl  von  Ameisen- 
kriechen  nnd  Taubseiu,  sowie  sohlieuslich  Atrophie  gewisser  Handmuskeln, 
also  genau  genommen  drei  Stadien  der  Erkrankung.  Dass  letztere  thatsäch- 
lich  mit  der  Beschäftigung  der  betreffenden  Frauen  zusammenhing,  dürfte 
nach  der  vom  Autor  gegebeneu  Schilderung  zweifellos  sein. 

>)  Vom  15.  Oclober  1884,  B.  167, 

3)  B.  Pott,  Deutliche  med.  Wochenschrift,  Nr.  29  und  30. 

')  Nr.  51. 
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Eisenbahndienst. 

Bez')  erörtert  die  Krankheiten  der  im  EiaenbahndieDet  beBchäfligten 
Personen ,  bringt  aber  lediglich  einen  Auszug  ans  den  neaesten  Arbeiten 
deutflcher  Autoren,  namentlich  von  Mooa,  Sohwabach  and  Pollnov, 
Güterbock  und  Klingelhoeffer.  Ich  Btehe  dessbalb  von  einerweiteren 
Besprechung  ab.     (Ueber  Lent's  Abhandlnng  siebe  im  Nachtrag.) 

Hygiene  der  Gefangenen, 

Die  Entwickelnng  des  GeföngniaewesenB  in  Deutschland  und  Oeaterreich 
während  der  neueren  Zeit  wurde  von  Wirth*)  in  einem  üobtTollen  Vor- 
trage erörtert,  der  auch  für  die  Hygiene  manches  Interessante  darbietet.  Aaf 
seinen  Inhalt  kann  ich  um  dee  Raumes  willen  leider  nicht  näher  eiugehea 
und  beschränke  mich  darauf,  die  Ziele  zu  nennen,  welche  der  Tortragends 
als  erstrebenswerth  für  die  Zukunft  hinstellte.  Es  sind  die  folgenden: 
Grössere  Ausdehnung  der  Einzelhaft  nnd  des  Systems  der  vorläufigen  Ent- 
lassungen, gesetzliche  Regelung  des  Strafvollzuges,  einheitliche  Leitung  dea 
Gefäugniss Wesens,  Herstellnng  einer  wahren  GefAngniss Statistik  und  endlich 
unablässige  Fürsorge  für  die  entlassenen  Gefaugeneu.  —  Ueber  die  Fort- 
schritte der  Strafrecbtspflege  nud  des  Gefaugnisswesens  in  anaserdeutscbes 
Ländern  aber  gab  Krause')  einen  kurzen,  dabei  recht  lehrreioben  Ueber- 
blick,  indem  er  im  Wesentlichen  auf  die  Tanffer'ache  Abhandlong*}  sa- 
rückgriff  und  der  Reihe  nach  die  Reformen  in  Spanien,  Frankreich,  Italien, 
Griechenland,  Ruaslaud,  Schweden,  Dänemark,  England,  der  Schweis  und 
Oesterreich- Ungarn  schilderte. 

Bemerkenswerthe  Beiträge  zur  Morbiditäts-  und  Mortalitäts- 
statistik  der  Gefangenen  liefert  der  dritte  Bericht  über  dasMedicind- 
und  Sanitatswesen  in  Berlin  >).  Nach  demselben  betrug  1883/83  in  der 
Strafanstalt  zu  Moabit  die  t&gliche  Durchschnittszahl  der  Inhaftirten  491. 
Erkrankungsfälle  kamen  im  ganzen  Jahre  214  Vor  nnd  zwar  mit  4601 
Krankentagen.  Es  starben  13,  natürlichen  Todes  12,  oder  1-53  der  Ge- 
sammtzahl,  au  Tnherculose  9.  Von  letzteren  stammten  mehr  als  50  Proe. 
aus  tuberculösen  Familien.  Der  Tod  von  fünf  Personen  trat  ein  nach  einer 
Haftdauer  von  Y^  bis  1  Jahr,  von  drei  Personen  nach  einer  Haftdauer  von 
1  bis  2  Jahren,  von  vier  Personen  nach  einer  Haftdauer  von  2  bis  3  Jahren. 
Geisteskrankheiten  wurden  nicht  beobachtet.  —  In  der  Stadtvoigtei  und 
deren  Zweiggei^ngnissen  betrug  die  tägliche  Darchschnittezahl  880  Minner 
und  560  Frauen.  Es  erkrankten  total  420  Personen,  gleich  2-15  Proc  der 
Durohschnittsstärke ;  es  starb  in  der  Stadtvoigtei  Niemand,  in  dem  Weibei^ 

')  Bez,  Les  msJadiea  dea  employ^  de  ehemins  de  fer.  Annales  d'hvgitee 
publique,  p.  331. 

")  Wirth,  Blätter  für  QefängnisBkunde  XIX,  1  und  2,  8.  3  ff. 

ä)  Kran »8,  ebendort  XVIII.  1  und  2,  S.  1  ff. 

•)  Tsuffer,  Bückblicke  auf  die  Fortschritte  der  CritninalisUk  anno  ISSl. 
Ägram. 

»)  Auf  S.  189  ff. 
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gefängniss  eine  Person.     Aber  es  wurden  43  Kranke  nticti  der  Charit«  ge- 
bracht; von  ihnen  atarhen  aiehen  sehr  bald  an  Taberculoee. 

Nach  dem  Berichte  Sicharfs')  über  das  Zuchthaus  Ladwigsburg 
wurden  dort  von  1860  bis  ISSS  incl.  im  Ganzen  2015  Individuen  auf- 
genommen. Von  ihnen  starben  36,  oder  13  pro  mille.  Die  mittlere  Anzahl 
der  TodesfSlle  auf  1000  Gefangene  und  auf  ein  Haftjahr  berechnet  sich  anf 
20'4,  während  sie  in  den  Jahren  von  1872  bis  1884  =  25  war.  Es  kamen 
in  den  Jahren  1880  bis  18ä3  auf  einen  Qeatorbenen 

16  Personen  von  16  bis  20  Jahren 


5  „  n    mehr  als  60  Jahren. 

£b  starben  von  Sträflingen  mit  einer  Strafdauer  bis  t 
l  Jahre    21  pro  mille 


2  Jahren  37 


35 

78 


Die  grosse  Mehrzahl  der  TodesfUIe  in  fast  allen  nach  der  Haftdauer 
nnterachiedenen  Classen  lag  dem  Anfange  der  Strafe  viel  näher,  als  dem 
nrtheilsmässigen  Ende.  So  starben  von  10  Gefangenen  mit  einer  Str&fxeit 
von  je  1  Jahr  7  in  den  ersten  6  Monaten  der  Haft,  nnd  von  diesen  3 
innerhalb  des  ersten  Quartals.  Von  89  Gefangenen,  welche  Strafen  bis  zu 
2  Jahren  za  erdulden  hatten,  starben  sogar  65  im  ersten  StraQahre. 
Siebart  glaubt  danach,  dass  die  zahlreichen  im  Beginn  der  Gefangen- 
schaft auftretenden  Erkrankungen  mit  tödtlichem  Aasgange  durch  Umstände 
veranlasst  sind ,  welche  ausserhalb  des  Gefängnisses  liegen  und  schon  vor 
der  Inhaftirung  ihre  nachtheitige  Wirkung  ausübten,  geht  hierin  aber  ent- 
schieden  viel  zu  weit. 

An  Phthisis  gingen  von   1880  bis  1883  =  83  oder  etwa  50  Proc. 
aller  Gefangenen  zu  Grunde,  welche  in  der  Ludwigsburger  Anstalt  starben. 
Es  berechnen  sich  im  Mittel  auf  1000  Gefangene 
mit  einer  Strafzeit  von  1  bis  2  Jahren  15  SterbefSlle  in  Folge  von  Phthisis 


„  «      ■*     B     5  «         *5  »  n        „  .  - 

An  der  Sterblichkeit  in  Folge  von  Phthisis  waren  die  Eigenth  ums  Ver- 
brecher mit  einem  dreimal  höheren  Procentsatse  als  die  Qbrigen  Verbrecher 
betheiligt.  Der  Verfasser  schliesst  aus  diesen,  sowie  ans  einigen  anderen 
Ermittelungen,  dass  nicht  der  Strafvollzug,  sondern  das  Verbrechen  und 
dessen  Ursachen  die  verhältnissmässig  hohe  Sterblichkeit  veranlassen,  onter 
welcher  die  Inhaftirten  zu  leiden  haben,  arbeitet  aber  mit  viel  zu  geringen 


1)  Bichart,  Blätter  fOr  OefängniBSkund«  XVni,  B.  373. 
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Ziffern,  als  dass  ein  aolcber  Scbtusa  erlaubt  wfire,  und  übersieht  auch,  das; 
znm  Theil  Beine  eigene  Daten  ilin  widerlegen. 

Der  Jahreabericht  der  engliachen  y,Prison  Corntttissiomrä''  pro 
1883/83  belebrt  une,  dnas  wahrend  dieses  Jahres  in  England  nnd  W'iika 
die  Zabt  der  veratorbenen  Gefangenen  141  oder  7'8  pro  mille  dn  milC- 
leren  täglichen  Kopfzahl  betrug.  Lungenachwindaucbt  war  ISmal  die 
Ureacbe  dea  Todca;  aber  in  12  von  dieaen  Fällen  lieaa  sich  mit  Beetimiut- 
heit  feaf.st«llen ,  dasa  die  Krankheit  schon  vor  der  Inhaftirang  beatnndeii 
hatte.  Ueberbanpt  wurde  constatirt,  dasa  in  70  Fällen  tob  jenen  14t  Jle 
betrefTenden  Peraoncn  bereita  frPiber  an  der  Krankheit  litten,  welche  im 
Qefäugnisse  ihren  Tod  verursachte. 

Nach  dem  GiornnU  dclht  socieia  ilnl.  d'igieiie ')  beträgt  die  Sterblich- 
keit in  den  Hol.  Bagni  37  bis  7-2  Proc,  in  den  Hol.  Case  petiali  53  bis 
14'1  Pröc.  Diese  Zahlen  werfen  ein  bedeutaamea  Licht  auf  die  dortigen 
Zustände,  welche  in  dem  mir  vorliegenden  Berichte  auch  ala  sehr  traurige 
geschildert  werden. 

Mit  der  Häufigkeit  der  Tuberoulose  in  des  Gefangen- 
auatalten  beschäftigt  sich  ein  Aufsatz  Baer's'')',  doch  enthält  derselbe 
nur  diejenigen  Data  und  Schluasfolgerungen ,  welche  der  Verfasser  bereut 
in  früheren  Abbandlungen  uns  vorgeführt  hatte.  Ich  verweise  daaahalb  lof 
mein  Referat  und  meine  Kritik  in  dem  letzten  Jahreaberichte  überHjgient, 
Seite  22S. 

Bekanntlich  kommt  in  den  Gefangenbäuaern  auch  der  Seorbnt  gar 
nicht  selten  vor.  Hierüber  berichtet  Armand  Merciar*)  ia  uiier  Mag- 
^tig  geachriebenen  und  recht  interessanten  Diseertation.  Wir  nUrsii 
daas  z.  B.  in  der  Anstalt  La  Roquette  und  in  derjenigen  von  8t  DAdU  üb 
häufig,  in  dem  Bcp^t  äe  moidicHe  zu  Villera  Cottereta  Al^ihrlialt  rahlruiflli* 
Scorbutfalle  vorkommen,  und  erhalten  zugleich  eine  detaillirta  SehüdRiing 
der  Krankheit.  Nach  dem  Verfaaser  befällt  die  letitere  vorangsweiie  nra 
Arten  von  Inhsftirtcn,  einmal  ganz  jugendliche  und  du  andere  Kai  bqihita, 
bereits  kränkliche  und  rhachitiacbe  Individuen.  Als  Uraaeba  aehoUigt  tt 
mangelhafte  Lüftung,  UeberfüUnng,  Feuchtigkeit  der  Blume,  nnganSgada 
Bekleidung  und  unrichtige,  apecicU  zu  einfSrmlge Em&hruug  an.  IViillglirfc 
der  letzteren  fordert  er  regelmässige  Darreichung  von  grtlaani  GemflM, 
z.  B.  von  „cresson"  und  Füi'sorge  für  mögliohsta  Abveohselnng  in  dar  Kott 

Daa  Capitel  der  Ernährung  Inbaftirter  ist  flberhanpt  ahm  dv 
wichtigsten  in  der  ganzen  Hygiene  der  Gefangenen.  Wir  mflnen  la  deir 
halb  mit  Dank  anerkennen,  daas  Baer*)  dieaea  Capitel  jOngathin  aahr  aap 
fübrlich  und  aacbgemäas  zu  erOrtern  unternommen  hat.  Er  geht  Tm  dM 
richtigen  Satze  aus,  daas  der  Gefangene  hinaichtlich  seiner  Emllmug  atf 
eiopm  Stande  zu  erhalten  iat,  bei  welchem  er  ohne  bleibonda  Sehldignf 
seiner  Gesundheit  zu  exiatircn  vermag,  und  bespriebt  iodum  dia  i^^tf^ 
Koatrationen  spcciell  in  den  dentscben  Anstalten.  Man  ToraUblgt  anr  Ut: 


»)  Bd.  VI,  B.  *e4.  

>)  Baer,  Blätter  fUr  QerangniMknnde  XVllI,  S.  lü. 
')  A.  Meroier,  De  I'^tiologie  du  acorbut  dana  las 
*}  Baer,  Blätter  für  Oenngnisaknnds  XTm,  B.  SO 
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täglich  pro  Kopf  Eiweüa  Fett      Eohleliydrale 

im  Nürnberger  ZellengelangniBa       ...     II2g         34     g  525  g 

„    MaDchener  Zucbthause 104  „  38     „  521  „ 

„    Münchener  Zuchthauae  (fQr  nicht  Ar- 
beitende)        87  „  22     „  305  „ 

„    Waldheimer  Zuchthause 106  „  15-2  ,  676  „ 

„    Bruchaaler  „  121  „  27     „  599  „ 

„    riötzeuBeer  „  117  „  32     „  597  „ 

„    preusH.  Znchth&uBern  (für  augestrengt 

Arbeitende) 140  „  35     „  736  „ 

„    Brandenburger  Kreisgericht  Bgefäuguiss     109  „  34     „  574  „ 

Buer  tadelt  an  diesen  Sätzen,  dasa  sie  zu  arm  an  Fett,  zu  reich  an 
Kohlehydraten  sind,  und  dass  sie  auch  nicht  genug  agsimilirbares  Eiweiss 
enthalten.  In  den  meisten  anderen  Ländern  ist  die  Gefangenkoat  noch  weniger 
gut,  zumal  in  Frankreich,  wo  sie  nur  IS'SSg  Stickstoff  pro  Tag  bietet. 
In  England  macht  man  einen  Unteraohied  zwischen  den  zu  achwerer  und 
zu  leichter  Arbeit  Verurtheilten ,  gewährt  im  Ganzen  aber  eine  quantitativ 
und  qualitativ  ausreichende  Nahrung.  Der  Verfasser  erörtert  nach  fieser 
Darstelinng  der  thats&chlich  befolgten  Ernährungsnormen  die  Frage  der 
Verheaaerung  der  Sträflingskoat,  betont  die  Noth wendigkeit,  die  überschQaai- 
gen  Kohlehydrate  zn  eliminiren,  mehr  Bubatantielles  Fett  und  leichter  ver- 
dauliches Eiweiss  zu  reichen,  vor  Allem  aber  die  Nahrung  in  concen- 
trirter,  wenn  möglichat  fester  Form,  nicht  immer  in  der 
wasaerreichen  Suppen-  und  Breigestalt  herzastellen  nnd  ge- 
nügende Abwechaelnng  zu  gewähren.  Ansaerdem  fordert  er  Rücksichtnahme 
auf  die  geechwächten,  älteren  Gefangenen,  auf  aolche,  deren  Verdauung  dar- 
oiederliegt  und  auf  Keconvalescenten,  also  IndividuaÜBirnng,  soweit  sie  zu- 
lässig iat,  nnd  theilt  dann  eine  Kostform  mit,  welche  dieaem  Principe  ent- 
spricht und  sich  auch  in  Plötzensee  angeblich  gut  bewährt  hat.  Hier 
bietet  die  Gesundenkoet  dreimal  wöchentlich  70g  Fleisch,  reichliche  Ab- 
wechselang und  gute  Mischung  der  Consumtibilien.  Zu  dieser  Kost  können 
Gefangene  auf  ärztliche  Veranlassung  an  den  fleischfreien  Tagen  eine  Zulage 
von  125  g  Fleisch  oder  >/)  Liter  Milch,  eventuell  aogar  beides  zugleich  erhalteu. 
Kann  der  betrefFendc  Gefangene  Hülsenfrüchte  nicht  vertragen  oder  bedarf 
er  einer  roborirenden  Kost,  ao  erhält  er  an  den  fleiachfreien  Tagen  die  so- 
genannte Mittelkoat,  welche  aua  Bouillon  mit  Ories,  Reia  oder  auch  Nudeln, 
Gemüse  nnd  150  g  Flsiach  beateht,  und  eventnell  noch  täglich  Vi  Liter 
Milch.  —  Auch  Kranss  ')  behandelt  die  Frage  der  Sträflingskost ,  bringt 
aber  —  als  Laie  —  nichts  Neues  vor.  Beachtenswerth  dürfte  nur  die 
Notiz  aein,  dasB  nach  ihm  auch  der  Anataltsdlrector  Harbin  zu  Lenzbarg 
die  Brei-  und  Sappenform  der  Nahrung  Inhaftirter  beseitigt  wünscht. 

Ueber  den  Bau  von  Zellengefängnissen  berichtete  Krohne  auf 
der  7.  Versammlung  des  Vereins  deutscher  Strafanstal tabeamten  zn  Wien. 
Die  Zahl  der  bis  jetzt  erbauten  Anstalten  dieser  Art  beträgt  gegen  hundert, 
die  Summe  der  dafür  aufgewandten  Kosten  mehrere  hundert  Millionen  Mark. 
Alle  diese  Geföngnisse  aber  sind  nach  Krohne  complicirt,  mit  luxuriösem 


>)  Krausi,   Blätter  fdr  Oeßlngniwknnde,  18,  (4),  8.  3bQ. 
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Coinfort  nnd  Hauitärem  RafBnemeDt  eingerichtet.  Daran,  dass  dieser  Wfg 
eiDgeachlageQ  wurde,  siod  die  AnBtaltsbeamten ,  die  Architecten  and  die 
Aerzto  Schuld,  welche  letzteren  die  eanitäran  Anaprilche  ge- 
radezu bis  ins  Ungemesseue  steigerten.  In  Folge  defieeo  haW 
jene  Anstalten  das  Ansehen  von  Paläeteu  bekommen.  Bleibt  man  bei 
flolchem  System,  bo  vird  die  Allgemeinheit  geechädigt  and  der  Zweck  in 
Strafe  nicht  erreicht.  Eb  iBt  deeiihalb  nöthig,  dahin  zu  streben,  den  Baa 
Ton  ZellengeföngnisBen  zu  vereinfachen,  ohne  jedoch  die  weBentlichen  GruDil- 
B&tze  des  Systems  der  Einzelhaft  zu  verletzen,  —  Man  wird  in  diesem  Pankte 
dem  Vortragenden  voll  beistimmen  und  darf  doch  sagen,  dasB  seine  An- 
klage, die  sanitären  Forderungen  seien  ins  Ungemessene  gesteigert  worden, 
durchaus  nicht  begründet  ist.  Der  Staat,  welcher  dem  Verbrecher  dis 
Freiheit  nimmt,  hat  zweifellos  die  Verpflichtung,  dafür  zu  sorgen,  dass  die 
Gesundheit  desselben  möglichst  wenig  geschädigt  werde ;  er  hat  ausserdem 
sogar  ein  nicht  geringes  Iiitcresse  daran,  dass  der  Verbrecher  nach  Ab- 
hüsanng  der  Strafe  möglichat  leiBtungsiahig  bleibt. 

Wie  viel  übrigens  hinsichtlich  der GefängniBse,  zumal  der  Alteren,  noch 
zu  heeseru  ist,  davon  geben  die  Jahresberichte  der  Medicinalbeamten  nu 
allzu  deutliche  Belege.  Ich  verweise  z.  B.  auf  Seite  72  des  letzten  Jahret- 
berichts  über  das  öffentliche  Gesundheitswesen  in  der  Landdrortei  Hildsi- 
heim,  wo  recht  traurige  Zustünde  beschrieben  werden. 

Von  Interesse  sind  anch  die  Mtttheilungen  Pistor'a  ')  übor  die  Laft 
in  Berliner  Gefängnissen.  Die  Analyse  der  Luft  anf  den  Comdomn 
des  Stadtvoigteigefängnisses  ergab ,  dass  der  Kohleus&ureg«fakIt  Erfth  ■■ 
6  Uhr  zwischen  0-99  bis  I'35  pro  mille  schwankte  und  im  Mittel  1*36  promüla 
betrug.  In  den  Gefängnissstelk-n  mit  S  cbm  Ranm  pro  Kopf  atallta  v  Üb 
Abends  9  Uhr  im  Mittel  auf  295  pro  miile  nnd  Morgens  swiwihen  8  bü  fi  Dhruf 
2'8  pro  mille,  in  den  Lazarethzellen  um  die  letztgenannt«  Z«it  «uf  8'85  pro  null. 
Daraus  geht  mit  Nothweudigkeit  hervor,  dass  eine  grtLndliohe  AMidarui 
in  der  Belegung  der  Räume  und  in  der  Ventilation  denalbea  atatthalMB  m^ 
wie  dies  übrigens  in  dem  citirteu  Berichte  ebenfalli  •mgesprooluo  wird. 

In  dem  Stadtvoigteigeföngnisse  zn  Berlin  hat  man  jotit  dnas  Dai* 
infectionsofen  aufgestellt,  der  mit  trockener  Hitie  toxi  110  Ini  IM* 
arbeitet,  aber  die  Kleider  arg  mitnimmt.  Im  BreilaueT  I 
deBinficirt  man  nach  Jaoobi^)  dagegen  rationeUor  mittelat  fa 
dampfe«.  Der  Dampfkessel,  welcher  letzteren  liefert,  dient  g 
Erwärmung  des  Badewassors.  Die  mit  der  Desinfecüon  Twrhlftigtiw  FV* 
■onen  tragen  dort  Watterespiratoren ,  nachdem  frOher  in  nm  EUba  W 
ihnen  Flecktyphus  aufgetreten  war. 

Von  Interesse  ist  endlich  ein  preusaisohsa  Ministeriftlxaieripi  laa 
19.  Januar  1884,  betreffend  die  Verbreitung  von  Langen lehwindn^  il 
Gefangenhaueern.  Dasselbe  ordnet  an,  dan  Phthiaikcr  too  dsn  geeote 
Gefangenen  thnnlichst  za  trennen  sind,  das«  ihre  Leib-  nnd  BettwkAtlw 


■)  Pittor,  Dritter  Generalbericht  Aber  das  Hadldne 
BerUn,  B.  197  ff. 

*)  Jaoobi,  Jahrattieriabt  der  ichlea.  Oesellscluft  Ar 
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dem  jedeamaligen  Gebrauche  in  Lauge  gekocht,  jedes  Spnckglu  der  be- 
treffenileD  Kranken  mit  eiper  Sublimat-  oder  CRrbollöBuug,  jeder  Spucknapf 
oft  mit  Carbolaänresand  Tersehen  werdeo  Boll. 


Hygiene  der  Reisenden. 

Ueber  die  Hygiene  der  Beisenden  handelt  ein  Capitel  des  schon 
zn  Anfang  dieses  Jahresberichtes  erwähnten  populären  Werkes  von  Bre- 
mond')  über  Gesundheitspflege.  Auch  Delaunay*)  spricht  in  einem 
lesenswerthen  Aufsatze  der  Bevue  des  sciences  midicales  de  Bordeaux  über 
das  eben  bezeichnete  Thema,  beschränkt  sich  jedoch  auf  die  Erörterung  der 
Forderungen,  welche  die  Hygiene  an  das  Fahren  auf  Eisenbahnen  tu 
stellen  hat.  Er  verlangt,  da  es  nnphyeiologiscb  sei,  zu  essen,  wenn  man 
keinen  Hunger  habe,  dose  zu  jedem  EiseobahnEuge  ein  BofTetwagen  ein- 
gestellt werde,  dase  jeder  Eisenbahnzug  Closets  in  genügender  Zahl  mit  eich 
führe,  dass  für  genügende  Erwärmung  der  Coupes  im  Winter  und  m&gliobst 
ausreichende  Fernhaltnng  der  Sonnenstrahlen  im  Sommer  gesorgt  werde. 
Weiterhin  fordert  er  gute  Ventilation  der  Coupes,  besonders  der  fQr  Raucher 
bestimmten,  und  hinreichende  Beleuchtung  derselben  zur  Abend-  und  Nacht* 
seit,  fordert  überhaupt,  dass  auf  die  Gesundheit  der  Eisen bahnreisenden 
mehr  Rücksicht  als  bisher  genommen  werde. 

Seinen  Aasführungen  müssen  wir  in  vollem  Umfange  zustimmen  und 
immer  aufs  Neue  daran  erinnern,  dass  die  Hygiene  auf  diesem  Gebiete  noch 
sehr  Vieles  nachisuholen  hat.  Auch  Mahaut')  betont  die  Nothwendigkeit 
eines  ernsten  Vorgehens,  indem  er  sagt:  „Lefait  est,  que  Je  chemins  de  fer 
sotU  devenm  peu  ä  peu  une  t^annie  nationale  et  un  danger  sirieux  pour  la 
saiUi." 

Einen  längeren  Aufsatz  über  die  Heizung  von  Eisenbahnwagen  ver- 
öfientlichteE.  Belleroche*).  Derselbe  bespricht  die  verschiedenen  Systeme, 
kritisirt  sie  und  empfiehlt  zuletzt  die  Waaserbeizung  als  das  best«.  Auch 
Qnassowski  hatte  dies  anerkannt,  sie  aber  für  zu  theuer  erklärt.  Belle- 
rocbe  meint  nun,  man  solle  den  Dampf  des  Locomotivkessels  benutzen  und 
mit  Hülfe  eines  Injectors,  der  Wasser  aus  einem  Behälter  des  Tenders  sänge, 
das  angesaugte  Wasser  erwärmen,  oder  man  solle  das  Heizwasser  in  einem 
besonderen  Kessel  erzengen,  in  welchen  die  Rückleitung  münde.  J.  Lacey  ^) 
hat  für  die  Rohrleitung  der  Dampfheizung  eine  Koppelung  erfanden,  durch 
welche  bei  dem  Zusammenstossen  der  Eisenbahnwagen  selbstthätig  eine 
Verbindung  der  au  jedem  Wagen  angebrachten  Rohrleitungen  mit  einander 
hergestellt,  bei  dem  Ansein  ander  ziehen  aber  ebenfalls  seibsttbätig  die  Ver- 
bindung gelöst  und  ein  dampfdichter  Verschluss  der  einzelnen  Rohrstücke 
erzeugt  werden  soll.  —  Für  die  Lüftung  von  Eisenbahnwagen  hat  Fürst 
Piguatelli   d'Aragon   einen  Apparat  sich    patentiren    lassen,    mittelst 

I)  Br4mond,  Entretieos  familiers  sur  la  saaU. 

"j  Delauuay,  nach  dem  Juumal  d'hygiine,  p.  273. 

")  Uahaut,  ebendort,  p.  310. 

*)  Belteroche,  Bevue  uniTerselle  de«  minei,  l.  XV,  p.  1. 

'')  Iiaoey,  nach  Dingt,  polyt.  Joomal,  Bd.  zib,  8.  859. 
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dessen  gereinigte  Luft  eingefühi-t  wird.  Auf  der  Decke  des  WagenB  ist  ein 
t richte rförniiger,  stellbarer  Win dfung  angebrucbt.  Die  von  ihm  aufgefangcD« 
Luft  wird  durch  eine  Düse  zur  Oberfläche  einer  WnGserroMse  geleitet,  die 
in  einem  Kasten  sich  befindet,  streicht  über  den  WssserBpiegel  fort  und 
giebt  hier  den  Staub  ab,  um  dai'auf  rein  und  angefeuchtet  in  den  Wagen 
einzuströmen. 

An  den  Gaslampen  der  Eisenbahnwagen  hrnchte  die  Socitte  hlfr- 
nalionah  (Ffclairage  par  Je  gm  d'lmile*)  eine  Einrichtung  an,  welche  Im 
jedem  Scbliesscn  des  Lampenschleiers  sclbsttbätig  ein  Verkleinern  d-r 
Flamme  herbeiführt.  Die  nähere  Beschreibung  findet  der  Leser  am  citirten 
Orte.  Ein  „st/stcm  mixte  ä  gm  et  ä  lumiire  ekdriqiie"'  schlug  Dr.  Tom- 
masi  >)  vor.  Derselbe  will  die  Verwendung  des  GaBÜchtee  aaf  die  TeriodeD 
des  Anhaltens  und  langsameren  Fahrene  der  Züge  beschränken ,  soDSt  sbiM' 
die  Beleuchtung  durch  elektriscbee  Glühlicht  erzielen,  für  welches  die  he- 
treffende  Dynamo mascbine  im  Gepliokwageo  ihren  Platz  finden  müsite. 
Doch  ist  schwer  einzusehen,  welche  Vorzüge  ein  solches  complicirtes  Syitem 
haben  sollte.  Im  Uebrigen  wurde  die  Glühlichtbeleuchtnng  ja  bereiti 
auf  einzelnen  Strecken  eingeführt.  Auf  der  Wiener  Ausatellung  hatte  anck 
die  österreichische  Sfldbahn  zwei  mit  solcher  Beleuchtung  ^ngericktet«  Pei- 
sonen wagen  aufstellen  Uasen. 

lieber  neuere  Laftungseinricbtungen  auf  Schiffen  beriehltt 
ein  Artikel  von  Dingler's  polytechnischem  JoaruaP).  Wir  «r&lu«D  dort 
zunächst,  dass  das  Green'eche  System  (siebe  meinen  TorjihTigm  Bericht, 
Seite  234)  der  Ventilation  mittelst  eines  Strahl  Apparates  immttr  mahr  Ba- 
gang  findet.  Webb's  Lüftungssystem  besteht  darin,  dus  nkha  dar  Daifa 
mehrere  mit  kleinen  Löchern  Tereehene  Uühren  angebraeht  and  mmDamp^ 
mantel  des  Schornsteins  fortgeführt  werden.  NatQrlloh  sntatalit  in  daa 
Höhren  ein  Auftrieb  der  Luft  nach  dem  Schornstein  Ud,  damit  abar  na» 
Ahsaagung  verbrauchter  Luft  aus  den  CnjUtcn.  B»rtoD  empfiafalt,  dca 
nothwendigcn  Auftrieb  der  Luft  durch  eia  Lockfeuer  auf  ainer 
oder  besonders  anzulegenden  Feuerungsstelle  in  ersiolen,  die 
aber  unter  dem  Roste  münden  zu  lassen.  —  Dms  aur  Belanohtnag  dir 
Schiffe  immer  mehr  das  elektrische  Qlühliobtberomgtwiid,  ktaan 
wir  mit  Genugthnung  aus  der  einschlSgigen  Literatur,  ■pwnall  an  dia 
Centralhlatt  für  Elektrotechnik  und  der  Rente  indwAriMe  oonatatiren.  Va 
Interesse  erscheint  insbesondere  die  elektrisehe  Beleuahtong  d«  Paar 
Schiffes  „Richelieu"  und  des  Dampfers  „Adelaide",  irelolwa  eratar*  die  Eht 
tricitftt  auch  zum  Signallichte  verwendet. 

Ein  neues  schwedisches  Geaeta  Dbar  AnewAndBraraekiff* 
(vom  4.  Juni  1884)  enthält  eine  Reihe  hygieniseh  wiohtign  ITnitiminiiafir 
Die  §§.  19,  90,  21  schreiben  vor,  dass  jene  Schiffe  hinaiohtliah  iihnr  |BHM 
Einrichtung  von  Sachveratändigen  nnteranoht  warden  ullan,  Imf.STi' 
festgesetzt ,  dass  der  Fläobenraam  pro  Passagier  niaht  watügir  ila  M  ^ 
der  Luftraum  2'S3  bis  3'40  cbm  (je  nach  dem  Deck)  betragon  mWk  Iv 


>)  Nach  Diugl.  pol.vt.  Journal,  Bd.  2&3,  B.  405, 
*)  Noch  Journal  d'lifgUne,  p.  996. 
>)  Bd.  355,  S.  400. 
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§.  33  ordnet  die  Eiarichtnog  eines  KraokenraumeB ,  §.  35  dia  IleratetlnDg 
einer  ansreicbendeu  Ventilation  an.  Den  Wortlaut  findet  der  Leser  in 
Svensk  Förfatlnings- Sämling  1884,  Nr.  37.  Eine  HambnrgiBche  Ver- 
ordnung vom  12.  März  1884  giebt  die  Speieetaxe  fQr  die  Mann- 
flcbaften  auf  Seeecbiffen  an.  Dieselbe  gewährt  täglich  pro  Kopf 
500  g  Rindfleisch,  gleich  375  g  Schweineöeiscb  oder  37G  g  präser^rtea  Fleisob, 
oder  375g  FiBch  nebat  4'/,  Liter  Wasaer,  auBserdem  wöchentlich  250g 
GemQBG,  150  g  getrocknete  Früchte,  4250  g  Brot  und  Mebl,  600  g  Butter, 
30  g  Tbee,  150  g  Kaffee,  260  g  Zucker  und  V*  I-it«r  EBsig. 


Anhang  zum  Jahresberiohte. 

Organisation  des   Sanitätswesens    und   sanitäre   Gesetz- 
gebung  (1883   und    1884). 

In  UDgemein  anBfQbrlicber  und  sorgfältiger  Darstellung  beapricbt 
Martin*)  die  Organ iaation  dea  Sauitätaweaena  nnd  die  sanitäre  Gesetz- 
gebung aller  civiliairten  Länder  mit  Ausnabme  FraDkreicha,  seinea  Vater- 
landes, über  welcbea  er  an  anderer  Stelle  berichtet  hat.  Die  hier  citirte, 
742  Quartaeiten  nmfaasende  Arbeit,  eine  Diaaertatiou ,  beschäftigt  sich  zu- 
nächst mit  Deutachland  und  dessen  Einzelstaateu,  dann  mit  England, 
Oesterreich-Ungarn,  Belgien,  Dänemark,  Spanien,  Griechen- 
land, Holland,  Italien,  Portugal,  Rumänien,  RuSBland,  Ser- 
bien, Schweden-Norwegen,  der  Schweiz,  der  Türkei  und  Egjp- 
ten,  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  und  mit  Argentinien. 
Die  Organisation  des  SanitätsweaenB  dieser  Länder  iat  bia  auf  einzelne  kleine. 
Fehler  durchaus  richtig  beschrieben  und  sogar  noch  durch  die  Hinzufügung 
von  Mittheilungen  über  die  Organiaatioo  dea  Sanitntawesena  grösserer  Städte, 
namentlich  der  Städte  Berlin,  Brüssel,  Kopenhagen,  Bukarest, 
Turin,  Lissabon,  St.  Petersburg,  Newyork,  Boston,  Brooklyn, 
Philadelphia  und  Milwaukee  bereichert  worden.  Was  die  Sanitäts- 
geaetze  anbelangt,  so  sind  die  meiaten  derselben  im  Wortlaute  mitgetheilt 
worden.  Dadurch  wird  da«  Werk  Marti n's  eine  wichtige  Quelle  nnd 
reiche  Fundgrube,  sumal  auch  die  neuesten  Gesetze  berücksichtigt  aiiid.  In 
einem  kurzen  Schlnsscapitel  erörtert  der  Verfasser  die  Forderungen  der 
Hygiene  bezüglich  der  Organisation  des  Sanitätawesens  und  zeigt  insbesondere 
den  Franzosen  die  Mängel,  welche  diese  Organisation  in  ihrem  eigenen 
Vaterlande  zur  Zeit  noch  aufweist.  —  Auch  Cameron*)  beschäftigt  aich 
mit  der  Sanitäts Verwaltung  und  den  Sanitätsgesetzen  des  In-  nnd  Auslandes, 
bringt  in  der  betreffenden  Abhandlung  jedoch  nichts  besonders  Erwäbnens- 
werthes. 

')M» 
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DentBchlaod. 

Die  Organisation  rlea  SanitäfsweBens  hat  während  der  letzten  beid«n 
Jahre  weder  bezOglich  des  Deutscheu  Reichea,  noch  hezüglich  der  KiDiel- 
Btaaten  wesentliche  Aenderungen  erfahren.  Daaielbe  gilt  iaabesoodere  aurb 
von  PreuBBen.  In  diesem  Lande  wird  seit  geraumer  Zeit  eine  Reform 
des  Mcdicinol-  und  SanitÜtswesenB  geplant;  dach  ist  es  von  deraelhen  tur 
Zeit  sehr  still  geworden.  —  Eine  werth-rolle  Zusaninienstellung  der 
Sanitiitsgesetze  des  Deutschen  Reiches  und  jedes  EinzeUtaates,  eo  veit 
sie  znr  Zeit  Gültigkeit  besitzen,  hat  uns  Wiener  ')  gebracht.  Im  ersten 
Tlieile  seines  Ilaiidbaches  erhalten  wir  die  Medicinalgesetze  des  Deutschen 
Reiches  (Gewerlieordnung,  Ri'ichüimpfgesetz ,  Gesetz  betreffend  den  Verkehr 
mit  Nahrungsmitteln,  Gesetz  betreffend  die  Beurkundung  des  Peraoüenstuode» 
und  dasGeeetz  betrefTend  Abwehr  der Yiehseu eben),  im  zweiten  dagegen  die 
(iesetze,  Verordnungen,  KrtriBBC  und  Entscheidungen  der  deutschen  Eiczel- 
atanten  zunäcliBt  I'rciisscnB  im  Wortlaute. 

DasCivilmcdicinalweBen  im  Königreich  Bayern  wurde  von  Martin-). 
dnBJonige  des  GroHsherzogtliuma  Baden  tod  Oeff  ingcr  *)  beschrieben. 
Beide  Autoren  brachten  in  ihren  Abbandlungen  alle  Gesetze,  Verordnangcn 
nndKrlnsse  nach  amtlichen  Quellen.  AuchKuby^)  lieferte  eine  ToUitlndip 
Sammlung  der  in  Bayern  geltenden  Reichs-  und  Landesgeaetae. 

Von  sanit&r  belangreichen  Gesetzen  und  Verordnungen  notin  iah  Iiür 
folgende: 

DontBcbeB  Reich: 

1.  Verordnung  vom  6.  Marx  1883,  betreffend  dna  Tarbot  dar  Eiafiihf 
von  Schweinen,  Schweinefleisch  und  Würsten  amsriluniMliflB  Ur- 
sprungs; 

2.  Verordnung  vom  5.  März  11^83,  durch  welche  dia  §§.  S  md  8  ia 
kaiserlichen  Verordnung  vom  1.  Mai  1882  ttber  die  Tamidmg 
giftiger  Farben  ausser  Kraft  gesetzt  werden; 

3.  Gesetz  vom  13.  Mai  18>H,  betrefTend  die  Asfertigong  Ton  ZAndhiBtaBn 
unter  Verwendung  von  weissem  Phosphor  nod  die  TorpatAnng  nUff 
Zündhölzer; 

4.  Ausführungsverordnung  vom  II.  Juli  1884  la  dem  «d  8.  BOtitta 
Gesetze; 

5.  UnfolWersieherungsgesetz  vom  6.  Jnli  1884. 

1.  Verordnung  des  MinisteriamB  vom 9. Angnit  188S,  Mnfci 
die  Verschleppung  der  Klaueaaeaehe; 

2.  Verfagnng  dea  UendelBmiaiatera  Tom  14.  C 
betreffend  den  NahrangamittaWerhahr; 

')  Wiener,  Handbuch  Her  Medicinalgen 
>]  Uartin,  Dai  Civilmedicinalwcien  im 
*)  Oeffinger,  Das  HacIleiDalweMn  de* 
*)  Kuby,  J>ie  Uedidiialgesetagelniiig  in 
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3.  Verfügung  des  Cultusminiiters  vom  6.  August  1883,  be- 
treffend das  HebammenweBen; 

4.  Verordnung  vom  5.  Juli  1883,  betreffend  Abwehr  der  Cholera;  deas- 
gleichenvom  19.  Juli  1883; 

5.  ErlasB  deaMinietermniB  vom  28.  Januar  1884,  betreffend  den  Verkehr 
mit  Milch,  und  vom  12.  Augnat  1884,  betreffend  Weinprüfnng; 

6.  Miniateri&lreecript  vom  19.  Januar  1884,  betreffend  die  Ver- 
breitung der  Lnngenechwindsnch t  in  den  Strafanstalten', 

7.  Miniaterialverordnung  vom  1.  April  1884,  betreffend  die  Aa- 
zeigepßicht  bei  Diphtherie; 

8.  Reg.-PrSsid.-Verordnung  von  Köln  und  Aachen,  erlassen 
am  12.  besiehnngs weise  20.  April  1884,  betreffend  die  Anzeigepflicht 
bei  Diphtherie; 

9.  Ministerialerlaaa  vom  14.  Juli  1884,  betreffend  die  Abwehr 
der  Cholera; 

10.    Anweiaung  vom  14.  Juli  1884,  betreffend  Schatz  vor  Uebertragnng 
ansteckender  Krankheiten  durch  Schulen. 
Bayern: 

1.  Miniaterialverordnang  vom  7.  November  1883,  betreffend  die 
oberärztliche  Visitation  der  Qariohtagefängnisse; 

2.  Verordnung  vom  27.  Januar  1884,  betreffend  die  Einrichtung 
von  LebensmittelnnterBuchnngaanatalten  in  Manchen, 
Erlangen  und  Wflraiburg; 

3.  Verordnung  vom  11.  Jnli  1884,  betreffend  die  Abwehr  der 
Cholera. 

Sachsen: 
Verordnung  der  Regierung  vom   17.  Augnat  1883,  betreffend  die 
Nachcuree  der  Hebammen. 
Württemberg: 

1.  Verordnung  vom  29.  October  1883,  betreffend  die  Anzeige  vom 
Anabrnohe  anateckender  Krankheiten; 

2.  Verordnung  vom  28.  Auguat  1883,  betreffend  die  Anordnung  vor- 
läufiger Schutzmaasanahmen  durch  beamtete  Thier&rite; 

3.  Verordnung  vom  2.  Angnat  1884,  betreffend  die  Abwehr  der 
Cholera. 

Baden: 

1.  Miniaterialverordnung  vom  12.  Februar  1883,  betreffend  die 
Beaufsichtigung  dea  Viehverkehra ; 

2.  Verordnung  vom  18.  Juli  1884,  betreffend  die  Abwehr  derCholera. 

Hesaen: 

1.  Verordnung  vom  12.  October  1883,  betreffend  die  Fleischschau; 

2.  V«rordnung  vom  18.  Mars  1864,  betreffend  Schalhygiene. 

Mecklenbarg-Sohwerin: 

1.  Verordnung  vom  22.  November  1883,  betreffend  die  Rationen  der 
Schiffamonnschaft; 

2.  Verordnung  vom  24.JnIi  1884,  hetraffend  dieAhwehr  derCbotera. 
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Organisation  des  S 
Ottlenbnrg: 
dnuog  vom  22.  Novem 
1  Schweinefleisch. 

Anhalt: 


1.  Verordnung  vo 
Giftwaaren ; 

2.  Verordnung  vo 
Farbewaaren ; 

3.  Verordnung  Tt 
kranke  Tbiere; 

4.  Verordnung  T( 
Tafeln. 


!8.  Novi 


ng  vom  3.  Juli  1883 


Verordnung  Yom  2.April: 
Verordnung  vom  18.JuU 
keit,  und  vom  19.  Juli  188 
Hamburg: 
erordnung  vom  12.  MArz  V 
der  Seeschiffe. 


Salomon'a') Abhandlung  üb 
ans  die  Entwiclcelung  deBselben  toi 
wart  und  heechreibt  insbesondere  die 
die  Hospitalscbulen,  die  Dispensarii 
sich  jedoch  nicht  eigentlich  mit  < 
finden  wir  die  letztere  berück  siel 
Martin's  und  der  ebenfalls  schon 
Husband'J  beschreibt  die  eanitftn 
bis  anf  die  Gegenwart,  nnd  ebenso 
sämmttichen,  die  öffentliche  Gesund 
den  Circularen  des  prity  Council,  be 
bekannt.  Einen  Commentar  zu  dl 
Bundheitsbeamte,  liefertWhiteside 
benen  Guide.  Ueber  die  Handha 
handelt  ein  Artikel  des  Sanitarg  R 
Erfahrungen  nnd  FeststeUongen  F 
Buchstabe  geblieben  ist. 

']  Salomon,  DieEDtwiokelnngi 
>)  Hu  «band.  Sanitär;  Uw.  181 
'i  B.  and  H.  Smith,  Tbs  laws 
*)  W.  Hime,  Sand;  Guide  to  ti 
*)  aanitai7  BeoonI,  15.  October  1 
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Die  wahrend  der  Jahre  1883  und  1884  in  Kn(;land  erlasBenen  neaeo 

.t&tBgeaetze  sind  folgende: 

.  Diseases  Prevention  ilefropoJis  Act  1883.  DoEselbe  gewährt  dem 
Metropolis  Asylums  Board  das  Recht  und  die  Pflicht  einer  \ocal 
autkorify  nach  Maasagabe  des  Gegetzes  Diseases  Prevcnii&n  Act  1885 
and  verleiht  ihm  speciell  dag  Recht,  Spitäler  für  Cholerakranke  zu 
beschaffen,  oder  fOr  die  Aufnahme  und  Behandlung  von  Cholerakranken 
in  Spitälern,  Asylen  und  OrtssrmenbäuBem  Contracte  abzuschli essen. 
Auch  verpflichtet  es  die  „manaffers"  für  die  Einschiffnng  oder  Aus- 
schiffung cbolerakranker  Personen  die  nöthigen  LandungsbrQcken 
an  der  Themse  herzastellen. 

.  Public  Beallh  Act  1875  AmendmeTU  Act  1883.  Dies  Gesetz  giebt 
Vorschriften  über  Unterhaltung  vonCanälen  und  Ca  nali  Bations  werken 
in  ßergbaudietricten  und  verleiht  die  Paragraphen  der  Watertcorks 
Clausea  Act  1847  der  FiäAic  Health  Act  1875  ein. 

■.  Factories  and  Workshops  Ad  Amendment  Ad  1883.  Es  setzt  fest, 
dass  nach  dem  1. Januar  1884  neue  Bleiweissfabriken  nicht  mehr 
eröffnet  werden  dürfen,  wenn  sie  nicht  zuvor  inspicirt  und  con- 
cessionirt  wurden.  Die  ConceBsion  soll  nicht  crtheilt  werden,  wenn 
die  betrefi'enden  Räume  nicht  hinreichend  ventilirhar  sind,  wenn 
nichtFürsorge  für  öfteres  Waschen  derH&nde,  für  besondere  EasBäle, 
fQr  genügende  Schntzkteidnng  und  für  Bäuerliches  Trinkwasser  ge- 
troffen wurde.  Dasselbe  Gesetz  ordnet  an,  daee  neue  Backhäuser 
nicht  mehr  in  EellerrSnmen  eingerichtet  werden  dürfen  and  duB  sie 
aller  mindesten  B  zur  Hälfte  ihrer  Höhe  über  dem  Strassennivean  liegen 
mfissen.  Sie  sollen  auch  so  construirt  sein,  daas  sie  von  den  Aborten 
völlig  getrennt  sind,  dass  sie  nirgends  direct  mit  Cloakencanälen 
eommuniciren  und  kein  mit  einem  Closet  in  Verbindung  Btehendes 
WasserreserToir  benutzen.  Die  Aufsicht  Über  Reinlichkeit,  Ventilation. 
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Für  Irlaiiil  wanbn  erlassen; 

1.  C/iohrri  Jlo!^i,ilii1s  Act  IflS.^i;  hatte  nur  Gültigkeit  bin  znni  1.  M^ii 
lääl  und  bc^og  sieb  auf  Bcachaffung  von  ^lenipornrif  liospihih'  in 
CbolerazcitcD. 

•2.  Ejiidcmii:  and  Oflicr  Jiiscases  Prcventmu  Act  iH-':i.i.  Es  ordnet  an, 
(bi8K,  wenn  Abwi'brinnnMWgdn  durcb  dii-  Ceatralbt^hürde  hefnhirii 
wenlon,  oitigo  Itestattung,  Ilnus-  zn  Kaus-Breucbe,  R^'inigutig  und 
Dcsinfcction  von  Wohnnngen  ak  Mansanahuion  nnznsehcn  aiiid,  für 
wpiclie  die  bctriiffende  Bcbörd«!  Geld  nninebmen  durf.  (Anch  in 
England  gflltigl) 

i.  Ltrboiircrs  frehoid  Act  IKi^ü.  Es  vcrlungt,  dass  die  Gesundhritr'- 
boliiirdc  den  l'liin  l'ür  einen  Neubau  aufet«lleu  büII,  wenn  eine  Wot- 
nung  für  liimllitbo  Arboitor  als  defect  erkannt  ist,  der  Defect  abir 
auf  andere  Weise  nicht  beseitigt  worden  kann. 

t.  Cbolcfii  J'rolfrlitin  Art  tf^NI.  Dicsir  Ad  crinäcbtigt  die  irliindiEcbm 
<!(>saudlieitiibcbürden,  Grundstücke  Tilr  di-n  Bau  vuu  CboleraapitJileni 

r>,  Cbnlera  llimpilah  Act  ISHI  iat  eim-  Krucui-rung  der  Cholera  Hoipi- 
tah  Ad  WUS 

Frankreich. 

In  längerer  Darstellung  bcriebli't  Martin  ^)  über  die Orgmintioii  im 
öflcullielien  OesuiidhcitawesenB  in  Frankreich,  schildert  sie  in  ihren  wwnt* 
liehen  GrumUügen  nnd  kiitisirt  sie.  Er  tadelt  besonden  den  jetsigcn 
Modus  dorVertbeiluug  der  obersten  Leitung  des  Gesuadbeitoweseiis  iwiKbia 
dem  Aliuiaterium  des  Innern  und  des  Handels,  nicht  minder  ftber  diaDaen- 
traliaation  des  G es undhcits Wesens  in  den  verschiedenen  BüreAiu  der  D*- 
pavte inen te Verwaltung  und  den  echloppeuden ,  weil  DomplioirteD  Gmng  dar 
I''iitBcheiJiLngon  zumal  in  Zeiten  vou  Fpidemieen;  EinwQrfe,  die  iweüUlfli 
richtig  sind.  Auch  Alpbaud'J  bespricht  die  biBherig«  OrganiMtioo  dw 
öfruutliohcn  GcBundbcitHpflege  in  Frankreich  und  fordert  eii 
Aenderung,  luBbesondei-i'  die  Iimtallation  einei  bewodonn  , 
für  die  ütfeiitlicbe  GesiindbriltipQoge''.  Dieses  letitere  loll  i 
Cuntrule  haiKlbaheu  über  die  Bekämpfung  Ton  Epidemieea  nndEpüoafilo, 
über  die  Meclicinatpolizei,  die  Gewerbehjgiene,  den  LebennaittelvHblBi 
die  Gesundbrunnen,  die  Armenkrankenpflege,  die  TuoinKtiont  dieWohnn^t- 
hygicne,  den  Schatz  der  Kindheit,  Über  firatliohe  nnd  b 
GeBundheitsstiLtistik,  Schnlen,  Strafanstalten,  ArmanhKnHr,  Wea 
ßesprengnng  von  Strassen,  Berieselnng  von  Qnuidatadceii,  . 
von  Sümpftn  nnd  Arbeiten  zum  Sahutie  gegen  ianndatioDaL  b  jlfa 
Commune  von  mehr  als  3000  Einwohnern  ist  ein  OenmdhaHnttUii  JM  Jlte 
Commune  von  weniger  als  3000  Einwohnern  ein  "  .      _     —    .     ■ 

')  Martin,  Bapport  aar  rorgtnisation  de  la 
AnualsB  d'hjg.  piilil.  1SB3,  L,  p.  138. 

')  Alpband,  Pniiet  d'organUatioa  ahm  wm 
1884,  Juin,  p.  4S3. 
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rath  fär  die  Handhabung  der  öEfeatlichen  Gesundheitspflege  in  ernennen. 
Derselbe  soll  das  Recbt  haben,  rechtskräftige  BeBchlflsse  —  äccisiuns  —  zu 
fassen ,  die  in  Dringlicbkeitsfällen  sofort  auszuführen  sind.  Uebcr  die 
Thätigkeit  der  Gesnndheite-  beziehungsweise  Commnnalräthe  wQrde  eine 
Dehörde  wachen  mOasen,  die  ans  einem  Arzte,  einem  logenienr,  einem  Che- 
miker nnd  einem  Architecten  zusammengesetzt  sein  soü.  Aasserdem  hätte 
man  eine  Inspectionsbehörde  in  dem  Hanptorte  der  Arrondissements  znr 
Beratbung  von  Vorschlägen  der  bezeichneten  Räthe  und  eine  Generali nspec- 
tionsbcbörde  beim  Ministerinm  in  Paris  einznrichten,  —  Da  Mesnil') 
beschäftigt  sieb  mit  diesem  complioirten  Projecte  Alphand's,  meint,  dass 
ein  besonderes  Ministerinm  für  öffentliche  Hygiene  übcrflilssig  sei,  dass  es 
genüge,  eine  „Diredion  de  la  sanlö  publique'  zu  ernennen,  nnd  kann  sieb 
anch  mit  gewissen  Vorschlägen  Alphand's  bezüglich  der  Designation  von 
Mitgliedern  der  Comraunalräthe  nicht  einverstanden  erklären,  ist  aber  gleich- 
falls  der  Ansiebt,  dass  eine  Reform  der  Organisation  durchaus  nöthig  sei. 
Im  Uebrigen  wurde  diese  Reform  durch  ein  am  30.  September  1884 
erlassenes  Decret  zur  Tbataacbe.  Dasselbe  bestimmte,  daas  neben  dem 
Handelsministerium  ein  „Comtti  de  diredion  des  Services  de  Vh^gOnc"  ein- 
gesetzt werden  soll.  Zu  diesem  letzteren  werden  gehören:  der  Präsident  des 
Comiii  consullalif  d^hyg.  pvbJigue,  der  General  in  spector  des  Sanitätswesens 
und  der  Director  des  „Commerce  inthieur".  Anch  soll  der  Chef  du  bureaa 
de  la  police  sanUaire  et  industrielle  mit  consultativer  Stimme  den  Sitzungen 
jenes  Comites  beiwohnen.  Das  nämliche  Decret  reorganisirte  den  bisherigen 
obersten  Gesundheitsrath,  nämlich  das  Comiti  consultatif  ^hyg.  puhl.  Das- 
selbe soll  nunmehr  23  Mitglieder  haben;  ferner  soll  der  Präsident  wie  der 
Vicepräsident  vom  Minister  aus  der  Zahl  dieser  Mitglieder  ernannt,  ein 
SecretSr  mit  deliberirender  Stimme  dem  Comite  attachirt  werden ,  die  Vor- 
bereitung der  Berathungstbeniata  in  einzelnen  Sectionen  oder  Coramissionen 
erfolgen.  Warten  wir  ab,  oh  die  hier  bezeichneten  Aenderungen  den  gün- 
stigen Einfluas  haben  werden,  den  man  in  Frankreich  von  ihnen  vielfach 
sieb  verspricht.  Belangreicher  erscheint  mir  die  Thatsacbe,  dass  die  In- 
atallation  von  localen  städtischen  Gesundbeitsbüreaus  in  jenem  Lande  lang- 
sam Fortschritte  macht.  Wir  finden  dieselben  bereits  in  Havre,  in  Mar- 
seille, in  Nancy,  in  Heims,  in  Nantes,  in  Pau  und  in  Amiens,  doch 
noch  nicht  in  Paris.  —  Endlich  darf  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  in 
Frankreich  durch  ein  Decret  des  Handelsministers  ein  bcrathendes  Coraite 
fttr  die  Lehens mittelcontrol Stationen  (Unteraucbungslaboratorien)  der  Coro- 
mnuen  eingesetzt  wurde.  Dasselbe  soll  über  die  Berichte  der  Vorstände 
jener  Stationen,  anch  über  die  Methoden  der  Analyse,  über  die  Grenzwerthe 
der  normalen  Bestandtheile  nnd  über  alle  in  dos  fragliche  Gebiet  schlagende 
Fragen  Gutachten  abgeben.  Das  hierauf  sich  beziehende  Deoret  erschien 
am  25.  September  1S63. 

Von  neueren  SanitätsgesetEen  notire  ich  die  folgenden: 
1.    Dicrd  du  27  nov.  1883,   betreffend  die  Zurücknahme  des  Verbots 
der  Einfuhr  gesalzenen  amerikanischen  Sobweinefleisches. 


I)  Du  Meinil,  in  den  Annolei  dliygüne  publique  1S84,  Jnin,  p.  490. 
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2,    t'iiaihiire  mhiislificJ  Hu  30  juin    It^SS  enthalt  die   Wioderhi'lMi 
dun  Verliofg  der  Verwcndinig  von  !>nlicjlsäurc  z»r  ClouaerTirung  cfi 
Leben  Kniittelu, 
'■i.     Cinnlnitf  uiinistencl  flu  30  iwüt  li^iSS  ordnet  SniiitütBinaaasuKhnir^ 

uu  gegen  Pi-ovoniennen  nuB  (lelbliclwrhüfen. 
4.    Oriloiiiiiiiirii  (litt  })n'-li:l  tic  imlirf  thl'iiris)  du  3'>  oclobrc  JiS'->'J';  Iwlrift 
<He  Hygiene  der  Itdetliwoliiiungeu. 
AuHxerdcin  rrselitcuen  eowuhl  1)^83  oIb  1884  miubtriiulle  Erlasse  und 
polizeiUclii'  Vurui-diiiingi-n  zum  Scliutze  gegen  die  Cholera. 

Italien. 

Eine  Hehr  anafülirlicLe  Ditretellnug  des  italienischen  SAtiitätGweteiij. 
der  Orgnnitiation  doHüelben  nud  der  Gesetze,  hat  uns  Zucchi ')  gehraclit. 
Er  beginnt  mit  dir  (Icsebiehtc  dieses  SanilHtswesenB,  welche  er  einschlief- 
lli:li  der  liiterattir  «niu  Thcil  meiner  früheren  Itcschreibnug  der  üfTeutlieben 
UeBundbcitspHegc  iu  Itnlien  (.'ntuahni,  fQlirt  uns  sodann  die  fuiidameuUlrii 
Snuitiitsgesctze  vor  (das  Gestitz  von  1805,  dasjenige  von  1B74  und  andere). 
erwähnt  wciterliin  die  Irstiillation  von  CoinniiBHioiien ,  welch«  das  Trink- 
WABser,  die  Zuytüude  der  industriellen  and  liindlitheu  Arbeiter  Btudirai 
sollen  und  schliesst  mit  der  Kiindgcbiiug  znhlrcii^her  Desideria,  weloha  tick 
auf  dicBcitufsicbtiguDg  vonSehulcn,  die  Beseitigung  tou  Dejectioaen  a.aw. 
beziehen.  Aueh  Zaiupa')  schildert  das  italienische  SanitätamMn,  kritiBi 
es  nnd  fügt  Vorschlüge  hinzu ,  welche  eine  Reform  ins  Aage  ftiwfrn  Ani 
Rasori's^)  Feder  iihcr  erhalten  wir  eine  intereseante  Sohilderang  dM  Ii- 
stitutg  der  italioniBchcn  Communalärzte,  über  w«laliei  ich  Bbo- 
fnlh  früher  geschrieben  habe.  Augenblicklich  functioniren  ilirar  7S3i  it 
vmlici-clihuii/i  coitdotli,  1088  als  medki  condotfi  und  569  als  dWrwyi  SM- 
dotti.  Vou  den  82Ü8  Commnnen  des  Landea  haben  S64  nodi  krisan  Co» 
munnlarzt  angestellt,  obschon  sie  dazu  gesetzlich  rerpflifllitet  sind.  In  ilH 
Commnnen  übernehmen  die  medici  oder  ctiirurgi  conäaUi  ftlr  ihm  GakiH 
die  unentgeltliche  Behandlung  aller  Einwohner,  iii3109CoiDmns«ndi 
nur  diejenige  der  armen.  Die  GesaninitBamme  du  Gehaita  aller  C 
ärzte  beträgt  zur  ?:eit  jährlich  U072170  Franci,  lO  dav  d»  darak- 
Bcbnittliche  Besoldung  eines  medico  oder  dururgo  eondoUa  saf  dm 
1575  Francs  sich  belauft. 

Von  den  neueren  Sanititsgeeetaen  und  die  lwiiierken«weglh«tm> : 

1.  SaBJeuige  vom25.Jum  1882,  betreffend  die  AmelioralioD  tooSdb^ 
gegenden; 

2.  dasjenige  vom  8.  Juli   1883,  betreETend  die  Amalioratinii  3m  tflt 
roinano; 

3.  dasjenige  vom  31.  Jannar  1864  über  die  Arbät  dar  Kinte  bft* 
briken.    (Ob  der  au  genanntam  Tage  Torgelagte  V 
gewordeu  bt,  kann  ich  nicht  angeben.) 


*)  Zucclii,  La  Kgialation  lauitairB  eo  Iti 
^  Zampa,  DelU  salnte  pnbUica  e  ddl' 
In  Italia,  1S83. 

']  Baseri  in: 
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Auch  in  Oesterreicb  steht  die  Frage  der  Reorganisation  des  Sanitäts- 
weBSDB  seit  geraumer  Zeit  auf  der  Tagesordnung,  ohne  daes  Hofliinng  auf 
baldige  Aenderung  der  jetzigen  VerhältoiaHe  vorhanden  ist.  Noch  neuerdings 
ersuchte  eine  Deputation  angesehener  Aerste  den  Minister  Graf  Taaffe, 
ein  Reichsgesandheitsamt  nach  dem  Musler  des  doutscben  einzurichten, 
erhielt  jedoch  eine  unbestimmte,  dilatirende  Antwort,  aus  der  man  ent- 
nehmen  muss,  daas  die  Regierung  vor  der  Hand  keine  Neigung  hat,  die 
Initiative  zu  Reformen  zu  ergreifen. 

Unter  den  neueren ,  hygienisch  wichtigen  Verordnungen  seien  hier 
erw&hnt: 

1.  Zwei  Verordnungen  des  niederSaterr eichischen  Landesschulratbes  über 
Propbjlaxis  übertragbarer  Krankheiten  in  Schulen.  (Siehe  meinen 
TOrigjährigen  Bericht  über  die  Fortschritte  und  Leistungen  auf  dem 
Gebiete  der  Hygiene,  Seite  209.) 

2.  Die  Novelle  zur  Gewerbeordnung  vom  15.  März  1883  nnd 

3.  die  Verordnung  vom  17.  Juni  1883,  botreffend  die  Ernennung  von 
Fabrikin spectoren.     Nach  derselben  sollen  die  Inspectoren : 

a)  überdas  Leben  und  die  Gesundheit  der  Arbeiter  wachen, 

b)  die  Dauer  der  Arbeit  und  die  Pausen  ins  Auge  fassen, 

c)  die  Ausführang  der  Gesetzes  Vorschriften  nnd 

d)  die  gewerbliche  Unterweisung  der  Lehrlinge  controliren. 

Ungarn. 

In  Ungarn  ist,  wie  es  heisst,  der  Unterrichtsminister  Trefort  im 
Begriff,  das  Sanitätswesen  von  Grund  aus  zu  reformiren  und  zwar  in  ganz 
besonderer  Weise.  Er  will  nämlich  den  Unterricht  in  der  Gesundheitspflege 
obligatorisch  machen  ftlr  die  Zöglinge  von  Volksschulen  so  gnt  wie  für  die- 
jenigen der  höheren  Lehranstalten,  will  also  die  sanitary  insiruction  durch- 
fahren, von  der  Derby  einst  sagte,  dass  sie  bedeutsamer  sei  als  die  sanilarif 
legislation.  Zuerst  sollen  Aerzte  den  betreffenden  Unterricht  ertheileu,  nach- 
dem sie  KU  dem  Zwecke' einen  hygienischen  Curaus  zu  Pest  oder  Klaasen- 
bnrg  absolvirten. 


Ueber  die  Niederlagen  der  öffentlichen  Gesundheitspflege 
in  der  Schweiz  berichtet  Dr.G.  Güster  ')  in  einem  lehrreichen,  durchaus 
objectiv  gehaltenen  Aufsätze.  Er  betont  in  demselben,  dass  die  Organisation 
des  Sanitäts Wesens  und  die  sanitäre  Gesetzgebung  zum  weitaus  grüssten 
Theile  in  den  Händen  der  Cantonalregierungen  liege,  und  dass  diese  den 
einzelnen  Fragen  der  öffentlichen  Hygiene  ein  sehr  verschiedenes  Interesse 
darbringen.     Weiterhin  bespricht  er  die  Thätigkeit  des  Bundes  in  Sachen 


I)  Custer,  Deutsche  Viectetjalirsgchrift  t.  OffenÜ.  O.    XV,  S.  747. 
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der  GeBuiidhcitapflege  und  erkenot  nn,  daas  die  vielfach  so  verpönte  Cen- 
tralHtutiou  uino  VürbcsBci'iiiig  der  hygioDiBclien  Statistik  gebracht 
hal>e,  tudclt  aber,  dass  das  eidgenöBBisclio  —  also  IQr  den  ganKcii  Bund 
geltcude  —  gute  Fnlirikgesetz  sobr  ecblecbt  gebandhabt  werde.  Ein  vom 
Bundcarathe  vorgelfgtcB  Gesetz  Qber  Ankündigung  nnd  Vertrieb  von  Ge- 
beimniitteln  ist  uacb  Custer  von  den  geBotzgebentlcQ  fiiitben  zurQck- 
genieseu,  das  Buiviesgeaetz  vom  23,December  1879,  welches  die  Fabi'ikatiou 
und  diu  Verkiiuf  von  Zündhölzern  mit  gelbem  Phosphor  kategorisch  verbot, 
wieder  aufgehoben,  der  Gesetzentwurf  betreffend  Manesnahmen  znr  Verbütosg 
nnd  Bekämpfung  gfmeingefäbi'licbt'r  Epidemieon  vcrwoifen. 
In  Kraft  getreten  sind: 

1.  Das  Gesetz  vom  l(i.  April  1883  Über  den  Turnunt<?rricbt  der  lü- 
bia  15jäbr!geQ  Knaben.  (Es  macht  dicBcn  Unterricht  im  g.tni<.-n 
Bundesgebiete  obligatorisch  und  setzt  als  Minimum  pro  Jahr  ßO  Turn- 
stunden fest.) 

2.  Der  Bundesheachluss  vom  27.  Juni  1884  über  die  gewerbliche  nnd 
industrielle  Bfrufabildong. 

3.  Die  Verordnung-  vom  4.  Juli  1884,  betreffend  Abwehr  der  Cholera. 

Schweden. 

Eine  vollständige  Zusammenstellung  der  wfihrend  des  Jahrei  18ä3  u 
Schweden  erschieuenen  SanitSta Verordnungen  braehte  onsPoDtiD^ 
und  fügte  ibr  den  Wortlaut  der  Bcetallungsurkunden  fDr  ein«  Reihe  von 
Stadtärzten  hinzu.  Am  bemcrkens wertbesten  i^t  unter  den  SutitltigCHtno 
jenes  Jahres  dsejenigo  vom  2.  November,  welches  sieb  mit  der  Untcrbringang 
Tun  Geisteskranken  befasst,  und  die  Verordnung  vom  26.  Janiur,  welche 
vom  Verkehr  mit  Arsenik  und  anderweitigen  giftigen  Substanmi  benobiing^ 
weise  FarbstofTon  handelt. 

Ueber  die  Organisation  dos  Sanitätsdienstes  la  Stoakliolm,  mitBftck- 
eiuht  auf  die  Bekämpfung  ansteckender  Krankheiten,  belehrte  anaEkltiBd^ 
Doch  ist  dessen  Arbeit  bereits  im  Copitel  „Propbjlnxig  dar  flbarimghanB 
Krankheiten"  besprochen  worden. 

Belgien. 

In  Brüssel  ist  das  dortige  bewährte  Bureau  gltyg^M  dnrob  tÖM 
Verordnung  vom  25.  Juli  1883  neu  organisirt  worden.  £■  ist  jebit  ü» 
selbständige  Abtbcilung  der  Polizei  nnd  Bt«ht  direot  anter  d«m  Boitrgmtitn. 
Der  Sanitütsdieust  umfasst  die  öffentliche  Gesnndheitspfleg«,  din  AMmiiThMti 
Statistik ,  die  Thätigkeit  der  LebensmitteluntemehttngittiKtioii  nod  dw  B^ 
antwortung  der  Fragen ,  welclic  seitens  der  Tair«ltllligilMliariga  itm. 
Sitreau  d'lnjgUne  nnterbreitct  werden.  Insbesondere  b«t  Miteng  fie  RA- 
fuug  von  Bauplilnen,  die  Ueberwachnng  der  SslabritU  itet  HKwwrr.  iti^|Mip 


I)  Pontin,  Fürlkttningar  angäende  mediolnalrtamdat  1  Bviljli»:   iäÜI/i- 
•MuAva  1884. 
*)  Eklnnd,  im  Journal  d'hjgüne,  p.  SB5.  , .  -  ^ i; ,  .: 
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der  Schulen,  die  Bekämpfung  toii  abeiiragbaren  Krankheiten,  die  Unter- 
suchung TOD  Lebens  mit  teln  und  von  Wasaer  zu  übemebmen,  daa  Begräbnisa- 
weaeu  zu  controlireu ,  für  Hfilfeleietnng  in  Unglücksfällen  nnd  für  das  Be- 
reiteein  von  Äersten  zur  Nachtzeit  Sorge  zu  tragen. 

Finnland. 

Die  MedicinalverfaBsang  und  sanitäre  Gesetzgebung  Finnlands  wird 
von  Hjelt^)  auHführlich  besprochen.  An  der  Spitze  des  Medicinalwesens 
steht  eine  Medicinalbehörde ,  die  dem  Oekonomiedepartement  des  finnlündi- 
Bcben  Senates  unterstellt,  aus  einem  Director,  zwei  Medicinalräthen  und 
einem  Pharmaceuten  besteht.  Sie  soll  Gutachten  abgeben  über  Spitäler, 
das  Impfwesen,  das  Hebammenwesen ,  das  Torkommen  von  Syphilis,  das 
Auftreten  von  Bpidemieen ,  über  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Städten 
und  auf  dem  Lande,  über  pharm acen tische  Angelegenheiten,  und  der  Di- 
rector soll.  Spitäler  wie  auch  Apotheken  revidiren.  Alljährlich  hat  die 
bezeichnet«  Behörde  aber  das  Medicinal-  und  Sanitätswesen  zu  berichten. 
Die  eigentliche  Fürsorge  für  die  öffentliche  Hygiene  liegt  in  den  Händen 
der  51  Proviuzialärzte ,  die  mit  einem  Gehalte  von  4000  Mark  angestellt 
sind.  —  Die  öffentliche  Hygiene  iat  übrigens  durch  das  Gesetz  vom  22.  De- 
oember  1879  geregelt.  Dasselbe  giebt  Vorschriften  über  die  Zusammen- 
setzung und  Pflichten  der  Sanitätscommissionen ,  über  Reinhaltung  der 
Ortschaften,  Verkehr  mit  Lebensmitteln,  Abwehr  und  Bekämpfung  von 
Epidemieen,  sowie  über  das  Leichenbestattnngswesen. 

Serbien. 

Dass  auch  Serbien  begonnen  bat,  der  öffentlichen  Gesundheitspflege 
grössere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  lehrte  uns  Gjorgjewicz')  in  einem 
1883  zu  Berlin  gehaltenen  interessanten  Vortrage.  Ans  demselben  erhellt, 
dass  1838  das  Ministerium  des  Innern  zu  Belgrad  mit  der  Controle  der 
Sanitätspolizei  beauftragt,  und  dass  eine  besondere  S an itätsabth eilung  in 
diesem  Ministerium  geschaffen  wurde,  dass  aber  eine  bessere  Fürsorge  für 
das  gesundheitliche  Wohl  der  Bevölkernng  doch  erst  seit  dem  Schlüsse  des 
Jahres  1879  datirt.  In  diesem  Jahra  erschien  ein  Gesetz  Über  den  National- 
sanitätsfonds ,  durch  welches  eine  Summe  von  7*/]  Millionen  Francs  für 
sanitäre  Zwecke  verfügbar  wurde.  Dieselbe  sollte  zur  Besoldung  des  obersten 
Sanitätsratbes ,  der  Kreisärzte,  Bezirksärzte  und  beamteten  Thierärzte,  zur 
Bestreitung  der  Kosten  eines  chemischeo  Staatslaboratoriums,  der  Impfung, 
der  Quarantänen ,  der  Irrenanstalt  und  der  Spitäler  dienen.  Drei  Monate 
später,  am  31.  März  1880,  wurden  drei  weitere  hygienisch  wichtige  Gesetze 
erlassen.     Es  sind  dies: 

1.  Dasjenige  über  die  Organisation  des  Sauitätswesens  nnd  der  Öffent- 
lichen Gesnodbeitspflege ; 

2.  dasjenige  über  den  Schutz  vor  Viehseuchen  im  Allgemeinen; 

3.  dasjenige  über  den  Schutz  vor  Rinderpest. 

>)  Hjelt,  Die  Uedicinalver&ssung  FinnlanÜB.    18B2/83. 

')  Ojorgj»wicz,  Die  Öffentliche  QeiundlieitBpflege  in  Serbien.    1883. 
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Knch  dem  Gesetze  vom  31.  März  1881  int  die  Organiantioo  desSaniläU- 
weaeua  folgeade:  Eine  Alitliciluiig  des  Uinisteriams  des  Innern  fungirt  all 
Sedion  sanHairc.  Ihr  zur  Seite  steht  ein  GeaeralBanitätsratL,  der  ü1>er  sUe 
mediciniscben  und  hj'gieniachen  Fragen  sein  GutacLteu  abzugeben ,  Geseti- 
entwürfe  aoBZuarbeiton  und  an  der  Aufstelluüg  des  Budgets  für  das  Sanitäts- 
wesou  mitzuwirken  bat.  Ben  Departements-,  den  Kreis-  und  Communal- 
befaördea  sind  beamtete  Äerzte  beigeorduct,  welche  als  Berather  fuiietionircu, 
ein  Rocht  der  Iiiitiative  aber  nicht  besitzen.  In  jeder  Gemeinde  von  wenig- 
stens 5000  Einwohnern  muss  eine  approbirtc  Ilehfimmc  angestellt  werden, 
Die  ärBtliche  Praxis  darf  nur  von  gepiüfteu  Aerzten  geübt  werdfi»,  und  die 
Dispengirung  von  Arzneien  ist  nur  geprüften  Apothekern  erlaubt.  Endlich 
decretirt  jenes  Gesetz  den  Impfzwang;  doch  werden  die  GeBammtkoEten 
der  Vaccination  vom  NationalsanitÜtsfonds  getragen.  —  Näheres  findet  der 
Leser  in  Borchgrava's  Abhandlung:  La  Serhie  adniimstrafUc,  ecnio- 
tiiique  et  commcrcialc  1883;  in  Müller's  Aufsatz:  Leu  Ms  sanilainv  ie 
Ja  Serbie  (Bullelin  de  Vaatdimic  royale  de  medecinc  de  Belifiquc.  1S84,  2, 
p.  233)  und  in  der  Sammlung  serbischer  Sanitütsgesetzu :  Lcs  Ivia  aauitiura 
CR  Scrtüe,  edition  o/ticidh;  BcJgrad  1881. 


Nachtrag. 

1)     Schnlbygiene. 

Förster')  meint,  dsss  bei  der  Frage  der  8elinliminierlMl«Be)itaBg 
es  durchaus  nicht  allein  und  sogar  nicht  einmal  in  erstar  Linie  »of  £a 
Grösse  der  Fensterfläcbe  ankomme,  dass  es  vielmehr  nSUiig  wn,  auf  den 
richtigen  Einfallswinkel  des  Lichtes  zu  achten.  Nach  ihin  iit  jede  Stelledcr 
Tischbankäüche ,  welche  ihr  Licht  nur  von  gegen übent«hend«ii  Oebindas 
erhält,  zum  Lesen  und  Schreiben  nngeeignet,  nnd  mnis  jede  Btdla  dv 
Tisch  bankfluche,  auf  welcher  der  Schüler  lesen  oder  sohreibeD  aoll,  diraotn 
Liebt  vom  Himmel  erhalten.  Es  darf  aber  insbesonder«  der  Oeffnangt- 
winkel,  welcher  von  der  Daohkante  des  gegenllber  liegcndm  Oebisd«^ 
der  oberen  Fensterkante  nnd  der  Tiscbplatts  geluldet  wird,  flr  kuntn 
Punkt  der  letzteren  unter  5"  herabsinken,  der  Einfalliwinksl,  den  dw 
oberste  Grenzlichtstrshl  mit  der  Tischplatte  maohti  nicht  geringor  ■!•  SS* 
bis  21"  sein  und  die  Tiefe  des  Scholiimmerg  niemill  nubl  iMtragnii  ili 
etwa  das  Doppelte  der  Entfernung  swischen' 
rahmen.  Der  Aator  tadelt  ansserdem  die  8 
das  directe  Sonnenlicht  naahthailig  wirke 


>)  Fftriter  in  D.  Vierte^jahmohrift  f.  Off. 
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Roolcauz  abzuhalten  sei;  er  empßeblt  vielmehr  die  Nordlage,  weil  sie  ein 
gleichmässiges  Licht  gebe.  Endlich  macht  er  den  Vorschlag,  dunkle 
Schnizimmer  durch  geeignet  angebrachte  GlaBpriamen,  die  ja  den  Gang 
der  Lichtstrahlen  ableokeu,  heller  zu  machen.  Solche  Prismen  mflssten 
lange  brechende  Kanten  nnd  lange  BsbIb  haben;  dagegen  dürfte  die  Breite 
(in  der  Richtung  von  der  Basis  zum  brechenden  Winkel)  5  bis  6  cm  nicht 
überschreiten.  Die  Aufstellung  würde  unterhalb  des  onteren  Grenzstrahles 
der  betreffenden  Fensteröffnang  und  so  hoch  wie  nur  irgend  mSglioh  anzu- 
bringen sein. 


2)    Gewerbehygiene.     Eiaenbahndienat 

WerthvoU  ist  eine  Arbeit  Lent's  ')  über  die  Morbidität  der  Eisen- 
babnbeamten.  Er  stützt  sich  auf  das  von  25  Eisenbahn  Verwaltungen  für 
das  Jahr  1S82  znsammen gestellte  statistische  Material,  welches  wohl  zu 
Grunde  gelegt  werden  konnte,  da  für  jede  Erkrankung  nnd  jeden  Sterbefall 
ärztliche  Certificate  vorlagen.  Die  betreffende  Statistik  nnterBcheldet  fünf 
Beschäftigungsgruppen,  nämlich  das  Zugbefürderungs-,  ZugbegleitungS', 
BabnbewacfauDgH  -,  Stations -  und  Ezpeditiona  - ,  sowie  endlich  Bonetiges 
peQBionaberccbtigtea  Personal,  unterscheidet  femer  zehn  Krankheitsgruppen 
und  neun  AltersclaBsen.  Die  häufigsten  Erkrankungen  zeigte  daa  Zng- 
beförderungspersonal,  nämlich  39  bis  126  Proc,  nächstdem  das 
Zugbeglcitungspersonal,  nämlich  31  bis  93  Froo.,  dann  das  Bahn- 
bewachungspersonal,  nämlich  17  bis  Ö9  Proc.,  das  Stationsper- 
Bonal  mit  15  bis  58  Proc.,  endlich  daa  Bonatige  Peraonal  mit  7  bis 
44  Proc.  Am  günstigsten  waren  die  Morbiditätaverbältniaae  bei  der  köuigl. 
Bächaiechen  Staatabahn  (21  Proc),  am  ungUnstigaten  bei  der  elaaaa  -  lothrin- 
gischen Reichsbahn ,  bei  welcher  die  Beamten  mehr  als  dreimal  hänfiger, 
als  bei  jenen  erkrankten  (70  Proc),  eine  in  der  That  sehr  aufiallige  Tbat- 
aache,  für  welche  auch  die  Ermittelung  der  Erankbeitsformen  keinerlei 
Aufklärung  bracht«.  —  Sehr  instmctiv  ist  Lent's  Procentberechnung  der 
Erkrankungshäufigkeit  der  einzelnen  Altersclassen  der  BeschäftigungB- 
gmppen  mit  Beziehung  auf  die  Haupterkraukungsform.  Es  ergaben  sich 
daraus  erbebliche  Verechiedenheiten  für  die  einzelnen  BeBchäftigungsarten, 
nnd  zeigte  sich  ebenao  die  Pr&valenz  gewisser  Krankheiten  bei  zunehmen- 
dem Alter.  Beispielsweise  erkrankten  von  100  Zngbef  Order  un  gs- 
beamten 

im  Alter  bis  25  Jahren  au  Affectionen  der  Atbmungsorgaoe      3'39 

dagegen    „       „      von  55  bis  60  Jahren 18*57 

n       „     bis  25  Jahren  an  Affectionen  der  Terdauungsorgane      8'47 

„       „      von  65  bis  60  Jahren 20-48 

„       n      bis  25  Jahren  an  Verletzungen  im  Dienst  ....      8'47 

„  ,        „      von  55  bis  60  Jahren 6-24 

„       „     bis  25  Jahren  an  RheumatismoB 2'54 

„         „       „     von  55  bis  60  Jahren 26'24 


d  Oeutialblatt  f.  allg.  Oesundheitspflege  III,  1,  S.  ! 
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Ferner  erkrankten  von  lÜO  BahnbewachuDgsbeamteii: 

im  Alter  bis  25  Jahren  an  Afiectioneu  der  AtbrnungHorgune      (i'49 

dagcgüD    n       „      von  55  bia  60  Jahren 8'''5 

q       „      bis  25  Jabrcn  an  Affectiooen  der  Verdauangsorgane      G'31 

„  „        „      von  55  bis  60  Jahren 9-2ii 

r       n      ^i^  -^  Jahren  an  RheumatiamuB O'fl;^ 

„       „      von  55  bis  60  Jahren 8-39 

I.ent  BchlieBst  seine  intcressanto  Betracbtuag  mit  dem  Hinweis  auf 
duB  huhu  und  praktisch  wichtige  lutcreese,  welches  die  Erkrank iingHstatietik 
diT  Bahnbeamten  darbietet  und  knüpft  daran  die  IlofTunug,  dass  die» 
Statistik  immer  mehr  ausgebildet  werde. 

3)    Organisation  des  Sauitätswesens.     Belgien. 

Naob  Martin  (Mbiihiistfafion  stinifaire  cirUc)  und  dem  Blonmiicui 
hpffidtii^ttc')  ist  das  SanitStswesen  dea  Kfinigretcbs  Belgien  jetzt  iu 
folgender  WeiBe  organisirt : 

Als  oberste  SauitiilBbehGrile  fungii-t,  wie  früher,  der  Cunscil  ßiipfrinr 
iThygiene  publique,  der  dem  ^liniBtcrium  als  berathendes  nnd  begntachlcD- 
des  Organ  unterstellt,  nunmehr  aus  achtzehn  Mitgliedern  besteht.  In  den 
Ilnuptoi'ten  der  Provinzen  sind  Provinzialgcsuudheitscommisaionen  instaJliil, 
die  aus  den  Mitgliedern  der  früheren  MedicinalcomniiBsion,  einem  Tetsrinlr, 
einem  Ingenieur  und  einem  Architekten  zusammengesetzt,  lam  Uindeitan 
nenn,  böclistens  elf  Mitglieder  zählen  sollen.  Sie  haben  die  Approbation» 
Zeugnisse  der  Acrzte  zu  prüfen,  Ilebammen,  Zahnirzte,  Drogoistvn  n 
examiniren,  die  Innehaltung  der  Vorschriften  über  den  Apothekenbetrieb 
zu  überwachen,  die  üfFentliche  Gesundheitspflege  ins  Ange  mu  {uwn  nnd 
den  zustündigen  BehOrdon  sanitäre  Uobelstünde,  sowie  jede  Niobtbeuhtiuig 
der  Snnitütsvorschriften  anzuzeigen.  Alljjihrlioh  sollen  üa  einen  General- 
bericbt  an  den  Minister  des  Innern  einsenden.  Die  eigontliahe  CoDtrole  der 
öfFcntlteheu  GeBundheitspflege  liegt  aber  in  den  Händen  der  ^comitis  Jetaux 
de  subihrifi",  die  früher  vielerorts  als  Commissions  wfdicalet  loeälea  bestan- 
den, jetzt  aber  in  allen  Communen  eingesetzt  wurden,  in  denen  iremg- 
stens  drei  Aerzte  oder  zwei  Aerzte  nnd  ein  Apotheker  wohnhaft  moA.  Dim 
Localgesundheitsbehürden  bestehen  aus  fUuf  HitgUedem,  nImUoh  dea  ebia 
erwähnten  Personen  und  zwei  anderen,  die  iu  Sachen  der  Hygiene  eom- 
petcnt  erscheinen.  In  denjenigen  Commnnen  aber,  in  welohttB  m  an  du 
geeigneten  Persönlichkeiten  fehlt,  worden  besondere  Sanititaeorreapon- 
denten  ernannt.  Diese  sollen  die  ihnen  von  den  ProviniialociminiMieBSB 
übermittelten  Fragen  beantworten  nnd  an  dieselben  hallgjUtriicb  ainsa 
Sanitätsbericht  einsenden.  —  Zn  Anfang  des  Jahres  1684  gab  a  in  Oaian 
1533  Mitglieder  von  Localcomites  and  134  Mitglieder  Tan  PronniialooB- 
missionen. 

Das  Geaets,  dnroh  welohos  dieae  Reorganisation  dei 
eingeführt  wurde,  ist  dasjenige  vom  31.  Mai  1880;  ei  hüil 
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Nachtrag.  251 

Tiorganistttion  des  commissiona  midicalcs,  prot'inciales  d  loccAes.    Sein  Wort- 
laut findet  sich  in  Martin'e:  administratitm  sanilaire  civile,  S.  258. 

Von  neueren  Sanitätsgesetzen  nenne  ich  aoseerdem  noch  das 
arrete  Tom  19.  Januar  1883,  betreffend  das  CentraHnipf inetitut 
des  Landes.  Dasselbe  enthält  Bestimmungen  über  die  Organisation  dieses 
lustitutea,  über  die  Functionen  der  betreffenden  Beamten  and  über  die 
Obliegenheiten  der  Kur  Ueberwachung  der  Anstalt  eingesetzten  Commission. 
Siehe  darüber  das  Nihere  im  Capitel  „Impfung"  dieses  Jahresberichts. 
(Eine  Special besprechung  der  belgischen  Sanitäta-  und  Medicinalgesetze  hat 
Sohönfeldi)  geliefert. 

')  Schöufeld,  De  la  ligülalion  sanitaire  et  m^dicale  en  Belgique. 
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Untcr«ui'hun|;  vnn  Lpbensmitti'ln   117. 

SchulaurMrht  207. 
Schulbücher  202. 

—  <kr  Lud  20. 

—  d«  Wnsscr»  25. 

—    in  Englnnd  1D2. 

SrhnlMiiuer  194. 

—     —     Weinen  55. 

94. 

S^hulkrankhriten   194,  20B. 

Varrinnlion   137. 

«tholiuLKOllii-n  201. 

—     nnimiile  141. 

Sbiittarrl  202. 

V«ll*rysthal,  Arlmtpr  lU  225. 

Vrf;vtiirier  33. 

Ventilation  74  —  77. 

ft<huUlm|ifun(r  Ifl6. 

—    in  Si'huli^n  li>7. 

n  24(1. 

245. 

VenlilntorcD  7H,  77. 

ürhwefligc  S&nn-  19,  118 

m. 

VernnreiniiTuni!  der  KIÜksf  87. 

SMhan<ii<-  ll<2. 

VitnIilSt  der  Kinder   171. 

Vi-rL-iftunji  dnrib  Fleis.li   41. 
—     —     Krabben  42. 

Serbien,  SnnitäHwc«;»  in 

247. 

SuxlIiidrrhfiMältpn  ISJ. 

V.<1k.kü('bc  217. 

Rpallpilze  lOa. 

WaaK»  24. 

S|ritU«r  100. 

—      und  aioler«  148. 

StMtemniftuntt  wS,  fll. 

"     —     Tjpliu«  IM. 

MKrkMiii'kpr  50. 

WuHhcrleitniiRcn  SB. 

-      im  Wein«  bi. 

»nfl-werbofl  :13. 

Wmervemoi^Dg  27. 

SUnipfe  und  Maliirin  HT. 

Wein  54. 

Syphilid  162. 

Tabik  ;i7. 

Tafeln.  sBRllterte  'JÜ2. 

Tempernttir,  F,ml1u>'>  <le^ 

Wi.:k.l'.  Oefen  78. 

Bodens  «uf  18. 

Tliee  Ml. 

Therniokeltc  22. 

—     der  Arbeiter  31«. 

Thleri»rhe  Al.fiilU  220. 

Wuttke'i  VcDÜUlion  76. 

Toponraphie  14. 
ToificruK  Sa. 
Transport  VerunRlüi-kl  er 
Tri.'hinensehi.a  .HB. 

107. 

Trii;hino>.e  3H,  3». 

Ziehkinder   188. 

Zinn  In  Conierren  38. 

Zink  im  Wein  M. 

—  bei  Gefiin?enen  2 

—  -     Arl*itern  21 

SO. 

Zfirieh,  Getehichte  der  Un^uM  la  9. 

Turnen  206. 
Typhu.  137. 

-      und  Trinkw»iiiier 

Zubereitung  der  Nihnu«  SS. 

128. 

Zuekerftbrtken,  Mtwtmtt  dw  S». 

^-^V*' 


^ 


D5,l,r..cb,.GOOg[C 


by  Google 


by  Google 


by  Google 


by  Google 


